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Vorwort. 

Die  vorliegende  historische  Grammatik  des  Hebräischen  unter- 
scheidet sich  von  allen  früheren  darin,  daß  sie  sich  vollkommen 
auf  den  Boden  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  stellen  will, 
wie  diese  im  Lauf  des  letzten  Jahrhunderts  besonders  in  der  Bearbeitung 
der  indogermanischen  Sprachen  ausgebildet  worden  ist^).  Wir  be- 
absichtigen also,  auf  Grund  der  Prinzipien  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft unter  steter  Vergleichung  der  verwandten  Idiome  und 
ausgiebiger  Verwertung  des  epigraphischen,  besonders  auch  des  keil- 
schriftlichen Materials  eine  wissenschaftliche  Darstellung  und  Erklärung 
der  hebräischen  Spracherscheinungen  zu  bieten,  wie  sie  beim  gegen- 
wärtigen Stand  der  Forschung  erreichbar  ist.  Selbstverständhch 
machen  wir  keineswegs  den  Anspruch,  nichts  übersehen  und  überall 
das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Die  künftige  Forschung  wird  sicher- 
lich gar  manches  daran  zu  verbessern  haben.  Sie  wird  auch  die 
mannigfachen  neuen  Fragen,  die  hier  zum  erstenmal  aufgeworfen 
werden,  genauer  erfassen  und  richtiger  beantworten  können,  als  es 
uns  beim  erstenmal  möglich  war.  Aus  dem  eben  angeführten  Grunde 
kann  auch  die  Form  der  Darstellung  nicht  jene  Abrundung  und  Ge- 
schlossenheit aufweisen,  wie  es  in  derartigen  Werken  der  indo- 
germanischen Sprachwissenschaft  möglich  ist,  die  die  gesicherten  Er- 
gebnisse einer  langen  wissenschaftlichen  Tradition  zur  Darstellung 
bringen.  Immerhin  dürfen  wir,  da  alle  einschlägigen  Fragen  von 
uns  wiederholt  und  eingehend  mündlich  wie  brieflich  erörtert  und 
manche  Abschnitte  bis  zu  ihrer  jetzigen  Fassung  mehrmals  umgearbeitet 
wurden,  wohl  hoffen,  das  erstrebte  Ziel  wenigstens  einigermaßen  er- 
reicht und  gröbere  Fehler  vermieden  zu  haben.   Verschiedene  wichtige 

0  Dasselbe  gilt  jetzt  von  der  vortrefflichen  Neubearbeitung  der  Gesenius- 
Kautzsch'schen  Grammatik  durch  G.  Bergsträßer,  von  der  während  des  Druckes 
die  1.  Lieferung  erschienen  ist.  Der  Schwerpunkt  unserer  Arbeit  liegt  aber 
dem  Titel  entsprechend  (ohne  daß  wir  das  Deskriptive  vernachlässigen  wollten) 
im  Historisch-Vergleichenden;  dagegen  bietet  jene  Neubearbeitung  in  mancher 
Hinsicht  mehr  Material,  ausführlichere  Literaturangaben  u.  dgl.,  so  daß  wir  den 
Eindruck  gewinnen,  daß  die  beiden  Bücher  einander  in  glücklicher  Weise  er- 
gänzen werden. 


IV  Vorwort. 

Punkte,  in  denen  wir  von  der  Darstellung  Brockelmanns  in  seinem 
„Grundriß  der  vergl.  Gramm."  abweichen,  durften  wir  mit  ihm  münd- 
lich besprechen,  und  es  gereicht  uns  zu  großer  Freude,  uns  mit  ihm 
in  allen  Hauptfragen  in  Übereinstimmung  zu  wissen.  In  vielen  Fällen 
mußten  wir  uns  mit  einem  non  liquet  begnügen,  öfters  haben  wir 
verschiedene  mögliche  Erklärungen  zur  Wahl  gestellt,  auch  Hypo- 
thetisches wurde,  soweit  es  uns  gut  begründet  erschien,  aufgenommen, 
aber  fast  überall  als  solches  gekennzeichnet.  Wir  wollten  in  dieser 
Hinsicht  keine  zu  große  Ängstlichkeit  an  den  Tag  legen,  weil  wir 
der  Überzeugung  sind,  daß  keine  vorwärtsstrebende  Wissenschaft,  die 
eine  cognitio  rerum  per  causas  sein  will,  ohne  Hypothesen  aus- 
kommen kann.     Die  Zeit  wird  richten,  et  veritas  praevalebit. 

Von  den  neuen  Erkenntnissen,  die  sich  unserer  Ansicht  nach 
aus  einer  eingehenden  Durchdringung  des  Tatsachenmaterials  ergeben 
haben,  dürfte  die  überraschendste  wohl  die  sein,  daß  das  Hebräische  als 
eine  Art  Mischsprache  zu  betrachten  ist  (S.  16 ff.).  Es  ist  darum 
wohl  angebracht,  diesen  Begriff  etwas  genauer  zu  erörtern.  Während 
eine  frühere  noch  in  romantischen  Vorurteilen  befangene  Generation 
(Schleicher,  zum  Teil  auch  Max  Müller)  von  eigentlicher  Sprach- 
mischung nichts  wissen  wollte,  weil  sie  ihr  etwas  dem  Sprach- 
organismus Widersprechendes  dünkte,  wissen  wir  heute,  dank  der 
Forschungen  von  Ascoli,  Schuchardt,  Wilhelm  Thomsen  u.  a.,  daß  in 
dieser  Hinsicht  so  ziemlich  alles  möglich  ist  und  daß  es  jedenfalls 
unbesonnen  wäre,  die  Grenzen  dieser  Möglichkeit  von  vornherein  ab- 
stecken zu  wollen^).  In  gewissem  Sinne  ist  überhaupt  jede  nicht 
ganz  isolierte  Sprache  eine  Mischsprache,  wir  gebrauchen  jedoch 
diese  Bezeichnung  in  der  Regel  erst  dort,  wo  die  Tatsache  der 
Mischung  in  besonderer  Weise  in  die  Erscheinung  tritt.  Es  wäre 
demnach  nur  eine  Frage  des  Ausdrucks,  ob  man  auch  das  Hebräische 
in  dem  genannten  Sinne  als  Mischsprache  bezeichnen  soll.  Daß  aber 
eine  ganze  Reihe  von  auffallenden  und  bis  jetzt  unerklärten  Besonder 
heiten  des  Hebräischen  durch  Sprachtausch  und  Sprachmischung  zu 
erklären  sind,  ist  unserer  Meinung  nach  kaum  zu  bestreiten.  Dahin 
gehört  u.  a.  die  sog.  Vortondehnung  (soweit  sie  nicht  auf  analogischen 
Neubildungen  beruht)  und  auch  die  entgegengesetzte  Funktion  der 
beiden  Tempusformen  nach  Waw.     (Siehe  S.  20,  Note  1  und  S.  237.) 

*)  Vgl.  besonders  die  wichtigen  und  lehrreichen  Ausführungen  von 
J.  Wackernagel  über  Sprachtausch  und  Sprachmischung  in  den  Nachr.  der 
Göttinger  Ges.  f.  W.  Geschäft!.  Mitteil.  1904,  S.  90ff.,  die  den  ausgesprochenen 
Zweck  verfolgen,  „die  Eigenart  der  neuesten  Sprachwissenschaft  im  Gegensatz 
zu  derjenigen  der  älteren  Generation  zum  Ausdruck  zu  bringen".  Ferner 
H.  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  5,  (1920),  S.  390—403. 


Vorwort.  V 

Die  Vermischung  zwischen  Baal  und  Jahwe  spiegelt   sich  also   auch 
in  der  Sprache  wieder. 

Argen  Anstoß  wird  vermutlich  unsere  neue  Terminologie  in  der 
Lehre  vom  Verbum  erregen,  und  wir  müssen  gestehen,  daß  wir  nur 
mit  äußerstem  Widerstreben  unter  dem  Zwange  der  Notwendigkeit  uns 
zu  dieser  Neuerung  entschlossen  haben.  Wären  die  übhchen  Namen 
Imperfekt  und  Perfekt  so  gleichgültig  wie  etwa  Dativ  und  Akkusativ, 
bei  denen  man  sich  zumeist  überhaupt  nichts  denkt,  so  ließen  sie  sich 
ohne  Schaden  beibehalten.  Da  sie  aber  mit  dem  Anspruch  auftreten 
und  in  der  Absicht  eingeführt  wurden,  die  wirkliche  „Grundbedeutung- 
der  beiden  Tempusformen  auszudrücken,  so  geben  sie  immer  wieder 
Anlaß  zu  falschen  Vorstellungen  und  unrichtigen  Fragestellungen  und 
versperren  die  Einsicht  in  den  wirkhchen  Sachverhalt.  Sie  müssen 
also  durch  andere  Bezeichnungen  ersetzt  werden.  Da  nun  aber  die 
Funktionen  der  beiden  Tempusformen  sich  historisch  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  entwickelt  haben,  die  nach  unserer  Meinung 
infolge  der  oben  genannten  Sprachmischung  alle  beide  auch  im 
Hebräischen  vorhegen,  so  empfiehlt  sich  eine  ganz  indifferente  Be- 
zeichnung, die  von  der  Funktion  der  betreffenden  Formen  überhaupt 
absieht  und  darum  auch  für  die  anderen  Sprachen  verwendbar  ist. 
Für  Imperfekt  bietet  sich  der  schon  früher  und  zum  Teil  noch  jetzt 
eingebürgerte  Name  Aorist  dar,  der  das  Wesen  dieser  Tempusform 
gut  zum  Ausdruck  bringt  und  überdies  dem  mit  dem  griechischen 
Aorist  Vertrauten  eine  annähernd  richtige  Vorstellung  von  ihrer 
Funktion  bietet.  Das  sogenannte  Perfekt,  das  aber  im  Hebräischen 
in  der  Verbindung  mit  Waw  und  im  Akkadischen  durchweg  die 
Funktionen  eines  „Imperfekts"  hat,  ist  von  Haus  aus  und  zum  Teil 
auch  noch  deutlich  im  Hebräischen  (^p|,  lltö)  ein  flektiertes  Nomen, 
wir  wählten  daher  hierfür  die  Bezeichnung  Nominal,  die  über  die 
Funktion  dieser  Tempusform  wiederum  nichts  aussagt.  Damit  faUen 
auch  die  auf  ganz  unrichtiger  Annahme  beruhenden  Namen  Imperfectum 
consecutivum  und  Perfectum  consecutivum;  sie  werden  ersetzt  durch 
Waw- Aorist  und  Waw-Nominal.  Auch  die  Bezeichnungen 
Jussiv  und  Kohortativ  müssen,  da  die  betreffenden  Formen  weder  von 
Haus  aus  noch  im  Hebräischen  selbst  überall  einen  Befehl  oder  eine 
Selbstaufforderung  ausdrücken,  als  irreführend  und  zu  verkehrten 
Fragestellungen  verleitend  aufgegeben  werden.  Wir  haben  dafür  die 
Namen  Kurz-Aorist  {=  arab.  iaqtul)  und  Affekt-Aorist  ein- 
geführt, während  wir  den  gewöhnlichen  Aorist  (=  arab.  iaqtulu),  wo 
es  sich  um  eine  Unterscheidung  vom  Kurz-Aorist  handelt,  Vo  1 1-  A  o  r  i  s  t 
nennen.  Diese  Namen  haben  sich,  wie  wir  glauben,  bei  der  Ausführung 
der  betreffenden  Partien  gut  bewährt,  die  Darstellung  ist   um   vieles 
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klarer  und  übersichtlicher  geworden  als  es  bei  der  herkömmlichen 
Terminologie  möglich  war.  Die  Termini  Infinitivus  absolutus  und  In- 
finitivus  constructus  haben  wir  deswegen  vermieden,  weil  der  letztere 
selbst  wieder  im  Statatus  absolutus  und  constructus  erscheint,  wir 
gebrauchen  dafür  die  Namen  starrer  Infinitiv  (so  schon  Stade) 
und  (gewöhnlicher)  Infinitiv. 

Als  Bibeltext  wurde  die  Ausgabe  von  Ch.  D.  Ginsburg  (London 
1894)  zugrunde  gelegt  (vgl.  darüber  S.  90),  doch  suchten  wir  auch  gut 
begründete  Emendationen,  wie  sie  in  den  Anmerkungen  von  Kittels 
verdienstvoller  Ausgabe  geboten  werden,  in  maßvoller  Weise  zu  berück- 
sichtigen. Die  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Paradigmen- 
tafeln, die  in  einer  wissenschaftlichen  Grammatik  als  überflüssig  er- 
scheinen könnten,  haben  wir  (in  einem  Anhang)  besonders  zu  dem 
Zwecke  beigegeben,  die  wirklich  belegten  Formen  als  solche  zu 
kennzeichnen. 

Herzlichen  Dank  sagen  wir  den  Herren  Professoren  Hölscher  und 
Kahle  sowie  Herrn  stud.  Orient.  Woskin  (Halle),  die  uns  beim  Lesen  der 
Korrekturen  unterstützt  und  manchen  Hinsweis  gegeben  haben.  Daß 
wir  Herrn  Prof.  Kahle  auch  für  die  Bearbeitung  der  §§  6 — 9  gewonnen 
haben,  wii^d  für  die  Benutzer  dieses  Buches  eine  ebenso  große  Freude 
sein,  als  es  uns  eine  Freude  und  zugleich  eine  Erleichterung  war. 
Seinen  glücklichen  Forschungen  verdanken  wir  überdies  die  Möglichkeit 
einer  eingehenderen  Berücksichtigung  auch  der  babylonischen  Über- 
heferung,  wenigstens  beim  Verbum.  Für  das  Nomen,  bei  dem  die 
Differenzen  noch  beträchtlicher  sind,  hat  er  sich  bereit  erklärt,  eine 
besondere  Zusammenstellung  zu  liefern,  die  einem  später  erscheinenden 
zweiten  Band  beigegeben  werden  soll. 

Die  Mehrheit  der  Verfasser  sowie  verschiedene  widrige  Umstände 
haben  einige  Ungleichmäßigkeiten,  besonders  in  der  Art  des  Zitierens 
und  der  Transkription  der  hebräischen  Termini  (z.  B.  Schwa  und  Swa), 
verschuldet,  wegen  derer  wir  um  Nachsicht  bitten  müssen.  Sie  werden 
hoffentlich  nicht  als  sehr  störend  empfunden  werden. 

Da  sich  der  Druck  infolge  des  Krieges  und  seiner  Nachwirkungen 
über  eine  verhältnismäßig  lange  Zeit  hinzog,  so  sind  verschiedene 
kleine  Nachträge  nötig  geworden,  die  wir  vor  der  Benutzung  des  Buches 
neben   den  Druckfehlerverbesserungen   dringend  zu  beachten  bitten. 

Halle  und  Göteborg,  im  April  1922. 

Die  Verfasser. 


Vorwort.  VII 

Der  Aufforderung  der  Herren  Verfasser,  die  masoretische  Über- 
lieferung für  die  Grammatik  zu  bearbeiten,  bin  ich  gern  nachgekommen. 
Ich  war  dadurch  gezwungen,  die  Ergebnisse,  zu  denen  ich  bei  der 
Untersuchung  der  östhchen  Masora  gekommen  war,  in  größerem  Zu- 
sammenhang nochmals  nachzuprüfen,  und  denke,  daß  ich  dabei  in 
mancher  Hinsicht  über  meine  früheren  Arbeiten  hinausgekommen  bin. 
Zugleich  konnte  ich  dabei  den  Versuch  machen,  das  reiche  Material, 
das  Ginsburg  in  seinen  Arbeiten  veröffenthcht  hat,  für  die  hebräische 
Grammatik  zu  verwerten.  Bisher  hat  man  sich  im  wesenthchen 
darauf  beschränkt,  diese  Arbeiten  gelegentlich  zu  zitieren.  Es  geht 
aber  doch  nicht  an,  daß  man  das  von  den  ältesten  und  wertvollsten 
Handschriften  für  die  tiberische  Überlieferung  gebotene  Material 
dauernd  beiseite  läßt,  und  so  tut,  als  wenn  der  auf  Jakob  ben  Haijim- 
Ben  Ascher  zurückgehende  Text  der  einzig  vorhandene  wäre.  Daß 
ich  für  die  sog.  palästinische  Punktation,  die  sich  mir  immer  mehr  als 
die  altertümlichste  Form  der  hebräischen  Punktation  herausgestellt 
hat,  auch  die  mit  dieser  Punktation  versehenen  Fragmente  alter  Piu- 
tim  verwerten  konnte,  verdanke  ich  hauptsächhch  dem  Umstände, 
daß  ich  diese  Texte  mit  Herrn  Dr.  Rabin  zusammen  durcharbeiten 
konnte.  Ohne  seine  gründliche  Kenntnis  der  Midrasch-Literatur  wäre 
mir  ein  Verständnis  der  Texte  —  und  damit  ihre  Verwertung  für 
die  vorliegende  Arbeit  —  unmöglich  gewesen.  Auch  sonst  ist  es 
mir  oft  sehr  wertvoll  gewesen,  daß  ich  die  verschiedenen  bei  der 
Arbeit  auftauchenden  Fragen  mit  Herrn  Dr.  Rabin  besprechen 
konnte. 

Ich  habe  mich  bemüht,  zunächst  einmal  der  innerhebräischen 
Entwicklung  der  hebräischen  Punktation  nachzugehen  und  dar- 
zulegen, was  sich  hier  feststellen  läßt.  Dabei  wollte  ich  freilich  nicht 
in  Abrede  stellen,  daß  die  Punktation,  die  sich,  zumal  bei  den  Syrern 
und  Arabern  entwickelt  hat,  mannigfach  auf  die  hebräische  eingewirkt 
hat.  Gelegentliche  Beziehungen  zur  Punktation  der  Syrer  habe  ich 
nachgewiesen.  Auf  anderes  hätte  ich  —  darauf  macht  mich  Herr 
Professor  Nöldeke  aufmerksam  —  hinweisen  sollen.  Die  Bezeichnung 
des  r  bei  den  Syrern  durch  Jod  mit  daruntergesetztem  Punkt  läßt 
sich  z.  B.  in  der  Tat  nicht  von  dem  Hireq  der  Tiberier  trennen,  und 
auch  die  ältere  Art  der  um  700  etwa  aufgekommenen  arabischen 
Vokalbezeichnung,  die  neben  dem  unteren  Punkt  für  /  und  dem 
oberen  für  a  noch  einen  mittleren  für  u  kennt  —  diese  Punkte  waren, 
namentlich  der  mittlere,  nur  bei  Anwendung  bunter  Farben,  also  nur 
bei  eleganten  Koranexlemplaren  brauchbar  und  wurden  für  den 
praktischen  Gebrauch  durch  die  jetzt  üblichen  Zeichen  er- 
setzt  —   weist   deutlich  Parallelen  zur  tiberischen  Vokalbezeichnung 
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auf^).  Ich  kann  in  dieser  Übereinstimmung  freilich  keinen  Beweis 
für  das  größere  Alter  der  tiberischen  Punktation  gegenüber  den  andern 
hebräischen  Systemen  sehen:  aber  das  scheint  mir  allerdings  sicher 
zu  seui  —  und  darauf  hätte  ich  in  §  7  d'  noch  besonders  hinweisen 
sollen  — ,  daß  die  Erfinder  des  vollkommneren  tiberischen  Systems  durch 
die  Punktation  der  Syrer  und  der  Araber  wesentlich  beeinflußt  sind. 

Gießen,  im  November  1917. 

Eine  weitere  eingehende  Beschäftigung  mit  den  oben  erwähnten 
Piut-Fragmenten  mit  palästinischer  Punktation  hat  mich  inzwischen  zu 
einer  neuen  Auffassung  des  Wesens  der  masoretischen  Überlieferung  des 
alttestamentlichen  Textes  geführt,  die  von  der  bisherigen  in  prinzipieller 
Weise  vielfach  abweicht.  Ich  verweise  mit  Bezug  darauf  auf  meinen  im 
Druck  befindlichen  Aufsatz  „Die  überlieferte  Aussprache  des  Hebrä- 
ischen und  die  masoretische  Punktation",  die  im  wesenthchen  einen 
Vortrag  wiedergibt,  den  ich  in  der  alttestamentlichen  Sektion  des 
Leipziger  Orientalistentages  am  30.  Sept.  1921  gehalten  habe  und 
der  im  3/4.  Hefte  des  39.  Bandes  der  Zeitschrift  für  die  alttestament- 
liche  Wissenschaft  erscheinen  wird. 

Gießen,  im  April  1922. 

Paul  Kahle. 


^)  Auch  die  Namen  der  Vokalzeichen  fürs  Hebräische,  Syrische  und  Ara- 
bische —  auch  darauf  weist  Herr  Prof.  Nöldeke  mich  hin  —  hängen  eng  zusammen. 
nns,  pe{)ähä,  fatha  sind  identisch,  damma  =  Y^p,  kasra  =  pin. 
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L  Einleitimg. 

§  1.    Die  semitischen  Sprachen. 

Literatur:  E.  Renan,  Histoire  generale  et  systfeme  comparö  des  langues 
s^mitiques,  3.  Aufl.  Paris  1863 ;  B.  Stade,  Lehrbuch  der  hebräischen  Grammatik, 
Leipzig  1879,  §  2 ff.;  Tfi.  Nöldeke,  Die  semitischen  Sprachen,  2.  Aufl.,  Leipzig  1899; 
C  Brodcelmann,  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  semitischen 
Sprachen,  I.  Band,  1 — 33,  Berlin  1908;  H.  Bauer,  Zur  Entstehung  des  semitischen 
Sprachtypus,  in  ZA  XXVIII  (1913),  81—91.  —  Die  inschriftlichen  Funde  werden 
seit  1881  gesammelt  in  dem  Pariser  „Corpus  inscriptionum  semiticarum",  und 
zwar  enthält  der  erste  Teil  die  phönizischen  Inschriften,  der  zweite  die  aramä- 
ischen, der  dritte  (nach  nicht  erschienen)  die  hebräischen  und  moabitischen,  der 
vierte  die  südarabischen.  Als  Einführung  in  dieses  Gebiet  dient  Af.  LidzbarskCs 
Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik,  zwei  Teile  (Text  und  Tafeln),  Weimar 
1898;  die  neueren  Funde  werden  behandelt  in  desselben  Verfassers  „Ephemeris 
zur  semitischen  Epigraphik",  bis  jetzt  drei  Bände,  Gießen  1900  ff. 

Mit  dem  Namen  „semitisch"  bezeichnen  wir  eine  Gruppe  eng  a 
verwandter  Sprachen,  die  von  alters  her  in  Arabien  und  den  nördhch 
davon  gelegenen  Kulturländern  bis  zum  T^urus  und  Zagros  gesprochen 
wurden.  Durch  die  phönizischen  Kolonien  wurde  diese  Sprachfamilie 
schon  früh  über  einige  Inseln  und  Küsten  des  Mittehneeres,  namenthch 
die  nordafrikanische  (Karthago),  verbreitet,  noch  vor  Christi  Gleburt 
ist  sie  von  Südarabien  aus  auch  nach  Ostafrika  (Abessinien)  ge- 
drungen. Der  Islam  schheßhch  hat  das  Arabische  weit  nach  Afrika 
hinein  und  zeitweihg  auch  über  die  Straße  von  Gibraltar  nach  Europa 

getragen. 

Der  Name  „Semiten"  und  „semitisch"  (früher  sagte  man  „morgenländisch"  b 
oder  „orientalisch")  ist  verhältnismäßig  jung.    Er  findet  sich  zuerst  gedruckt  in 
einem  Aufsatze  Aug.  Ludw.  Schlözer's   „Von   den  Chaldäern",   der  1781  in  Joh. 
Gottfr.  Eichhorn^  Repert.  für  Bibl.  und  Morgenl.  Literatur,  T.  VIII,  erschienen  ist*). 


1)  S.  161:  „Vom  Mittelländischen  Meer  an  bis  zum  Euphrat  hinein  und  von 
Mesopotamien  bis  nach  Arabien  hinunter  herrschte  bekanntlich  nur  Eine  Sprache. 
Also  Syrer,  Babylonier,  Hebräer  und  Araber  waren  ein  Volk.  Auch  Phönizier 
(Hamiten)  redeten  diese  Sprache,  die  ich  die  semitische  nennen  möchte." 

Bauer  undLeander,  Historische  Grammatik  der  hebrttisohen  Sprache  des  A.  T.  1 


2  Die  semitischen  Sprachen.  §  1  b — c 

Eichhorn  selbst  gebührt  das  Verdienst,  den  Namen  verbreitet  und  dessen  Berechti- 
gung verteidigt  zu  haben  ^).  Sie  wird  darauf  gegründet,  daß  die  nach  der  Völker- 
tafel (Gn  10  21  ff.)  von  Sem  abstammenden  Völker  dem  Hebräischen  ähnliche 
Sprachen  redeten.  Daß  auch  die  nach  Gn  10  e  hamitischen  Phönizier  „He- 
bräisch" sprachen,  wird  daraus  erklärt,  daß  sie  nach  ihrer  Niederlassung  unter 
den  Semiten  deren  Sprache  angenommen  hätten.  Wie  man  über  die  Begründung 
des  Namens  „semitisch"  auch  denken  mag,  er  ist  jedenfalls  so  zweckmäßig  wie 
ein  künstlicher  Name  überhaupt  sein  kann,  und  niemand  denkt  daran,  ihn  durch 
einen  anderen  zu  ersetzen. 

Im  einzelnen  lassen  sich  folgende  Zweige  des  Semitischen  unter- 
scheiden : 

I.  Das  Babylonisch-Assyrische,  früher  schlechthin 
Assyrisch,  neuerdings  Akkadisch  genannt '^).  Es  ist  uns  in  zahl- 
losen Keilschriftdenkmälern  erhalten,  deren  früheste  (von  den  Königen 
Sar-käh-§arri  und  Naram-Sin)  wohl  in  das  28.  vorchristliche  Jahrhundert 
zurückgehen,  während  die  jüngsten  nahe  an  unsere  Zeitrechnung 
heranreichen.  Hat  diese  älteste  semitische  Sprache  naturgemäß  ein- 
zelne ursemitische  Züge  getreuer  bewahrt  als  ihre  jüngeren  Schwestern, 
so  hat  sie  sich  doch  andererseits  im  Munde  der  stammfremden  sume- 
rischen Rasse  vom  semitischen  Typus  weit  entfernt;  dahin  gehört, 
abgesehen  von  der  großen  Masse  der  dem  Sumerischen  entlehnten 
Kulturwörter'),  vor  allem  das  fast  völlige  Schwinden  der  für  das 
Semitische  charakteristischen  Laryngale  und  die  Präfigierung  des 
Nominals  (qatalta  >  taqaial)*). 


*)  In  dem  Aufsatz  „Semitische  Sprachen"  in  Eichhorn'' s,  Allgem.  Bibliothek 
der  biblischen  Literatur,  Band  VI,  S.  772.  Er  meint  hier  übrigens,  der  erste  ge- 
wesen zu  sein,  „der  es  gewagt  hat,  diejenigen  Sprachen  semitische  zu  nennen, 
welche  bisher  orientalischi6  bei  den  Schriftstellern  hießen". 

")  „AssjTisch",  weil  die  ersten  Inschriftenfunde  aus  Assyrien  stammten  und 
von  assyrischen  Königen  herrühren.  —  „Akkadisch"  ist  die  einheimische  Be- 
zeichnung der  babylonisch-assyrischen  Semiten  für  ihre  Sprache,  und  dieser  be- 
queme Name,  den  auch  wir  im  Folgenden  stets  gebrauchen,  würde  verdienen, 
allgemein  angenommen  zu  werden.  Siehe  H.  Zimmern,  Akkadische  Fremd- 
wörter als  Beweis  für  babylonischen  Kultureinfluß,  Leipzig  1915,  S.  1  Anm. 

')  P.  Leander,  Die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen,  Upsala  1903. 

*)  Diese  ist  wohl  von  den  dritten  Personen  der  ßeflexivstämme  ausgegangen, 
ia  dötxen  der  Zusammeiifäll  der  präfigierenden  Utid  der  suffigierenden  Konjugation 
iaütgesetzllch  erfolgte  (iktaSad  und  iaktäSad  >  iktaSad).  Vgl.  ft.  Bauer,  Die 
Tempora  im  Semitischen,  S.  20. 


§  1  d— f  Die  semitischen  Sprachen.  $ 

n.  Das  Hebräische,  als   dessen  ältestes  Denkmal  Wohl  (ab«  d 
gesehen  von  deti  sog.  kanaanäischen  Glossen  der  Amarna-Briefe  um 
1400)  das  Deboralied  im  Richterbuch,  Kap.  5  (um  12&0?)  sowie  die  alten 
Heldengeschichten  in  demselben  Buch  zu  gelten  haben.  Weiteres  in  §  2. 

ni.  Das  Phönizische,  das  wir  hauptsächUch  aus  Inschriften  e 
kennen,  deren  früheste  (von  S^n  "Q  \'ch'2)  ^)  etwa  aus  der  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  stammt,  während  die  meisten  der  Zeit  nach  dem 
5.  Jahrhundert  angehören.  Em  Ableger  des  Phöni2ischen  ist  das 
Puüische  in  Nordafrika,  besonders  Karthago  und  dessen  Kolonien, 
dessen  VokaUsmus  wir  durch  die  Verse  im  Poenulus  des  Plautus 
kennen  lernen.  Über  das  Verhältnis  des  Phönizischen  zum  Hebräischen 
vgl.  §2fff. 

rV.  Das  Aramäische.  Die  Arimi  oder  Ahlame  werden  zuerst  / 
in  keilschriftlichen  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  als  Nomaden  det 
syrischen  Wüste  erwähnt;  das  für  uns  älteste  Denkmal  ist  die  In- 
schrift des  Königs  IDT  Von  Hamat  und  WVh  ^),  etwa  aus  dem  Anfang 
des  8.  Jahrhunderts;  etwas  jünger  sind  die  bei  dem  heutigen  Zengifh 
gefundenen  Inschriften  der  Fürsten  von  b^'Ott^.  In  der  spätassyrischeh 
und  namentlich  der  persischen  Zeit  breitete  sich  das  Aramäische  immer 
mehr  auf  Kosten  der  in  I — HI  genannten  Sprachen  aus,  und  um  Christi 
Geburt  waren  diese  vollkommen  von  ihm  aufgesogen.  Nur  das  Punische 
hielt  sich  in  Afrika  bis  in  die  arabische  Zeit  hinein. 

Für  das  spätere  Aramäisch  können  Wir  einen  westhchen  und 
einen  östhchen  Zweig  unterscheiden.  Das  Hauptmerkmal  des  letzteren, 
den  wir  allerdings  erst  aus  nachchristlicher  Zeit  kennen,  ist  das 
Präfix  n  in  der  3.  Pers.  Aor.  (btflpJ,  l^tDpJ)  statt  des  gemeinsemitischen  /. 
Zum  Westaramäischen  gehört  die  Sprache  der  jüdisch-aramä- 
ischen Papyri  von  Assuan  und  Elephantine  äüs  dem  5.  Jahrhundert"), 


^)  Zuerst  veröäeiitliclit  im  IV.  Band  der  „Ausgrabungen  in  Sendschirli", 
Berlin  1911,  S.  375.  Vgl.  Lidzbarski,  Ephemeris,  III,  218ff.  und  Bauer,  ZDMÖ  67 
(1913),  S.  6840. 

•)  H.  Pognon,  Inscriptions  sömitiques  de  la  Sjrrie  etc.,  Paris  1907f.,  S,  156ä. 
Vgl.  Nöldeke  in  ZA  XXI  (1908),  S.  376,  und  Lidzbarski,   Ephemeris  IH,  1—19. 

')  A.  H.  Sayce  und  A.  E.  Cowley,  Aramaic  papyri  discovered  at  Assuan, 
London  1906;  kleine  Ausg.  von  Staetk,  Bonn  1907.  E.  SachaU,  Arani.  Papyrus 
und  Ostraka  aus  Elephantine,  Leipzig  1911;  kleine  Ausgabe  von  A.  U/igndd.\ 
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sowie  das  Biblisch-Aramäische  (früher  fälschlich  Chaldäisch  genannt) 
in  den  Abschnitten  Dan.  24 — 7  28,  Ezra  48—618  und  7 12-26  sowie 
Jer.  10 11  und  zwei  Wörter  Gen.  3147;  eine  jüngere  Form  zeigt  die 
Sprache  der  Targume  (Übertragung  der  heihgen  Schriften  in  die 
palästinische  Landessprache)  und  die  des  jerusalemischen  Tahnud 
(letztere  aus  der  galiläischen  Umgangssprache  geflossen);  eng  mit 
dieser  verwandt  ist  das  Samaritanische.  Zu  demselben  Zweig  gehört 
auch  das  Idiom  der  palmyrenischen  (1.— 3.  Jahrh.  nach  Chr.)  und 
nabatäischen  (1.  Jahrh.  nach  Chr.)  Inschriften.  Die  Hauptvertreter 
der  ostaramäischen  Gruppe  sind  das  Syrische,  welchem  der  Dialekt 
von  Edessa  zugrunde  liegt,  und  die  Sprache  der  gemärischen  Bestand- 
teile des  babylonischen  Talmud.  Während  aber  die  letztere  vielfach 
vom  Hebräischen  beeinflußt  ist  wie  das  Syrische  vom  Griechischen, 
liegt  uns  ein  rein  aramäischer  Dialekt  vor  in  der  Literatur  der 
gnostischen  Sekte  der  Mandäer  (Sabier). 

Durch  die  arabische  Eroberung  wurde  das  Aramäische  größten- 
teils verdrängt.  Ein  westaramäischer  Dialekt  wird  nur  noch  in 
Ma*lülä  und  zwei  anderen  Dörfern  des  Antihbanus  bei  Damaskus  ge- 
sprochen. Das  dem  Verkehr  mehr  entlegene  Ostaramäische  hat  sich 
in  größerem  Umfang  als  lebendige  Sprache  behauptet,  so  im  Gebirge 
Tür  'Abdin  in  Mesopotamien,  in  einigen  Gegenden  östlich  und  nördUch 
von  Mosul,  in  den  benachbarten  kurdischen  Bergen  und  jenseits 
derselben  am  Westufer  des  Urmiasees;  durch  die  Bemühungen  der 
Geistlichkeit  und  der  Missionare  wurden  einzelne  dieser  Dialekte  so- 
gar zu  Schriftsprachen  erhoben. 
g  V.  Das  Arabische;  es  zerfäUt  in  das  Nord-  und  Südarabische. 

Wenn  wir  von  den  zahlreichen  Graffiti  in  südarabischer  Schrift,  den 
sog.  ühjanischen,  thamudenischen  und  safatenischen  Inschriften,  ab- 
sehen, so  ist  das  früheste  Denkmal  des  Nordarabischen  die  Grab- 
schrift eines  arabischen  Königs  Mar  alqais  ibn  *Amr  aus  dem  Jahre 
328  V.  Chr.  ^).  Schon  vor  dem  Auftreten  Mohammeds  hatte  sich  eine 
Dichtersprache  von  hoher  Feinheit  herausgebildet.  Mit  dem  Islam 
hat  sich  das  Arabische  erstaunlich  schnell  fast  über  das  ganze  ehedem 


^)  Veröffentlicht  von  Dussaud  in  Revue  arch.  11  (1902)  409—421;  vgl.  Lidz- 
barski,  Ephemeris  II,  34  ff. 
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aramäische  Sprachgebiet  ausgebreitet,  auch  weite  Gebiete  in  Nordafrika, 
zeitweilig  sogar  Spanien  erobert  und  in  allen  diesen  Ländern  eine  reiche 
Literatur  hervorgebracht.  Ziemlich  unabhängig  von  der  Literatursprache 
entwickelten  sich  die  modernen  Vulgärdialekte  im  eigentlichen  Arabien, 
Mesopotamien,  Syrien,  Ägypten,  Nordwestafrika  und  auf  Malta.  — 
Das  Südarabische  liegt  hauptsächlich  in  zwei  Dialekten  vor,  dem 
minäischen  (Pronomen  der  3.  Person  und  Kausativ  mit  s)  und  dem 
sabäischen  (Pronomen  der  3.  Person  und  Kausativ  mit  h),  die  wir  aus 
zahlreichen  nicht  sicher  datierbaren  Inschriften  kennen,  die  vielleicht 
von  800  (?)  V.  Chr.  bis  ins  sechste  nachchristhche  Jahrhundert  reichen. 
Reste  des  Südarabischen  haben  sich  in  den  Küstendistrikten  Mahra 
und  Sihr  sowie  auf  der  Insel  Sokotra  erhalten. 

VI.  Das  Äthiopische  oder  mit  dem  einheimischen  Namen  h 
des  Volkes  Ge'ez.  Dieses  Volk  war  (wohl  mehrere  Jahrhunderte  v.  Chr.) 
aus  Südarabien  nach  dem  gegenüberliegenden  Abessinien  eingewandert, 
weshalb  auch  die  Sprache  mit  dem  Südarabischen  eng  verwandt  ist. 
Ihr  ältestes  Denkmal  sind  die  Inschriften  des  Königs  'Ezänä  von  Aksüm 
aus  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.*).  Aus  dem  Ge*^ez  entwickelte  sich 
das  moderne  Tigrina,  aus  verwandten  Dialekten  das  Tigre  und  das 
stark  vom  Hamitischen  beeinflußte  Amharische.  Stärker  abweichende 
Dialekte  dieses  Zweiges  werden  gesprochen  in  Gurägue  (südlich  von 
Schoa)  imd  in  der  Handelsstadt  Harar  (östhch  davon). 

Alle  die  hier  aufgezählten  Sprachen  sind,  wenn  auch  in  verschiedener  Weise,  l 
für  das  Verständnis  des  Hebräischen  von  Bedeutung.  Da  sie  nämlich  vielfach 
die  Züge  der  semitischen  Ursprache  treuer  als  dieses  bewahrt  haben,  so  lassen 
sich  durch  deren  Vergleichung  zahlreiche  Erscheinungen  der  hebräischen  Sprache, 
die  sonst  unverstanden  hingenommen  werden  müßten,  als  die  gesetzmäßige  Fort- 
entwicklung des  Ursemitischen  begreifen  oder  wenigstens  durch  parallele  Er- 
scheinungen erläutern.  An  erster  Stelle  steht  in  dieser  Hinsicht  ohne  Zweifel  das 
Arabische,  nicht  nur  als  die  reichste  und  uns  am  besten  bekannte  semitische 
Sprache,  sondern  auch  deshalb,  weil  es  die  ursemitischen  Laute  und  Formen 
im  ganzen  und  großen  unverfälscht  bewahrt  hat,  wenn  man  auch  nicht  das  ganze 
fertige  Schema  seiner  Grammatik  ohne  weiteres  ins  Ursemitische  versetzen  darf. 
So  wurde  denn  auch  das  Arabische  schon  frühzeitig  in  seiner  Wichtigkeit  für 
das  Verständnis  des  Hebräischen  erkannt   und  in  immer  steigendem  Maße  ver- 


^)  Deutsche  Aksum-Expedition,  Band  IV.    Sabaeische,  griechische  und  alt- 
abessinische  Inschriften,  von  Enno  Littmann,  Berlin  1913. 
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wertet.  (Siehe  §  3  passim.)  —  Die  Bedeutung  des  Akkadischen  Jiegt, 
abgesehen  von  dem  unvergleichlich  hohen  Alter  seiner  Denkmäler,  vor  allem  in 
der  Tatsache,  daß  es  in  einigen  auffallenden  Besonderheiten  der  Lautgestalt, 
der  Wortformen  und  der  Syntax  mit  dem  Hebräischen  übereinstimmt.  Daraus 
ergibt  sich  im  Verein  mit  anderen  geschichtlichen  Tatsachen  (siehe  §  2  g)  die 
wichtige  Folgerung,  daß  das  Hebräische  seit  uralter  Zeit  in  Palästina  heimisch 
ist  und  nicht  erst  durch  die  Israeliten  ins  hsind  gebracht  wurde.  —  Vermutlich 
redetep  diese  vordem  eine  dem  Aramäischen  ähnliche  Sprache.  Aus  diesem 
Grunde  und  besonders  weil  das  Hebräische  in  der  späteren  Zeit  immer  mehr 
durch  das  Aramäische  beeinflußt  wird,  muß  auch  dieses  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen werden.  —  Das  Phöni zische  ist  als  die  Nachbarsprache  des  Hebräischen 
für  die  Beurteilung  der  Stellung  des  letzteren  bedeutsam.  Daß  es  mit  dem 
Hebräischen  nächstverwandt,  sozusagen  ein  Dialekt  desselben  sei,  halten  wir 
aber  für  unrichtig.  (Vgl.  §  3f'ff.)  —  Das  Äthiopische  hat  besonders  in  der 
Verbbildung,  aber  auch  sonst  vielerlei  Altertümliches  bewahrt,  das  gelegentlich 
?ur  Aufhellung  auch  hebräischer  Spracherscheinungen  dient. 

Was  die  Gruppierung  der  semitischen  Sprachen  anlangt,  so 
stellte  naan  früher  das  Arabische  und  Äthiopische  als  „Südsemitisch"  den 
Übrigen  Sprachen  als  den  „nordsemitischen"  gegenüber.  Neuerdings 
glaubte  jedoch  Hommel^)  dem  Akkadischen  eine  Sonderstellung  (als 
„Ostsemitisch")  anweisen  zu  müssen,  während  die  anderen  als  „West- 
semitisch" bezeichneten  enger  zusammengehörten.  Diese  Klassifikation, 
bei  der  man  die  westsemitischen  Sprachen  ihrerseits  wiederum  in  Nord- 
semitisch (Kanaanäisch  und  Aramäisch)  und  Südsemitisch  (Arabisch  und 
Äthiopisch)  einzuteilen  pflegt,  darf  wohl  jetzt  als  die  herrschende 
gelten- 

Unseres  Erachtens  kann  jedoch  die  dem  Akkadischen  ange- 
wiesene Sonderstellung  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Dieses. erweist 
sich  vielmehr  bei  näherem  Zusehen  als  eng  zusammengehörig  mit  dem 
^hebräischen,  und  zwar: 

a)  in  lauthcher  Hinsicht  durch  die  gleiche  Entwicklung  der  ur- 
semitischen Spiranten  p>S,  ö^z,  p  und  d>S', 

H)  syntaktisch  in  der  Erhaltung  der  ursprünghchen  Funktion 
der  beiden  Tempusformen  (iagiul  in  perfektischer,  qatalQ  in  präsentischer 
Bedeutung),  während  in  den  übrigen  Sprachen  die  Funktionen  sich  ge- 


»)  Zuerst  in  „Aufsätze  und  Abhandlungen"  I  (München  1892),  S.  92—123. 
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radezu  umgekehrt  haben  und  der  frühere  Zustand  nur  mehr  in  einigen 
zum  Teil  erstarrten  Resten  vorhegt  ^). 

c)  lexikahsch  durch  die  Übereinstimmung  in  einer  Reihe  von 
gemeinsamen  Wörtern,  die  in  den  übrigen  Sprachen  kein  Äquivalent  be- 
sitzen, wie:  alpu,  »]^X  „Rind";  a/äöw,  3,;;is  „Feind";  esepüy  P]p8  „ernten"; 
aribu(enbu,eriba)  n3."]K „Heuschrecke";  aräru,  "l"]«  „verfluchen";  ispatu, 
HBtfc^X  „Köcher"  (Lehnwort?);  ////,  HX  „mit";  bamäti,  niDS.  „Höhen";  erü, 
n^'n  „schwanger  sein";  kalü,  n^S  „aufliören";  küSsupu,  )f]^3  „zaubern" 
(Lehnwort?),  urru  „Licht",  "liS;  qaqqadu  (qaqqudu)  „Kopf",  ^Ip^j? 
„Scheitel";  kirbu,  a,"1jP  „Inneres";  istin  „minxit",  \^T\'^'0  „mingens";  Sarm 
„König",  ^W  „Fürst" ;  ^a,  tr,  I^  „welcher" ;  iSten  eSrit,  TV^^I^'^  inK'y 
„elf";  ina  saläi  üme,  üwbl^  „übermorgen".  Ist  diese  Liste  auch  an 
sich  nicht  aUzu  umfangreich,  so  bedeutet  sie  doch  bei  der  nahen 
Verwandtschaft  der  semitischen  Sprachen  überhaupt  und  der  Gleich- 
artigkeit ihres  Wortschatzes  sehr  viel.  Schwerer  noch  wiegen  vielleicht 
jene  Fälle,  in  denen  das  Akkadische  und  Hebräische  in  gleicher  Weise 
von  den  übrigen  Sprachen  abweichen,  wie:  anäku,  *ipjj<  «ich"  (arab., 
aram.,  äth. 'o/zä);  almattu  «*almantu),  T}^t2b^  „Witwe"  (arab.  'drmaiat, 
syr.  'armalpä);  äribu,  iny  „Rabe"  (arab.  guräb,  syr.  'urba). 

Andere  gemeinsame  Eigentünüichkeiten  sind  die  Form  qatäl  als  / 
Infinitiv  des  Qal,  akk.  kasädu,  hebr.  htSj?;  ferner  die  Verwendung  der 
/7-Form  (Nif  al)  fast  ausschheßhch  mit  Passivbedeutung,  während  sie 
im  Arabischen  nur  im  ursprüngUchen  Sinn  als  Reflexivum  gebraucht 
wird  und  das  Aramäische  sie  ganz  verloren  hat.  —  Schließhch  sei 
noch  an  die  Tatsache  erinnert,  daß  nur  bei  den  kanaanäischen  und 
akkadischen  Semiten  die  Bezeichnung  Ba'^al  {Bef)  „Herr"  und  ßaalat 
{Belif)  „Herrin"  für  eine  Gottheit  sich  findet,  und  daß  hier  wie  dort  dieser 
Name  zwischen  einem  Appellativum  und  Nomen  proprium  schwankt 

Die  hier  angeführten  Übereinstimmungen  können  in  ihrer  Gesamt-  m 
heit   unmöghch    auf  Zufall  beruhen,  sondern   sind  nur  daraus   ver- 
ständlich, daß  die  Träger  der  beiden  Sprachen  schon  in  uralter  Zeit, 
d.  h.  noch  vor   der  Einwanderung  in  ihre  späteren  Sitze,   eine  von 
den  übrigen  Semiten  getrennte  Sprachgemeinschaft  gebildet,  daß  mit- 


^)  Vgl.  H'  ßaaer,  pie  Tempora  im  Semitischen.   Thre  Eutstehujxg  \wd  iJjre 
Ausgestaltung  in  den  Einzelspfaphep,  Leipzig  191Q  ==  ß^  Vip,  h 
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hin  das  Urakkadische  und  Urhebräische  sich  sehr  nahe  gestanden 
haben.  Der  Umstand,  daß  das  erstere  in  Babylonien  starke  Um- 
gestaltungen erfahren  hat,  und  der  andere,  daß  das  Hebräisc.he  eine 
Anzahl  jüngerer  Einbauten  aufweist,  darf  über  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  nicht  hinwegtäuschen^). 

Wir  glauben  daher  die  semitischen  Sprachen  in  der  Weise  ein- 
teilen zu  soUen,  daß  wir  Akkadisch  und  Hebräisch  als  die  „alte 
Gruppe"  den  übrigen  als  der  „jüngeren  Gruppe"  gegenüberstellen. 
Mit  dieser  Unterscheidung  möchten  wir  die  wichtige  Tatsache  zum  Aus- 
druck bringen,  daß  die  Einteilungsglieder  (d.  h.  die  einzelnen  semi- 
tischen Sprachzweige)  nicht  auf  gleicher  Linie  stehen,  sondern  chrono- 
logisch abgestuft  sind,  mit  anderen  Worten,  daß  die  „alte  Gruppe" 
vom  gemeinsamen  Stamm  sich  abgesondert  imd  damit  den  Schau- 
platz der  Geschichte  betreten  hat  zu  einer  Zeit,  wo  die  übrigen  noch 
eine  relative  Einheit  bildeten.  Wir  erhalten  somit  das  folgende  Schema: 
Semitische   Sprachen 


Akkadisch  Hebr&iscb 


^^^, 


alte  Gruppe  ^^ 

^o^'^   '   Pliöaizisch     Aramäisch        Arabisch        Äthiopisch 

jüngere  Gruppe 

Selbstverständlich  vermag  dieses  genealogische  Schema  die  tatsächlichen 
Verhältnisse  nur  in  ganz  roher  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In  Wirklich- 
keit sind  die  Dialekte  ursprünglich  durch  unmerkliche  Übergänge  miteinander 
verbunden,  aber  in  geschichtlicher  Zeit  ist  die  alte  Lagerimg  fast  überall  schon 
durch  Wanderungen  gestört,  die  vielfach  Sprachwechsel  und  Sprachmischungen 
zur  Folge  hatten.  Auf  diese  Weise  können  recht  verwickelte  Verwandtschafts- 
verhältnisse entstehen,  wie  die  zwischen  dem  Hebräischen  und  Phönizischen  (s.  §  2), 
die  wir  durch  Pfeile  angedeutet  haben.  —  Zwischen  der  alten  und  der  jüngeren 
Gruppe,   vielleicht  aber   als   die   früheste  Abzweigung   in   der  letzteren,  wäre 


^)  Über  das  Verhältnis  des  Akkadischen  zum  Hebräischen  vgl.  Friedrich  De- 
litzsdi,  The  Hebrew  Language  viewed  in  the  Light  of  Assyrian  Research, 
London  1884,  und  Prolegomena  eines  neuen  hebräisch-aramäischen  Wörterbuches 
zum  Alten  Testament,  Leipzig  1886,  S.  41  ff.  (aus  der  Wortliste  S.  45 ff.  ist  jedoch 
verschiedenes  auszuscheiden);  ferner  H.  Zimmern  in  E.  Schrader's  Die  Keil- 
schriften und  das  Alte  Testament,  3.  Aufl.,  Berlin  1903,  S-  644 ff. 
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wohl  die  Sprache  der  Amoriter  einzureihen,  die  schon  im  3.  Jahrtausend  als  die 
Beherrscher  des  „Westlandes"  {mät  Amurri)  galten.  Da  wir  aber  bis  jetzt  vom 
Amoritischen  nur  keilschriftlich  überlieferte  Namen  kennen  (§  2j  Note  2),  so 
kann  es  nicht  als  sicherer  Faktor  eingesetzt  werden.  Man  vergleiche  übrigens  die 
ausführlichere  graphische  Darstellung  unten  S.  17. 

Zu  den  semitischen  Sprachen  gehört  in  den  Grundzügen  auch  p 
das  Ägyptische^)  mit  seinem  jüngsten  Ausläufer,  dem  Koptischen. 
Da  es  sich  aber  vom  gemeinsamen  Stamm  noch  viel  früher  als  die 
oben  besprochene  „alte  Gruppe"  getrennt  und  in  dem  fremden  Boden 
tiefgehende  Wandlungen  erfahren  hat  (so  ist  der  Aorist  ganz  ver- 
loren, der  Nominal  nur  mehr  in  Überresten,  dem  sog.  Pseudopartizip, 
vorhanden),  so  kommt  es  für  das  Verständnis  der  übrigen  semitischen 
Sprachen  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  in  Betracht, 

In  einem  entfernten  Zusammenhang  mit  dem  Semitischen  stehen  g 
ohne  Zweifel  auch  die  sog.  hamitischen  Sprachen  in  Afrika,  be- 
sonders die  der  Berbern  und  die  der  Kuschiten  (Bischari,  Saho,  'Afar, 
Somali)  an  der  Ostküste,  die  auch  in  der  Verbbildung  eine  unverkenn- 
bare Ähnhchkeit  mit  der  semitischen  aufweisen^).  Freihch  sind  uns 
fast  alle  diese  Sprachen  nur  in  ihrer  jüngsten  Gestalt  bekannt,  sie 
können  daher  zur  Lösung  von  Einzelproblemen  der  semitischen  Sprach- 
wissenschaft nur  sehr  wenig  beitragen.  Wohl  aber  ist  diese  Ver- 
wandtschaft für  eine  andere  Frage  von  Bedeutung,  nänüich  die  nach 
der  Urheimat  der  Semiten  und  der  ursemitischen  Sprache. 

Mit  den  allermeisten  Forschern  der  Gegenwart  halten  wir  Arabien  r 
für  diese  Urheimat^),   denn  von  hier  sind,   soweit  wir  eine  ge- 


>)  Vgl  Ad.  Erman  in  ZDMG  46  (1892),  S.  93  ff.,  sowie  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  Berliner  Akademie  1900,  S.  345  ff. 

«)  Vgl.  Franz  Praetorius,  Über  die  semitischen  Sprachen  Ostafrikas,  in  BA  n 
(1894),  S.  312ff.;  Th,  Nöldeke,  Beiträge  zur  semitischen  Sprachwissenschaft,  Straßj 
bürg  1904,  S.  29. 

')  Ignazio  Guidi  versuchte  in  seiner  1879  erschienenen  Schrift  „Della  sede 
primitiva  dei  popoli  sömitici"  vor  allem  diirch  sprachliche  Argumente  Babylonien 
als  die  Urheimat  der  Semiten  zu  erweisen.  Soweit  aber  die  von  ihm  beigebrachten 
Instanzen  negativ  sind,  sind  sie,  wie  allgemein  anerkannt,  nicht  beweiskräftig;  es 
kann  also  z.  B.  aus  dem  Fehlen  eines  gemeinsamen  Wortes  für  „Berg"  nicht  ge- 
schlossen werden,  daß  die  Ursemiten  keine  Berge  gekannt  hätten,  lauten  doch 
auch  die  Worte  für  „Mond,  Mann,  Band,  Sohn"  usw.  in  verschiedenen  semitischen 
Sprachen  verschieden.    Was  die  positiven  Instanzen  betrifft,  so  sprechen  diese. 
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schichtliehe  Kunde  haben,  alle  semitischen  Bewegungen  ausgegangen. 
Zur  Beantwortung  der  weiteren  Frage:  Von  woher  sind  die  Semiten 
nach  Arabien  gekommen?  dient  vielleicht  die  Erwägung,  daß  der  von 
Wüsten  umrahmte  Norden  der  arabischen  Halbinsel  schwerhch  als 
Einfallstor  in  Betracht  kommen  kann.  Wohl  aber  vermochte  das  ge- 
segnete Südwestarabien  die  Bewohner  des  gegenüberliegenden  afri- 
kanischen Festlandes  anzulocken.  Von  hier  aus  mögen  also  die  Vor- 
fahren der  Semiten  über  die  Straße  Bäbel-Mandeb  nach  Arabien  ge- 
zogen sein^).  Damit  würde  sehr  gut  die  oben  angeführte  Tatsache  zu- 
sammenstimmen, daß  gerade  die  kuschitischen  Sprachen  Erythräas  im 
Formenbau  des  Verbums  eine  so  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Se- 
mitischen zeigen.  Die  Südwestecke  Arabiens  war  in  ihrer  relativen 
Abgeschiedenheit  auch  recht  wohl  geeignet,  die  für  das  Semitische 
charakteritischen  starren  Züge  auszubilden,  die  zum  Teil  so  eigenartig 
sind,  daß  sie  sich  in  keiner  anderen  Sprache  wiederfinden.  Es  sind 
der  Hauptsache  nach  die  Folgenden; 
5  a)  Die   Sprechbasis  hegt  auffallend  tief,   zwischen  Larynx  und 

Velum,  weshalb  auch  die  velaren  und  laryngalen  Laute  besonders 
ausgeprägt  smd.  (Vgl.  H.  Grimme,  ZDMG  1914,  S.  259.)  Auch  das 
Wesen  der  sog.  emphatischen  Laute  hegt  wohl  hauptsächhch  darin, 
daß  sie  von  einer  velaren  Nebenaktion  begleitet  werden. 

b)  Die  „Wurzeln",  vor  allem  die  der  Verba,  bestehen  zum 
größten  Teil  aus  drei  Konsonanten  oder  werden  sekundär  zu  drei- 
konsonantigen  ausgestaltet. 

c)  Diese  drei  Konsonanten  sind  für  das  semitische  Sprachgeftlhl 
die  Träger  des  Begriffes  oder  der  materiellen  Bedeutung  des  Wortes, 
während  die  Vokale  mehr  das  formelle  Element,  also  teils  Modifikationen 
des  Begriffs,  teüs  grammatische  Kategorien,  Funktionen  und  Beziehungen 
zum  Ausdruck  bringen. 

t  Pie  in  b)  und  c)  genannten  Eigentümlichkeiten  hängen  offenbar 

eng  zusammen  und  verdanken  u.  E.  beide  ihre  Entstehung  einem  vor- 


soweit  vir  sehen,  ebensogut  für  Süd9.rabien  wie  für  Babylonien.  Das  gilt  be- 
sonders für  die  von  Glim  erwiesene  Tatsache,  daß  die  Urseniiten  ein  Acker- 
bauvolk waren. 

^)  Die  weitere  Frage,  wie  die  Hamo-Semiten  nach  Afrika  gekommen  sind, 
etwft  vQn  Europa  aus,  wie  nianche  annehmen,  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen. 
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geschicbtlichen  Analogieprozeß,  indem  die  ursprünglich  von  drei- 
konsonantigen  Stämmen  ausgehende  Neubildung  qatala  sich  über  den 
ganzen  Verbbestand  ausgebreitet  hat,  so  daß  auch  die  ursprünglich 
zweikonsonantigen  genötigt  waren,  einen  dritten  Radikal  zu  Hilfe  zu 
nehmen.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  daß  bei  einer  solchen  Unifprmierung 
der  Vokalisation  für  die  materielle  Bedeutung  des  Verbbegriffs  nur 
mehr  die  Konsonanten  in  Betracht  kommen  konnten.  Aber  auch 
beim  Nomen  ist  die  Vokalisation  gewisser  (wohl  besonders  häufig  ge- 
brauchter) sprachlicher  Individua  vielfach  vorbildlich  geworden  für 
andere  ähnlicher  Bedeutung,  so  daß  ganze  Bedeutungskategorien  mit 
der  gleichen  Vokalisation  entstanden  sind.  Dieses  eigenartige  duahstische 
Verhältnis  zwischen  Vokalen  und  Konsonanten  mußte  aber  weiterhin 
zur  Folge  haben,  daß  die  Konsonantenwurzel  für  das  Sprachbewußt- 
sein des  Semiten  mehr  bedeutet  als  eine  bloße  Abstraktion.  Sie  stellt 
vielmehr  eine  psychische  ReaUtät  von  ganz  besonderer  Art  dar,  die 
unter  anderem  auch  darin  zum  Ausdruck  kommt,  daß  die  Artikulation 
der  Vokale  sich  derjenigen  der  Konsonanten  unterordnet,  so  daß  in 
der  Regel  eine  Assimüation  der  ersteren  an  die  letzteren  eintritt. 
Demgemäß  zeigt  dej"  Konsonantismus  des  Semitischen  überhaupt  eine 
größere  Widerstandskraft  gegenüber  lauthchen  Veränderungen,  und 
da  er  zudem  durch  das  dreikonsonantige  Schema  in  seinem  Bestände 
geschützt  wurde,  so  kommt  dem  semitischen  Sprachtypus  eine  merk- 
würdige Gleichmäßigkeit,  Starrheit  und  auch  eine  relative  Unver-r 
änderhchkeit  zu,  wie  sie  in  einer  anderen  Sprachfamiüe  kaum  anzu- 
treffen ist. 

Als  eine  negative  Eigentümlichkeit  sei  der  Mangel  einer  eigent-  u 
heben  Wortzusammensetzung   erwähnt;   in   den  Einzelsprachen   ent- 
stehen jedoch  durch  engen  Zusammenschluß  des  Regens  mit  seinem 
Genitiv  vielfach  Verbindungen,  die  wie  ein  Wort  behandelt  upd  als 
Komposita  betrachtet  werden  können. 

Was  sopst  als  Charakteristikum  der  semitischen  Sprachen  ange-  v 
gebeji  wird,  findet  sich  zum  Teil  auch  in  anderen  Sprachen,  so  die 
Suffigierung  der  Pronomina  als  Possessivum  beim  Nomen,  als  Objekt 
beim  Verbum  usw.  Anderes,  wie  z-  B.  die  angeblich  dem  Semitischen 
eigene  Zeitanschauung,  beruht  auf  falscher  Interpretation  der  sprach- 
lichen Tatsachen.    Die  gewöhnhch  angeführte  Einfachheit  in  der  Dar^ 
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Stellung  der  syntaktischen  Verhältnisse  ist  eine  Eigenschaft  der  Volks- 
sprache   überhaupt;    als    Kunstsprache    haben    auch    das    Syrische, 
Arabische  sowie  das  Neuhebräische  eine  reichere  GUederung  entfaltet. 
w  Die   zahlreichen  Bemühungen,   zwischen   den   semitischen   und 

den  indogermanischen  Sprachen  eine  genealogische  Verwandtschaft 
nachzuweisen  ^),  haben  bis  jetzt  zu  keinen  einleuchtenden  Ergebnissen 
geführt;  die  aufgewiesenen  Übereinstimmungen  gehen  jedenfalls  über 
das  Maß  der  möghchen  ZufäUigkeiten  nicht  hinaus  und  fehlen  be- 
zeichnenderweise gerade  dort,  wo  man  sie  vor  allem  erwarten  müßte, 
beim  Pronomen,  dem  Zahlwort,  den  Namen  der  Körperteile  usw. 
Die  besonders  auffäUigen  Übereinstimmungen  in  den  Bezeichnungen 
für  „Stier,  Wein",  vielleicht  auch  für  „Hom,  messen"  u.  a.  beinihen 
sicherlich  nicht  auf  Urverwandtschaft,  sondern  auf  vorgeschichtlicher, 
vielleicht  nur  mittelbarer  Berührung,  d.  h.  sie  sind  wohl  von  einer  be- 
stimmten Gegend  im  nördhchen  Vorderasien  einerseits  zu  den  Indo- 
germanen,  andererseits  zu  den  Semiten  gedrungen.  Wenn  die  Ur- 
heimat der  letzteren,  wie  wir  angenommen  haben,  in  Südarabien  bzw. 
Ostafrika  zu  suchen  ist,  während  für  die  Indogermanen  doch  nur 
ein  Gebiet  in  der  Nähe  des  50.  nördl.  Breitengrades  in  Betracht 
kommen  kann,  so  sind  die  Aussichten  für  die  Nachweisbarkeit  einer 
zwischen  ihnen  bestehenden  Verwandtschaft  überhaupt  sehr  gering. 
Diese  würde  dann  eben  in  eine  so  ferne  Vergangenheit  zurückreichen, 
daß  sie  in  der  Sprache  keine  erkennbaren  Spuren  hinterlassen  hat. 


§  2.  Geschichte  der  hebräischen  Sprache. 

Literatur:  Wilhelm  Gesenius,  Geschichte  der  hebräischen  Sprache  und 
Schrift,  Leipzig  1815;  F.  Buhl,  Art.  „Hebräische  Sprache"   in  Haudc's   Realen- 
zyklopädie für  prot.  Theologie  und  Kirche,  3.  Auflage,  (1899)  VII,  506  ff. 
a  Unter  „hebräischer"  Sprache  verstehen  wir  die  Sprache  des  Volkes 

Israel,  wie  sie  uns  im  Hauptteil  der  alttestamentlichen  Schriften  und  der 
daran  sich  anschHeßenden  hauptsächhch  gelehrten  Literatur  (Mischna, 


^)  Vgl.  Friedrich  Delitzsch,  Studien  über  indogermanisch-semitische  Wurzel- 
gemeinschaft, Leipzig  1873;  //.  Möller,  Semitisch  und  Indogermanisch.  1.  Teil: 
Konsonanten.  Kopenhagen  1907;  ders.,  Indoeuropaeisk-Semitisk  sammenlignende 
Glossarium,  1909. 
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Midraschim,  Talmudwissenschaft  usw.)  überliefert  ist.  Der  Name  „he- 
bräische*) Sprache"  (rriliy  1^^^)  findet  sich  erst  in  der  Mischna,  im 
Alten  Testament  dagegen  (vielleicht  zufäUig)  noch  nicht.  Hier  heißt  sie 
einmal  (Jes  19  is,  ziemHch  jung)  „Sprache  Kanaans"  {*\Vy2  "jitt^^);  als 
die  Nordstämme  für  das  nationale  Leben  nicht  mehr  in  Betracht  kamen, 
sagte  man  auch  „jüdisch"  ni"Tini,  so  2  Rg.  18  26, 28  (vgl.  Jes.  35  n,  13), 
Neh.  13  24.  In  der  späteren  jüdischen  Literatur  ist  die  herrschende 
Bezeichnung  „heilige  Sprache"  t&'lpn  yi^b,  im  Gegensatz  zur  profanen 
aramäischen  Volkssprache. 

Die  Bezeichnung  eß^aioTl  für  Hebräisch  findet  sich  zuerst  im  Prolog"  zu  Jesus  b 
Sirach  (um  130  vor  Chr.).   Im  Neuen  Testament  geht  dieser  Ausdruck  (auch  kß^cäe 
SidXexroe  oder  fotn^)  meist  auf  die  damalige  semitische  Landessprache,  das  Ara- 
mäische.   Auch   Flavius  Josephus  meint  mit  yX&aaa  räiv  'Eß^altov  bald  das  Alt- 
hebräische,  bald  das  Aramäische. 

Der  Name  „Hebräer"  (D'^'iay)  wird  im  Unterschied  von  dem  c 
eigentlichen  Ehrennahmen  bxitt'*!  "^^1  im  Alten  Testament  fast  nur  ge- 
braucht, wenn  es  sich  entweder  um  eine  Selbstbezeichnung  der  Israeliten 
den  Ausländem  gegenüber  handelt,  so  Gn  40 15  (Mundschenk),  Ex  1 19, 
3 18,  6  3,  7 16,  9 1, 13,  10  3  (Pharao),  2  7  (Tochter  Pharaos),  Jon  1 9  (Schiffs- 
volk) oder  als  Bezeichnung  von  Israeliten  im  Munde  von  Ausländem, 
wie  Gn  39 14,  17  (Ägypter),  41 12  (Mundschenk),  Ex  1  le  (Pharao),  1  Sam 
46,9,  13 19,  14 11,  29  3  (Philister).  In  Gn  14 13  heißt  auch  Abram  „der 
Hebräer"  mVH. 

•  :    •    T 

Während  in  den  meisten  der  oben  aufgeführten  Stellen  die  beiden  d 
Begriffe  „Hebräer"  und  „Israeliten"  sich  decken,  so  weist  der  Umstand, 
daß  in  der  genealogischen  Liste  Gn  10  21,  24,  25,  11 14,  le,  17  unter  den 
Söhnen  des  Heros  eponymus  'Eber  auch  aramäische  und  arabische 
Stämme  aufgezählt  werden,  auf  eine  umfassendere  Bedeutung  des 
Namens  hin.  Die  gleiche  Folgerung  ergibt  sich  wohl  aus  dem  Bileam- 
spruch  Num.  24  24,  wo  das  mit  Assur  zusammengestellte  'Eber  deutlich 
vom  Volke  Israel  unterschieden  wird^). 

Neues  Licht  fällt  auf  die  Entstehung  und  Bedeutung  des  Namens  e 


*)  Diese  Form  des  Namens  geht  durch  das  lateinische  fTeöraeas  über  griechisch 
'Sß^aiog  auf  das  palästinisch- aramäische  'eöräiä  „der  Hebräer"  zurück. 

*)  Vgl.  für  die  ganze  Frage,  auch  für  das  Folgende,  Franz  Bohl,  Kanaanäer 
und  Hebräer,  Leipzig  1911. 
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D"^*ia,y  durch  die  Erwähnung  von  „Habiru" -Leuten  in  den  Amarna- 
Briefen  ^),  die  voll  sind  von  beweglichen  Klagen  über  deren  Raubzüge 
in  Palästina.  Zwar  findet  sich  die  phonetische  Schreibung  Ha-bi-ri  bzw. 
Ha-bi-ru  nur  in  den  Berichten  des  Stadtherrn  von  CJrusalim  (Jerusalem) ; 
da  aber  das  in  den  Briefen  der  anderen  Kleinfürsten  gebrauchte  Ideo- 
gramm SA.GAZ  nach  einer  von  H.  Winkler  in  Boghazköi  gefundenen 
Tafel  ebenfalls  Habiru  zu  lesen  ist,  so  haben  wir  diese  als  die  Träger 
einer  mächtigen  und  ausgedehnten  Bewegung  zu  betrachten,  die  den 
ganzen  ägyptischen  Besitz  in  Syrien  bedrohen  und  zum  Teil  schon 
erobert  haben.  Nun  sind  schon  gleich  nach  Bekanntwerden  der  Amama- 
Briefe  diese  Habiru  mit  den  C^IIV  zusammengestellt  worden,  und  da 
deren  Schreiber  den  Laut  V  auch  sonst  durch  h  wiedergeben'''),  so  ist 
an  der  Identität  des  Namens  kaum  zu  zweifeln.  Freihch  ist  damit 
noch  nicht  bewiesen,  daß  Habiru  und  CIIV  auch  sachhch  genau  sich 
decken;  vielmehr  würde  eine  so  frühe  Ansetzung  der  Einwanderung 
der  Israeliten  doch  wohl  zu  schweren  chronologischen  Schwierig- 
keiten führen.  Demnach  haben  wir  in  den  Habiru  wahrscheinlich 
nur  die  Vorläufer  der  späteren  Israehten  zu  sehen.  Diese  selbst  aber 
werden  bei  ihrem  Eindringen  in  Palästina  sich  wenig  von  den  Habiru 
der  Amarna-Briefe  unterschieden  haben,  so  daß  sie  sehr  wohl  mit  dem- 
selben Namen  bezeichnet  werden  konnten. 
/  Gestützt  wird  diese  Annahme  durch  den  Umstand,  daß  der  Name 

Habiru  -  "^nziy  wahrscheinUch  von  Haus  aus  eine  allgemeine  appella- 
tive  Bedeutung  hatte.  Und  zwar  scheint  uns  die  gewöhnliche  Ab- 
leitung von  "lay  (<  'ihr  <  ^abir)^)  „das  jenseitige  Ufer,  jenseitige  Land", 


*)  Diese  unschätzbaren  Dokumente  wurden  im  Jahre  1887  im  Gebiete  des 
Beduinenstammes  el-'Amärna  (600  km  südlich  von  Kairo)  in  Ägypten  g-efundeli; 
sie  enthalten  in  der  Hauptsache  die  Korrespondenz  der  Pharaonen  Amenophis 
III.  und  rV.  (etwa  1410 — 1360)  mit  den  Königen  und  Kleinfürsten  Vorderasiens. 
Neue  Ausgabe  und  Übersetzung  von  /  A.  Knudtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln,  Leip- 
zig 1907 ff,,  mit  Anmerkungen  von  O.  Weber.  Auf  die  Nummern  dieser  Ausgabe 
beziehen  sich  die  unten  folgenden  Verweise.  Die  Sprache  dieser  Briefe  wurde 
behandelt  von  F.  Bohl,  Die  Sprache  der  Amarnabriefe,  Leipzig  1909,  und  E. 
Ebeling,  Das  Verbuln  der  El-Amama-Briefe,  in  BA  VIIIj  2,  Leipzig  1910. 

«)  z.  B.  haparu  =  1B^,  huiiu  =  b'v,  zumh  =  ^ni. 

')  Die  Form  qitl  steht  im  Semitischen  oft  neben  dem  älteren  qdtil,  woraus 
sie  (über  qiiil)  entstanden  ist.    Habiru,  d.  i.  "Abiru  (Singularform  im  Sinne  eines 
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wobei  man  doch  wohl  an  den  Jordan  und  nicht  etwa  an  den  Euphrat 
zu  denken  hat,  die  sprachlich  nächstliegende  zu  sem.  Zwar  hat  man 
mehrfach  den  Namen  als  „die  Einherziehenden,  die  (das  Land  oder 
die  Wüste)  Durchziehenden"  zu  deuten  versucht,  aber  dann  wäre  doch 
wohl  eher  die  Partizipform,  also  Höbiru,  "ll'lV  zu  erwarten.  SachHch 
laufen  indes  beide  Deutungen  auf  dasselbe  hinaus,  denn  die  „Jen- 
seitigen" sind  eben  für  die  Bewohner  Kanaans,  von  denen  jedenfalls 
die  Benennung  geprägt  sein  muß,  die  gefürchteten  räuberischen  No- 
maden aus  der  Wüste.  An  den  Israehten,  welche  die  letzte  Welle  jener 
Völkerbewegung  darstellten,  wäre  der  Name  schMeßhch  als  Eigenname 
haften  gebheben. 

Die  hebräische  Sprache  selbst  ist  nun  freilich  nicht  erst  mit  den  g^ 
„Hebräern"  ins  Land  gekommen,  sondern  sie  war,  wie  man  bereits 
früher  aus  den  vorisraeUtischen  Eigennamen  in  Kanaan  geschlossen 
hat  und  wie  uns  die  in  den  Amarna-Briefen  enthaltenen  „kanaanäischen 
Glossen"  den  sprechenden  Beweis  hefern,  schon  vordem  im  Lande 
heimisch,  ja  sie  ist  nach  unserer  Ansicht  in  ihren  Hauptzügen  der 
direkte  Abkömmhng  der  von  den  ältesten  semitischen  Ansiedlem  ge- 
sprochenen Sprache.  Schon  seit  Beginn  der  ägyptischen  Geschichte, 
also  im  4.  Jahrtausend,  finden  wir  ja  nach  Ausweis  der  ägyptischen 
Dokumente  in  Palästina  Semiten  (sie  heißen  'Amu)  wohnen,  und  zwar 
„Semiten  desselben  Typus,  den  wir  später  in  den  Abbildungen  des 
Neuen  Reiches  in  Palästina  und  in  Phönizien  und  bei  den  Israehten 
und  Juden  Sosenqs  wiederfinden  und  dessen  Identität  mit  dem  heutigen 
jüdischen  Typus  unverkennbar  ist"  ^).   Diese  älteste  semitische  Schicht 

Kollektivums,  wie  „der  Russe")  würde  demnach  eine  ältere  Sprachstule  darstellen. 
Man  vgl.  übrigens  hinsichtlich  der  sprachlichen  Form  besonders  auch  die  Be- 
merkungen von  Jensen  in  der  Theol.  Lit.-2eitung  1909,  Sp.  522. 

1)  Eduard  Meyer,  Geschichte  des  Altertums,  I,  2,  3.  Aufl.  (1913),  S.  379.  Dieser 
Typus  ist  offenbar  in  Palästina  durch  die  Vermischung  mit  einer  vorgeschichtlichen 
nichtsemitischen  Rasse  entstanden,  von  der  wir  auch  aus  den  archäologischen 
Funden  Kunde  haben;  vgl.  /?.  Kittel,  Geschichte  des  Volkes  Israel,  2.  Aufl.,  Gotha 
1912, 1,  22ff.  Nach  V-  Luschan,  Reisen  in  Lykien  =  Archiv  für  Anthropologie  XIX 
(1890),  liegt  hier  eine  Einwirkung  der  hyperbrachykephalen  Rasse  Kleinasiens 
und  Armeniens  vor,  der  auch  die  fietiter  angehören.  Vgl.  die  Abbildung  des  ge- 
fangenen Semiten  aus  dem  Grabe  des  Königs  Q'-Sen  (um  3100  v.  Chr.)  bei  Eduard 
Meyer,  Sumerier  und  Semiten  in  Babylonien,  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  1906,  S.  20;  ebenda  S.  90  eine  ägyptische  Darstellung  von  sieben  Hetitern. 
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in  Kanaan  wäre  demnach  der  ältesten  in  Babylon  (Akkad)  ungefähr 
gleichzeitig,  und  so  liegt  es  denn  von  vornherein  nahe,  daß  die  beiden 
auch  sprachhch  eng  zusammengehören.  Nun  haben  wir  aber  in  §  1  k,  1 
erkannt,  daß  das  Akkadische  und  Hebräische  tatsäclüich  eine  Reihe 
von  auffälligen.  Übereinstimmungen  aufweisen  gegenüber  den  anderen 
semitischen  Dialekten.  Diese  Übereinstimmungen  werden  nur  durch 
die  Annahme  verständUch,  daß  die  sprachhchen  Vorfahren  der  späteren 
Hebräer  und  Akkadier  in  sehr  alter  Zeit  eine  mit  dem  Hauptstamm 
der  Semiten  nur  lose  zusammenhängende  Sprachgemeinschaft  —  etwa 
im  nördUchen  Arabien  —  gebildet  haben,  in  der  sie  die  ihnen  gemein- 
samen Züge  (vor  allem  die  Verschiebung  der  Spiranten  zu  Zischlauten) 
ausbilden  konnten.  Wie  in  historischer  Zeit  die  Araber  wären  sie  dann 
ungefähr  gleichzeitig  einerseits  nach  Syrien,  andererseits  nach  Baby- 
lonien  vorgedrungen  imd  hätten  der  dort  ansässigen  Bevölkerung  ihre 
Sprache  aufgenötigt.  Während  diese  aber  in  Babylonien  an  ihrem 
ursprünglichen  Charakter  erhebüche  Einbuße  erlitt,  hat  sie  in  Kanaan 
das  semitische  Gepräge  in  Lautgestalt  (bemerkenswert  ist  nur  der 
Übergang  von  ä  ">  ö),  Wortschatz  und  Satzfügung  merkwürdig  rein 
erhalten  und  auch  den  Stürmen  der  Folgezeit  gegenüber  im  ganzen 
siegreich  behauptet,  was  um  so  erstaunlicher  ist,  als  Kanaan  ganze 
Jahrhunderte  lang  das  Durchzugsgebiet  auch  für  nichtsemitische  Völker 
(Hyksos,  Mitani,  Hetiter,  Arier)  gewesen  ist.  Diese  Sprache  liegt  uns, 
mit  verschiedenen  gleich  zu  erwähnenden  jüngeren  Einschlägen  in 
Wortschatz  und  Grammatik,  eben  im  Hebräischen  vor. 

Der  Übergang  von  d^  in  ö,  den  das  Hebräische  iDit  dem  Phönizischen  ge- 
mein hat  und  der  später  auf  demselben  Boden  auch  im  Westaramäischen  sich 
vollzieht,  ist  wohl  auf  eine  Lautgewohnheit  der  vorsemitischen  Bevölkerung  des 
Landes  zurückzuführen;  so  Prätorius  in  ZDMG  55  (1901),  S.  370,  In  Palästina 
ist  in  späterer  Zeit  langes  S  wieder  eingeführt  worden:  1^1,  DI,  ^270;  in  Phönizien 
wird  aber  auch  dieses  5  zu  ö:  Dagön,  Hlröm,  Milkö.  —  Der  vorsemitischen 
Schicht  gehören  wohl  auch  verschiedene  kanaanäische  Wörter  an,  die  in  einer 
anderen  Sprache  kein  Äquivalent  besitzen,  wie  vielleicht  ^SiX  „Rad",  'N  „Insel", 
Onx  „Herr"  (wohl  erst  später  irrtümlich  als" „mein  Herr"  gedeutet)  u.  a.  Genauere 
Kunde  in  diesen  Dingen  dürfen  wir  wahrscheinlich  von  der  in  Aussicht  stehenden 
Entzifferung  der  hetitischen  Inschriften  erwarten. 

Wenn  die  Sprache  Kanaans,  wie  eben  ausgesprochen  wurde,  von 
nichtsemitischen  Elementen  fast  unberührt  gebheben  ist,  so  wurde  sie 
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um  SO  mehr  durch  jüngere  semitische  Schichten,  die  sich  über  sie 
lagerten,  beeinflußt.  Diese  jüngeren  Einflüsse  sind  in  Phönizien  so 
stark  gewesen,  daß  man  das  Phönizische  eine  jüngere  Sprache  auf 
altkanaanäischer  Grundlage  nennen  kann;  in  Palästina  haben  sie  zwar 
die  Hauptzüge  der  Sprache  unangetastet  gelassen,  ihr  jedoch  eine 
Reihe  von  Einschlägen  geUefert,  die  nun  das  Hebräische  mit  dem 
Aramäischen  und  Südsemitischen  gemein  hat  und  die  die  Veranlassung 
gegeben  haben,  das  Hebräische  diesen  „westsemitischen"  Sprachen 
zuzurechnen.  Daß  aber  diese  Gemeinsamkeiten  nicht  auf  Urverwandt- 
schaft beruhen,  sondern  erst  sekundär  eingedrungen  sind,  läßt  sich  an 
einzelnen  Beispielen  mit  vollkommener  Evidenz  erweisen,  so  daß  wir 
berechtigt  sind,  sie  auch  in  anderen  Fällen  zu  vermuten,  in  denen 
die  Voraussetzungen  für  einen  strikten  Beweis  nicht  gegeben  sind. 
So  wird  ursemitisches  ä  im  Kanaanäischen  lautgesetzhch  zu  ö  (oben 
g,  h) :  täb  (akk.,  aram.)  „gut"  >  2115,  arab.  dira  „Arm"  >  ViTT,  arab. 
maqäm  „Ort"  >  DipD;  auch  bei  sekundär  entstandenem  a:  ra'Su  „Kopf" 
>  rääu  >  rö§u  >  ti^>^"l.    Wenn  nun  das  Hebräische  Wörter  wie  DD 

ITI 

„stand  auf,  aufstehend",  DT  „hoch",  n2,tD  „Leibwächter"  usw.  mit  un- 
wandelbarem ä  besitzt,  so  können  diese  Wörter  nicht  altkanaanäisches 
Sprachgut  darstellen,  sondern  müssen  einer  jüngeren  Schicht  ange- 
hören ^),  die  im  ganzen  und  großen  die  im  Lande  vorgefundene  Sprache^ 
übernommen,  zum  Teil  aber  ihre  eigenen  Formen  beibehalten  hat;  in 
den  Verbindungen  DipJ  (Nif  al)  und  DipD  hat  also  die  ältere  Sprache 
gesiegt,  in  Dp  usw.  (d.  h.  im  ganzen  Paradigma  des  Nominal  Qal  der 
Verba  T^"V)  die  jüngere  Schicht.  Dieselbe  Folgerung  ergibt  sich  aus 
dem  Worte  *|l^^  „Kleinvieh",  das  schon  im  Altkanaanäischen  (vgl.  m) 
sönu  lautet,  wie  im  masoretischen  Dialekt  des  Hebräischen;  nun  weist 
aber  die  ständige  Schreibung  "jN^  (mit  Erhaltung  des  \  arab.  da^n)  auf 
eine  Aussprache  san  hin,  die  auf  hebräischem  Sprachgebiete  weit  ver- 


^)  Mit  der  nötigen  Vorsicht  angewandt,  ließe  sich  dieses  Kriterium  vielleicht 
sogar  dazu  verwerten,  gewisse  Gestalten  und  Einrichtungen  der  altkanaanäischen 
Geschichte  und  Sage  von  solchen  der  jüngeren,  eigentlich  israelitischen  Zeit  zu 
scheiden.  Zur  ersteren  Gruppe  würden  z.  B.  gehören  die  Namen  Noa,  Lot, 
Simeon,  Simson,  Aharon,  auch  "jilN  „Lade",  zur  zweiten  dagegen  Abram,  'Amram, 
Marjam,  Dan,  'jriB'np  u.  a. 
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breitet  gewesen  sein  muß,  die  aber  gleichfalls  nur  einer  jüngeren  Schicht 
angehören  kann^).    (Vgl.  §  4n.) 

Das  Hebräische  ist  demnach  keine  einheitUche  Sprache,  sondern  j 
eine  richtige  Mischsprache,  eine  Tatsache,  die  für  die  Auffassung  und 
Erklärung  der  hebräischen  Spracherscheinungen  von  grundlegender 
Bedeutung  ist,  die  aber  für  jeden,  der  die  geschichthchen  Verhältnisse 
jener  Zeit  auch  nur  oberflächlich  kennt,  nichts  Überraschendes  an  sich 
hat,  weil  sie  von  vornherein  zu  erwarten  ist.  Wir  haben  demnach 
eine  ältere  (kanaanäische)  und  eine  jüngere  Schicht  zu  unterscheiden. 
Wenn  wir  nach  den  Trägern  dieser  letzteren  suchen,  so  ist  man  so- 
fort geneigt,  an  die  Amoriter  zu  denken,  die  seit  dem  28.  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  Syrien  und  Palästina  beherrschten  und  deren  Häupt- 
ling Sumu-abu  im  Jahre  2225  die  zweite  Dynastie  von  Babel  gründete, 
welcher  auch  Hammurapi  angehört^).  Andere  jüngere  Elemente  wer- 
den von  den  Habiru  herrühren.  Wahrscheinlich  sind  aber  beide  Be- 
wegungen, die  der  Amoriter  wie  die  der  ^abiru,  in  verschiedenen  Schüben 
verlaufen,  vermutlich  hegen  auch  zwischen  beiden  noch  andere  Vor- 
stöße aus  der  Wüste,  von  denen  wir  keine  geschichtUche  Kunde 
haben;  es  wird  demnach  auch  die  jüngere  Schicht  keineswegs  ein- 
heithch  sein,  wie  wir  uns  überhaupt  die  Verhältnisse  nicht  verwickelt 
genug  werden  vorstellen  können.  In  einigen  Fällen  scheinen  die  Tell- 
Amarnabrief e  einen  Anhaltspunkt  zu  bieten  für  die  Frage,  welche  der 
jüngeren  Elemente  vor  und  welche  erst  nach  dieser  Zeit  eingeführt 
worden  sind.    Aber  abgesehen  davon,  daß  das  in  diesen  Briefen  ent- 


^)  Die  landläufige  Ansicht,  daß  zur  Zeit  der  Feststellung  der  Orthographie 
"jKS  noch  sa'n  gelautet  habe  und  erst  später  über  sän  zu  sön  geworden  sei,  ist 
demnach  in  ihren  beiden  Voraussetzungen  falsch.  Denn  erstens  finden  wir  die 
Aussprache  sön  schon  vor  der  Einführung  der  Buchstabenschrift,  zweitens  wäre 
ein  später  entwickeltes  5  erhalten  geblieben  wie  in  1\,  ü"!,  "jn^B^  usw. 

*)  Vgl.  E.  Meyer,  1.  c,  §  436  ff.  und  passim.  Von  der  Sprache  der  Amo- 
riter kennen  wir  nur  keilschriftlich  überlieferte  Namen,  siehe  H.  Ranke,  Early 
Babylonian  personal  names  (Babyl.  Exped.  series  D,  III),  Philadelphia  1905.  Aus 
diesen  ersehen  wir,  daß  sie  ^  wie  D  sprachen  (Sumu-abu,  Samsu-ilunä),  also  wie 
die  Ephraimiten  (Jud  12  «)  oder  wie  das  in  Urusalim  (Jerusalem)  der  Fall  ist, 
wenn  dieser  Name  wirklich  semitisch  und  mit  Ü7tt^  zusammengesetzt  sein  sollte; 
das  Possessivsuffix  der  1.  PI.  lautet  nü,  wie  im  Arabischen  und  Aramäischen;  der 
Name  Abü-dadi  {Ranke,  S.  60)  läßt  wohl  auf  Erhaltung  des  S  (hebr.  Til)  schließen. 
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haltene  Material  doch  zu  dürftig  ist,  war  die  Sprache  auch  in  der  Tell- 
Amarna-Zeit  sicherlich  längst  nicht  mehr  einheitlich,  so  daß  wir  daraus 
keine  zu  weitgehenden  Schlüsse  ziehen  dürfen,  sondern  uns  im  all- 
gemeinen mit  der  Unterscheidung  einer  älteren  und  einer  jüngeren 
Schicht  begnügen  müssen.  Als  die  wichtigsten  Verschiedenheiten,  die 
—  abgesehen  von  dem  bereits  behandelten  Übergange  von  ^  zu  ö  — 
das  Hebräische  gegenüber  dem  ihm  urverwandten  Akkadischen  auf- 
weist und  die  denmach  zum  Teil  mit  Sicherheit,  zum  Teil  mit  Wahr- 
scheinhchkeit  als  von  außen  eingeführte  Neuerungen  zu  betrachten 
sind,  seien  die  folgenden  genannt: 
k  1.  Der  Artikel  n  {ha),  von  dem  das  Akkadische  (und  auch  noch 

die  Sprache  der  Tell-Amama-Briefe)  keine  Spur  aufweist,  der  aber  in 
den  sog.  protoarabischen,  nämlich  den  lihjanischen,  safaitischen  und 
thamudenischen  Inschriften  ganz  gewöhnhch  ist  (§  lg,  31a),  der  auch 
im  arab.  häöä  „dieser"  enthalten  ist  und  wahrscheinhch  auch  dem 
aramäischen  postponierten  -ä  zugrunde  hegt.  Mit  der  Einführung  des 
Artikels,  die  in  gleicher  Weise  im  Phönizischen  erfolgt  ist,  hängt  aber 
vielleicht  auch  die  Druckverschiebung  im  Nomen  zusammen  (§  12  h). 

2.  Die  Pluralendung  Di  -v-  (Amama-Briefe  -Tmd),  vgl.  aram.  und 
arab.  -tn{a)]  Status  constr.  -ai  bzw.  >  e,  wie  im  Aramäischen. 

3.  Die  jüngere  Funktion  der  freien  Tempusformen  wie  im  Ara- 
mäischen und  Südsemitischen  (btDj^  ==  qatala  im  perfektischen,  bbpi 
=i  iaqtülu  im  präsentischen  Sinne),  während  in  den  Verbindungsformen 
mit  T  die  alte  Funktion  wie  im  Akkadischen  sich  erhalten  hat  (7pj?1 
=  ikasad  präsentisch,  btip'^]  =  ikSud  perfektisch)  ^).  Die  erstgenannte 
Verwendung  der  Tempusformen  häufig  in  den  Amamabriefen,  be- 
sonders bei  btoj?:  so  Sakan  (10  mal)  „er  hat  gesetzt",  Sapar  (24  mal) 
„er  hat  geschickt";   aber  auch  bei  ^bpv.   i-mur  (147  59)   „ich   sehe", 


^)  Die  in  den  „Tempora  im  Semitischen"  dargelegte  Anschauung,  daß  die 
VFormen  die  alte  Sprachstufe  darstellen,  während  in  den  freien  ein  Funktions- 
wechsel sich  vollzogen  hat,  wäre  somit  vielleicht  dahin  zu  modifizieren,  daß 
dieser  Wechsel  allein  in  der  „jüngeren  Gruppe"  vor  sich  gegangen  und  von  ihr 
nach  Kanaan  eingeführt  worden  ist.  In  den  durch  1  „und"  geschützten  Verbin- 
dungen dagegen  hätte  sich  die  altkanaanäische  Redeweise  erhalten.  Als  End- 
ergebnis mußte  sich  eine  gegenseitige  Durchdringung  der  beiden  Stile  heraus- 
bilden, wie  sie  im  klassischen  Hebräisch  vorliegt. 


§  2  k — 1  Geschichte  der  hebräischen  Sprache.  21 

i-mU'ta  (130  51)   „ich  sterbe",  ji-pu-Su  (245  3)   „sie  bewirken"   u.  a. 
(Ebeling,  S.  56,  46). 

4.  Ein  inneres  Passiv  wie  im  Arabischen  und  Altaramäischen.  Vgl.  m. 

5.  Die  bereits  erwähnte  Umgestaltung  der  Konjugation  des 
Nominal  Qal  der  Verba  ^Y'V  (zum  Teil  gewiß  auch  der  vb).  nach  ara- 
mäischem bzw.  arabischem  Muster  bedeutet  eine  Neuerung  nicht  gegen- 
über dem  Akkadischen,  sondern  dem  Altkanaanäischen.  Die  Form 
nu-uh-ti  (147  56)  „ich  bin  ruhig"  =  nöhti  spricht  dafür,  daß  das  laut- 
gesetzlich zu  erwartende  nöh  (also  auch  göm)  um  1400  noch  vor- 
handen war.  Vielleicht  liegen  auch  in  den  Personennamen  nj,  tDii?, 
^iV  sowie  in  liX  „Totengeist",  eigentlich  „revenant"  noch  solche  alt- 
kanaanäische  Formen  vor. 

6.  Anlautendes  h  beim  Pronomen  der  3.  Pers.  und  im  Kausativ 
gegenüber  ä  im  Akkadischen  vgl.  ba-di-u  (245  35)  <  bHadi{h)u  „in  seiner 
Hand",  ah-m-un-ü  (245  10)  =  ahrön-{h)u  „hinter  ihm".  Die  Annahme, 
daß  das  h  aus  einer  jüngeren  Schicht  stammt,  erschemt  uns  wenigstens 
wahrscheinlicher  als  die  andere  Möghchkeit,  daß  der  Ausgleich  von 
ursprünghch  h^a,  humü:  äfa,  Sinnä  sowie  haqtala:  Saqtala  dort  zu  h, 
hier  zu  S  erst  nach  der  Trennung  des  Akkadischen  und  Kanaanäischen 
in  beiden  Sprachen  für  sich  erfolgt  wäre. 

7.  Eine  besonders  auffällige  Erscheinung  ist  die  (auch  im  Phönizi- 
schen  vorhandene)  ursprünglich  wohl  m  Pausa  erfolgte  Vokaldehnung 
in  betonter  Endsilbe,  die  in  unserer  Punktation  beim  Verbum  auf  die 
Pausa  beschränkt  bleibt,  beim  Nomen  aber  auch  im  Kontext  durch- 
geführt ist.  Diese  gedehnten  Formen  haben  nun  im  Hebräischen 
ihrerseits  wieder  zu  einer  Menge  von  Neubildungen  Veranlassung  ge- 
geben und  so  den  ursprüngUchen  Vokahsmus  wesentlich  umgestaltet. 

Die  oben  erwähnten  „kanaanäischen  Glossen"  bilden  zu-  / 
sammen  mit  den  übrigen  durch  das  Akkadische  der  Schreiber  hin- 
durchschimmernden Formen  und  Ausdrücken  der  einheimischen  Rede- 
weise die  ältesten  Denkmäler  der  Sprache  Kanaans.  Sie  sind  vor 
allem  dadurch  von  Bedeutung,  daß  sie  die  Vokahsation  auf  einer  um 
mehr  als  tausend  Jahre  älteren  Stufe  darstellen  als  sie  uns  in  der 
Punktation  der  Masoreten  vorliegt.  Trotz  der  Spärlichkeit  des  Materials 
läßt  sich  wohl  daraus  em  ungefähres  Bild  davon  gewinnen,  wie  das 
Hebräische  etwa  zur  Zeit  der  Richter  geklungen  haben  mag.   . 
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fJl  So    ersehen  wir  aus  den  Schreibungen  abadat  „sie  ist  verloren"  (288  sa) 

und  iazkur  „er  möge  gedenken!"  (228 19),  daß  hier  die  ursemitischen  Formen 
noch  rein  erhalten  sind;  wenn  wir  daneben  die  3.  Person  mit //-  (wie  im  späteren 
Hebräisch)  geschrieben  finden,  so  deutet  das  auf  dialektische  Verschiedenheit 
hin^).  —  In  den  Glossen  aparu  (Ul4),  haparu  (143  n)  =  13]^  „Staub",  hulla 
(296  88)  =  ^y  „Joch",  W-/U-Ö/ (öfters)  =  Ä://üö/ (21^3)  „Vogelkäfig",  hi-na-ia  (144 17) 
=  'enaiia  CJW)  „meine  Augen"  u.  a.  zeigt  sich  die  Erhaltung  der  kurzen  End- 
vokale. Dagegen  ist  ursprüngliches  ai  bereits  zu  e  (auch  durch  /  wiedergegeben) 
kontrahiert,  nicht  nur  in  dem  letztgenannten  Fall 'ena//a  <i'ainaiia,  sondern  auch 
in  mi-e-ma  und  mi-ma  =  mema  (ü_^D),  Samema  =  C'^OB'',  gi-e-zi  (131  is)  =  qesi 
(yy)  „Sommergetreide",  U-el  (so  wahrscheinlich  243,  is)  =  lel  (^^7).  Auch  au 
ist  wohl  schon  zu  ö  geworden,  aber  aus  der  Schreibung  ah-ru-un-U  (245  lo) 
„hinter  ihm"  schwerlich  zu  schließen,  da  ihr  wahrscheinlich  nicht  iJiin*<  (aus 
'af}rönau),  sondern  vielmehr  'ahrön-(h)u  zugrvinde  liegt.  Wie  hier,  wird  auch 
sonst  das  aus  3  entstandene  ö  durch  ü  wiedergegeben  (ob  vielleicht  auch  teil- 
weise so  gesprochen?):  zü-ki-ni  (256»)  =  sökini  „Pfleger"  (l^b);  hu-mi-tu  141  u 
=  hömttu  <  *hämiiatu  „Stadtmauer"  (Höin);  zu-u-nu  (363 12)  ==  sönu  „Kleinvieh" 
(■jXli);  a-bu-tl-nu  (144  ss)  ='abötina  „unsere  Väter"  (IJnnx);  ru-§u-nu  (264  is) 
=  röäunu  „unser  Kopf"  (IJB'i^"!);  zu-ru-ufj.  =  zorö"^  „Arm"  (yil]),  also  mit  An- 
gleichung  des  wohl  schon  zu  Schwa  reduzierten  /  oder  e  an  ö  (vgl.  arab. 
ö/ra').  — Die  Endung  des  Dual  ist  -ema  {äamema  „Himmel"  =  Dlöt?),  die  des  Masc. 
PI.  -rma (250 46  Ortsn.  Giiti  Rimmümma  „Granatapfelpresse"  =  ü'JiÖI  na).  Die  Form 
Gitti  zeigt,  daß  das  Philippische  Gesetz,  nach  welchem  das  Wort  später  zu  D^ 
wird,  noch  nicht  durchgeführt  ist.  —  Für  die  Formenlehre  sind  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  ziemlich  häufigen  Passivformen  des  Qal  wie  ju-pa-aS,  ju-pa-$u 
(6 mal),  ju-up-pa-Su  „es  wird  getan", /«-cffl-an  (3 mal)  „es  wurde  gegeben",  j'u-u$-mu 
(132  63)  „es  wurde  gehört",  also  Bildungen  des  im  Akkadischen  gar  nicht  vor- 
handenen inneren  Passivs  zu  akkadischen  Verben.  Schon  diese  Mischformen 
zeigen,  daß  wir  uns  hüten  müssen,  die  übrigen  seltsamen  Verbformen  in  den 
Amarnabriefen  für  die  Rekonstruktion  des  kanaanäischen  Verbums  zu  verwerten. 
Die  meisten  dieser  Formen  sind  gewiß  nichts  anderes  als  falsche  Analogiebildungen, 
die  sich  daraus  erklären,  daß  das  Verhältnis  der  akkadischen  Tempusformen  zu 
den  hebräischen  so  verwickelt  ist,  daß  die  Schreiber  notwendig  an  diesen  Schwierig- 
keiten scheitern  mußten.  So  sind  die  häufigen  Perfektformen  der  1.  Sing,  auf 
-äti  wie  baltati  „ich  lebe",  nadnäti  „habe  gegeben",  paträti  „ich  ziehe  ab"  usw. 
{Ebeling,  S.  56 f.)  offenbar  nur  hybride  Bildungen,  nämlich  eine  Kontamination 
zwischen  akk.  kaSdSku  und  hebr.  'n7C5p.  Diesem  Umstände  hat  P.  Dhorme  in 
seiner  eingehenden  Untersuchung  „La  langue  de  Canaan"  in  der  Revue  biblique, 


*)  Man  vgl.  auch  die  Personennamen  labni-ilu  (328  4),  laptih-adda  (288  46), 
lanhamu  (so  gewöhnlich),  dagegen  lenhamu  (289  45) ;  der  letztere  Name  natürlich 
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1913  und  1914,  zu  wenig  Rechnung  getragen  und  dadurch  das  Ergebnis  seiner 
Arbeit  zu  einem  großen  Teil  entwertet. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  dieser  um  1400  in  Palästina  herrschen-  n 
den  Sprache  die  der  einwandernden  Israeliten?  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  wir  in  dieser  Frage,  die  eine  Reihe  noch  viel  umstrittener 
Vorfragen  hinsichtlich  der  Einwanderung  in  sich  schließt,  nur  Ver- 
mutungen wagen  können.  Wie  man  aber  auch  diese  Fragen  im 
einzelnen  beantworten  mag,  so  steht  doch  wohl  fest,  daß  wenigstens 
ein  Teil  der  später  als  „Söhne  Israels"  zusammengefaßten  Stämme 
aus  der  Steppe  gekommen  ist,  daß  sie  also  eine  Steppensprache  mit- 
gebracht haben,  die  der  oben  (§  1  j  ff.)  gekennzeichneten  „jüngeren 
Gruppe"  angehört  haben  wird.  Indes  wird  bei  der  Gleichartigkeit  des 
semitischen  Sprachcharakters  überhaupt,  den  ja  das  Kanaanäische  viel 
mehr  als  das  Akkadische  bewahrt  hatte,  nach  einiger  Gewöhnung  eine 
notdürftige  Verständigung  recht  wohl  möghch  gewesen  sein,  besonders 
wenn  wir  den  oben  (i)  dargelegten  Umstand  berücksichtigen,  daß  das 
Kanaanäische  schon  in  der  Tell-Amarna-Zeit  gewisse  Eigentümlich- 
keiten der  jüngeren  Gruppe  aufgenommen  hatte.  Dagegen  wurden 
die  in  §  1  k,  1  aufgeführten  Besonderheiten,  die  das  Kanaanäische  mit 
dem  Akkadischen  gemein  hat,  sowie  die  in  Kanaan  entstandene  Aus- 
sprache ö  für  ursem,  ä  von  den  Einwanderern  sicher  nicht  mit- 
gebracht, sondern  im  Lande  selbst  erst  übernommen;  diese  müssen 
also  bei  ihrer  Niederlassung  in  Kanaan  in  dieser  Hinsicht  euien  Sprach- 
wechsel vollzogen  haben.  Nach  der  Überlieferung  hätten  sie  zuvor 
einen  aramäischen  Dialekt  geredet  (vgl.  Gn  31ao,  a*,  *7.  Dt  265),  und 
nach  unserer  Meinung  trifft  hier  die  Überheferung,  mögen  auch  ihre 
Voraussetzungen  irrig  sein,  im  wesentlichen  das  Richtige.  Nur  müssen 
wir  uns  gegenwärtig  halten,  daß  das  Aramäische  um  1400  wohl  nur 
ein  Dialekt  des  damaligen  Arabisch  war,  daß  es  wahrscheinhch  auch 
noch  die  ursemitischen  Spiranten  p,  ö,  p  besessen  hat^),  die  im 
späteren  Aramäisch  zu  Explosiven  (f,  d,  f)  geworden  sind.  Eine  starke 
Stütze  findet  die  Annahme  der  Überheferung  jedenfalls  in  der  Tatsache, 
daß  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  im  Hebräischen  nur  in  der  Poesie 
vorkommen,  wie  B^iJS  „Mensch"  für  DlÄ,  niS  „Pfad"  für  ^1^,  nnx 


*)  So  vermutlich  auch  noch  in  den  ältesten  aramäischen  Inschriften,  wo  sie  in 
der  Schreibung  ^,  1,  S  erscheinen  wie  im  Phönizischen. 
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„kommen"  für  Hi2.,  n^D  „Wort"  für  in,  nrn  „schauen"  für  n«"l, 
die  gewöhnlichen  Ausdrücke  für  diese  Begriffe  im  Aramäischen  sind^). 
Da  nun  in  solchen  poetischen  Wörtern  altes  Sprachgut  erhalten  zu 
sein  pflegt,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  jene  aramäischen  Bezeich- 
nungen bei  den  Israeliten  einmal  im  lebendigen  Gebrauch  gewesen 
sind,  daß  sie  also  Aramäisch  gesprochen  haben.  Die  gleiche  Folgerung 
ergibt  sich  vielleicht  aus  dem  von  den  Einwanderern  mitgebrachten 
Gottesnamen  Jahwe,  der  im  Hebräischen  jedenfalls  keine  Etymologie 
besitzt,  wohl  aber  im  Aramäischen  (und  Arabischen)^).  Auch  der 
häufige  althebräische  Ortsname  nöT  „Höhe",  der  seiner  Form  nach  nicht 
altkanaanäisch  sein  kann'),  weist  auf  das  Aramäische  hin.  Der  Sprach- 
wechsel konnte  um  so  leichter  vor  sich  gehen,  als  die  Stämme  Ja'qob 
und  wahrscheinUch  auch  Josef,  die  später  in  Israel  aufgegangen  sind, 
nach  Ausweis  der  ägyptischen  Denkmäler^)  bereits  um  1470  in  Palä- 
stina saßen  und  demnach  Kanaanäisch  geredet  haben  werden. 

Da  jedoch  eine  unterliegende  Sprache  niemals  spurlos  untergeht 
(§  4  r),  so  müssen  wir  von  vornherein  annehmen,  daß  auch  bei  diesem 
Prozeß  gewisse  aramäische  Spracheigentümlichkeiten  im  Hebräisch  der 


*)  Auch  die  übrigen  grammatischen  Eigentümlichkeiten  der  poetischen 
Sprache  sind  als  Archaismen  zu  betrachten,  so  die  längeren  Formen  bei  den 
Präpositionen  '/X,  Hj;,  "»^j;  für  ?«,  1)1,  ?y;  '  und  1  compaginis  am  Nomen;  die 
Pronominal-Suffixa  ID,  ID— 10-7-  für  0,0-7»  ^"^5  die  Pluralendung  1'—  (auch  ara- 
mäisch!) für  D^—;  desgleichen  die  Verwendung  des  Kurz -Aorist  an  Stelle  des 
VoU- Aorist,  der  seltenere  Gebrauch  des  Artikels,  des  Relativpronomens  und  der 
Akkusativpartikel  nx.    Man  vgl.  die  betr.  Paragraphen. 

*)  mn  „sein",  urspr.  wohl  „fallen",  dann  „eintreffen";  im  Arabischen  bedeutet 
hauS,  Aor.  iahul,  nur  „fallen,  sich  stürzen,  wehen  (vom  Wind)".  Diese  Ableitung, 
pach  welcher  lahuce  ursprünglich  der  Sturm-  und  Gewittergott  wäre,  halten  wir 
für  die  wahrscheinlichste.  —  Für  den  Übergang  von  „fallen"  zu  „eintreffen,  sich 
ereignen"  vgl.  arabisch  waga'a,  lateinisch  „cadere"  und  „accidere",  deutsch  „Fall". 

•)  Er  müßte  sonst  HOTl  lauten,  so  wie  täbat  zu  nailS  wird.  Das  Adjektiv 
räm  „hoch"  ist  ja  spezifisch  aramäisch.  Sehr  gut  würde  zu  dieser  Namensform 
die  bekannte  Tatsache  stimmen,  daß  die  israelitischen  Einwanderer  zunächst 
die  Höhen  besiedelt  haben. 

*)  In  der  Palästinaliste  Thutmosis'  III.  an  den  Pylonen  des  großen  Tempels 
von  Karnak,  zuerst  erkannt  von  E.  Meyer,  ZAW  VI  (1886),  1  ff. ;  vgl.  auch  von 
dems.,  Die  Israeliten  imd  ihre  Nachbarstämme  (1906),  S.  280  ff.  und  die  Literatur- 
angaben bei  Kittel,  Geschichte  des  Volkes  Israel  ^,  I  401  f. 
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Israeliten  sich  behauptet  haben;  wir  sind  daher  geneigt,  einige  auffäUige 
Übereinstimmungen  der  beiden  Sprachen  (vgl.  oben  k,  auch  z.  B.  die 
merkwürdige  Pluralform  D^^riS.  „Häuser")  auf  diese  Quelle  zurückzu- 
führen. Sie  sind  natürUch  streng  zu  scheiden  von  den  jüngeren  ara- 
mäischen Elementen  (s.  unter  r),  wenn  auch  tatsächlich  diese  Schei- 
dung nicht  immer  mit  Sicherheit  durchzufühlen  ist. 

Hier  sei  auch  der  im  Hebräischen  vorhandenen  fremdsprachlichen  Ele-  P 
mente  Erwähnung  getan.  Sehr  zahlreich  sind  vor  allem  die  aus  dem  Babylonischen 
und  Assyrischen  eingedrungenen  Fremdwörter,  wenn  es  auch  in  vielen  FäUen 
zweifelhaft  bleiben  muß,  ob  Urverwandtschaft  oder  Entlehnung  vorliegt.  Auch 
über  die  Zeit  der  etwaigen  Entlehnung  fehlt  zumeist  jeder  Anhaltspunkt.  Man 
vergleiche  jetzt  H.  Zimmern,  Akkadische  Fremdwörter  als  Beweis  für  babylonischen 
Kultureinfluß,  Leipzig  1915.  —  Viel  geringere  Spuren  hat  dagegen  das  Ägyptische 
hinterlassen,  aus  welchem  die  folgenden  Wörter  (nicht  alle  sicher)  stammen 
mögen:  ^inx  „Sumpf gras",  "»X  „Küstenland",  XOJ  „SchiU,  Binse",  i'T  „Tinte",  ünin 
„Siegel",  n^Jq  „Speer",  XJtS  „Korb",  noj?  „Tintenfaß",  ^^  „Byssus",  die  Maße  HSK 
undl'H,  vgl.  Gesenius-Buhl,  Hebr.  und  aram.  Handwörterbuch,  16.  Aufl.,  Leipzig  1915. 
—  In  ganz  später  Zeit  sind  durch  Vermittlung  des  Aramäischen  auch  einige  per- 
sische Wörter  ins  Hebräische  eingedrungen,  wie  H.?^  „Palast",  ü^riB  „Wort,  Bot- 
schaft", D^"1S  „Baumgarten",  HT  „Gesetz".  —  Von  griechischen  Fremdwörtern, 
an  denen  das  spätere  Hebräisch  ziemlich  reich  ist,  findet  sich  im  A.  T.  nur  "ji'l?^ 
=  foQeTov^  Ct  3  9. 

Daß  die  hebräische  Sprache  im  Munde  der  Israehten  in  der  etwa  9 
ein  Jahrtausend  umfassenden  Zeit  ihres  Bestehens  mancherlei  Wand- 
lungen durchgemacht  hat,  ist  gewiß,  wenn  diese  auch  bei  dem  starren 
Charakter  des  Semitischen  überhaupt  weniger  tiefgreifend  gewesen 
sein  werden  wie  in  den  meisten  anderen  Sprachen.  Leider  aber  ver- 
raten uns  die  Denkmäler  der  Sprache  so  gut  wie  nichts  über  deren 
Geschichte.  Die  Ursache  dafür  hegt  vor  allem  in  der  Unvollkommen- 
heit  der  hebräischen  Schrift,  welche  nur  einen  Konsonantentext  bietet. 
Die  von  den  Masoreten  gegebene  Vokahsation  mit  ihrer  scharfen 
Unterscheidung  der  Quahtät  der  einzelnen  Laute  sowie  der  Voll-  und 
Murmelvokale  verdient  gewiß  alle  Anerkennung,  sie  besitzt  aber  den 
Mangel,  daß  sie  uns  nicht  sagt,  wie  die  Verfasser  der  einzelnen  Texte 
sie  ausgesprochen  haben,  sondern  nur,  wie  man  sie  etwa  im  7.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  beim  Grottesdienst  vortrug.  Sie  gibt  offenbar  im 
wesenthchen  die  Aussprache  des  letzten  Stadiums  der  hebräischen 
Sprache  vor  ihrem  Aussterben  wieder,  überträgt  aber  diese  Aussprache 
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in  uniformierender  Weise  auch  auf  die  ältesten  Texte,  so  daß  Debora 
nicht  anders  redet  wie  Qohelet.  Nur  in  wenigen  Fällen  bietet  uns  das 
Ketib  (das  „Geschriebene")  gegenüber  dem  Qere  (dem  „Gelesenen") 
eine  Art  historischer  Schreibweise  dar,  die  auf  eine  ältere  Aussprache 
hindeutet.  Ist  also  die  VokaUsation  für  eine  Geschichte  des  Hebräischen 
nicht  zu  verwerten,  so  steht  es  mit  dem  Konsonantentext  nicht  viel  besser. 
Bei  dem  eigenartigen  Schicksal,  das  über  den  Schriften  des  Alten  Testa- 
ments waltete  (worüber  die  Einleitungen  zu  vergleichen  sind)  imd  bei 
den  mannigfachen  Überarbeitungen,  die  sie  erfuhren,  sind  die  ursprüng- 
üchen  Unterschiede  derartig  ausgeghchen,  daß  eine  kontinuierliche 
Entwicklung  in  grammatischer  Hinsicht  ^)  nicht  wahrzunehmen  ist.  Die 
allmähliche  Verwischung  des  Unterschiedes  der  Verba  n"b  und  i^"7, 
die  Verschiedenheit  in  der  Konstruktion  der  Zahlwörter,  der  seltenere 
Gebrauch  der  suffigierten  Verbformen  und  die  häufigere  Einführung  des 
Objekts  durch  die  Partikel  riK  ist  fast  alles,  was  in  dieser  Hinsicht 
sich  beobachten  läßt.  Von  größerer  Bedeutung  ist  die  Tatsache,  daß 
in  der  späteren  Königszeit,  besonders  aber  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil,  das  ja  den  tiefsten  Einschnitt  in  der  Geschichte  des  alten  Israel 
bedeutet,  eine  stetig  wachsende  Annäherung  des  Hebräischen  an  das 
Aramäische  eintritt.  Wie  dieses  als  Volkssprache  immer  mehr  die 
Oberhand  gewann  und  selbst  die  offizielle  Sprache  der  westlichen 
Hälfte  des  Perserreiches  geworden  war,  so  zeigt  sich  dessen  Einfluß 
in  Wortschatz  und  syntaktischer  Fügung  in  steigendem  Maße  auch 
in  den  nachexihschen  Literaturwerken,  soweit  diese  nicht  mit  Absicht 
archaisieren. 

Da  wir  bei  dem  verhältnismäßig  geringen  Umfang  der  Literatur  des  Alten 
Testaments  den  hebräischen  Wortschatz  nur  ungenügend  kennen,  so  wäre  es  vor- 
eilig, alle  Worte,  die  nur  bei  späteren  Schriften  vorkommen,  ohne  weiteres  als 
aramäisch  anzusehen;  sie  können  ja  auch  nur  zufällig  in  den  älteren  Schriften 
nicht  belegt  sein.  Mit  vollkommener  Sicherheit  lassen  sie  sich  nvir  dann  er- 
kennen, wenn  ihre  Lautgestalt  sie  als  aramäisch  ausweist;  in  vielen  FäUen  fehlt 
es  aber  an  einem  sicheren  Anhaltspunkt.  Als  zweifellos  aramäische  Lehnwörter 
sind  zu  betrachten  z.  B.  IS  „Sohn",  V^"l  (hebräisch  yi"^)  „zerschmettern",  77tS 


0  So  liegt  denn  auch  die  Verschiedenheit  des  sprachlichen  Charakters 
in  den  einzelnen  Schichten  des  Pentateuch  hauptsächlich  im  Wortschatz  vmd 
der  Phraseologie.  Man  vgl.  darüber  die  Einleitungen  und  Kommentare,  auch 
z.  B.  die  Tabelle  bei  H.  Strack,  Einleitung«,  München  1906,  §  11. 


I 
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Piel  (hebräisch  bbll)  „überdachen",  ^pj^  „stark  sein",  ]^\  (=  babylonisch  simünu) 
„Zeit",  n^U  „irren",  P]3  „Fels",  Fl'lD  „Ende"'  n^^tt'  „viel  sein",  ^h^  „herrschen", 
"ION  in  der  Bedeutung  „befehlen",  f  sn  in  der  Bedeutung  „Angelegenheit".  Vgl. 
E.  Kautzsch,  Die  Aramaeismen  im  alten  Testament.  I.  Lexikal.  Teil,  Halle  1902. 
—  Aramäisch  ist  auch  die  Schreibung  der  Endung  H—  als  S— ,  zum  großen  Teil 
auch  wohl  der  häufige  Gebrauch  der  Substantiva  auf  "]—,  ri"!«  —  Auf  syntaktischem 
Gebiet  ist  hervorzuheben  die  Einführung  des  Objektes  durch  ?,  dann  die  seltenere 
Verwendung  der  Waw- Verbindungen  (sog.  1  consecutivum)  beim  Verbum  bis  zu 
deren  völligem  Verschwinden.  —  Eine  orthographische  Eigentümlichkeit  ist  die 
häufigere  scriptio  plena  1  vind  '-r,  wie  l'H,  selbst  bei  kurzen  Vokalen  wie  t^'^lp 
„Heiligtum",  Sil  „Menge". 

Nur  ein  etwa  tausendjähriges  Leben  also  war  der  hebräischen  5 
Sprache  nach  der  Einwanderung  der  IsraeUten  in  Kanaan  beschieden. 
Zur  Zeit  der  Makkabäer  war  sie  bereits,  wie  die  Zweisprachigkeit 
des  165  oder  164  geschriebenen  Buches  Daniel  beweist,  als  Volkssprache 
erloschen  und  durch  das  Aramäische  ersetzt.  Diese  Verdrängung  ist 
natürhch  ganz  allmählich  und  in  einzelnen  Gebieten  sicherUch  schon 
viel  früher  erfolgt,  in  den  Städten  wurde  vielleicht  nach  dem  Exil  nur 
mehr  Aramäisch  gesprochen,  und  auch  in  Jerusalem  selbst  werden  die  auf 
Erhaltung  des  Hebräischen  gerichteten  Bemühungen  wie  die  Neh.  13  24 
wenig  Erfolg  gehabt  haben.  Wenn  die  jüdische  Militärkolonie  auf  der 
Nilinsel  Elephantine,  die  doch  schon  vor  Kambyses,  also  wenigstens 
am  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  dorthin  übergesiedelt  war,  ausschließ- 
lich Aramäisch  schreibt,  so  müssen  wir  doch  wohl  annehmen,  daß  sie 
diese  Sprache  aus  Palästina  mitgebracht  hat,  d.  h.  daß  in  der  Gegend, 
aus  welcher  jene  Kolonisten  stammten,  das  Hebräische  schon  damals 
als  Volkssprache  erloschen  war.  Später  sind  bekanntUch  Juden  in 
großen  Massen  nach  Alexandria  und  anderen  Städten  des  Westens  ver- 
pflanzt worden,  wo  sie  rasch  unter  den  Einfluß  des  Hellenismus  ge- 
rieten und  auch  die  griechische  Sprache  annahmen.  Diesem  Umstände 
verdanken  wir  die  alte  alexandrinische  Bibelübersetzung  der  LXX,  die 
nicht  nur  für  die  Wiederherstellung  des  ursprünghchen  Konsonanten- 
textes eine  einzigartige  Bedeutung  besitzt,  sondern  die  auch  in  der 
Wiedergabe  der  Eigennamen  ein  wertvolles  Zeugnis  für  die  ältere 
Aussprache  des  Hebräischen  darstellt. 

Das  Aussterben  der  Sprache  hinderte  indes  nicht,   daß  das  He-  t 
bräische  noch  einigermaßen  vom  Volke  verstanden  und  daß   es   als 
Sprache  der  Literatur  und  der  Gelehrsamkeit  weiter  gepflegt  wurde. 
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So  ist  das  um  200  v.  Chr.  verfaßte  Sirachbuch  in  einem  fast  ganz 
reinen  Hebräisch  geschrieben,  wie  die  in  den  Jahren  1896—1900  auf- 
gefundenen Bruchstücke  des  Urtextes  beweisen.  Auch  die  Sprache 
der  um  200  n.  Chr.  redigierten  Mischna  enthält  bei  all  ihrer  Künst- 
hchkeit  doch  „noch  eine  ziemliche  Anzahl  echt  hebräischer  Elemente, 
welche  im  Alten  Testament  zufällig  nicht  vorkommen.  Selbst  gram- 
matische Erscheinungen  finden  wir  in  dieser  Sprache,  die,  obwohl  dem 
Althebräischen  fremd,  doch  als  echte  hebräische  Entwicklung  anzu- 
sehen sind"'). 

Dagegen  läßt  sich  die  Sprache  der  ausgedehnten  nachtalmudi- 
schen,  hauptsächlich  gelehrten  Literatur  nur  mit  der  Rolle  des  Latein 
in  demselben  Zeitalter  vergleichen.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  diese 
Entwicklung  im  einzelnen  zu  verfolgen.  Erwähnt  sei  nur  noch,  daß 
in  neuester  Zeit  der  Zionismus,  besonders  in  Palästina,  nicht  ohne 
Erfolg  es  versucht  hat,  das  Hebräische  neu  zu  beleben  und  sogar 
wieder  zur  Sprache  des  täglichen  Lebens  zu  machen. 

So  wenig  die  hebräische  Sprache  in  dem  etwa  tausendjährigen 
Zeitraum  ihres  lebendigen  Bestehens  in  Palästina  sich  gleich  bleiben 
konnte,  ebensowenig  konnte  sie  auf  diesem  ganzen  Gebiete  je  ein- 
heithch  sein.  Einerseits  die  von  Anfang  an  verschiedenen  sprachhchen 
Mischungsverhältnisse  sowie  die  mannigfachen  Völkerbewegungen  auf 
dem  Boden  Kanaans,  andererseits  die  relative  Abgeschlossenheit  ein- 
zelner Teile  desselben  mußten  eine  Menge  von  Dialektunter- 
schieden zur  Folge  haben,  von  denen  uns  die  Schriften  des  Alten 
Testaments  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nur  spärliche  Kunde  geben.  Immer- 
hin lassen  sich,  abgesehen  von  der  ausdrücklichen  Nachricht  in  Jud  12  6, 
Haß  die  Ephraimiten  ^  wie  D  aussprachen,  doch  noch  mehr  Spuren 
solcher  Verschiedenheit  nachweisen,  als  man  für  gewöhnlich  annimmt. 
Wenn  z.  B.  in  unseren  Wörterbüchern  die  Wurzeln  pn^  und  pnt^ 
„lachen",  pVT  und  pVÜ  „schreien",  (übv),  \bv  und  yb>V  „sich  freuen" 
nebeneinanderstehen,  so  hegt  es  auf  der  Hand,  daß  die  lebendige 
Sprache  diese  Formen  nicht  m  Wirklichkeit  nebeneinander  gebraucht 
hat,  sondern  daß  sie  aus  verschiedenen  Gegenden  stammen.  Auch  die 
verschiedene  Behandlung  der  schwachen  Verba  hat  vielleicht  wenig- 
stens  zum  Teil  hierin  ihren   Grund,   desgleichen  die  mannigfachen 

^)  Nöldeke,  Die  semitischen  Sprachen  2,  S.  25. 
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Formen  der  Pronomina  und  Pronominalsuffixe.  Femer  gehören  hier- 
her Formen  wie   ^Itt'   neben   mb'    „Feld"    sowie   die  verschiedene 

-    T  VT  " 

Schreibung  und  Aussprache  der  Ortsnamen  "jni  neben  ^Tfl,  D'^.^^J? 
neben  üy^V  ^)  und  ^ivav  (LXX),  wie  überhaupt  m  der  Aussprache  der  ur- 
sprtinghchen  Diphthonge  ai  und  au  eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  ge- 
herrscht zu  haben  scheint  wie  noch  heute.  Man  beachte  auch  das 
Vorkommen  der  Pluralendung  tn  neben  tm  sowie  der  Relativpartikel  l^ 
neben  "Itt'K,  von  denen  die  erstere  ursprünglich  nur  im  Norden  zu 
Hause  gewesen  ist  und  erst  später  allgemeinere  Verwendung  gefun- 
den hat.  So  gehören  auch  Infinitivformen  wie  HVT  „wissen'^,  ni"1 
„herabsteigen",  ^riJ  „geben",  ^bn  „gehen",  n^V  „machen"  dem  in 
Nordpalästina  lebenden  sog.  Elohisten  (E)  an.  Daß  die  Schreibung 
I^^J  (dasselbe  gilt  wohl  auch  für  Ei^i^l  „Kopf")  auf  eine  weitverbreitete 
Aussprache  sa'n  (bzw.  raS)  hindeutet,  wurde  bereits  hervorgehoben. 
Besäßen  wir  die  Schriften  des  Alten  Testaments  in  ihrer  Urform, 
so  ließen  sich  derartige  Unterschiede  als  sicheres  Kriterium  für  eine 
Scheidung  derselben  nach  ihrer  Herkunft  verwerten.  So  wie  die  Dinge 
liegen,  ist  ein  derartiger  Versuch  nur  in  ganz  beschränktem  Umfang 
möglich.  Eine  genauere  Kenntnis  der  althebräischen  Dialekte,  insbe- 
sondere ihrer  geographischen  Verteilung,  ist  nur  von  epigraphischen 
Funden  zu  erwarten;  nach  derGezerinschriftunddenOstrakavonSamaria 
zu  urteilen  (siehe  d',  e'),  würden  diese  manche  Ausbeute  versprechen. 

Wir  haben  oben  nur  die  in  der  Konsonantenschrift  hervortretenden  w 
Dialektunterschiede  zur  Sprache  gebracht.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel 
unterliegen,  daß  die  den  Vokalismus  betreffenden,  also  in  der  Schrift 
zumeist  nicht  erkennbaren  viel  zahlreicher  gewesen  sind,  besonders 
wenn  wir  die  früher  (k  7)  erwähnte  Tatsache  berücksichtigen,  daß  der 
hebräische  Vokalismus  durch  verhältnismäßig  junge  Analogiebildungen 
in  ausgedehntem  Maße  umgestaltet  worden  ist.  Denn  es  ist  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  daß  das  Ergebnis  des  überall  zu  beobachtenden 
Kampfes  zwischen  den  altererbten  und  den  analogisch  neugebildeten 
Formen  (§  4q)  auf  verschiedenen  Schauplätzen  verschieden  gewesen 
ist.  So  halten  wir  es  recht  wohl  für  denkbar,  daß  bei  der  schon  sehr 

^)  Ganz  merkwürdig  ist  die  Vokalisation  der  im  Stamm  Issachar  gelegenen 
Levitenstadt  ÜJ^  (1  Chr.  6  68).  Bei  der  Unsicherheit  der  Überlieferung  wäre 
es  jedoch  zu  gewagt,  daraus  weitere  Schlüsse  zu  ziehen. 
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früh  erkennbaren  Neigung  zur  Reduktion  kurzer  Vokale  vor  betonter 
Länge  in  vielen  Gegenden  auch  kurzes  a  wirklich  (wie  im  Aramäischen 
und  vielfach  im  Neuarabischen)  geschwunden  und  nicht  wie  im  maso- 
retischen  Dialekt  zu  ä  gedehnt  worden  ist.  Andererseits  mögen  die 
in  der  masoretischen  Punktation  nur  in  Pausa  stehenden  Formen  auch 
als  Kontextformen  aufgetreten  sein;  solche  Fälle  hegen  z.  B.  vor  an 
den  alten  Stellen  Jud  9  8  und  9 12,  wo  das  Ketib  l^i^y  HDI^D  bzw. 
i:^by  ^DI^D  bietet,  ebenso  1  Sam  28  8  ^b  xr^D*lDp  usw.  Es  ist  also 
möghch,  daß  die  von  den  Masoreten  als  ibtpj^  punktierte  Form  anderswo 
qatlu,  q^tälä  (wie  mit  Suffix),  qätälü  oder  qHalü  ausgesprochen  wurde, 
desgleichen  T)p"l  „dein  Blut"  anderswo  vielleicht  damtcä,  dämak  oder 
d^mäk  usw.^). 


^)  Dieser  Gesichtspunkt  ist  offenbar  für  die  Frage  der  biblischen 
Metrik  von  fundamentaler  Bedeutung.  Da  die  poetischen  Stücke  aus  ganz 
verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  stammen,  so  dürfen  sie  metrisch  nicht 
ohne  weiteres  einheitlich  behandelt  werden;  denn  auch  bei  vollkommener  Gleich- 
heit der  Konsonanten  kann  das  Vokalgefüge  ein  wesentlich  verschiedenes  sein, 
so  daß  z.  B.  bei  einem  in  der  Aussprache  A  verfaßten  Stück  möglicherweise 
Rhythmus  und  Metrum  vollkommen  zerstört  werden,  wenn  man  sie  mit  der  Aus- 
sprache B  liest.  Man  fragt  sich,  ob  bei  dieser  Sachlage  an  die  Möglichkeit  einer 
exakten  Behandlung  der  biblischen  Metrik  überhaupt  noch  gedacht  werden  kann, 
oder  ob  nicht  vielmehr  die  von  Sievers  an  verschiedenen  Punkten  konstatierte 
„Zone  des  Zweifels"  auf  das  ganze  Gebiet  der  biblischen  Metrik  auszudehnen  ist, 
so  daß  wir  uns  mit  einigen  Allgemeinheiten  wie  dem  Parallelismus  membrorum 
und  der  Feststellvmg  eines  gewissen  Ebenmaßes  der  einzelnen  Glieder  zufrieden 
geben  müßten.  Wir  halten  trotz  jenes  sehr  bedenklichen  Momentes  der  Un- 
sicherheit die  Sache  der  biblischen  Metrik  noch  nicht  für  verzweifelt.  Nur  meinen 
wir,  daß  die  metrische  Untersuchung  bei  den  jüngeren  und  jüngsten  Stücken  ein- 
zusetzen hätte,  von  denen  wir  mit  gutem  Grund  annehmen  dürfen,  daß  ihnen  an- 
nähernd die  masoretische  Aussprache  zugrunde  liegt.  Dabei  steht  kleineren  Modi- 
fikationen der  Aussprache,  wie  sie  von  Sievers  befürwortet  werden,  grundsätzlich 
nichts  im  Wege.  Denn  wenn  wir  auch  davon  überzeugt  sind,  daß  die  von  den 
Masoreten  überlieferten  Formen  der  lebendigen  Sprache  angehört  haben,  so  muß 
doch  zugestanden  werden,  daß  sie  vielfach  in  der  Punktierung  zu  schematisch  ver- 
fahren sind  und  daß  sie  jedenfalls  das  Verständnis  der  metrischen  Gesetze  so  gut 
wie  ganz  verloren  hatten.  Wir  halten  es  demnach  für  möglich,  daß  in  bezug  auf  den 
metrischen  Charakter  der  genannten  jüngsten  Stücke  eine  Einigung  sich  werde  er- 
zielen lassen;  dagegen  dürften  die  älteren,  besonders  die  nordpalästinischen,  einer 
exakten  metrischen  Behandlung  vielleicht  für  immer  unzugänglich  bleiben. 
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Aber  nicht  allein  mit  Dialektunterschieden,  wie  sie  in  den  an-  x 
geführten  Beispielen  zutage  treten,  haben  wir  auf  palästinischem  Boden 
zu  rechnen,  sondern  auch  mit  Dialektmischungen.  Wir  sehen  hier 
ganz  davon  ab,  daß  das  Hebräische  von  Anfang  an  eine  Mischsprache 
gewesen  ist,  sondern  wollen  nur  auf  die  Wahrscheinlichkeit  hinweisen, 
daß  der  Mischungsvorgang  auch  in  der  israelitischen  Zeit  noch  fort- 
gedauert und  die  ursprünghchen  Verhältnisse  noch  mehr  kompliziert 
hat.  Gerade  die  einzigartige  Stellung  Jerusalems,  wo  Israeliten  aus 
so  vielen  verschiedenen  Gauen  zusammenströmten  und  zum  Teil  wohl 
auch  dauernd  sich  niederheßen,  mußte  einen  solchen  Prozeß  in  hohem 
Grade  begünstigen.  Die  Sprache  Jerusalems  ist  es  aber,  die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dem  masoretischen  Texte,  besonders  der  Punktation,, 
zugrunde  hegt.  Somit  werden  wir  eine  Reihe  von  Sprachformen,  die, 
an  den  gewöhnlichen  hebräischen  Sprachgesetzen  gemessen,  als  ab- 
norm erscheinen  müssen  und  entweder  gar  nicht  oder  nur  gezwungen 
sich  erklären  lassen,  einfach  als  Entlehnungen  aus  einem  Dialekte  zu 
betrachten  haben,  der  andere  Gesetze  in  der  Lautentwicklung  und 
Formenbüdung  befolgte. 

Daß  der  Dialekt,  welchen  die  masoretische  Aussprache  und  Punktation  y 
wiedergibt,  der  von  Jerusalem  ist,  und  zwar  der  dem  Aussterben  der  Sprache 
zeitlich  zunächstliegende,  ist  nach  allem,  was  wir  von  der  spätisraelitischen  Ge- 
schichte wissen,  nicht  zu  bezweifeln,  so  wie  wir  auch  die  „Redaktoren"  der 
heiligen  Bücher  kaum  anderswo  als  in  Jerusalem  suchen  dürfen.  Auch  die  inBabylon 
entstandenen  Schriftwerke  weisen  doch  letzten  Endes  auf  Jerusalem  als  ihre 
Heimat  hin,  wie  denn  auch  die  Unterschiede  der  babylonischen  und  tiberischen 
Punktation,  so  sehr  sie  von  uns  beachtet  werden  müssen,  relativ  doch  recht 
geringfügig  sind.  Da  andererseits  die  Vokalisation  der  Masoreten  nach  Ausweis 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  im  ganzen  durchaus  zuverlässig  erscheint 
—  sogar  viel  zuverlässiger,  als  man  bei  dem  langen  Zeitraum,  der  zwischen  dem 
Aussterben  der  Sprache  und  ihrer  schriftlichen  Fixierung  liegt,  erwarten  sollte  — ,. 
so  kennen  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  jerusalemische  Aussprache  des  He- 
bräischen etwa  im  6.  Jahrhundert,  aber  auch  nur  diese.  Denn  was  oben  (q)  hin- 
sichtlich der  Uniformierung  der  Aussprache  in  zeitlicher  Hinsicht  gesagt  wurde, 
das  gilt  auch  in  örtlicher,  d.  h.  die  ganze  Literatur  ist  nach  dem  Jerusalemer 
Dialekt  vokalisiert,  gleichgültig,  aus  welcher  Gegend  die  Schriftwerke  stammen 
und  wie  sie  von  ihren  Verfassern  selbst  ausgesprochen  sein  mochten.  Das  Ver- 
hältnis ist  also  ähnlich,  wie  wenn  wir  die  deutsche  Literatur  etwa  von  1100  ab  nur 
in  Konsonantenschrift  besäßen  imd  mit  den  Vokalen  des  Leipziger  oder  Münchener 
Dialektes   von  1900  aussprächen.    Das  bereits  angeführte  Beispiel  li^S,  wo  der 


32  Geschichte  der  hebräischen  Sprache.  §  2  y  -  a' 

masore tische,  d.  h.  jerusalemische  Dialekt  die  altkanaanäische  Aussprache  sön 
bietet,  während  der  Konsonantentext  S(fn  voraussetzt,  ist  besonders  lehrreich. 
So  mag  es  sein,  daß  auch  andere  Eigentümlichkeiten,  wie  z.  B.  die  konsequente 
Durchführung  der  sog.  Vortondehnvmg,  die  der  Sprache  ein  so  feierlich-schwer- 
fälliges Gepräge  verleiht,  und  die  nach  unserer  Meinvmg  letzten  Endes  auf  Neu- 
bildungen nach  dem  Muster  der  Pausalformen  beruht,  nur  eine  Eigenheit  des 
südlichen  oder  judäischen  Dialektes  ist. 
Z  Da  die  älteren  Schriften  zum  Teil  aus  dem  Nordreich  stammten,  so  werden 

sie  gewiß  manche  Formen  und  Wörter  enthalten  haben,  die  in  späterer  Zeit  in 
Jerusalem  ungebräuchlich  oder  ganz  unbekannt  waren.  In  solchen  Fällen  wird 
man,  wenn  man  nicht  den  Text  selbst  umgestaltet  hat,  schon  in  sehr  früher  Zeit 
die  Aussprache  nur  auf  gut  Glück  geraten  oder  nach  gewissen  mehr  oder  weniger 
richtigen  Analogien  geregelt  haben.  Daß  auf  diese  Weise  leicht  manche  falsche 
Tradition  sich  einschleichen  und  forterben  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  — 
Das  eigentümliche  Schwanken  unserer  Punktation  bei  der  Behandlung  gewisser 
Formen  hat  wohl  verschiedene  Gründe.  Zum  Teil  wird  diese  Erscheinung  auf 
eine  in  der  Zeit  der  lebendigen  Sprache  bestehende  Uneinheitlichkeit  zurückgehen, 
die  entweder  auf  innersprachlichen  Varianten  oder  auf  Dialektmischung  beruhen 
konnte,  zum  Teil  mag  die  Tradition  durch  den  täglichen  Gebrauch  des  Aramä- 
ischen unsicher  geworden  sein,  so  daß  man  sich  bei  der  Punktation  von  den 
Eegeln  dieser  Sprache,  die  übrigens  auch  nicht  durchweg  einheitlich  waren,  hat 
leiten  lassen.  Schließlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß  die  Punktation  nicht 
auf  einmal  entstanden  ist  und  daß  an  ihr  verschiedene  Hände  gearbeitet  haben, 
die  ihrerseits  wieder  inkonsequent  oder  nach  abweichenden  Grundsätzen  ver- 
fahren sein  mögen.  In  den  poetischen  Stücken  ist  außerdem  mit  der  Möglich- 
keit zu  rechnen,  daß  auch  metrische  Rücksichten  —  richtige  oder  unrichtige  — 
für  die  Punktation  mitbestimmend  geworden  sind. 

a'  Während  auf  dem  altklassischen  und  zum  Teil  auch  schon  auf 
orientahschem  Boden  die  Arbeit  der  Archäologen  eine  Menge  von  epi- 
graphischen Denkmälern  aufgedeckt  hat,  die  auch  für  die  Kenntnis 
der  Gestaltung  und  Entwicklung  der  betreffenden  Sprachen  einen 
reichen  Ertrag  abwerfen,  so  steht  im  eigentlichen  Palästina  die  plan- 
mäßige archäologische  Durchforschung  noch  in  den  ersten  Anfängen  ^). 
Bis  jetzt  sind  an  außerbiblischen  Denkmälern  des  Althebräischen 
nur  die  folgenden  zutage  getreten: 


^)  Vgl.  H.  Vincent,  Canaan  d'aprfes  l'exploration  recente,  Paris  1904.  Eine 
kurze  Übersicht  über  die  bisherigen  Arbeiten  und  Ergebnisse  mit  reichen  Lite- 
raturangaben bietet  P.  Thomsen,  Kompendium  der  palästinischen  Altertums- 
kunde, Tübingen  1913. 
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1.  die  34-zeüige  Inschrift  des  moabitischen  Königs  Mesa'  VB^D  b' 
(um  850  V.  Chr.),  gefunden  im  Jahre  1868  in  den  Ruinen  von  Dibän, 
dem  alten  lil*"!,  im  ehemaligen  Gebiete  des  Stammes  Rüben,  20  km 
östlich  vom  Toten  Meer^).  Der  König,  ein  Zeitgenosse  Ahabs  und 
lorams,  berichtet  darin  über  seine  Kämpfe  mit  Israel  (vgl.  2  Reg  3)  und 
seine  Bauten.  Sprache  und  Stil  sind  ganz  die  des  Alten  Testamentes, 
charakteristisch  ist  besonders  der  Waw- Aorist  als  Tempus  der  Erzäh- 
lung. Die  Abweichungen  vom  Hebräischen  sind  nur  dialektische: 
Plural  und  Dual  gehen  wie  im  Aramäischen  und  Arabischen  auf  ]  aus 
statt  D,  die  Femininendung  D  ist  auch  im  Status  absol.  noch  erhalten, 

es  existiert  wie  im  Babylonischen  und  Arabischen  eine  Reflexivbildung 
mit  /  nach  dem  ersten  Radikal  (Z.  11  u.  15:  Dnn^XI  „und  ich  kämpfte"). 

2.  die  sechszeilige  Siloah-Inschrift,  entdeckt  im  Juni  1880  zu  Jeru-  C 
salem  am  Ausgange  des  Felsenkanals,  welcher  die  Marienquelle  und 
den  Siloahteich  verbindet^).  Sie  berichtet  über  die  Beendigung  des 
Durchstichs  und  gibt  die  Länge  des  Kanals  an  (1200  Ellen)  sowie  die 
Höhe  des  Felsens  darüber  (100  Ellen);  wahrscheinlich  stammt  sie  aus 
der  Zeit  Hiskia's  (vgl.  2  Reg  20  20,  2  Chr  32  30,  Sü-  48 17).  Sie  ent- 
hält nur  ein  ün  A.  T.  nicht  belegtes  Wort,  Z.  3  mt. 

3.  ein  im  Jahre  1908  von  R.  St.  Macalister  in  Gezer  gefundenes  d! 
Kalksteintäfelchen  mit  sieben  kurzen  Zeilen,  eine  Art  Bauernkalender. 


^)  Dieses  einzigartige  Denkmal  wurde  im  August  1868  von  dem  deutschen 
Missionar  Klein  entdeckt;  während  der  Verhandlungen  über  die  Erwerbung  zer- 
sprengten aber  die  mißtrauischen  Beduinen  den  Stein.  Glücklicherweise  hatte 
Clermoni-Ganneau  sich  zuvor  einen,  wenn  auch  mangelhaften,  Abklatsch  ver- 
schafft. Der  größte  Teil  der  Bruchstücke  samt  dem  Abklatsch  befindet  sich  jetzt 
im  Louvre  zu  Paris.  Vgl.  Lidzbarski,  Handbuch,  S.  39  ff.  (Bibliographie),  103  ff., 
415f.,  sowie  Ephemeris  I,  1 — 10;  II,  150 — 153.  Beste  Wiedergabe  jetzt  bei 
/?.  Dussaud,  Les  monuments  palestiniens  et  judalques,  Paris  1912,  vor  S.  1.  Die 
ebenda  S.  19  ausgesprochene  Ansicht,  daß  das  Moabitische  des  9.  Jahrh.  dem 
Arabischen  sehr  nahe  gestanden  habe  und  daß  die  moabitischen  Könige  ihre 
Inschriften  nur  in  israelitischer  Sprache  hätten  abfassen  lassen,  halten  wir  für 
tmbegründet. 

*)  Sie  wurde  1890  herausgehauen  und  befindet  sich  jetzt  restauriert  im 
Kaiserlichen  Museum  zu  Konstantinopel.  Vgl.Lidzbarski,  Handbuch,  S.  56 ff.  (Biblio- 
graphie), 105,  163,  439;  Ephemeris  I,  53  ff.,  3101  Faksimile  und  Umschrift  bei 
Gesenius-Kautzsch,  Hebr.  Grammatik,  28.  Aufl.,  nach  S.  606, 

Baaer  and  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  X.  3 
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Die  Schrift  ist  unbeholfen,  aber  sehr  altertümhch  und  gehört  vielleicht 
noch  dem  9.  Jahrhundert  an.  Eine  auffallende  Eigentümlichkeit  ist 
das  Fehlen  des  Artikels,  der  durch  Waw  compaginis  ersetzt  zu  sein 
scheint  *). 

e'  4.  etwa  40  geschnittene  Siegel  mit  hebräischen  Legenden,  darunter 

das  1904  im  alten  Megiddo  (Teil  el-Mutesellim)  gefundene  prächtige 
Löwensiegel  mit  der  Umschrift  DV^I'^  12,V  VO^b.  Da  diese  Siegel 
fast  nur  Namen  enthalten,  hefern  sie  natürhch  für  die  Geschichte  der 
Sprache  nur  geringe  Ausbeute*).  Noch  mehr  gilt  das  von  den  Münzen, 
welche  teils  der  makkabäischen  Zeit  (vom  „zweiten  Jahr  der  Befreiung" 
140/139  ab),  teils  der  der  beiden  Aufstände  gegen  die  Römer  unter 
Vespasian  und  Hadrian  angehören').  —  Die  durch  die  amerikanischen 
Ausgrabungen  (seit  1908)  in  Samaria  zutage  geförderten  Ostraka  sind 
noch  nicht  veröffenthcht.  (Vorläufige  Mitteilungen  darüber  in  Harvard 
Theol.  Review,  Jan.  1911  und  danach  im  Theol.  Lit.- Blatt  1911, 
Nr.  3  u.  4.) 

/'  Eine  besondere  Betrachtung  verdient  hier  noch  diephönizische 

Sprache,  weil  sie  teils  als  nächstverwandt  mit  dem  Hebräischen,  teils 
.  als  Überrest  der  Sprache  der  „Kanaanäer"  angesehen  wird*).  Diese 
Meinungen  sind  nämhch  unseres  Erachtens  irrig;  in  Wirkhchkeit  bildet 
vielmehr  das  Hebräische  (mit  den  oben  iff.  angeführten  Einschrän- 
kungen) die  geradlinige  Fortsetzung  des  Altkanaanäischen,  dagegen  er- 
weist sich  das  Phönizische  —  trotz  verschiedener  auffäUiger  Überein- 
stimmungen mit  dem  Hebräischen  —  durch  seinen  Lautbestand,  durch 
gewisse  syntaktische  Erscheinungen   und  zum  Teil  auch  durch   den 


0  Lidzbarski,  Ephemeris  III,  36  ff. 

^)  M.  A.  Levy,  Siegel  und  Gemmen,  Breslau  1869.  Lidzbarski,  Ephemeris  I,. 
10 ff.;  n,  140 ff. 

')  M.  A.  Levy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen,  Breslau  1862;  die  weitere 
Literatur  bei  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi,, 
3.  Aufl.  (1901),  I,  20ff. 

*)  Paul  Schröder,  Die  phönizische  Sprache,  HaUe  1869;  B.  Stade,  Erneute 
Prüfung  des  zwischen  dem  Phönizischen  und  Hebräischen  bestehenden  Verwandt- 
schaftsgrades (in  den  „Morgenländischen  Forschungen",  Leipzig  1875,  S.  169ff.); 
die  für  die  Kenntnis  der  Vokalaussprache  des  launischen  wichtigen  Texte  im 
Poenulus  des  Plautus  wxirden  zuletzt  behandelt  von  Gildemeister  in  Ritschl's. 
Ausgabe  des  Plautus,  Tom.  II,  Lipsiae  1884. 
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Wortschatz  als  zugehörig  zu  der  oben  (§  1  n)  ausgeschiedenen  „jüngeren 
Gruppe",  d.  h.  dem  Aramäischen  und  Arabischen. 

a)  Was  den  Lautbestand  anlangt,  so  haben  sich  die  ursemitischen  ^ 
Spiranten  p,  p,  ö,  welche  bereits  im  Urhebräischen  (etwa  im  4.  Jahr- 
tausend V.  Chr.)  zu  Zischlauten  geworden  waren,  im  Phönizischen  bis 
in  die  griechische  Zeit  erhalten.  Das  ergibt  sich  für  p  aus  der  griechi- 
schen Umschrift  des  Namens  TvQog,  dem  ein  phön.  *purru  zugrunde 
liegen  muß,  für^  aus  der  Bemerkung  bei  Pluiarch,  Vita  Sullae,  Cap.  XVn, 
daß  die  Phönizier  das  Rind  ^mq  nennen,  womit  nur  pör  (arab.  paur, 
hebr.  "IW,  aram.  "lin)  gemeint  sein  kann.  Daß  auch  ä  noch  erhalten 
war,  dürfen  wir  wohl  aus  der  Analogie  der  beiden  erstgenannten  Laute 
schUeßen. 

b)  Die  für  das  Hebräische  charakteristischen  altertümlichen  Waw-  h' 
Verbindungen  (früher  Tempus  consecutivum  genannt),  in  denen  sich 
die  alte  Funktion  der  beiden  Tempusformen  wie  im  Akkadischen  er- 
halten hat,  sind  im  Phönizischen  nicht  mehr  lebendig,  sondern  wie  im 
Aramäischen  und  Südsemitischen  bis  auf  einen  geringen  Rest^)  ge- 
schwunden. 

c)  Im  Wortschatz  weisen  zwei  der  am  häufigsten  gebrauchten  C 
Verba,  p  „sein"  und  bv^  „machen",  direkt  auf  das  Arabische  hin,  die 
entsprechenden  hebräischen  Wörter  n*^n  und  nWV  fehlen  im  Phönizi- 
schen gänzlich. 

Von  den  angeführten  Unterschieden  ist  der  unter  b)  genannte  f 
allein  schon  so  tiefgreifend,  daß  er  eiae  Sprachgemeinschaft  zwischen 
Phöniziern  und  Hebräern  ausschloß,  wenn  auch  eine  notdürftige  Ver- 
ständigung möghch  gewesen  sein  mag.  Ob  die  Tatsache,  daß  Kanaan 
in  der  Völkertafel  (Gen.  10  e)  als  Sohn  Cham's  erscheint,  auf  diese 
Sprachverschiedenheit  hindeuten  soll,  lassen  wir  dahingestellt. 

Das  Verhältnis  zwischen  dem  Phönizischen  und  dem  Hebräischen  k^ 
ist  unseres  Erachtens  so  aufzufassen,  daß  das  dem  Akkadischen  nächst- 
verwandte Alt-Kanaanäische,  d.  h.  die  Sprache  der  ältesten  semitischen 


0  Der  einzige  Überrest  ist  pi  „und  es  soll  sein"  in  den  Opfertarifen.  Daß 
hier  nur  eine  archaische,  erstarrte  Formel  vorliegt,  ergibt  sich  daraus,  daß  sonst 
die  Verbindungen  von  1  mit  dem  Nominal  immer  perfektische  Bedeutung  haben. 
So  auch  in  der  ID^D-Inschrift:  HD"!  (Z.  6)  „ich  war"  bzw.  „ich  ward"  und  Z.  3  zwei- 
mal p1,  falls  nicht  )y\  zu  lesen. 

3* 
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Ansiedler  im  eigentlichen  Palästina  im  ganzen  und  großen  sich  be- 
hauptet und  die  späteren  Einwanderer  sprachlich  aufgesogen  hat, 
während  es  in  Phönizien  umgekehrt  durch  eine  jüngere  semitische 
Schicht  verdrängt  wurde.  Allerdings  war  aber  —  wie  bei  jeder 
Sprachübertragung  —  weder  die  Aufsaugung  dort,  noch  die  Ver- 
drängung hier  eine  völlige,  vielmehr  hat  das  Alt-Kanaanäische  bei  dem 
ersten  Prozeß  eine  Reihe  von  jüngeren  Einschlägen  erhalten  und  das 
Phönizische  beim  anderen  vielerlei  Altes  bewahrt.  Aus  dieser  Gleich- 
heit der  Grundlagen  und  der  beteiligten  Faktoren  erklären  sich  auch 
die  dem  Phönizischen  mit  dem  Hebräischen  gemeinsamen  EigentümUch- 
keiten  in  Grammatik  und  Wortschatz^).  Diese  Gemeinsamkeiten  sowie 
der  Umstand,  daß  der  Unterschied  der  Aussprache  in  der  Schrift  ver- 
deckt wurde,  haben  den  verschiedenen  Charakter  der  beiden  Sprachen 
so  lange  verkennen  lassen.  Wann  das  Phönizische  diejenige  Gestalt, 
in  der  es  geschichtlich  vorliegt,  erhalten  hat,  und  wer  die  Träger 
jener  jüngeren  Schicht  gewesen  sind,  von  denen  die  Umgestaltung  der 
Sprache  ausgegangen  ist,  ob  die  Amoriter  oder  Habiru  oder  eine  uns 
unbekannte  Gruppe,  darüber  haben  wir  keinen  festen  Anhaltspunkt. 
Daß  sie  aber  erheblich  später  als  in  der  Tell-Amama-Zeit  erfolgt  sei, 
halten  wir  für  ganz  unwahrscheinlich. 

Die  hier  vorgetragene  Auffassung  vom  Verhältnis  des  Hebräischen 
zum  Phönizischen  ist  auch  für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  sog. 
phönizischen  Alphabetes  (§  5)  nicht  ohne  Belang. 

§  3.   Die  grammatische  Bearbeitung  der  hebräischen  Sprache. 

Literatur:  U^.  Bacher,  Art.  „Grammar"  in  The  Jewish  Encycl.  Vol.  VI 
(Newyork  u.  London  1904)  und  dort  verzeichn.  Lit.;  Ders.,  Die  hebr.  Sprach- 
wissenschaft (vom  10.  bis  zum  16.  Jahrh.),  in  Winter  u.  Wünsche,  Die  jüd. 
Lit.  II,  S.  133—235  (1894);  Ders.,  Die  Anfänge  der  hebr.  Gram.,  ZDMG  49  (1895), 
1—62,  335—392. 

a  Durch   das   Vorbild   der  arabischen  Sprachforschung  angeregt, 

fingen  jüdische  Gelehrte  schon  ums  Jahr  900  an,  ihre  heihge  Sprache 


^)  Das  Verhältnis  läßt  sich  auch  so  ausdrücken,  daß  das  Hebräische  wie 
das  Phönizische  als  Mischsprachen  zu  betrachten  sind,  daß  aber  beim  ersteren 
die  altkanaanäischen  Elemente  überwiegen,  beim  letzteren  hingegen  die  der 
„jüngeren  Gruppe". 
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wissenschaftlich  zu  untersuchen.  Der  Begründer  der  hebräischen  Sprach- 
wissenschaft ist  Sdadja  (f  942),  der  u.  a.  in  arabischer  Sprache  ein 
aus  zwölf  Teilen  bestehendes  Werk,  „Bücher  der  Sprache"  {kutub 
al-lugä),  die  erste  systematische  ^)  Darstellung  der  hebräischen  Gramma- 
tik, verfaßte.  Dieses  Buch  (zum  größten  Teil  verloren  gegangen) 
handelte  u.  a.  über  die  Buchstaben  des  Alphabets,  über  die  Eigentüm- 
lichkeiten der  Kehlbuchstaben'),  Buchstabenwechsel  (wie  H  statt  S,  2 
statt  b),  Vokalwechsel,  Dagesch  und  Rafe,  über  die  Assimilation  neben- 
einander stehender  Buchstaben,  die  Konjugat;ion  des  Verbs  (Paradigma: 
VOW),  das  Nomen  und  die  Partikeln.  Sa'adja  teilt  schon  die  Wörter 
richtig  ein  in  „Fundament"  und  „Zusatz"  (in  der  hebräisch  abgefaßten 
Einleitung  seines  „^Agrön":  HiD*;  und  riSpin),  d.  h.  Stamm  und 
Flexionselement.  Mit  seiner  „Erklärung  von  70  Wörtern"')  (noch  vor- 
handen) —  einer  Liste  von  90  hebräischen  und  aramäischen  Wörtern, 
die  in  der  Bibel  selten  oder  nur  einmal  vorkommen  —  gab  er  den  An- 
stoß zu  der  für  die  biblische  Lexikographie  so  fruchtbaren  Heran- 
ziehung des  Neuhebräischen  und  Aramäischen  als  Hilfsmittel  der  Wort- 
erklärung. Dasselbe  Prinzip  der  Sprachvergleichung  vertrat  etwa 
gleichzQiüg  Jehuda  b.  QuraiSy  der  zu  diesem  Zweck  auch  das  Arabische 
heranzog. 

Der  spanische  Jude  Menahem  b.  Sarüq  (um  960)  verfaßte  auf  b 
hebräisch  ein  Wörterbuch  (ni2,nD),  das,  nachdem  es  in  seinem  Vater- 
lande längst  veraltet  war,  noch  lange  Zeit  hindurch  unter  den  Juden 
der  christlichen  Länder  als  Autorität  gegolten  hat.  Seine  grammatischen 
Erörterungen  beschränkten  sich  hauptsächlich  auf  Zusammenstellung 
ähnlicher  Erscheinungen  in  der  Wortbildung  und  auf  rein  empirische 
Beobachtungen  über  den  Gebrauch  der  Flexionselemente.  Er  be- 
mühte sich,  den  Sinn  der  Wörter  aus  dem  Zusammenhang  zu  erklären, 
und  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke  des  von  ihm  erkannten  ParaUelis- 
mus  der  biblischen  Poesie.   DünaS  b.  Labrät,  ein  Schüler  des  Sa'adja, 


^)  Ansätze  grammatischen  Wissens  finden  sich  schon  in  Midrasch  und 
Masora.    Vgl.  dazu  §  6. 

*)  Sa'adja  machte  sich  natürlich  keine  klare  Vorstellung  von  dem  Unter- 
schied zwischen  den  Lauten  der  Sprache  und  den  Buchstaben  der  Schrift.  Eine 
solche  vermißt  man  ja  sogar  oft  in  Werken  neuerer  Zeit. 

')  70  ist  ein  alter  Schreibfehler  für  90. 
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unterwarf  in  seinem  Buch  der  „Widerlegungen"  (nil^tt'ri)  die  Mängel 
dieses  Wörterbuches  einer  schonungslosen  Kritik,  die  zu  einer  heftigen 
Polemik  zwischen  Schülern  der  beiden  Gelehrten  den  Anstoß  gab^). 
Unter  den  Schülern  und  Verteidigern  Menahems  befand  sich  der 
unter  dem  Beinamen  HaJJüg  berühmt  gewordene  Grammatiker  Jehuda 
b.  David  (um  das  Jahr  1000),  der  die  wissenschaftUche  Erkenntnis, 
die  er  durch  gründhches  Studium  des  Arabischen  erworben  hatte,  auf 
das  Hebräische  anwandte  und  dessen  grammatische  Erforschung  da- 
durch wesentlich  förderte.  Seine  Bücher  „von  den  schwachlautigen 
Verben  und  von  den  doppellautigen  Verben  (y"VY,  in  denen  er  für  die 
TrihtteraUtät  auch  dieser  Stämme  eintrat,  brachten  durch  die  syste- 
matisch durchgeführten  Gesetze  der  Lautveränderungen  und  durch  die 
genaue  Sonderung  der  grammatischen  Formen  der  Wortbildung  zum 
erstenmal  Ordnung  und  Klarheit  in  die  Auffassung  der  Spracher- 
scheinungen. Auf  dem  von  ihm  gelegten  Grund  wurde  die  junge 
Wissenschaft  von  einem  zweiten  Meister  'Abulwalid  Marwän  b.  öanäh 
(in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts),  weiter  ausgebaut.  Dieser 
kommentierte,  berichtigte  und  ergänzte  in  verschiedenen  Werken 
Hajjüg's  Ausführungen  und  faßte  schließhch  in  einem  großen  Buch, 
Tanqih  „Kritische  Untersuchung",  das  Ergebnis  seiner  grammatischen 
und  lexikalischen  Forschungen  zusammen.  Nach  einer  Darstellung 
der  Redeteile  folgen  in  dem  ersten  (grammatischen)  Teil  dieses  Werkes 
8  Kapitel  zur  Lehre  von  den  Buchstaben,  nach  ihren  phonetischen 
lOassen,  ihrer  Kombmierung  zu  Wörtern,  ihrer  Einteilung  in  Stamm- 
und  Flexionselemente  und  ihrer  Permutation,  dann  5  Kapitel  über  die 
Prinzipien  der  Nomenbildung,  die  Muster  der  Nomina  (mit  zahlreichen 
Beispielen)  und  über  die  Konjugation,  femer  weitere  Kapitel  über  den 
Einfluß  der  Laryngale  auf  die  Formen,  über  die  Relation  des  Verbs, 
über  die  Pronomina,  über  die  Konjunktion  "1,  über  die  Status,  die 
Pausalformen,  die  Assimilationserscheinungen  usw.,  ferner  10  Kapitel 
über  verschiedene  Anomahen  der  Wort-  und  Satzbildung,  EUipse, 
Pleonasmus,  Wiederholung  von  Wörtern,  Singular  statt  Plural  und 
umgekehrt,  Parenthesen  im  Satzgefüge  u.  a.  m.,  schheßhch  11  Kapitel 

^)  DünaS  dürfte  der  erste  gewesen  sein,  der  die  Stammformen  des  Verbs 
in  „leichte"  (Qal)  und  „schwere"  einteilte.  Von  ihm  stammen  auch  die  Be- 
nennungen Nif'al,  Pi'el  usw. 
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Über  die  Fragesätze,  die  bestimmte  und  unbestimmte  Redeweise,  das 
grammatische  Genus  und  die  Zahlwörter.  Die  Darstellung  ist  insofern 
unvollständig,  als  er  die  Werke  HaJjQg's  und  seine  eigenen  früheren  als 
bekannt  voraussetzt  und  deren  Inhalt  nicht  wiederholt. 

Von   den  zahlreichen   spanischen   Grammatikern   der  folgenden  d 
hundert  Jahre  sei  nur  Samuel  b.  Nagdela  (HannäjTö),  ein  Schüler 
Hajjüg's,  erwähnt.    Er  hat  bereits  erkannt,  daß  die  Formen  "]ri^  und 
nj?^,  da  es  zu  den  Verben  ^nj,  npb  keinen  Hifil  gibt,  nicht  als  Häf al 
aufzufassen  sind,  sondern  als  Passivum  des  Qal. 

Die  spanischen  Gelehrten  hatten  ihre  Werke  zumeist  in  arabischer  e 
Sprache  abgefaßt,  und  ihre  Errungenschaften  bheben  daher  den  übrigen 
Juden  Europas  lange  verborgen  ^).  Der  Mann,  der  diese  Kreise  schließ- 
Hch  mit  den  Forschungen  Hajjüg's  und  seiner  Nachfolger  bekannt 
machte,  ist  der  in  Spanien  geborene  Abraham  b.  Esra  (gew.  Abenesra 
genannt,  f  1167),  der  die  letzten  Jahrzehnte  seines  Lebens  an  ver- 
schiedenen Orten  in  Itahen,  Frankreich  und  England  unter  reger  Tätig- 
keit verbrachte.  Seine  Schriften  zur  Grammatik  —  im  ganzen  acht 
—  bezeichnen  zwar  keinen  besonderen  Fortschritt  in  der  hebräischen 
Sprachwissenschaft,  sie  wurden  aber  insofern  bedeutungsvoll,  als  sie 
hebräisch  geschrieben  sind  und  dadurch  den  Juden  des  christlichen 
Abendlandes  zugänglich  wurden.  Doch  zeichnet  er  sich  überdies  durch 
eine  anziehende  Darstellung  aus  und  bekundet  in  zahlreichen  ihm 
eigentümlichen  Erörterungen  und  Bemerkungen  seine  Selbständigkeit, 
besonders  da,  wo  es  gilt,  im  Widerstreite  der  Memungen  sich  für  die 
ihm  richtig  scheinende  zu  erklären  und  sie  zu  begründen. 

Neben  Abenesra  hat  sich  em  anderer  spanischer  Jude  um  die  / 
Verbreitung  der  grammatischen  Kenntnisse  seines  Heimatlandes  ver- 
dient gemacht:  Joseph  b.  Isaak  Qimhi  (in  der  letzten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts).  In  seinem  „Buch  der  Erinnerung"  C]i"l3T  "ISD 
zeigt  er  sich  jenem  in  methodischer  Hinsicht  überlegen  und  bringt 
auch  einiges  Neue  von  Bedeutung  bei.  So  unterscheidet  er,  wahr- 
scheinlich durch  das  Lateinische  angeregt,  auch  in  der  hebräischen 
Sprache  zwischen  kurzen  und  langen  Vokalen^),  während  Hajjug  das, 

*}  Menahem  xind  Dünaä  bilden  in  dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme,  vgl.  oben  b. 
*)  -TT  und  -^  faßte  er  als  immer  lang  auf,  ein  Irrtum,  den  erst  die  jüngste 
Forschung  zu  widerlegen  vermocht  hat. 
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was  wir  Länge  des  Vokals  nennen,  dahin  erklärte,  daß  der  betreffende 
Vokal  einen  quieszierenden  schwachen  Buchstaben  nach  sich  habe, 
der  allerdings  oft  nur  hinzuzudenken  sei  (z.  B.  löi^  =  "IDStT).  Die 
beiden  Söhne  Josephs,  Moses  QimhT  und  David  QimhT,  führten  in 
erfolgreicher  Weise  die  Tätigkeit  ihres  Vaters  weiter.  Ersterer  schrieb 
ein  grammatisches  Lehrbuch,  „Weg  der  Pfade  des  Wissens"  ("^^Hp 
r\)lirt  *^b;^2,W),  das,  auf  möglichst  knappen  Raum  beschränkt  und  nur 
die  unentbehrlichsten  Definitionen  und  Regehi,  zumeist  auch  Para- 
digmen enthaltend,  den  ersten  methodischen  Leitfaden  zur  Erlernung 
der  hebräischen  Grammatik  darstellt.  Letzterer  (t  um  1235),  der  be- 
rühmteste seines  Namens,  verfaßte  nach  dem  Vorbild  von  'AbulwalTd's 
Tanqih  ein  grammatisches  und  lexikaUsches  Werk,  „Vollständigkeit" 
(bibpp),  das  sowohl  durch  mögUchste  Vollständigkeit  des  Inhalts,  als 
auch  durch  Klarheit  und  Übersichthchkeit  der  Darstellung  zum  höchsten 
Ansehen  gelangte  und  sein  Vorbild  bald  vergessen  machte. 
g  Die  zahlreichen  grammatischen  Werke  des  1 4.  imd  1 5 .  Jahrhunderts 

habpn  nichts  wesenthch  Neues  gebracht.  Dagegen  bedeutet  der  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  für  die  hebräische  Sprachwissenschaft  einen 
Wendepunkt  in  ihrer  Geschichte.  Waren  bis  dahin  die  Juden  fast 
die  alleinigen  Vertreter  des  hebräischen  Sprachwissens  und  damit  der 
Sprachkunde  gewesen,  so  treten  sie  von  nun  ab  fast  ganz  (nur  der 
gleich  unten  zu  erwähnende  Elija  Levita  kommt  noch  in  Betracht)  in 
den  Hintergrund.  Die  beiden  mächtigen  Bewegungen,  welche  die 
Neuzeit  einleiten,  führten  nämhch  auch  für  das  hebräische  Sprach- 
studium insofern  ein  neues  Zeitalter  herbei,  als  sie  ihm  auch  bei  christ- 
hchen  Gelehrten  Eingang  verschafften,  der  Humanismus  dadurch,  daß 
er  das  Zurückgehen  auf  die  Originalquellen  energisch  forderte,  die 
Reformation,  indem  sie  die  Bibel  in  den  Mittelpunkt  des  religiösen 
und  wissenschafthchen  Interesses  rückte;  damit  war  aber  die  Not- 
wendigkeit eines  eingehenden  Studiums  des  Hebräischen  auch  für  die 
Christen  von  selbst  gegeben.  Das  erste  Buch  von  Bedeutung,  das 
ein  Christ  verfaßte,  um  Christen  in  die  Kenntnis  des  Hebräischen  ein- 
zuführen^), stammte  von  keinem  geringeren  als  dem  Humanisten  /o- 


^)  Als  Vorläufer  Reuchliri's  sind  zu  nennen  der  Predigermönch  Petrus  Nigri 
mit  seiner  hebräischen  Fibel  (1477),  der  Priester  Johannes  Böhm  mit  einem  he- 
bräischen Wörterbuch  und  besonders  Conrad  Pellican^s   „De  modo  legendi  et 
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hann  Reuchlin  (f  1522).  Es  erschien  im  Jahre  1506  unter  dem  Titel 
„De  rudimentis  hebraicis",  und  in  der  Folge  wandten  christliche  Ge- 
lehrte, besonders  in  Deutschland,  in  immer  steigendem  Maße  dem 
neuen  Studium  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Freilich  waren  diese  Männer 
durchaus  von  ihren  jüdischen  Vorlagen  abhängig,  aber  sie  schufen  dem 
hebräischen  Sprachstudium  einen  Platz  an  den  Universitäten  neben  dem 
klassischen  und  verschafften  ihm  dadurch  die  MögUchkeit  kräftigerer 
Entwicklung.  Bald  nach  Reuchlins^)  Tod  trat  in  Deutschland  noch 
einmal  ein  jüdischer  Gelehrter  auf,  Elija  Levita  (f  1549),  der  sowohl 
durch  persönliche  Lehrtätigkeit  als  auch  durch  seine  Schriften  außer- 
ordenthch  dazu  beigetragen  hat,  der  hebräischen  Sprache  auch  in  nicht- 
jüdischen Kreisen  Freunde  zu  gewinnen.  Seine  Lehrbücher  —  u.  a. 
lim  und  die  Einleitungen  zu  n"liDDn  niiDD  —  wurden  von  seinem 
Schüler  Sebastian  Münster  lateinisch  bearbeitet. 

Die  folgenden  zweihundert  Jahre  brachten  noch  keine  größeren  h 
Fortschritte.  Die  1605  erschienene  Grammatik  Joh.  Buxtorfs  d.  Alt. 
(t  1629),  „Praeceptiones  grammaticae  de  hngua  hebraea"  und  sein 
„Thesaurus  grammaticus  linguae  sanctae"  (1609),  hielten  sich  fast  ganz 
an  die  jüdische  ÜberUeferung;  der  Thesaurus  übertraf  aber  an  Aus- 
führlichkeit, Genauigkeit  imd  Methode  alle  früheren  Grammatiken 
weit.  Von  anderen  zu  jener  Zeit  benutzten  Werken  seien  genannt: 
W.  Schickard,  Horologium  hebraicum  (1623),  Sal.  Glaß,  Institutiones 
gramm.  hebr.  (1623)  —  besonders  durch  die  treffliche  Darstellung  der 
Syntax  hervorragend  — ,  /ac.  Alling,  Fundamenta  punctationis  (1654), 
H.  Opitz,  Atrium  Unguae  sanctae  (1674)  und  /.  Andr.  Danz,  Compendium 
gramm.  ebr.-chald.  (1699)  2).  Erst  das  18.  Jahrhundert  vermochte  durch 
ein  eingehenderes  Studium  der  verwandten  Sprachen  die  Kenntnis  der 


intelligendi  Hebraeum"  (1501 — 04),  neu  herausgegeben  von  E.  Nestle,  Tübingen 
1877.  Vgl.  desselben  Verfassers  „Marginalien  vmd  Materialien",  Tübingen  1877.  — 
Aus  dem  ganzen  Mittelalter  kommen  von  christlichen  Gelehrten  nur  Raimundus 
Martini  (-f-  nach  1284)  und  Nicolaus  a  Lyra  (-f- 1340)  als  Kenner  des  Hebräischen 
in  Betracht. 

^)  Von  Reuchlin  stammen  ohne  Zweifel  die  meisten  grammatisch-technischen 
Ausdrücke,  wie  conjugatio  (für  die  Büdung  der  Wörter  aus  der  Wurzel), 
Status  absolutus  vmd  s'tatus  „regiminis",  affixum  usw. 

*)  Benutzte  zum  erstenmal  7Öp  als  Verbparadigma. 
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hebräischen  Grammatik  wesenthch  zu  fördern  und  zu  vertiefen.  Die 
bedeutendsten  Vertreter  der  neuen  Richtung  dieser  Zeit,  der  sog. 
holländischen  Schule,  sind  Albert  Schaltens  (f  1750)  —  Institutiones  ad 
fundamenta  linguae  hebraeae  (1737)  —  und  Nie.  W.  Schröder  (f  1798). 

Die  moderne  Entwicklung  der  hebräischen  Sprachwissenschaft 
knüpft  sich  an  den  Namen  Wilhelm  Gesenius  (geb.  zu  Nordhausen 
3.  Febr.  1786,  seit  1810  Professor  zu  HaUe,  gest.  daselbst  23.  Okt.  1842). 
Er  veröffentlichte  im  Jahre  1813  ein  „Hebräisches  Elementarbuch" 
(Erster  Teil:  Hebr.  Gram.),  von  dessen  Bedeutung  die  in  rascher  Folge 
erscheinenden  neuen  Auflagen  ein  beredtes  Zeugnis  ablegen  (1816, 1817, 
1819,  1820,  1823,  1824,  1826,  1828  usw.).  Seit  der  14.  Auflage  (1845) 
von  E.  Rödiger,  seit  der  22.  (1878)  von  E.  Kautzsch  neu  bearbeitet 
und  erweitert,  hat  diese  Grammatik  im  Jahre  1909  ihre  28.  Auflage 
erlebt  und  ist  trotz  der  ihr  anhaftenden  Mängel  das  relativ  brauch- 
barste Hilfsmittel  für  ein  eingehenderes  Studium  des  Hebräischen  in 
den  letzten  Jahren  gewesen.  In  anderen  grammatischen  "Werken, 
„Geschichte  der  hebräischen  Sprache"  (1815),  „Ausführhches  gram- 
matisch-kritisches Lehrgebäude  der  hebräischen  Sprache  mit  Ver- 
gleichung  der  verwandten  Dialekte"  (1817),  hat  Gesenius  seine  sprach- 
wissenschaftlichen Anschauungen   näher  ausgeführt  und   begründet. 

Die  erste  Auflage  von  Gesenius'  Grammatik  ist  ein  Werk  von 
202  Seiten  in  ganz  kleinem  Oktavformat.  In  der  Übersicht  über  die 
semitischen  Sprachen  (§  1)  befürwortet  er  in  zutreffender  Weise  das 
Studium  der  verwandten  Dialekte,  besonders  des  Arabischen,  als  des 
reichsten  unter  ihnen.  Die  hebräische  Sprache  (§  2)  scheint  ihm  schon 
vor  der  Einwanderung  der  Abrahamiden  in  Kanaan  heimisch  ge- 
wesen zu  sein.  In  ihr  sind  uns  die  ältesten  vorhandenen  Sprach- 
denkmäler aufbewahrt.  Die  §§  3 — 10  sind  der  Schriftlehre  gewidmet. 
Die  Aussprache  wird  im  wesenthchen  richtig  erläutert.  Doch  weiß 
«r  nichts  von  dem  früheren  lautlichen  Unterschiede  zwicchen  D  und  tS' ; 
der  Charakter  des  V  ist  ihm  unklar  („fast  unnachahmUch  für  den  Abend- 
länder"); bei  mehreren  Litteris  b^^adk^fap  „wird  es  uns  schwer,  die 
Aspiration  hören  zu  lassen" ;  vr-  und  ^~  sind  natürhch  nach  ihm  immer 
lang;  nin^^  Uest  er  yeÄovfl;  die  Schwa  bilden  keine  Silben:  btDjp,  liDn 
sind  einsilbig,  H^tpj?  hest  er  ka-tla.  Die  §§  11 — ^20  handeln  von  „Eigen- 
tümlichkeiten und  Veränderungen  der  Buchstaben,  von  den  Silben  und 
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dem  Tone".  Neben  Assimilation  und  Versetzung  (d.  h.  Metathese) 
operiert  er  mit  dem  Begriff  der  „Verwechselung",  worunter  er  teils 
Wechsel  wie  Tbv '  ybv,  teils  partielle  Assimilationen,  wie  in  IS^TH  ^^ 
"iSriTH,  versteht.    Die  Vokalbuchstaben   „zerfheßen  in  einen  Vokal", 

teils  in  Fällen  wie  n'^^n^^  >  n^^n^^i,  r\^bi[  >  n-^bji,  ^ttrin  >  l''tJ^in, 

T:*  T  -Tt-T  T'T  •:•  •  ' 

teils  in  Fällen  wie  nStt^  >  nStJ^,  Dij?  >  Dip  oder  Dip,  und  hierher  ge- 
hört auch  das  Schwinden  der  „furtiven  Segol  und  Chirek"  in  den 
Wörtern  niD  >  niD,  Pl^l  >  ri">2,  wo  sich  jedoch  „das  Vokal  zeichen 
nach  dem  Vokalbuchstaben  gerichtet  hat".  Alle  Formen  des 
Nomens  werden  aus  der  Form  des  Sg.  abs.  mask.  erklärt:  so  ist  das 
u  in  1%  DiQy  aus  ä  gekürzt,  das  /  in  "»Dl*  aus  e,  das  u  in  Hpn  aus  ö. 
Alle  schwachen  Verbformen  werden  auf  die  masoretische  Gestalt  des 
^tOp-Paradigmas  zurückgeführt,  ohne  daß  also  an  die  Möglichkeit  einer 
Sonderentwicklung  des  letzteren  nach  der  Abtrennung  der  schwachen 
Stämme  gedacht  wird:  Dp  <  D]p  (mit  ä),  D^pn  <  D^lpH,  HD  <  Hlü  usw. 
Der  Hebräer  sagte  '•'IS^,  weil  er  „zwei  vokallose,  also  mit  Schwa 
bezeichnete  Buchstaben"  im  Anfange  eines  Wortes  (etwa  """IS?)  nicht 
aussprechen  konnte.  In  den  §§  21 — 26  folgt  das  Pronomen  „als  der 
einfachste  Redeteil,  welcher  bei  der  Bildung  des  Verbs  wiederum 
zum  Grunde  hegt",  wie  er  in  der  Vorrede  treffend  bemerkt.  Er  be- 
schränkt sich  hier,  wie  auch  im  folgenden  in  der  Hauptsache  auf 
die  Deskription.  Bemerkt  sei  nur,  daß  er  als  „vollständige"  Form 
des  Artikels  bll  ansetzt,  daß  er  aber  schon  die  doppelte  Pluralbe- 
zeichnung bei  den  suffigierten  Pluralen  auf  -öp  (^ni^ip,  T]inl?ip  usw.) 
richtig  erkannt  hat.  In  diesem  Abschnitt  behandelt  er  auch  die  suffi- 
gierten Formen  der  Präpositionen  und  der  Wörter  5»  in,  I^V  usw.  Das 
Verb  umfaßt  die  §§  27—69.  Nach  eüier  ausführlicheren  Erörterung 
der  „regulären"  Verba  (d.  h.  des  ^tDp  und  der  „Gutturalverba")  und 
der  „seltneren  Konjugationen"  folgt  eine  kurze  Darstellung  der  Ab- 
weichungen der  „irregulären"  Verba,  die  er  in  defectiva  (y^S,  V"V)  und 
quiescentia  (N^'S,  urspr.  rs,  urspr.  v^s,  y%  v"^,  s"^,  n"b)  einteilt.  Seine 
Auffassung  vom  historischen  Verhältnis  zwischen  Verb  und  Nomen  zeigt 
sich  bereits  ganz  modern  entwickelt:  er  kennt  Verba  denominativa 
(z.  B.  5]ny  „das  Genick  brechen"  von  P]"]V  „Genick")  und  stellt  sogar 
die  Reihe  ^ib  „weiß  sein" :  nJ2,b  „Ziegelstein" :  ^1^  „Ziegelsteine  formen" 
auf.    Seine  Vorstellungen  von  dem  Wesen  und  der  Entwicklung  der 


44  Die  grammatische  Bearbeitung  der  hebräischen  Sprache.  §  3  j— k 

menschlichen  Sprache  sind  aber  um  so  unklarer;  beim  Vergleich  der 
Endungen  des  Praeteritum  (d.  h.  des  bis  jetzt  sog.  Perfekts)  mit  dem 
Pron.  pers.  äußert  er:  „Den  Spracherfindern  (sie!)  schwebte  dabei 
der  Gesichtspunkt  vor,  solche  Formen  auszuwählen,  welche  nicht  mit 
den  Suffixis  verwechselt  werden  konnten."  Das  „Vau  conversivum 
Futuri"  (unser  uaa  Aoristi)  erklärt  er  nach  einem  älteren  Autor  aus 
mn  „fuit"  und  verweist  dabei  auf  den  Gebrauch  des  entsprechenden 

TT  '' 

arabischen  Verbs,  sowie,  was  die  Form  betrifft,  auf  das  Schwinden 
des  h  dieses  Verbs  im  Syrischen.  Die  §§  70—86  handehi  vom  Nomen. 
Die  Übersicht  der  Stammbildung  ist  relativ  ausführlich,  die  Flexions- 
lehre recht  kurz.  Eine  anderswo  von  ihm  geäußerte  Vermutung,  daß 
das  „He  paragogicum"  (z.  B.  in  Tl}Th)  die  syrische  Artikelform  sei, 
nimmt  er  jetzt  im  Hinbhck  auf  die  Form  nniöH  (mit  dem  hebr.  Art.) 
zurück;  er  begnügt  sich  nun,  diese  Endung  mit  „andern  ebenfalls 
poetischen  Anhängebuchstaben,  z.  B.  i  in  dem  Suffixum  iD— ,  iö''— » 
zu  vergleichen".  D^D  und  D"^Dtt^  erkennt  er  schon  als  Plurale.  Das  m 
des  PI.  abs,  mask.  konnte  im  St.  cstr.  fallen,  weil  man  vielleicht  das  D 
am  Ende  der  Wörter  nicht  deuthch  aussprach,  wie  im  Lateinischen 
das  m  vor  einem  Vokal  (vgl.  hierzu  oben  über  den  Sg.  abs.  mask.  als 
Ausgangspunkt  bei  der  Erklärung  der  Nomenformen).  Die  §§  87—90 
Uefern  eme  Übersicht  der  Partikeln.  Im  Zusammenhang  mit  den  Prä- 
positionen behandelt  er  die  Endung  H—  mit  der  Bedeutung  der  „Richtung 
nach  etwas  hin",  die  von  dem  n  paragogicum  unterschieden  wird. 
Der  Rest  des  Buches,  §§  91  —  127,  wurd  von  der  Syntax  aus- 
gefüllt. Die  hier  hauptsächlich  deskriptive  Darstellung  bewegt  sich  im 
großen  und  ganzen  in  denselben  Linien,  wie  auch  neuere  Werke. 
Auch  vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  bezeichnet  das  Buch 
emen  bedeutenden  Fortschritt.  —  In  den  folgenden,  noch  von  ihm 
selbst  bearbeiteten  Auflagen  fmden  sich  schon  mehrere  bemerkens- 
werte Verbesserungen. 

Die  neue  Methode  wurde  von  Heinrich  Ewald  (f  1875  zu  Göttmgen) 
weiter  ausgebildet.  Seiner  „Kritischen  Grammatik  der  hebräischen 
Sprache"  (1827)  folgte  im  nächsten  Jahre  die  „Grammatik  der  hebrä- 
ischen Sprache  des  Alten  Testaments",  die  1870  unter  dem  Titel  „Aus- 
führUches  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  des  Alten  Bundes"  ihre 
8.  Auflage  erlebte.    Seine  Bestrebungen  gehen  dahin,  die  Sprachfonnen 
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auf  allgemeine  Gesetze  zurückzuführen  und  diese  Gesetze  rationell  zu 
erklären.  Er  beobachtet  die  Einwirkungen  benachbarter  Laute  aufein- 
ander, sucht  femer  zu  zeigen,  wie  aus  den  Wurzeln  die  Nomen-  und 
Verbstämme  gebildet,  wie  an  diesen  Person,  Genus  und  Numerus  be- 
zeichnet werden,  und  wie  am  Nomen  die  Kasus,  am  Verb  die  Tempora 
und  Modi  zum  Ausdruck  kommen.  Der  Unterschied  zwischen  Sprache 
und  Schrift,  Laut  und  Buchstabe  ist  ihm  vollkommen  klar.  Er  be- 
schreibt auch  die  Laute  zutreffender,  als  früher  geschehen  war,  ob- 
schon  er  in  der  Terminologie  noch  recht  unbeholfen  ist.  Durch  Ver- 
gleichung  der  verwandten  Sprachen  gelangt  er  zu  einer  wesentlich 
richtigen  Auffassung  von  den  s-Lauten.  Das  Schwa  mobile  ist  ihm 
jedoch  noch  unklar;  er  bezeichnet  es  als  einen  Vokalanstoß,  der  aber 
keine  Silbe  bildet,  und  transskribiert  z.  B.  ijipS  „Ar'sf/  oder  l^stl, 
nicht  xf/".  Opinis  kö-tbhim,  nns  kit-tbhu,  nöb")  jil-mdu.  Seine  Er- 
klärung der  Nomenformen  ist  ziemlich  verworren.  In  der  Darstellung 
der  schwachen  Verba  steht  er  noch  ganz  auf  altem  Boden  (vgl.  oben  j). 
Verschiedene  unmöghche  Konsonantenübergänge  werden  angenommen. 
So  ist  nach  ihm  das  /  in  l^^rin  „sich  stellen"  [von  2^^  „stellen"] 
aus  n  entstanden,  ebenso  das  /  in  HS^  „ziemen"  [von  nsj  „schön  sein"], 
und  das  /  in  U^tp^_  „thermae"  [von  Dn  „heiß  sein"]  aus  h,  da  die  beiden 
Halbvokale  u  und  /  „so  schmelzend  und  zergehend  sind,  daß  sogar  das 
weiche  n  oder  der  härteste  Hauchlaut  n  noch  weiter  bisweilen  in  j 
sich  erweicht".  Seine  weitschweifige  und  manierierte  Ausdrucksweise 
beeinträchtigt  zudem  die  Übersichtlichkeit,  erschwert  auch  manchmal 
das  Verständnis. 

Justüs  Olshausen  (f  1882  zu  Berlin)  steht  in  seinem  1861  ver-  / 
öffenthchten  „Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache"  unserer  Zeit  be- 
trächthch  näher  als  Ewald  in  seiner  neun  Jahre  später  erschienenen 
letzten  Auflage.  Er  zeichnet  sich  vor  allem  dadurch  aus,  daß  er  die 
Sprache  historisch  zu  verstehen  sich  bemüht  und  daher  überall  auf 
ihre  ältere  Gestalt  zurückzugehen  sucht.  Wenn  er  auch  auf  Grund 
seiner  Anschauung,  daß  das  Hebräische  eine  „Zwillingsschwester"  des 
Arabischen  sei  und  in  einseitiger  Überschätzung  der  Ursprünghchkeit 
des  letzteren  die  urhebräischen  Formen  teilweise  allzu  arabisch  ansetzt, 
so  ist  er  doch  zumeist  auf  dem  richtigen  Wege.  So  gibt  er  z.  B.  die 
älteren  hebräischen  Formen  des  Perf.  Qal  folgendermaßen  an:  mäSäl-ä, 
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mäsäl-ät,  määäl-tä,  mä^äl-ti,  mä§äl-ti,  mäSäl-ünä,  mäSäl-täm,  mä§äl-tän, 
mäSäl-nu;  die  des  Imp.:  mSül,  müSl-i,  müSl-ü,  mW-na;  die  des  Impf. 
(„erste  Modifikation"):  jä-mSül-ü,  tä-mSül-ü,  tä-mSül-ü,  tä-mSül-inä,  ^ä- 
mäul-ü,  Jä-mSul-unä,  ta-mSul-nä,  tä-mSül-ünä,  tä-mäül-nä,  nä-mSül-ü. 
Seiner  Einteilung  der  Nomina  liegen  die  alten  Formen  derselben  zu- 
grunde: also  qatl,  qitl,  qutl,  qatal,  qaüU  qatul,  qital,  qatäl  usw.  Auch 
das  Hebräische  hat  nach  ihm  ohne  Zweifel,  wie  das  Arabische,  im  Sg. 
früher  drei  Kasus  (-w,  -/,  -a)  gehabt,  im  Du.  und  PI.  zwei  (-ä/i/,  -aini, 
bzw.  -üna,  -tna).  Durch  verschiedene  Lautübergänge,  durch  Einbuße 
an  Lauten,  insbesondere  vokahschen,  vor  allem  am  Ende  der  Wörter, 
auch  im  Innern  derselben,  durch  euphonische  Verlängerung  von  Vo- 
kalen und  durch  euphonische  Abänderungen  der  ursprünglichen  Silben- 
abteilung hat  sich  das  in  der  Bibel  vorhegende  Hebräisch  aus  der 
älteren  Stufe  entwickelt.  Die  Entstehung  der  hebräischen  Vokale  aus 
den  drei  ursprünghchen  a,  i  und  u,  sowie  die  Veränderungen  der  Kon- 
sonanten schildert  er  in  vielen  wesentlichen  Punkten  ziemUch  korrekt 
{^  hat  sich  jedoch  nach  seiner  Ansicht  erst  nach  Einführung  der  hebrä- 
ischen Konsonantenschrift  von  D  abgezweigt).  Auch  über  die  früheste 
Entwicklung  des  semitischen  Sprachstamms  sucht  er  Licht  zu  verbreiten : 
während  die  ursprüngliche  Begriffsbezeichnung  syllabischer  Natur  war, 
sind  die  semitischen  Sprachen  allmählich  zur  Verwendung  von  drei 
Konsonanten  zur  Bezeichnung  der  einfachen  Begriffe  gekommen,  und 
zwar  entweder  durch  Verdoppelung  eines  der  Konsonanten,  oder  durch 
Zusatz  eines  neuen.  Die  Ausdrucksweise  ist  klar,  und  die  Terminologie 
zeigt  gewisse  Fortschritte.  Doch  spricht  er  z.  B.  noch  von  Entartung 
der  Sprache,  Verstümmelung  der  ursprünglichen  Laute,  wo  wir,  Wert- 
urteile vermeidend,  Entwicklung  der  Sprache,  bzw.  Lautwandel  sagen. 
Die  emphatischen  Konsonanten  nennt  er  „Laute  von  abnormer  Bildung". 
Das  Schwa  mobile  ist  immer  noch  nicht  silbenbildend.  Auch  bei  den 
Worterklärungen  geht  er  natürlich  manchmal  fehl:  dei  Artikel  lautete 
ursprüngUch  bn,  die  Dem.-Pronn.  HT»  ri>^T  sind  aus  "^T,  bzw.  zä^t, 
das  Rel.-Pron.  W  ist  durch  Assimilation  aus  1tt^(N)  entstanden  usw. 
Immerhin  ist  es  zu  bedauern,  daß  die  Grammatik  Olshausens  nur  eine 
Auflage  erreicht  hat;  offenbar  ist  ihre  Bedeutung  von  den  Zeitgenossen 
nicht  genügend  erkannt  worden. 
m  Das  große  Werk  von  Friedrich  Böttcher^  „Ausführliches  Lehrbuch 
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der  hebräischen  Sprache",  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Ferdi- 
nand Mühlau  herausgegeben  (1866 — 68),  bezeichnet  zwar  keine  be- 
sonderen Fortschritte  in  der  wissenschaftUchen  Auffassung,  ist  aber 
als  die  reichste  Materialsammlung,  die  wir  zurzeit  besitzen,  noch  heute 
unentbehrhch.  Es  beschränkt  sich  auf  die  Laut-  und  Formenlehre, 
da  Böttcher  bei  seinem  Tode  die  Syntax  noch  nicht  ausgearbeitet  hatte. 

Bernhard  Stade  (f  1906)  machte  es  sich  in  seinem  „Lehrbuch  n 
der  hebräischen  Grammatik,  erster  Teil:  Schriftlehre,  Lautlehre, 
Formenlehre"  (1879) ')  zur  Aufgabe,  die  Systeme  Ewalds  und  Olshausens 
zu  vereinigen.  Und  das  ist  ihm  auch  in  anerkennenswerter  Weise 
gelungen.  Die  vergleichende  Betrachtung  der  verwandten  Sprachen 
hegt  bei  ihm  wie  bei  Olshausen  überall  zugrunde;  er  führt  durch- 
gehends  die  tatsächhchen  Formen  auf  mutmaßhche  ältere  zurück^ 
Daneben  bemüht  er  sich  aber  auch,  nach  der  von  Ewald  angebahnten 
synthetischen  Methode  das  Material  zusammenzustellen  und  die  Ge- 
setze der  lauthchen  Entwicklung  und  der  Wortbildung  aufzudecken. 
Durch  eine  scharfe  Kritik  der  überheferten  masoretischen  Formen  sucht 
er  das  sichere  Material  möglichst  genau  auszuscheiden.  Seine  Dar- 
stellung der  Lautlehre  bezeichnet,  im  ganzen  genommen,  hierin  den 
Höhepunkt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Freihch  zeigt  auch  er  sich  in 
der  Phonetik  nicht  durchweg  genügend  geschult.  So  spricht  er  z.  B, 
von  „Verdünnung"  des  a  zu  /  {madbar  >  "12,*Ip),  von  „Verschleifung" 
eines  Konsonanten  von  einem  Vokale  zum  andern  (wie  die  verstärkte 
Aussprache  durch  Dagesch  bezeichnet:  *i!13y).  ce(s'3öl)  hält  er  noch  für 
kürzer  als  a  und  /,  ä  für  kürzer  als  ü ;  er  spricht  daher  von  Verkürzungen 
des  a  oder  des  /  zu  ce,  des  u  zw.  ä,  a  wird  zu  ce  „geschwächt"  (rn^iV 
ist  aus  'äsärät  verkürzt,  "^^sn  aus  hips-i).  Der  Ausdruck  „Steigerung" 
des  /  zu  e  (sere)  und  des  u  zu  o  {holcem)  beruht  auf  der  noch  gelten- 
den Anschauung,  daß  e  und  o  immer  lang  seien.  Da  er  den  Cha- 
rakter der  auslautenden  langen  Vokale  des  Ursemitischen  als  ancipites 
noch  nicht  kannte,  hat  er  sich  mit  der  lautphysiologisch  unmöghchen 
Annahme  vom  Wegfall  langer  Endvokale  zu  behelfen  versucht  (ä  hinter 
■^2,  T^b,  T  hinter  riN,  Iinj?^).  Er  läßt  das  Schwa  lauthch  zu  seinem 
Recht  kommen,  spricht  aber  auch  das  sog.  Schwa  medium  aus  (mal'xe),. 


*)  Die  versprochene  Syntax  ist  nicht  erschienen. 
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was  ihn  zu  irrtümlichen  Erörterungen  veranlaßt.  In  der  Behandlung 
der  Verba  V"V,  1*1"^  und  T^"^  begründet  er  eine  neue  Auffassung^); 
diese  sind  nach  ihm  von  Haus  aus  zweiradikalig  und  wurden  erst  se- 
kundär teilweise  „auf  den  Bestand  dreier  Laute"  erhoben.  Die  aus- 
führhche  Übersicht  der  Stammbildung  der  Nomina  ist  sehr  wertvoU, 
ebenso  die  Zusammenstellung  der  zu  belegenden  Verbformen  der 
verschiedenen  Klassen.  Das  Buch  ist  ein  Meisterwerk  in  bezug  auf 
Klarheit  und  Übersichthchkeit. 

c  Eduard  König,  „Historisch-kritisches  Lehrgebäude  der  hebräischen 

Sprache  mit  steter  Beziehung  auf  Qimchi  und  die  anderen  Auctoritäten. 
I.  Lehre  von  der  Schrift,  der  Aussprache,  dem  Pronomen  und  dem 
Verbum  (1881).  II.  1.  Abschluß  der  speziellen  Formenlehre  und  ge- 
nerelle Formenlehre  (1895).  II.  2.  Historisch-comparative  Syntax  der 
hebräischen  Sprache"  (1897),  kritisiert  die  bloß  behauptende  Dar- 
stellungsart, die  sich  auf  dem  Gebiete  der  hebräischen  Grammatik 
der  Herrschaft  bemächtigt  hatte,  und  ist  bestrebt,  die  aufgeworfenen 
Probleme  allseitig  zu  beleuchten,  um  die  Leser  zur  Bildung  eigener 
begründeter  Ansichten  zu  befähigen.  In  der  Tat  hefert  das  groß  und 
breit  angelegte  Werk  reiches  Material  für  die  Diskussion  einiger 
hieher  gehöriger  Fragen  und  erhält  dadurch  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Wert.  Im  Übrigen  ist  diese  Leistung  freihch  überaus 
dürftig,  und  in  sprachwissenschaftlicher  Methode  bezeichnet  sie 
Stade  gegenüber  nicht  nur  keinen  Fortschritt,  sondern  eher  einen 
Rückschritt. 

ß  Als  Gesamturteil  über  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  des  vorigen 

Jahrhunderts  auf  diesem  Gebiete,  wie  —  von  einigen  wenigen 
rühmenswerten  Ausnahmen  abgesehen  —  in  der  semitischen  Gram- 
matik überhaupt,  muß  gesagt  werden,  daß  sie  methodisch  hinter  der 
gleichzeitigen  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachwissen- 
schaft zurücksteht  und  infolgedessen  geringere  Ergebnisse  gezeitigt 
hat  als  in  der  grammatischen  Bearbeitung  der  wichtigsten  indogerma- 
nischen Sprachen  zu  verzeichnen  sind. 

^  Durch  die  grundlegenden  zusanmienfassenden  Arbeiten  C.  Brodcel- 


^)  Gleichzeitig  mit  August  Müller,  ZDMG  33,  S.  698  ff. 
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mann's^)  wurde  aber  in  jüngster  Zeit  für  die  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung sowohl  des  Hebräischen  wie  der  verwandten  Sprachen  eine 
Grundlage  geschaffen,  auf  der  sie  sich  schheßhch  zur  Höhe  der  Indo- 
germanistik wird  emporarbeiten  können. 


§  4.   Phonetische  und  sprachgeschichtliche  Vorbemerkungen. 

Literatur:  E.  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik,  5.  Aufl.,  1901;  O.Jespersen, 
Lehrbuch  der  Phonetik,  2.  Aufl.,  1913;  H.  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte, 
4,  Aufl.,  Halle  1909;  K.  Brugmann,  Kurze  vergleichende  Grammatik  der  indog. 
Sprachen,  Straßburg  1904,  S.  33  ff. 

Die  Sprachlaute  werden  bekanntlich  seit  alters  in  Vokale  und  ß 
Konsonanten  eingeteilt.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  Kategorien 
ist  jedoch  nicht  so  grundsätzhch,  wie  oft  angenommen  wird.  Er  be- 
steht nämlich  nur  in  der  mehr  oder  weniger  offenen  Mundstellung,  mit 
der  die  Laute  gesprochen  werden:  bei  mehr  offener  haben  wir  einen 
Vokal,  bei  mehr  geschlossener  einen  Konsonanten.  Da  es  sich  also 
nur  um  einen  Gradunterschied  handelt,  so  ist  die  zwischen  den  beiden 
Kategorien  gezogene  Grenze  eigentlich  konventionell. 

Ein  wissenschafthch  befriedigendes  Einteilungsprinzip  erhält  man,  b 
wenn  man  von  der  Tatsache  ausgeht,  daß  die  verschiedenen  Bestand- 
teile eines  Lautkomplexes  sich  durch  ungleiche  Sonorität  (Schall- 
fülle) auszeichnen.  Die  Stellen,  wo  die  Sonorität  schwächer  ist  als 
im  unmittelbar  vorhergehenden  und  folgenden,  bilden  Grenzen  zwischen 
verschiedenen  Silben.  Der  sonorste  Laut  der  Silbe,  ihr  Gipfel, 
wird  Sonant  genannt,  die  übrigen  nennt  man  Konsonanten. 

Die  Kategorie  der  Sonanten  deckt  sich,  wie  wir  gleich  sehen  c 
werden  (unten  d),  nicht  vollkommen  mit  den  Vokalen  der  älteren 
Terminologie,  und  die  Bezeichnung  Konsonant  ist  also  leider  zwei- 
deutig. Man  verstehe  indessen  darunter  immer  den  Gegensatz  von 
Vokal,  falls  nicht  ausdrücklich  von  der  Funktion  innerhalb  der  Silbe 
die  Rede  ist. 


')  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  semitischen  Sprachen. 
L  Band:  Laut-  und  Formenlehre,  Berlin  1908;  II.  Band:  Syntax,  Berlin  1913, 
Kurzgefaßte  vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen.  Elemente  der 
Laut-  und  Formenlehre.   Berlin  1908  (Porta  lingu.  Orient.  XXI). 

^)  Jespersen,  Lehrbuch  der  Phonetik  2,  S.  128  f. 

Bauer  ond  Leander,  Historische  Orammatik  der  hebrftisohen  Sprache  des  A.  T.  * 
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d  1.  In  sonantischer  Funktion  werden  gebraucht: 

a)  alle  Vokale:  Tag,  sprengt,  Erd-kluft,  Ki-osk, 
ß)  oft  auch  /,  r,  m  und  n,  in  Lautschrift  dann  mit  /,  r,  m,  n 
wiedergegeben:  han-dl  (orthogr.  Handel)^  fa-ir-lant  (orthogr. 
Vaterland),  ha-bn  (orthogr.  haben),  le-sn  (orthogr.  lesen), 
y)  seltener  andere  Laute,  wie  s  in  pst. 

Anm.    Man  hat  keine  Veranlassung,   zu  vermuten,  daß  im  Hebräischen 
andere  Laute  als  Vokale  sonantisch  fungieren  könnten. 

2.  In  konsonantischer  Funktion  werden  gebraucht: 
a)  nicht  nur  alle  Laute,   die  wir  gewöhnt  sind,  Konsonanten 

zu  nennen  (vgl.  die  Beispiele  1 «), 
ß)  sondern  auch  mehrere  Vokale,  besonders  /  und  u,  in  Laut- 
schrift dann  mit  /  und  u  wiedergegeben:  'ain  (orthogr.  ein), 
''auf  (orthogr.  auf), 
e  Die  Silbengrenze  hegt  oft  im  Innern  eines  konsonantisch  fungieren- 

den Lautes:  Sdiiff -fahrt,  Sdiwimm-meister,  Fisdi-sdiuppe,  Bett-tudi.    Ein 
solcher  sich   auf  zwei  Silben    verteilender  Laut   wird  Geminata 
genannt. 
/  Eine  Silbe,  die  auf  einen  Sonanten  ausgeht,  heißt  offen,  eine 

solche,  die  auf  einen  Konsonanten  ausgeht,  heißt  geschlossen. 
Man  spricht  auch  von  doppelt  geschlossenen  Silben  und  ver- 
steht darunter  Silben,  die  auf  zwei  konsonantisch  fungierende  Laute 
ausgehen.  —  Der  Vokal  einer  offenen  Silbe  heißt  frei,  der  einer  ge- 
schlossenen gedeckt. 
g  Die   Quantität  eines  Lautes  ist  die  Zeit,  die  zu  seiner  Arti- 

kulation  erforderlich   ist.     Man   unterscheidet  gewöhnlich    zwischen 
langen  und  kurzen  Lauten,  z.  B.  franz.  tel  mit  kurzem,  eile  mit 
langem  Konsonant,   deutsch  las  mit  langem,   laß  mit  kurzem  Vokal. 
h  Der  Akzent  einer  Silbe  ist  teils  der  Grad  der  zu  ihrem  Aus- 

sprechen verwendeten  Exspirationsstärke  (der  exspiratorische 
Akzent  oder  der  Silbendruck),  teils  ihre  Höhe  auf  der  Tonskala 
(der  melodische  Akzent).  Der  exspiratorische  Akzent  kann  drei- 
fach abgestuft  werden:  Hauptdruck,  Nebendruck  und  Druck- 
losigkeit.  Wir  bezeichnen  den  Hauptdruck  mit  -^,  den  Neben- 
druck mit  -^,  lassen  aber  die  Drucklosigkeit  einer  Silbe  unbezeichnet: 
Gießerei,  sympathisieren,  Meistersinger,  Der  melodische  Akzent  läßt  sich, 
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da  er  in  keinem  orthographischen  System  berücksichtigt  worden  ist, 
nur  in  einer  lebendigen  Sprache  feststellen. 

In  der  zusammenhängenden  Rede  erhalten  die  Worte  je  nach  / 
ihrem  größeren  oder  geringeren  Gewicht  verschiedenen  Druck,  Eine 
Silbe,  die,  wenn  das  Wort  isoliert  gesprochen  wird,  hauptbetont  ist,  wird 
im  Satze  also  leicht  zu  einer  neben-  oder  unbetonten  herabgedrückt. 
Unter  dem  Einfluß  dieses  sog.  Satzakzentes  tauschen  auch  oft 
Hauptdruck  und  Nebendruck  den  Platz,  vgl.  dadurch  und  dadurch^  ein 
Wechsel,  dem  besonders  die  im  Satze  schwachbetonten  Worte  ausgesetzt 
sind:  General  Möltke  (statt  des  gegen  die  Forderungen  des  Satzakzentes 
verstoßenden  General  Möltke). 

Die  Sprache  ist  im  Laufe  der  Zeit  allerlei  Veränderungen  unter-  j 
worfen.  So  verschiebt  sich  der  Silbendruck,  wie  wir  soeben  (oben  i) 
gesehen  haben.  Ein  starker  Druck  bewirkt  Verkürzung  oder  so- 
gar Elision  (Ausstoßung)  benachbarter,  druckloser  Vokale,  lebendig 
neben  leben,  lateinisch  *dexiter  >  dexter.  In  der  Artikulation  einzelner 
Laute  finden  Verschiebungen  (Lautwandel)  oder  sogar  plötzliche 
Umsprünge  (Lautwechsel)  statt.  Auf  dem  Wege  der  Assoziation 
entstehen  Neubildungen  (Analogiebildung). 

Der  Lautwandel  ist  zweierlei  Art:  k 

I.  Lautwandel  durch  Verschiebung  der  Artikulations- 
basis (d.  h.  der  Ruhelage  der  Sprachorgane  vor  Beginn  ihrer 
Tätigkeit),  a  kann  sich  z.  B.,  indem  das  Sprachorgan  sich  bei 
dessen  Artikulation  immer  mehr  schließt,  allmählich  dem  o  nähern; 
/  kann,  indem  die  Zunge  immer  schwächer  gegen  die  Zähne  ge- 
drückt und  schließlich  ihnen  nur  angenähert  wird,  in  das  gehspelte  ^ 
übergehen. 
IL  Kombinatorischer  Lautwandel,  der  durch  einen  be-  / 
nachbarten  Laut  hervorgerufen  wird.  In  diese  Kategorie  gehören 
a) Assimilation  —  d.  h.  Annäherung   eines  Lautes  an  einen 

anderen  üi  bezug  auf  die  Artikulation  — ,  insofern  sie  in  K  o  n  - 

taktstellung  erfolgt  (zur  Assimilation  in  Femstellung  siehe 

unten  m).  Die  Assimilation  kann  sein 

1.  progressiv,  wenn  ein  Laut  sich   einem  vorhergehenden 

assimihert, 

4« 
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2.  regressiv,  wenn  ein  Laut  sich  einem  folgenden  assimiliert; 

femer 
a.  total,  wenn  die  beiden  Laute  identisch  werden, 
Jb.  partiell,  wenn  der  eine  Laut  sich  dem  anderen 
annähert,  ohne  daß  Identität  eintritt. 

Beispiele.  1.  a:  *colnis  >  collis,  althochd.  framwort  {„yoy- 
wärts")  >/rfl/n/72or/,  lat.  *coagö>cögö;  1.  b:  biaibi}  orthogr.  blei- 
ben) >  blaibm  (unter  dem  Einfluß  des  labialen  b  ist  der  dentale 
Sonant  in  den  labialen  übergegangen),  griech.  ndrixog  >  (dial.) 
ndrvog  (der  labiale  Nasal  m  ist  nach  dem  dentalen  t  durch  den 
dentalen  Nasal  ersetzt  worden);  2.  a:  lat.  '^supmos  >  summus, 
*adpono  >  appono,  ei>ii;  2.  b:  *prim-c->  princ(eps),  *neuos 
>novus  (vor  dem  labialen  u  ist  der  palatale  Vokal  e  durch  das 
labiale  o  ersetzt  worden). 

Anna.  1.  Mit  der  Assimilation  verwandt  ist  die  Elision  (Lautausstoßung), 
die  zur  Vermeidung  schwieriger  Konsonantenhäufungen  erfolgt:  Hauptmann 
>  haupman,  recht  gut  >  rechgut. 

Anm.  2.    Wenn    zwei  Laute  gegenseitig   aufeinander   einwirken,   erfolgt 
reziproke  Assimilation,  z.  B.  wenn  au  zu  ö  oder  ai  zu  e  kontrahiert  werden. 
/?)Einschiebung  vonKonsonanten:  eigenlich > eigentlich, 

lat.  numerus  >fYSiiiz.  nombre. 
y) Entstehung  neuer  Vokale:  lat.  5Co/a  >  span.  escuela, 
*stablis  >  stabilis.  Solche  nach  einem  von  den  indischen 
Grammatikern  geprägten  Terminus  Svarabhakti  genannten 
Laute  sind  natürlich  ursprüngUch  Murmelvokale  gewesen, 
(§10  v),  können  sich  aber  zu  Vollvokalen  entwickeln. 

m  Der  Lautwechsel   umfaßt  hauptsächlich  folgende  vier  Er- 

scheinungen: 
L  Assimilation  in  Fernstellung,  die  ebenfalls  1.  progressiv 
oder  2.  regressiv  und  a.  total  oder  b.  partiell  sem  kann. 

Beispiele.    1.  a:  lat.   vulba>  Vulva,  genitivus  >  genetivus; 

1.  b :  monimentum  >  monumentum ;  2.  a :  *pibo  >  bibo,  *hemo  >homo ; 

2.  b.  griech.  ßowidg  >  fxovvidg. 

II.  D  i  s  s  i  m  i  1  a  t  i  0  n ,  d.  h.  Entfernung  eines  Lautes  von  einem  anderen 
in  bezug  auf  die  Artikulation.  Die  Dissimilation,  die  fast  immer 
in  Femstellung  erfolgt,  kann  sein 
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1.  progressiv:   lat.  *militalis  >  milifaris,   griech.   xe<palaXyia 
>>  xecpaka^yla ; 

2.  regressiv:  lat.  *mormica>formica,  lat.  mappa>  fr a.Tiz.  nappe, 
in.  Haplologie:    eine    besondere    Art   der  Lautausstoßung:   was 

zweimal  nacheinander  gesprochen  werden  sollte,  wird  nur  einmal 
gesagt,  Festtag  >  festag,  *selbstständig  >  selbständig,  lat.  *semi- 
mestris  >  semestris,  griech.  y^ccTcc  rdde  >  yiardde. 
IV.  Metathese,  d.  h.  Umstellung  der  Laute  eines  Wortes.  Solche 
findet  statt  sowohl  bei  Kontakt  als  in  Femstellung:  lat.  *vepsa 
>  vespa,  griech.  *(pcivm  >  g)aivio,  lat.  crocodillus  >  ital.  cocodrillo, 
*displicina  >  disciplina. 

Der  Lautwandel  verläuft  nicht  regellos,  sondern  vollzieht  sich  n 
unter  den  gleichen  lautphysiologischen  Bedingungen  überall  in  der 
Sprache  in  gleicher  Weise,  soweit  nicht  bei  einzelnen  Wörtern  andere 
Faktoren  entgegenwirken.  In  diesem  und  nur  in  diesem  Sinne  spricht 
man  von  Lautgesetzen  und  von  der  Ausnahmslosigkeit  der  Laut- 
gesetze. Ein  Lautgesetz  ist  überdies  nicht  nur  räumUch,  sondern 
auch  zeitlich  beschränkt,  d.  h.  es  erstreckt  sich  nur  auf  den  in  einer 
bestimmten  Periode  vorhandenen  Sprachstoff.  Die  spätere  Entwicklung 
kann  also  wohl  zu  Bildungen  führen,  die  gegen  jenes  Gesetz  verstoßen 
würden,  so  wie  auch  später  übernommene  Fremdwörter  von  ihm  nicht 
mehr  betroffen  werden.  So  ist  z.  B.  das  lateinische  pondus  vor  der 
hochdeutschen  Konsonantenverschiebung  ins  Deutsche  eingedrungen, 
und  sein  p  ist  also  zu  pf  geworden:  Pfund;  aber  das  lateinische  pix 
ist  erst  nach  derselben  entlehnt,  weshalb  das  p  in  diesem  Worte  ge- 
blieben ist:  Pech. 

Für  die  Erscheinungen  des  Laut  wechseis  lassen  sich  dagegen  o 
keine  festen  Gesetze  aufstellen.  Da  sie  nämlich  ursprüngUch  stets 
auf  einzelne  Fälle  individuellen  Versprechens  zurückgehen,  d^e  in  mehr 
oder  minder  weitem  Umfang  an  die  Stelle  der  eigenthch  berechtigten 
Bildungen  treten,  so  ist  es  klar,  daß  für  diese  Erschemungen  eine 
konstante  Regelmäßigkeit  des  Auftretens  nicht  erwartet  werden  kann. 

Die  Allgemeingültigkeit  der  Lautgesetze  erleidet  durch  die  A  n  a  -  p 
logiebildung  (den  Systemzwang)  eine  Ausnahme,  die  jedoch 
nur  scheinbar  ist.  Die  lautgesetzliche  Form  eines  Wortes  wird  nämHch 
oft  durch  eine  Neubildung  verdrängt,  die  nach  der  Analogie  anderer, 
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ihm  irgendwie  assoziierter  Wörter  geschaffen  wird.  So  hätten  z.B. 
nach  dem  im  Lateinischen  zu  einer  gewissen  Zeit  durchgeführten  Ge- 
setze vom  Schwinden  des  u  vor  Ö  {*devorsom  >  deorsum,  *suonos 
>  sonus)  die  Formen  dTvos,  divom  (später  -us,  -um)  zu  *dTos,  bzw. 
*dloni  werden  sollen.  Aber  neben  der  großen  Zahl  der  übrigen 
Formen  desselben  Wortes,  die  alle  das  u  lautgesetzlich  bewahrten 
{dM,  dlvö,  dlva  usw.),  vermochten  sich  diese  beiden  Abweichungen 
nicht  zu  behaupten;  die  Durchführung  des  Lautgesetzes  wurde  viel- 
mehr an  diesem  Punkte  durch  die  Analogie  von  Wörtern,  wie  bonos, 
bona,  bonom,  verhindert: 

bona       dTva 


bonos        X 


X  =  divos. 


Überhaupt  werden,  wenn  zwei  Paradigmen  eine  oder  mehrere 
übereinstimmende  Formen  haben,  sehr  oft  Wörter,  die  dem  einen 
angehören,  nach  der  Analogie  des  anderen  umgestaltet.  So  wird 
z.  B.  im  Anschluß  an  Verba  vom  Typus  tragen^  trug  die  Form  fragte 
nach  der  folgenden  Analogie: 

tragen         fragen  . 

— 7^ —  =-1—2 — ;  X  —frug 
trug  X      '         ^  ^ 

oft  durch  frug  ersetzt.  Auf  diese  Weise  kann  auch  eine  Endung  in 
Formen  eindringen,  wo  sie  ursprüngUch  nicht  hingehört.  Wenn  also 
z.  B.  die  Genetivendung  s,  die  im  Germanischen  ursprüngUch  nur  im 
Mask.  und  Neutr.  Sg.  berechtigt  ist  (vgl.  das  Deutsche),  im  Schwe- 
dischen auch  im  Plur.  und  im  Fem.  Sg.  gebraucht  wird,  so  erklärt 
sich  das  offenbar  nach  Analogien  wie  die  folgenden*): 

man        man  „        man        fra  , 

= ;  X  =  mäns.  =- — ;  jc  =  frus. 

mans  x    '  mans         x    '         •' 

Lautgesetz  und  Analogie  liegen  in  jeder  Sprache  unaufhörlich 
miteinander  im  Kampfe.  Oft  werden  in  diesem  Streit  die  Wirkungen 
eines  Lautgesetzes  bis  auf  emzelne  Spuren  beseitigt.  Anderseits  leisten 
naturgemäß  sehr  gebräuchliche  Wörter  den  zähesten  Widerstand  gegen 
den  Systemzwang,  vgl.  z,  B.  die  Personalpronomina  oder  die  Verba 
von  der  Bedeutung  „sein"  in  den  indogermanischen  Sprachen. 


*)  man  =  Mann-,  man  =  Männer-,  fni  =  Frau. 


¥ 


§  4  r  Phonetiache  and  aprachgeschichtliche  Vorbemerkungen.  65 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Sprache  sind  r 
schließlich  auch  die  Einwirkungen  von  außen,  die  eine  Folge  des 
internationalen  Verkehrs  sind.  Je  reger  dieser  ist,  um  so  größeren 
Umfang  nehmen  die  Entlehnungen  aus  anderen  Sprachen  an.  Unter 
besonderen  pohtischen  oder  kulturellen  Bedingungen  kann  ein  Volk 
sogar  seine  eigene  Sprache  mehr  oder  weniger  vollständig  aufgeben, 
wobei  aber  die  obsiegende  Sprache  von  der  unterliegenden  stets  mehr 
oder  minder  stark  beeinflußt  wird. 


IL  Lehre  von  den  Schriftzeichen. 

§  5.    Die  Buchstabenzeichen. 

Lidzbarski,  Handbuch,  S.  173 ff.;  ders.,  Ephemeris,  1, 109 ff.  vmd  Art.  „Hebrew 
Alphabet"  in  The  Jewish  Encyolopedia  I  (1901),  439ff.  (dazu  Ephemeris  I,  316), 
dort  auch  die  frühere  Literatur  verzeichnet;  H.  Strack,  Schreibkunst  und  Schrift 
bei  den  Hebräern,  in  der  Realenzyklop.  für  prot.  Theol.»,  XVII  (1906),  766—775; 
Benzinger,  Hebr.  Archäologie  2,  Tübingen  1907,  S.  172  ff.  Die  besten  Schrifttafeln 
sind  die  von  Euting  bei  Chwolson,  Corpus  inscriptionum  Hebraicarum,  Petersburg 
1882,  und  die  von  Lidzbarski  in  The  Jewish  Encycl.,  I,  449  ff. 

Die  hebräische  Schrift  besteht  aus  22  (nach  Einführung  eines 
diakritischen  Punktes  23)  Buchstaben,  welche  von  rechts  nach  Hnks 
laufen  und  ursprünghch  nur  zur  Bezeichnung  der  Konsonanten  dienen: 

<^AA^YZ^(8)ZyZ.7^^07tT'^WX 

Sie  ist  ein  Abkömmling  der  altkanaanäischen  Alphabetschrift,  welche 
auch  die  Mutter  unseres  Alphabets  geworden  ist  und  gegenwärtig  die 
ganze  Welt,  mit  fast  alleiniger  Ausnahme  Ostasiens,  erobert  hat.  Die 
ältesten  zeitUch  bestimmbaren  Denkmäler  dieser  Schrift  hegen  uns 
vor  in  den  Inschriften  des  Königs  Mesa*  von  Moab  (§  2  b')  und  des 
Kalamü  von  Ja'di  (§  1  e),  beide  etwa  aus  der  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts; ein  zum  Teil  noch  ursprünghcheres  Gepräge  zeigt  die  in 
Limassol  auf  Zypern  gefundene  phönizische  Bronzeschale,  die  dem  Ba'al 
des  Libanon  geweiht  war  (Corp.  insript.  sem.  I,  22).  Dieselben  Züge 
finden  wir  nur  mit  geringen  Abweichungen  in  der  Siloahinschrift  und 
auf  den  althebräischen  Steinen  und  Siegeln,  auch  bei  den  makka- 
bäischen  Münzen  sind  die  alten  Formen  noch  im  wesentUchen  er- 
halten. In  dieser  natürhch  durch  das  Material  etwas  modifizierten 
Schrift  waren  ursprünghch  auch  die  älteren  Bücher  des  Alten 
Testaments    geschrieben;    zahlreiche  durch  Buchstabenverwechslung 
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entstandene  Textfehler  im  A.  T.  sind  nur  aus  ihr  verständlich.  Sie 
muß  zur  Zeit  der  Trennung  der  Samaritaner  (Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.)  noch  im  Gebrauch  gewesen  sein,  denn  diese  haben 
mit  dem  Pentateuch  auch  die  altjüdische  Schrift  übernommen  und  in 
einer  merkwürdig  eckigen  und  verschnörkelten  Form,  die  an  unsere 
gotischen  Buchstaben  erinnert,  bis  zum  heutigen  Tag  beibehalten. 

Dagegen  gehört  die  uns  geläufige  hebräische  Quadratschrift  dem  b- 
aramäischen  Zweig  der  semitischen  Schriftentwicklung  an.  Er 
unterscheidet  sich  vom  kanaanäischen  besonders  darin,  daß  durch  das 
Bestreben,  die  Buchstaben  —  oben  mit  dem  schrägen  Strich  nach 
Unks  beginnend  —  möghchst  in  einem  Zuge  zu  schreiben,  die  Köpfe 
bei  ^,  A,  ^  und  der  Kreis  bei  O  sich  oben  öffnen,  die  Ecken  viel- 
fach sich  runden  und  einen  kursiven  Zug  annehmen.  Diese  aramäische 
Schrift,  die  wir  in  besonders  charakteristischer  Ausprägung  auf  den 
ägyptischen  Papyri  (§  1  f)  finden,  bürgerte  sich  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  wohl  gleichzeitig  mit  der  aramäischen  Sprache 
auch  allmähhch  bei  den  Juden  ein.  Zunächst  wird  sie  nur  dem  pro- 
fanen Gebrauch  gedient  haben,  aber  bald  wurde  auch  die  alttestament- 
liche  Literatur  in  die  neue  Schrift  übertragen,  die  man  nach  ihrer 
Gestalt  V3,"lp  2n|)  „Quadratschrift"  oder  nach  ihrer  Herkunft '«n^ltS'X  3,n2) 
„assyrische",  d.  i.  wohl  syrische,  aramäische^)  Schrift  nannte  im  Gegen- 
satz zur  alten  „hebräischen"  Schrift,  i"12,V  2,n2>. 

Das  früheste  Denkmal  in  hebräischer  Quadratschrift,  wahrschein-  c 
lieh  aus  dem  Jahr  183  v.  Chr.,  ist  die  Inschrift  von  ^Aräq  el-Emlr, 
emer  ehem.  Burg  Hyrkans  {Josephus,  Antiqu.  XII  4,  11),  27  km  nord- 
östlich von  der  Jordanmündung.  Sie  besteht  freihch  nur  aus  fünf  Buch- 
staben, die  wohl  rr^nv  zu  lesen  sind;  aber  nur  das  1  zeigt  ganz  die 
Form  der  Quadratschrift,  1,  *>,  n  gleichen  den  entsprechenden  aramä- 
ischen Zeichen  der  Perserzeit,  während  das  V  noch  die  alte  kreisförmige 
Gestalt  besitzt.  Dagegen  zeigt  die  aus  dem  1.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert stammende,  im  Tale  Josaphat  aufgefundene  Grabschrift  der 
Priesterfamilie  der  1*iTn  iJ2,  keine  Erinnerung  mehr  an  die  althebrä- 
ische Schrift.  Das  gleiche  gilt  von  den  aus  derselben  Zeit  herrührenden 


^)  Daß  Esra  die  Schrift  aus  dem  Exil  mitgebracht  habe,  wie  die  Tradition 
behauptet,  ist  gewiß  unrichtig. 
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Ossuarien.    Daß  zur  Zeit  Christi  die  neue  Schrift  schon  vollkommen 
eingebürgert  war,  ergibt  sich   auch  aus  Matth.  5i8;    denn  die  Worte 
iüira  €V  ^  ^la  xegala  ov  (xt]  TtaQ^l&j]   sind   nur  aus  ihr  verständlich. 
d  Die  Quadratschrift  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  nur  wenig 

verändert,  es  ist  daher  sehr  schwierig,  das  Alter  der  einzelnen  Bibel- 
handschriften (unpunktierte  Rollen  zum  gottesdiensthchen  Gebrauch, 
Kodizes,  meist  punktiert,  zum  Privatgebrauch)  paläographisch  zu  be- 
stimmen. Das  älteste  bekannte  Fragment  ist  der  1902  aufgefundene 
Papyrus  Nash  ^),  Ex.  20  2-17  und  Deut.  6  4,  also  den  Dekalog  und  An- 
fang des  Sma*  enthaltend,  wahrscheinhch  um  das  Jahr  100  nach  Chr. 
geschrieben.  Aus  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  ist  nichts  erhalten. 
Von  datierten  Bibelhandschriften  ist  die  älteste  der  berühmte  Peters- 
burger Prophetenkodex  ^)  aus  dem  Jahre  916/17.  Doch  ist  der  Cod. 
Or.  4445  des  Britischen  Museums  wahrscheinhch  einige  Jahrzehnte 
früher  geschrieben,  und  neuerdings  scheinen  in  Kairo  noch  ältere 
ans  Tageshcht  getreten  zu  sein,  insbesondere  gehören  dazu  die 
Reste  der  östUchen,  d.  h.  aus  Babylonien  stammenden  Hand- 
schriften"). Leichter  als  das  Alter  läßt  sich  in  gewissen  Grenzen  die 
Herkunft  der  Handschriften  bestimmen.  Ziemhch  deutUch  unter- 
scheiden sich  die  älteren  östhchen  Handschriftenreste  von  der  großen 
Masse  der  westUchen.  Unter  den  letzteren  weisen  viele  bei  einzelnen 
Buchstaben  gewisse  Verzierungen  auf,  y^^Pi  „Krönchen",  auch  ']'^J*l''T 
oder  1'^J'iiT  („kleine  Zaiin")  genannt.  Von  diesen  Verzierungsstrichen 
finden  sich  je  drei  über  den  sieben  Buchstaben  Ti  ^  T  J  tö  V  tt',  je  einer 
über  p  n  1  2,  in  einzelnen  Handschriften  auch  über  '^  und  ri;  der  Ur- 
sprung dieser  Verzierungen,  die  schon  im  Talmud  (Menahot  29  b)  vor- 
geschrieben werden,  ist  dunkel.  Femer  läßt  sich  der  sephardische 
(morgienländisch-spanische)  Duktus  mit  mehr  runden  Zügen  von  dem 
aschkenazischen  (deutsch-polnischen)  mit  eckigen  unterscheiden,  und 


*)  Zuerst  veröffentlicht  von  F.  C.  Burkitt  in  den  Proceedings  of  the  Soc. 
of  Bibl.  Arch.  25  (1903),  S.  34ö.  Vgl.  N.  Peters,  Die  älteste  Abschrift  der  zehn 
Gebote,  Freiburg  1905. 

*)  Prophetae  posteriores  ad  fidem  Codicis  Babylonici  PetropoUtani  ed. 
Herrn.  Strack,  Petersburg  1876. 

')  Vgl.  jetzt  auch  P/r.  Berger  u.  M.  Schwab,  Le  plus  ancien  manuscript 
höbreu,  Journal  asiat.  1913,  n,  S.  139—175. 
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ihnen  stehen  wieder  die  schmalen  Buchstaben  der  aus  dem  Jemen 
stammenden  Handschriften  gegenüber*).  Die  Entwicklung  der  neu- 
hebräischen Kurrentschrift  zu  verfolgen,  ist  nicht  unsere  Aufgabe. 

In  den  ältesten  semitischen  Inschriften,  den  kanaanäischen  sowohl  e 
wie  den  aramäischen,  sind  die  einzelnen  Wörter  durch  einen  Punkt 
getrennt,  ein  Brauch,  der  sich  bei  den  Samaritanern  erhalten  hat; 
in  der  Mesa^inschrift  findet  sich  überdies  noch  ein  senkrechter  Strich 
für  die  Satztrennung.  Dagegen  müssen  die  Schriften  des  A.  T.,  wie 
die  vielen  falschen  Wortabteilungen  beweisen,  ähnUch  den  späteren 
phönizischen  Inschriften  ursprünghch  ohne  jegliche  Trennung  ge- 
schrieben worden  sein.  Worttrennung  durch  S  p  a  t  i  e  n  findet  sich  zu- 
erst in  Inschriften  und  Papyri  aus  persischer  Zeit,  sie  ist  femer  in 
mehreren  nabatäischen  und  sinaitischen  Inschriften  nachweisbar.  Auch 
in  der  Quadratschrift  ist  diese  Art  der  Wortabteilung  bereits  bei  der 
Inschrift  der  T^TPl  "»Jl  und  im  Papyrus  Nash,  wenn  auch  nicht  überall 
ganz  deuthch,  zu  erkennen. 

Derselbe  Papyrus  zeigt  auch  schon  die  fünf  Finalbuchstaben  / 
y  5]  ^  D  ").  Diese  stellen  mit  Ausnahme  von  D  die  ältere  Gestalt  der 
hetreffenden  Buchstaben  dar.  Sie  erklären  sich  daraus,  daß  bei  dem 
Bestreben,  das  ganze  Wort  möghchst  in  einem  Zuge  zu  schreiben,  der 
Schaft  nur  am  Ende  des  Wortes  gerade  blieb,  während  er  sonst,  der 
Bewegung  der  schreibenden  Hand  entsprechend,  nach  dem  folgenden 
Buchstaben,  d.  h.  nach  links  umgebogen  wurde  ^).  Bei  D  hingegen 
wurde  der  krumme  Schaft  nach  oben  weitergeführt,  so  daß  es  die 
Gestalt  eines  geschlossenen  Vierecks  bekam. 

Das  Merkwort  für   die  Finalbuchstaben  lautet   in  der  traditionellen  Aus-  g 
spräche  fS^Ö3,    auch  ^SJp?  oder  ^'BJÖ?   „wie  ein  (bzw.  der)  Zerschmetterer"; 
im  Talmud  mit  anderer  Reihenfolge  "JSitJD  „von  deinem  Späher"  bzw.  „deinen 
Spähern",   vgl.  ZAW  27  (1907),  S.  119  f.  und  278  ff.    Die  jüdischen  Grammatiker 
bezeichnen  diese  fünf  Buchstaben  wegen  ihrer  doppelten  Form  als  n^71S3  Di^nx, 


^)  Faksimiles  von  Bibelhandschriften  in  The  Palaeographical  Society's 
Facsimiles  of  ancient  manuscripts,  Oriental  Series,  III.  u.  IV5  A.  Neubauer, 
Facsimiles  of  Hebrew  Manuscr.  in  the  Bodleyan  Library,  Oxford  1886;  Ch.  D.  Gins- 
burg, A  series  of  fifteen  facsimiles  from  manuscript  pages  of  the  Hebrew  Bible, 
London  1897;  Faksimiles  von  alten  orientalischen  Handschriften  bei  P.  Kahle, 
Masoreten  des  Ostens,  Leipzig  1913. 

')  Diese  Neigung  zur  Kursive  ist  nur  künstlich  wieder  aufgehoben. 
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und  weiterhin  die  finalen  f ,  P],  1,  ']  als  nit21tJ''5  DVPi'H  „gestreckte  Buchstaben", 
D  dagegan  als  Höinp  „geschlossen". 

h  Da  in  der  Quadratschrift  die  Wörter  am  Ende  der  Zeile  nicht 

abgebrochen  werden  dürfen,  so  pflegt  man,  damit  kein  leerer  Raum 
bleibe,  gewisse  dazu  geeignete  Buchstaben  in  die  Breite  zu  dehnen. 
Als  solche  „litterae  düatabiles"  dienen  in  unseren  Drucken  die  folgenden 
fünf:  Q,  rn,  S,  n,  JS  (Merkwort  Dri^nX),  in  Handschriften  auch  1,  D,  "I ; 
vgl.  Strack  im  Theol.  Literaturbl.  1882,  Nr.  22;  Nestle  m  ZAW  1906, 
S.  170  f. 

/  Der  Ursprung  des  kanaanäischen  Alphabets  Hegt  noch  immer 

ganz  im  dunkeln.  Mit  ziemhcher  Sicherheit  können  wir  nur  sagen, 
daß  es  in  der  Zeit  der  Amarnabriefe,  also  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts,  noch  nicht  vorhanden  oder  wenigstens  noch  nicht 
verbreitet  war;  sonst  ließe  sich  nicht  verstehen,  daß  die  kanaanäischen 
Kleinfürsten  nicht  nur  mit  dem  Pharao,  sondern  auch  unter  sich  in 
der  ihnen  so  unbequemen  akkadischen  Schrift  und  Sprache  schrieben. 
Da  nun  die  ältesten  zeitlich  bestimmbaren  Buchstabeninschriften,  die 
des  Mesa*  und  des  Kalamü,  beide  aus  dem  neunten  Jahrhundert  stammen, 
so  müßte  die  Erfmdung  der  Schrift  in  die  Zeit  von  1360—900  fallen^). 
Etwas  weiter  führt  uns  vielleicht  der  Umstand,  daß  die  südarabische 
Schrift  (minosabäisch  und  äthiopisch,  ferner  hhjänisch,  thamudenisch, 
safatenisch),  die  anerkanntermaßen  der  kanaanäischen  entlehnt  ist, 
nicht  nur  eine  andere  Reihenfolge  und  Benennung  der  Buchstaben 
voraussetzt,  sondern  überhaupt  auf  einen  noch  unfertigen  Zustand 
des  Alphabets  hinzudeuten  scheint  (vgl.  unten).  Wir  hätten  demnach 
das  uns  bei  Mesa'  und  Kalamü  vorhegende  Alphabet  einerseits  und  das 
südsemitische  andererseits  als  zwei  „uralte  Gabelungen  einer  noch 
nicht  ganz  festen  einheitlichen  Schrift"  ^)  zu  betrachten  und  deren  Ur- 
sprung wohl  einige  Jahrhunderte  vor  Mesa*  anzusetzen. 

/  Nun  existierten  zu  dieser  Zeit  in  der  Umgebung  Kanaans,  das  ja 


^)  Wenn  in  dem  Bericht  des  Wen-Amon  (um  1100)  von  500  Papyrusrollen 
die  Rede  ist,  welche  von  Ägypten  nach  Byblos  gesandt  wurden  (vgl.  die  Stelle 
in  Ranke's  Übersetzung  bei  Greßmann,  Altorient.  Texte  und  Bilder,  I  229  oben), 
60  läßt  sich  daraus  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Existenz  der  kanaanäischen 
Buchstabenschrift  schließen. 

«)  F.  Praetorius  in  ZDMG  62  (1909),  S.  191. 
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geographisch  und  kulturell  den  Mittelpunkt  zwischen  Ägypten,  Klein- 
asien, Babylonien  und  der  Welt  des  Ägäischen  Meeres  bildet,  nicht 
weniger  als  fünf  verschiedene  und  größtenteils  unabhängig  voneinander 
entstandene  Schriftsysteme,  das  ägyptische,  babylonische,  hetitische, 
kretische  und  kyprische.  Es  ist  also  von  vornherein  anzunehmen,  daß 
das  kanaanäische  Alphabet  keine  vollkommen  originelle  Schöpfung 
darstellt,  sondern  daß  es  in  Anlehnung  an  eine  der  genannten  Schrift- 
systeme entstanden  ist.  In  der  Tat  ist  auch  keines  von  ihnen  dem 
Schicksal  entgangen,  als  Vorbild  der  kanaanäischen  Schrift  in  An- 
spruch genommen  zu  werden. 

a)  Für  ägfyptischen  Ursprung- u.  a. /.  Olshausen,  Über  den  Ursprung  des  k 
Alphabets  in  „Philologische  Studien"  I,  Kiel  1841;  H.  Brugsch,  Über  Bildung 
und  Entwicklung  der  Schrift  bei  Virchow-Holtzendorf,  Sammlung  gemeinwissen- 
schaftlicher Vorträge,  Series  III,  Nr.  64,  Berlin  1868;  Em.  de  Rougi,  Memoire  sur 
rOrigine  Egyptienne  de  1' Alphabet  Phönicien,  Paris  1874,  (denkt  an  hieratische 
Zeichen);  /.  Halivy  in  Revue  Semitique  1901,  S.  356ff.,  1902,  S.  331ff.  und  in  den 
Verhandlungen  des  XTTI.  Internat.  Orientalistenkongresses  zu  Hambru-g,  Leiden 
1904,  S.  199  ff. 

b)  Für  assyrisch-babylonischen  Ursprung:  W.  Deeke,  Der  Ursprung 
des  altsem.  Alphabets  aus  der  neuassyr,  Keilschrift,  ZDMG  XXXI,  102  ff.; 
Friedr.  Delitzsch,  Die  Entstehung  des  ältesten  Schriftsystems,  Leipzig  1897,  S.  221  ff.; 
Ball,  The  origin  of  the  Phenician  Alphabet,  in  Proc.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch. 
XV  (1893),  392—408;  F.  E.  Peiser,  Das  semitische  Alphabet,  in  Mitt.  der  Vorder- 
asiatischen Gesellschaft  V  (1900),  S.  43—57. 

c)  Für  kretischen  Ursprung:  Fries,  Die  neuesten  Forschungen  über  den 
Ursprung  des  phönizischen  Alphabets,  ZDPV  XXn  (1899),  118 ff.;  A.  J.  Evans, 
Scripta  Minoa,  Oxford  1909,  S.  77 ff.;  //.  Schneider,  Der  kretische  Ursprung  des 
phönikischen  Alphabets,  Leipzig  1913. 

d)  Für  Ursprung  aus  der  kyprischen  Silbenschrift  oder  einem  verwandten 
System:  Praetorius,  Der  Ursprung  des  kanaanäischen  Alphabets,  Berlin  1906. 

e)  Auf  die  Ähnlichkeit  verschiedener  phönizischer  Zeichen  mit  Ijetitischen 
•weist  (fragend)  hin  P.  Jensen,  Hittiter  und  Armenier,  Straßburg  1898,  S.  76. 

f)  Für  die  Herleitung  der  Schrift  aus  Tierkreisbildern,  die  nach  dem 
Vorgang  Älterer  schon  1839  von  Seyffahrt  versucht  worden  war,  sind  neuerdings 
eingetreteii  Hommel,  Stucken,  Winkler  n.  &.  Ygl.  Lidzbarski,  Ephemeris  I,  269  ff. 
und  (zustimmend)  V.  Liditenberg  im  Memnon  VII,  84  ff. 

Keiner  dieser  Versuche,   am  wenigsten  der,  das  Alphabet  vom  / 
Himmel  abzulesen,  hat  zu  einem  einleuchtenden  Ergebnis  geführt.   Da- 
gegen scheint  uns  ein  G-edanke,  der  in  verschiedenen  der  genannten 
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Schriften  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  als  Ausgangspunkt  für  alle 
weitere  Forschung  gesichert  zu  sein,  der  nämlich,  daß  man  bei  der 
Frage  nach  der  Entstehung  des  Alphabetes  ein  doppeltes  zu  unter- 
scheiden habe,  das  Prinzip  der  Konsonantenschreibung  (mit  Vernach- 
lässigung der  Vokale)  und  die  Herkunft  der  einzelnen  Buchstaben- 
zeichen. So  dunkel  die  letztere  immer  noch  ist  und  auch  in  Zukunft 
noch  bleiben  mag,  so  klar  scheint  uns  der  Ursprung  der  ersteren  zu 
sein.  Die  Außerachtlassung  der  Vokalschreibung  ist  nämlich  keines- 
wegs für  das  Semitische  so  gleichgültig,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  sie  stellt  eine  arge  Unvollkommenheit  dar,  wie  sich  schon 
daraus  ergibt,  daß  die  späteren  semitischen  Schriftgattungen  fast  alle 
einen  Weg  zur  Vokalbezeichnung  gesucht  haben.  Eine  Schrift,  in 
welcher  der  Zeichenkomplex  iJtDp  als  gatal,  qittel,  quttal,  qötel,  q^tol  usw. 
gelesen  werden  kann,  erinnert  doch  eher  an  eine  Bilderschrift,  in 
der  die  Worte  nur  begriffhch  angedeutet,  aber  nicht  ausgesprochen 
sind.  Wenn  nun  der  Schrifterfinder  die  darin  hegende  Unvollkommen- 
heit nicht  gefühlt  hat,  so  muß  er,  wie  mit  Recht  neuerdings  H.  Schäfer^) 
betont,  „unter  dem  imponierenden  und  darum  auch  hemmenden  Ein- 
fluß von  etwas  schon  Vorhandenem  gestanden  haben".  Dieses  kann 
nur  die  ägyptische  Schrift  gewesen  sein,  die  bereits  im  vierten  Jahr- 
tausend zur  graphischen  Bezeichnung  der  einzelnen  Laute,  und  zwar 
nur  der  Konsonanten,  mit  Vernachlässigung  der  Vokale,  fortgeschritten 
war.  Diese  Lautschrift  war  unseres  Erachtens  freilich  nicht  eine  be- 
wußte Schöpfung  der  Ägypter,  sondern  wie  so  viele  andere  epoche- 
machende Entdeckungen  mehr  ein  Zufallsergebnis,  das  in  den  lauthchen 
Verhältnissen  der  ägyptischen  Sprache  (siehe  o)  begründet  war.  Es 
scheint  sogar,  als  ob  die  Ägypter  selbst  die  überragende  Bedeutung  der 
Lautschrift  gar  nicht  recht  erkannt  hätten,  sonst  hätten  sie  kaum  den 
ganzen  schwerfälligen  Apparat  der  ideographischen  Bezeichnungen 
neben  ihr  durch  die  Jahrtausende  geschleppt.  Um  so  größer  war  die 
Tat  des  unbekannten  Mannes  aus  Kanaan,  der  unter  den  verschiedenen 
Schriftsystemen,  von  denen  er  vermuthch  Kunde  hatte,  mit  richtigem 
Bhck  aus  dem  ägyptischen  System  gerade  die  Lautschrift  herausgriff, 
welche  mit  ihren  kaum  zwei  Dutzend  Zeichen  den  ganzen  Umfang 


*)  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache,  52  (1915),  S.  96. 
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der  menschlichen  Rede,   wenn  auch  noch  in  imvoUkommener  Weise, 
auszudrücken  vermochte. 

Stammt  aber  das  Prinzip  der  Konsonantenschrift,  woran  nicht  m 
zu  zweifehl  ist,  aus  Ägypten,  so  wäre  von  vornherein  zu  erwarten, 
daß  auch  die  Buchstabenzeichen  selbst,  wenn  sie  überhaupt  entlehnt 
sind,  ihr  Vorbild  in  der  ägyptischen  Schrift  haben,  sei  es  in  ihrer  hiero- 
glyphischen oder  einer  späteren,  der  hieratischen  bzw.  demotischen 
Gestalt  Nun  kennen  wir  die  einzelnen  Phasen  der  ägyptischen  Schrift 
genau  genug,  um  mit  ziemUcher  Sicherheit  sagen  zu  können,  daß  dies 
nicht  der  FaU  ist,  auch  wenn  wir  dem  Umstand  Rechnung  tragen, 
daß  uns  möghcherweise  auf  dem  Mesa^stein  nicht  ganz  die  ursprüng- 
hchen  Formen  des  Alphabets  vorhegen.  Daß  aber  die  Zeichen  aus 
einer  nichtägyptischen  Schrift  entlehnt  wären,  ist,  wie  schon  bemerkt, 
weniger  wahrscheinlich  und  jedenfalls  trotz  aller  Nachforschung  nicht 
einleuchtend  erwiesen.  All  das  legt  die  Schlußfolgerung  nahe,  daß  die 
Zeichen  gar  nicht  unmittelbar  einem  fertigen  System  entnommen, 
sondern  vom  Schrifterfinder  neu  geschaffen  sind. 

Dabei  wäre  wiederum  ein  doppeltes  denkbar:  tt 

1.  Die  Zeichen  sind  nach  dem  Prinzip  der  sog.  Akrophonie 
gebildet,  d.  h.  sie  stellen  ursprünghch  die  rohen  Umrisse  der  Gegen- 
stände dar,  mit  denen  sie  benannt  sind,  also  <  das  Bild  eines  Rindes, 
^  das  Bild  eines  Hauses  usw.,  oder 

2.  sie  gehen  überhaupt  nicht  auf  Bilder  zurück,  sondern  sind  eine 
freie  Kombination  von  Linien,  vielleicht  in  Erinnerung  an  die  dem  Er- 
finder bekannten  Schriftarten,  jedoch  so,  daß  er  den  Lautwert  der 
einzelnen  Zeichen  wülkürhch  bestimmte. 

Gegen  die  erstere  Annahme,  welche  die  herkömmhche  ist  und  o 
auch  von  Lidzbarski,  Ephemeris  I,  263  geteilt  wird,  sprechen  eine 
Reihe  schwerer  Bedenken.  Vor  allem  scheint  das  Prinzip  einer  Akro- 
phonie sonst  nirgends  nachgewiesen  zu  sein;  jedenfalls  hegt  es  nicht, 
wie  die  gewöhnhche  Meinung  ist,  der  ägyptischen  Buchstabenschrift 
zugrunde,  sondern  diese  geht  letzten  Endes  darauf  ziu'ück,  daß  im 
Ägyptischen  infolge  des  starken  lauthchen  Verfalles  (ähnMch  wie  im 
Französischen)  eine  Menge  von  einkonsonantigen  Wörtern  entstanden 
waren  (wie  <:i>  r  „Mund",  — »^  s  „Riegel",  cszi  s  „See",  ^  t  „Brot"), 
die  unter  bestimmten  Verhältnissen  zu  Lautzeichen  sich  entwickeln 
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konnten*).  Aber  auch  das  Prinzip  der  Akrophonie  zugegeben,  so  läßt 
sich  eine  wirkliche  ÄhnUchkeit  zwischen  den  Buchstabenzeichen  und 
den  konkreten  Gegenständen,  deren  Namen  sie  tragen,  nur  in  einigen 
wenigen  Fällen,  etwa  bei  O  „Auge",  ^  „Kopf",  <  „Stier",  NA/  „Zahn", 
aber  auch  hier  nicht  ganz  einleuchtend  aufzeigen.  Zudem 
bleibt  immer  die  Möghchkeit  bestehen,  daß  diesen  Zeichen  die  Namen 
erst  auf  Grund  ihrer  Form  beigelegt  sind.  Bestände  aber  zwischen 
beiden  überall  ein  ursprünglicher  Zusammenhang,  so  könnte  er  schwer- 
lich so  vöUig  verwischt  sein,  da  die  Entstehung  der  Schrift  nur  ein 
paar  Jahrhunderte  über  unsere  ältesten  Dokumente  hinaufreicht. 
p  Gegen  die  Herleitung  der  Zeichen  aus  Bildern  spricht  ferner  die 

zum  Teil  schon  von  M.  A.  Levy,  Phönizische  Studien,  1856, 1,  49  ff.,  dann 
weiter  von  Halevy,  Mölanges  d'^pigraphie  et  arch6ol.  semitique,  1874, 
S.  179,  gemachte  Beobachtung,  daß  einige  der  Zeichen  durch  Mo- 
difikation bzw.  Kombination  anderer  entstanden  zu  sein  scheinen.  Ver- 
anlassung dazu  gab  offenbar  das  Bedürfnis,  gewisse  Lautnüancen,  die 
ursprünghch  durch  ein  Zeichen  ausgedrückt  wurden,  genauer  zu  unter- 
scheiden. So  ist  nach  jetzt  wohl  allgemeiner  Annahme  ^  (n)  nur  eine 
Erweiterung  von  ^  (n),  ¥  (D)  eine  solche  von  I  (T),  während  <S)  (tD) 
eine  Kombination  von  O  {V)  und  X  (n)  darstellt  und  \^  (^)  aus  Z  (T)  und 
•einem  diakritischen  Strich  entstanden  ist.  Nun  hätten  sich  doch  nach 
dem  Prinzip  der  Akrophonie  auch  für  diese  Zeichen  leicht  Bilder  finden 
lassen^);  wenn  es  nicht  geschehen  ist,  so  ist  damit  nicht  bewiesen,  aber 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  auch  den  übrigen  Zeichen  keine  Bilder 
zugrunde  hegen.  Die  gewöhnlich  geltend  gemachte  Analogie  der  übrigen 
Schriftsysteme,  die  aus  Büderzeichen  hervorgegangen  sind,  ist  gerade 
«uf  das  kanaanäische  Alphabet  nicht  anwendbar;  denn  dieses  bezeichnet 
^ben  keinen  absoluten  Anfang,  sondern  ist  in  einem  Lande  entstanden, 
wo  man  schon  seit  langem  in  Zeichen  schrieb,  die  den  ursprünghchen 
Büdcharakter  vöUig  verloren  hatten  und  den  Eindruck  ganz  willkürhcher 
Erfindung  machen  mußten.     Wir  glauben  demnach,  solange  die  Ent- 


^)  Vgl.  Kurt  Sethe  in  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache,  45  (1908/09), 
S.  37;  A.  Erman,  Ägyptische  Grammatik  s  (1911),  §  19. 

«)  Für  n  etwa:  ^2n  „Strick",  I3in  „Faden",  H'Jn  „Speer",  "non  „Esel"; 
für  :::  NJÜ  „Korb",  Schüssel;  für  D:  D1D  „Pferd",  TD  „Topf",  V^D  „Felsspitze"; 
für  S:    1X121  „Hals",   üb'i  „Büd",  V^S  „Rippe",   ItSS  „Gespann",  "IIS  „Fels"  u.  a. 
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lehnung  der  kanaanäischen  Schriftzeichen  nicht  einwandfrei  nachge- 
wiesen ist,  an  der  Ansicht  festhalten  zu  dürfen,  daß  sie  der  freien 
Erfindung  des  Urhebers  ihr  Dasein  verdanken. 

Eine  Bestätigung  unserer  Ansicht  ergibt  sich  vielleicht  aus  folgen-  q 
der  Beobachtung.  Wenn  wir  in  der  ersten  Hälfte  der  Alphabetreihe 
die  nach  der  obigen  Darlegung  erst  später  eingeführten  Zeichen  für 
n  und  tö  ausschalten  und  an  Stelle  des  Y  (1)  bei  Mesa'  die  entsprechende 
vermutUch  ältere  Form  der  gräco-italischen  Schrift  ^  einsetzen,  so 
erhalten  ynv  für  die  Zeichen  von  Jl  bis  i  die  folgende  Reihe: 
AA,  ^^,  Z  Z  (ursprünghch  vielleicht  1 31,  vgl.  das  gräco-itahsche  I). 
Hier  scheint  doch  das  System  oder  vielmehr  das  mechanische  Prinzip, 
nach  welchem  der  Erfinder  gearbeitet  hat,  vollkommen  durchsichtig 
zu  sein  und  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung.  AuffäUig  ist  nur,  daß 
beim  ersten  und  dritten  Paar  das  um  einen  Strich  vermehrte  Zeichen 
an  zweiter  Stelle  steht,  beim  mittleren  Paar  ^^  dagegen  an  erster; 
das  sieht  so  aus,  als  sei  hier  eine  Umstellung  von  n  und  1  erfolgt. 
Nun  hat  Lidzbarski  schon  einmal  in  einem  anderen  Zusammenhang 
(Ephemeris,  HI,  39)  darauf  hingewiesen,  daß  das  südarabische  Y  (n) 
dieselbe  Form  wie  das  Y  (^)  der  Mesa'inschrift  hat,  und  daß  umgekehrt 
das  südsemitische  0  0)  sich  eher  aus  dem  kanaanäischen  ^  (H)  als 
aus  Y  0)  ableiten  läßt;  er  hat  dabei  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß 
in  alter  Zeit  der  Gebrauch  von  n  und  1  schwankte  *).  Daß  hier  zwei 
ganz  verschiedene  Wege  zu  derselben  Schlußfolgerung  führen,  spricht 
doch  wohl  für  ihre  Richtigkeit;  wir  würden  demnach  AA,  ^'^,  ZZ 
als  die  ursprüngliche  Reihenfolge  anzusetzen  haben.  Ist  y  (D)  viel- 
leicht durch  einen  diakritischen  Strich  aus  umgelegtem  A  (:i)  weiter- 
gebildet wie  ^  aus  ^,  \^  aus  Z? 

Auch  in  der  zweiten  mit  b  beginnenden  Hälfte  der  Reihe  scheint  r 
das  mechanische  Prinzip  des  Erfinders,  wenn  auch  weniger  deutlich, 
erkennbar.    Wie  in  der  ersten  Hälfte  scheint  auch  hier  eine  Störung 
der  ursprünghchen  Folge  stattgefunden  zu  haben  und  ^  (p)  von  dem 
mit  ihm  zusammengehörigen  O  (V)  getrennt  worden  zu  sein;  darauf 


0  Eine  Parallele  hierzu  bieten  die  Buchstaben  X  und  W  des  griechischen 
Alphabets.  X  ist  im  Osten  =  x,  im  Westen  aber  =  1;  ?F  im  Osten  =  y,  ini 
Westen  =  %  und  in  einigen  Inschriften  von  Thera  und  Melos  =  I.  Siehe  Prae- 
torius  ZDMG  56  (1902),  S.  676. 

Bauer  nad  L  e  s  n  d  e  r,  Hiatoriaohe  Grammatik  der  hebrUsohea  Sprache  des  ▲.  T.  5 
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deuten  ja  auch  die  weiter  unten  (s)  zu  erwähnenden  alphabetischen  Verse 
hin.  Wenn  wir  wiederum  die  sekundären  Zeichen  D  und  ^  aus- 
scheiden und  ^  neben  O  stellen,  so  erhalten  wir 

z.  7  ^  ;,  o  TM,  w,  X 

Auch  hier  möge  die  Reihe  für  sich  selbst  sprechen.  Daß  die 
Zeichen  von  b  bis  5  irgendwie  zusammengehören,  scheint  ziemlich  klar, 
wenn  wir  auch  bei  unserer  Unkenntnis  der  genauen  ursprünglichen 
Form  und  vielleicht  auch  Reihenfolge  uns  einer  eingehenden  Analyse 
besser  enthalten.  Wer  würde  auch  all  die  zufälligen  Faktoren  und 
Augenbhckseinfälle,  die  mit  Notwendigkeit  bei  einer  solchen  „Erfindung^' 
im  Spiele  sein  müssen,  mit  Sicherheit  aufzeigen  wollen?  T  wäre,  wenn 
wir  diese  Form  als  die  ursprünghche  betrachten  dürfen,  das  durch 
einen  Strich  erweiterte  O.  Die  letzten  drei  Zeichen  scheinen  in  ihrer 
Bildungsweise  unabhängig  voneinander  zu  sein,  aber  auch  sie  stellen, 
wie  man  sieht,  nur  eine  Kombination  von  geraden  Linien  dar.  Daß 
in  dem  einen  oder  anderen  Einzelfall,  etwa  bei  O  und  ^,  der  Laut- 
wert des  Zeichens  durch  den  Namen  eines  ihm  ähnlichen  Körper- 
gliedes („Auge,  Kopf")  bestimmt  worden  sein  mag,  brauchen  wir  nicht 
einmal  absolut  auszuschheßen.  Es  läßt  sich  aber  auch  nicht  erweisen 
und  ist  jedenfalls,  was  das  Prinzip  der  Zeichenbildung  angeht,  be- 
deutungslos, 
s  Was  die   Reihenfolge  der  hebräischen  Buchstaben   anlangt, 

so  besitzen  wir  ein  altes  Zeugnis  dafür  in  den  „alphabetischen" 
Psalmen  9  und  10  (die  Ordnung  ist  hier  teilweise  gestört,  man  vgl. 
die  Kommentare),  25,  34,  37,  111,  112,  119,  femer  in  Thr  1—4, 
Pr  31  10—31 ;  Spuren  davon  auch  in  Nah  1  a— lo.  Den  alphabe- 
tischen Charakter  des  Gebetes  bei  Jesus  Sirach  51  is -so  hatte  ß/cAre// 
(Zeitschrift  für  kathol.  Theologie,  1882,  S.  319  ff.)  schon  vor  der  Auf- 
findung des  hebräischen  Originals  aus  der  griechischen  und  syrischen 
Übersetzung  erschlossen;  doch  ist  auch  hier  die  ursprüngliche  Ordnung 
durch  Textverderbnisse  gestört.  Zu  beachten  ist,  daß  sowohl  bei 
Sirach  als  auch  in  den  Psalmen  25  und  34  der  Wers  fehlt  und  ein 
zweiter  S-Vers  am  Ende  steht,  eine  Erscheinung,  die  noch  nicht  mit 
Sicherheit  erklärt  ist,  die  aber  im  griechischen  Alphabet,  wo  dem  r  das  v 
folgt,  eine  Analogie  besitzt.  In  Psalm  34  (hier  nachträglich  umgestellt), 
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Thr  2,  3,  4,  Pr  Sias   (nach  LXX)    steht  V   nach  S,    was   vielleicht 
die  ursprünghche  Anordnung  ist  (vgl.  r). 

Wir  geben  im  folgenden  die  Reihe  der  Buchstaben  mit  Beifügung  / 
ihrer  hebräischen,  griechischen,  äthiopischen  und  der  von  Nöldeke^) 
hypothetisch  rekonstruierten  ältesten  Benennungen  sowie  ihrer  Zahl  werte. 

Namen 


Zeichen 

Laut- 
wert 

hebr. 

griechisch 

äthiop. 

nr«pr. 

Zahlen- 
wert 

>^ 

3 

'äloßf 

^'AX(pa 

W 

'alf 

1 

1 

b,t 

bep 

BfjTa 

bet 

bet 

2 

: 

g>3 

gtmceP) 

rdf.ina 

gSml, 

g^ml 

3 

-t 

d,d 

dälcep 

Jilta 

d^nt, 

delt 

4 

n 

h 

he 

El 

höi 

he 

5 

1 

u 

üäü 

[Fav] 

uäue 

Uau 

6 

T 

z 

zdiin 

Zfjta 

zai,  zäi 

zai 

7 

n 

h 

hep 

~'Hta 

haut 

het 

8 

tD 

t 

tep 

Of^ta 

Mt 

tet 

9 

«1 

i 

■  P^ 

^Iwra 

iaman 

iöd 

10 

^n) 

k,k 

kaf 

KÜTtTta 

kaf 

kaf 

20 

b 

l 

lämceö 

jid(^i)ßda 

läu(T) 

lamd 

30 

0(D) 

m 

mem 

Mv 

mal  ^^i 

mem 

40 

MD 

n 

nun 

m 

nahäs 

nun 

50 

D 

s 

sämcek 

Iiyf.ia 

sät 

s$mk 

60 

V 

t 

'diin 

Oi 

'ain 

'ain 

70 

s(ti) 

PJ 

pe 

nei 

'äf 

pe(px?) 

80 

^(r) 

s 

säde 

— 

sadai 

säde 

90 

p 

Q 

Qöf 

KoTtTta 

Qaf 

qof 

100 

"1 

r 

rH 

'Pw 

re'es 

rö§  (re§) 

200 

äln 

läv 

Saut 

Sin 

300 

n 

t,P 

tau 

Tau 

tau,  täuT 

tau 

400 

Eine  von  der  griechischen  und  hebräischen  vöUig  verschiedene  u 
Reihenfolge  weist  das  äthiopische  Alphabet  auf.   Doch  deutet  der  wohl 


')  Beiträge  zur  semitischen  Sprachwissenschaft,  Straßburg  1904,  S.  124  ff. 
Hier  viele  weitere  Einzelheiten. 

^  Auch  die  Aussprache  gimmcel  ist  gut  bezeugt. 

6* 
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kaum  als  Zufall  zu  betrachtende  Umstand,  daß  die  ersten  sechs  Buch- 
staben desselben  0  tt'  D  n  ^  n)  die  kanaanäischen  Worte  „das  Brot, 
(das)  Fleisch"  ergeben  *),  darauf  hin,  daß  diese  Reihe  ebenfalls  in  Kanaan 
entstanden  ist.  Es  läge  ihr  dann  eine  zu  praktischen  oder  didaktischen 
Zwecken  angefertigte  kanaanäische  Wortreihe  zugrunde.  Ob  die  Tat- 
sache, daß  auch  die  ersten  vier  Zeichen  des  kanaanäischen  Alphabets 
("I  :i  2  8)  „Vater,  Großvater"  (so  "TJJ  im  Arabischen  und  vielleicht  auch 
irgendwo  in  Kanaan)  ergeben,  auf  Zufall  beruht,  sei  dahingestellt. 
Die  Frage,  welche  der  beiden  Reihenfolgen  die  ursprüngliche  ist, 
würde  zugunsten  der  kanaanäischen  dadurch  entschieden,  daß,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist,  die  Paare  AA,  ^"^^  Z  Z  das  gleiche  Bildungs- 
prinzip aufweisen;  denn  daraus  würde  folgen,  daß  diese  Reihe  mit 
der  Entstehung  der  Buchstabenzeichen  selbst  zusammenhängt.  Daß 
es  in  ihr  Schwankungen  gegeben  hat  und  daß  sie  durch  die  Ein- 
schiebung  der  sekundär  gebildeten  Zeichen  -^  D  tD  n  gestört  worden  ist, 
haben  wir  bereits  oben  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt.  Wenn  die 
stimmhaften  Verschlußlaute  1  ^  D,  nebeneinanderstehen,  so  müssen  wir 
darin,  da  die  entsprechenden  stimmlosen  n  D  S  weit  voneinander  ge- 
trennt sind,  einen  bloßen  Zufall  sehen,  um  so  mehr  als  wir  in  dieser 
Zeit  wohl  gewisse  mnemotechnische  Hilfsmittel,  aber  keine  phonetischen 
Erkenntnisse  voraussetzen  dürfen. 

Was  die  Namen  der  Schriftzeichen  betrifft,  so  sind  wir 
nach  unseren  obigen  Ausführungen  der  Meinung,  daß  sie  ihnen  erst 
nachträglich  beigelegt  wurden,  wobei  in  einzelnen  Fällen  die  Form  der 
Zeichen  für  die  Benennung  bestimmend  gewesen  sein  mag.  Vielleicht 
haben  auch  die  Namen  der  akkadischen  Keilschriftzeichen,  die  wahr- 
scheinhch  in  Kanaan  nicht  unbekannt  waren,  zum  Teil  als  Vorbild  ge- 
dient. In  der  von  Peiser  (ZA.  I  [1886],  S.  95 — 125)  zusammengestellten 
assyrischen  Liste  von  etwa  200  Zeichen  finden  sich  nämlich  die  Namen 
alpu  „Rind"  (105),  bitu  „Haus"  (147),  daltu  „Tür"  (155),  mü  „Wasser"  (1), 
nanu  „Fisch"  (17),  enu  „Auge"  (42),  pü  „Mund"  (51),  re§u  „Kopf"  (52); 
die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die  Stelle,  die  sie  in  der 
Reihe  einnehmen,  und  Zimmern  hat  in  ZDMG  50  (1896),  S.  667  ff. 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Reihenfolge   dieselbe  ist  wie  im   kana- 


1)  Vgl.  Bauer  in  ZDMG  67  (1913),  S.  5011 
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anäischen  Alphabet.  Da  die  akkadische  Reihe  aber  mit  mü  beginnt 
und  resu  unmittelbar  auf  pü  folgt,  Schwierigkeiten,  auf  die  auch 
Zimmern  selbst  hingewiesen  hat,  so  scheint  uns  die  Abhängigkeit  der 
kanaanäischen  Reihe  nicht  einleuchtend  genug.  Aber  der  Gedanke 
selbst,  die  Zeichen  in  dieser  Weise  nach  konkreten  Dingen  zu  be- 
nennen, mag  wohl  durch  die  akkadischen  Zeichenlisten  angeregt 
worden  sein.  Daß  einzelne  Benennungen  von  Anfang  an  schwankend 
gewesen  sind,  bezeugen  die  mehrfach  abweichenden  äthiopischen 
Zeichennamen,  wie  nahäs  (vgl.  hebr.  wn^  „Schlange")  für  nun,  sät 
für  sämek,  zai  für  zain  {zai  auch  in  LXX  und  bei  Hieronymus,  letzterer 
schreibt  daneben  auch  zaith,  vgl.  griechisch  ZijTa).  Die  Verschieden- 
heit der  Vokahsation  in  gtmcel  und  rdix^a,  re$  und  'Pm,  sin  und  läv  usw. 
deutet  auf  verschiedene  Herkunft  dieser  Benennimgen  hin.  Aber  auch 
die  von  Nöldeke  aufgestellte  Liste  der  ältesten  hypothetisch  erreich- 
baren Formen  ist  keineswegs  einheitlich,  wie  die  Erhaltung  des  ai  in 
'ain  gegenüber  dessen  Kontraktion  in  bet  und  mem  zeigt. 

Die  Deutung  der  Buchstabennamen  ist  nur  bei  den  folgenden  15  '^^ 
ziemlich  gesichert:  ^'^  „Rind",  n"^2  „Haus",  ^DJl  „Kamel",  n^T 
„Tür",  I'IT  „Waffe",  IT  „Haken,  Nagel",  li^„Hand",  P]!  „Handfläche", 
D^p  „Wasser",  «ji:  „Fisch",  ')')V  „Auge",  HS  „Mund",  tt'n  „Kopf"^  ^^ 
„Zahn",  in  „Zeichen".  Die  sieben  übrigen  sind  dunkel  und  ihre  zu- 
meist aus  der  Gestalt  entnommene  Deutung  ist  nur  geraten. 

Daß  die  Heimat  unseres  Alphabets  irgendwo  in  Kanaan  zu  suchen  x. 
ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden  und  ist  bisher  stets  vorausgesetzt 
worden.  Diese  Heimat  näher  zu  bestimmen,  würde  vermutUch  auch 
dann  nicht  gehngen,  wenn  wir,  was  nie  zu  hoffen  steht,  eine  genauere 
Kenntnis  der  kanaanäischen  Mundarten  um  1300  v.  Chr.  gewännen. 
Denn  es  ist  keineswegs  sicher,  daß  die  Erfindung  der  Zeichen  und 
ihre  uns  überlieferte  Benennung  von  einem  und  demselben  Punkte  aus- 
gegangen sind.  Von  den  Phöniziern  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie 
das  Alphabet  nach  dem  Westen  und  vielleicht  auch  nach  dem  Süden 
vermittelt  haben.  Dagegen  erscheint  uns  die  herkömmliche  Meinung, 
daß  sie  auch  die  Erfinder  desselben  gewesen  sind,  doch  etwas  zweifelhaft. 
Wie  nämlich  in  §  2  g'  ausgeführt  wurde,  besaßen  die  Phönizier  noch  in 
griechischer  Zeit  die  ursemitischen  Spiranten  p  und  p,  die  schon  im 
Urhebräischen  mit  den  Zischlauten  s  und  5  zusammengefallen  waren. 
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Nun  ist  es  freilich  möglich,  daß  der  Schrifterfinder  einzelne  nahe  ver- 
wandte Laute  durch  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt  hat  ^),  aber  p  und  ä 
stehen  einander  doch  zu  fem,  als  daß  sie  so  leicht  verwechselt  werden 
könnten.  Wenn  die  Phönizier  sie  trotzdem  durch  ein  Zeichen  wieder- 
geben, so  erklärt  sich  das  am  einfachsten  daraus,  daß  sie  die  Schrift 
von  Nachbarn  übernommen  haben,  in  deren  Sprache  p  überall  zu  §  ge- 
worden war.  Demnach  würden  wir  die  Heimat  des  Alphabets  eher  im 
Innern  Kanaans  als  an  der  phönizischen  Küste  zu  suchen  haben. 

Während  die  Phönizier  und  Aramäer  schon  frühzeitig  besondere  Zahl- 
zeichen ausgebildet  haben  (vgl.  Lidzbarski,  Handbuch,  S.  198  ff.),  werden 
im  Hebräischen  in  alter  Zeit  die  Zahlen  nur  durch  Zahlwörter  ausgedrückt.  Da- 
gegen finden  wir  zuerst  auf  den  makkabäischen  Münzen  die  Buchstaben  des 
Alphabets  zur  Bezeichnving  der  Zahl*)  wie  bei  den  Griechen:  XB'  =  nnx  njB'', 
■Itf  =  ysnx  nJtt^.  Diese  Zahlbuchstaben  wurden  später  besonders  bei  der 
Zählung  der  Kapitel  und  Verse  in  den  Bibelausgaben  verwendet.  Die  Einer 
werden  durch  X — 15  bezeichnet,  die  Zehner  durch  ^ — S,  100 — 400  durch  p — D.  Die 
Zahlen  über  400  werden  entweder  zerlegt  in  400  +  100  usw.  (600  =  400  +  200  =  ID, 
900  =  400-1-400-1-100=  p"nn),  oder  man  verwendet  dafür  die  Finalbuchstaben: 
1  500,  D  600,  1  700,  ^  800,  y  900.  Die  Tausende  drückt  man  durch  die  betreffenden 
Einer  aus  mit  zwei  darüber  gesetzten  Punkten,  z.  B.  3  2000.  Bei  zusammenge- 
setzten Zahlen  steht  die  größere  voran,  also  rechts,  3'  (mit  dem  Abkürzungszeichen 
y">)  =  12,  17  =  150,  n"DB'  =  325.  Nach  diesem  System  wäre  15  zu  schreiben  H'; 
da  dies  aber  als  Abkürzung  des  Gottesnamens  gefaßt  werden  könnte,  so  schreibt 
man  dafür  ItO,  d.  i.  9  +  6;  aus  dem  gleichen  Grunde  vermeidet  man  auch  meist  V 
für  16  und  setzt  dafür  ItS,  d.  i.  9-1-7.  Bemerkt  sei,  daß  diese  Zahlbuchstaben 
auch  wirklich  als  Buchstaben  und  nicht  nach  ihrem  Zahlwert  ausgesprochen 
werden,  also  ]p  =  150  als  göf  nun  (vulgär  auch  gan)  usw. 

Die  Angabe  der  Jahreszahlen  erfolgt  gewöhnlich  nach  der  sog.  „kleinen" 
Zeitrechnung  (p"S7  =  l^j?  13137,  d.  h.  mit  Weglassung  der  Jahrtausende  der 
Schöpfungsära  (nT^>),  also  z.  B.  TDin  (vulgär  tarsad)  =  664,  d.  i.  5664 
=  1903/1904  n.  Chr. 


*)  Mit  Sicherheit  läßt  sich  das  aber  auch  für  '^,  Vf  nicht  behaupten;  denn 
es  könnten  ja  in  seiner  Mundart  die  beiden  Laute  zusammengefallen  sein,  wie 
das  im  Akkadischen  tatsächlich  der  Fall  ist,  oder  wie  nach  Jud  126  die  Ephrai- 
miten  (und  Amoriter,  vgl.  §  2i  Note)  sogar  t^'  als  D  aussprachen. 

2)  Wenn  wir  in  den  Zahlen  von  Gn  14  (818  =  ITy^K)  und  Ez  4  *  ff. 
(390  =  1X0  'D\  vgl.  Ez  48,  52),  Beispiele  für  Gematria  sehen  dürfen,  so  wäre  die 
Benutzung  der  Buchstaben  als  Zahlzeichen  bei  den  Hebräern  wohl  etwas  weiter 
hinaufzurücken.     [Persönliche  Mitteilung  von  Prof.  Hölscher.j 
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Abkürzungen  scheinen  in  vereinzelten  Fällen  schon  in  alten  Hand-  CC 
Schriften  gebraucht  worden  zu  sein.  Wenigstens  lassen  sich  Textunterschiede  wie 
Jer  6 11,  wo  MT.  miT  non  hat,  LXX  rbv  d-vfi6v  ftov  aber  TlDil  voraussetzt  oder 
umgekehrt  Jon  l9  MT.  HSy,  LXX  mn'  12)!  nicht  wohl  anders  erklären.  Besonders 
auöäUig  ist  Jer  3i9,  wo  an  Stelle  von  MT.  T*<  die  LXX  liest:  '2  HIH^  pH.  (Vgl. 
C.  Steuernagel,  Lehrbuch  der  Einleitung,  Tübingen  1912,  S.  78  f.)  Das  älteste 
epigraphische  Beispiel  einer  Abkürzung,  hier  offenbar  dvirch  den  Raummangel 
bedingt,  ist  das  bereits  erwähnte  ^  für  nJB'  auf  den  makkabäischen  Münzen.  In 
späterer  Zeit  und  bei  den  heutigen  Juden  sind  Abkürzungen  ungemein  häufig 
und  beliebt^).  Als  Zeichen  derselben  dienten  früher  ein  oder  drei  Punkte,  später 
ein  oder  zwei  schräge  Striche,  z.  B.  'S  =  ^^1^5  „jemand",  '1^1  =  lO'iJl'l  „usw."; 
y_^  "«^^,  V'-.  ^  nn>;  ferner  T'Jn  (gespr.  ianak)  =  D^mnD  D>X>3J  min,  d.  h.  Altes 
Testament;  ü"3Ö1  (gespr,|  Rambam)  =  ]'\Ü'>ti  p  HtTO  ^2")  Moses  Maimonides;  b"l^ 
(gespr.  Sadal)  Samuel  David  Luzzatto;  0"^^  (gespr.  §as)  =  omo  ntTtf"  d.  i.  Talmud, 


§  6.    Die  masoretische  Überlieferung  des  hebräischen 

Bibeltextes. 

Man  kann  beim  hebräischen  Text  des  Alten  Testaments  in  doppelter  a 
Hinsicht  von  einem  Textus  receptus  sprechen:  mit  Bezug  auf  den  Kon- 
sonantentext und  mit  Bezug  auf  den  Text,  der  mit  Vokalen  und  Ak- 
zenten versehen  ist.  Als  man  dem  Konsonantentext  die  Lesezeichen 
beizusetzen  begann,  war  er  selber  längst  festgestellt  und  bis  auf  ge- 
ringfügige Varianten  in  seinem  Wortlaut  allgemein  anerkannt.  Und 
auch  der  mit  Vokalen  und  Akzenten  versehene  Text  hegt  seit  un- 
gefähr dem  12.  Jahrhundert  in  einer  Gestalt  vor,  die  bis  auf  einige 
unbedeutende  Abweichungen  in  den  Lesezeichen  einheitMch  ist.  Dieser 
doppelte  Textus  receptus  ist  das  Resultat  einer  über  etwa  tausend  Jahre 
sich  erstreckenden  minutiösen  Beschäftigung  mit  dem  Bibeltext,  die 
man  mit  dem  Namen  „Masora"  (n"liDD),  d.  h.  Überheferung,  bezeichnet. 

Zu  den  sprachlichen  Problemen,  die  das  Wort  Masora  bietet,  vgl.  P.  de  La-  b 
garde,  Mitteilungen  I  91—94,  W.  Bacher,  Die  exeget.  Terminologie  der  jüdischen 
Traditionsliteratur  I  (1899)  107  f.,  II  (1905)  115.  Sicher  im  nachbiblischen  Hebräisch 


')  Vgl.  yo.  Buxtorf,  De  abbreviaturis  Hebraicis,  Basileae  1613  u.  ö.;  Pietro 
Perreau,  Oceano  delle  abbreviature  e  sigle,  2.  ed.,  Parma  1883  (Appendice:  1884); 
G.  H.  Händler,  Lexikon  der  Abbreviaturen,  Anhang  zum  aramäisch-neuhebräischen 
Wörterbuch  von  G.  Dalman,  Frankfurt  1897;  /  Levias,  Art.  „Abbreviations*, 
in  The  Jewish  Encyclopedia  I,  39 — 42. 
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und  targumischen  Aramäisch  findet  sich  ein  Verbum  1DD  „überliefern".  Die 
Stellen,  an  denen  sich  das  Wort  im  Alten  Testament  findet  (Nu  31  6,  le)  sind 
textkritisch  verdächtig.  Das  an  sich  nicht  gut  bezeugte  HlbO  Ez  2087  (LXX 
scheint  dafür  IBDD  gelesen  zu  haben)  ist  von  Theodotion  und  vom  Targum  als 
„Überlieferung"  verstanden  worden.  Das  Wort  wird  auch  sonst  von  der  Über- 
lieferung geschichtlicher  und  sonstiger  Kenntnisse  —  nicht  von  der  Überlieferung 
religiöser  Satzungen  —  gebraucht.  Es  wird  Terminus  technicus  für  die  Über- 
lieferung des  Bibeltextes.  Auf  die  sorgfältige  Überlieferung  des  Konsonanten- 
textes bezieht  sich  das  dem  R.  'Aqiba  zugeschriebene  Wort  (Pirqe  Abot  3i5) 
min?  J''D  mOD  „Masora  ist  ein  (schützender)  Zaun  für  das  Gesetz".  Die  im 
bab.  Talmud  häufige  Formel  NIpD^  DN  ^^  moo^  DN  IT'  bedeutet  etwa:  „Eine 
feste  Grundlage  hat  der  traditionell  fixierte  Konsonantentext,  eine  feste  Grund- 
lage die  traditionelle  Aussprache  desselben."  —  Die  Form  TTiü'Q  ist  eine  erst  im 
16.  Jahrhundert  zu  PIDD  gebildete  Nebenform.  Die  Aussprache  ri"lbD  ist  eine 
Bildung  nach  Analogie  von  H^BS;  sie  hat  keine  alten  Zeugen  für  sich.  Danach 
bildet  man  dann  auch  einen  Status  absolutus  TTiü'O  „Massora". 

Die  Männer,  denen  in  älterer  Zeit  die  Überlieferung  des  Bibel- 
textes oblag,  heißen  Di"lSb;  das  Wort  bezeichnet  ursprünglich  die 
alten  Schriftgelehrten  in  ihrer  Gesamtheit  seit  Ezra,  wird  dann  in 
nachchristlicher  Zeit  insbesondere  von  den  Trägern  der  ältesten  Schrift- 
auslegung, den  Bewahrern  und  Erklärern  des  Bibeltextes  gebraucht 
(vgl.  Bacher  1 136  f.).  Ihre  Tätigkeit  erstreckt  sich  auf  das  Abschreiben 
des  Konsonantentextes,  seine  Vergleichung  mit  andern  Handschriften, 
die  Durchsetzung  des  maßgebenden  Textes,  auf  die  Lesung  des  der 
Vokalzeichen  entbehrenden  Textes  (D'^ISD  X"1pD),  auf  die  Zählung  der 
Worte  und  Buchstaben  des  Bibeltextes*).  Das  Resultat  ihrer  Arbeit 
liegt  in  dem  uns  einheitlich  überheferten  Konsonantentext  des  Alten 
Testaments  vor.  Die  von  ihnen  gepflegten  Überheferungen,  die  zu 
der  Feststellung  dieses  Textes  in  der  definitiven  Form  geführt  haben, 
werden  früh  aufgezeichnet  worden  sein.  Sie  sind  zum  Teil  in  den 
späteren  masoretischen  Sammelwerken  enthalten,  aber  freilich  in  stark 
überarbeiteter  Gestalt,  so  daß  Probleme  und  Streitfragen,  die  seiner- 
zeit die  alten  Masoreten  bewegten,  aus  dem  masoretischen  Material 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Einen  gewissen  Ersatz  bieten  dafür 
zerstreute  Angaben,  die  sich  in  alten  jüdischen  Quellen,  in  den  Mi- 
draschen,   in  der  Mischna  und   den  Talmuden   finden,  und  die  noch 


*)  Vgl.  zu  dieser  letzten  Tätigkeit  bab.  Qiddusin  30  a:  „Die  Alten  werden  des- 
halb OnSD  genannt,  weil  sie  alle  Buchstaben  in  der  Tora  zählten."    Bacher  1 134. 
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erkennen  lassen,  daß  oft  Eigentümlichkeiten  im  Texte  stereotyp  ge- 
worden sind,  die  den  Ansichten  der  älteren  Masoreten  nicht  entsprechen. 

a)  Der  Konsonantentext. 

Die  einheitliche  Gestalt  des  hebräischen  Konsonantentextes  er-  d 
klärt  sich  nicht  daraus,  daß  dieser  Text  seit  den  ältesten  Zeiten  ein- 
heitlich überliefert  worden  wäre.  Paralleltexte,  die  sich  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Alten  Testaments  finden  (z.  B.  2  S  22  =  Ps  18, 
2  Rg  I813— 2O19  =  Jes  36—39,  2  Rg  24 17  ff.  =  Jer  52,  Jes  22 ff.  =  Mi  4iff., 
Ps  14  =  Ps  53,  Ps  40 14  ff.  =  Ps  70  usw.),  zeigen,  daß  der  Urtext  der 
bibUschen  Bücher  in  älterer  Zeit  mannigfach  überarbeitet  und  wenig 
sorgfältig  überliefert  sein  muß.  Wie  stark  die  hebräische  Vorlage  der 
alexandrinischen  Übersetzung  (LXX)  von  dem  masoretischen  Texte 
oft  abgewichen  ist,  zeigt  z.  B.  die  Tatsache,  daß  bei  ihr  im  Buche 
Jeremia  etwa  ein  Achtel  des  hebräischen  Textes  fehlt,  oder  daß  in 
Ex  36 — 40  die  Anordnung  in  beiden  Textgestalten  vollkommen  ver- 
schieden ist.  Für  den  am  sorgfältigsten  von  den  Juden  überlieferten 
Pentateuchtext  Me,^  im  Pentateuch  der  Samaritaner  ^)  eine  dritte  Text- 
gestalt vor,  die,  abgesehen  von  einigen  spezifisch  samaritanischen  Korrek- 
turen als  uralte  vulgäre  Überarbeitung  des  Urtextes  angesehen  werden 
kann.  Zahlreiche  Übereinstimungen  mit  der  griechischen  Übersetzung 
der  Alexandriner  beweisen,  daß  ihm  nahestehende  Texte  auch  in 
jüdischen  Kreisen  weitverbreitet  gewesen  sein  müssen;  es  läßt  sich 
wahrscheinlich  machen,  daß  solche  Texte  zur  Zeit  des  Neuen  Testa- 
ments in  Grebrauch  waren  ^). 

Als  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  (70  n.  Chr.)  das  Judentum  e 
gezwungen  war,  sich  neu  zu  konsohdieren,  als  das  erstarkende  ortho- 
doxe Judentum  alle  die  Richtungen  von  sich  schied,  die  es  früher  in 
sich  hatte  dulden  können  und  deren  Uterarische  Erzeugnisse  zum  Teil 
noch  in  den  sog.  Apokryphen  und  Pseudepigraphen  vorliegen,  als  für 
die  Auslegung  der  Wortlaut  der  Bibel  von  Wichtigkeit  wurde,  da 
ward  ein  einheitUcher  Bibeltext  dringendes  Erfordernis.    Rabbi  'Aqiba 


^)  Der  hebräische  Pentateuch  der  Samaritaner.  Herausg.  von  August  Frei- 
herrn von  Galt.    Gießen  1914  ff. 

')  Vgl.  Kahle,  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Pentateuchtextes,  in 
Theol.  Studien  und  Kritiken  1915,  S.  399—439. 
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(t  ca.  135  n.  Chr.),  dem  die  erste  Kodifikation  des  jüdischen  Gesetzes 
(Mischna)  zugeschrieben  wird,  mag  den  Hauptanstoß  zu  dieser  end- 
gültigen Redaktion  des  hebräischen  Bibeltextes  gegeben  haben.  Sein 
Anteil  an  der  Neugestaltung  des  Judentums  ist  in  verschiedener  Hin- 
sicht sehr  groß  gewesen^).  Zuerst  hat  man  sich  über  den  Pentateuch- 
text  geeinigt.  Ihm  wandte  sich  das  Hauptinteresse  der  damaUgen 
jüdischen  Kreise  zu.  Er  ist,  so  scheint  es,  mit  Sorgfalt,  vielleicht  mit 
Heranziehung  verschiedener  Handschriften,  unter  Anwendung  einer 
allerdings  recht  primitiven  Textkritik,  jedenfalls  aber  auch  mit  re- 
daktionellen Eingriffen,  festgestellt  worden.  Für  die  andern  Teile  der 
Bibel  wird  man  nicht  dieselbe  Sorgfalt  angewandt  haben.  Die  zur 
Verfügung  stehenden  Texte  werden  mannigfach  verderbt  gewesen  sein 
und  wurden  mit  solchen  Verderbnissen  kanonisch. 

./  Eine  bekannte  in  Sifre  II  356  (zu  Dt  3327),  jer.  Ta'anit  42,  Mas.  Soferim  VI  4, 

übrigens  nicht  einheitlich  überlieferte  Notiz  besagt,  daß  im  Tempel  drei  Tora- 
exemplare vorhanden  waren,  das  liyo  ISD  (in  ihm  habe  statt  Hiiyo  in  Dt  3327 
PVD  gestanden),  das  'piüJ^T.  nSD  (in  ihm  habe  statt  n.l(:  in  Ex  245  'tDlüyt  ge- 
standen), und  das  N'n  IBD  (in  ihm  habe  9  mal,  in  den  andern  11  mal  X'H  für  das 
sonst  im  Pentateuch  übliche  XIH  gestanden).  Die  von  zwei  Hss.  bezeugte  Lesart 
habe  man  in  den  Text  gesetzt.  Vgl.  hierzu  Ginsburg,  Introduction,  S.  408f., 
L.  Blau,  Studien  zum  althebräischen  Buchwesen  (Straßburg  1902),  S.  101  ff. 

£  Die  Arbeit  der  älteren  Masoreten  (D'^ISD)  wird  man  sich  so  vor- 

zustellen haben,  daß  sie  für  den  mit  ihrer  Hilfe  festgestellten  Kon- 
sonantentext eintraten,  die  vorhandenen  Hss.  nach  ihm  durchkorrigierten, 
sie  allmähhch  ganz  beseitigten  und  durch  neue  korrekte  ersetzten.  Die 
Masoreten  werden  dafür  gesorgt  haben,  daß  zunächst  alle  wesentlichen 
Abweichungen  aus  den  Hss.  schwanden.  Unbedeutendere  lassen  sich 
bis  ins  8.  Jahrhundert,  ja  noch  später,  in  Bibelzitaten  jüdischer  Ge- 
lehrter nachweisen,  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  daß  diese  ab- 
weichenden Lesarten  in  weitem  Umfange  der  hebräischen  Vorlage  der 
LXX  entsprachen^).  Wahrscheinlich  werden  sich  diese  alten  Lesarten 
mehr  in  privaten  als  in  zu  öffentlicher  Vorlesung  gebrauchten  Hss.  ge- 


*)  Vgl.  Abraham  Geiger,  Urschrift  und  Übersetzungen  der  Bibel  (Breslau 
1857),  S.  156  f. 

*)  Vgl.  V.  Aptowitzer,  Das  Schriftwort  in  der  rabbinischen  Literatvir,  in  den 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  153  (1906),  160  (1908)  und  im  Jahresbericht  der 
Israelit,  theolog.  Lehranstalt  in  Wien  für  das  Schuljahr  1910/11. 
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funden  haben.  Allmählich  beseitigte  die  Masora  auch  sie,  und  die  Hss. 
wurden  einander  so  angeghchen,  daß,  abgesehen  von  geringfügigen  Ab- 
weichungen, die  der  im  Osten  (Babylonien)  anerkannte  Konsonanten- 
text gegenüber  dem  im  Westen  (Palästina)  überlieferten  bot,  Varianten 
im  hebräischen  Konsonantentext  nicht  vorhanden  sind. 

Für  die  Geschichte  des  Textes  des  Alten  Testaments  und  seiner  h 
Überlieferung  muß  man  folgende  Daten  aus  der  Geschichte  des  Juden- 
tums beachten:  Bis  zum  Ende  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  blühten 
die  jüdischen  Studien  in  Palästina,  und  zwar  seit  Beginn  des  2.  Jahr- 
hunderts in  den  Städten  Galiläas.  Die  Synagogenruinen  Galiläas 
zeugen  noch  heute  von  dieser  Blüte  jüdischen  Lebens  unter  der 
Gunst  römischer  Kaiser  ^).  Das  zur  Herrschaft  gelangende  Christentum 
bewirkte,  daß  die  jüdischen  Studien  in  Palästina  verkümmerten  und 
viele  Gelehrte  nach  Babylonien  auswanderten.  Hier  haben  besonders 
seit  dem  2.  Jahrhundert  die  jüdischen  Studien  eine  Stätte  gefunden. 
Im  3.  Jahrhundert  standen  die  jüdischen  Akademien  in  Sura  (XIID) 
und  Nehardea  (syiiriJ)  in  Blüte.  Nehardea  wurde  259  n.  Chr.  zerstört, 
die  dortigen  Überlieferungen  wurden  aber  an  anderer  Stelle  weiter 
gepflegt.  Die  Namen  beider  Städte  begegnen  noch  oft  in  den  Angaben 
der  babylonischen  Masora.  Bis  ins  9.  Jahrhundert  muß  Babylonien 
das  eigentliche  Zentrum  jüdischer  Studien  gewesen  sein,  bis  ins  10.  Jahr- 
hundert läßt  sich  die  dort  geleistete  Arbeit  an  der  Überheferung  des 
Bibeltextes  urkundlich  verfolgen. 

In  Palästina  nehmen  seit  der  Herrschaft  des  Islam,  d.  h.  seit  / 
dem  7.  Jahrhundert,  die  jüdischen  Studien  wieder  einen  Aufschwung. 
Seit  dem  8.  bis  9.  Jahrhundert  gewinnt  die  Schule  von  Tiberias  für 
die  Arbeit  am  Bibeltext  große  Bedeutung,  und  ihre  Arbeiten  werden 
für  das  gesamte  Judentum  maßgebend,  nachdem  im  10.  Jahrhundert 
die  babylonischen  Schulen  in  Verfall  geraten  waren. 

Die  beiden  Hauptzentren  jüdischer  Wissenschaft,  Babylonien  und  j 
Palästina,  haben  zwar,  besonders  in  der  ersten  Zeit,  re^en  Austausch 
miteinander  gehabt,  haben  aber  doch  ihre  besonderen  Traditionen  aus- 
gebildet und  ihre  eigenartige  Entwicklung  gehabt. 


^)  Vgl.  Heinr.  Kohl  und  Karl  Waizinger,  Antike   Synagogen  in  Galiläa 
(Leipzig  1916),  S.  203,  218. 
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k  Beim  hebräischen  Text  des  Alten  Testaments   sind  die  ältesten 

masoretischen  Zutaten  wohl  noch  aus  Palästina  von  alter  gemeinsamer 
Quelle,  dann  aber  entwickeln  sich  die  verschiedenen  Überheferungen 
in  gewisser  Selbständigkeit  in  Palästina  und  in  Babylonien,  schon 
äußerlich  durch  die  verschiedene  Terminologie  erkennbar.  Es  hat 
Zeiten  gegeben,  in  denen  die  Hauptarbeit  am  Texte  in  Babylonien 
geleistet  wurde.  Aber  ihren  Abschluß  fand  die  masoretische  Text- 
überheferung  erst  im  12.  Jahrhundert,  zu  einer  Zeit,  als  die  baby- 
lonischen Hochschulen  längst  in  Verfall  geraten  waren,  und  so  ist  es 
zu  erklären,  daß  schließlich  die  Schulen  von  Palästina,  besonders  die 
von  Tiberias,  mit  ihren  Überlieferungen  überall  durchgedrungen  sind. 
Die  Reste  der  babylonischen  Überlieferung  waren  bis  auf  eine  Liste 
von  Abweichungen  so  vollständig  geschwunden,  daß  sie  erst  kürzlich 
aus  alten  Handschriftenresten  wieder  entdeckt  werden  mußten.  Sie 
stehen  auf  einer  früheren  Stufe  der  Entwicklung  als  das,  was  wir 
bisher  von  tiberischer  Überlieferung  kennen,  und  geben  für  die  Ge- 
schichte   der    masoretischen    Überlieferung    wertvolle    Aufschlüsse^). 

/  Wenn  auch  im  allgemeinen  der  Bibeltext  als  unantastbar  galt  und 

sein  Vorhandensein  sehr  weit  zurückdatiert  wurde,  so  hat  doch  ilie 
jüdische  Überlieferung  die  Erinnerung  an  einige  absichtUche  Korrekturen 
des  Textes  bewahrt,  die  sicher  in  die  älteste  Zeit  der  Masora  zurück- 
reichen. Sie  sind  zu  verstehen  aus  dem  Bemühen,  bei  der  Erwähnung 
Gottes  Anthropomorphismen  und  Anthropopathismen  zu  vermeiden. 
Das  geschieht  meist  dadurch,  daß  das  betreffende  Wort  durch  eine 
Änderung  des  Personalsuffixes  seine  anstößige  Beziehung  auf  Gott 
verhert.  Man  sagt  dann:  lin^n  7\y^^  „die  Heihge  Schrift  hat  es  um- 
schrieben", oder  spricht  direkt  von  C^Sb  '•Jlpri  „Verbesserungen  der 
Schreiber".  Die  Zahl  dieser  „Verbesserungen"  schwankt,  in  der  Mechilta 
zu  Ex  15?  werden  11  Stellen  aufgezählt,  in  andern  Midraschen  7, 10,  13; 
die  Masora  zählt  im  allgemeüien  18  solcher  Stellen  auf  und  führt 
sie  auf  Ezra  zurück^).  Ich  stelle  hier  diese  18  Verbesserungen  zu- 
sammen, in  dem  ich  zu  dem   „verbesserten"  Wort  in  Klammern  die 


»)  Vgl.  Kahle,  Mas.  d.  0. 
..         «)  Vgl.  Geiger,  Urschrift  S.  309 ff.;    Ginsburg,   Introduction,    S.  347—363^, 
Bacher  a.  a.  0.  I  83f. 
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ursprüngliche  Lesung  setze:  1.  Gm  18 22  mn^  ^:sb  "töV  iniV  omasi 

[DH-iis  *^:?ib  iDv  i:-ny  nin^i].  2.  Nu  11 15  ^ny-ia  ["|ny"ii].  3.  Nu  1212 
10s  .. .  1-itri  [liös  . . .  intri].   4.  1  s  3i3  Dn^  [•«'?].   5.  2  s  16 12  ^jiya 

[IJ^ya].  6.  2  S  2O1  l^ijnx^  [l^n^S^].  7.  1  Rg  I216  [ebenso].  8.  2  Chr 
IO16  [ebenso].  9.  Jer  2ii  miD  [miD].  10.  Ez  817  DS«  [''SS].  11.  Hos  4? 
DtnD  ["i-rnD].  12.  Hab  I12  niDJ  [mDn].  IS.  Zach  2 12  ij^v  ["»J^y]. 
14. Mall  13 im«  [^niS].  15.  Psl062oD-niD  [nnD].  16.Hi7  20'>^V  [•^''by]. 
17.  Hi  323  aT»S  [D'^n^S].     18.  Thr  3ao  '»trsi  ["jirs:]. 

Schwerlich  ist  dies  eine  erschöpfende  Aufzählung  solcher  „Ver- 
besserungen". Viele  ähnHche  werden  vorgenommen  sein,  ohne  daß 
wir  ausdrücklich  davon  Kunde  haben. 

Andere  Eingriffe  in  den  Text  sind  die  D''n5b  ^"lltsy  „Weglassungen  m 
der  Schreiber",  die  im  Talmud  (bab.  Nedarim  37b)*)  erwähnt  werden. 
Viermal  sei  bei  dem  Worte  "inS  (Gn  I85,  2455,  Nu  31 2,  Ps  6820)  und  einmal 
bei  ■j*'t5Stt'D  (Ps367)  ein  früher  vorhandenes  1  „und"  beseitigt  worden. 
Dieselbe  Talmudstelle  spricht  von  sieben  Fällen,  in  denen  etwas  zu  lesen 
ist,  ohne  daß  es  geschrieben  ist  [']3.'^rip  X^T  XHi^^  ^^^  ^^^  ^^^^  Fällen, 
in  denen  etwas  geschrieben  ist,  ohne  daß  es  zu  lesen  ist  [*)^np  i<h^  "]3L^I??>]- 
Gelesen  wird  danach,  ohne  daß  es  sich  im  Texte  befindet  n"T5l  2  S  83, 
tr^K  2  S  I623,  D^N2  Jer  3138,  r\b  Jer  5029,  [bb]  ^HS  Ru  2ii,  i^K  Ru  85,17; 
dagegen  werden  nicht  gelesen  die  im  Texte  stehenden  Wörter  XJ 
2  Rg  5 18,  nsi  Jer  32 11,  -]-ni  Jer  51 3,  B^Dn  Ez  48  le,  DK  Ru  3 12.  Es 
handelt  sich  hier  wohl  im  wesentlichen  um  erkannte  Versehen  des 
vorliegenden  Textes.  Ginsburg  hat  aus  masoretischen  Noten  für  die 
erste  Kategorie  noch  vier  weitere  Beispiele  gesammelt:  iJi  Ri  20 13, 
p  2  S  18  20,  mS2!i  2  Rg  1931,  l^n  2  Rg  1937, 

In  andern  FäUen  war  es  nach  der  Überlieferung  der  Masoreten  n 
geboten,  anders  zu  lesen,  als  im  Text  geschrieben  war.  Man  las  z.  B. 
■^Jns  „Herr"  statt  des  Gottesnamens  mn'',  der  nicht  ausgesprochen 
werden  durfte,  man  las  statt  des  obszön  kUngenden  Drr^Xin  bzw.  Orr^in 
2  Rg  I827,  Jes  3612):  Onsi^i,  was  dezenterklang,  man  las  zwei  Worte, 
wo  eins  geschrieben  war  und  umgekehrt,  und  dergleichen,  und  unter- 
schied  so   2^ri!p    „Geschriebenes",   das   aber  nicht  geändert   werden 


^)  Über  diese  wichtige  Stelle  handelt  eingehend  Geig^er,  Urschrift  S.  251  ff. 
und  danach  Ginsburg,  Introduction,  S.  307  f. 
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durfte,  von  ^"Ip  „zu  Lesendem".  Mit  dem  zunehmenden  Studium  des 
Bibeltextes  durch  die  Masoreten  wuchs  die  Zahl  solcher  Stellen  stark 
an,  man  zählte  schließlich  über  1300;  es  war  unmöglich,  sie  alle  aus- 
wendig zu  behalten,  und  man  wird  schon  früh  Verzeichnisse  dafür 
angelegt  haben. 

0  Nahe  verwandt  hiermit  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Masoreten 

eine  Lesart  des  Textes  direkt  für  fehlerhaft  erklären ;  bisweilen  setzen 
sie  die  zu  erwartende  Lesart  daneben. 

p  In  der  babylonischen  Masora  werden  diese  fehlerhaften  Lesarten  des  Textes 

bezeichnet  durch  n^3  ^^B^ariK'D'n,  bzw.,  wenn  es  sich  um  eine  Lesart  handelt,  die 
mehrfach  vorkommt,  durch  "1^3  y^'zri^'ni  „worin  sie  (d.  h.  die  Schreiber)  fehler- 
haft belehrt*)  sind".  Als  Abkürzung  gebraucht  man  dafür  t^ö  bzw.  B'^O'T.  Wird 
die  zu  erwartende  Lesart  angeführt,  so  geschieht  es  mit  den  Worten  H'?  nn~ 
»wofür  passend  wäre"  bzw.,  wenn  es  sich  um  mehrere  Stellen  handelt,  'jin'?  \inT. 
Die  palästinische  Masora  hat  für  das  letztere  als  Terminus  technicus  den  Aus- 
druck 1^30  „es  ist  zu  vermuten",  und  sie  fügen  öfters  hinzu  ]^J?l?0^  „und  sie 
(die  Schreiber)  sind  irreleitend  (den  Leser)". 

q  Da  es  sich  hier  meist  um  nahehegende  und  leicht  zu  verbessernde 

Textverderbnisse  handelt,  ist  es  erklärhch,  daß  Handschriften  und 
Übersetzungen  oft  die  „zu  vermutende"  Lesart  aufweisen.  Es  mag 
in  der  „zu  vermutenden"  Lesart  auch  oft  eine  alte  richtige  Lesart 
stecken*).  Den  Masoreten  galten  sie  aber  als  von  ihnen  vorgeschlagene 
Korrekturen.  Übrigens  weist  die  babylonische  Masora  sehr  viel  mehr 
solcher  zu  „vermutender"  Lesarten  auf  als  die  palästinische  Masora '). 

r  Irgendwelche  Zufügungen  zum  Bibeltexte  selber  zu  machen,  war 

in  älterer  Zeit  den  Masoreten  nicht  erlaubt.  Trotzdem  haben  sich 
gerade  aus  ältester  Zeit  eine  Anzahl  von  Zeichen  in  allen  ßibelhand- 
schriften  —  östhchen  wie  westhchen  —  erhalten,  in  denen  man  wohl 
den  ersten  Versuch  der  Kritik  des  überlieferten  Textes  zu  sehen  hat. 


*)  Zu  der  Bedeutung  des  Wortes  vgl.  Bacher,  11  213. 

')  Julius  Readi  aus  Prag  versucht  in  seiner  durch  Graetz  angeregten  Schrift 
„Die  Sebirin  der  Masoreten  von  Tiberias"  (Erlanger  Phil.  Diss.,  Breslau  1895) 
die  Sebirin  ganz  allgemein  als  alte  Lesarten  nachzuweisen.  Ähnlich  Ginsburg, 
in  seiner  Introduction,  S.  193  ff. 

')  Ginsburg  behauptet  im  ganzen  350  Sebirin  gefunden  zu  haben  (Intro- 
duction, S.  195).  Die  in  dem  von  ihm  veröffentlichten,  aus  Babylonien  stammenden 
masoret.  Kommentar  zum  Pentateuch  enthaltenen  zahlreichen  Stellen  hat  er 
nicht  erkannt.  Zu  den  babyl.  Hs-Fragmenten  vgl.  Kahle,  M.  T.  und  M.  d.  0.  passim. 
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Man  hatte  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  des  Textes,  wagte  aber 
nicht,  ihn  zu  ändern;  so  schrieb  man,  wie  man  es  vorfand,  und  ver- 
sah die  Stellen,  die  man  für  bedenkhch  hielt,  mit  Punkten  (nnpJ 
Puncta  extraordinaria)  oder  kennzeichnete  die  Stellen  auf  andere  Weise. 

Derartige  Punkte  finden  sich  über  einzelnen  Buchstaben  (Gn  16  5  s 
I89  1933  Nu  9io)  oder  ganzen  Wörtern  (Gn  334  37i2  Nu  339  2I30  29 15 
Dt  2928  2  Sam  192o  Jes  449  Ez  4l20  4622  Ps  27i3).  Sie  sind  in  den 
alten  tannaitischen  Midraschen,  zum  Teil  in  der  Mischna,  schon  vor- 
ausgesetzt. Aber  man  hatte  ihre  Bedeutung  schon  früh  vergessen, 
und  so  stehen  sie  in  unsem  Handschriften  und  Drucken  vielfach  an 
Stellen,  die  nicht  korrekt  sind  und  den  ältesten  Deutungen  wider- 
sprechen. In  sorgfältiger  Untersuchung  hat  Ludwig  Blau  gezeigt,  wo 
nach  den  alten  jüdischen  Quellen  die  Punkte  eigenthch  zu  erwarten 
wären  ^).  —  Auffallend  ist,  daß  das  Wort  X7I7  in  Ps  27 13  „von  unten 
und  oben"  (nbvtt'ppi  HtSD^D)  punktiert  ist,  wahrscheinlich  beruhen  die 
hier  über  und  unter  das  Wort  gesetzten  Punkte  auf  einem  Mißver- 
ständnis der  maspretischen  Notiz,  die  besagen  sollte,  daß  der  mit  xblb 
beginnende  Vers  am  Anfang  und  Ende  punktiert  sei:  mit  dieser 
Punktierung  scheinen  die  Masoreten  angedeutet  zu  haben,  daß  der 
Vers  hier  nicht  an  der  richtigen  Stelle  steht  {Blau,  S.  36  ff.).  Nichts 
anders  scheint  auch  das  „umgekehrte  Nun"  (HD^Sn  ]'\})  zu  bedeuten, 
das  sich  vor  Nu  lOss  und  nach  Nu  IO36  sowie  bei  Ps  10723-28,40  findet. 
Es  scheint  eine  Abkürzung  von  Hlp^  »punktiert"  zu  sein  und  wurde 
umgekehrt,  damit  es  nicht  aus  Versehen  in  den  Text  geriet''). 

In   der  babylonischen  Masora   hat  sich  die  Nachricht   erhalten,  t 
daß  noch  andere  Stellen,  an  denen  Meinungsverschiedenheit  (N^lPlS)  be- 
stand,  punktiert  (11  pJ)  waren:   so  ist  nach  dem  von  Ginsburg  ver- 
öffenthchten  masoretischen  Pentateuchkommentar ')  in  Nu  32?  das  erste 
1  von  pi^lJn  punktiert,  ebenso  das  1  in  n^löri  Dt  ös;  in  Gn  613  IÖS'^% 


^)  Ludwig  Blau,  Masoretische  Untersuchungen  (Straßburg  i.  E.  1891),  S.6— 34. 

*)  Blau  a.  a.  0.,  S.  40  ff;  Ginsburg  möchte  in  dem  umgekehrten  Nun  ur- 
sprünglich Klammern  sehen  (Introduction  S.  341  ff.),  Krauß  eine  Nachahmung 
des  griechischen  Obolus  (ZAW  XXn  [1902],  S.  57—69),  C.  Leyias  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  das  Zeichen  in  allen  Hss.  oft  mehr  einem  umgekehrten  3  oder  T 
als  J  gleicht  (Jewish  Enzyclopaedia  VIII  365). 

»)  Chr.  D.  Ginsburg,  The  Massorah  III  207—268. 
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weil  Streit  darüber  sei,  ob  hier  ein  geschlossener  Abschnitt  (SDiriD  XpD"'9) 
beginne.  In  einem  Cambridger  Fragment  desselben  Kommentars^)  ist 
aus  demselben  Grunde  HB^Xn  7S  Gn  3  le  punktiert,  mit  der  Hinzufügung, 
die  Suräer  läsen  hier  keinen  Abschnitt  (SpD'iS). 

u  Nicht  immer  deuthch  ist  der  Sinn  der  sog.  „schwebenden"  oder 

„aufgehängten"  (n^^bn)  Buchstaben:  Jud  I830  steht  in  ntfJD  das  J  über 
der  Linie:  es  war  ursprünglich  nt&'D  geschrieben,  und  J  nachgetragen 
(Lagarde,  Mittheilungen  I  19);  -Ps  80 14  deutet  das  in  ly^D  über  der 
Zeile  stehende  V  die  Mitte  des  Psalters  an.  Ein  eben  solches  V  findet 
sich  im  Ü^V^I  Hi  38 13  und  D^Vlfc'IÖ  Hi  38 15.  Endlich  finden  sich  im 
Alten  Testament  eine  Anzahl  von  groß  bzw.  klein  geschriebenen  Buch- 
staben (mbl^  m^imj^  und  mJtDp  ''S).  ihre  Bedeutung  ist  nur  zum 
Teil  ersichtUch,  und  über  ihre  Setzung  herrscht  große  Verschiedenheit 
in  den  Handschriften  und  masoretischen  Angaben.  Man  vergleiche 
darüber  die  von  Ginsburg  nach  zehn  bzw.  neun  Handschriften  aufge- 
steUten  TabeUen  (The  Massorah,  IV  40  f.). 

V  Ziemlich  früh  ist  der  Bibeltext  in  bestimmte  Abschnitte  geteilt 

worden.  Je  nachdem  der  Einschnitt  des  Abschnitts  (Xpp^iS)  größer 
oder  kleiner  ist,  unterscheidet  man  den  offenen  (sn^ns)  und  den  ge- 
schlossenen (NÖ^np)  Abschnitt.  Der  erstere  beginnt  mit  der  vollen 
Zeile,  die  vorhergehende  Zeile  darf  entweder  nicht  voU  ausgeschrieben 
sein,  oder  es  muß  eine  ganze  Zeile  vorher  freibleiben.  Der  geschlossene 
Abschnitt  beginnt  mit  einer  eingerückten  Zeile,  oder  nach  einem 
Zwischenraum,  den  man  innerhalb  der  Zeile  freiläßt  (Mas.  Soferim  I15). 
w  Etwas  später  ist  die  Einteilung  der  Bibel  in  Verse  (*|''p1D9),  und 

zwar  wurde  zunächst  der  Anfang  des  Verses  (Sp^DS)  tt^"^"!)  durch  einen 
Punkt')  oder  einen  Kreis  oder  ein  ähnliches  Zeichen')  angedeutet,  später 
das  Versende  (Kp^DS  S^iD)  teils  durch  einen  Kreis*),  teils  durch  einen 
Doppelpunkt.    Letzterer  ist  dann  die  Regel  geworden. 


^)  Taylor-Sdiediter-Gollection,  E  1,  in  der  University  Library. 

")  Solche  sind  Mas.  Soferim  37  vorausg'esetzt.    Vgl.  S.  81,  Anm.  1. 

')  Vgl.  die  von  mir  in  M.  d.  0.  als  Nr.  35  a  beschriebene  Hs.  und  das 
Faksimile  auf  Tafel  10  daselbst.  —  Auch  der  von  Ginsburg  veröffentlichte,  aus 
Babylonien  stammende  masoretische  Kommentar  zum  Pentateuch  (The  Masorah 
III  207—268)  bezeichnet  stets  die  Vers  anfange  (Si  =  «j?1DS  B'n). 

*)  Vgl.   die   in  M.  d.  0.  unter  Nr.  24,  25,  28,  40  a,  50   beschriebenen  Hss. 
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Während  die  Einteilung  in  Din^ns  und  HiDinp  überall,  auch  x 
in  den  zur  Schriftlesung  verwandten  Thorarollen,  vorausgesetzt  ist,  durfte 
man  Thorarollen,  in  denen  die  Verse  abgeteilt  waren,  zur  Schriftlesung 
nicht  gebrauchen^).  Es  gibt  noch  sowohl  aus  dem  Westen,  wie  aus 
dem  Osten  stammende  alte  Handschriften,  in  denen  das  Versende  nie 
oder  doch  nur  selten  bezeichnet  ist,  trotzdem  sie  sonst  vollkommen 
mit  Punktation  versehen  sind^). 

Zu  liturgischen  Zwecken  wurde  in  Palästina  das  Alte  Testament  y 
in  etwa  452  „Ordnungen"  (D^"l"1p)  eingeteilt.  Diese  Einteilung  ist  in 
alten  palästinischen  Midraschen  vorausgesetzt.  Der  Pentateuch  zählt 
154  bzw.  167  Ordnungen  und  soll  danach  innerhalb  von  drei  Jahren 
im  Gottesdienste  verlesen  werden  {Ginsburg,  Introduction  S.  32—65). 
Doch  ist  diese  Einteilung  durch  die  in  Babylonien  übUche  in  54  (oder  53) 
Paraschen  (niti^ns),  die  die  gottesdienstliche  Verlesung  des  Pentateuchs 
in  einem  Jahre  vorsehen,  verdrängt  worden  (ibid.,  S.  66 f.).  Die 
Seder-Einteilung  des  ganzen  Alten  Testaments  ist  in  Vergessenheit 
geraten,  seitdem  die  Kapiteleinteilung  der  Bibel  vom  Christentum  über- 
nommen wurde.  Das  ist  seit  dem  14.  Jahrhundert  geschehen  (ibid.,  S.  25.) 

b)  Die  Punktation. 

Allmählich  beginnt  man  damit,  den  Privathandschriften  selber  z 
Zeichen  beizusetzen:  sie  sind  bestimmt,  einmal  die  Aussprache  des 
Konsonantentextes  festzulegen,  andererseits  sollen  sie  den  rechten 
Vortrag  des  Textes  sicherstellen.  Die  ältesten  dieser  Zeichen  werden 
im  wesentlichen  Punkte  gewesen  sein.  Im  Anschluß  an  die  viel  älteren 
Puncta  extraordinaria  (nnjp^)  nannte  man  die  neuen  Zeichen  insge- 
samt „Punktation"  (t^p^)  und  brauchte  das  Verb  1^2  in  der  Bedeutung 
„mit  Punktation  versehen". 

Wann  die  hebräischen  Vokal-  und  Akzentzeichen  erfunden  sind,  a' 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.    Daß  dem  Talmud  solche  Zeichen 

^)  Mas.  Soferim  3?:  n  «1p'  üb  UK'  ü'pIDS  'tTX-l  Ip^i^  IpDBli'  ISD  vgl. 
M.  d.  0.,  S.  131,  175,  177. 

*)  Vgl.  das  alte  tiberische  punktierte  Pentateuch-Ms.  or.  4445  des  British 
Museum  in  London,  und  die  von  mir  in  M.  d.  0.  unter  Nr.  17,  26,  30  be- 
schriebenen Hss.  —  Im  Petersburger  Prophetenkodex  B  3  vom  Jahre  916  vuid 
in  vielen  andern  alten  Hss.  sind  die  die  Verse  abteilenden  Doppelpunkte  erst  vom 
Punktator  Cj^pJ)  nachgetragen  worden. 

Bauer  andLeander,  HlBtorisolie  GrammatilE  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  6 
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bekannt  gewesen  sind,  läßt  sich  nicht  erweisen.  Wohl  setzt  das  ent- 
stehende Karäertum^)  eine  Punktation  voraus,  aber  Erfinder  derselben 
sind  sie  sicher  nicht  gewesen.  Wahrscheinhch  aber  haben  sie  Anstoß  ge- 
geben zu  genauerer  Ausbildung  der  Punktation,  und  es  ist  wohl  möglich, 
daß  sie  die  Erfinder  des  jetzt  allgemein  übhchen  tiberischen  Punktations- 
systems  sind^).  Aber  vorher  hat  es  andere  Systeme  gegeben,  und  man 
wird  die  Anfänge  der  Punktation  ins  6.  Jahrhundert  zu  setzen  haben. 
V  Den  Gaonen*)   des  9.  Jahrhunderts  ist  das  relativ  junge  Alter 

der  Punktation  noch  bekannt:  Der  Gaon  Natronai  II  beantwortet  die 
Frage,  ob  man  den  Pentateuch  mit  Punktation  versehen  dürfe,  ab- 
lehnend. Die  Punktation  stamme  nicht  vom  Sinai,  sondern  sei  von 
den  Weisen  eingeführt  worden*).  Aber  schon  der  Karäer  Jehuda 
Hadassi  (1075 — 1160)  erklärt  sie  in  semem  Werke  "ISän  ^btJ^K  (zum 
Namen  vgl.  Ct  Iw)  als  Offenbarung,  die  dem  Mose  am  Sinai  gegeben 
sei:  Gott  habe  die  Thora  nicht  ohne  Punktation  erschaffen.  Diese  Theorie 
wurde  in  jüdischen  —  und  dann  auch  christhchen  Kreisen  maßgebend, 
bis  Eha  Levita  in  der  dritten  Vorrede  zu  seinem  Buche  nibön  rnbD 
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nachwies,   daß   an   der  späten  Entstehung   der  Punktation  nicht  ge- 
zweifelt werden  könne '^). 
c'  Auch  w  0  die  Punktation  zuerst  eingeführt  wurde,  ist  nicht  sicher 

zu  sagen.  Im  6.  und  7.  Jahrhundert  lebten  die  maßgebenden  Kreise  des 
Judentums  in  Babylonien,  und  schon  deshalb  ist  es  wahrscheinlich,  daß 
die  Anfänge  der  Punktation  dort  zu  suchen  sind;  vielleicht  hat  die  Ein- 
führung analoger  Zeichen  bei  den  Nestorianern  den  Anstoß  dazu  gegeben. 


^)  Die  Gründung"  der  Sekte  der  Karäer  (D'*<"n|?  (Sing-.  'i<"]p)  nennen  sie 
sich  als  Anhänger  der  Schrift,  J<"li?ö  ^p2,  die  sie  allein  anerkennen,  unter  Ver- 
werfung der  rabbinischen  Tradition  des  Talmud)  durch  'Anan  b.  David  hat 
wahrscheinlich  761/2  stattgefxmden. 

«)  S.  u.  S.  84,  106. 

»)  "jiNji  „excellentia"  ist  der  Titel,  den  der  Vorsteher  der  l'almudhochschule 
in  Sura  (Babylonien)  seit  der  Zeit  des  Islams  führt. 

*)  Mahzor  Vitry  (d.  i.  das  Gebetsritual,  das  Simha  b.  Semu'el  aus  Vitry  [bei 
ChÄlons]  in  Frankreich,  ein  Schüler  Raäi's  [f  1106]  um  1100  verfaßt  hat),  §  120, 
ed.  Hurwitz,  Berün  1896/97,  S.  91. 

^)  Das  Buch  des  Elia  Levita  erschien  1538.  In  der  2.  Aufl.  (Basel  1539) 
hatte  Seb.  Münster  die  Vorreden  ins  Lateinische  übersetzt.  Der  Nachweis  des 
Elia  Levita  erregte  damals  in  christlichen  Kreisen  das  größte  Aufsehen. 
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Auch  über  die  älteste   Art  der  Punktation  lassen  sich  nur  d' 
Vermutungen  aufstellen.    Grundlegend  ist  die  Notiz,  die  sich  in  dem 
um  1100  abgefaßten  Mahzor  Vitry  findet  (§  424,  ed.  Hurwitz,  S.  462): 

•pns  l^p:b  d^dh  Dn'>:tr  s^i  1:^1^  1^p:b  nnn  i:-iitö  nipj  i*««  ■]D^s!?i 

t'XIti^"'  „und  dem  entsprechend  gleicht  die  tiberische  Punktation  nicht 
der  bei  uns  übhchen,  und  die  beiden  gleichen  nicht  der  Punktation 
des  Landes  Israel".  Die  Notiz  ist  nur  verständlich  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  hier  ein  babylonischer  Jude  redet.  Damals  waren  also 
bekannt  drei  Punktationssysteme:  das  tiberische,  das  babylonische  und 
das  des  Landes  Israel.  Die  beiden  letzten  waren  vollkommen  in  Ver- 
gessenheit geraten.  Erst  seit  1839  sind  Reste  des  babylonischen 
Systems  bekannt  geworden.  Aber  die  zuerst  aufgefundenen  Hand- 
schriften mit  dieser  Punktation  waren  von  tiberischen  Masoreten  stark 
überarbeitet,  sowohl  der  berühmte  Petersburger  Prophetenkodex  vom 
Jahre  916,  der  seit  der  durch  H.  L.  Strack  besorgten  photohthographischen 
Wiedergabe^)  in  besonderem  Maße  zugänghch  wurde,  als  auch  die  aus 
Jemen  stammenden  Handschriften,  die  in  großer  Zahl  hauptsäclüich  in 
die  Bibhotheken  von  Oxford,  London  (Brit.  Mus.)  und  Berhn  kamen. 
Ein  wirkHches  Verständnis  der  Eigenart  der  babylonischen  Punktation 
wurde  erst  ermöghcht  durch  eine  Untersuchung  des  Berliner  Ms  or 
qu  680  und  einer  großen  Anzahl  von  Bibelfragmenten,  die  zumeist  aus 
der  Geniza  von  Altkairo  nach  Oxford  und  Cambridge  gekommen  sind 
(vgl.  M.  T.  und  M.  d.  0.). 

Erst  in  den  letzten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  wurden  Reste  e' 
eines  dritten  Punktationssystems  bekannt,  das  man  wohl  mit  Recht 
mit  der  „Punktation  des  Landes  Israel"  identifiziert  hat,  und  danach 
palästinisches  Punktationssystem  nannte.  Die  wenigen  Reste 
dieses  Systems  kamen  aus  der  Geniza  von  Altkairo  nach  Oxford  und 
Cambridge.  Sie  bestehen  in  merkwürdig  abgekürzten  Bibeltexten*) 
und  in  hturgischen  Stücken').    Die  wichtigeren  Bibeltexte  sind  so  an- 


^)  Prophetanun  posteriorum  codex  Babylonicus  Petropolitantis,  Petersburg- 
und  Leipzig  1875. 

*)  In  Oxford,  BodL  Library  Ms.  Heb.  e  30  fol.  48,  49;  in  Cambridge,  Uni- 
versity  Library,  Taylor-Schechter-Collection,  A  43  Nr.  9  unten  P3  genannt. 

'')  In  Oxford,  Bodl.  Library,  Ms.  Heb.  d  63  (=  P 1).  —  Ein  anderes  Frag- 
ment hat  C.  Levias  veröffentlicht  (=  P  2) ;  vgl.  unten  §  7  . . . 

6* 
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geordnet,  daß  von  jedem  Vers  das  erste  Wort  ganz,  von  den  übrigen 
Worten  immer  nur  einzelne  mit  charakteristischen  Vokalen  und  Ak- 
zenten versehene  Buchstaben  geschrieben  werden  ^).  Solche  Hss.  werden 
als  Hilfsmittel  beim  Verlesen  der  Bibeltexte  verwandt  worden  sein,  und 
scheinen  der  im  Talmud  erwähnten  Abkürzungsart  der  "]">;i"lT'D  zu 
entsprechen^).  Trotz  dieser  Beschaffenheit  der  Hss.  kann  man  das 
Wesen  der  Punktatiön  aus  ihnen  gut  erkennen. 

/  Daß  das  palästinische  System  (wenigstens  P 1  und  3)  dem  tiberischen 

nahesteht,  ist  von  vornherein  zu  vermuten.  Bewiesen  wird  es  dadurch, 
daß  1.  in  beiden  das  Qameszeichen  sowohl  für  ä  als  auch  für  offenes 
kurzes  o  (ä)  (Qames  hatuf)  gebraucht  wird,  während  in  der  babylonischen 
Punktation  das  offene  o  stets  anders  (durch  Holem  bzw.  Sureq  oder 
Modifikationen  derselben)  bezeichnet  wird  (M.  d.  0-,  S.  159);  2.  daß 
jene  beiden  Systeme  ein  Segol  als  siebentes  Vokalzeichen  kennen, 
während  das  babylonische  System  nur  sechs  Vokalzeichen  hat  (M.  T. 
S.  24 ff.);  3.  daß  jene  beiden  Systeme  eine  Anzahl  von  sog.  konjunktiven 
Akzenten,  die  Linea  Maqqef  und  das  Paseqzeichen  aufweisen;  diese 
sind  dem  babylonischen  System  ursprünghch  ganz  fremd  (M.  d.  0., 
S.  171  f.).  —  P  2  steht  allerdings  in  mancher  Hinsicht  dem  babylonischen 
System  nahe. 

^  Von  den  beiden  aus  Palästina  stammenden  Systemen  ist  das  sog. 

palästinische  sehr  viel  primitiver  und  unpraktischer  als  das  tiberische. 
Es  läßt  sich  aber  bisweilen  im  einzelnen  wahrscheinlich  machen,  daß 
gewisse  Zeichen  in  der  tiberischen  Punktation  Umbildungen  oder 
Weiterbildungen  des  palästinischen  Systems  sind.  Es  liegt  daher  nahe, 
in  der  palästinischen  Punktation  oder  einer  ihr  nahestehenden  eine  Vor- 
stufe der  tiberischen  Punktation  zu  sehen.  Wenn  eine  von  karäischen 
Schriftsteilem  überlieferte  Notiz  Glauben  verdient,  so  ist  das  tiberische 
System  von  dem  Karäer  MoSe  b.  Mohe  (sniD  ")2  nti^Ö)  um  780—800 
eingeführt   worden^).     Es  hätte   dann  bald  das   ältere  unpraktische 

^)  Vgl.  über  dies  System  meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  hebräischen 
Punktation,  ZAW  XXI  (1901),  S.  273—317, 

^)  Vgl.  F.  Perles,  Analekten  zur  Textkritik  des  Alten  Testaments  (1895), 
S.  9  und  Archiv  für  Stenographie  LIV  (1902)  S.  45 f. 

')  Vgl.  n'l'Jbni?  ^ülp?  (d.  i.  Sammlungen  älterer  Schriftwerke)  ed.  Pinsker 
(1860),  S.  32.  Vgl.  dazu  Graetz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  5  Note  23,  IL  Die 
Echtheit  der  Stelle  wird  allerdings  bestritten. 
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System  abgelöst  und  verdrängt.  Aber  auch  ohne  eine  solche  aus- 
drückliche literarische  Betätigung  ist  es  sehr  wahrschein  Uch,  daß  sich 
die  tiberische  Punktation  aus  der  palästinischen  entwickelt  hat. 

In  Babylonien  haben  sich  selbständig  aus  einfachen  Anfängen  sehr  h' 
komphzierte  Systeme  entwickelt,  die  in  ihren  besten  Ausgestaltungen 
als  dem  tiberischen  System  gleichwertig  angesehen  werden  können. 
Die  große  Anzahl  verschiedenartiger  Handschriftenfragmente,  die  auf 
uns  gekommen  sind,  ermöghcht  es,  ziemhch  genau  den  Gang  der 
Entwicklung  dieser  Punktation  zu  zeichnen.  Mit  dem  Niedergang  der 
jüdischen  Hochschulen  in  Babylonien  beginnen  die  tiberischen  Maso- 
reten  sich  der  alten  babylonischen  Hss.  zu  bemächtigen  und  sie  nach 
den  in  der  tiberischen  Punktation  geltenden  Prinzipien  umzuarbeiten. 

Mit  der  Einführung  von  Punktationszeichen  werden  die  letzten  /' 
Schwankungen  im  Konsonantentext  beseitigt  worden  sein,  sowohl  in 
Babylonien  als  in  Palästina.  In  der  späteren  Masora  hat  sich  eine 
Liste  von  Abweichungen  (D^B17n)  erhalten,  die  der  bei  den  im  Osten 
(Babylonien)  wohnenden  Juden  C^KPli^ilP  „die  östiichen")  anerkannte 
Bibeltext  gegenüber  dem  Text  der  im  Westen  (Palästina)  wohnenden 
Juden  ("'J<3,"iyD  „die  westhchen")  bot.  Diese  Abweichungen  sind  ge- 
ringfügiger Natur,  beziehen  sich  mit  zwei  Ausnahmen  auf  den  Kon- 
sonantentext und  sind  auf  die  „Propheten"  und  „Schriften"  beschränkt. 
Von  S.  Baer,  Chr.  Ginsburg  u.  a.  sind  aus  masoretischen  Angaben 
Ergänzungen  zu  dieser  Liste  gesammelt  worden,  die  sich  zum  Teil 
auch  auf  den  Pentateuchtext  erstrecken^).  Diese  Liste  ist  von  Wert 
bei  der  Prüfimg  von  Hss.  (vgl.  M.  T.,  S.  18 — 23);  indessen  ist  bei 
der  Verwendung  solcher  aus  so  verschiedenen  und  meist  späten  Quellen 
stanunenden  Angaben  Vorsicht  geboten.  Als  HauptqueUe  für  die 
orientaüschen  Lesarten  müssen  die  Reste  babylonischer  Hss.  und  baby- 
lonischer Masora,  die  auf  uns  gekommen  sind,  angesehen  werden.  Für 
den  Pentateuchtext  ist  insbesondere  von  Wichtigkeit  ein  aus  Baby- 
lonien stammender,  leider  nur  in  Fragmenten  erhaltener  masoretischer 
Kommentar^). 

^)  Ginsburg,  The  Massorah  ...  I  591—599,  IV  414—432.  Introduction, 
S.  197—240. 

^)  Veröffentlicht  von  Ginsburg  nach  einer  von  Strack  angefertigten  Ab- 
schrift in  „The  Massorah  .  .  ."  III  207—268.  Ein  Faksimile  der  zugrunde  liegenden 
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c)  Die  Masora. 
k  Wahrscheinlich  im  wesentlichen  gleichzeitig  mit  der  Punktation 

wurde  den  Hss.  das  masoretische  Material  beigesetzt.  Auch  dies  sieht 
im  Osten  (Babylonien)  wesentlich  anders  aus  als  im  Westen  (Palästina), 
schon  rein  äußerhch.  In  Babylonien  setzte  man  kleine  Bemerkungen 
zur  Plene-  und  Defektiv-Schreibung,  zu  Formen,  die  selten  vorkom- 
men usw.  über  die  Worte,  zu  denen  sie  gehören,  zwischen  die  Zeilen 
(vgl.  M.  d.  0.,  Tafel  1,  2,  9,  11,  14).  Umfangreichere  Bemerkungen, 
besonders  Aufzählungen,  werden  zunächst  auf  die  Seitenränder,  rechts 
und  links  (ebenda  Tafel  9,  11),  später  auf  den  unteren  Rand  der  Seite 
geschrieben  (ebenda  Tafel  1,  2,  8,  14).  Außerdem  hat  man  dort  eine 
Art  masoretischen  Kommentars  verfaßt,  der  das  gesamte  masoretische 
Material  nach  Versen  und  Worten  des  Textes  ordnete,  und  der  wohl 
neben  Hss.,  die  ledigUch  den  Konsonantentext  enthielten,  verwandt 
worden  sein  mag  (vgl.  oben  S.  85  Anm.  2).  —  In  Palästina  hat  man 
die  kleinen  Bemerkungen  der  Masora  —  soviel  wir  wissen*)  —  stets 
auf  die  Seitenränder  gesetzt  (=  Masora  parva)  und  umfangreichere  Be- 
merkungen, besonders  Aufzählungen  u.  dgl.,  auf  den  unteren  und 
oberen  Rand  der  Hss.  (=  Masora  magna):  diese  beiden  Arten  der 
Masora  werden  zusammengefaßt  unter  dem  Namen  „Randmasora" 
(Masora  marginalis),  im  Unterschied  von  der  „Schlußmasora"  (Masora 
finaUs,  hebr.  nD"lVÖ  „Anordnung"),  einer  alphabetisch  angeordneten 
Zusammenstellung  des  gesamten  masoretischen  Materials,  die  sich  am 
Schlüsse  der  Rabbinerbibeln  findet.  Dazu  sind  aus  Palästina  mehrere 
Sammlungen  masoretisch-grammatischer  Lehrstücke  bekannt. 

Die  Schlußmasora  ist  angelegt  von  Jakob  ben  Haijim  (f  vor  1538)  für  die 
von  ihm  herausgegebene  [zweite]  Rabbinerbibel,  die  hei  Daniel  Bomberg  in  Ve- 
nedig 1524/5  erschien.  Die  Grundlage  dafür  bildeten  Sammlungen,  die  im  Mittel- 


Petersburger  Hs.  (Firk.  II  1549)  in  M.  d.  0.,  Tafel  16;  weitere  Fragmente  dieses 
Textes  in  der  Taylor-Schechter-CoUection  der  üniversity  Library  in  Cambridge 
(Kasten  D  1).  Dieser  masoretische  Kommentar  hat  noch  längst  nicht  die  ihm  ge- 
bührende Beachtung  gefunden.  Ginsburgs  Bearbeitung  wird  ihm  in  keiner 
Weise  gerecht.  ^  Eine  zuverlässige  neue  Ausgabe  wäre  sehr  notwendig.  —  In  Cam- 
bridge befindet  sich  ein  Fragment  eines  ähnlichen  Kommentars  zum  Buche  Josua. 
*)  Eine  Untersuchung  der  ältesten  Reste  der  palästinischen  Masora  ist  noch 
nicht  angestellt  worden. 
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alter  existierten  und  mit  der  Aufzählung'  der  Wörter  begannen,  die  nur  zweimal 
im  Alten  Testament  vorkommen,  einmal  ohne,  einmal  mit  vorstehendem  ].  Das 
erste  dieser  Beispiele  war  !^^3X  (l  S  1»)  vmd  ^73X1  (Gn  27 1»),  und  man  nannte 
diese  Zusammenstellungen  danach  '"I^?^"!  ^\?^-  Das  Werk  war  lange  verschollen. 
Es  ist  von  5.  Frensdorff  in  einer  Pariser  Hs.  aufgefunden  und  1864  veröffent- 
licht. Über  ein  ähnliches  Sammelwerk  in  der  Hallischen  Universitätsbibliothek 
berichtet  Hupfeld  in  ZDMG  1867  S.  201  ff.  Ginsburg  hat  es  in  seiner  „Massorah" 
verwertet.  Es  hat  Elia  Levita  gehört  (vgl.  Ginsburg,  Introduction,  S.  464),  und 
ist  also  wohl  von  Jakob  ben  Haijim  bei  seiner  Kompilation  benutzt  worden. 

Eine  Sammlung  masoretisch-grammatischer  Lehrstücke  ist  zuerst  in  der  ttl' 
von  Felix  Pratensis  herausgegebenen  [ersten]  Rabbinerbibel,  die  bei  Daniel  Bom- 
berg in  Venedig  1516—18  erschien,  am  Ende  des  ersten  Bandes  abgedruckt. 
Mehrere  ähnliche  Sammlungen  sind  von  Ginsburg  veröffentlicht,  und  zwar  in  der 
Introduction  S.  983—999  (nach  dem  1009/10  geschriebenen  Petersburger  Ms  B  19  a), 
The  Massorah  ...  I  654 — 660  (nach  dem  1448  geschriebenen  Londoner  Ms.  Add. 
15251,  fol.  444  a— 448  a),  III  41—43  (nach  dem  Londoner  Ms.  or.  2626—28),  III 
269—294,  295—309,  310—326  nach  Stracks  Abschriften  der  Petersburger  Codd. 
Tschufutkale  17,  15,  19.  Zum  Teil  diese,  zum  Teil  andere  Quellen  haben  5.  Baer 
xind  H.  L.  Stradc  benutzt  bei  der  Zusammenstellung  des  Buches,  das  sie  nennen: 
„Die  Dikduke  ha-T«amim  des  Ahron  ben  Moscheh  ben  Ascher  und  andere  gram- 
matisch-massoretische  Lehrstücke  zur  Feststellung  eines  richtigen  Textes  der 
hebräischen  Bibel".  Leipzig  1879.  Gegenüber  den  von  Baer  hierin  sehr  will- 
kürlich redigierten  Texten  ist  große  Vorsicht  geboten. 

Wichtiger  ist,  daß  die  gesamte  Terminologie  der  babylonischen  n' 
Masora  von  der  in  Palästina  üblichen  wesentlich  abweicht.  Diese 
Tatsache  ist  zimächst  nicht  erkannt  worden,  weil  dem  berühmten 
Petersburger  Prophetenkodex  vom  Jahre  916,  dem  ersten  Ms.  mit 
babylonischer  Punktation,  das  allgemeiner  bekannt  wurde,  tiberische 
Masora  beigesetzt  war,  und  die  jemenischen  Hss.  keine  Masora  auf- 
wiesen. Der  aus  Babylonien  stammende  masoretische  Kommentar 
zmn  Pentateuch,  den  Ginsburg  1884  veröffentlichte  (s.  o.  S.  85),  ist 
von  ihm  in  seiner  Eigenart  nicht  erkannt  worden  (vgl.  MT  S.  14). 
Daß  es  eine  selbständige  babylonische  Masora  gegeben  hat  und  worin 
ihre  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  bestehen,  habe  ich  im  An- 
schluß an  eüie  Untersuchung  des  Berliner  Ms.  or  qu  680  nachgewiesen. 

Ich  habe  M.T.  S.  13—18  den  Sprachgebrauch  der  babylonischen  Masora  be-  o' 
handelt  und  S.  88 — 89  eine  umfangreiche  Probe   dieser  Masora  veröffentlicht. 
Weiteres  Material   dazu  machte  bekannt  /,  Weerts  in  seiner  Arbeit   „Über  die 
babylonisch  punktierte  Handschrift  Nr.  1546  der  11.  Firkowitschschen  Sammlung 
(Cod.  Tschufutkale  Nr.  3)«  Diss,  phU.  Halle  1905  S.  22—26  (=  ZAW  XXVI  [19081 
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S.  49—84)  und  ich  selber  in  M.  d.  0.  S,  141—143,  147ff.  u.  passim.  Die  zum  Tar- 
gum  Onkelos  vorhandene Masora  stammt  auch  aus  Babylonien.  Vgl.  M.  d.  0.,  S.  208 ff. 

Weder  in  Babylonien  noch  in  Palästina  herrschte  in  den  maso- 
retischen  Überlieferungen  Übereinstimmung.  Aus  Babylonien  kennen 
wir  eine  Anzahl  von  Besonderheiten  der  Hochschule  von  Sura  gegen- 
über der  von  Nehardea;  aber  auch  darüber  hinaus  ist  es  nicht  selten, 
daß  verschiedene  aus  Babylonien  stammende  mäsoretische  Noten  ein- 
ander widersprechen. 

Dasselbe  ist  in  noch  höherem  Maße  bei  dem  überaus  umfang- 
reichen Material  der  Fall,  das  uns  aus  Palästina  erhalten  ist.  Besonders 
in  älteren  Handschriften  stimmen  die  Angaben  oft  nicht  zueinander, 
imd  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  ältesten  tiberischen  Hss.,  be- 
sonders auch  der  Handschriftenfragmente,  die  aus  der  Synagoge  von 
Altkairo  in  englische  Bibliotheken  gekommen  sind,  oder  die,  von 
Firkowitsdi  zusammengebracht,  sich  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in 
Petersburg  befinden,  würde  in  mancher  Hinsicht  wichtige  Resultate 
ergeben.  Allmähhch  ist  die  Überlieferung  einer  Masoretenschule, 
die  der  Famihe  der  Ben  ASer  in  Tiberias,  zu  überragendem  Ansehen 
gelangt,  wahrscheinlich  durch  den  Einfluß  des  Moses  Maimonides  (f  1204), 
der  ihn  für  die  zuverlässigste  Textgestalt  erklärte.  So  wurde  der  von 
den  Ben  Äser  festgesetzte  Text  der  jüdische  Textus  receptus. 

Über  die  abweichenden  Überlieferungen  aus  Babylonien  vgl.  M.  d.  0. 
passim.  —  Ahrotl  ben  MoSe  ben  ASer  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts. Schon  seine  Vorfahren  haben  sich  um  die  Überlieferung  des  Bibel- 
textes Verdienste  erworben.  Vgl.  hierzu  Diqduqe  ha-Te'amim  S.  X— XVII  und 
Ginsburg,  Introduction,  S.  241  ff.  —  In  der  späteren  Masora  haben  sich  im  wesent- 
lichen nur  von  einer  andern  Textgestalt  Nachrichten  erhalten,  nämlich  von  der, 
die  Ben  Naftali  überliefert  hat.  Die  Varianten,  die  in  Listen  auf  uns  gekommen 
sind,  sind  geringfügiger  Natur  iind  beziehen  sich  zumeist  auf  Minutien  des 
rezitativen  Vortrags  des  Textes.  Schon  das  zeugt  dafür,  daß  Ben  Naftali  in 
Palästina  —  vielleicht  in  Tiberias  selber  —  lebte  ^).  Über  sein  Leben  wissen  wir 
nichts.  Hss.,  die  in  der  Art  des  Ben  Naftali  punktiert  sind,  sind  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  mit  der  Über- 
lieferung des  Ben  Naftali  zu  tun  in  der  Handschriftengruppe,  die  dem  Reuch- 
linschen  Prophetenkodex  nahesteht.  Vgl.  dazu  Franz  Delitzsch's  Praefatio  zum 
Liber  Jeremiae  ed.  Baer  (Leipzig  1890)  und  unten  §  7  und  8. 


^)  Elia  Levita  hat  sich  in  einem  bedenklichen  Irrtum  befunden,  wenn  er  in 
seiaer  mDDn  mOD  BenNaftali  zu  einem  Babylonier  macht.  Vgl.  dazu  M.  d.  0.,  S.  Xff . 
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Mit  dem  Durchdringen  eines  Textus  receptus  wird  die  Masora  s^ 
eigentlich  überflüssig.  Masoretische  Bemerkungen  werden  aber  trotz- 
dem weiter  den  Hss.  beigesetzt,  vielfach  aber  mehr  zum  Ausputz  der 
Hss.,  und  man  beginnt  mit  diesen  Noten  allerhand  Verzierungen  auf  die 
Ränder  der  Hss.  zu  malen.  Während  in  den  älteren  Hss.  die  maso- 
retischen  Noten  knapp  und  sehr  korrekt  zu  sein  pflegen,  werden  sie 
in  späteren  Hss.  oft  in  großer  Menge  zugesetzt,  und  beweisen  häufig, 
daß  die  Schreiber  den  Sinn  der  Bemerkungen  nicht  verstanden.  Zu 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  war  Sinn  und  Bedeutung  der  Masora 
überhaupt  in  Vergessenheit  geraten,  und  Jakob  ben  Haijim  mußte 
sich  erst  mühsam  in  das  Material  hineinarbeiten.  Auf  Grund  von 
zum  Teil  sehr  mangelhaften  Hss.  hat  er  die  masoretischen  Bemerkungen,, 
die  er  fand,  gesichtet  und  geordnet  und  an  dem  Rande  der  großen 
Rabbinerbibel  vom  Jahre  1524/5  abgedruckt.  Der  dort  abgedruckte 
Bibeltext  entspricht  im  wesentlichen  diesem  masoretischen  Material. 
Da  die  Hss.,  die  für  diese  Ausgabe  zu  Glebote  standen,  hinsichtlich 
der  Masora  und  des  Bibeltextes  im  wesenthchen  den  Textus  receptus 
geboten  haben  werden,  kann  man  den  von  Jakob  ben  Haijim  ab- 
gedruckten Bibeltext  im  großen  und  ganzen  als  Wiedergabe  des  Textes 
des  Ben  Äser  ansehen. 

Die  Wissenschaft,  die  alles  erreichbare  Material  in  den  Kreis  ihrer  f 
Betrachtung  ziehen  muß,  kann  sich  aber  damit  nicht  begnügen.  Schon 
für  die  Herstellung  des  Textus  receptus  steht  uns  viel  besseres  hand- 
schriftliches Material  zur  Verfügung  als  dem  Jakob  ben  Haijim;  dazu 
kommt,  daß  gerade  die  ältesten  uns  erhaltenen  Hss.  andere  Textge- 
stalten voraussetzen.  Der  Nachweis  verschiedener  Textrezensionen, 
die  im  Osten  (Babylonien)  und  Westen  (Palästma)  verbreitet  waren, 
muß  die  Voraussetzung  einer  wissenschaftlichen  Ausgabe  des  maso- 
retischen Textes  des  Alten  Testaments  sein.  Dieser  Nachweis  ist  da- 
durch erschwert,  daß  die  Masora  an  sich  das  Bestreben  hat,  die  ver- 
schiedenen Rezensionen  einander  anzugleichen.  Es  ist  aber  möghch 
auf  Grrund  einer  Untersuchung  der  ältesten  östlichen  und  westhchen 
Hss.,  und  der  Masora,  die  ihnen  beigesetzt  ist.  Der  Text  des  Ben  Äser 
ist  —  trotz  der  Masse  von  Zeugen,  die  für  ihn  vorhanden  sind  —  nur 
als  eine  Rezension  des  westlichen  Textes  zu  bewerten. 

Über  die  Arbeit  des  Jakob  ben  Haijim  an  Masora  und  Bibeltext  vind  die  u'^ 
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Aufgabe  einer  wissenschaftlichen  Ausgabe   des  masoretischen  Textes  des  Alten 
Testaments  vgl.  meine  Ausführungen  in  M.  d.  0.,  S.  VII— XX. 

v'  LiteraturzurMasora:  Vgl.  im  allgemeinen  C.  Levias'  Artikel  „Masorah" 

in  der  Jewish  Encyclopedia  VIII  365—371  und  H.  L.  Sirack's  Artikel  „Masora"  in 
Hauck's  Eealenzyklopädie  XII  393—399. 

Zur  Einführung  in  das  Studium  der  Masora  ist  des  Elia  Levita  niDö  HBD 
niDön  (Venedig  1538,  2,  Aufl.  Basel  1539;  deutsch  mit  Anmerkungen  Semlefs 
Halle  1772;  hebräisch  und  englisch:  The  Massoreth  ha-Massoreth  of  Elia  Levita  . . . 
ed.  Chr.  D.  Ginsburg,  London  1867)  noch  heute  zu  brauchen.  Vgl.  ferner:  Die 
Massora  Magna.  I.  Massoretisches  Wörterbuch  oder  die  Massora  in  alphabetischer 
Ordnung  von  5.  Frensdorff.  Hannover  und  Leipzig  1876.  —  //.  Hyvemat:  Petite  In- 
troduction  ä  l'Etude  de  la  Massore,  Revue  BibUque  1902  S.  552—63;  1903  S.  529—49; 
ders.:  Le  Langage  de  la  Massore,  ebenda  1904  S.  521—46;  1905  S.  203-34;  515—42. 
—  Eine  Zusammenfassimg  des  gesamten  heute  zugänglichen  handschriftlichen 
Materials  beabsichtigt  Chr.  D.  Ginsburg  zu  geben  in  seinem  Werke:  The  Massorah 
compiled  from  Manuscripts  alphabetically  and  lexically  arranged.  London  Bd.  I 
1880;  11  1883;  III  (Nachträge)  1885;  IV  1  (Nachweise)  1905.  —  Mit  großer  Sorg- 
falt ist  hier  viel  Material  zusammengetragen:  Ginsburg  hat  aber  kein  Verständnis 
für  die  Verschiedenartigkeit  dieses  Materials  gehabt;  die  zunächst  fehlenden 
Nachweise  über  die  Herkunft  der  einzelnen  Angaben  sind  im  Bd,  IV  für  die  erste 
Hälfte  ('-X)  nachgetragen  —  leider  ist  eine  Fortsetzung  des  kostspieligen  Werkes 
nach  dem  Tode  Ginsburgs  kaum  zu  erwarten.  —  Für  die  Zukunft  wird  es  nicht 
sowohl  auf  die  Sammlung  einzelner  masoretischer  Angaben  aus  verschiedenen 
Hss.,  als  vielmehr  darauf  ankommen,  das  in  einzelnen  alten  Hss.  vorliegende 
Material  kritisch  zu  bearbeiten. 

w'  NeuereBibelausgaben:  Einen  Versuch,  den  hebräischen  Text  des  Alten 

Testaments  auf  Grund  der  Masora  neu  herzustellen,  machte  Seligman  Baer  in 
den  unter  Mitwirkung  von  Franz  Delitzsch  herausgegebenen  Büchern  des  Alten 
Testaments.  In  den  Jahren  1869 — 92  erschienen  (bei  Tauchnitz  in  Leipzig)  alle 
alttestamentlichen  Bücher  bis  auf  Exodus-Deuteronomium.  Die  Ausgaben  ent- 
halten manches  wertvolle  Material,  aber  die  eigenmächtige  und  unmethodische 
Art,  in  der  Baer  die  Masora  behandelte,  bewirkte,  daß  er  einen  Text  konstruierte, 
der  so  nie  wirklich  existiert  hat,  und  seinen  Ausgaben  gegenüber  ist  Vorsicht 
geboten.  —  Im  wesentlichen  den  Text  des  Jakob  ben  Haijim  druckt  ab  Chr.  D. 
Ginsburg  in  dem  für  die  Trinitarian  Bible  Society  herausgegebenen  Alten  Testa- 
ment (London  1894,  2  Bände;  ein  billiger  Nachdruck  erschien  in  London  1906). 
Ginsburg  hat  hier  die  Abweichungen  der  ältesten  Bibeldrucke  verzeichnet.  Wert- 
voll ist  die  zu  dieser  Ausgabe  erschienene  „Introduction  to  the  Massoretico- 
critical  Edition  of  the  Hebrew  Bible"  London  1897.  —  Derselbe  Text  liegt  der 
neuen  Ausgabe  des  Textes  zugrunde,  die  Ginsburg  mit  ungleich  größerem  Apparat 
für  die  British  and  Foreign  Bible  Society  begonnen  hat.  Er  nennt  diese  Aus- 
gabe „diligenter  revisus  juxta  Massorah   atque  Editiones  principes   cum  variis 
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lectionibus  e  Mss.  atque  antiquis  Versionibus  coUectis".  Der  Pentateuch  erschien 
in  London  1908,  Jesaja  1909,  die  früheren  vmd  späteren  Propheten  1911,  die 
Psalmen  1913.  Die  Ausgabe  wird  nach  Ginsburgs  Tode  von  seinem  bisherigen 
Mitarbeiter  fortgesetzt.  Neben  den  alten  Drucken  sind  über  70  meist  in  London  be- 
findliche Hss.  berücksichtigt  worden.  Die  im  Titel  versprochene  Berücksichtigung 
alter  Versionen  ist  sehr  unvollkommen.  Als  Sammelwerk  wird  diese  Ausgabe 
—  unter  Voraussetzung  der  Genauigkeit  der  Angaben  —  einen  gewissen  Wert 
behalten,  wenn  auch  für  eine  relativ  geringe  Ausbeute  ein  unverhältnismäßiger 
Aufwand  an  Arbeit  und  Kosten  gemacht  worden  ist.  Im  übrigen  stellt  sich  die 
Arbeit  dar  als  Abdruck  des  Textus  receptus,  zu  dem  eine  Fülle  von  ungleich- 
artigem gedruckten  und  handschriftlichen  Material  in  unübersichtlicher  Weise 
herangezogen  ist,  ohne  daß  auch  nur  der  Versuch  einer  Gruppierung  vorge- 
nommen wurde.  —  Der  Text  des  Jakob  ben  Haijim  ist  zugrunde  gelegt  in  der 
von  /?.  Kittel  zusammen  mit  andern  herausgegebenen  Biblia  Hebraica  (Lipsiae 
1905/06;  2.  ed.  1909).  Diese  Ausgabe  weicht  in  der  Anordnung  des  Druckes  von 
den  masoretischen  Vorschriften  bewußt  ab  und  bringt  in  den  Fußnoten  eine  gute 
Auswahl  von  Varianten  zum  masoretischen  Text  nach  den  übrigen  Textzeugen 
und  wichtigeren  Konjekturen. 


§  7.    Die  Zeichen  für  die  Vokale. 

Die  Aussprache  des  hebräischen  Textes,  der  ledighch  22  Kon-  a 
sonanten  verwendete,  hatte  schon  bei  Lebzeiten  der  Sprache  Schwierig- 
keiten gemacht,  und  wohl  schon  in  sehr  alter  Zeit  sind  1,  ">,  am 
Ende  des  Wortes  auch  n,  und  gelegenthch  ein  K,  das  seinen  Konso- 
nantenwert einbüßte,  zur  Andeutung  von  Vokalen  angewandt  worden. 
Dabei  ist  die  Verwendung  von  1  und  *>  von  den  Fällen  ausgegangen, 
in  denen  au  >  öy  ai  >  e  kontrahiert  war.  In  D1i  =  iaum  >  iöm,  n"^a 
=  bait  >  bet  schien  1  das  ö,  ">  das  e  anzudeuten.  So  wurden  diese 
Buchstaben  auch  sonst  zur  Andeutimg  dieser  Vokale,  wie  zu  der  von 
ü  und  I  verwandt.  Das  n  zur  Andeutung  eines  Schlußvokals  ist  von 
der  pausalen  Femininendung  ausgegangen,  die  auf  -ah  endigte,  und 
in  der  der  gehauchte  Absatz  geschwunden  war.  So  schien  das  n 
lediglich  den  Schlußvokal  anzudeuten,  und  wurde  nun  auch  bei  andern 
Formen  angewandt,  so  besonders  bei  den  Verben  "T^'b,  X  als  Vokal- 
buchstabe hat  sich  von  Worten  wie  ><"1ZI,  in  denen  es  zum  Stamme 
gehörte,  und  ursprünghch  gesprochen  wurde,  weiter  ausgebreitet  (vgl. 
Brockelmann,  Grundriß  I  409).    Diese  Vokalbuchstaben  sollten  das  Ver- 
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ständnis  des  Konsonantentextes  erleichtern,  und  sind  ursprünglich 
wohl  gesetzt  worden,  um  gleich  geschriebene  Worte,  die  verschieden 
zu  lesen  waren,  auch  äußerhch  zu  unterscheiden  ^).  Eine  Konsequenz 
in  der  Setzung  dieser  Zeichen  bzw.  ihrer  Fortlassung  ist  nicht  zu  er- 
weisen, auch  ist  die  Einheitlichkeit  der  Setzung  in  den  verschiedenen 
Handschriften  des  Alten  Testaments  nicht  sehr  groß,  wenn  auch  die 
Masoreten  sich  bemüht  haben,  möglichst  regelmäßig  anzugeben,  wo 
ein  Wort  ohne  einen  Vokalbuchstaben  (bn  =  Ipn  „defectiv")  oder  mit 
einem  solchen  (bab.  ^W  =  D^tt',  tib.  ^Ö  ==  i^b'O  „plene")  zu  schreiben  ist. 
Man  nannte  diese  Vokalbuchstaben  HKi^pn  niDX  „Lesemütter",  „Matrea 
lectionis"  ^). 

Die  abnehmende  Kenntnis  der  hebräischen  Sprache  machte  eine 
genauere  Bezeichnung  der  Aussprache  des  Konsonantentextes  unab- 
weishch,  und  da  man  in  den  einmal  als  heihg  beti^achteten  Konso- 
nantentext nicht  in  größerem  Umfang  Vokalbuchstaben  einfügen  konnte,, 
die  seine  Lesung  hätten  sichern  können,  diese  Vokalbuchstaben  allein 
auch  nur  ein  unvollkommener  Behelf  waren  zur  Sicherung  der  Lesung, 
so  erfand  man  kleine  Zeichen,  die  dem  Konsonantentext  beigesetzt 
wurden,  damit  sie  zu  seiner  richtigen  Aussprache  verhülfen.  Diese 
Zeichen  dienen  zunächst  der  Andeutung  von  Vokalen,  indem  die  Fülle 
der  tatsächhch  gehörten  Vokale  unter  eine  bestimmte  Anzahl  von  Vokal- 
quaUtäten  untergeordnet,  imd  diese  je  durch  ein  Zeichen  angedeutet 
werden.  Aber  auch  der  Konsonantentext  selber  bot  manche  Schwierig- 
keit. Eine  Anzahl  von  Buchstaben  mußte  je  nach  der  Bedeutung 
des  Wortes  oder  ihrer  Stellung  im  Worte  verschieden  gelesen  werden. 
Die  meisten  Konsonanten  mußten  gelegenthch  verdoppelt  gesprochen 
werden.  Auch  die  Andeutung  des  Wortdruckes  stellte  sich  mit  der 
Zeit  als  notwendig  heraus.   Wenn  sich  auch  die  verschiedenen  Gruppen 


^)  Vgl,  Alfred  Rahlfs,  Zur  Setzung  der  Lesemütter  im  Alten  Testament, 
Nachrichten  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  phil.-histor.  Klasse,  1916,  S,  315—347. 

^)  Als  niDK  werden  in  dem  vielleicht  noch  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert 
stammenden  ältesten  qabbalistischen  Werke  r[l'>'!l'>  1SD  „Buch  der  Schöpfung" 
die  drei  Konsonanten  H,  1, '  bezeichnet.  David  Qimhi  sagt  in  seiner  Grammatik 
7l7Dö  "ISD  „Buch  der  Vollständigkeit" :  die  drei  Konsonanten  S,  1,  '  sind  die  Mütter 
aller  Buchstaben,  sie  werden  „Mütter"  genannt,  da  man  weder  ein  Wort  noch 
einen  Buchstaben  aussprechen  kann  ohne  einen  dieser  Buchstaben  (ßabin). 
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der  Zeichen  nebeneinander  entwickelt  haben,  so  soll  hier  der  Über- 
sichthchkeit  halber  zuerst  von  den  Zeichen  für  die  Vokale  (§  7), 
dann  von  den  Zeichen  für  die  verschieden  zu  lesenden  Konsonanten 
(§  8),  endlich  von  Zeichen  für  den  Wortdruck  und  den  Vortrag  des 
Textes  (§  9)  gehandelt  werden, 

a)  Die  älteste  Vokalbezeichnung. 
Von  der  ältesten  Art  der  Beizeichen  hat  sich,  wie  es  scheint,  in  c 
der  tiberischen  Masora  noch  eine  Erinnerung  erhalten.  BekanntUch 
sind  die  grammatischen  Termini  b^vb'O  „von  oben"  und  yi^D  „von 
unten",  die  gewöhnlich  darauf  hinweisen,  daß  der  Wortdruck  auf  der 
vorletzten  bzw.  letzten  Silbe  des  Wortes  steht  ^),  an  einigen  Stellen 
mit  Bezug  auf  die  vokahsche  Aussprache  der  Worte  gebraucht.  So 
werden  Worte,  die  mit  einer  der  Partikeln  2,,  D,  b  begümen,  als 
b^vb'ü  bezeichnet,  wenn  in  der  Partikel  der  Artikel  enthalten  ist,  sie 
also  mit  Patah  mit  folgendem  Dages  forte  zu  sprechen  sind,  als  V^b'O, 
wenn  sie  mit  Swa,  bzw.  vor  folgendem  Swa  mit  i  zu  lesen  sind.  Also 
etwa  niVO^l  Kl.  2 11  ^nSS  Jes  4O22  niHBtf'D^  Jos  Tu  gelten  als  b^V^D, 
während  niVD^a  Ps  80 6  bnS3  Jes  8812  ninstt'p^  Neh  4?  als  V^b'O 
bezeichnet  werden.  In  der  Masora  finden  sich  Listen  der  Wörter, 
die  je  einmal  m  dieser  Weise  als  b^V^D  und  yi^D  vorkommen^).  In 
ähnlicher  Weise  wird  ein  Wort  mit  sog.  1  consecutivum  b'^V^D  genannt 
gegenüber  einem  Worte  mit  1  copulativum,  also  etwa  D"1^1  Ps  648 
gegenüber  D"1^1  2  Rg  1727,  oder  das  Wort  mit  einem  mit  Qames  zu 
sprechenden  1  gegenüber  dem,  das  eui  mit  Swa  zu  sprechendes  T  vor 
sich  hat,  wie  z.  B.  ri-^ni  Ez  2 10  gegenüber  n^HT  Hi  372*),  und  ebenso 
bei  b,  z.  B.  V^)b  Dt  178  gegenüber  V^}b  Lev  132.  In  seiner  maso- 
retischen  Studie  „Die  Anfänge  der  Vokalzeichen  im  Hebräischen" 
MGWJ  XXX  (1881)  S.  348-367,  395—405,  hat  H.  Graetz  sicher  mit 
Recht  vermutet,  daß  die  Bezeichnung  ^^V^D  und  V"l^ö  in  diesen  Fällen 
daher  rührt,  daß  man  in  älterer  Zeit  vor  der  Einführung  der  Vokali- 
sation  die  voUere  Aussprache   eines  Wortes   durch  einen  über  das 

^)  In  der  babyl.  Masora  entspricht  X"IJ''J,  abgekürzt  J'J,  dem  /'y^O,  «"UH 
dem  y"l7Ö  der  tib.  Masora  in  dieser  Bedeutung;  s.  u.  §  9. 

^  Vgl.  z.  B.  Ginsburg,  The  Massorah,  n  IIa— c  =  1 159  IV  172;  D  18  =  IIa, 
y  n,  12,  17,  18,  19  a— c  =  II  96,  109  f. 

»)  Vgl.  ib.  1  10,  14  m,  n,  24i,  26  c  =  I  321,  827 f.,  335,  337. 
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Wort  gesetzten  Punkt  bezeichnet  haben  wird,  die  leichtere  durch  einen 
darunter  gesetzten  Punkt. 
d  Nicht  ganz   ebenso   läßt  sich  eine  Liste   erklären,   die  sich  in 

Jakob  ben  Haijim's  Masora  finalis  unter  S  24  findet  mit  der  Über- 
schrift: pnmDi  n^b'i  vih^  im  h'^vbü  in  nm  tn  a^^«,  ähnUch  in  Ochia 

we-Ochla  §  5,  wo  Frensdorff  erläuternd  übersetzt:  „Ein  unvollständig 
alphabetisches  Verzeichnis  von  Wörtern,  die  nur  zweimal  vorkommen, 
und  zwar  ein  Mal  mit  einem  langen  und  ein  Mal  mit  einem  kürzeren 
(langen)  oder  kurzen  Vokal."  Ich  stelle  hier  nach  dieser  Liste  eine 
Anzahl  von  Wortpaaren  zusammen  mit  der  jetzt  üblichen  tiberischen 
VokaHsation ;  das  erste  ist  immer  als  b^vh'ü,  das  zweite  als  V"1^D  be- 
zeichnet: 

■ibi<-"iDs;  |ix-ps;  d:x-d:s;  bj;b2-^5?D2;  -im--ivn;  ^t^ön-^tj^pn; 
i^V'^T^-^^rTH;  nn:n-nn:n');  y"iT- j^nTn:"?n^^^ 

•   —   Tis  •  •  •  T     •  T     :  TT:  ■•  :  ••   t:  it 

e  Gegen  Frensdorff  hat  schon  Graetz  (a.  a.  0.  S.  351)  mit  Recht 

geltend  gemacht,  daß  bei  der  hier  gemachten  Unterscheidung  die 
Quantität  der  Vokale  nicht  berücksichtigt  ist.  Die  Unterscheidung 
von  langen  und  kurzen  Vokalen  rührt  erst  von  Josef  Qimhi  (f  ca.  1160/70) 
her.  Es  liegt  vielmehr  so,  daß  das  Verhältnis  von  o  tm  ä  a  e,  von 
ü  zu  a  e  i,  von  d  zu  a  e  /  dargestellt  wird  als  das  von  ^ly^Ö  zu 
y"l7D.  Wenn  also  auch  hier  das  erstere  auf  den  darübergesetzten, 
das  letztere  auf  den  daruntergesetzten  Punkt  sich  bezieht,  so  würde 
der  erste  die  mehr  dumpfe  bzw.  geschlossene,  der  zweite  die  hellere, 
mehr  offne  Aussprache  des  Vokals  andeuten.  Sicher  hängt  wohl  die 
später  in  der  tiberischen  Punktation  übliche  Bezeichnung  von  o  und 
/  mit  dieser  alten  Andeutung  der  dumpfen  und  hellen  Aussprache  zu- 
sammen. 

/  Wichtig  ist  es  nun,  daß  in  den  von  Ginsburg  in  seiner  „Masso- 

rah"")  benutzten  Quellen   dieselbe  Liste   statt  b^vbr^  und  yn^D  -yüp 

^)  In  Ochla  we  Ochla  fälschlich  umgekehrt. 

*)  So  Jer  1322;  Frensdorff  gibt  fälschlich  'JXnp  Jes  49 1  an. 

»)  The  Massorah  II  3 10  f.  (=  J  606  a,  b);  an  der  zweiten  Stelle  hat  Ginsburg 
die  Worte  ^Dp  und  riDD  verwechselt.  Leider  ist  wieder  nicht  zu  sehen,  welches 
seine  Quellen  sind. 
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und  nns  hat.  Da  bedeutet  also  yöp  ganz  allgemein  die  dumpfere,  - 
mehr  geschlossene,  nns  die  hellere,  mehr  offne  Aussprache  des  Vokals. 
Der  Gebrauch  dieser  Namen  ist  also  noch  nicht  auf  die  später  mit 
yop  und  nns  bezeichneten  Vokale  beschränkt.  Ähnlich  ist  es  in  der 
babylonischen  Masora^).  Hier  findet  sich  für  yüp  :XD*I9  ysp^D^)  „Zu- 
sammenziehung des  Mundes",  wofür  sich  zweimal  die  Abkürzung  ^D') 
D1S  findet.  Für  nns  steht  hier  XD1S  nns^D  *)  „Öffnung  des  Mundes" 
oder  einfach  xnrTiS^)  „Öffnen",  bzw.  abgekürzt  fT^S").  In  der  Notiz 
zu  Ex  3220  heißt  es:  HTJin  nx  "1^1  n^Sl  p"l  (Ex  32 20)  D^DH  ^JS  bv  "iri 
bis  ^ÜZl  p1  (Jud  638).  Ex  3220  ist  in  babylonischer  Überlieferung  nicht 
mehr  erhalten,  tiberisch  lautet  die  in  Betracht  kommende  Form  "IT'^T.,  das- 
würde  babylonisch  1T*'"I  sein;  Jud  638  ist  das  Wort  im  Oxforder  Ms 
e  3O9  IT^I  punktiert.    Die  Notiz  besagt,  daß  "in  mit  T\^S  (Pitha)  und 

IT"»")  mit  bis  ^Dl  (Miqpas  bzw.  Mismaq  Puma)  nur  je  eüimal  vorkommt. 
Der  Unterschied  von  /  und  ä  ist  also  hier  als  der  von  Pat^h  und 
Qames  bezeichnet. 

In  der  älteren  Masora  werden  also  yop  und  nns,  bzw.  ihre  g; 
babylonischen  Äquivalente,  bzw.  b^'Vb'O  und  yi^D  noch  nicht  für  be- 
stinmite  Vokale  gebraucht,  sondern  sie  bezeichnen  ganz  allgemein  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  Vokalgruppen  zu  einander.  Man  unter- 
scheidet lediglich  Vokale,  die  mit  mehr  geschlossenem  Munde,  und 
solche,  die  mit  mehr  geöffnetem  Munde  zu  sprechen  sind.  Daneben 
findet  sich  nur  noch  eine  Bezeichnung  für  den  flüchtig  zu  sprechenden 
Laut  JOWn.    Von  ihm  wird  weiter  unten  zu  sprechen  sein  (§  7  f). 


^)  In  den  folgenden  Zitaten  ist  der  aus  Babylonien  stammende,  von  Gins- 
burg in  The  Massorah  III  207  ff,  veröffentlichte  masoretisohe  Pentateuchkommen- 
tar  (s.  o.  S.  85)  gemeint,  wenn  keine  andere  Quelle  angeführt  ist, 

2)  Zu  Gn  84;  Berl.  Ms,  er  qu  680  zu  Prv.  292.  Formen  der  Verben  fOp,  Y2p^ 
y^p  wechseln  in  ursprünglich  derselben  Bedeutung. 

")  Beidemale  zu  Ex  32  20,  Die  Abkürzung  entspricht  nicht  der  sonst  üb- 
lichen Art.  Vielleicht  liegt  ein  Versehen  des  Abschreibers  oder  Herausgebers 
vor,  oder  es  ist  etwa  jPDSü  „Schrumpfung"  (so  Rabin)  gemeint. 

*)  Zu  Gn  92  Nu  363;  Berl.  Ms.  zu  Hi  139;  Cambr,  A  38 is  zu  1  Chr  4u  (vgl. 
M.  d,  0.  S.  84). 

»)  Zu  Gn  84,  Lev  278. 

«)  Zu  Ex  3220,  30  Lev  12?  1362. 
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Mit  der  Zeit  wurde  es  nötig,  den  verschiedenen  Vokalen,  die 
man  durch  besondere  Zeichen  unterschied,  besondere  Namen  zu  geben. 
Es  scheint,  daß  neue  Namen  erst  ganz  aUmählich  entstanden  sind.  In 
den  masoretisch-grammatischen  Lehrstücken,  die  man  Diqduqe  ha- 
T^'amim  des  Ben  Äser  zu  nennen  pflegt,  sind  als  eigentiiche  Vokal- 
n  amen  ledigUch  n^Dp  und  nnns  gebraucht,  die  übrigen  Vokale  werden 
bezeichnet  einmal  durch  n:i^p  nnns  (=  cb),  H^'^p  T^'ir:ip  (=e),  Til^p: 
nn«  (=  o),  ^X  und  ^S '),  ein  andermal  durch  nmp:  wbw  (=  ce),  ^X,  i«, 
^K,  18").  Auch  Ibn  Ezra  kennt  als  Bezeichnung  für  die  e-Laute,  wie 
es  scheint,  nur  "jltop  nns  {=ce)  und  TltO^Vin:!?!  (für  e)«).' 

Es  scheint,  daß  man  zunächst  für  o  einen  neuen  Namen  einführte. 
Man  bildete  ihn  nach  Analogie  von  «D*IS  y^ip^'O  und  J<tM5  nns^Ö  und 
nannte  den  Vokal  in  guter  Beobachtung  —  ursprünghch  wohl  ara- 
mäisch*) —  «0*lS  «^D  „Fülle  des  Mundes" :  doch  ist  nur  noch  die  he- 
braisierte  Form  DIS  i<(^)b'0  erhalten.  Ihm  gegenüber  schied  man  wieder- 
um das  u  als  DIS  ^Dp,  führte  allerdings  dann  wohl  —  zur  Unter- 
scheidung von  dem  inzwischen  für  den  d-Vokal  reservierten  Namen 
yDp  —  die  Bezeichnung  DIS  V^-^p  ein.  Wie  yop  und  nns  verwendet 
man  auch  «I^D  und  "p^l^p  ohne  DIS"^). 

^)  So  in  §  10  der  Kompilation  von  Baer-Sirack.  Im  Text  der  wichtigsten 
Hs,  des  Petersburger  Cod.  B  19  a  vom  Jahre  1009,  abgedruckt  bei  Ginsburg,  In- 
troduction,  S.  983—999,  (vgl.  oben  §  6  m'),  §  6;  da  fehlen  natürlich  die  von  Baer 
augefügten  sieben  bekannten  Vokalnamen,  die  auch  Badier  (vgl.  Anf.  d.  hebr. 
Grammatik  S.  16  Anm.  2),  sehr  mit  Unrecht  noch  für  ursprünglich  ansehen  möchte. 

*)  §  36  bei  Baer-Strack,  §  12  bei  Ginsburg  a.  a.  0. 

')  Ibn  Ezra  handelt  ausführlich  von  den  Vokalen  in  dem  1145  geschriebenen 
nins  IBD  „Buch  der  Reinheit".  Das  Werk  ist  herausgegeben  von  Z,/ppmann  1827; 
die  Stelle  ist  übersetzt  \on  Ed.  König  in  seinem  „Lehrgebäude"  1661 — 676;  vgl. 
im  übrigen   W.  Bacher,   Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker,    Straßburg  1882. 

*)  Vgl.  Caspar  Levias,  The  names  of  the  Hebrew  Vowels,  in:  Hebrew  Union 
College  Annual,  Cincinnati  1904,  S.  138ff. 

")  Vgl.  zu  diesen  Namen  Ochla  we  Ochla  N.  55  (S.  58)  und,  daraus  wohl 
abgedruckt,  Ginsburg,  „Massorah"  J  529  a,  b  (=11  296);  Mas.  parva  des  Jacob  b. 
Haijim  zu  2  Sam  623;  die  Masora  des  1483  geschriebenen  Londoner  Ms  or  2626/8, 
die  Ginsburg  in  „Massorah"  III  41— 43  (§§  44—75)  abgedruckt  hat,  §48;  Jehuda 
b.  Bala'am  (t  ca.  1070/90)  bei  Ginsburg,  „Massorah"  III  49  (Nr.  246).  Der  Name 
DIS  KI7D  ist  seit  dem  15.  Jahrhundert  in  Deutschland  auch  für  u  gebraucht 
worden.  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Nestle,  Badier  und  Simonsen  in  ZDMG  58 
(1904)  S.  5971,  799—810. 
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Allmählich  dringen  die  uns  geläufigen  Vokalnamen  durch.  Seit  k 
wann  sie  übhch  sind,  ist  nicht  zu  sagen,  da  man  damit  rechnen  muß, 
daß  die  später  allgemein  verwendeten  Namen  in  ältere  Schriften  ein- 
getragen sind^).  Man  findet  die  Termini  für  die  Vokale  nie  in  ara- 
mäischer Form:  sie  sind  also  wohl  erst  eingeführt  worden,  als  das 
Hebräische  die  früher  gebrauchte  aramäische  Sprache  längst  verdrängt 
hatte.  So  sind  ja  auch  die  älteren  Formen  hebraisiert  worden.  So 
wie  die  Namen  der  Vokale  jetzt  lauten,  sind  sie  freihch  grammatisch 
entstellt  dadurch,  daß  man  der  ersten  Silbe  jedes  derselben  den  Vokal 
beisetzte,  den  der  Name  bezeichnet.  Da  das  aramäische  snn*'S  un- 
gefähr dem  hebräischen  nriB  entspricht,  hegt  es  nahe,  auch  die  andern 
Vokalnamen  als  Segolatformen  zu  lesen.  In  der  Tat  findet  sich  ein- 
mal p"]t5^  punktiert^).  Immerhin  brauchen  sie  nicht  alle  in  gleicher 
Weise  gebildet  zu  sein.  —  Soweit  sie  hebräisch  suid,  mögen  sie  wirkhch 
im  Anschluß  an  die  Bibelworte  gewählt  sein,  die  von  alten  hebrä- 
ischen Grammatikern  zu  ihrer  Erklärung  herangezogen  werden.  Jeden- 
falls darf  man  in  diesen  Namen  nicht  Erkenntnisse  moderner  Phonetik 
suchen  wollen,  wie  es  P.  Haupt  tut^). 

D7in  bringt  Ibn  Ezra*)  zusammen  mit  'JpYnriV  „und  du  mögest  mich  ge-  l 
sund  werden  lassen  "Jes  38  le  und  mit  Dl?n  in  bab.  Ros  ha-Sana  28  a,  wo  es  „ge- 
sund" heißt,  im  Gegensatz  zu  HISIB'  =  „geisteskrank";  er  steht  „über  den  Königen" 
(Ibn  Bile'am).  Vielleicht  ist  der  Name  gewählt  im  Gegensatz  zu  "l^B''  „Bruch" 
welchen  Namen  das  i  bei  den  arabisch  schreibenden  Grammatikern  nach  Analogie 
des  arabischen  kasra  hat.  —  Zu  pTTl  verweist  Ibn  Ezra  auf  \V^  ■1p"'.ö,-l  »und  sie 
knirschten  mit  den  Zähnen"  Thr  2i6   Ibn  Büe'am  auf  V-iW'  vbv  pin  Ps  37 12;  der 

'  T   •  T    T      '        ■•  • 

Naüie  soU  wohl  auf  eine  Mundstellung  hinweisen,  die  ähnlich  der  ist,  die  beim 
Knirschen  der  Zähne  eintritt.    Das  Londoner  Ms  or  2626/8  hat  noch  den  Namen 


^)  Bekanntlich  kommen  alle  Namen  z.  B.  in  den  Werken  des  aus  dem 
11.  Jahrhundert  stammenden  Jehuda  Haijüg  vor  {Bacher,  Die  grammatische 
Terminologie  des  Jehuda  b.  Däwid  Hajjüg,  SW^A  100  [1882]  S.  1118  Anm.  2).  — 
Aber  wenn  ihm  die  Namen  7UD  iind  '112  bekannt  waren,  so  hätte  Ibn  Ezra,  der 
im  ninS  "ISp  ausführlich  von  den  Vokalen  handelt,  diese  Namen  doch  wohl  genannt. 

*)  Bei  Haijug  (ed.  Jastrow,  p.  XXXII,  col,  1;  vgl.  Levias  a.  a.  0.). 

')  In  seinem  Aufsatz:  The  Names  of  the  Hebrew  Vowels-  Journal  of  the 
American  Oriental  Society  XXII  (1901)  S.  13—17. 

*)  Zu  Ibn  Ezra  vgl.  Königs  Lehrgebäude  I S.  661  ff. ;  Ibn  Büe'am  bei  Ginsburg 
(der  Ibn  Bala'am,  in  der  Introduction,  S.  707.  1018  sogar  Ibn  Balsam  schreibt), 
The  Massorah  III  49  (Nr.  246). 

Bauer  and  Leander,  Historische  Grammatilc  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.        7 
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i<n7'SB'  „das  Niedrige"  nach  der  Stellung  des  Zeichens,  vgl.  y"l70.  —  piW  über- 
setzt Ibn  Bile'am  mit  saflr  „das  Pfeifen"  und  verweist  auf  ü'iny  rnpltt-'  Vb^'b  „die 
Lockpfeifen  der  Herden  zu  hören"  Jud  5i6,  Ibn  Ezra  auf  ^p"]^  „sie  pfiffen" 
Thr  2 16, 16.  Die  Mundstellung  bei  der  Aussprache  des  U  ist  ja  ähnlich  der  beim 
Pfeifen.  —  ^122  übersetzt  Ibn  Bile'am  mit  säqq  „spaltend"  „weil  es  eine  Spaltung 
macht  zwischen  den  Zähnen".  Er  nimmt  die  Form  also  als  Partizip  Aktivi,  also 
wohl  '"IS.  —  /1JD  ist  der  einzige  von  diesen  Namen,  der  sich  lediglich  auf  die 
äußere  Form  bezieht,  den  das  Zeichen  in  der  tiberischen  Punktation  hat.  Es  ist 
wohl  das  in  den  palästinischen  Targumen  häufige  Wort  ^IJO  „Traube",  vgl.  dazu 
die  Bezeichnung  nmpJ  B^'PtS'  in  den  Diqduqe  ha-T^'amim  §  36.  —  Da  in  der 
tiberischen  Punktation  das  u  auf  zweierlei  Weise  bezeichnet  wird  (-1  und  ~r), 
verwendet  man  den  alten  Namen  ^'l^'p  für  das  letztere  Zeichen.  Der  Name  be- 
weist sein  Alter  schon  durch  die  Tatsache,  daß  er  in  der  ersten  Silbe  noch  nicht 
fjl   den  Laut  erhält,  den  er  bezeichnet. 

Die  Vokalnamen  sind  natürlich  später  als  die  Vokalzeichen.  Sie 
sind  auch  sicher  erst  mit  Rücksicht  auf  die  in  dem  tiberischen  System 
übhchen  Zeichen  erfunden.  Für  den  Namen  Segol  ist  das  ja  ohnehin 
klar.  Aber  auch  hinsichtUch  der  übrigen  Namen  haben  wir  keine 
Nachricht,  daß  sie  für  die  babylonischen  Vokale  verwendet  wurden  ^). 
Wie  schon  oben  bemerkt  ist,  scheinen  in  Babylonien  nur  die  beiden 
Namen  8D1S  ]>SpiD  und  ><Ü1S  nns"'0  verwendet  zu  sein,  und  zwar  in 
ihrer  allgemeinen  Anwendung  (vgl.  oben  §  7  f.).  Auch  schon  die 
hebräische  Form  der  übrigen  Namen  spricht  dagegen.  Für  Babylonien 
hätte  man  unter  allen  Umständen  aramäische  Formen  zu  erwarten. 

b)  Die  Vokalzeichen. 
*  Die  drei  bekannten  Punktationssysteme^)  unterscheiden  sich  zu- 
nächst darin  voneinander,  daß  das  sog.  palästinische  System  —  soweit 
es  bisher  bekannt  ist  [im  folgenden  =  P  3]  —  und  das  tiberische 
System  sieben  Vokalzeichen  aufweisen,  während  das  babylonische 
System  nur  sechs  Vokalzeichen  kennt.  Indessen  gibt  es  noch  eine 
Gestalt  des  palästinischen  Systems,  das  ebenfalls  nur  sechs  Vokalzeichen 
kennt.  Es  findet  sich  in  handschrifthchen  Fragmenten  alter  Uturgischer 
Gedichte  (D^tp^'^B),  von  denen  einige  Blätter  aus  der  Geniza  von  Alt- 


')  Ganz  zu  Unrecht  bezieht  meines  Erachtens  Bacher  diese  Namen  auf  die 
babylonischen  Zeichen,  vgl.  die  Anfänge  der  hebräischen  Grammatik  S.  17. 

'^)  S.  oben  §  6  d' — h',  ich  berücksichtige  hier  zunächst  nur  die  Grundlagen 
dieser  Systeme  und  handle  erst  später  von  ihrer  weiteren  Ausgestaltung. 
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kairo  nach  der  Bodleian  Library  in  Oxford  gekommen  sind^)  [im 
folgenden  =  P  1],  ein  anderes  Blatt,  aus  dem  Besitze  eines  Syrers  in 
Amerika,  ist  von  Caspar  Levias  veröffentlicht  und  besprochen  worden 
[im  folgenden  =  P  2]  ^).  Beide  unterscheiden  sich  von  dem  sonst  be- 
kannten palästinischen  System  dadurch,  daß  sie  für  die  beiden  e- Vokale 
nur  ein  Zeichen  verwenden. 

Für  PI  vgl.  in  sich  dort  findenden  Bibelzitaten:  □n'VyO  ^pH^  Jo  l6  tirilB'   0 

"n^V»  3^2  ?]iiy  nts'n  nnii  ts^'X  nbo  nitfn  jes  663;  mr  P2  vgl.  nn^'ni  =  tib.  n\'nj, 
iriij  =  tib.  :nij,  'Vöo  =  tib.  \vaa  I6ii  yTi  =  tib.  yTi  I6I2  xb'in  =  tib.  ndd3  I6I4 
riB'iyi  =  tib.  ntyiyi,  ntryD  =  tib.  nla'yD,  -li'j  =  tib.  "i^ii,  ribm  =  tib.  nDnM63i7. 

Dagegen   für  P  3  vgl.  T3  IS  =  tib.  DirnOS  Jes  5io  5  =  tib.  VdxS,  5^'  =  tib. 

'7[:irb,  «j  =  tib.  iiiNJ  524. 

T  T|V  ' 

Wenn  nun  aber  auch  sowohl  aus  Palästina  wie  aus  Babylonien  p 
Systeme  von  sechs  Zeichen  bekannt  sind,  so  ist  doch  die  Verwendung 
dieser  Zeichen  keineswegs  die  gleiche.  In  beiden  Fällen  bemühte 
man  sich,  die  Fülle  der  tatsächhch  gehörten  Vokalnüanzen  unter 
sechs  Grenzwerten  einzuordnen.  Die  Art,  wie  es  geschah,  spiegelt 
eine  gewisse  Verschiedenheit  der  Aussprache  wieder,  die  in  den 
Ländern  bestand,  aus  denen  die  Systeme  herrühren.  In  Palästina 
war  die  Fähigkeit,  ein  reines  geschlossenes  ä  zu  sprechen,  verloren 
gegangen.  Dies  ä  erhielt  eine  Trübung  nach  0  zu,  wurde  ä,  und  nun 
konnte  man  mit  diesem  Zeichen  auch  einen  Laut  wiedergeben,  der 
von  kurzem  offnen  0  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein  wird.  In 
Babylonien  hat  sich  die  Aussprache  als  ä  erhalten,  und  so  mußte  der 
kurze  o-Laut  durch  0  oder  u  wiedergegeben  werden.    Man  schreibt 


^)  =  Ms.  Heb.  d  63  (2826  in  dem  Catalogue  of  the  Hebrew  Mss,  Vol.  II,  ed. 
Cowley  und  Neubauer).  Ich  verdanke  die  Photographie  von  zwei  Blättern  dieses 
interessanten  Textes  der  Güte  A.  E.  Cowleys  und  beabsichtige  sie  in  den  Nach- 
richten der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zusammen  mit  Herrn  Dr. 
Rabin  zu  veröffentlichen. 

*)  „The  Palestinian  Vocalisation"  in  „The  American  Journal  of  Semitic 
Languages  and  Literatures",  Vol.  XV  (Chicago  1898/9)  157 — 164.  Leider  ist  die 
Beurteilung  dieses  Fragmentes  dadurch  erschwert,  daß  kein  Faksimile  von  ihm 
gegeben  wird.  Die  Zeichen,  die  vorkommen,  sind  von  Levias  nicht  immer 
richtig  gedeutet  worden.  Ich  komme  bei  der  Behandlung  der  Oxforder  Frag- 
mente (vgl.  die  vorige  Anm.)  auf  diese  Arbeit  zurück.     Vgl.  auch  unten  §  8  d. 

7* 
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in   Palästina   also:    uaiiäqäm,   qäöäSim,  qäöqöö,   ääräö,  b'mäpnehcem, 
dagegen  in  Babylonien:  üäiiäqom,  quöäSim,  SurSo,  b'mupnehäm. 

Qames  für  loirzes  0  in  PI:  DpM:=  tib.  DJ?;;_,  D.TnrJKÖ  =  tib.  DH'nVJN^ 
in  P2  findet  sich  dafür  kein  Beispiel;  man  könnte  aus  Formen  wie  2^iV  1646 
3pJin  16216,  Spyin  162i6  schließen,  daß  hier  kurzes  o  durch  jl  wiedergegeben 
ist;  zu  P  3  vgl.  n'  =  tib.  Gn^l  Jes  44i6  nn  =  tib.  -Tn^ini  44i6  0  =  tib.  )Jnai  45  9 
und  weitere  Beispiele  in  ZATW  XXI  301.  —  In  der  babylonischen  Punktation 
ist  die  Wiedergabe  von  kurzem  o  durch  Qames  das  sicherste  Kennzeichen  für 
eine  stark  durch  die  tiberische  Punktation  beeinflußte  Hs;  solches  sind  M.  d,  0. 
Nr.  16,  33,  36(=40c),  38a(=39c),  der  Petersburger  Prophetenkodex  und  alle 
jemenischen  Hss;  vgl.  MT,  S.  25  f.,  M.  d,  0.,  S.  159  und  passim. 

In  Palästina   war  neben  ä  ein  Zeichen  für  offnes  a  reserviert, 
und  man  verwandte  für  alle  Nüanzen  des  e-Lautes  ein  einziges  Zeichen. 
Dies  wurde  später  in  zwei  Zeichen  getrennt,   eins  für  offnes  e  (ce) 
und  eins  für  geschlossenes  (e).    In  Babylonien  braucht  man  neben  ä 
ein  Zeichen,  das  palästinischem  offnen  a  und  e  entspricht.   Das  scheint 
darauf  hinzudeuten,   daß  dort  offnes  a  zu  ä  geworden  ist,   und  wir 
wählen  ä  als  Wiedergabe  desselben.    Daneben  verwendet  man  ein 
Zeichen  für  geschlossenes  e,  bezeichnet  aber  oft  die  in  palästinischer 
Überheferung  durch  e  wiedergegebenen  Laute  durch  /.  Man  schreibt  also : 
altpalästinisch:  'eben,  'eieb,  ^aöap,  V/, 
tiberisch:  'cebcen,  'e^ceb  '"öap,  'cel, 
babylonisch:  'äbän,  'ä^äb  'äöäp,  'iL 

In  der  babylonischen  Hs,  die  ich  M.  d.  0.,  Nr.  7  behandelt  habe,  ist  der 
Versuch  gemacht,  durch  Einführung  eines  kombinierten  Zeichens  ^  eine  größere 
Nüanzierung  des  a-  und  e-Lautes  zu  ermöglichen.  Aber  eine  Konsequenz  in 
der  Setzving  des  Zeichens  ist  nicht  nachzuweisen,  und  weite  Verbreitung  wird 
es  schwerlich  erlangt  haben.  Die  andern  in  derselben  Hs  vorkommenden  kom- 
binierten Zeichen  -^  und  "^  sind  wohl  anders  zu  erklären,  vgl.  M.  d.  0.,  S.  303  f. 
In  den  jemenischen  Hss  ist  jedes  tiberische  Patah  und  Segol  in  gleicher  Weise 
durch  Patah^  wiedergegeben.  Die  M.  d.  0.  Nr.  36  behandelte  Fs  weist  ein  baby- 
lonisches Segol  (.-.)  und  ein  Hatef-Segol  ('^)  auf.  Aber  diese  Hs  ist  ein  Mischtext; 
in  ihm  ist  tiberische  und  babylonische  Überlieferung  zusammengearbeitet,  vgl. 
M.  d.  0.  S.  134.  Allerdings  findet  sich  -  auch  in  der  altertümlichen  babylonischen 
Hs.   M.  d.  0.  Nr.  48  a:  doch  ist  das  .-.  hier  wohl  nachgetragen  vgl.  M.  d.  0.,  S.  149. 

Die  babylonische  Art  der  Aussprache  des  ä  hat  sich  bei  den 
spanisch-portugiesischen  Juden  (den  sog.  D^1"I5D)  bis  heute  erhalten. 
Das  erklärt  sich  daraus,   daß   babylonische  Gelehrte  im   elften  Jahr- 
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hundert  die  Begründer  der  jüdischen  Studien  in  Spanien  wurden^). 
Die  tiberische  Punktation,  die  auch  in  Spanien  durchdrang,  paßte  zu 
dieser  Aussprache  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht.  Vor  allem  war  es 
mißlich,  daß  dasselbe  Zeichen  hier  bald  wie  ä,  bald  wie  Ö  gelesen 
werden  mußte.  Man  suchte  dem  Übelstand  bisweilen  dadurch  abzu- 
helfen, daß  man  für  jedes  wie  ö  zu' sprechende  Qames  ein  Hatef-Qames 
{■'■■)  schrieb.  Ferner  hat  man  vielfach  zwischen  ä  und  a  einerseits, 
zwischen  e  und  ce  andererseits  in  der  Aussprache  nicht  deutlich  unter- 
schieden, so  daß  in  manchen  Hss  beide  Gruppen  von  Zeichen  mehr 
oder  weniger  behebig  untereinander  wechseln. 

''•  für  jedes  wie  ö  zu  sprechende  Qames  findet  sich  im  Reuchlinschen  Pro-  ü 
phetenljodex')  (^  Ginsh.  3) »),  und  den  ihm  nahestehenden  Hss,  so  den  Londoner 
Mss  Add.  21161  (=  Ginsb.  7)  und  Add.  15451  (=  Ginsb.  11)*)  dem  Berliner  Ms.  or. 
fol.  121  (=  3.  Erfurter  Ms,  unten  =  B).  Vgl.  in  Ginsb.i3:  TJK'-IB^  Jes  14  so  TjÜnÖl  ^3Sj;D 
ib.  143  D^3fX  ib.  4220  ii'fjönK  42 1;  Ginsb.  7:  ia'fjönx  42 1  D'^JfX  42  20  '"(V^^  Hi  23 
ni?1ip  Hi  27;  Ginsb.  11:  *JJN3  Ex  II2  vgl.  Gn.  23i6,  1VpB^31  Gn.  2430  yifp^  252,3, 

TT 

die  Genesisstellen  nach  Ginsburg,  Introduction,  S.  609 f.»)    B:  DS'^tTiri  Jes  lu«). 


')  Vgl.  Graetz,  Geschichte  der  Juden,  Bd.  V  Kap.  XI. 

*)  Geschrieben  1105/6  =  Ms.  Durlach  55  der  Großh.  Hof-  und  Landesbiblio- 
thek zu  Karlsruhe.  Dank  dem  Entgegenkommen  der  Bibliotheksdirektion  habe 
ich  diese  wichtige  Hs  mehrere  Monate  hindurch  in  der  Bibliothek  der  DMG  zu 
Halle  benutzen  dürfen.  Je  ein  Faksimile  in  Stade's  Geschichte  des  Volkes  Israel, 
Bd.  I  und  im  Palaeographical  Society,  Oriental  Series,  Plate  LXXVII. 

*)  Ich  bezeichne  im  folgenden  eine  Reihe  von  tiberisch  punktierten  Hss, 
mit  den  Zahlen,  mit  denen  sie  Ginsburg  in  seiner  neuen  größeren  Bibelausgabe 
bezeichnet.  Ginsburg  hat  die  Hss  so  gut  als  möglich  nach  dem  Alter  geordnet, 
die  Hss  sind  um  so  älter,  je  niedriger  die  Zahlen  sind. 

*)  Ersteres  nach  Ginsburg  um  1150,  letzteres  um  1200  geschrieben.  Vgl. 
Ginsburg,  Introduction,  S.  632—641  bzw.  605—615.  In  A  Series  of  XVIII  Facsi- 
miles  from  Mss  of  the  Hebrew  Bible  printed  in  CoUotype  by  James  Hyatt,  with 
Description  by  Chr.  D.  Ginsburg,  London  1898,  finden  sich  unter  Nr,  16  bzw.  6 
Faksimiles  der  beiden  Hss.  Das  erstere  habe  ich  in  London  selber  eingehend 
angesehen,  und  mir  daraus  Jes  42,  43  und  Hiob  1 — 7  abgeschrieben. 

')  Man  wird  bei  genauem  Zusehn  noch  viele  derartige  Hss  finden.  Es 
sollten  darüber  genaue  Untersuchungen  angestellt  werden ;  bei  Ginsburg  und  in 
den  Hss-Katalogen  ist  darauf  meist  nicht  geachtet. 

")  Vgl.  das  Faksimile  in  Stade's  Geschichte   des  Volkes  Israel  Bd.  I. 
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Das  charakteristischste  Beispiel  für  eine  Hs,  in  der  ä  und  a  einerseits,  ce  und  e 
andererseits  pronaiscue  gebraucht  werden,  bietet  Ginsb.  3:  jede  Zeile  der  Hs  bietet 
Belege  dafür.  Ein  ähnlicher  Wechsel  liegt  vor  in  den  Hss  Ginsb.  12,  20,  28,  42, 
vgl.ö/nsöar^,IntroductionS.999,  770,564,736,  in  den  Petersburger  Codd.  102, 120  usw. 

V  Ich  mache  in  diesem  Zusammenhang  darauf  aufmerksam,  daß  in  P  1  und 

P  2  sehr  oft  Qames  steht,  wo  wir  Patah  erwarten  würden,  vgl.  z.  B.  §  8  o.    Das- 
selbe ist  z.  B.  der  Fall  in  dem  babylonischen  Fragment  eines  Bußgebets  aus  China, 
vgl.  zu  ihm  unten  Anm.  1  auf  S.  107. 
IV  Durch  Reuchlin  ist  die  sephardische  Aussprache  in  die  wissen- 

schaftliche Aussprache  des  Hebräischen  eingeführt  worden  und  wird 
gegenwärtig  bei  dem  Versuch  der  Neubelebung  der  hebräischen  Sprache 
in  Palästina  zugrunde  gelegt.  Die  in  gewissen  Hss  eingeführte  Diffe- 
renzierung des  Qames-Zeichens  und  andere  orthographische  Besonder- 
heiten sind  aber  nicht  durchgedrungen.  —  Andererseits  geht  die  bei 
den  deutsch-polnischen  Juden  (D'iTJDt^><)  übliche  Aussprache  des  Zeichens 
auf  die  im  Mittelalter  in  Palästina  übUche  einheitUche  Aussprache  als 
ä  zurück,  die  z.  B.  Ibn  Ezra  für  Tiberias  und  Nordafrika  bezeugt^). 
—  Auch  die  andern  Unterschiede  der  Vokalbezeichnung  in  Palästina 
gegenüber  der  von  Babylonien  werden  auf  Unterschiede  in  der  Aus- 
sprache zurückzuführen  sein. 

X  Die    in    den    verschiedenen   Punktationssystemen    verwendeten 

Vokalzeichen  sind  die  folgenden: 


Palästinisch 

-^  ä 

-^  a 

-L-   8Q 

-  e 
-^  e 

^-  i 

^-   0 

-^  u 

Tiberisch 

—  ä 

-^  a 

^r-  8d 

-n-  e 

-r-    i 

-^  0 

—  lu 

Babylonisch 

-^  a 

T 

}. 

-"-  e 

-^  i 

-^   0 

-^  u 

Trotz  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen  ist  unverkennbar,  daß  diese 
drei  Systeme  in  einem  gewissen  Zusammenhang  miteinander  stehen 
und  nicht  ganz  unabhängig  voneinander  gebildet  sein  können.  Man 
vergleiche  nur  einmal  palästinisches  und  tiberisches  a,  palästinisches  e 
und  babylonisches  ä  {-^),  tiberisches  und  babylonisches  /  und  e.  Der- 
artige Übereinstimmungen  werden  kaiun  zufäUig  sein.  Auch  daß 
das  Prinzip,  sämthche  Vokalzeichen  über  die  Zeile  zu  setzen,  eine 
gewisse  Verwandtschaft  zwischen  dem  palästinischen  und  babylonischen 


')  Sepher  Sahot,  ed.  Lippmann,  fol,  3  b,  vgl.  M.  d.  0.,  S.  159,  Anm.  2. 
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System  zeigt,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Es  fragt  sich,  ob  man  mit 
einiger  Sicherheit  etwas  über  das  zeitliche  Verhältnis  dieser  Systeme 
zueinander  aussagen  kann.  Betrachten  wir  zu  diesem  Zwecke  zu- 
nächst das  Prinzip  der  Vokalbezeichnung  in  den  einzelnen  Systemen: 

Sehr  primitiv  ist  diese  Vokalbezeichnung  im  palästinischen  y 
System:  der  senkrechte  und  der  wagerechte  Strich  wird  zur  Be- 
zeichnung von  ä  und  a  verwandt.  Der  einfache  Punkt  mußte  aus- 
scheiden, da  er  in  den  verschiedenen  Stellungen  zur  Bezeichnung  der 
Akzente  verwandt  wurde  (s.  §  9).  So  wählte  man  den  Doppelpunkt 
in  den  vier  möghchen  Lagen:  zunächst  in  senkrechter  (-=_  /),  wage- 
rechter (-^  w)  und  schräger  Lage  (^^  ß)  ^),  schließUch  auch  umgekehrt 
-^,  das  in  P  2,  gelegentlich  auch  in  P  1  für  den  Murmelvokal,  in  P  3 
zur  Bezeichnung  des  geschlossenen  e  verwendet  wird.  Endlich  braucht 
man  den  dreifachen  Punkt  (-^  =  o). 

Eine  direkte  Bezeugung  für  das  Vorhandensein  dieses  Systems  in  Palästina,  Z 
die  bisher  nicht  erkannt  worden  ist,  liegt  noch  in  §  9  der  von  Baer  und  Strack 
veröffentlichten  Kompilation  „Diqduqe  ha-Te'amim"  vor*).  Ich  meine,  einige  der 
dort  stehenden  Bemerkungen  haben  das  palästinische  System  im  Auge  und  passen 
ganz  nur  für  dieses.  Ich  übersetze  die  in  Betracht  kommenden  Stellen:  „  .  .  •  und 
jedes  einzelne  (Gesetz  der  Tora)  ist  an  das  andere  geknüpft  in  Schrift  und  Sprache 
und  Sprechen,  in  Buchstaben  und  Worten  überliefert  und  Punkten,  so  daß  sie 
nicht  gezählt  werden  können  (m'SD  yt^b  ly  nnp:"!),  und  in  Akzenten  und  ge- 
nauer Beobachtung  (pHpl)  eingezäunt  und  mit  sieben  Vokalen  (D^D70)  umgürtet . . . 
und  mit  defektiv  \ind  plene  geschriebenen  (Worten)  (HTnUl  m^Dn^)"  ,  .  .  Bei 
dem  l'Dn  hat  der  Verfasser  Bedenken,  daß  darin  ein  Tadel  für  die  Tora  liegen 
könnte.  Dagegen  wendet  er  sich,  „aber  die  ganze  (heilige)  Schrift  ist  vollkommen, 
ohne  Mangel,  denn  eine  kleine  Punktation  (m^VT  mipJ)  steht  an  der  Stelle  des 
fehlenden)  Buchstabens  wie  ein  Balken  (HllpD)  .  .  .  Was  ist  nun  aber  der  Sinn, 
der  über  (^V)  dem  plene  geschriebenen  Worte  stehenden  Punktation?  ...  sie  ist 
eine  Lehre  und  Warnung  für  die,  welche  die  Tora  studieren,  damit  sie  nicht 
irren  in  der  Lesung  zwischen  XTlJ  und  Xl'U  usw."  Daß  es  sich  hier  um  eine 
Punktation  aus  Palästina  handelt,  beweist,  abgesehen  davon,  daß  die  ganzen 
grammatisch-masoretischen  Lehrstücke,  die  man  mit  mehr  oder  weniger  Recht 
als  Diqduqe  ha-T^'amim  bezeichnet,  aus  Palästina  stammen,  schon  der  Umstand, 
daß  hier  von  sieben  Vokalen  gesprochen  wird.  In  Babylonien  hat  es  immer  nur 
sechs  Grundvokale  gegeben.  Die  „unzählbaren"  Punkte,  von  denen  in  XJber- 
treibung  die  Rede  ist,  passen  am  ersten  auf  das  palästinische  System,  zumal  wenn 


^)  In  P  3  auch  für  den  Miu-melvokal  verwendet,  vgl.  unten  e'. 
2)  In  dem  Text  bei  Ginsburg,  Introduction,  S.  984  f.  (§  5). 
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man  berücksichtigt,  daß  hier  auch  alle  distinktiven  Akzente  —  abgesehen  von 
Atnah  —  durch  Punkte  ausgedrückt  werden.  Entscheidend  ist  aber  die  Be- 
merkung, die  Punktation  stehe  über  {/)!)  dem  Buchstaben;  auch  das  Bild  vom 
Balken  setzt  das  voraus,  im  palästinischen  Hause  kommt  der  Balken  nur  bei  der 
Deckenkonstruktion  in  Betracht.  Auf  die  tiberische  Punktation  paßt  die  ganze 
Beschreibung  viel  weniger. 

a'  InBabylonien^)  verwendete  man,  wie  zur  Bezeichnung  der 

Akzente  (s.  §  9),  so  auch  zu  der  der  Vokale,  zumeist  Buchstaben  oder 
Buchstabenteile.  Es  ist  längst  darauf  hingewiesen  daß  -^  ein  Teil 
von  X  ist,  -^  ist  ein  kleines  V,  --  ein  kleines  1^);  nach  Analogie  da- 
von hat  man  w^ohl  in  -^  ein  verkürztes  ^  zu  sehn.  Ob  -^  und  -^ 
durch  syrischen  Einfluß  zu  erklären  sind^),  oder  auf  andere  Weise,  wird 
sich  schwer  mit  Sicherheit  entscheiden  lassen.  Die  Möglichkeit  hegt 
vor,  zumal  das  Zeichen  für  den  Murmelvokal  wohl  sicher  eine  ähnhche 
Herkunft  hat;  vgl.  unten  f.  Sehr  interessant  ist  das  Zeichen  -^,  das 
sich  in  einigen  Handschriften  statt  -^  findet*)  und  das  dann  in  der 
kompüzierten  babylonischen  Punktation  allgemeine  Verwendung  ge- 
funden hat.  Es  ist  ja  ganz  zweifellos  ein  Rest  aus  dem  palästinischen 
System  imd  gibt  einen  Hinweis  auf  das  Verhältnis  beider  Systeme. 
Was  bei  den  Akzenten  noch  sehr  viel  deutUcher  gemacht  werden 
kann  (s.  §  9),  wird  auch  bei  den  Vokalen  stattgefunden  haben.  Man 
hat  in  Babylonien  eine  alte  unpraktische  Punktation  durch  eine  neue 
ersetzt,  indem  man  im  Prinzip  Vokale  und  Akzente  durch  Buchstaben 
oder  Buchstabenteile  andeutete.  Die  Umgestaltung  war  schon  dadurch 
geboten,  weil  die  in  Palästina  gewählten  Vokalzeichen  der  babylonischen 
Aussprache  nicht  gerecht  wurden.  Für  Patah,  dessen  Aussprache  in 
Babylonien  ja  eine  deutliche  Neigung  nach  e  zu  gehabt  haben  muß, 
scheint  zuerst  die  alte  palästinische  Bezeichnung  für  e  übernommen 


^)  Hier  ist  nur  an  die  sog.  einfache  babylonische  Punktation  gedacht;  von 
der  im  allgemeinen  späteren  Entwicklung,  die  in  der  komplizierten  babylonischen 
Punktation  vorliegt,  wird  später  zu  sprechen  sein.  Ebenso  von  der  in  den  je- 
menischen Bibelhandschriften  vorliegenden  Vokalisation,  die  erst  eine  späte  Um- 
bildung des  tiberischen  Punktationssystemes  darstellt. 

*)  Vgl.  Praetorius,  Über  das  babylonische  Vokalisationssystem  des  Hebräischen. 
ZDMG  LIII  1899,  S.  190,  193. 

*)  So  Praetorius  a.  a.  0.  S.  187,  190. 

*)  Vgl.  M.  d.  0.  S.  160. 
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ZU  sein,  bis  man  dann  auch  dafür  ein  nach  V  gebildetes  Vokalzeichen 
einführte.  Da  durch  die  Wahl  von  Buchstaben  für  die  Akzente  der 
einfache  Punkt  frei  geworden  war,  konnte  er  bei  der  Bezeichnung 
der  Vokale  Verwendung  finden. 

Das  tiberische  System  unterscheidet  sich  von  den  andern  b' 
vor  allem  dadurch,  daß  es  mit  dem  Prinzip  der  supralinearen  Setzung 
der  Vokalzeichen  bricht^).  Da  mit  der  Umgestaltung  der  Vokalisation 
auch  die  der  Akzentuation  Hand  in  Hand  ging,  kann  nun  der  einfache 
Punkt  in  größerem  Umfange  für  Vokale  verwendet  werden.  Man  griff, 
so  scheint  es,  auf  die  alte  Art  der  Bezeichnung  des  dumpfen  Vokals 
durch  einen  Punkt  über  dem  Worte,  des  hellen  Vokals  durch  einen 
Punkt  unter  dem  Worte  zurück  und  verwandte  den  ersteren  für  o, 
den  letzteren  für  /^).  Neu  ist  die  Bezeichnung  des  u  durch  einen  Punkt 
in  der  Mitte  des  Buchstabens.  Ob  man  ihn  ursprünglich  in  jeden 
Buchstaben  setzen  konnte^),  ist  schwer  zu  sagen.  Ohne  Mißverständnis 
war  es  nur  bei  "1  möghch,  da  der  Punkt  sonst  eine  andere  Bedeutung 
erhielt.  Es  ist  möglich,  daß  das  Zeichen  -^  durch  die  Erinnerung  an 
1  hervorgerufen  ist*).  —  Alle  weiteren  Zeichen  werden  unter  die 
Buchstaben  gesetzt.  Das  /-Zeichen  entsprach  dem  babylonischen,  so 
wird  auch  das  babylonische  Zeichen  für  e  gewählt  (-^)  und  -^  ist 
eine  Weiterbildung  daraus.  Das  Patah-Zeichen  ist  das  alte  palästinische 
(-=^)  und  das  Qames-Zeichen,  das  ursprünghch  die  Form  ~='  hatte  — 
es  gibt,  soviel  ich  weiß,  keine  alte  hebräische  Bibelhs  und  wohl  nur 
wenig  jüngere,  in  denen  es  anders  ist  — ,  ist  eine  Umbildung  desselben. 
Der  in  der  palästinischen  Punktation  dafür  verwendete  senkrechte 
Strich  war  unter  der  Zeile  nicht  brauchbar. 


^)  Während  die  supralinear  geschriebenen  Vokale  über  den  Zwischenraum 
der  Konsonanten  gesetzt  werden,  zwischen  denen  sie  zu  sprechen  sind,  setzt  man 
in  der  tiberischen  Punktation  die  Vokale  genau  unter  die  Konsonanten,  nach 
denen  sie  zu  sprechen  sind.  Erst  in  der  Punktation  der  Jemeniten  setzt  man 
auch  die  supralinearen  Vokale  —  nach  Analogie  der  tiberischen  Punktation  — 
über  die  Mitte  der  Buchstaben. 

*)  Vgl.  oben  f. 

')  So  Badde,  Zur  Geschichte  der  tiberiensischen  Vokalisation.  Nöldeke- 
Festschrift  S.  654. 

*)  Budde  a.  a.  0.  S.  652. 
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€'  Diese  Darstellung  von  der  Entwicklung  der  Vokalzeichen  wird 

im  einzelnen  durch  die  Geschichte  der  übrigen  Lesezeichen,  besonders 
der  Akzentzeichen  (s.  §  9),  bestätigt.  Es  ist  also  ursprüngUch  in 
Palästina  der  Versuch  gemacht  worden,  die  gehörten  Laute  unter 
sechs  VokalquaUtäten  einzuordnen.  In  Babylonien  werden  diese 
Zeichen  umgestaltet  ^)  und  entsprechend  der  andersartigen  Aussprache 
in  etwas  modifizierter  Weise  verwendet.  Auf  Grund  der  palästinischen 
Punktation,  aber  nicht  ohne  Einfluß  der  babylonischen,  ist  dann  — 
wahrscheinlich  unter  dem  Einfluß  des  Karäertums,  wenn  nicht  von 
diesem  selber  geschaffen  —  das  tiberische  System  durchgeführt  worden. 
Es  setzte  die  Vokalzeichen  unter  die  Linie  und  vereinfachte  sie. 

d'  Freilich  sind  diese  hier  nebeneinander  gestellten  Systeme  eigentlich 

nicht  ganz  vergleichbare  Größen.  Sie  repräsentieren  zu  verschiedene 
Stufen  der  Entwicklung.  Die  Reste  der  palästinischen  und  der  ein- 
fachen babylonischen  Punktation  ähneln  sich  dadurch,  daß  in  ihnen 
die  Punktation  nicht  ganz  durchgeführt  ist.  Sie  zeigen,  daß  man  in 
älterer  Zeit  offenbar  Vokale  und  andere  Lesezeichen  wesentlich  da 
setzte,  wo  Irrtümer  möglich  waren  oder  nahe  lagen.  Manche  oft 
vorkommende  Worte  sind  zumal  in  der  babylonischen  Punktation  fast 
nie  mit  einem  Lesezeichen  versehen.  —  Ob  das  tiberische  Punktations- 
system  je  auf  einer  ähnhchen  primitiven  Stufe  gestanden  hat,  wird 
sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  die  ältesten  Reste  dieses  Systems, 
wie  sie  die  Bibliotheken  Oxfords  und  Cambridges  in  den  aus  der  Geniza 
Altkairos  stammenden  Schätzen  bergen,  untersucht  sein  werden.  Wahr- 
scheinlich ist  es  gleich  als  das  vollkommenere  System  auf  Grund  der 
früheren  erfunden  worden  und  hat  sich  von  jenen  von  Anfang  an 
dadurch  unterschieden,  daß  in  ihm  aUe  Worte  systematisch  durch- 
punktiert sind.  In  dieser  Hinsicht  gehört  es  in  eine  Kategorie  mit 
dem  komplizierten  babylonischen  System.  Indessen  kommt  es  hiei' 
zunächst  nur  auf  die  Gestalt  der  Vokalzeichen  an. 

c)  Swa. 
«e'  Neben  den  Lauten,  die  man  durch  Vokale  andeutete,  hörte  man 

im  Hebräischen  eine  Anzahl  flüchtiger  Laute,  sog.  Murmelvokale.  Man 


0  Das  von  Lev/as  veröffentlichte  Fragment  der  palästinischen  Punktation  steht 
der  babylonischen  Punktation  etwas  näher  als  die  andern  Fragmente  derselben 
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hat  sie  zunächst  nicht  angedeutet;  in  P  1  sind  sie  kaum  berücksichtigt. 
In  P  3,  in  dem  zwischen  den  Vokalen  -^  =  e  und  -—  —  (2  geschieden 
ist,  verwandte  man  das  Zeichen  -^  auch  zur  Andeutung  des  Murmel- 
vokals, z.  B.  "Ip  =  tib.  trnp  Jes  5 19,  ?i^  =  tib.  "lö^  ib.  620.    %  =tib. 

n^D^p  ib.  7 16  HDt^  =-  tib.  HTpirn  ib.  72o,  !rp3  =  tib.  ^t5^pi:i  ib.  815  usw. 
In  der  Tat  wird  er  ja  im  Klange  diesem  Vokal  am  nächsten  ge- 
kommen sein.   Anlautendes  T  ist  daneben  allerdings  auch  öfters  durch 

T  wiedergegeben,  vgl.  z.  B.  IV  =  tib.  J^SHI.  Jes  610,  iv  =  tib.  DtJ^^I  Jes  44i4 

neben  DX1  =  tib.  ^DSI  Jes  44i9,  rh  =  tib.  nnm  Jes  55i3,  vgl.  ZATW 
XXI  S.  306  f.  —  In  P  2  findet  sich  für  den  Murmelvokal  ein  be- 
sonderes Zeichen:  er  wird  gelegentlich  durch  -^  wiedergegeben.  Vgl. 
■]"i"id  =  tib.  "^jn-ia  162  9,  itD^'^bi  =  tib.  ito^D^  162  20  nt^byi  '\iß  =  tib. 
ntrjy:  p^  16221  f.,  nb^D^:  =tib.  n^b^  I6225  li^*»  ^"nD  =tib.  ^»snt^^v.^nD 

T     :  :  V      I  ■■  :  '  t  :    :   •  ••     t  :     •       ••    :  j. 

163ii  nn^in^  =tib.  nnbin^  164i.  —  in  P  1  findet  sich  dies  Zeichen 

wahrscheinlich  einmal  in  Il]^n,  was  wohl  tib.  2i?n   entsprechen  soll. 

Ein  besonderes  Zeichen  ist  für  den  Murmelvokal  in  Ba-  /' 
bylonien  eingeführt  worden.  Es  besteht  in  einem  hnks  über  den 
Buchstaben  gesetzten  wagrechten  Strich  {—).  In  älterer  Zeit  ist  dieses 
Zeichen  —  wie  überhaupt  die  Lesezeichen  —  nicht  regelmäßig  gesetzt 
worden,  und  so  ist  es  vielleicht  ein  Zufall,  daß  es  in  einem  kurzen 
babylonischen  Fragment,  das  uns  erhalten  ist  (M.  d.  0.,  Nr.  31),  nicht 
vorkommt.  Sonst  aber  findet  sich  das  Zeichen  in  aUen  bisher  bekannt 
gewordenen  Resten  der  babylonischen  Punktation,  auch  mehrfach  in 
dem  Fragment  eines  Bußgebetes  (nn^^D),  das  Ph.  Berger  und  Moise 
Schwab  als  „le  plus  aneien  Manuscript  Hebreu"  bezeichnen^),  und 
muß  in  Babylonien  sehr  bald  neben  den  Vokalzeichen  eingeführt  worden 


^)  Es  ist  ein  Pergamentblatt,  das  P.  Pelliot  von  seiner  Mission  in  den  fernen 
Osten  zusammen  mit  einer  Sammlung  chinesischer  Bücher  mitgebracht  hat.  Das 
Blatt  ist  von  Berger  und  Schwab  im  Journal  asiatique  XI  serie  vol.  II  (1913) 
S.  139 — 175  veröffentlicht  worden.  Auch  ein  Faksimile  des  Blattes  ist  dort  ge- 
geben. M-  Schwab,  der  die  Punktation  dieses  Fragmentes  bespricht,  hat  gar 
nicht  gemerkt,  daß  wir  es  hier  mit  einem  altertümlichen  Beispiel  der  babylonischen 
Punktation  zu  tun  haben.  —  Vgl.  zu  dem  Fragment  H.  Grimme,  Das  älteste 
hebräische  Manuscript,  in  Biblische  Zeitschrift  Xn  (1914)  S.  225—234. 


108  Die  Zeichen  für  die  Vokale.  §  7  f— h' 

sein.  Der  Name  des  Zeichens  ist  J<St2^n,  eigentKch  „das  Erhaschen", 
sodann  „die  Beschleunigung"^):  es  findet  sich  öfters,  in  der  baby- 
lonischen Masora  und  kommt  als  P|tfln  auch  in  der  tiberischen  Masora 
noch  gelegentlich  in  demselben  Sinne  vor.  Das  Zeichen  geht,  wie 
Praetorius  erkannt  hat  (vgl.  ZDMG  LIII  1899,  S.  184),  auf  das  syrische 
M*hagg*jänä  zurück,  dessen  Bezeichnung  als  Marh^tänä  „Beschleuniger" 
ja  auch  der  Bedeutung  nach  dem  JOtD'^n  nahe  kommt. 
g  XBtS^n  ist  gebildet  wie  Xnn^S.    Es  findet  sich  im  babylonisch-massoretischen 

Pentateuchkommentar  (Ginsburg,  „The  Massorah"  III  207 ff.)  zu  Gn  9-27;  abgekürzt 
als  tÖTl  z.  B.  ib.  zu  Lev.  128  1329,47,48  Dt  I22.  In  derselben  Bedeutung  findet 
sich  das  Wort  in  der  Mas.  magna  des  Jakob  b.  Haijim  zu  Jer.  3i8:  "j^Stsn  i  1X2^1; 
da  werden  die  sieben  Stellen  aufgezählt,  an  denen  'IXS'^'l  punktiert  ist,  während 
189  Mal  "li^S"!^  vorkommt  (allerdings  steht  in  den  meisten  Zeugen  für  diese  Notiz 
VST  statt  VBtin,  vgl.  Ginsburg,  „The  Massorah"  2  131  =  vol.  I  171b,  IV  186);  zu 
Nu  19 14:  I^Stsn  n  TTIND,  wo  die  acht  Stellen  aufgezählt  werden,  an  denen  ?nN3 
punktiert  ist  (abgesehen  von  "TVIO  ^nK3),  vgl.  Ginsburg  The  Massorah  X  164 
=  vol.  I  29b  IV  33;  zu  Ex  3824:  H'npn  l'nns  •j'BUn  i  2ni,  d.  h.:  3ni  ist  so  vier- 
mal punktiert;  vgl.  Ginsburg,  The  Massorah  1  61  =  vol.  I  462  b,  IV  358  b.  vgl. 
Bacher,  a.  a.  0.  S.  14  f. 

h'  Aber   wie   das  syrische  Zeichen   nicht  nur  zur  Andeutung   des 

Murmelvokals,  sondern  auch  zum  Hinweis  auf  Konsonanten,  die  beim 
Lesen  ausfallen,  verwendet  wird,  so  deutet  auch  das  Zeichen  der 
babylonisch-hebräischen  Punktation  an,  daß  ein  S  oder  ein  Schluß-n 
nicht  als  Konsonanten  zu  sprechen  sind.  Es  wird  dann  auch  weiter 
bei  Schluß-"^  verwendet,  wenn  dies  ohne  Vokal  gesprochen  wird^). 
Daraus  ist  dann  allmählich  der  Gebrauch  aufgekommen,  mit  diesem 
Zeichen  die  Vokallosigkeit  der  Konsonanten  überhaupt  zu  bezeichnen, 
ähnhch  wie  es  das  arabische  sukun  tut.  So  ist  es  bei  einer  ganzen 
Anzahl  von  einfach  und  kompUziert  punktierten  babylonischen  Hss, 
und  so  war  es  bereits,  als  die  tiberische  Punktation  erfunden  wurde. 
In  ihr  ist  das  Zeichen  sowohl  zur  Andeutung  des  Murmelvokals,  als 
auch  als  Zeichen  für  die  Vokallosigkeit  übernommen  worden,  und  da 
man  es  in  der  babylonischen  Gestalt  —  unter  die  Zeile  gesetzt  — 
nicht  brauchen  konnte,   wurde  es  umgestaltet   und   dafür  die   zwei 


^)  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  Levy  II  40  a.   Bacher,  Die  Anf.  d.  hebr.  Gramm. 
(=  ZDMG  XLIX,  1895)  S-  14. 

*)  Vgl.  die  Nachweise  in  M.  d.  0.  S.  168. 
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senkrecht  übereinander  stehenden  Punkte  eingeführt,  die  neben  -^ 
-■: — ~  noch  übrig  waren.  Der  alte  Name  SStDT!  war  für  dies  Zeichen, 
das  häufiger  die  Vokallosigkeit  als  den  Murmelvokal  andeutete,  nicht 
mehr  zu  verwenden.  So  wird  denn  auch  in  der  tiberischen  Masora 
an  den  oben  g'  angeführten  Stellen  das  'j'^Ston  meist  durch  andere 
Ausdrücke  ersetzt.  Als  neue  Bezeichnung  tritt  der  Name  Sltt^  „Swa" 
auf,  der  auf  i<W  „nichts"  zurückgeht,  und  daraus  analog  den  Vokal- 
namen gebildet  ist,  auf  Grund  des  Bestrebens,  in  der  ersten  Silbe  den 
Laut  zu  hören,  den  das  Zeichen  andeutet^).  Die  spanisch-hebräischen 
Grammatiker  seit  Menahem  b.  Sarüq  schreiben  das  neue  Wort  Xlti', 
sie  leiten  es  also  wohl  von  2tt^*i  ab,  und  werden  in  ihm  eine  Über- 
setzung des  arabischen  sukun  „Ruhe"  gesehen  haben.  Man  unterschied 
die  beiden  Arten  des  Swa  als  n^  i<W  „ruhendes  Swa",  „Swa  quiescens", 
und  V^  ST.li'  bzw.  "tj  i<W^)  „flüchtiges  Swa",  „Swa  mobile". 

Das  Swa  quiescens  steht  in  tiberischer  Punktation  inmitten  des  /' 
Wortes  unter  jedem  eine  Silbe  schließenden  Konsonanten.  Am  Ende 
des  Wortes  steht  es  bei  '],  in  das  es  hineingesetzt  wird  (^)  und  in 
Verschlußlauten,  die  am  Wortende  nach  einem  andern  vokallosen 
Konsonanten  stehen,  z.  B.  ptTp,  n:DK^,  r\lb\  nn:  (aus  napant),  pti'\ 
"^.Tl'  r*^"!!'  ^^  (^us  'anf).  In  einer  Gruppe  von  Handschriften,  die 
dem  Reuchlinschen  Prophetenkodex  (Ginsb.  3)  nahestehen,  steht  es 
regelmäßig  bei  den  am  Schlüsse  des  Wortes  stehenden  Laryngalen  V 
und  n,  vgl.  aus  Gmsb.  3  (zu  den  Vokalen  vgl.  das  oben  §  7  u  be- 
merkte, zu  der  Dages-  und  Raphesetzung  unten  §  8  b')  FTID  Jes  13i4, 

n^:b  1320,  nns  I4i7,  naöa  1421;  y^^  i4ii,  y-it  1420,  auch  n^^^  laio 

:  T  V  T  '       :    -  T  :  ■•    :    -  '      :  t  •.  '      :    tiv  '  :      i- 

(wenngleich  das  lautbare  n  am  Schluß  meist  anders  bezeichnet  wird, 
s.  §  8  z).  Derselbe  Gebrauch  herrscht  im  wesentlichen  bei  den  Hss 
Ginsb.  7,  20,  32,  Petersburger  Cod.  102  u.  a.   —   In   denselben   und 


*)  Auf  diese  Erklärung  des  Namens  haben  mich  zugleich  Koll.  Bauer  und 
Dr.  Rabin  hiagewiesen.  Daß  der  Terminus  Swa  jung  ist,  beweist  z.  B.  Sa'adja, 
der  bei  der  Erwähnung  des  Namens  im  Kommentar  zum  HT'IJ'  ISD  ausdrücklich 
hinzusetzt:  „ich  meiae  zwei  Punkte  übereinander".    Vgl.  MT,  S.  39. 

*)  So  schreibt  z.  B.  die  aus  Jemen  stammende  Grammatik,  die  /•  Deren- 
bourg  unter  den  Namen  „Manuel  du  lecteur"  veröffentlicht  hat  im  Journal  asia- 
tique  VI.  Serie  XVI  (1870)  S.  369.  —  1j  oder  VJ  nach  Gen.  4«. 
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einer  Reihe  anderer  Hss  ist  regelmäßig  konsonantisch  zu  sprechen- 
des 1  am  Schlüsse  des  Wortes  durch  ein  Swa  bezeichnet,  das  entweder 
unter  das  T  oder  in  es  hineingesetzt  wird;  vgl.  aus  Ginsb.  3  die  Bei- 
spiele V"TV1.  Jes  14i7  V^PpK  14i7  IjP'lj?  I82;  ebenso  ist  es  in  den  Hss. 
Ginsb.  7,  11,  18,  20,  28,  32,  in  dem  Petersburger  Cod.  86.  102.  Die- 
selben Hss  versehen  das  am  Schlüsse  des  Wortes  stehende  kon- 
sonantisch  zu   sprechende  "^    mit  Hireq,   vgl.  aus   Ginsb.  3:   it^^'ljpp^ 

Jes  133  li:  1432  *>^  18 7;   Ginsb.  7   schreibt  auch  "»sysyi  Hi  39  und 

sogar  (l8)  ^"^äv,  sonst  ^11^  Hi  6i4,  ^IDB^I.  Jes  4222.    In  Cod.  B  und  im 
Petersburger  Cod.  86   wird  in  diesem  Falle  ein  Punkt  ins  *i  gesetz\ 
also  z.  B.  '>^%  "^in,  "^n  ^yin  aus  Cod.  B.   Entsprechend  schreibt  Cod.  B 
auch  T^7V2,  Jes.  I3.  —  Ähnliches  kommt  in  der  babylonischen  Punk- 

•    AT  T  :  .  1  .      .  I      -«• 

tation  vor,  vgl.  die  in  M.  d.  0.  S.  164  angeführten  Formen  ^ITll,  ^"itöJ: 
hier  ist  öfters  das  lautbare  "I  am  Wortende  in  analoger  Weise  mit 
Sureq  versehen,  vgl.  I^nx,  1^2S  ib;  "i^sb,  {ib,  VntTpil,  «lä' MT,  S.  26, 
oft  auch  das  1  inmitten  des  Wortes,  vgl.  rü'ns,  ^U  i\l  M.  d.  0.,  S.  164. 
k'  Die  Eigenart  der  Laryngalen,  insbesondere  von  K,  n  und  V,  bringt 

es  mit  sich,  daß  man  bei  ihrer  Aussprache  oft  vor  oder  hinter  ihnen 
einen  kurzen  Nebenvokal  hörte,  der  meist  entweder  den  Klangcha- 
rakter des  Hauptvokals  hatte,  oder  ein  a  war.  Dabei  kam  es  vor, 
daß  gelegentUch  der  Nebenvokal  einen  relativ  stärkeren  Druck  erhielt, 
als  der  ursprünghche  Hauptvokal,  eine  Erscheinung,  die  heute  noch 
in  der  jemenischen  Aussprache  des  Hebräischen  zu  beobachten  ist^). 
In  der  einfachen  babylonischen  Punktation  hat  man  dieser  Tat- 
sache dadurch  Rechnung  getragen,  daß  man  den  Vokal  an  die  Stelle 
setzte,  wo  man  ihn  tatsächhch  hörte.     Man  schrieb  also  ^ÖSJ  (=  tib. 

•jDSj),  mxj  (=  tib.  m«:),  rfri«-'  (=  tib.  nnx;.),  nby*'  (=  tib.  "iör.),  und 

wo  man  den  Nebenvokal,  den  man  hörte,  andeutete,  da  bediente  man 
sich  dazu  teils  des  einfachen  XStDin-Zeichens,  wie  z.  B.:  y'tt'S  (=  tib. 
V^^),  "j^lS^  (=  tib.  '^''"IX''.),  teils  verwendete  man  dafür  den  in  Be- 
tracht kommenden  Vollvokal,  z.  B.:  ni^yX  (=tib.  nt*V^\  ynyx  (=tib. 
Vinys)  usw.  ^).     Eine   konsequente  Schreibung   ist  hier  nicht  durch- 


')  Vgl.  H.  Grimme,  Die  jemenische  Aussprache  des  Hebräischen  .  .  .,  S.  10. 
2)  Vgl.  zu  diesen  Beispielen  MT,  S.  31,  54f.,  63  u.  s. 
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gedrungen,   wie   die  nebeneinander  in  derselben  Hs.  vorkommenden 

Schreibungen  n:v%  HJyS  n:v^  (=  tib.  n:y^.)  beweisen.  —  In  P  1  sind 
diese  bei  Laryngalen  gehörten  Nebenvokale  nur  sehr  selten  angedeutet^ 

nur  für  -^  findet  sich  öfters  ^,  vgl.  D"ilS,  hbs,  ni^H  für  Dns  usw. 

In  P  2  wird   in   solchem  Falle   das  Zeichen  _i_  verwandt,   vgl.  IpV'^ 

=  tib.  ipj^v  1614  ^bxbÖ  =tib.  ^DS^D  16224.  —  Ist  in  P  3  eine  Sübe 
mit  einem  solchen  Nebenvokal  bei  Laryngalen  geschrieben,  so  trägt 

sie  den  Vollvokal.     Vgl.  ^WV  =  tib.  H^T^?^  Jes  6 13,  DS  =  tib.  HDJK 

7i'2,  vn  =tib.  b^D^^^y^  8?,  nn  =  tib.  Dinn  Sie,  nn  =tib.  ^^nn  4427, 

•  -:  T  '      j  j       -:  '  •  AT  t:  ' 

ri  =  tib.  \:^bn  534,  dsj"  =  tib.  d^sds:  57 1,  non  =  tib.  innDn'jer  2619. 

"T  t:  '  •   T  v:»v  '  :     *    v: 

Die  auf  genauerer  Beobachtung  beruhende  und  mit  größerer  /'^ 
Konsequenz  durchgeführte  tiberische  Punktation  nahm  Anstoß  daran, 
solche  Nebenvokale  durch  ein  volles  Vokalzeichen  wiederzugeben. 
Andererseits  genügte  das  bloße  Swa  auch  nicht,  da  man  tatsächlich 
verschiedene  Vokalnüancen  hörte.  So  erfand  man  eine  Kombination 
beider  Zeichen  und  schrieb  -^  =  ^,  -vr-  =  ®,  -^  =  °  und  nannte  diese 
Zeichen  —  auf  den  alten  Namen  JOtD*>n  zurückgreifend  —  J^tDri,  die 
einzelnen  also  nns  ffjtsn,  blJD  tpn,  y^p  5]ttn.  Diese  Hatef-Vokale 
werden  nun  in  weitem  Umfange  da  angewandt,  wo  den  Lautgesetzen 
gemäß  (vgl.  §  26)  ein  Swa  eintreten  mußte,  wo  man  aber  üi  der  Nähe 
eines  Laryngales  eine  Vokalquahtät  hörte.  Es  liegt  in  diesen  Zeichen 
also  eine  Vermittlung  zwischen  dem  grammatischen  System  dieser 
Punktatoren  und  dem  Herkommen  vor^). 

nns  F]tDn  imd  besonders  y^p  ^jün  werden  auch  bei  Nichtlaryngalen  ge-  m'^ 
braucht.  Schon  oben  §  7u  ist  erwähnt,  daß  in  einigen  Hss  allgemein  f  Öp  P]ßn  ge- 
schrieben wird,  wo  Qames  als  ö  (^lUn  ]>0p)  zu  lesen  ist.  Auch  zeigt  es  öfters 
ein  tatsächlich  noch  gehörtes  o  dort  an,  wo  nach  dem  tiberischen  System  eigent- 
lich Swa  zu  erwarten  war,  so  bei  Aoristformen  mit  Suffix  bei  schwerem  Akzent 
wie  123^n  Nu  2325  HJ^nDK  Jer  3133  ^SJIT  Ez  35  c  —  in  diesen  Fällen  hat  sich  in 
babylonischer  Überlieferung  das  o  regelmäßig  erhalten,  vgl.  die  Beispiele  MT, 
S.  53f.,  M.  d.  0 ,  S.  185f.  Ferner  steht  nns  P]ün  statt  des  einfachen  Swa  oft  bei 
früher  verdoppelten  Konsonanten,  die  vereinfacht  worden  sind,  besonders  bei 
Verben  Mediae  geminatae,  bei  Zischlauten   nach  "I  copulativum,  unter  gewissen 

')  Vgl.  Lagarde,  Übersicht .  .  .  S.  11.    MT,  S.  27,  M.  d.  0,  S.  163. 
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Konsonanten  wie  Ü,  p,  "T  u.  a.,  bei  verschiedenen  Konsonanten  auch  nach  voran- 
gehendem i;  ähnlich  steht  gelegentlich  auch  ^öp  ^ÜPI,  besonders  in  der  Nähe 
emphatischer  Konsonanten  oder  eines  ü-Lautes.  Vgl.  die  Beispiele  unten  §§18  r— t, 
20  j.  Jedoch  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  hier  sehr  große  Verschiedenheit,  nicht 
nur  in  den  Hss,  sondern  auch  in  den  masoretischen  Vorschriften  besteht^),  und 
daß  vor  einer  systematischen  Untersuchung  der  älteren  Handschriften  hierüber 
nichts  zuverlässiges  ausgesagt  werden  kann. 

n  In  unseren  Bibelausgaben  ist  dem  dem  Hatef -Vokal  unmittelbar  vorangehen 

den  Vokal  regelmäßig  durch  ein  beigesetztes  Meteg  ein  Nebendruck  verliehen,  sie 
schreiben  also  IB'^??,  ^p^?',  n7Vn  usw.  Sicher  setzen  viele  Hss  das  Meteg  an 
diesen  Stellen;  aber  gerade  in  den  ältesten  und  besten  Hss  des  Textus  receptus  fehlt 
es  hier  regelmäßig.  So  schreibt  das  Londoner  Ms.  or.  4445  (:=  Ginsb.  1),  das  in 
seiner  Masora  mehrfach  „den  großen  Lehrer  Ben  Äser"  pB'X  p  ?njn  TO/Ö)  als 
noch  lebend  zitiert*),  stets  "IB'NS  ipy^n?!;!!  usw.,  und  so  ist  es  bei  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  älteren  Hss,  man  vgl.  etwa  Cod.  Harley  5720  (=  Ginsb.  i), 
Cod.  Arundel  Or  16  (=  Ginsb.  5)  Cod.  Add.  4708  (=  Ginsb.  10)  Cod.  Vat.  heb.  448, 
den  Tisserant  ins  11.  Jahrhundert  setzt  (Specimina  fol.  4)  und  viele  andere.  Auch 
Ben  Äser  weiß  von  diesem  Meteg  nichts,  wenn  anders  die  in  der  sog.  Diqduqe 
ha-T*'amim*)  stehenden  Regeln  auf  ihn  zurückgehen.  —  Dagegen  findet  es  sich, 
wenn  auch  nicht  regelmäßig,  im  Reuchlinschen  Prophetenkodex  (Ginsb.  3)  und 
den  ihm  nahe  stehenden  Hss  (Ginsb.  7,  11),  sonst  unter  den  27  vor  1300  ge- 
schriebenen Hss,  die  Ginsburg  in  seiner  größeren  Ausgabe  der  Bibel  berück- 
sichtigt —  unter  denen  freilich  Ginsb.  2  (Petersburger  Prophetenkodex)  und  6,  8 
(jemenische  Hss)  ausscheiden  —  nur  bei  15,  19  und,  gelegentlich,  bei  27,  wenn 
ich  recht  sehe.  Ich  verweise  im  übrigen  auf  die  Erörterungen  über  Meteg,  unten  §  9. 

q'  Die  beiden  Swa-Punkte  der  Hatef -Vokale  werden  in  unsern  Drucken  den 

Vokalen  stets  rechts  beigesetzt.  In  einer  Gruppe  von  Hss  setzt  man  die  Punkte 
gewöhnlich  bei  n,  oft  auch  bei  H  und  ^<,  in  diese  Buchstaben  hinein,  so  daß  sie 
nun  über  den  Vokalzeichen  stehen.  So  ist  es  z.  B.  in  den  Hss  Ginsb.  3,  7,  20,  32, 
dem  Berliner  Ms.  or.  fol  121  u.  a. 

p'  Die    Hat-ef-ähnlichen   Zeichen   der   komplizierten   babylonischen 

Punktation  haben  einen  ganz  andern  Ursprung  und  können  erst  später 
da  behandelt  werden,  wo  von  der  Andeutung  des  Wortdrucks  die 
Rede  ist  (unten  §  9).  Die  Verhältnisse  in  den  jemenlschen  Hss  sind 
nur   aus    einer  Vereinfachung   der  ^tiberischen  Zeichen   zu  erklären. 


^)  Vgl.  Ginsburg,  Introduction  S.  464  ff.  und  die  Abweichungen  der  von 
ihm  für  seine  neue  Bibelausgabe  benutzten  Handschriften. 

')  Vgl.  G.  Margoliouth'  Catalogue  I  38  und  das  von  ihm  dort  gegebene 
Faksimüe  auf  Plate  I. 

*)  Es  handelt  sich  um  die  §§  30—35  in  der  Kompilation  von  Baer-Strack. 
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Hier  wird  jedes  Hatef  durch  das  einfache  Swa-Zeichen  wiedergegeben; 
aus  den  beiden  ältesten  Hss  Ginsb.  6  und  8^)  dafür  einige  Beispiele: 

"iVsD  Nu  22  8,  D^tr:"sn  22  9,  D^n^SH  22io,  nt^VS  22i7,  Vn^^HH  22;«.  — 

Für  Hatef   Qames   steht  einfach  Qames,  lITintD  Nu  69  in  Ginsb.  6, 

oder  Swa,  vgl.  aram.  Ülp.  In  späteren  Hss  ist  für  tib.  Hatef  Qame 
meist  das  zusammengesetzte  Zeichen  -  oder  "^^  gewählt.  Allerdings 
bieten  die  späteren  Hss  den  hebräischen  Text  meist  in  tiberischer 
Punktation.  In  den  älteren  Hss  ist  oft  den  für  das  tib.  Hatef-Zeichen 
eintretenden  Swa-Zeichen  das  tib.  Hatef  nachträghch  beigesetzt.  — 
Über  gelegentliches  Vorkommen  von  Hatef  Segol  (")  in  babylonischen 
Hss  vgl.  oben  §  7  s. 

Dem  Hatef  Patah  verwandt  ist  das  in  tiberischer  ÜberUeferung  Q' 
sich  findende  sog.  Patah  furtivum,  ein  Hilfslaut,  der  sich  vor  dem  am 
Schlüsse  des  Wortes  stehenden  V,  H  und  lautbarem  n  nach  einem 
langen  Vokal  —  außer  Qames  —  einschiebt.  In  unsern  Drucken  steht 
mit  den  meisten  Hss  das  Patah  unter  dem  Laryngal,  trotzdem  es 
vor  ihm  zu  sprechen  ist,  vgl.  n^JH,  niDlD,  nn,  HS,  V^p^^  yi"IT,  VI^Ü. 
Vr^^ri,  ni2,|  usw.  Doch  gibt  es  tiberische  Hss,  die  erheblich  anders 
punktieren.  So  weist  der  ReuchUnsche  Prophetenkodex  das  einge- 
schobene Patah  nur  nach  einem  dem  n  und  V  vorangehenden  langen 
/  auf)  schreibt  aber  in  diesem  Falle  das  Patah  unter  das  "^  und  ver- 
sieht den  Laryngal  am  Schlüsse  —  wie  übhch,  vgl.  i'  —  mit  Swa: 
also:  V^^^l  Jes  422  H'On  143.  In  den  anderen  Fällen  bezeichnet  er 
den  Laryngal   einfach  mit  Swa:    n3,tpD  142i  jy\1  17i4u.  0.  nb^"!  20i 

nii  4O9  V'lpripl.  I89  n^^flSio  nii^  409^).  —  Die  Hss  Ginsb.  7,  20,  32, 
Petersburg  102  schreiben  überall  so  wie  der  Codex  Reuchlinianus  nach 
langem  /,  also  —  ich  gebe  die  Beispiele  aus  Ginsb.  7  — :  yilD  Hi  3i2 

Viüib'  67  np^^  3 13  nb  3 17  nb'ti^i  sio  nDin  n^pi^  625.    ni^s  bzw.  ni5>< 

oder  nibs.  Zu  Ginsb.  20  und  32  vgl.  die  Beispiele  in  Ginsburgs  In- 
troduction  S.  769  und  557,  zu  Petersburg  102  den  Catalog  S.  138.  — 


*)  Ich  habe  mir  aus  ihnen  ein  Stück  aus  Nu  23  abgeschrieben.  Vgl.  außer- 
dem die  Faksimiles  in  Palaeographical  Society,  Oriental  Series,  Plate  LIV 
(Or  1467)  und  bei  Tisserant  fol.  5  (Or  2363). 

^)  Zu  dem  Punkt  unter  H  vgl.  das  unten  §  8  über  Mappiq  Bemerkte. 

Bauer  und  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.        g 
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In  der  babylonischen  Punktation  findet  sich  eine  dem  Patah  furtivum 
vergleichbare  Erscheinung  nur  gelegentlich  bei  V,  hier  aber  auch  nach 
Qames:  vgl.  VI,  Vlisi,  V^Sin  und  die  anderen  MT,  S.  31,  M.  d.  0., 
S.  166  aufgeführten  Formen.  Doch  sind  solche  Formen  relativ  selten 
und  im  allgemeinen  fehlt  das  Patah  furtivum  dort,  ebenso  ist  es  dem 
Petersburger  Prophetenkodex  und  den  ihm  nahestehenden  Hss  fremd. 
Doch  findet  es  sich  in  den  jemenischen  Hss;  hier  ist  es  genau  aus  der 
tiberischen  Punktation  übernommen,  vgl.  z.  B.  rö^  Nu  22 15  in  Ginsb.  6. 

§  8.  Die  Zeichen  für  die  verschieden  zu  lesenden  Konsonanten. 

1.   Die  Differenzierung  des  ^. 

a  Zur  Zeit  der  lebenden  Sprache  hatte  ^  zwei  Lautwerte  S  und  ^ 

(§  10  0);  letzterer  ist  später  —  wohl  unter  aramäischem  Einfluß  — 
zu  5  geworden  und  so  mit  D  zusammengefallen  (§  14  d).  In  älterer 
Zeit  wußte  man,  wo  §  und  wo  s  zu  lesen  war,  ohne  daß  es  besonders 
angedeutet  wurde,  und  in  Gesetzesrollen  fehlt  noch  heute  jede  Diffe- 
renzierung des  Buchstabens.  Mit  der  Zeit  begann  man  wenigstens 
da  wo  ein  Irrtum  nahe  lag,  gelegentlich  durch  ein  Zeichen  anzudeuten, 
daß  das  tJ^  wie  s  zu  sprechen  sei,  bzw.  daß  es,  gegen  den  ersten  Schein," 
wie  ä  gelesen  werden  muß.  Die  Zeichen  werden  dann  häufiger  ge- 
setzt und  schließhch  ist  eine  konsequente  Differenzierung  der  beiden 
Laute  durch  äußere  Zeichen,  die  dem  ^  zugesetzt  werden,  durchge- 
drungen. Im  einzelnen  ist  die  Entwicklung  dieser  Zeichen  in  den  uns 
erhaltenen  Quellen  folgende: 

b  In  P  1  besteht  das  eine  Lesezeichen,   das  sich  hier  neben  den 

sechs  Vokalzeichen  findet,  in  einem  über  den  Buchstaben  gesetzten 
Haken  (-^).  Es  wird  in  den  vorliegenden  Texten  in  dreifacher  Be- 
deutung gebraucht.  Zur  Andeutung  des  lautbaren  Schluß-H,  zur  Be- 
zeichnung eines  verdoppelten  Konsonanten  und,  über  ti^  gesetzt,  deutet 
es  an,  daß  dieses  wie  s  zu  lesen  ist.  So  ist  in  einem  Zitate  aus  Dt  322 
geschrieben:  D''"l'iyti''>D,  ^WV,  in  einem  aus  Cant  15 13:  l'^ninstt',  in 
einem  aus  Ez  2729  ''tt'Sin.  Das  wie  s  zu  sprechende  tt*  ist  nicht  be- 
sonders bezeichnet. 

c  In  P  3  deutet  em  zwischen  den  mittleren  und  rechten  Schenkel 

des  B^  gesetzter  Punkt  an,  daß  es  wie  5  zu  sprechen  ist.   Der  Akzent 


§  8  c — e        Die  Zeichen  für  die  verschieden  zu  lesenden  Konsonanten.  115 

Tifha,  der  in  dieser  Punktation  aus  einem  in  den  Buchstaben  gesetzten 
Punkt  besteht,  wird  zum  Unterschied  davon  bei  ^  zwischen  den  hnken 
und  mittleren  Schenkel  gesetzt.  Vgl.  ötT  =  D^Dti^  Jes  620  "l'it^  =  nypä'n 

720  Stri  =DW3n  463;  ^  =D^irip  5i7  {=^  mit  Tifha).  Doch  ist 
besonders  bei  häufig  vorkommenden  Worten  der  das  t2^  andeutende 
Punkt  fortgelassen,  vgl.  IT  =^n^^^V  [^  mit  Pasta)  464  W  =^^Vl  5 10 

{W  mit  Tifha)  B>  =  hljZ^V  5 10;  öfters  ist  auch  D  dafür  eingesetzt,  z.  B. 

bit^  =''rit5^it^  10 13,  wo  allerdings  auch  viele  tiberische  Hss.  D  haben, 

DD  ^nit^Dn  1015  bn"s  Dn  =  ^tr"i.rfnN!  trin  459  on  ^•'Stt'n  472  no^ 

=  nn]^^_^  538  D  =  ""Dirnri  (mit  Dages!)  542. 

In  P  2  liegt,  wie  auch  sonst,  deutlich  babylonischer  Einfluß  vor. 
Hier  wird  gelegenthch,  um  einen  naheliegenden  Irrtum  zu  vermeiden, 
zur  Andeutung  von  K'  ein  kleines  ^,  zu  der  von  ii^  ein  kleines  D  über 
das  W  gesetzt  ^).  Ersteres  findet  sich  nur  dreimal  in  der  T  und  n-Strophe 
eines  zur  Parasa  riT'ti'il  (Gn  324 — 36*3)  gehörigen  Piut  (Levias  16221,22). 
Die  erste  von  zwei  am  Ende  und  in  der  Mitte  gemeinsamen  Reim 
tragenden  Strophen  beginnt  immer  mit  der  Gottesanrufung  7S. 

:i^m  ptJ  intra^Di    nw2  "irrs  m:  "iidt  :?« 

„Gott!  Er  (Jakob)  war  eingedenk  seines  Gelübdes  (Gn  2820),  das  er  vergessen  hatte 
—  und  sein  Schaff)  vi^ar  deshalb  bestraft  worden.    Die  Angst  seiner  Mühe  hat 
er  ihn  vergessen  lassen,  und  ihm  kund  getan,  daß  er  nicht  vergessen  ist". 
Letzteres  findet  sich  in  den  letzten  beiden  mit  "^  beginnenden  Versen 
eines  andern  Piut  zum  selben  Wochenabschnitt  (Levias  162 15  f.) 

II  bxn^i^^  N-ip-in  I  bk  ^-itr^  nniti^"^  11  2pV"ih  i^b  0:11  I  apjih  [-jDt^'jipv^ 

„Du  dessen  Name  Jakob  genannt  wird,  sollst  nicht  ferner  betrogen*)  werden;  du 
hast  gezüchtigt  die  Fürsten  Gottes  (Gn  3229),  du  sollst  Israel  genannt  werden." 
In  Babylonien  verwendet  man  —  wie  für  die  meisten  Vo- 
kale und  Akzente,  so  auch  für  die  andern  Lesezeichen  —  zunächst 


^)  Sicher  ist  mit  dem  von  Levias  abgedruckten  Schnörkel  D  gemeint.   Daß 

tt^  =  ii^5  li>  =  ti^  sind,  hat  Levias  nicht  erkannt. 

")  Anspielung  auf  den  Namen  Rahel,  der  ebenso  wie  Hil'aD  das  Mutterschaf 
bedeutet  (Rabtn).    Bahel  war  gestorben  (Gn  35  lo). 

•)  Anspielvmg  auf  den  Namen  Jakob. 

8* 
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Buchstaben,    die   man   über   die   Konsonanten   setzt.     Das   wie  5   zu 

D  B' 

sprechende  tt^  wird  durch  W,  das  wie  s  zu  lesende  durch  ^  wieder- 
gegeben, und  beide  Zeichen  nur  da  gebraucht,  wo  ein  Irrtum  nahe 
lag.  So  ist  es  in  der  Berliner  Hs  or  qu  680  (vgl.  M.  T.,  S.  11)  und 
IndenHss  M.  d.  0.,  Nr.  7,  11,  19,  24,  39a,  40a,  48a,  50a.   Auch  das 

„älteste  hebräische  Manuskript"  schreibt  b^ltt^'^  auf  Zeile  12^).  Als 
man  beginnt,  die  Lesezeichen  konsequent  zu  setzen,  erweisen  sich  die 
Buchstaben  als  zu  umständlich,  sie  werden  durch  einfachere  Zeichen 
ersetzt.  Im  allgemeinen  dringt  die  in  tiberischer  Überheferung  übliche 
Bezeichnung  durch,  sei  es,  daß  nur  ^  angedeutet  wird  (M.  d.  0.,  Nr.  36) 
sei  es,  daß  regelmäßig  tS'  und  ^  geschrieben  wird  (M.  d.  0.,  Nr.  15,  16, 
20,  27,  34,  37,  38a,  d,  39c,  42a,  43a,  47,  49,  52a  und  im  Petersburger 
Prophetenkodex).  Daneben  findet  sich  auch  ^  =  S  und  W  =  s 
M.  d.  0.,  Nr.  14).  —  In  den  älteren  jemenischen  Hss  (den  Londoner 
Mss  or  1467  ((xinsb.  6)  und  2363  (Ginsb.  8)  ist  das  wie  s  zu  sprechende 
^  durch  einen  darüber  gesetzten  nach  rechts  offenen  Halbkreis  be- 
zeichnet: das  ist  natürlich  eine  Vereinfachung  des  in  der  älteren  ba- 
bylonischen Überlieferung  hinübergesetzten  D.  Das  wie  $  zu  sprechende 
^  wird  durch  den  Punkt  über  dem  rechten  Schenkel  angedeutet.  In 
den  späteren  Hss  dringt  auch  in  Jemen  die  in  tiberischer  Überliefe- 
rung übliche  Art  der  Differenzierung  durch  (ti'  und  ^). 
f  In   der  tiberischen  Punktation  findet  die  Differenzierung  durch 

den  darübergesetzten  Punkt  {^  und  W)  schon  in  den  ältesten  be- 
kannten Hss  statt,  und  hat^sich  schließlich  allein  durchgesetzt.  In- 
dessen unterscheiden  der  Reuchlinsche  Prophetenkodex  (Ginsb.  3)  und 
die  ihm  nahestehenden  Hss  (Ginsb.  7,  11,  32,  Petersb.  86,  89)  die 
beiden  Laute  durch  einen  in  den  rechten  oder  linken  Zwischenraum 
gesetzten  Punkt,  so  daß  ^  =  §,  ^  =  s  ist.  Bekannthch  brauchen 
diese  Hss  Dages  und  Raphe  in  sehr  viel  größerem  Umfang  als  unsere 
Drucke  und  die  ihnen  nahe  stehenden  Hss  (siehe  unten  b'),  so  finden 
sich  auch  diese  Buchstaben  nur  mit  Dages  oder  Raphe  versehen,  und 
zwar  werden  die  beiden  Zeichen  bei  ^  über  den  rechten  Schenkel 
(W  bzw.  t^)  bei  t^  über  den  hnken  Schenkel  (^  bzw.  W)  gesetzt.  Die 
Londoner  Hs  or  2091  (=  Ginsb.  26)  unterscheidet  \i^  =  §  und  tr  =  s. 


0  Es  ist  von  Schwab  mißverstanden,  vgl.  Journ.  As.  XI  2  (1913)  S.  163,  172. 
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genau   so   wie  die  babylonische  Hs  M.  d.  0.,  Nr.  14,  vgl.  Ginsburg, 
Introduction,  S.  664. 

2.   Die   Zeichen   für   Stark-   und  Schwachartikulation 

der  Buchstaben. 

Die  Masoreten  haben  beobachtet,  daß  die  meisten  hebräischen  g 
Konsonanten  je  nach  ihrer  Stellung  im  Worte  und  nach  der  gram- 
matischen Form,  in  der  das  Wort  steht,  verschieden  gesprochen  wurden; 
diese  verschiedene  Aussprache  haben  sie  durch  Zeichen  kennthch  ge- 
macht, die  sie  den  Konsonanten  beisetzten.  Den  Ausgang  nahm  diese 
Kennzeichnung  von  den  Fällen,  in  denen  die  grammatische  Form  die 
Verdopplung  der  Konsonanten  erforderte.  Die  Verdopplung  machte 
sich  im  allgemeinen  durch  eine  stärkere  Artikulation  des  betreffenden 
Lautes  kenntlich;  ledighch  sie,  nicht  den  Grund  dafür,  erkannten  die 
Masoreten.  So  kam  es  zur  Einführung  eines  Zeichens  für  die  Stark- 
artikulation des  Konsonanten.  Um  aber  auch  andeuten  zu  können, 
daß  gelegentlich  die  Starkartikulation  nicht  eintreten  darf,  wo  es  an 
sich  nahe  lag,  sie  zu  erwarten,  erfanden  die  Masoreten  zugleich  ein 
Zeichen  für  Schwachartikulation,  das  ebenfalls  dem  Konsonanten  da, 
wo  es  nötig  erschien,  beigesetzt  wurde.  Beide  Zeichen  werden  in 
diesem  Sinne  zu  aUen  Konsonanten  außer  den  Laryngalen  (ynni<) 
und  "I  gesetzt. 

Bei  den  Konsonanten  nSD^J)!  bewirkte  die  Starkartikulation  die  h 
Aussprache  derselben  als  Explosiva,  während  sie  da,  wo  nach  voran- 
gehendem Vokal  Schwachartikulation  vorlag,  als  Spiranten  zu  sprechen 
waren.  Die  Aussprache  dieser  Konsonanten  als  Explosiva  lag  aber 
nicht  nur  da  vor,  wo  eigentliche  durch  Verdopplung  der  Konsonanten 
hervorgerufene  Starkartikulation  in  Frage  kam,  sondern  auch  am  An- 
fang des  Wortes  und  nach  festem  Silbenschluß.  Aber  die  Masoreten 
haben  diese  verschiedenen  Arten  im  allgemeinen  nicht  unterschieden 
—  nur  eine  Gruppe  von  babylonischen  Masoreten  hat  diese  Unter- 
scheidung durchgeführt  —  sie  brauchten  das  Zeichen  für  Starkarti- 
kulation da,  wo  sie  die  explosive  Aussprache  dieser  Konsonanten  an- 
deuten wollten,  und  setzten  das  Zeichen  für  Schwachartikulation,  wo 
es  notwendig  schien,  die  Aussprache  dieser  Konsonanten  als  Spiranten 
anzudeuten. 
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/  Der  Gebrauch  beider  Zeichen  ist  aber  noch  weiter  ausgedehnt 

worden.  Daß  der  Konsonant  "I  im  Mittelalter  noch  zwei  verschiedene 
Aussprachen  gehabt  hat,  haben  die  älteren  hebräischen  Grammatiker 
überliefert^).  Wir  können  heut  nicht  mehr  sagen,  worin  die  ver- 
schiedene Aussprache  bestanden  hat^).  Die  hebräischen  Masoreten 
haben  die  beiden  Aussprachen  ebenfalls  durch  die  Zeichen  für  Stark- 
und  Schwachartikulation  angedeutet.  Ebenso  bekommt  gelegentlich 
das  konsonantisch  zu  sprechende  S  das  Zeichen  für  Starkartikulation, 
während  das  8  da,  wo  es  Vokalbuchstabe  geworden  ist  und  nicht 
gesprochen  wird,  das  Zeichen  für  Schwachartikulation  erhält.  Ähn- 
lich wird  das  am  Ende  des  Wortes  stehende  rt,  wenn  es  zu  sprechen 
ist,  mit  dem  Zeichen  der  Starkartikulation  versehen,  wenn  es  da- 
gegen bloßer  Vokalbuchstabe  ist,  mit  dem  für  Schwachartikulation  — 
indessen  ist  bei  lautbarem  Schluß-H  öfters  eine  andere  Bezeichnung 
gewählt  worden.  Eine  Gruppe  von  älteren  Masoreten  ist  noch  weiter 
gegangen:  sie  hat  beobachtet,  daß  nicht  nur  die  nSDIJl,  sondern 
auch  die  anderen  Konsonanten  zumeist  je  nach  ihrer  Stellung  im 
Worte  verschieden  gesprochen  werden,  und  dies  auch  durch  sehr 
reichliche  Setzung  von  Dages  und  Raphe  bei  allen  Konsonanten  außer 
bei  den  Laryngalen  und  1  angedeutet. 

^  Der  Name  des  Zeichens  für  Starkartikulation  lautet  in  der  baby- 

sonischen   Masora   J<tt'J1^1,    abgekürzt  i^^l  ')•     Die  tiberische  Masora 


^)  Die  in  Betracht  kommenden  Stellen  der  älteren  hebräischen  Grammatiker 
habe  ich  in  MT,  S.  38—45  eingehend  behandelt. 

*)  Sicher  mit  Unrecht  sieht  Grimme  in  dem  einen  1  ein  Zungen-r  mit  a- 
Vorschlag,  in  dem  andern  ein  gewöhnliches  Zungen-r  (vgl.  die  Jemen.  Aussprache 
d.  Hebr. .  .  .  S.  11).  Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Verfassers  des  „Manuel 
du  lecteur"  war  zu  seiner  Zeit  (also  12. — 13.  Jahrh.)  die  doppelte  Aussprache  des 
1  in  Jemen  unbekannt  (s.  MT,  S.  40).  Schon  deshalb  erscheint  es  mir  bedenklich, 
gewisse  Eigentümlichkeiten  in  der  Aussprache  der  Laryngalen,  wie  sie  heute  in 
Jemen  üblich  ist,  zur  Erklärung  der  im  frühen  Mittelalter  vorliegenden  doppelten 
Aussprache  von  1  heranzuziehen. 

')  In  dem  babylonisch-masoretischen  Pentateuchkommentar  {Ginsburg  „The 
Massorah"  m  207 ff.)  kommt  das  Wort  vor  zu  Gn  9io,  107,22  Ex  32i8  Dt  86;  in 
dem  Berl.  Ms  or  qu  680  z.  B.  zu  Hi  128,  3723  Da  2*6;  in  M.  d.  0 ,  Nr.  39  a  zu 
Hl  37 as;  40a  zu  Hi  66;  TT  in  dem  Berl.  Ms  zu  Cant  1  6  Hi  224. 
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schreibt  tr:n,  pl.  I^il^^n,  d.  i.  t^n,  ]'^^^'^  ^).  Das  Zeichen  für  Schwach- 
artikulation  lautet  in  der  babylonischen  Masora  S''S'>p,  abgekürzt  ^^p  ^). 
Die  tiberische  Masora  schreibt  '^31,  d.  i.  tS"!  oder  ns"l,  pl.  "]''S"1. 

Zur  Bedeutung  dieser  Worte  folgendes:  Nach  einem  Zitat  in  Jakob  b.  A§er:  / 
Tur  Orah  Haijim  Cap.  61  soll  das  Hif'il  von  tf  JT  im  pal.  Talmud  vorkommen: 
In  Berakot  2i  sei  gesagt  „nur  daß  man  es  [das  Wort  TPIN  (Dt  6*)]  deutlich  mit  T 
ausspreche"  (n?!^  B'^JT'tJ'  137^1),  damit  es  nicht  veie  "1  klinge,  als  ob  man  inx 
sagen  wolle.  In  dem  uns  bekannten  Text  des  Talmud  findet  sich  das  Zitat 
nicht,  ebensowenig  kommt  es  sonst  in  der  Traditionsliteratur  vor').  Wo  das  Wort 
sich  in  der  späteren  jüdischen  Literatur  findet  —  vgl.  darüber  Ben  Jehuda's  The- 
saurus —  geht  es  auf  den  masoretischen  Terminus  zurück.  Der  Stamm  E'iT 
findet  sich  im  Syrischen  in  der  Bedeutung  „durchstechen",  „durchbohren"*); 
danach  bedeutet  B^'^T  ursprünglich  „der  Durchbohrer",  XB'Jin  „die  Durchbohrung", 
und  man  muß  wohl  annehmen,  daß  der  Name  von  vornherein  zur  Andeutung 
des  Punktes  gewählt  worden  ist.  Eine  gewisse  Schwierigkeit  besteht  dabei  aller- 
dings deshalb,  weil  der  Name  und  seine  Abkürzung  (i)  von  babylonischen  Maso- 
reten  zu  einer  Zeit  gebraucht  wird,  als  —  soweit  wir  bisher  wissen  —  die  An- 
deutung des  Zeichens  durch  einen  Punkt  noch  nicht  üblich  war.  —  Zu  X'S''p 
vgl.  man  HB'p  bzw.  HBIp,  das  sich  mehrmals  in  der  Misna  und  im  Talmud  findet, 
in  Chullin  9i  als  Teil  des  tierischen  Körpers  neben  der  Haut  ("IIV),  Brühe  (oder 
Fett?  3tsn),  Fleisch  (bbü),  Knochen  (niD^jy),  Hörnern  (D^np),  Klauen  (D'S^tD), 
und  meist  mit  „Geronnenes"  übersetzt  wird.  Im  babylonischen  Talmud  ist  es 
durch  ND"1S  „Kleingeschnittenes"  erklärt.  Das  syr.  qufäj'ä  wird  von  den  Lexiko- 
graphen erklärt  als  „das  was  auf  dem  Wasser  schwimmt",  und  „das  Fett  auf  der 

')  Ben  Jehuda  in  seinem  Thesaurus  S.  892  wUl  es  als  hebräisches  Nomen 
fassen  und  liest  den  Plural  als  Q^B'^I,  sicher  mit  Unrecht.  Saadja  hat  das  Wort 
offenbar  als  Partizipium  gefaßt,  wenn  er  in  seinem  Kommentar  zum  HTS''  ISD 
schreibt:  ''Enjf.  B':nJi  B'nJi,  „das  harte  und  das  weiche  1",  vgl.  MT,  S.  39. 

*)  In  dem  babylonisch-masoretischen  Pentateuchkommentar  {Ginsburg,  The 
Massorah  III  207  ff.)  zu  Gn  69  (wo  G.  fälschlich  NIS^  druckt)  96  Ex  3224,29,  33 16 
Lev  13 16,17,  27  sa  Dt  83,  im  Berliner  Ms  or  qu  680  z.  B.  zu  Da  246.  S^  z.  B.  im 
mas.  Kommentar  zu  Lev.  13*8,  im  Berliner  Ms  zu  Ps  90  lo  Koh  4i. 

')  Vgl.  hierzu  A.  Geiger,  Zur  Nakdanim-Literatur,  in  Jüd.  Zeitschrift  f. 
Wiss.  u.  Leben,  X  (1872)  19 f.;  Badier,  Anf.  d.  hebr.  Gramm.  S.  7  Anm.  2. 

*)  Brodcelmann  schreibt  mir  auf  eine  Anfrage :  „An  der  Existenz  des 
syrischen  d'^ga§  ist  meines  Erachtens  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  man  Prov  12  is 
auch  als  unsichere  Übersetzung  beiseite  ließe,  so  steht  doch  die  Bedeutung  ,durch- 
stechen'  ,durchbohren'  aus  Stellen  wie  Jos.  Styl.  68«  Julian  53  lo  usw.  ganz  fest 
(folgen  weitere  Belege).  Es  muß  also  im  Syrischen  ein  ganz  gewöhnliches  Wort 
gewesen  sein." 
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Brühe ')".  Gemeint  ist  mit  i^'S^p  von  den  Masoreten  wohl  „die  Weichheit",  sowie 
'B"l  „weich"  „schlaff"  bedeutet,  und  dem  gegenüber  wird  XB'jn  „die  Härte",  tJ'JT 
„hart"  bedeuten.  So  faßt  es  jedenfalls  Saadja,  der  'El  durch  laijin  „weich",  B^^)! 
durch  hasin  „hart"  wiedergibt.  Neben  'B"l  wird  auch  "]!  „fein"  „zart"  gebraucht, 
vgl.  MT,  S.  42.  —  Die  späteren  Grammatiker  scheiden  zwischen  Dage«  forte 
(ptn  tifXl>12yi),  dem  eigentlichen  Verdopplungszeichen,  und  Dages  lene  C^p_  t^'^"), 
dem  Zeichen,  das  insbesondere  die  explosive  Aussprache  der  nSD"7Ji3  andeutet. 
m  Schon  Elia  Levita^)  und  Norzi^),  aber  auch  noch  Frensdor/P),  Ginsburg^), 

Hyvernat^)  behaupten,  daß  „Uages"  in  der  tiberischen  Masora  gelegentlich  auch 
Swa  quiescens  bedeute,  so  wie  „Raphe"  für  Swa  mobile  bzw.  compositum  ver- 
wandt werde.  Den  Grund  für  diese  Behauptung  bildet  neben  ähnlichen  Stellen') 
die  masoretische  Note,  die  sich  zu  Gn  4224  findet:  IDX'1  ''DI  JT  il"!  S1  X  Jl  "IDN'T 
(Ex  146)  UDimX  IDN'I  (4629)  W3Dnö  7p\^  10X^1  (4224)  IflX,  d.  i.  IDX'T  kommt  drei- 
mal (im  Pentateuch)  vor,  einmal  mit  Raphe,  zweimal  mit  DageS.  In  unsern  Ausgaben 
steht  an  der  ersten  Stelle  "iD.«^'!,  an  den  andern  beiden  "IDX*!,  der  Unterschied  be- 
steht also  hier  —  und  ähnlich  ist  es  an  den  parallelen  Stellen  —  darin,  daß  einmal 
fester  Silbenschluß  mit  Swa  quiescens  eintritt,  das  andere  Mal  der  feste  Silben- 
schluß durch  eingeschobenes  Hatef  aufgelöst  wird.  Die  masoretische  Note,  die 
hier  von  Dages  und  Raphe  redet,  hat  offenbar  die  dem  Reuchlinschen  Propheten- 
kodex nahestehende  Handschriftengruppe  (s.  unten  b')  im  Auge,  die  diese  beiden 
Zeichen  in  sehr  umfassender  Weise  verwenden.  In  diesen  Hss  würde  das  eine 
Mal  'iDi5..*L  das  andere  Mal  —  nach  festem  Silbenschluß  —  "lEiS.11  punktiert  sein. 
Später  ist  diese  Punktationsweise  in  Vergessenheit  geraten,  die  masoretische 
Note  wurde  weiter  überliefert*)  und  wurde  nun  falsch  verstanden.  Ähnlich  liegt 
es  bei  den  analogen  Fällen.  —  Natürlich  ist  es  ganz  verkehrt,  auf  Grund 
einer  solchen  masoretischen  Note  nun  durchweg  "IDX'l  zu  pxinktieren,  wie  es 
Seligman  Baer  nach  dem  Vorgang  von  Wolf  Heidenheim  und  unter  Zustimmung 
von  Franz  Delitzsch^)   tut.    Man   kann   eben   nicht   „den   masoretischen  Text", 


1)  Vgl.  Bar  'Ali  und  Bar  Bahlül  bei  Payne-Smith  3686. 

*)  Vgl.  seine  „niDDH  niDD  "ISD"  ed.  Ginsburg  (1867),  S.  203  f. 

»)  Im  ^^  nnJO  zu  Gn  4224. 

*■)  Im  Masoretischen  Wörterbuch  (Masora  Magna  I  1876)  S.  3,  bei  der  Er- 
klärung der  masoretischen  Termini. 

«)  Introduction  S.  121  ff.,  The  Massorah  IV  121.  ^^* 

«)  Revue  biblique  XII  (1903),  543  f.,  NouveUe  Serie  I  (1904)  531. 

')  Sie  sind  von  Elia  Levita  a.  a.  0.  (oben  Anm.  2)  aufgezählt. 

*)  Sie  findet  sich  übrigens  nur  in  dem  der  Hallischen  Universitätsbibliothek 
gehörigen  Ms  der  Ochla  we  Ochla,  die  das  Handexemplar  des  Elia  Levita  war, 
und  ist  wohl  aus  ihr  von  Jakob  ben  Haijim  in  seiner  Masora  abgedruckt. 

")  Vgl.  seine  „Bemerkungen  über  masoretisch  treue  Darstellung  des  alt- 
testamentlichen   Textes  .  .  ."  in  der  „Zeitschrift  f.  d.  ges.  luth.  Theologie   und 


§  8  m— p       Die  Zeichen  für  die  verschieden  zu  lesenden  Konsonanten.  121 

sondern  immer  nur  die  eine  oder  andere  Rezension  desselben  darzustellen  ver- 
suchen. 

Ein  besonderer  Name  für  das  Zeichen,  das  die  Lautbarkeit  des  n 
Schluß-n   andeutet,   kommt  in  der  babylonischen  Masora   nicht  vor. 
In  der  tiberischen  Masora  und  bei  den  Grammatikern  findet  sich  da- 
für der  Name  p^SD  „Hervorbringer".     Der  Name  wird  auch  zur  An- 
deutung von  konsonantischem  8,  *!,  "^  gebraucht. 

Im  einzelnen  ist  der  Gebrauch  der  Zeichen  für  Stark-  und  Schwach- 
artikulation in  den  uns  erhaltenen  Quellen  folgendermaßen: 

In  P  1  wird  das  eine  Lesezeichen,   von  dem  schon  oben  b  die  o^ 

Rede   war,    einmal   bei   verdoppelt    zu   sprechendem   tt   verwendet: 

•-1 
D*|"lDtt^D  ==  tib.  D^"lt?ti'Ö.    Sonst  ist  die  Verdopplung  eines  Konsonanten 

in  den  erhaltenen  Texten  nicht  angedeutet,  nur  ist  in  diesem  Falle 
das  dem  grammatisch  verdoppelten  Konsonanten  vorangehende  Patah 
meist  zu  Qames  gedehnt,  wie  ja  auch  in  dem  eben  angeführten  Bei- 
spiel, vgl.  -ilTl  (-121"))  "i^^^  (^n'^'l)  y^^^  Cp.^?^)  usw.  —  Dasselbe 
Lesezeichen  steht  ziemlich  regelmäßig  zur  Andeutung  von  lautbarem 
Schluß-n,  jedoch  ist  dabei  zu  beachten,  daß  der  Vokal  dabei  nie  be- 
sonders angedeutet  ist.  So  findet  sich  auf  fol,  87b:  HDibSll  „in  ihrem 
Gange",  r\:*5n  „ihr  Fenster",  niisb  „zu  ihrem  Lichte",  n^^ty  „ihr 
Schmuck",  nDlIti^l  „in  ihrem  Taubenschlag",  nmk  „sie",  na^3  „ihr 
Herz"  usw.  Geht  dem  n  unmittelbar  ein  langer  Vokal  voraus,  so  kann 
zwar  das  Zeichen  stehen,  wie  in  IT^SD  „ihre  Fußsohlen",  aber  meist 
bleibt  es  fort,  z.  B.:  nnb"!!  „ihre  Erstlinge",  n"^^T1^  „ihre  Jungen",  m^V 
„ihre  Augen",  n'>n'i"lSS^  „für  ihre  Jungen",  n^^SD,  „in  ihrem  Schnabel". 
In  P  3  wird  die  Lautbarkeit   des  Schluß- n  durch   einen  hinein-  p 

gesetzten  Punkt  angedeutet,  z.  B.  nä-S^I  =  tib.  na^"^!  Jes  5  le,  bv  HJ  HJl'  HT 
n  =  tib.  n2  rbv^  nJ'lXti'^  n:iDm  r\1ir[  Jes  Sw.  —  Der  Haken  aus  der 

IT      ^  ■•    T   :         T  :  -j  T  -:  r  st  t  -: 

älteren  Form  des  Systems  wird  in  abgerundeter  Form  (-^)  zur  An- 
deutung eüies  verdoppelten  Konsonanten   und  zur  Bezeichnung  der 


Kirche"  XXTV  (1863)  413.  Nach  Delitzsch  steht  dies  Dageä  „in  allen  guten  Hss." 
Wie  sehr  er  sich  bei  dieser  Behauptung  gläubig  auf  das  Urteil  seines  Gewährs- 
manns S.  Baer  verlassen  hat,  können  die  Zusammenstellungen  lehren,  die  Gins- 
burg in  seiner  „Introduction"  S.  128  ff.  gibt. 
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explosiven  Aussprache  der  nSDI^l  sowie  des  konsonantisch  zu 
sprechenden  S  verwendet.  Das  Zeichen  steht  nur  da,  wo  an  sich  ein 
Irrtum  nahe  liegen  mochte;  ein  entsprechendes  nach  unten  offenes 
Zeichen  (-^)  wird  dort  verwandt,  wo  angedeutet  werden  soll,  daß  eine 
Verdopplung,  die  an  sich  denkbar  ist,  nicht  vorhegt;  zugleich  ver- 
wendet man  das  Zeichen  gelegentUch  bei  den  nSDIJll,  wenn  sie 
spirantisch  zu  sprechen  sind,  und  bei  N  und  Schluß-n,  wenn  sie  reine 
Vokalbuchstaben  sind. 
Q  '  als  Verdopplungszeichen  steht  öfters  anders  als  in  tiberischer 

c 

Überlieferung,  z.  B.:  pT  =tib.  tJ^lp  VIT  Jes  613,  wo  also  wohl  V  an 
das  folgende  p  assimiüert  ist;  ähnhch  bei  gleichen  End-  und  Anfangs- 
buchstaben: öpnn==tib.  npn^ö  °^pni\]  Jes  4612,  ^■y  =  tib.  i;^h'bv 

■A  _ 

Jes  57 11.  —  Dn  =  tib.  pPVö  Jes  7 11  wird  auch  bisweilen  in  tiberischer 
Überlieferung  P^VlI  geschrieben,  vgl.  Baer  z.  B.  —  riD"^  Jes  54 11  ist 
eine  Piel-Form,  während  in  tiberischen  Überheferung  ?)^n"Tp''J  steht.  — 

C    .    C    :  1:  I: 

0"1DT  Jes  811  entspräche  tib.  ^3"1p^1,  während  ''^"ID'^I  dasteht.  —  bei 
nsD"tJ2,,  um  ihre  explosive  Aussprache  anzudeuten,  z.  B. :  1  =  tib.  T2, 
Jes  81,  iiö  =tib.  D'iJinöm  Jes  819,  SH  =  tib.  nSDD  Jes  7  20,  Tl  =  tib. 
■^ni^l  Jes  721.  —  '  bei  X  z.  B.  ^s3  =tib.  HD^s:  Jes  53?,  5Kn  =  tib. 

••    :  >  AT  T  v:!-.- 

DD8-|iD  Jes  813,  vgl.  ZAW  XXI  (1901)  307. 
r  "  zur  Andeutung  dafür,  daß  eine  Verdopplung  nicht  vorhegt,  z.  B. 

ö  =  tib.  tD5?pn  Jes  7 13,  -^'t&'D  =  tib.  ni^B^D  Jes  llu,  ^"1  =  tib.  D^^nö 
Jes  587,  "]  =tik  '^1.><^^^  Jer  272.  "  zur  Andeutung  der  spirantischen 
Aussprache  der  nSDl^l:  die  beiden  letzten  Beispiele,  femer  HT  =  tib. 

nx"ipi  Jes  7i4,  Iriä  =  tib.  nji^nDii  Jes  44i3.    nh'ii  =  tib.  innina^ 

^tIt  :  '  iT         :    -  i       TT.   -:  r 

Jes  535.  —  -^  bei  Schluß-n:  nni=  tib.  nV"[J1  Jes  5 19,  bei  S:  bx  =  tib. 

IT   T  •• :  '  , 

"Ibxbl  Jes  4428,  «iV=tib.  1«2,"1  Jes  4520,  wo  also  die  letzte  Silbe  mit 

<       ••    ;  '  VT 

leisem  Einsatz  beginnt. 
5  Ganz  ähnhch  ist  die  Verwendung  der  Zeichen  in  P  2.    'als  Ver- 

dopplungszeichen wird  ziemhch  häufig  gesetzt,  bei  Verbalformen,  'iv'rh 
=  W^h^  "»Itt^Vl'  n'sii':,  l'ili'TI'^'l;  zu  den  Passiven  Qal  2P:"lh,  Ipm  vgl. 
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§  7  q ;  bei  ip:  "«VdD,  2"^S:dD,  nr\^66  163 21,  Hio  für  n^DD  ib.;  bei  Nominal- 
formen: -lipi  ini^np^i,  -]nt:5np  lesis  =-?]nt£'nj?.  Vgi.  femenb'ni^^b'^:, 

*h  n^^SD^J  16225  (=i^0).  —  Dages  lene  in  n'pny:  162 11,  Dages  zur 
Andeutung  des  lautbaren  N  in  "jmiX^  163 12,  zur  Andeutung  des  laut- 
baren  Schluß-n  in  nn^Dnm  „und  du  hast  es  (das  Land)  in  Schutz  ge- 
geben",  nnJO^T  „du  hast  es  bereit  gehalten".  Wohl  nicht  mehr  zu 
lesen  war  es  in  dem  kurz  vorangehenden  nnribin  (1.  nfl'O  „du  ver- 
sprachst es"  163 18, 19,  dagegen  verstehe  ich  es  nicht  in  dem  folgen- 
den Hin*). 

"  findet  sich  zweimal  bei  K  in  ^nA  =  ^rjb^,  nach  vorangehendem  / 
Vokal,  161 4  1623;  außerdem  dreimal,  um  anzudeuten,  daß  eine  Ver- 
dopplung nicht  vorliegt:  H^'^li  1628  =  nb^p  „die  Beschneidung";  l^^^D 
1"ITVi  1628  „von  dem  Gebilde  her  und  seiner  Hilfe",  d.  h.  von  Adam 
und  Eva,  nach  Gn  27,18  (Rabin),  es  ist  also  "l^^iü  gemeint;  Xlib  16226 
—  NllÜ,  Part.  Hofal  „der  gebracht  wurde". 

In  Babylonien  setzt  man  bei  der  im  wesentlichen  älteren  u 
emfachen  Punktation  zur  Andeutung  der  Verdopplung  eines  Konso- 
nanten oder  eines  explosiv  zu  sprechenden  nSDIJG  ein  kleines  ^  dar- 
über, das  bisweilen  etwas  vereinfacht  ist;  umgekehrt  wird  durch  ein 
darübergesetztes  kleines  ?  —  oder  veremfacht  r  —  angedeutet,  daß 
eine  Verdopplung  —  gegen  den  ersten  Sehern  —  nicht  vorliegt  oder 
daß  einer  der  nSDtJll  als  Spirant  zu  sprechen  ist.  Das  :i  ist  als  Ab- 
kürzung von  Xtt'Jl'^1  anzusehen:  1  war  dazu,  weil  den  Akzent  TIT 
bezeichnend,  nicht  brauchbar,  p  ist  Abkürzung  von  «''S'^p.  Beide 
Zeichen,  bzw.  ihre  Vereinfachungen  finden  sich  im  Berl.  Ms,  MT, 
S.  34—38,  so  wie  in  M.  d.  0.,  Nr.  7,  9,  11,  19,  22,  23,  24,  25,  30,  35a, 
39a,  40a,  48a,  50a,  Jl  außerdem  in  3,   17,  28,  p  in  2,  8,  14,  15,  20, 

26,  27,  32,  46.     Sie  stehen  auch  bei  "1  (vgl.  i,  a'),  vgl.  MT,  S.  38-45, 

p 
außerdem  1  in  M.  d.  0.  Nr.  22,  40a,  48a,  "1  Nr.  24,   35a,  39  a,  40a, 

48a,  50a  und  bei  N,  vgl.  MT,  S.  36,  außerdem  X  in  M.  d.  0.,  Nr.  24, 

p 
40a,  «  in  Nr.  8,  14,  15,  27,  40a,  49. 


1)  t^xn  b'iwhn  in>ai  «in  na  An  „es   wohnte  in  ihm,  er  (Jakob)  und  sein 
Haus,  das  mit  Feuer  verglichen  wird",  vgl.  Ob.  li»  (Rabin). 
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V  Das  lautbare  Schluß-H  wird  durch  ein  kleines  darübergesetztes 

"  (n)  angedeutet,  im  Berliner  Ms  or  qu  680  und  in  M.  d.  0-,  Nr.  7,  22, 
23,  24,  25,  30,  35  a,  39  a,  40  a,  50a. 

w  Als  man  die  Hss  genauer  und  konsequenter  durchzupunktieren 

begann,  mußten  die  etwas  umständlichen  Zeichen  vereinfacht  werden. 
Es  ist  sehr  beachtenswert,  daß  die  babylonischen  Masoreten  —  und 
soviel  wir  wissen,  nur  sie  —  eine  deutliche  Scheidung  gemacht  haben 
zwischen  dem  Dages,  das  die  Verdopplung  eines  Konsonanten  an- 
deutet (Dages  forte),  und  dem,  welches  zur  Andeutung  der  explosiven 
Aussprache  der  nsDT^2  dient  (Dages  lene).  Das  erstere  wird  mit  dem 
vorangehenden  Vokal  zu  einem  Zeichen  verbunden,  und  besteht  in 
einem  dem  Vokal  übergesetzten  Strich  —  — ,  gelegenthch  auch  ^  — )^ 
das  letztere  in  einem  in  den  explosiv  zu  sprechenden  Konsonanten  ge- 
setzten Punkt.  So  ist  es  in  den  Hss  M.  d.  0.,  Nr.  1,  2,  8,  14,  15,  20, 
27,  34,  43a,  52a.  Durch  den  darein  gesetzten  Punkt  wird  dann  auch 
das  konsonantisch  zu  sprechende  Schluß-H  angedeutet,  so  in  M.  d.  0., 
Nr.  18,  20,  27,  33,  34,  38  a,  d.  Wenn  in  einer  Reihe  von  Hss  das 
Dages  als  Verdopplungszeichen  (Dages  forte)  außerdem  noch  meist 
oder  regelmäßig  durch  einen  in  den  zu  verdoppelten  Buchstaben  ge- 
setzten Punkt  bezeichnet  wird  (M.  d.  0.,  Nr.  3,  16,  18,  34,  38  a,  45  a, 
47,  49  im  Petersburger  Prophetenkodex),  so  kann  ich  darin  nur  eine 
Entartung  sehen  —  eine  solche  zeigen  diese  Hss  auch  in  anderer  Be- 
ziehung, und  es  liegt  jedenfalls  nahe  anzunehmen,  daß  das  tiberische 
Punktationssystem  wie  in  manchem  andern,  so  auch  hierin  seinen 
Einfluß  ausgeübt  hat.  —  Bei  der  genaueren  und  konsequenteren  Be- 
zeichnung der  Vokale  war  es  überflüssig,  das  konsonantisch  zu 
sprechende  S  weiter  zu   bezeichnen.     Aber   das  S  als  bloßer  Vokal- 

buchstabe  wird  weiter  bezeichnet,  nur  deutet  man  es,  als  X  dafür  zu 
umständlich  erschien,  durch  einen  darübergesetzten  Strich  an  (K),  so 
in  M.  d.  0.,  Nr.  5,  7,  20,  34,  37,  38a,  43a,  49,  52a.  Derselbe  Strich 
deutet  auch  in  Hss  mit  komplizierter  Punktation  das  nicht  zu  sprechende 
Schluß-n  an,  in  M.  d.  0.,  Nr.  2,  4,  5,  8,  14,  15,  20,  27,  34,  37,  38  a,  d, 
43  a,  45  a,  49,  52  a,  und  steht  über  Schluß-"),  wenn  es  ohne  Vokal  zu 
sprechen  ist,  in  M.  d.  0.,  Nr.  8,  27.  Es  stimmt  in  dieser  Bedeutung 
ziemlich  genau  zum  syrischen  Marh^tänä,  mit  dem  man  ebenfalls  einen 


§  8  w— z        Die  Zeichen  für  die  verschieden  zu  lesenden  Konsonanten.  125 

beim  Lesen  nicht  zu  sprechenden  Konsonanten  bezeichnet,  und  es  ist 
wohl  kaum  zu  bezweifeln,  daß  das  syrische  Zeichen  von  den  baby- 
lonischen Masoreten  übernommen  worden  ist^).  Wenn  der  Strich  im 
Petersburger  Prophetenkodex  und  den  ihm  nahestehenden  Hss  (M.  d.  0., 
Nr.  16,  38a)  allgemein  als  Raphe  verwendet  wird,  so  scheint  mir  das 
ein  Einfluß  des  in  tiberischen  Hss  vorliegenden  Gebrauches  zu  sein. 

In  T  i  b  e  r  i  a  s  ist  das  Zeichen  für  Starkartikulation  (Dages)  ganz  x 
allgemein  ein  in  den  Konsonanten  gesetzter  Punkt,  das  für  Schwach- 
artikulation (Rafe)  ein  über  den  Konsonanten  gesetzter  Strich.  Wie 
der  Dagespünkt  eine  Weiterentwicklung  des  in  der  komplizierten 
babylonischen  Punktation  vei'wendeten  Dages  lene  ist,  so  der  Raphe- 
strich  eine  Weiterentwicklung  des  ebenda  bei  X  und  Schluß-n  ver- 
wendeten Strichs.  Beide  Zeichen  sind  in  ihrer  tiberischen  Anwendung 
in  die  letzte  Ausgestaltung  der  babylonischen  Punktation  (Petersburger 
Prophetenkodex  und  verwandte  Hss)  eingedrungen. 

Raphe,  das  in  einfacheren  Verhältnissen  (s.  oben  r.  u)  die  Abwesen-  y 
heit  der  Starkartikulation  ganz  allgemein  andeutete,  ist  hier  fast  nur 
noch  als  Zeichen  verwendet,  das  die  Abwesenheit  von  Dages  lene 
angibt.  In  den  älteren  Hss,  die  dem  Textus  receptus  nahe  stehen,  ist 
die  Setzung  von  Dages  lene  und  Raphe  so  durchgeführt,  daß  jeder  von 
den  nSDfJll  entweder  Dages  oder  Raphe  trägt.  In  der  Tat  ist  ja  aber, 
wenn  Dages  lene  regelmäßig  gesetzt  wird,  das  Raphezeichen  eigentlich 
überflüssig,  und  so  schwindet  es  in  späteren  Hss  vielfach  oder  ganz 
(vgl.  z.  B.  Ginsb.  10,  23,  34,  42,  49  u.  a.).  Man  wird  annehmen 
müssen,  daß  solche  Hss  dem  Jakob  ben  Haijim  vorgelegen  haben,  und 
so  ist  es  zu  erklären,  daß  in  der  von  ihm  herausgegebenen  Rabbiner- 
bibel vom  Jahre  1524/5  und  in  den  Ausgaben,  die  auf  sie  zurück- 
gehen, vom  Raphe  ein  sehr  spärhcher  Gebrauch  gemacht  ist.  Wenn 
Ginsburg  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1894  das  Raphe  regelmäßig  ge- 
setzt hat,  so  hat  er  damit  durchaus  den  Befund  der  besten  älteren 
Hss  des  Textus  receptus  wiedergegeben. 

In  diesen  Hss  ist  das  Raphe  auch  regelmäßig  über  das  nicht  zu  z 
sprechende  Schluß-n  gesetzt,  und  in  den  meisten  Hss  auch  über  nicht 


^)  Daß   das  syr,  Marh^tänä   in  seiner  andern  Bedeutung    von  den  baby- 
lonischen Punktatoren  als  XBÜTI  übernommen  ist,  wurde  oben  §  7  f  ausgeführt. 
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ZU  sprechendem  8  (hier  fehlt  es  z.  B.  in  den  Hss.  Ginsb.  1,  4,  5,  9  usw., 
in  denen  es  bei  Schluß-n  steht).  Das  lautbare  Schluß-n  wird  regel- 
mäßig angedeutet,  und  zwar  zumeist  durch  einen  in  das  n  gesetzten 
Punkt  (n  =  Mappiq) ;  doch  wird  dieser  Punkt  auch  oft  dem  H  unterge- 
setzt (n)  so  in  Ginsb.  3,  7,  11,  12,  15,  18,  19,  27,  in  B,  in  Petersb. 
86  usw.  —  Die  Andeutung  des  lautbaren  X  ist  in  unserm  Textus  re- 
ceptus  auf  im  ganzen  vier  Stellen  beschränkt:  Es  findet  sich  1.  2.  in 
18^1'^1  Gn  4326,  Ezr  8i8,  3.  in  18^271  Lev  23 17  und  4.  in  1«-|  Hi  332i. 
Indessen  ist  hier  die  Überlieferung  nicht  einheitlich:  Ibn  Ezra  (Sahot  24a) 
kennt  nur  die  beiden  letzten  Stellen,  dazu  lii^lliri  Gn  42 1;  de  Balmes 
kennt  eine  Fassung  der  Note,  die  die  1.,  2.,  4.  Stelle  hat,  dazu  noch 
^»^in  Dt  12 11,  eine  Notiz  im  Londoner  Ms  Harley  5710/11  (Vol.  II  291a) 
scheint  zwölf  solche  Stellen  vorauszusetzen^).  Es  handelt  sich  hier 
um  die  letzten  Spuren  einer  Sitte,  die  in  einfachen  Punktationsver- 
hältnissen  weiter  verbreitet  war.  Je  genauer  die  Vokahsation  durch- 
geführt war,  um  so  weniger  war  die  besondere  Kenntlichmachung  des 
lautbaren  K  notwendig,  und  wohl  nur  durch  einen  Zufall  oder  Miß- 
verständnis sind  die  wenigen  Dagespunkte  erhalten  geblieben.  Daß 
auch  in  tiberischer  ÜberUeferung  die  Andeutung  des  lautbaren  S  zeit- 
weise üblich  war,  beweist  der  Reuchünsche  Prophetenkodex.  Hier 
sind  die  konsonantisch  zu  sprechenden  K  regelmäßig  durch  den  Dages- 
punkt  ausgezeichnet. 

Auch  ein  mit  Dages  versehenes  "1  findet  sich  mehrfach  im 
tiberischen  Texte.  Nach  einer  masoretischen  Note,  die  Ginsburg  in 
„The  Massorah  ..."  "1  7  (=11  546)  abdruckt,  soll  ein  solches  mit  DageS 
versehenes  "I  21  mal  vorkommen,  es  handelt  sich  in  den  angeführten 
Beispielen  stets  um  ein  mit  sog.  Dages  forte  versehenes  1,  und  diese 
Überheferung  hat  nichts  zu  tun  mit  dem  mit  Dages  und  Raphe  ver- 
sehenen 1,  von  dem  oben  die  Rede  war  (s.  oben  i^).    Leider  ist  nicht 


^)  Vgl.  Ginsburg  „The  Massorah  ..."  IV  2,  und  „The  dageshed  Alephs  in 
the  Karlsruhe-Ms.,  being  an  explanation  of  a  difficult  Massorah"  in  den  Ver- 
handl.  des  V.  (Berliner)  Orientalistenkongresses  (1882).  II  1,  136—141.  —  In  den 
Drucken  steht  der  Dagespunkt  meist  in  dem  oberen  Teil  des  i<,  nur  Ginsburg 
in  seiner  neuen  Ausgabe  druckt  so  wie  es  oben  —  in  Übereinstimmung  mit  den 
besten  Hss  —  angegeben  ist. 

2)  Die  in  Diqduqe  ha-To'amim  enthaltene  Regel  (§  7  der  Baer-Strackschen 
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ZU  ersehen,  woher  Grinsburg  die  oben  erwähnte  masoretische  Note 
abdruckt.  Schon  aus  Ginsburgs  Kollationen  zu  den  Propheten  und 
den  Psalmen  ^)  kann  man  ersehen,  daß  an  einigen  der  von  der  maso- 
retischen  Note  angegebenen  Stellen  keine  einzige  der  von  Ginsburg 
kollationierten  Hss  die  Vorschrift  befolgt  (so  in  inS"»n"in  Ri  2O43  myn 
Ez  2I35  iinö  2  S.  2328),  an  andern  nur  sehr  wenige  das  Dages  schreiben 
(ff]-nD  1  S.  2328  in  Ginsb.  11,  22,  in  2  S.  28 16  in  4,  11;  m  101p  S.  ISe 
in  11).  Etwa  in  der  Hälfte  der  verglichenen  Hss  steht  es  bei  li'SI 
in  Hab  3 13,  und  ziemlich  regelmäßig  in  rrij  Ez  I64  (nicht  in  26)  "J]!^ 
ib  (nicht  in  3,  26)  Höyin  1  S  le  (nicht  in  3,  16,  24,  32,  59,  70) 
Dn^Sin  1  S  IO24  (nicht  in  22,  24,  42,  69)  1  S  1725  (nicht  in  24,  69)  2  Kg 
632  (nicht  in  22,  24,  42,  58,  69).  Bei  V"!  in  Jer  39 12  begnügt  sich 
Ginsburg  mit  der  Bemerkung  „nK'i:n  ti^'^n";  bei  ^"1  in  Ps  525  fehlt 
es  in  10  von  Ginsburg  verghchenen  Hss.  Ein  dagessiertes  1  soll  sich 
außerdem  noch  finden  in  "y^tl^b  Prv  38  y"l  Prv  11 21  rr^D  Prv  14ior)1 
Prv  15i  on  Hi  399  ^trxitr  Gant  02  ti^NI  Ezra  97  21  2  Chr  26io.  — 
Offenbar  handelt  es  sich  an  diesen  Stellen  um  eine  Eigentümlichkeit, 
die  aus  einer  Masoretenschule,  in  der  die  Verdopplung  des  1  allgemein 
üblich  war,  mehr  oder  weniger  zufällig  in  den  Textus  receptus  einge- 
drungen ist.  Wahrscheinlich  geschah  dies  Eindringen  zu  einer  Zeit,  da 
man  den  Bibeltext  noch  nicht  konsequent  durchpunktierte.  Ein  sicheres 
Urteil  über  diese  Erscheinung  ist  auf  Grund  des  bisher  vorliegenden 
Materials  nicht  möglich.  Es  wird  sich  erst  fällen  lassen,  wenn  die 
handschrifthchen  Grundlagen  derselben  genauer  untersucht  sein  werden. 

Am  vollkommensten  ist  die  Dages-  und  Raphesetzung  ausgebildet  ö' 
in  einer  Gruppe   von  besonders  wertvollen  alten  Hss;   zu  denen  der 
Reuchlinsche    Prophetenkodex   vom  Jahre   1105    (Ginsb.    3)  und  die 
etwa  ebenso  alten  Hss:  London,  Ms  Add.  21161  (=  Ginsb.  7),  Berlin, 
Ms.  or.  fol.  121  (=Erf.  sy-),  Petersburg  Ms.  86  und  102,  und  einige 

Compilation,  §  40  in  der  Petersb.  Hs  bei  Ginsburg,  Introduction,  S.  983  ff.)  bezieht 
sich  auch  auf  die  oben  behandelten  dagessierten  und  raphierten  "1. 

0  Die  andern  Ketubim  sind  in  seiner  neuen  Ausgabe  nicht  erschienen 
s.  §  6  w'.    Für  die  Tora  ist  kein  dagessiertes  "1  überliefert. 

*)  Über  ihn  urteilt  de  Lagarde  in  Symmicta  I  137  f.:  „die  hds  ist  die  älteste, 
welche  man  in  Erfurt  besitzt,  und,  wenn  ich  mir  das  bild  von  Reuchlins  codex 
vor  die  seele  rufe,  diesem  mindestens  gleichaltrig,  also  um  1100  geschrieben.  Sie 
ist  ein  großer  schätz,  vor  allem  wegen  der  in  ihr  befindlichen  massora  .  .  .  ich 
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andere  gehören.  Man  kann  für  die  hier  vorliegende  Setzung  von 
Dages  und  Raphe  im  allgemeinen  als  Regel  aufstellen,  daß  —  ab- 
gesehen von  den  Laryngalen  und  "1  ~  jeder  Konsonant,  der  eine 
Silbe  beginnt,  ein  Dages  erhält,  wenn  ihm  eine  geschlossene  Silbe 
oder  ein  trennender  Akzent  vorangeht.  In  den  andern  Fällen  wird 
Raphe  gesetzt.  Nur  fehlt  Raphe  oft  am  Schlüsse  des  Wortes,  besonders 
bei  D  und  "),  in  manchen  Hss  auch  bei  b.  Die  Setzung  der  Zeichen 
ist  dabei  in  den  verschiedenen  Hss  keineswegs  einheithch,  und  sollte 
in  den  einzelnen  Hss  systematisch  untersucht  werden.  Gewiß  wird 
keine  der  Hss  ganz  frei  von  Inkonsequenzen  sein.  Im  allgemeinen 
kann  es  aber  keinem  Zweifel  unterhegen,  daß  hier  von  den  Masoreten 
Feinheiten  der  Aussprache  beobachtet  sind,  die  in  der  Überheferung 
des  Ben  Äser,  die  durch  die  Autorität  des  Maimonides  unser  Textus 
receptus  geworden  ist,  nicht  berücksichtigt  sind.  Sind  doch  ganz 
ähnliche  Unterschiede,  wie  sie  hier  durch  die  reichhche  Setzung  von 
Dages  und  Raphe  angedeutet  werden,  noch  in  der  heutigen  Aussprache 
des  Hebräischen  durch  die  jemenischen  Juden  nachgewiesen  worden  ^). 
Daß  Hss  mit  dieser  reichlichen  Dages-  und  Raphesetzung  in  früherer 
Zeit  —  vor  Maimonides  —  sehr  verbreitet  gewesen  sein  müssen,  be- 
weist die  Tatsache,  daß  der  um  960  in  Spanien  schreibende  hebräische 
Grammatiker  Menahem  b.  Saruq  in  seinem  miriD  „Zusammenstellung" 
genannten  Wörterbuch^)  so  punktierte  Bibeltexte  als  selbstverständlich 
voraussetzt. 


bitte  dringend,  diesen  codex  in  höchsten  ehren  und  nicht  für  jeden  ersten  besten  zur 
band  zu  halten,  und  da  seine  dinte  schon  stark  ausbleicht,  ihn  bald  herauszugeben." 

')  „Im  [Jemenischen  glaube  ich  eine  wechselnde  Aussprache  der  Konso- 
nanten festgestellt  zu  haben,  eine  stärkere  bei  solchen,  die  im  absoluten  Anlaut 
oder  im  Inlaut  hinter  Konsonanten  stehen,  eine  schwächere  aber  hinter  Vokalen." 
Grimme,  die  jemenische  Aussprache  .  ,  .  S.  11.  Grimme  ahnt  dabei  gar  nicht,  wie 
gut  seine  Feststellungen  —  aUerdings  mit  Ausnahme  des  auf  die  Laryngale  be 
züglichen  —  zu  dem  Befunde  dieser  tiberischen  Handschriftengruppen  passen. 
Er  möchte  gewisse  Erscheinungen  in  der  östlichen  (babylonischen)  Überlieferung 
des  Hebräischen  durch  diese  Feststellungen  erldären.  Was  er  aber  über  die 
östliche  Punktation  auf  S  12  ausführt,  beruht  meines  Erachtens  aiif  einer  Ver- 
kennting  des  Wesens  der  in  Betracht  kommenden  Zeichen,  vgl.  §  9  i. 

2)  Das  Buch  ist  —  allerdings  recht  dürftig,  vgl.  D.  Kaufmann  in  ZDMG  40 
(1886)  367— 109  — herausgegeben  von  HersdiellFüipowski,  London  und  Leipzig  1854. 


§  8  c' — d'       Die  Zeichen  für  die  verschieden  zu  lesenden  Konsonanten.  129 

Die  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  Stelle  findet  sich  in  der  Ein- 
leitvmg  (nn'nS)  und  lautet  folgendermaßen  [p.  6]:    nsm  ^n  nUiyU  nrniNH  b'2 

D'nnpn  d^^öh  naipi  rhün  pin  'sdi  )^\^b2  ptrim  nsn  nnyjn  ^bd  ])^bn  nsns^ 
'j'jy^  DN  'D:niin";2^  nb  nsn  mib  d'j^dj  dh  hdd  0:11  n^  mDiöorr)  nvmxn  'bdi  dh^Vn 
innsn  'sdi  n^on  nxa'  'bd  -pm  s]idi  a'Kin  ivbti  iia':n'  d^d  db^ti^b  'oyoi  m^nns 

„Alle  Buchstaben  erfordern  Dage§  und  Raphe  zur  Verdeutlichung  der  Sprache 
entsprechend  ihrer  Bewegung  im  Munde  und  ihrem  Sitze  an  der  Zunge  und  ent- 
sprechend dem  Inhalt  des  Wortes  und  der  Nähe  der  Worte,  die  ihnen  nahe  stehen, 
und  entsprechend  den  Buchstaben,  die  neben  ihm  (dem  Buchstaben)  stehen, 
Und  ebenso  sind  sie  auch  gerüstet  für  Dageä  und  Raphe  nicht  zur  Verdeutlichung 
sondern  in  Sachen  der  Deutungen  und  dem  Sinne  ihrer  Erklärung.  Sie  alle 
werden  mit  Dageä  und  Raphe  versehen  am  Anfang  und  Ende  und  in  der  Mitte 
entsprechend  der  Erhebung  (? Erhabenheit,  Würde?)  des  Wortes  und  entsprechend 
der  Deutung.  Indessen  n  und  V  wird  von  ihnen  n  icht  so  betroffen,  denn  übe 
sie  hat  Dageä  und  Raphe  keine  Herrschaft .  .  ."  Ähnlich  heißt  es  auf  S.  4:  „Dages 
und  Raphe  sind  auf  drei  Abteilungen  aufgebaut.  1.  Die  nBD*TJ3,  wenn  sie  auf 
Niri'  folgen,  werden  mit  Raphe  versehen,  2.  wenn  sie  (ihnen)  vorausgehen,  so 
werden  sie  dagessiert,  jedoch  nur,  wenn  sie  am  Anfang  des  Wortes  stehen,  wie 
ich  es  erklären  werde;  3.  Alle  Buchstaben  werden  mit  Dageä  und  Raphe  versehen 
am  Anfang  des  Wortes,  und  in  seiner  Mitte  und  seinem  Ende,  nach  seiner  Deutung, 
außer  n  und  V,  die  nicht  gut  dagessiert  und  raphiert  werden  können,  da  sie  Kehl- 
buchstaben sind.  Aber  Dageä  und  Raphe  kommen  vor  0^^])  zur  Verdeutlichung 
der  Sprache  ("Jlti'?  mJinil?),  denn  durch  sie  wird  das  Wort  im  Munde  richtig  ge- 
macht und  gut  festgesetzt  —  und  sie  kommen  vor  ('iJti^.''."!)  zur  Deutung  (piOB?), 
indem  durch  sie  die  Erklärung  eines  Wortes  und  der  Inhalt  einer  Sache  fest- 
gestellt wird." 

Hier  ist  deutlich  geschieden  zwischen  Dageä  und  Raphe,  das  im  wesentlichen  d' 
phonetische  Bedeutung  hat  —  dem  sog.  Dageä  lene  und  dem  ihm  entsprechen- 
den Raphe  —  und  dem,  das  zur  Kenntlichmachung  der  grammatischen  und  lexi- 
kalischen Formen  dient  —  dem  sog.  Dageä  forte  und  dem  ihm  entsprechenden 
Raphe.  In  beiden  Fällen  heißt  es,  Dageä  und  Raphe  stehen  bei  allen  Konsonanten 
außer  bei  n  und  V-  Ohne  weiteres  ist  klar,  daß  diese  Ausführungen  nicht  zu 
der  Dageä-  und  Raphesetzung  unser  Bibelausgaben  passen.  Vortrefflich  aber 
stimmen  sie  zu  der  oben  bezeichneten  Handschriftengruppe. 


1)  Var.  mpmn. 


Bauer  and  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräisohen  Sprache  des  A.  T. 
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§  9. 

Die  Zeichen  für  den  Wortdruck  und  den  Vortrag  des  Textes. 

I.    Die  Andeutung  des  Wortdrucks. 

In  der  tiberischen  Punktation  ist  die  Andeutung  des  Wortdrucks 
eine  wesentliche  Aufgabe  des  ausgebildeten  Akzentsystems,  und  wenn 
wir  diesen  Zeichen  den  Namen  „Akzente"  geben,  so  denken  wir  in 
erster  Linie  an  diese  ihre  Aufgabe.  Auch  in  der  komplizierten 
babylonischen  Punktation,  wie  sie  im  Petersburger  Prophetenkodex 
und  verwandten  Hss  vorhegt,  stehen  die  Akzente  auf  der  Drucksilbe 
des  Wortes.  Aber  die  Akzente  sind  nicht  zu  diesem  Zwecke  erfunden 
worden,  und  lange  Zeit  haben  sie  zu  dem  Wortdruck  keine  Beziehung 
gehabt.  Andererseits  ist  das  Bedürfnis  nach  einer  Andeutung  des 
Wortdrucks  schon  frühe  in  Babylonien  vorhanden  gewesen,  und  er 
ist  angedeutet  worden,  ohne  daß  die  Akzente  dabei  eine  Rolle  spielten. 
Nur  von  dieser  Andeutung  des  Wortdrucks  soll  hier  die  Rede  sein;  die 
Akzente  behandle  ich  unten  (kff.)  im  Zusammenhang. 

In  der  einfachen  babylonischen  Punktation,  wie  sie  im  Berhner 
Ms.  or.  qu  680  und  den  ihm  verwandten  Hss.  (M.  d.  0.,  Nr.  7.  9.  11. 
12.  13.  17.  19.  22.  23.  24.  25.  26.  28.  30.  32.  35a.  39a.  40a.  48a. 
50  a.  51)  vorhegt,  haben  die  Akzente  mit  dem  Wortdruck  nichts  zu 
tun.  Sie  stehen  lediglich  über  dem  Worte,  nicht  über  der  Drucksilbe 
desselben.  Doch  haben  die  Masoreten  hier  das  Bedürfnis  empfunden, 
gelegentlich  da,  wo  der  Wortdruck  anders  war,  als  man  es  erwartete, 
dies  anzudeuten.  Das  geschieht  teUs  durch  Beisetzung  der  masoretischen 
termini  technici  J<"l^^j  (abgekürzt  i^J),  wenn  der  Druck  auf  der  vor- 
letzten Silbe  des  Wortes  hegt  (=  tib.  b^i^bö)^),  bzw.  KIJ^T  wenn  die 
letzte  Silbe  des  Wortes  den  Druck  hat  (=  tib.  VI^D)^),  teils  durch 
Verwendung  von  modifizierten  Vokalzeichen. 

KIJ'J  (bzw.  ^'J)  und  Nl^n  finden  sich  in  verschiedenen  babylonischen  Hss. 
mit  einfacher  Punktation  und  in  dem  aus  Babylonien  stammenden  masoretischen 
Pentateuchkommentar  (vgl.  oben  .  .  .).  Da  die  babylonische  Üb  erlief  erving  bis- 
weilen von  der  tiberischen  hinsichtlich  des  Wortdruckes  abweicht,  stelle  ich  hier 


^)  Man  vgl.  dazu  das  im  Syrischen  und  Targum  der  Sprüche  vorkommende 
XI^IIJ  „das  Verweilen",  das  Hinziehen". 

2)  Vgl.  I^T  „anhäufen",  XIJH  also  etwa  „das  Anhäufen". 
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alle  Stellen  zusammen,  an  denen  mir  in  der  babylonischen  Masora  die  Ausdrücke 
begegnet  sind:  Die  meisten  Stellen  finden  sich  in  dem  umfangreichsten  Stück 
einer  babylonischen  Hs.,  dem  Berliner  Ms.  or.  qu  680  (vgl.  MT,  S.  16).  In  Über- 
einstimmung mit  der  tiberischen  Überlieferung  steht  hier  ^"'J  bei  folgenden  axd 
der  vorletzten  Silbe  den  Druck  tragenden  Worten:  P'JI  Ps  32ii;  HDIpl  35a; 
Hin  h:>  90»  (in  M.   d.  O.,   Nr.  36   steht   hier  m  und  dazu  die  mas.  Note:    nh 

^bi<2)  KH^nn  ppi  (Est  23)  nnox  rh^^i  r]:^^  t  bv  (Ps.  909)  njn  idd  pi  i  (vgl. 

M.  d.  0.  S.  55  f.),  d.  i.  lUn  kommt  nur  zweimal  vor,  Ps  90»  u.  Est  23,  an  letzter 
Stelle  mit  Digra  (d.  h.  dem  Druck  auf  der  letzten  Silbe)  und  mit  X,   vgl.  dazu 

tib.  -.m  Ps  909  und  N^D  Est  23);    ■jjixa''  91  la;   nnby  xbl,  Qere:  nn?1V  92  le');^ 

ny-iS'jT  956;  n^'Dcj^x  loia;  ni3y""i  Hi  issa;  fn]  I9i7;  noDipnb  20 a?;  rnn  30so; 

nJX  Cant6i;  ITy  1  Chr.  4 15  (bestätigt  durch  M.  d.  0.,  Nr.  48a).  —  Abweichend 
von  der  tiberischen  Überlieferung  steht  ^'J  bei  folgenden  Worten:  l?"*!  (uäiieläR, 
tib.:  ril^^l)  Ps  34i;  )Di<6'{ (uäiiim'äsu,  tib.:  'ID^fO,"!!,)  106a4;  ^nl^'^  (uäüeräsnu,  tib. 
i;;i;5n)  lOßas;  rnW>  {b^öäräH  Märä,  tib.  n^B'']  ?]Dn3)  1077;  nyi[so]ii  {bimsäla,  tib. 
:nh22p3)107a4;  ^"tsv  (/u/ä/,tib.^av)  Prv  1633;  riDTV  {'äremäp  hitttm,  tib.  ü'tsn  n^lV) 
Cant  78;  mx  i^äräh  [nom.  propr.],  tib.  niJ<)  1  Chr  739.  —  In  M.  [d.  0.,  Nr.  40a 
:)^J  bei  'ix  {tarn  'äni,  tib.  'JK  ün  =  /am  'ant)  Hi  92i;  Ki:in  pT  bei  rnflOJ 
{nimharä,  tib.  :n"5npj)  5 13;  und  bei  :°DXÖ">T  {uäiilmmlt äs,  tib.  ;  DN^'J)  75.  —  In  • 
M.  d.  0.,  Nr.  23  zu  2  S  2422  (vgl.  S.  118  Anm.  1):  pT  V^^Jl  ^ÜPT  (2  S  242a)  pT  V'jr'i 
^'B1  xnjna  (Ez147)  d.  i.:  ^y^T  (Kurzaorist  des  Hifil«)  mit  1  copulativum)  kommt 
nur  an  den  beiden  angeführten  Stellen  vor,  mit  Druck  auf  der  letzten  Silbe, 
doch  ist  darüber  Streit  (?'S  =  XJ7'iD,  XJ7lB);  man  konnte  also  in  Babylonien  so- 
wohl unä'il  als  auch  u'iä'el  hören,  im  Tiberischen  las  man  7Vfl.  —  Im  bab.-mas. 
Kommentar  zum  Pentateuch:  zu  Gn  66:  (Ps  106*6)  VlDH  2*13  QnJ'1  XI^'J  hs  ÜHJ^I 
XlJnn  p^,  d.  i.  man  betont  stets  üäiiinnahem  {J2ni'''\  würde  die  Form  hier  punktiert 
sein),  nur  Ps  10646  uäiiinnShem ;  in  tiberischer  Überlieferung  steht  Gn  2467  imd 
Ps  106  46  üm'.l,  sonst  Dpl^l;  zu  Gn  10  u;  XIJl'J  ÖHl  D^H^DD  D'DinS,  d.  i.  man  betonte 
in  babylonischer  Überlieferung  hier  und  1  Chr  li'i  paprüsim  kaslühim-^  zu  Ex  25 si; 
XUn  mJö,  d.  i.  es  soU  mmöräp  zähät)  betont  werden,  wie  in  tiberischer  Über- 
lieferung, nicht  etwa  mmöräp  .  .  .;  zu  Nu  32io:  KlJnn  j  y^t^'l  d.  i.  dreimal  ist 
uäiiisSäÖä'  zu  betonen,   von  den  Stellen  ist  mit  Sicherheit  nur  Nu  32 10  („nach 


^)  In  MT,  S.  92  habe  ich  die  Bemerkung  fälschlich  zu  dem  davorstehenden 
'lliJ  gezogen. 

*)  In  babylonischer  Überlieferung  ist  die  Hifilform  C^'V^)  von  der  Qalform 
(^"xrT)  streng  geschieden,  vgl.  MT,  S.  64,  M.  d.  0.,  S.  192. 

9* 
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Überliefenmg  der  Suräer")  ^)  erhalten,  doch  sind  die  anderen  Stellen  wahrschein- 
lich Dt  421  Da  127.  Man  darf  also  schließen,  daß  man  in  Babylonien  sonst 
uäiiiS§äbä'  betonte,  nicht  nur  Gn  249  1  S  28io  2  S  1924,  wie  auch  in  tiberischer 
Überlieferung,  sondern  auch  in  Gn  2588  3168  47  3i  Dt  la*  Jos  149  1  S  196  203 
2422  2  S  336  1  Kg  12»  228  2  Kg  2524  Jer  38i6  409;  zu  Nu  345:  XliUn  3  H^n: 
(Ps  1244)  iny  n^nJ  (Nu  346)  onilO  n^m  d.  i.  an  den  beiden  SteUen  betont  man 
nähla,  es  sind  die  beiden  SteUen,  an  denen  das  Wort  „Fluß"  bedeutet;  auch  in 
tiberischer  Überlieferung  ist  das  Wort  hier  als  H^PJ  von  nbn.J  „Erbe"  unter- 
schieden. 

Mit  der  Zeit  genügt  eine  derartige  gelegentliche  und  relativ  um- 
ständliche Kennzeichnung  nicht,  und  so  kommt  es  zur  Ausbildung  von 
Vokalzeichen,  deren  Verwendung  auf  kurze  drucklose  Silben  beschränkt 
ist  und  die  vor  falscher  Betonung  des  Wortes  bewahren  sollen.  Bei 
genauer  Durchführung  dieses  Prinzips  wird  es  möghch,  die  Druck- 
verhältnisse des  Wortes  mit  ebenso  großer  Feinheit  anzugeben,  wie 
es  in  der  tiberischen  Punktation  mit  Hilfe  des  komplizierten  Akzent- 
systems mit  Meteg  und  Maqqef  möghch  ist.  Man  kann  die  Entwicklung 
dieses  Systems  der  drucklosen  kurzen  Vokale  noch  gut  in  einer  Reihe 
von  Fragmenten  verfolgen,  in  denen  sich  die  ersten  Anzeichen  derselben 
bemerkbar  machen.  Auf  der  einen  Seite  entstand  des  Bedürfnis,  bei 
einem  auf  u  ausgehenden  Worte  anzudeuten,  wann  dies  u  den  Druck 
nicht  hat,  und  damit  kurz  geworden  ist.  So  schreibt  M.  d.  0.,  Nr.  17 
in  Nu  363:   li^hl«  {ä)töpenu\  iJnbnJ  nähläpenu,  neben  l'npn  tiqhü 

nrr^^T   MWöäbbrä,   so    schreibt   M.  d.  0.,  Nr.  26   in  Jes  31 15   i:J^'s 

)  -<■ 
^enän(n)ti  neben  ^1li^^  u'MbuSliß;  so  schreibt  M.  d.  0.,  Nr.  30  in  Jer.  64. 5  im 

hebräischen  Text  wie  im  Targum  ^t2^p  qümu,  und  6  7  ^?n  huli  (=  tib. 
^7n)  neben  1X1^  nib^'ü  Ssi;  in  M.  d.  0.,  Nr.  22  steht  zu  demselben 
Zwecke  -^  in  ^y^:^^b  l'fäninu  1  S  927,  und  M.  d.  0.,  Nr.  6  schreibt 
Ex  2 17  ixb,^1  uäiiäbo'ü  gegenüber  von  irÜS"^!  uäiieätfhü,  "ipVT^I  uäiiizäqu. 
In  M.  d.  0.,  Nr.  28  wird  das  drucklose  kurze  0  durch  -^  angedeutet, 
vgl.  die  Beispiele  aus  dem  Targumtext  in  Jer.  18 11:  n"in''TlJ<''Ü  meorheh, 
^"i!D"^nD,iy"l  u^^öbaöekon.  —  Endlich  wird  das  alte  aus  der  palästinischen 


^)  Die  Nehardäer  lasen  also  hier  wohl  anders. 

*)  Ich  gebe  in  der  Transkription  diese  drucklosen  kurzen  Vokale  so  wieder, 
daß  ich  ihnen  einen  Strich  untersetze. 
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Punktation  übernommene  Zeichen  für  ä  {-^),  das,  wie  es  scheint,  ur- 
sprüngKch  in  Babylonien  allgemein  für  diesen  Vokal  gebraucht  wurde 

—  so  ist  es  noch  in  den  altertümlichen  Fragmenten  M.  d.  0.,  Nr.  31.  32' — 
dann  aber  durch  das  Zeichen  -^  verdrängt  wurde,  neben  diesem 
Zeichen  zur  Andeutung  eines  kurzen  ä  in  druckloser  Silbe  verwandt. 
Es  findet  sich  —  ähnlich  wie  tib.  Hatef  Patah  —  im  besonderen  bei 

Laryngalen,  vgl.  M.  d.  0.,  Nr.  7:  "j^illV  'äbäöMä  Ex  728.29  ^^^2,V 
'ätäöäu  820  nHvob^  milmaälä  2521  mb,'vs  aäbdrä  Dt  227.28  liTiVn 
taätirenu  230  nti'XD  kaäscer  229,  in  Nr.  19:  ns:sn  haänäfä  Dt  14  is 
"jiinb  mehärön  13  is. 

Bei  der  systematischen  Durchführung  dieses  Prinzips  behält  man  e 
das  Zeichen  -^  ^  ä  durchweg  bei,  auch  -^  =  g  findet  sich  ziemUch 
häufig  (M.  d.  0.,  Nr.  8.  10.  14.  18.  20.  27.  34.  37.  38 d.  46.  52a),  einmal 
findet  sich  dafür  Jl-  (Nr.  47);  gelegentlich  wird  -^  auch  für  unbetontes 
kurz  gewordenes  Schluß-«  verwendet  (Nr.  15,  27),  sonst  wird  dies 
öfters  durch  1  angedeutet,  im  Gegensatz  zu  "1,  das  dann  das  lange, 
bzw.  den  Druck  tragende  u  ist  (Nr.  20.  34.  37.  38d.  43a.  52a).  Die 
Zeichen  für  /  und  e  bildet  man  durch  eine  Kombination  des  gewöhn- 
lichen Vokalzeichens  mit  einem  daruntergesetzten  SStD'^n  (s.  oben  §  7  f), 
so  erhält  man  ^^  =  e  und  -=-  =  /;  nur  in  einer  Hs.  wird  /  durch  -^ 
wiedergegeben  (46),  das  sonst  das  Zeichen  für  /  vor  Geminaten  ist. 
Ein  besonderes  Zeichen  für  Qames,  das  am  Ende  des  Wortes  den 
Druck  nicht  hat,  ist  nicht  ausgebildet  worden,  deshalb  nicht,  weil 
auch  dies  Schluß-ä  als  lang  empfunden  wurde.  So  kann  man  es 
einem  am  Schlüsse  des  Wortes  stehenden  Qames  nicht  ansehen,  ob 
es  den  Druck  trägt  oder  nicht,  aber  das  geht  zumeist  aus  den  andern 
Vokalen  des  Wortes  hervor. 

Schon  in  den  noch  als  echt  babylonisch  zu  bezeichnenden  Hss  * 
werden  die  —  hier  allerdings  zunächst  allein  verwandten  sog.  distinktiven 

—  Akzente  auf  die  Drucksilbe  des  Wortes  gesetzt.  Mit  dem  zunehmenden 
Eindringen  der  sog.  konjunktiven  Akzente  ist  die  —  eigentUch  aus 
tiberischer  Überlieferung  stammende  —  Art  der  Andeutung  des  Wort- 
druckes soweit  vorgeschritten,  daß  die  alte,  in  babylonischer  Über- 
Ueferung  ausgebildete  Andeutung  desselben  zwecklos  geworden  ist. 
So   wird   zwischen   betontem   und   unbetontem   Schluß-«   nicht   mehr 
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unterschieden  (Nr.  8.  38  a.  45  a  und  im  Petersburger  Propheten- 
kodex). Gleichzeitig  damit  dringen  auch  andere  Eigentümlichkeiten  der 
tiberischen  Überheferung  ein,  so  die  Aussprache  des  Qames  als  ä,  die 
die  Verwendung  von  -  als  Hatef-Qames  ermöglicht  (Nr.  16.  33.  38  a, 
Petersburger  Prophetenkodex).  Die  babylonischen  Zeichen  für  kurze 
Vokale  in  drucklosen  Silben  nähern  sich  damit  immer  mehr  dem 
Wesen  der  tiberischen  Hatefvokale,  denen  sie  in  der  Aussprache  z.  T. 
ja  wohl  immer  ähnlich  gewesen  sein  werden;  auch  ihre  Bildung  — 
eine  Kombination  der  Vokalzeichen  mit  dem  Hitfa-Swazeichen  —  ist 
ja  analog;  in  ihrer  Entstehung  aber  sind  beide  wesensverschieden; 
wenn  in  der  Hs  M.  d.  0.,  Nr.  36,  die  eine  charakteristische  Mischung 
von  tiberischer  und  babylonischer  Überheferung  darstellt,  die  Zeichen 
-rl,  Jl.,  J-,  JL  verwendet  werden,  so  entsprechen  die  weit  mehr  den 
tiberischen  Hatefvokalen,  als  den  kurzen  Vokalen  in  druckloser  Silbe 
der  babylonischen  Überlieferung.  Zu  den  jemenischen  Hss.  vgl.  oben 
§  7  p'. 
g  WiU  man  das  eigenthche  Wesen  der  komplizierten  babylonischen 

Punktation  erkennen,  so  muß  man  von  der  zuletzt  skizzierten  Ent 
Wicklung  absehen  und  sich  an  die  Hss  halten,  in  denen  das  Prinzip 
dieser  Vokahsation  noch  deutlich  hervortritt.  Die  drei  Gruppen  von 
Vokalzeichen,  die  hier  verwendet  werden,  sind:  erstens  die  gewöhn 
liehen  sechs  Vokale  der  babylonischen  Punktation,  verwendet  als 
lange  Vokale  bzw.  als  Vokale  in  Silben  mit  Druck  und  Nebendruck; 
zweitens  die  Vokale  vor  geminierten  Lauten;  drittens  die  kurzen 
Vokale  in  druckloser  Silbe.  Es  ergibt  sich  also  für  die  Vokale  dieser 
Punktation  folgendes  Schema: 


Vokalqualitäten 

a 

ä 

e 

i 

0 

ü 

I.  Gruppe 

- 

- 

1 

II.  Gruppe 

s. 

ä. 

" 

- 

T 

III.  Gruppe 

" 

- 

■■  (^) 

•    ••   {') 

Um  die  Art  der  Verwendung  dieser  Vokale  zu  zeigen,  gebe  ich 
hier  eine  Anzahl  von  Beispielen   aus   den   hauptsächlich  in  Betracht 

kommenden  Fragmenten,  die  ich  in  M.  d.  0.  behandelt  habe:  '^b  nyilÄ^n 
hiäSät>"ä-lli(}n  21 23  (2)  —  rn"iym  u'hagbärtäEx.  13i2  nnDiöu^'fl^/TzärM 


§  9  h— i      Die  Zeichen  für  den  Wortdruck  und  den  Vortrag  des  Textes.  135 

Ex  13 14  ü'nVöD  mimmisrdiim  ib  (8)  —  Dvbn  b'nosäm  Nu  IO34  'ib:"'T 

iiHänüso  i:ibsJ  näfseno  lle  (14)  —  ^üy^l^^in  ^J<  äl  Mfenu  Jos  2222 

!^  ^    .^  ,  I  .  ..  ^ 

-iDXJT  uännömär  2226  narbn'nx  ep  (?)  hämmäzbeh  2226  nb«n  haemori 
n  .u       ^ 

Ri  l36  (20)   —   yW^  ^"lii  \3ti'^ib'n  "'S  A:/  hilbisäni  bäjöe  iäsa  Jes  61 


10 

b^triTi     i'rüsäläim    62 1,     Targum:     D^trnn    dimSläm   61  n    n^ben 

•^*  ..  ,     •  7    . 

D!5rn^^  lirüsHäm  62 1   —  ""]>nbx  e'lohäiik  623  inV^  h^/«  628   "innV^ 

//s/m/zp  629  (27)  —  D^n  "^V:  Ösn  nvb  fyi  (nb)  ■ids'^")  uäüömgr  (la) 

boäz  t'äp  haökäl  gösi  hälöm  Rii  2u  Draryi  uätäzäbtäm  2i6  (34)  — 
^DtJ^S^  ifsämu  Ps  3422  lÖti'K'^  ieäSmü  3423  (37)  —  nil  uäjöbäh  Hi  40 10 

^nWpm  u'piqsoränu  40 29  (38  d)  —  ni  ^nin^   l'hinnäpen  ddp  Est  3i4 

"  .1      -^      .^      .^      , 
(45  a)  —  yn^  d'^^DI  "p'nb  D'nb  /ö'/zäm  /ö"/zas  Wmäiim  idhäs  2  Chr  18  26 

nW^^I  üäiiäsübu  I832  ^'n^^nn  "»b  /:/  hohlepi  I833  (52a). 

Gegen  die  von  mir  gegebene  Charakteristik  der  babylonischen  Vokalzeichen  / 
hat  H.  Grimme  Einspruch  erhoben  und  behauptet,  die  verschiedenen  Zeichen  der 
komplizierten  babylonischen  Punktation  sollten  lediglich  vierzehn  und  mehr  verT 
schiedene  Vokalqualitäten  genau  festlegen,  die  die  ursprünglichen  Zeichen  nur 
allgemein  andeuteten^).  Natürlich  werden  die  durch  die  modifizierten  Zeichen 
angedeuteten  Vokale  auch  qualitativ  verschieden  gesprochen  worden  sein.  Aber 
die  verschiedene  Aussprache  war  sicher  nicht  der  Grund  für  die  Erfindung  der 
Zeichen.  Ich  möchte  es  jedenfalls  bezweifeln,  daß  etwa  das  /  in  DN  (=  tib.  DK) 
und  DK  {^  tib.  "DK),  oder  das  ä  in  TV  (=  tib.  TV)  z.  B.  Hos  142  und  in  ny 
(=  tib.  "IV)  Jes  61 11  (Nr.  27)  oder  im  Aramäischen  das  U  in  DTB'nn  (entspr. 
tib.  D>{?'''n"'T)  Jes  6111  und  in  Dt'2'n''t'  (entspr.  tib.  D^tf'l'J'^)  Jes  62 1  so  verschieden 
gesprochen  wurden,  daß  man  lediglich  zur  Andeutung  dieser  Vokalqualitäten, 
und  nicht  vielmehr  zur  Andeutung  der  Betonungsverhältnisse,  die  modifizierten 
Vokale  erfunden  hätte.  Ein  Verständnis  des  Wesens  dieser  Punktation  ist  nur 
möglich,  wenn  man  die  oben  skizzierte  Entwicklung  derselben  berücksichtigt.  — 
Auch  dagegen  muß  ich  mich  wenden,  daß  Grimme  die  mannigfaltigen  Vokal- 
nüanzen  der  heutigen  Aussprache  des  Hebräischen  in  Jemen  ohne  weiteres  mit 
den  von  den  babylonischen  Juden  um  900  gesprochenen  Vokalnüanzen  identifiert. 


^)  Vgl.  seine  Ai'beit:  Die  jemenische  Aussprache  des  Hebräischen  und 
Folgerungen  daraus  für  die  ältere  Sprache,  in  der  Sachau-Festschrift  (1916) ;  auch 
seine  Anzeige  von  M.  d.  0.  in  der  Orientalist.  Literatur-Zeitung  1914,  Sp.  217 — 223. 
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Zweifellos  weist  die  superlineare  Vokalisation,  die  in  jemenischen  Hss  noch  er- 
halten ist,  darauf  hin,  daß  einmal  enge  Beziehungen  zwischen  den  Juden 
Babyloniens  und  Jemens  bestanden  haben  müssen.  Aber  schon  die  ältesten 
jemenisohen  Hss  zeigen,  daß  hier  wohl  noch  die  Gestalt  der  babylonischen  Zeichen 
vorliegt,  daß  die  Überlieferung  aber  durchaus  tiberisch  ist;  und  auch  die  —  an 
sich  natürlich  sehr  verdienstlichen  und  wichtigen  —  Beobachtungen,  die  Grimme 
über  die  heute  in  Jemen  übliche  Aussprache  der  Vokale  gemacht  hat,  zeigt  ja 
deutlich,  daß  es  sich  hier  um  eine  im  wesentlichen  auf  tiberische  Überlieferung 
zurückgehende  Aussprache  handelt.  Auch  der  aus  Jemen  stammende,  von  dem 
Reisenden  Sappir  (TSD)^)  mit  andern  Hss  nach  Europa  gebrachte,  von  Derenbourg 
als  „Manuel  du  lecteur"^)  veröffentlichte  grammatisch  masoretische  Traktat  ist 
eine  Kompilation  aus  Schriften  aus  der  tiberischen  Schule. 

IL  Die  Akzente.' 
a)  Zur  Geschichte  der  Akzente. 
Seit  alters  haben  die  Juden  ihre  heiligen  Schriften  im  Gottes- 
dienste kantillierend  vorgetragen.  Diese  Sitte  hat  sich  bis  heute  er- 
halten, aber  die  Melodien  für  diesen  Vortrag  sind  sehr  verschieden 
in  den  einzelnen  Gegenden,  in  denen  Juden  wohnen;  sie  sind  zum  Teil 
sehr  kompliziert  geworden  und  dem  Geschmack  des  Landes,  in  dem 
sie  gebräuchlich  sind,  angepaßt.  Aber  auch  innerhalb  der  einzehien 
Länder  sind  die  Verschiedenheiten  deshalb  groß,  weil  man  für 
gewisse  Gruppen  der  Schriften  (Pentateuch,  Propheten,  Esther,  Threni, 
Ruth  usw.)  mehr  oder  weniger  abweichende  besondere  Vortragsarten 
hat  Es  gibt  aber  noch  relativ  einfache  Vortragsarten  und  es  wäre 
zu  untersuchen,  ob  man  nicht  durch  Vergleich  der  verschiedenen 
Melodien  auf  ältere  einfache  Grundformen  zurückschließen  kann.  Die 
Zeichen  für  diesen  kantillierenden  Vortrag  sind  die  sog.  Akzente; 
diese  sind  also  in  erster  Linie  eine  Art  Notenschrift,  sie  sind 
Tonzeichen,  und  zwar  so,  daß  ein  Akzentzeichen  eine  bestimmte 
größere  oder  kleinere  Folge  von  Tönen  bezeichnet  und  die  Süben  des 
Wortes  sich  auf  die  Töne  verteilen.  Wenn  die  Juden  die  Akzente 
mit  dem  arabischen  Namen  alhän  (Sing,  lahn),  dem  hebräischen  Namen 
nii'iJl^  „Melodien"  bezeichnen,  so  haben  sie  diese  musikalische  Be- 
deutung der  Akzente  im  Sinne. 


')  Grimme  schreibt  irrtümlich  Schappir. 
»)  J.  As.  VI  16  (1870)  S.  310—550. 


§  9  1— m     Die  Zeichen  für  den  Wortdrack  und  den  Vortrag  des  Textes,  137 

Über  den  musikalischen  Wert  der  Akzente  der  21  Bücher  —  bei  den  /" 
Akzenten  der  drei  Bücher  Hieb,  Proverbien,  Psalmen  ist  er  längst  in  Vergessen- 
heit geraten,  vgl.  unten  y  —  enthalten  ältere  jüdische  Abhandlungen  einige 
wenige  Angaben.  Es  werden  hier  drei  Gruppen  unterschieden :  zu  der  ersteren 
höchsten  gehören:  Pazer,  Telisa,  Geres,  zur  zweiten  hohen:  Zarqa,  Rebfa, 
Legarmeh,  Tebir,  zur  dritten  niederen:  Pasta,  Zaqef,  Tifha,  Atnah,  Silluq.  Andere 
zählen  Tifha  und  Silluq  zur  zweiten  Gruppe.  Vgl.  dazu  Wickes,  Prose  Accents 
S.  13  ff.  —  Über  den  musikalischen  Wert,  den  die  Akzente  gegenwärtig  in  den 
verschiedenen  Gegenden  haben,  orientiert  der  Artikel  „Cantillation"  in  der  Jewish 
Encyclopaedia.  Vgl.  ferner  Amddee  Gastoue,  Les  Origines  du  Chant  Romain 
(Bibliothöque  Musicologue  I)  Paris  1907,  S.  17—24.  Reichhaltiges  und  zuverlässiges 
Material  dazu  verspricht  zu  bringen  das  Werk:  Hebräisch-orientalischer  Melodien- 
schatz, zum  ersten  Male  gesammelt,  erläutert  und  herausgegeben  von  A.Z.  Idelsohn. 
Bisher  erschien  Bd.  I:  Gesänge  der  jemenischen  Juden.  Leipzig  1914.  —  Die 
Melodien  der  Akzente  sind  bei  den  jemenischen  Juden  ziemlich  primitiv,  und 
sie  könnten  bei  der  Feststellung  des  ursprünglichen  musikalischen  Charakters 
der  Akzente  wohl  gute  Dienste  leisten.  Die  Untersuchung  müßte  allerdings  er- 
heblich anders  geführt  werden  als  wie  es  Idelsohn  daselbst  auf  S.  20  ff.  tut. 

In  allen  Fällen  richtet  sich  der  musikalische  Vortrag  des  Textes  m 
streng  nach  der  logischen  Gliederung  des  Satzes,  in  der  Weise,  daß 
sich  am  Ende  der  Verse,  sowie  an  größeren  und  kleineren  Sinnein- 
schnitten  derselben  Kadenzen  finden,  die  den  im  allgemeinen  vor- 
herrschenden, mannigfach  modifizierten  Tonus  currens  unterbrechen. 
Die  Akzente  sind  zum  Teil  die  Zeichen  für  diese  Kadenzen^).  So 
kommt  es,  daß  die  Akzente  zugleich  eine  Art  von  Interpunktions- 
zeichen bilden,  nicht  im  Sinne  einer  Interpunktion  mit  Frage-,  Aus- 
rufezeichen und  dergleichen,  aber  doch  so,  daß  sie  die  Sinneinschnitte 
innerhalb  der  Verse  und  die  engere  oder  weniger  enge  Zusammen- 
gehörigkeit der  einzelnen  Worte  des  Verses  erkennen  lassen.  Man 
nennt  die  Akzentzeichen,  die  sich  irgendwie  auf  die  Einschnitte  in 
den  Versen  beziehen,  D'^pvp  „Sinnzeichen",  oder  auch,  weil  sie  den 
Satz  gleichsam  regieren,  D^pbtp  „Könige",  und  unterscheidet  sie  von 
solchen  Zeichen,  die  lediglich  der  Modulation  dienen,  den  D"'n"lti^tp 
„Dienern".  Man  nennt  die  ersteren  auch  „Trennungsakzente",  und 
die   letzteren  im  Gegensatz  dazu,  weil  ihnen  das  trennende  Element 


^)  Vgl.  über  Kadenzen  und  Tonus  currens  Oskar  Fleischer,  Zur  ver- 
gleichenden Liedforschung.  (Sammelbände  der  Internationalen  Musikgesellschaft 
Bd.  III,  1901/2,  185—221.) 
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fehlt,  und  sie  damit  in  logischer  Beziehung  die  nähere  Zusammen- 
gehörigkeit der  mit  ihnen  bezeichneten  Textworte  andeuten,  „Ver- 
bindungsakzente" . 

n  In  dem  uns  vorhegenden  tiberischen  Textus  receptus   und   der 

komplizierten  babylonischen  Punktation  ist  jedes  Textwoii;  mit  einem 
Akzentzeichen  versehen.  Indem  die  Akzente  auf  die  Drucksilbe  des 
Wortes  gesetzt  werden,  erfüllen  sie  zugleich  eine  dritte  Aufgabe,  sie 
deuten  den  Wortdruck  an.  Hieraus  erklärt  sich  der  Name  „Akzent", 
mit  dem  wir  die  Zeichen  zu  nennen  gewohnt  sind. 

o  Es   ist  nicht   wahrscheinlich,   daß    die  Akzente   von  Anfang  an 

diese  dreifache  Aufgabe  gehabt  haben.  Auch  wird  man  annehmen 
müssen,  daß  so  außerordentUch  komplizierte  Systeme  von  Akzenten, 
wie  sie  zumal  in  der  tiberischen  Punktation  vorliegen,  sich  erst  all- 
mählich entwickelt  haben.  In  der  Tat  weisen  die  andern  Punktations- 
systeme  zum  Teil  sehr  viel  einfachere  Akzentverhältnisse  auf,  und 
eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Systeme  miteinander  läßt  mit 
Sicherheit  gewisse  Grundhnien  der  Entwicklung  der  hebräischen  Ak- 
zente erkennen, 

p  Zunächst  ist  festzustellen,   daß   in  der  einfachen  babylonischen 

Punktation  sich  keine  Spur  von  den  sog.  Verbindungsakzenten  findet. 
Auch  in  einer  Anzahl  von  Hss  mit  komplizierter  Punktation  fehlen 
sie  (M.  d.  0.,  Nr.  4.  5.  10.  16.  18.  38 d.  46),  jedoch  fangen  sie  an,  hier 
einzudringen.  Zwei  Munah  stehen  in  dem  erhaltenen  Stück  von 
Nr.  27,  ähnlich  ist's  in  8,  in  anderen  Hss  stehen  sie  etwas  häufiger 
(so  in  2.  14.  15.  20.  34.  37.  45  a.  52  a);  sicher  sind  sie  hier  zum  Teil 
wenigstens  nachgetragen.  Im  Petersburger  Prophetenkodex  vom 
Jahre  916  —  und  ähnlich  ist  es  in  dem  ihm  nahestehenden  Peters- 
burger Ms.  Firk.  II  5  (=  M.  d.  0.,  Nr.  38  a  39  c)  —  sind  sämtliche 
aus  der  tiberischen  Punktation  bekannten  Verbindungsakzente  regel- 
mäßig gesetzt;  aber  gerade  hier  ist  es  deutlich,  daß  diese  Akzente 
ohne  Verständnis  für  die  Bedingungen  der  Akzentuation  aus  tiberischer 
Vorlage  in  die  Hs  selber  oder  in  ihre  Vorlage  übertragen  sind  (vgl. 
M.  d.  0.,  S.  172 f.).  Man  kann  mit  einiger  Sicherheit  behaupten,  daß 
diese  Akzente  in  der  babylonischen  Punktation  überhaupt  fremder 
Import  gewesen  sind.  Auf  alle  Fälle  hat  es  —  zum  mindesten  in 
Babylonien   ~    eine  Periode  gegeben,   in  der  nur  Trennungsakzente 


§  9  p— r      Die  Zeichen  für  den  Wortdruck  und  den  Vortrag  des  Textes.  139 

verwendet  wurden.  Man  wird  dasselbe  auch  für  Palästina  vermuten 
können,  auch  wenn  heute  von  dort  stammende  Hss,  in  denen  aus- 
schließhch  Trennungsakzente  verw^endet  sind,  noch  nicht  nachge- 
wiesen sind. 

In  der  älteren  einfachen  babylonischen  Punktation  stehen  die  q 
Akzentzeichen  nicht  über  der  Drucksilbe  des  Wortes,  sondern  nur 
allgemein  über  dem  Worte,  zu  dem  sie  gehören.  Sie  sind  hier  also 
Zeichen  für  den  Vortrag  des  Textes,  und  deuten  den  Sinneinschnitt 
an,  sind  aber  noch  nicht  eigentlich  „Akzente".  Zur  durchgängigen 
Bezeichnung  des  Wortdrucks  würden  die  verhältnismäßig  selten  ge- 
setzten Zeichen  auch  nicht  ausreichen.  Wie  man  hier  gelegentUch 
den  Wortdruck  angedeutet  hat,  ist  oben  (b— d)  gezeigt  worden.  Nun 
sind  zwar  in  den  bisher  bekannt  gewordenen  Beispielen  der  kom- 
plizierten babylonischen  Punktation  die  Akzentzeichen  auf  die  Druck- 
silbe des  Wortes  gesetzt,  und  die  nachgetragenen  tiberischen  Ver- 
bindungsakzente ermöglichen  es  z.  B.  beim  Petersburger  Propheten- 
kodex den  Wortdruck  auf  Grund  der"  Akzente  zu  erkennen.  Das  ist 
aber  schon  bei  den  Hss,  bei  denen  die  Verbindungsakzente  selten 
oder  gar  nicht  stehen,  schwer  möghch;  wie  sehr  aber  die  Andeutung 
des  Wortdruckes  durch  die  Akzente  hier  eine  sekundäre  Entwicklung 
ist,  geht  schon  aus  dem  Vorhandensein  der  kurzen  in  druckloser 
Silbe  verwendeten  Vokale  hervor.  Hier  hat  sich  ja  eine  sehr  feine 
und  sichere  Methode  zur  Andeutung  des  Wortdrucks  herausgebildet 
(s.  0.  e  — h).  Daß  der  Wortdruck  etwa  im  Petersburger  Propheten- 
kodex durchweg  auf  doppelte  Weise  bezeichnet  ist,  ist  sicher  nicht 
ursprünglich. 

Ob  die  Akzente  in  der  palästinischen  Punktation,  wie  sie  in  den  r 
abgekürzten  Bibeltexten  vorhegt  (=  P  3),  mit  dem  Wortdruck  in  Be- 
ziehung stehen,  Keße  sich  mit  Sicherheit  erst  sagen,  wenn  wir  voll- 
ständige mit  dieser  Punktation,  d.  h.  Vokalen  und  Akzenten,  versehene 
Texte  hätten.  (In  den  liturgischen  Fragmenten  [PI,  P  2]  fehlen 
natürhch  die  Akzente.)  Immerhin  sprechen  schon  die  Zeichen  einiger 
dieser  Akzente  dagegen,  daß  hier  die  Akzente  zur  Andeutung  des 
Wortdrucks  verwendet  wurden.  Wenn  hier  ein  Akzent  (Gere§)  in 
einem  rechts  über  dem  Worte,  ein  anderer  (Pazer-Legarmeh)  in  einem 
Mnks  über,  noch  ein  anderer  (Zarqa)  in  einem  links  unter  dem  Worte 
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stehenden  Punkt  besteht,  so  ist  schwer  zu  sagen,  wie  derartige 
Akzentzeichen  den  Wortdruck  andeuten  sollen.  Allerdings  muß  zu- 
gegeben werden,  daß  die  Silben,  die  in  diesen  abgekürzten  Texten 
aus  den  Worten  herausgegriffen  sind,  zumeist  die  sind,  die  den  Wort- 
druck tragen,  und  die  ihnen  beigesetzten  Akzentzeichen  stehen  nun 
tatsächlich  sehr  oft  an  der  Stelle  des  Wortdrucks.  Aber  es  ist  auch 
oft   anders,   wie   folgende   Beispiele   aus   Jes   ösff.  zeigen   mögen:    n 

=  b^^r^)  11,  ^  =  mn^  12,  tr  ='bw  14,  i  =  Q^rii^  10,  ^^  =  nin*  16, 
na  =  ü^m  n^),  b  =  n^ip  19,  ji  =  nri^h  26,  v  =  ^'^v  27,  d  =  b^i^  21, 

7  =  y^ys^  30.  Danach  wird  man  doch  wohl  schließen  müssen,  daß 
die  Akzente  auch  in  der  palästinischen  Punktation  mit  dem  Wort- 
druck nichts  zu  tun  haben,  und  daß  es  auf  Zufall  beruht,  wenn  oft 
gerade  die  den  Wortdruck  tragende  Silbe  in  diesen  Fragmenten  ge- 
schrieben sind. 

Vergleicht  man  die  Zeichen  für  die  DiD^tO  in  den  drei  Systemen 
miteinander,  so  fällt  die  außerordentliche  Einfachheit  des  palästinischen 
Systems  gegenüber  den  beiden  anderen  in  die  Augen.  In  der  baby- 
lonischen Punktation  werden  zur  Andeutung  dieser  Akzente  meist 
Buchstaben  oder  Buchstabenteile  verwendet;  diese  sind  wohl  als  Ab- 
kürzungen für  die  Akzentnamen  anzusehen,  und  das  setzt  voraus, 
daß  Akzente  vorhanden  und  bekannt  waren,  ehe  die  Buchstaben  zu 
ihrer  Bezeichnung  gebraucht  wurden.  Man  wird  annehmen  müssen, 
daß  die  Buchstaben  ein  System  der  Akzentbezeichnung  ablösten,  das 
unpraktisch  und  leicht  mißverständüch  war.  Als  ein  solches  muß  das 
palästinische  System  bezeichnet  werden.  Hier  sind  die  D''DytO  (außer 
Atnah)  durch  Punkte  bezeichnet.  Die  verwirrende  Fülle  von  Punkten, 
die  aus  Vokalzeichen  und  Akzenten  zusammenkam  (vgl.  §  7  yff.),  mochte 
den  Anstoß  dazu  gegeben  haben,  daß  man  die  Akzentpunkte  durch 
Buchstaben  ersetzte.  Allerdings  kann  das  heute  vorliegerLde  palästinische 
Akzentsystem  nicht  so,  wie  es  ist,  die  Vorlage  des  babylonischen  ge- 
bildet haben.  Im  babylonischen  System  fehlen  die  Akzente  Pazer  und 
Telisa,  und  dem  älteren  babylonischen  System  ist  auch  Pasta-Jetib 
fremd:   Dieser   dem  Zaqef  vorangehende  Akzent  findet  sich  erst  in 

^)  Hier  hätte  es  doch  sehr  nahe  gelegen,  den  das  Tifha  andeutenden  Punkt 
in  das  n  zu  setzen. 


i 
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dem  Petersburger  Prophetenkodex  und  den  ihm  nahestehenden  Hss. 
(M.  d.  0.,  Nr.  5.  16.  38a.  45).  In  der  älteren  babylonischen  Punktation 
steht  dafür  Tebir.  —  In  der  palästinischen  Punktation  wird  Pazer  und 
Legarmeh  durch  dasselbe  Zeichen  wiedergegeben,  und  die  Zeichen 
für  Pasta  —  Jetib  und  TeUsa  erweisen  sich  schon  dadurch  als  spätere 
Einführung,  daß  sie  beide  durch  zwei  Punkte  bezeichnet  wurden,  und 
daß  ihre  Bezeichnung  mit  der  Bezeichnung  der  Vokale  u  bzw.  /  zu- 
sammenfällt. 

Aber  auch  das  tiberische  Akzentuationssystem  macht  gegenüber  t 
dem  palästinischen  keinen  sehr  ursprünglichen  Eindruck.  Die  hier 
vorliegende  Unterscheidung  von  Segolta  (^^),  Zaqef  (-^)  und  Rebi*^a  (-=-) 
sieht  doch  deutlich  nach  einer  Entwicklung  des  einen  Oberpunktes 
in  der  palästinischen  Punktation  aus,  in  dem  Sinne,  daß  dem  größeren 
Trenner  ein,  dem  noch  größeren  zwei  Punkte  zugefügt  wurden.  Man 
hat  damit  offenbar  einen  auch  im  palästinischen  Systeme  vorliegenden 
Tatbestand  äußerUch  anerkannt,  denn  die  durch  den  Oberpunkt  an- 
gedeutete Melodie  wird  verschieden  gewesen  sein,  je  nachdem  ihm 
Zarqa,  Pasta  oder  Legarmeh  bzw.  Geres  vorangingen.  Daß  das  durch 
den  Mittelpunkt  angedeutete  Tifha  mißverständlich  wurde  in  dem 
Augenblick,  in  dem  man  den  Dagespunkt  euiführte,  ist  klar.  In  dem 
tiberischen  Zeichen  für  Tebir  (-7-)  scheint  noch  eine  Erinnerung  an 
den  alten  palästinischen  Unterpunkt  vorzuliegen,  und  die  Zarqa, 
Legarmeh-Pazer  und  Geres  andeutenden  Punkte  waren  unbrauchbar, 
sobald  man  die  Akzente  als  Zeichen  für  den  Wortdruck  gebrauchte. 

Wenn  also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden  u 
kann,  daß  die  Akzentzeichen  der  palästinischen  Punktation  die  Grund- 
lage sowohl  der  babylonischen  wie  der  tiberischen  Akzentzeichen  ge- 
bildet haben  —  zu  einem  ähnlichen  Resultat  führte  ja  oben  §  7  c'  die 
Betrachtung  der  Vokale  —  so  gewinnt  das  palästinische  System  eine 
besondere  Wichtigkeit  für  die  Frage  nach  der  Herkunft  dieser  Akzente. 
Schon  auf  Grund  seiner  Untersuchung  der  tiberischen  Akzente  hat 
Praetorius  darauf  hingewiesen,  daß  verschiedene  distinl^tive  Akzente 
der  Juden  von  den  griechischen  Interpunktionszeichen  herrühren.  So 
hatte  er  das  Atnah  als  aus  dem  griechischen  Komma  {öiaoToXr])  her- 
vorgegangen erklärt^).     Daran  läßt  sich  in  der  Tat  kaum  zweifeln, 

^)  Über  die  Herkunft  der  hebräischen  Akzente,  Berlin  1901,  §  36  b. 
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und  es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  das  Atnahzeichen  in  allen  Systemen 
im  wesentlichen  dieselbe  Form  bewahrt  hat.  Ebenso  ist  es  wohl 
fraglos,  daß  die  durch  je  einen  Punkt  bezeichneten  palästinischen 
Akzente  mit  den  Punkten  der  griechischen  Interpunktion  zusammen- 
hängen. Haben  wir  doch  hier  den  Oberpunkt  (Segolta,  Zaqef,  Rebi'a 
umfassend),  den  Mittelpunkt  (=  Tifha)  und  den  Unterpunkt  (=  Tebir), 
in  ihrem  Trennungswert  ähnlich  abgestuft  wie  die  entsprechenden 
Punkte  der  griechischen  Interpunktion.  Die  von  Praetorius  vorge- 
nommene Identifizierung  des  hebräischen  Zaqef  mit  dem  griechischen 
Oberpunkt,  des  hebräischen  Rebi'a  mit  dem  Unterpunkt^)  wird  danach 
auf  Grund  des  palästinischen  Systems  korrigiert  werden  müssen. 

Diese  Punkte  sind  bei  den  Juden  aber  nicht  bloße  Interpunktions- 
zeichen, sondern  sie  deuten  hier  Kadenzen  an,  die  bei  den  logischen 
Einschnitten  des  Satzes  den  tonus  currens  unterbrechen  (siehe  oben  m). 
Wenn  sich  die  Kadenzen  auch  auf  drei  Grundtypen  zurückführen 
lassen  (die  Punkt-,  Kolon-  und  Kommakadenz),  so  werden  doch  im 
Vortrag  des  Textes  die  Grundtypen  mannigfach  variiert  worden  sein. 
Um  die  verschiedenen  Arten  deutlich  erkennen  zu  lassen,  mußten 
neue  Zeichen  eingeführt  werden.  Dazu  kommt,  daß  eine  Kadenz 
häufig  mehrere  Worte  des  Textes  umfaßte;  da  war  es  notwendig, 
das  Wort,  bei  dem  sie  anfing,  und  das,  bei  dem  sie  endete,  kenntlich 
zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  kam  es  zur  Ausbildung  von  Akzent- 
paaren. Die  Akzentpaare  Tifha-Atnah,  Tifha  (Dehi)  -Sofpasuq,  Zarqa- 
Segolta  sind  so  sehr  aufeinander  angewiesen,  daß  sie  allein  überhaupt 
nicht  vorkommen;  so  ist  es  zu  erklären,  daß  Segolta  und  Sofpasuq 
vielfach  gar  nicht  als  besondere  Akzente  gezählt  werden,  und  daß  in 
der  babylonischen  und  palästinischen  Punktation  das  Atnah  (weil  es 
selbstverständlich  auf  Tifha  folgte)  meist  gar  nicht  angedeutet  ist. 
So  erklärt  sich  auch  der  Name  Xi^'*1t<'  ^"ütHO  „das  dem  Zarqa  folgende", 
unter  dem  Segolta  in  älteren  Erörterungen  über  die  Akzente  fast  aUein 
bekannt  ist.  —  Ähnliche  Akzentpaare  sind  Tebir  (später  Pasta)  -Zaqef, 
Geres-Rebi'^a,  Legarmeh-Rebi'^a,  nur  daß  diese  Akzentpaare  nicht  mehr 
so  ausschheßhch  aufeinander  angewiesen  sind,  und  die  einzelnen 
Akzente  ja  wohl  zum  Teil  auch  allein  Kadenzen  andeuten  konnten. 

0  A.  a.  0.  §  36  a. 
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Zur  Bezeichnung  dieser  Möglichkeiten  mußten  zu  den  alten  Inter- 
punktionszeichen neue  Zeichen  hinzukommen.  Es  scheint,  daß  man 
im  palästinischen  System  zunächst  mit  drei  neuen  Zeichen  ausge- 
kommen ist:  1  =  Zarqa,  1  =  Geres,  1  =  Legarmeh.  Das  sind  ja  wohl 
deuthch  Modifikationen  der  alten  Zeichen ;  dazu  sind  dann  später  noch 
i  =  Pasta  und  2  =  Tehsa  zugekommen.  —  In  Babylonien  behält  man 
das  Atnahzeichen  (a,)  bei,  und  bildet  danach  das  ihm  vorangehende 
Tifha  (v)^).  Im  übrigen  ersetzt  man  aUe  Punkte  durch  Buchstaben 
oder  Buchstabenteile,  indem  man  dabei  den  Oberpunkt  in  die  drei 
Akzente  schied,  in  die  er  tatsächlich  wohl  schon  in  Palästina  zerfallen 
war.  —  Wie  weit  die  tiberischen  Akzentzeichen  noch  an  die  alten 
palästinischen  erinnern,  ist  schon  gezeigt  worden  (oben  t).  Es  ist  wohl 
möghch,  daß  auf  die  Gestalt  dieser  Zeichen  zum  Teil  die  inzwischen 
eingeführten  Verbindungsakzente  von  Einfluß  gewesen  sind. 

Durch  das  von  den  D"iD5?tD  gebildete  Gerippe  war  der  sinngemäße  iv 
kantillierende  Vortrag  des  Bibeltextes  im  allgemeinen  sichergestellt. 
In  Babylonien  hat  man  sich  mit  diesen  Akzenten  begnügt,  und  in 
Jemen  hat  sich  bis  heute  eine  Vortragsart  des  Bibeltextes  erhalten, 
die  lediglich  diese  sog.  Trennungsakzente  berücksichtigt^).  In  Palästina 
hat  das  Bedürfnis  nach  genauerer  Präzisierung  des  Vortrags,  dann 
aber  auch  das  Bestreben  nach  Andeutung  des  Wortakzents  zur  Ein- 
führung einer  neuen  Art  von  Zeichen  geführt.  Es  sind  das  die  sog. 
Verbindungkakzente.  Diese  finden  sich  in  einfacherer  Gestalt  in  der 
palästinischen,  in  komplizierterer  und  abweichender  Gestalt  in  der 
tiberischen  Punktation.  In  die  palästinische  Punktation  werden  sie 
erst  eingeführt  worden  sein  nach  der  Entstehung  des  babylonischen 
Akzentsystems,  in  dieses  sind  sie  später  aus  der  tiberischen  Punktation 
übernommen  (s.  oben  p).  Es  ist  wohl  möglich,  daß  diese  Akzente 
sich  aus  der  Neumenschrift  entwickelt  haben,  wie  sie  sich  in  lateinischen 
und  griechischen  Lektionarien  des  frühen  Mittelalters  findet. 

Den  Zusammenhang  dieser  Neumenschrift  mit  den  hebräischen  Akzenten  X 
hat  Praetorius  zu  erweisen  gesucht.    Der  Name  „Neumen"  (neumae)  *)  findet  sich 


^)  Auf  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Zeichen  weisen  auch  die  baby- 
lonischen Namen  desselben  hin;  XDITD  „die  Umkehrung"  =  Atnah,  X'ÖH  „die 
Aufrichtung"  =  Tifha. 

^)  Vgl.  Idelsohns  oben  1  zitiertes  Werk,  S.  156f. 

')  Zurückgehend  auf  das  griechische  Neutrum  psv/ua  „Wink",  „Gebärde". 
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seit  dem  zelinten  Jahrhundert  in  lateinischen  Quellen  und  bedeutet  „Tonzeichen"  ^). 
In  d.er  Entwicklung  dieser  Neumen  haben  die  griechischen  Akzente  ein 
wesentliches  Moment  gebildet.  Diese  besaßen  im  Altertume  mehr  als  in  späterer 
Zeit  eine  melodische  Kraft;  wie  sie  jedoch  nur  das  Steigen  und  Fallen  der  Stimme, 
nicht  aber  die  sichere  Tonhöhe  angaben,  so  sind  auch  die  Neumen  im  Sinne 
«iner  weniger  deutlichen  Notierung  verwendet  worden.  Sie  bezeichnen  nicht 
bestimmte  Töne,  sondern  Tongruppen.  In  der  ekphonetischen  *)  Schrift  der 
griechischen  Lektionarien  *)  finden  sich  zwölf  solcher  musikalischen  Zeichen.  Über 
ihre  Verwendung,  insbesondere  ihre  Beziehung  zur  syntaktischen  Gliederung  des 
Lesetextes,  sind  wir  gut  orientiert,  dank  der  Arbeiten  von  Fleischer*),  Thibaut^) 
und  Praetorius^).  Der  melodische  Sinn  dieser  Zeichen  ist  allerdings  noch  nicht 
erschlossen.  —  Nach  Praetorius  wären  die  hebräischen  Akzente  —  abgesehen 
von  den  größeren  Trennungsakzenten  (s.  oben  u)  aus  einer  Umgestaltung  dieser 
Neumen  hervorgegangen.  Insbesondere  stellt  er  auf  Grund  der  äußeren  Ähnlich- 
keit und  der  erschlossenen  Bedeutung  der  Zeichen  zusammen:  Munah  mit  der 
y.ad-iGTfi  („auch  der  Name  entspricht  genau"),  Mahpak  mit  dem  anöarqofos  („ich 
wüßte  .  .  .  nicht,  wie  der  Name  änöar^ofos  viel  anders  als  durch  '^Sr'O  .  .  .  über- 
setzt werden  könnte"),  Pasta- Azla-Geres  mit  der  ^|era,  und  Merka  mit  der  ßa^sta. 
Unter  Bezugnahme  auf  das  oben  s— v  Ausgeführte,  und  die  Form,  die  Pasta  und 
■Geres  in  der  palästinischen  Punktation  haben,  möchte  ich  Bedenken  gegen  die 
Herleitung  dieser  Akzente  aus  der  dtsza  hegen.  Höchstens  in  der  Form  der 
tiberischen  Zeichen  könnte  eine  äußere  Anlehnung  vorliegen.  Die  palästinischen 
deichen  sind  aber  auch  sonst  der  Identifizierung  nicht  günstig.  Munah  und 
Mahpak  sind  da  -r,  Merka  und  Darga  -r.  Aber  auch  die  Ähnlichkeiten  der 
Namen  sind  nicht  beweisend:  Munah  und  Mahpak  sind  ursprünglich  gar  keine 
selbständigen  Akzentnamen,  sondern  nur  Abkürzungen  für  Sofar  Munah,  Sofar 
Mahpak  und  bezeichnen  eigentlich  nur  zwei  von  den  vier  Arten  des  Sofar  (vgl. 


^)  Vgl.  zum  folgenden  Peter  Wagner,  Neumenkvmde.  Paläographie  des 
liturgischen  Gesanges  (=  Einführung  in  die  Gregorianischen  Melodien  II). 
2.  Aufl.  (Leipzig  1912)  S.  14—31. 

^)  Nach  exfcbvtjaig  „rezitativer  Vortrag". 

*)  Das  älteste  bisher  bekannte  Denkmal  mit  dieser  Schrift  ist  der  Codi 
'Graec  9  (Codex  Ephraemi  Syri  rescriptus)  der  Pariser  Biblioth^que  Nationale 
(ca.  5.  Jahrb.).  In  ihm  sind  die  später  zugefügten  ekphonetischen  Zeichen  mit 
schwarzer  Tinte  geschrieben.  Vgl.  über  ihn  Amedee  Gastoue,  Catalogue  des 
Mss  de  Musique  Byzantine  (1907)  p.  73  ff.,  und  das  Faksimile  daselbst  auf  Planche  I. 
Die  späteren  Lektionarien  schreiben  die  ekphonetischen  Zeichen  rot. 

*)  Neumenstudien  I  (1895)  69—74. 

^)  Etüde  de  Musique  byzantine.  Le  chant  ekphonötique.  Byz.  Zeitschr. 
VIII  (1899)  122—147. 

')  Über  die  Herkunft  der  hebräischen  Akzente  (1901)  §§  9—33. 
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unten  b');  und  es  ist  relativ  moderner  Sprachgebrauch,  wenn  man  das  Zeichen  i- 
in  dem  zumeist  drei  Arten  des  Sofar  zusammengefallen  sind,  nach  einer  dieser 
drei  Arten  schlechtweg  als  „Munah"  bezeichnet. 

b)  Die  Akzentzeichen  und  Akzentnamen. 
In  der  tiberischen  Punktation  ist  es  zur  Ausbildung  von  zwei  ver-  y 
schiedenen  Akzentsystemen  gekommen.    Das  eine  wird  bei  21  Büchern 
der  Bibel  angewandt,  das  andere  bei  den  drei  Büchern  Hiob,  Proverbien 
Psalmen.    Beide  Systeme  unterscheiden  sich  durch  die  Zahl  der  Ak- 
zente, ihre  Zeichen  und  deren  Namen.     Auch  in  der  babylonischen 
Punktation  sind  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Systemen  bemerk- 
bar.    Diese  Unterschiede  erstrecken  sich   aber  lediglich  auf  eine  Re- 
duktion der  bei  den  drei  Büchern  gebrauchten  Trennungsakzente.     In 
der  palästinischen  Punktation  sind  Texte  aus  den  drei  Büchern  nicht 
erhalten.    Daß  in  den  drei  Büchern  weniger  Trennungsakzente  (DiDytS) 
verwendet  werden,  hat  seinen  Grund  in  den  im  allgemeinen  kürzeren 
Sätzen  derselben.    Andererseits  scheint  der  Vortrag  dieser  Texte  be- 
sonders  kompliziert   gewesen   zu   sein,    und    so    kam   es    —    in   der 
tiberischen  Punktation   —    zur  Ausbildung   einer   größeren  Zahl   von 
den  —  mehr  musikalischen  —  Verbindungsakzenten  ^).     Weshalb  in 
den  beiden  Systemen  der  tiberischen  Punktation  die  Form  der  Zeichen 
zum  Teil  verschieden  ist,  läßt  sich  einstweilen  nicht  sagen.    Vielleicht 
wird  hier  einmal  eine  genaue  Untersuchung  der  ältesten  Reste  der 
tiberischen  Punktation  Aufschluß  geben.     Die  große  Zahl  von  Namen 
die  für  die  einzelnen  Akzente  existieren,   bezieht  sich  zum  Teil  auf 
die  Formen  der  Akzente,   zum  Teil  auf  ihre  Melodie,   zum  Teil   auf 
die  Art,   wie    sie  beim  Taktieren   durch   den  Dirigenten   angedeutet 
watrden^).     Ich  kann  im  folgenden  nur  einen  Teil  dieser  Namen  be- 
rücksichtigen.    Die   beiden  Akzentsysteme   sind   ihrem  Wesen   nach 
nahe  miteinander  verwandt,  und  es  ist  wohl  kaum  fraglich,   daß  sie 
Parallelentwicklungen  aus  derselben  Vorlage  sind. 


^)  Die  Bedeutung  dieser  Zeichen  ist  längst  vergessen,  und  seit  Jahrhunderten 
werden  die  drei  Bücher  nicht  mehr  nach  den  Akzenten  vorgetragen,  vgl.  oben  1. 

'')  Von  solchen  mit  der  Hand  gemachten  Zeichen  zur  Andeutung  der  Ak- 
zente handelt  z.  B.  der  „Manuel  du  lecteui-",  J.  as.  VI  Serie  XVI  (1870),  416  (S.  118 
des  Separatabdrucks). 

Bauer  and  L  e  a  a  d  e  r,  Histomohe  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  10 
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S  9 


A.  Die  Akzente  der  21  Bücher: 


Tiberische  Namen 

1.  Sofpasuq  (Silluq) 

2.  Atnah 

3.  Segolta 
Salselet 

4.  Zaqef  qaton 
Zaqef  gadol 

5.  Rebfa 

6.  Tifha 
Delü 

7.  Zarqa 

8.  Pasta 
Jetib 

9.  Tebir 

10.  GereS 
GerSaijim 

11.  Legarmeh 

12.  Pazer 
Pazer  gadol 

13.  Telil» 

Tiberische  Namen 

1.  Sofar  Munab 

„      Mekarbel 
„      Mehuppak 

2.  Merka  (M.  Kefula) 

3.  Darga 


Pal. 


Tib. 

2 

A 

Q 


Bab. 


1 


1  1 


\  2 


1^ 


einf. 
°2  l)zw.  :2, 


1 

2  od.  1 


Pal. 


>  1 


2  PO 
2  po 
2^pr 

2 

i 

3, 
2  pr 

b)  D^mi^D 

Tib. 


2 
1 


1 

h 


2 


2,  bzw.  2, 


2  od.  2 


kompl. 

:2 


2 


3  od.  2 


>  (1  od.  2) 


Bab. 


einf. 


kompl. 


Zuletzt 

wie  im 

Tib. 
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einf. 


kompl. 


4.  Azla 

5.  Telisa 

6.  Galgal 

7.  Maila 


2 
3. 


2 

9 

2,  po 

V 

2 


Zuletzt 
>  wie  im 
Tib. 


Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Akzenten^). 
a)  die  D^D^Ü 

1.  Sofpasuq  (i<i?1D?  f]iD  „Versende"),  in  palästinischer  Punktation  sowie  in 
älteren  tiberischen  und  babylonischen  Hss.  nicht  besonders  bezeichnet,  in  baby- 
lonischen Hss.  gelegentlich  durch  einen  über  die  Zeile  gesetzten  Kreis  (=  D, 
als  Abkürzung  von  ^ID)  angedeutet,  sonst  ist  es  der  Doppelpunkt.  Später  wird 
ihm,  zur  Andeutung  der  Drucksilbe  des  letzten  Wortes,  ein  ursprünglich  mit 
Merka,  Meteg  identischer  Strich,  Silluq  (p^^D  „Aufhören"),  beigesetzt.  Das  ihm 
stets  vorausgehende  Tifha  (Dehi)  fehlt  nur  in  ganz  kui-zem  Satzteil.  Servus:  Merka. 

2.  Atnah  (nmns,  NipriJO«  „Ausruhen",'  bab.  XSn^D«)  „Umkehrung"  nach 
der  Form  a  »)  im  Gegensatz  zu  N'Qn  „Aufrichtung",  dem  babylonischen  Namen 
für  Tifha).  Das  Zeichen  ist  meist  in  der  palästinischen,  oft  in  der  einfachen  baby- 
lonischen Punktation  fortgelassen,  weil  das  vorausgehende  Tifha  auf  es  hin- 
weist.   Servus:  Sofar  'Illuj. 

3.  Segolta(Nn?ijp  „Traube"  nach  der  tiberischen  Form  des  Zeichens)  folgt 
stets  auf  Zarqa  und  wird  deshalb  nicht  als  besonderer  Akzent  gezählt;  es  heißt  in 
älterer  Zeit  meist  i^p^ll?  ^"ü^s?  „der  dem  Zarqa  folgende".  Der  Name  'IB'  „der  auf- 
lösende" (die  mit  Zarqa  beginnende  Kadenz)  ist  für  die  babylonische  Gestalt  des 
Zeichens  maßgebend  gewesen.  Der  Name  n73p/)  bedeutet  „den  (dem  Zarqa) 
gegenüberstehenden".     Servus:  Sofar  'Illuj. 

Salselet  (Dppt'pB'"  „Kette"),  eigentlich  eine  Kombination  von  Zarqa  und 
Segolta  in  einem  Wort  —  das  in  komplizierter  babylonischer  Punktation  vor- 


a' 


^)  Vgl.  zum  folgenden  William  Wickes,  A  Treatise  on  the  Accentuation  of 
the  twenty-one  so-called  Prose  Books  of  the  Old  Testament.  Oxford  1887. 
Das  Buch  ist  eine  zuverlässige  Materialsammlung,  wenn  auch  seine  These  von 
der  „Dichotomy"  und  „continuous  Dichotomy"  in  der  Weise,  wie  er  sie  in  dem 
Buch  durchzuführen  sucht,  sicher  nicht  richtig  ist. 

")  Bab.  Masora  zu  Dt.  lai  77;  Petersb.  Prophetenkodex  zu  Hos.  13i2;  in  der 
tib.  Masora  des  Jakob  b.  Haijim  zu  Lev  18  is, 

')  Über  die  Herkunft  des  Zeichens  aus  dem  griechischen  Komma  (Suxarolif) 
s.  oben  u. 

*)  In  der  Diqduqe  ha-Te'amim  §  17. 

10* 
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kommende  Zeichen  läßt  das  auch  äußerlich  erkennen  —  kommt  nur  sieben  mal 
da  vor,  wo  das  für  Segolta  bestimmte  Wort  am  Anfang  des  Verses  steht. 

4.  Zaqef  (^p1^  ,,der  aufrechtstehende"  [Finger  des  Lehrers,  der  ihn  so  an- 
deutete 0];  hab.  ""ölpIK,  'öplX^)  „Haltmachen",  doch  weist  das  Zeichen  ^  auf  den 
Namen  ^pl  hin).  In  tiberischer  Überlieferung  unterscheidet  man  das  kleine 
("jüjP  '])  und  das  große  ('?n^  '0  Zaqef,  und  setzt  das  letztere  da,  wo  ihm  kein  Servus 
vorangeht.  In  babylonischer  Überlieferung  steht  für  dieses  Rebi'a.  Über  das  dem 
Zaqef  (kl.  Zaqef  des  Tib.)  vorangehende  Pasta-Jetib  (ursprünglich  Tebir)  s.  oben  s. 
Servus:  Sofar  Mekarbel  bzw.  Sofar  'Illuj. 

5.  Rebi'a  (V'^l  „gelagert";  bab-  "li.n^)  „wiederkehrend",  davon  das  bab. 
Zeichen  eine  Abkürzung)  steht  in  babylonischer  Überlieferung  auch  für  tiberisches 
Zaqef  gadol;  Rebi'a  steht  allein  oder  mit  vorausgehendem  Geres  bzw.  Legarm  eh, 
dem  dann  Geres  vorangeht.  Diesen  Akzenten  geht  in  tiberischer  Überlieferung 
Großtelisa  oder  Pazer  voraus,  Akzente,  die  in  babylonischer  Überlieferung  fehlen, 
und  da  durch  Rebi'a  oder  Legarmeh  ersetzt  werden.  Servi:  Sofar  Munah,  da- 
vor Darga. 

6.  Tifha  (Nn?t?  „Handfläche"  [vieUeicht  vom  Taktieren*)],  xn^ö  „das  sich 
Abmühen";  in  der  bab.  Masora:  X'O'"!'')  „die  Aufrichtung"  [nach  der  in  bab. 
Überl,  üblichen  Form  v,  vgl.  NSn^D  =  Atnah]).  Der  Akzent  geht  stets  dem 
Atnah  und  Sofpasuq  voraus,  deutet  also  den  Beginn  von  deren  Kadenz  an. 
Tifha  vor  Sofpasuq  heißt  auch  Dehi  Cn^t  „stoße  zurück"),  das  Zeichen  der  kom- 
plizierten babylonischen  Punktation  kommt  daher;  in  M.  d.  0.,  Nr.  24  findet  sich 
dafür  das  Zeichen  ^— .     Servi:  Merka;  14  mal  Darga-Doppelmerka. 

7.  Zarqa  (Np^lJ  „das  Sprengen",  „Hinwerfen"  (?);  niü^  „der  Hakengleiche" 
nach  der  Form,  die  der  Akzent  in  den  Hss.  hat  (3.);  das  bab.  Zeichen  'J  geht 
vielleicht  auf  diesen  Namen  zurück)  steht  stets  vor  Segolta  (s.  daselbst).  Servi: 
Sofar  'lUuj,  davor  Sofar  Munah  bzw.  Azla. 

8.  Pasta  (Xtpi?'*^  „die  Ausbreitung"),  es  wird  in  tiberischer  Übei'lieferung  zu 
Jetib  (3'n)  „abgesetzt"),  wenn  es  bei  einsilbigem  Worte  steht  oder  bei  zwei- 
silbigem, das  7'V7Ö  ist  und  keinen  Servus  hat.  Pa§ta-Jetib  steht  stets  vor  Zaqef. 
In  babylonischer  Überlieferung  ist  statt  Pasta-Jetib  lange  Tebir  gebraucht  worden 
(s.  obens);  die  in  der  komplizierten  babylonischen  Punktation  später  eingeführte 
Form  ist  Abkürzung  des  Namens  3'n^;  in  einfacher  babylonischer  Punktation 
findet  sich  zwischen  T ...  Fl  ein  besonderes  Zeichen  -^ ;  dies  wird  im  Petersburger 
Prophetenkodex    für    wiederholtes   Pasta   gebraucht.     Servi:    Sofar   Mehuppak, 


^)  Vgl  oben  y,  S.  145  Anm.  1. 

2)  =  Infinitif  Afel   zu   Dlp,    vgl.  MT,    S.    17.    108.    Wickes,   Prose-Accents, 
S.  143  Anm.  3. 

*)  Vgl.  Wickes,  Prose  Accents  S.  143. 

*)  Vgl.  oben  y,  S.  145  Anm.  1. 

^)  Bab.  Masora  zu  Gn  10  ii  Ex  25  lo. 
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bzw.,   wenn  die  Drucksilben  der  beiden  Worte  zusammenstoßen,   Merka,    davor 
Sofar  Munah  oder  Azla. 

9.  Tebir  0^ni;i  „gebrochen",  S-;53,  bab.i<^2'nl)  „Bruch")  stellt  vor  Tifha, 
ist  in  babylonischer  Überlieferung-  anstelle  des  Pasta  vor  Zaqef  üblich  (vgl. 
oben  s).     Servi:  Darga  bzw.  Merka,  davor  Sofar  Munah  bzw.  Azla. 

10.  Geres  Qif'jA  „Forttreiben";  f]Hp  oder  NSi;5  „Fortreißer".  DT^,  Dn.t? 
„Riegel"  [vgl.  D'in],  einer  der  letzten  beiden  Namen  war  für  das  bab.  Zeichen 
maßgebend)'^)  steht  meist  vor  Rebfa,  geht  aber  gelegentlich  auch  Zarqa,  Pasta, 
Tebir  voraus.  In  tiberischer  Punktation  tritt  dafür  Gersaijim  ein,  wenn  der 
Wortdruck  auf  der  letzten  Silbe  steht,  und  kein  Azla  vorausgeht.  —  Servi:  meist 
Azla,  davor  Klein-Telisa,  davor  Sofar  Munah.  Statt  Azla  tritt  Sofar  Munah  ein, 
wenn  der  Wortdruck  auf  der  ersten  Silbe  steht.  Vor  Gersaijim  kann  nur  Sofar 
Munah  stehen. 

11.  Legarm  eh  ("'tjlj^  „für  sich  allein",  der  Name  soll  das  tib.  Zeichen,  das 
zusammengesetzt  ist  aus  einem  Servus  und  der  Paseq-linie,  als  selbständigen 
Akzent  (Dyt2)  charakterisieren;  X'iJ^j  „das  Ziehn",  der  Name  war  maßgebend  für 
das  babylonische  Zeichen)  steht  vor  Rebi'a,  ganz  gelegentlich  vor  Pasta  bzw. 
Geres;  Servi:  Merka,  davor  Azla. 

12.  Pazer  (IIB  „Zerstreuer"  „Teiler"),  in  palästinisclier  Punktation  mit 
Legarm  eh  einen  Akzent  bildend,  in  der  babylonischen  Punktation  auch  meist  durch 
Legarmeh,  gelegentlich  durch  Rebi'a,  wiedei'gegeben.     Pazer  steht  in  tiberischer 


')  Zu  Gn  1014. 

')  Wie  von  babylonischem  tS  der  in  einfachen  babylonischen Hss.  gelegentlich 
vorkommende  Akzent  t,  der  wie  ein  Teil  des  12  aussieht,  zu  scheiden  ist,  ist  mir 
nicht  klar, 

*)  In  tiberischer  Punktation  ist  das  Legarmeh  von  dem  dort  vorkommenden 
Paseq-strich  (s.  u.  m')  schwer  zu  scheiden,  deshalb  ist  in  älteren  tiberischen  Hss. 
auf  die  vorkommenden  Legarmeh  und  Paseq  am  Rande  durch  il/  bzw.  DS  (oder 
ähnlich)  hingewiesen,  z.  B.  im  Reuchlinschen  Prophetenkodex  und  im  Londoner 
Ms.  Add.  21161.  Aus  letzterer  Hs.  im  wesentlichen  hat  Ginsburg  in  seiner 
„Massorah"  ü  §  143 — 176  eine  Liste  der  vorkommenden  Legarmehs  zusammen- 
gestellt. —  Neuerdings  hat  Hugo  Fuchs  in  seinem  Bestreben,  das  Paseqzeichen 
—  nach  dem  Vorgange  anderer  —  als  Glossenzeichen  zxi  erweisen  (s.  darüber 
unten  s')  auch  das  Legarmeh  als  solches  angesprochen  und  behauptet,  daß  es 
ursprünglich  gar  kein  Akzent  gewesen  sei  (vgl.  seine  Arbeit:  P"siq  ein  Glossen- 
zeichen. Leipziger  Diss.  phil.  1907).  Schon  im  Hinblick  auf  die  Gestalt  des 
Zeichens  in  der  palästinischen  und  babylonischen  Punktation  kann  ich  diesen 
Versuch  nur  als  völlig  mißlungen  ansehen;  die  Motive,  die  die  Ausbildung  des 
tiberischen  Legarmehzeichens  veranlaßt  haben,  sind  uns  einstweilen  ebenso  un- 
durchsichtig wie  die,  welche  zur  Ausbildung  der  meisten  andern  tiberisclien 
Akzentzeichen  geführt  haben. 
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Überlieferung  vor  Rebfa,  Zarqa,  Pasta,  Tebir,  und  kann  oft  wiederliolt  werden. 
Servus:  Sofar  Munal.i.  —  Anstelle  von  Pazer  findet  sich  16 mal  Großpazer  (ms  'Jlj? 
„Kuhhörner",  nach  der  Form  so  genannt).  Seine  Servi:  Sofar  Munah,  davor 
Galgal,  davor  Sofar  Munah. 

13.  Teli§a  (Nlj^'vri  „der  abgerissene"  NB'^ri  „das  Abreissen",  wohl  auch  Xp^n 
„Schild"  [nach  der  Form,  die  ui-spr.  in  tib.  Punktation  ein  Kreis  war])  kommt  in 
babylonischer  Überlieferung  nicht  vor,  wird  hier  dvu'ch  Legarmeh,  bisweilen 
Rebfa  ersetzt.  Es  steht  in  tiberischer  Überlieferung  vor  Rebfa,  Zarqa,  Pa§t.a, 
Tebir,  Geres.     Servus:  Sofar  Munah. 

b)  Die  D^nntro 

b'  In   der  palästinischen  Punktation  werden   nur  vier   Servi   ver- 

wendet, in  der  tiberischen  sechs  bis  sieben,  dabei  unterscheidet  man 
bei  dem  am  häufigsten  vorkommenden  vier  Melodien.  Die  folgenden 
Namen,  die  teilweise  nach  der  Gestalt  der  Zeichen  gewählt  sind,  treffen 
natürlich  nur  auf  die  tiberischen  Zeichen  zu. 

1.  Sofar  ("IBiB'  „Trompete"  vielleicht  wegen  der  eckigen  Gestalt  der  Zeichen 
so  genannt)  umfaßt  eigentlich  vier  Akzente,  von  denen  in  tiberischer  Überlieferung 
meist  drei*)  durch  das  gleiche  Zeichen  wiedergegeben  werden  —  die  palästinische 
Punktation  kennt  für  alle  vier  nur  ein  Zeichen,  a)  nJID  ISiB'  oder  DB^'^Vp  'tC' 
,der  zur  Ruhe  gebrachte  bzw.  festgesetzte  Sofar",  so  genannt  nach  der  auf  dem- 
selben Tone  bleibenden  Melodie.  Servus  zu  Rebfa,  Geres,  Pazer.  —  b)  ''Py  "ISItS'' 
oder  DT.1Ö  '^  ,»der  erhobene  Sofar",  nach  der  aufsteigenden  Melodie  genannt, 
Servus  zu  Atnah,  Segolta,  Zaqef  vmd  Zarqa.  —  c)  '?3'35'?  "ISiliS'  „der  mit  Zierat 
versehene  (?)  Sofar",  Servus  zu  Zaqef.  —  d)  "ISH  l^W  oder  ^SHO  '^  „der  um- 
gekehrte §ofar"  nach  der  Form,  die  eine  Umkehrung  von  c  ist,  Servus  zu  Pasta. 

2.  Merka  (^''1>?0  oder  >*?TÖ  „Verlängerer"  bzw.  „Verlängerung"),  bildet 
in  der  palästinischen  Punktation  mit  Darga  zusammen  einen  Akzent;  das  tiberische 
Zeichen  ist  in  älteren  Hss.  stets  dasselbe,  das  für  Silluq  und  Meteg  verwendet 
wird.  Servus  zu  Silluq,  Pasta,  Tebir,  Legarmeh;  vor  Tifha  kommt  es  einige  Male 
neben  Darga  als  „Doppelmerka"  (n7lB5  NDT9)  vor. 

3.  Darga  («$"1"  „Stufe",  nach  der  Gestalt  auch  üb^'^p'  oder  n.^^1'8'' „Kette" 
genannt.    Servus  vor  Rebfa,  Tifha,  Tebir. 

4.  Azla  (i^^]^  „der  vorwärtsgehende",  vielleicht  im  Gegensatz  zu  dem  durch 
dasselbe  Zeichen  wiedergegebenen  Trennungsakzent  Pasta  so  genannt,  nach  der 
Form  auch  als  7)?Ö  „Stock"  bezeichnet).  Es  ist  erster  Servus  von  zweien  zu  Zarqa» 
Tebir,  Paäta,  Legarmeh:  häufig  steht  es  vor  Gere§  {— ^);  diese  Zusammen- 
stellung wird  i<^)i<)  i<ö*T|3  „der  vorangehende    und   vorwärtsgehende"   genannt. 


^)  Das  Londoner  Ms.  Add.  21161  hat  für  Sofar  Mekarbel  ein  besonderes 
Zeichen  (-7-);  in  der  Akzentuation  der  drei  Bücher  fehlt  dieser  —  nur  vor  Zaqef 
vorkommende  —  Akzent.    Da  hat  aber  §ofar  'lUuj  ein  besonderes  Zeichen  (-i-). 
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5.  Klein-Telisa  {1^^'Op,  «Jf'^P,  zum  Namen  vgl.  oben  a'  13,  der  aram. 
Status  emphaticus  ist  als  hebräisches  Femininum  behandelt!)  als  erster  von  zwei 
Servi  vor  Geres,  von  drei  Servi  vor  Zarqa,  Paäta,  Tebir. 

6.  Galgal  (^ü^ä  „Rad")  kommt  16mal  als  Servus  zu  Groß  Pazer  vor. 

7.  Maila  (Kf*?i<ö  „der  sich  wendende"  auch  H'^I^S^  „der  ausgestreckte"  oder 
n;j"in~  „der  zurückgestoßene"  genannt)  sieht  aus  wie  Tiflia  und  findet  sich  18  oder 
16  mal  als  Servus  im  selben  Wort  wie  Atnah  oder  Silluq. 


B.  Die  Akzente  der  drei  Bücher  (Hiob,  Proverbien,  Psalmen). 

a)  D^DytO 

Babylonisches  Aequivalent^) 
"2  hzw.  j  2,  Sof  pesuqa 

3,  Sihpa  (Atnah) 

i  Uqiune  (Zaqef) 

2  Hazer  (?)  (Rebfa) 

2,  Dehi 

2,  Rimia  (Tifha) 

n 

2  Tibral(Tebir) 


Tiberische  Namen            Tib.  Zeichen 

1.  Sofpasuq  (Silluq) 

:i 

2.  ['Olewejored] 

< 

3.  Atnah 

2 

A 

4.  Rebi'a 

2 

5.  Tifha 

.f 

2 

6.  Zarqa 

2  Po 

7.  Jetib 

2  pr 

1. 

8.  Pazer 

1» 

2 

9.  Legarmeli 

12,  12 

10.  SalSelet 

12 

b)  D^-^"^tt'D 

1.  Merka 

2 

2.  (Tarha)  :  Dehuja 

Sokeb 

•  2 

Maila 

3.  Sofar  Munali 

^ 

'lUuj 

2 

Mehuppak 

2 

^)  Zu  den  angeführten  babylonischen  Akzenten  kommen  hinzu  das  sehr 
häufig  zwischen  2,  und  i  stehende  2,,  ^^  das  ich  in  tiberischer  Überlieferung 
kein  Aequivalent  weiß,  sowie  gelegentlich  Gereä  2;  vgl.  M.  T.,  S.  46 f. 


152  Die  Zeichen  für  den  Wortdruck  und  den  Vortrag  des  Textes.    §  9  c'— d' 

tib.  Namen  tib.  Zeichen  babylonisches  Aequivalent 

4.  Maqqel  3, 

5.  Galgal  2 

Y 

6.  Saläelet  2 

7.  Sinnorit  5,  PJ" 

"  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Akzenten'). 

a)  Die  D^ÖVtD 

1.  Sofpasuq  mit  Silluq,  s.  oben  a! . 

2.  'Olewejored  mi'!  H.^ly  „der  auf-  und  absteigende",  ein  moderner 
Name,  nach  der  äußeren  Form  gewählt)  wird  ähnlich  wie  Segolta  (s.  oben  a')  nie 
als  selbständiger  Akzent  gezählt.  Ihm  geht  stets  entweder  Zarqa  oder  (Klein-) 
Rebf  a  voraus,  mit  ihnen  bildet  er  ein  Akzentganzes.  In  der  hidüia  heißt  er  stets 
„der  dem  Zarqa  (bzw.j  Rebi'a)  folgende"  [täbi'uhü).  In  der  babylonischen  Ak- 
zentuation  entspricht  dieser  Akzentfolge:  '^  .  .  .  ^^  (s.  oben  a'). 

3.  Atnah  (s.  oben  a').  Ihm  geht  fast  regelmäßig  Jetib  (DeW)  voraus.  In 
babylonischer  Punktation  entspricht  dieser  Akzentfolge  1  . . .  n  (s.  oben  a'). 

4.  Rebi'a  (s.  oben  a')  geht  gelegentlich  dem  Olewejored  voraus;  dieser 
Akzent  wird  als  „Kleinrebf  a"  in  neuerer  Zeit  von  dem  gewöhnlichen  „Großrebra" 
geschieden.  Der  letztere  ist  im  aUgemeinenJein  selbständiger  Trennungsakzent,  ihm 
geht  Pazer  oder  Legarmeh  voraus.  Nach  der  hidäia  kann  er  an  der  Stelle  von 
Tifha  (vor  Silluq)  stehn;  das  wird  durch  alte  Hss.  bestätigt'*). 

5.  Tifha  (s,  oben  a'),  heut  meist  nach  der  Form  des  Zeichens  Rebi°a 
mugra§  (B'n^Ö  V'^l  „das  mit  Gereä  versehene  Rebi'a")  genannt,  steht  ziemlich 
regelmäßig  vor  Silluq,  doch  kann  es  unter  Umständen  durch  Rebfa  (s.  oben) 


^)  Vgl.  zum  folgenden  W.  Wickes,  IT'ON  ^ayü,  a  Treatise  on  the  Accentuation 
of  the  three  so-called  Poetical  Books  of  the  Old  Testament .  .  .  Oxford  1881.  Die 
HauptqueUe  für  diese  Akzente  in  tiberischer  Überlieferung  ist  das  dem  Ben 
Bile'am  zugeschriebene,  vor  1100  entstandene  Werk  hidäiat  a/-^ärr  „Leitung  des 
Lesers",  dessen  Original  —  soweit  erhalten  —  von  Ginsburg  (The  MassorahIII43— 49) 
nach  dem  Londoner  Ms.  or.  2375  abgedruckt  ist;  der  Auszug  (al-muhtasar)  ist 
veröffentlicht  von  Wickes  a.  a.  0.  S.  102 ff.  nach  den  Petersburger  Fragmenten 
Firk.  II  634.  Die  Hss.  weisen  große  Abweichungen  hinsichtlich  der  Akzentsetzung 
auf,  vgl.  Ginsburg?,  Ausgabe  der  Psalmen,  London  1913.  Sehr  wichtig  wäre  eine 
Untersuchung  der  Akzente  in  älteren  Hss.,  ujiter  Vergleichung  der  Angaben 
der  hidSja;  die  Akzentuation  unserer  Bibeldrucke  weicht  von  den  Regeln  der 
hidäja  vielfach  ab. 

2)  Vgl.  Wickes  „Obs[ervation]"  a.  a.  0.  S.  75  f. 


§  9  d'— e'    Die  Zeichen  für  den  Wortdruck  und  den  Vortrag  des  Textes.  155 

oder  Salselet  (s.  unten)  ersetzt  werden.    In  Hss.  mit  komplizierter  babylonischer 
Punktation  wird  es  durch  T  wiedergegeben,  dort  hieß  der  Akzent  also  wohl  DeM. 

6.  Zarqa  (s.  oben  a'),  heute  nach  der  Form  meist  Sinnor  (s.  oben  a')  ge- 
nannt, kommt  nur  mit  „seiner  Folge"  ('Olewejored,  siehe  daselbst)  vor. 

7.  Jetib  (s.  oben  a'),  heute  meist  Dein  (s.  oben  a')  genannt,  steht  regel- 
mäßig vor  Atnah  (s.  daselbst). 

8.  Pazer  (s.  oben  a')  geht  meist  Rebi'a,  gelegentlich  auch  Zarqa  und  Jetib 
voraus.  Die  hidäia  kennt  noch  zwei  Formen  des  Pazer  (s.  oben  a'),  weiß  aber 
bereits,  daß  die  Hss.  hierin  von  einander  abweiclien. 

9.  Salöelet  (s.  oben  a')  vertritt  einige  Male  Tifha  vor  Silluq. 

10.  Legarmeh  (s.  oben  a')  steht  vor  Rebfa,  Jetib,  Zarqa,  Pazer.  Es  hat 
zwei_  Formen  hier;  Azla-Legarmeh  wird  angewandt,  wenn  ein  Servus  voran- 
geht, oder  der  Drucksilbe  des  Wortes  mehrere  Silben  vorangehen;  sonst  steht 
Mehuppak- Legarm  eh. 

b)  Die  D'^nniTD  e' 

1.  Merka  (s.  oben  ö'),  Servus  zu  Silluq,  Atnah,  Tifha,  Rebi'a,  Zarqa,  vor 
Tifha  gelegentlicli  gemeinsam  mit  Sinnorit. 

2.  Tarha  (Xn")ü  „das  sich  Abmühen",  vgl.  oben  a'  unter  Tifha,  mit  dem 
es  in  der  Form  übereinstimmt.  Der  gemeinsame  Name  findet  sich  erst  bei 
M.  Qimhi^);  in  älteren  Akzentschriften  finden  sich  drei  Namen  für  den  Akzent: 
1.  rcVT]  „der  zurückgestoßene",  an  zweiter  Stelle  vor  Atnah,  2.  X^."'SÖ  „der 
sich  neigende"  oder  .1^113^  „der  (zurück)gebogene",  an  zweiter  Stelle  vor  Silluq, 
3.  y2W  „der  ruhende",  an  zweiter  Stelle  vor  Tifha. 

3.  Sofar  (s.  oben  b').  Die  drei  hier  vorkommenden  Arten  des  Sofar  sind 
durch  ihre  Zeichen  voneinander  geschieden,  a)  Sofar  Munah  (s.  oben  b')  ist 
Servus  zu  Atnah,  Silluq,  Zarqa,  Jetib.  b)  Sofar  'Illuj  (s.  oben  ö'),  Servus  zu 
Silluq  und  Rebfa  bei  vorausgehendem  Legarmeh  bzw.  Pazer;  zu  Legarmeh; 
zweiter  Servus  zu  Jetib;  dritter  Servus  zu  Atnah.  —  Sofar  Mehuppak  (s.  oben  ö') 
Servus  zu  Rebi'a  und  Legarmeh,  zweiter  Servus  zu  Klein-Rebi'a,  Jetib,  Pazer, 
dritter  Servus  zu  Silluq,  Atnah,  Tifha.    Ihm  geht  oft  Sinnorit  voran. 

4.  Maqqel  (t'j?»  „Stock",  nach  dem  Zeichen)  neuerdings  gelegentlich  Azla 
(s.  oben  b')  genannt,  Servus  an  zweiter  Stelle  vor  Pazer,  an  dritter  vor  Silluq. 

5.  Galgal  (s.  oben  b')  Servus  vor  Olewejored  und  Pazer. 

6.  Salselet  (s.  oben  a')  kommt  achtmal  vor,  einmal  vor  Silluq,  viei*mal 
vor  Atnah,  dreimal  vor  Tifha. 

7.  Sinnorit  (rmiJS  „eine  hakengleiche"  das  Fem.  wohl  nach  dem  arabischen 
sinnära,  so  in  der  hidäia),  steht  in  offner  Silbe,  im  selben  Worte  wie  Merka  bzw, 
Sofar  Mehuppak,  vor  der  Drucksilbe  des  Wortes. 


1)  S.  Wickes  S.  19, 
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f  Wenn  einige  der  vorstehenden  Akzente  in  der  tiberischen  Punktation 

nicht  auf  der  Drucksilbe  des  Wortes  (vgl.  oben  n)  stehen,  so  hat  das 
seinen  Grund  in  der  Form  der  Zeichen,  die  teils  nicht  gut  an  der 
Drucksilbe  Platz  hatten  und  daher  ans  Ende  des  Wortes  gesetzt  wurden 
(postpositive),  teils  zur  Unterscheidung  von  einem  ähnlich  gestalteten 
Zeichen  an  den  Anfang  des  Wortes  gesetzt  wurden  (praepositive). 
In  den  oben  abgedruckten  Listen  (oben  z,  c')  ist  den  ersteren  po,  den 
letzteren  pr  beigesetzt  worden.  In  manchen  Hss  und  Drucken  werden 
die  sog.  postpositiven  Akzente  auch  auf  die  Drucksilbe  des  Wortes 
gesetzt. 

C.  Die  übrigen  Zeichen. 

1.  Maqqef. 

£"  Bei  der  letzten  Durchführung  der  Akzentuation,  bei  der  ziemlich 

jedes  Wort  seinen  Akzent  zur  Andeutung  des  Wortdruckes  erhielt, 
wurde  es  nötig,  meist  kleine  Worte,  die  enklitisch,  ohne  besonderen 
Wortdruck  oder  nur  mit  Nebendruck  zu  lesen  waren,  durch  ein 
Zeichen  mit  dem  folgenden  den  Hauptdruck  tragenden  Wort  zu  ver- 
binden. Dies  Zeichen,  das  in  einem  in  der  oberen  Höhe  der  Buch- 
staben gesetzten  wagerechten  Strich  besteht  ^),  führt  den  Namen  Maqqef 
(ff][?D  „Verbinder"):  Es  ist  an  die  Existenz  der  sog.  Verbindungsakzente 
gebunden  und  kommt  in  Hss,  die  diese  noch  nicht  kennen,  nicht  vor. 
So  fehlt  es  in  allen  babylonischen  Hss  mit  einfacher  Punktation  ^),  und 
findet  sich  in  den  mit  komphzierter  Punktation  nach  Maßgabe  (1er 
darin  verwendeten  Verbindungsakzente.  Ebenso  steht  es  in  den  ab* 
gekürzten  Bibelfragmenten  mit  palästinischer  Punktation,  hier  als  ein 
neben  der  Mitte  der  Buchstaben  stehender  Strich.  Durch  Maqqef 
werden  meist  zwei,  bisweilen  aber  auch  drei,  sogar  vier  Worte  mit- 
einander verbunden. 

2.  Meteg. 

^'  In  engem  Zusammenhang  mit  den  sog.  verbindenden  Akzenten 

wird  in  der  tiberischen  Punktation  zur  Andeutung  eines  Nebendrucks 


^)  Er  ist  in  den  Hss  sehr  viel  dünner  als  er  in  den  Drucken  zu  sein  pflegt. 

*)  Ein  hier  über  die  obere  Linie  der  Buchstaben  gesetzter  zwischen  zwei 
Wörtern  stehender  Strich  deutet  lediglich  an,  daß  eine  masoretische  Note  sich 
auf  mehrere  Worte  zugleich  bezieht. 
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oder  zur  Kennzeichnung  einer  grammatischen  Form  ein  Zeichen  ge- 
braucht, das  in  älteren  Hss  dem  Akzent  Merka  gleicht,  in  der  Masora 
auch  mit  demselben  Namen  ("^i"l>?p  „Verlängerer"),  zumeist  aber 
Ga^ja  (W^  eigentlich  „das  Brüllen",  vgl.  Hi  65,  wohl  vom  lauten 
Aussprechen),  von  den  späteren  Grammatikern  Meteg  {^T)'Q  „Zaum") 
genannt  wird.  Das  Zeichen  fehlt  in  der  einfachen  babylonischen 
Punktation,  die  ja  überhaupt  nur  eine  sehr  primitive  Andeutung  des 
Wortdrucks  kennt  (s.  0.  b—d,  q)  und  hat  auch  in  der  komplizierten 
babylonischen  Punktation  keine  Stelle.  Hier  können  durch  die  in 
druckloser  Silbe  vei^'endeten  Vokalzeichen  alle  Nuancen  des  Wort- 
druckes ohnehin  wiedergegeben  werden.  Auch  in  der  palästinischen 
Vokalisation  ist  es  nicht  vorhanden. 

In  den  uns  zugänglichen  tiberischen  Handschriften  kann  man  /' 
das  allmähhche  Eindringen  des  Meteg-Zeichens  noch  deutHch  beob- 
achten. Es  gibt  sorgfältig  punktierte  Hss,  in  denen  das  Meteg  über- 
haupt fehlt.  Im  allgemeinen  ist  es  in  älteren  Hss  sehr  selten  gesetzt, 
doch  scheint  in  gewissen  Masoretenschulen  die  Metegsetzung  schon 
früh  in  größerem  Umfang  üblich  gewesen  zu  sein.  Freihch  entspricht 
da  die  Metegsetzung  wenig  den  Regeln,  nach  denen  das  Zeichen  in 
unsem  auf  Jakob  ben  Haijims  Ausgabe  zurückgehenden  Bibeldrucken 
gesetzt  zu  sein  pflegt.  Auch  die  verhältnismäßig  dürftigen  Angaben, 
die  ältere  hebräische  Grammatiker  über  das  Ga'ja-Meteg  machen*), 
zeigen,  daß  sie  eine  Setzung  des  Zeichens  kannten,  die  von  der  in 
unsern  Bibeldrucken  vorhegenden  vielfach  abwich.  Erst  spät  sind 
die  Hss,  in  denen  die  Metegsetzung  ungefähr  den  Verhältnissen 
unserer  Druckausgaben  entspricht.  Die  Regeln,  nach  denen  hier 
Meteg  gesetzt  ist,  hat  Wolf  Heidenheim  in  seinem  D^DVtDn  ^tDStTD  ISD 
<Rödelheim  1808)  auf  Fol.  46b— 60  zusammengestellt ^l.  Diese  Regehi 
hat  Seligman  Baer  bearbeitet  in  seinem  Aufsatze:  „Die  Methegsetzung 
nach   ihren   überlieferten   Gesetzen   dargestellt^)".     Er   unterscheidet 

*)  Sie  sind  abgedruckt  von  Wolf  Heidenheim  in  seinem  gleich  zu  nennenden 
Werke,  Pol.  39  ff.,  ließen  sich  heute  aber  natürlich  mannigfach  ergänzen. 

')  Eine  Übersetzung  derselben  in  Riegler-Martineis  hebräischer  Sprach- 
lehre. 1835.  42,  vgl.  Franz  Delitzsch  in  der  Einleitung  zu  Baers  gleich  zu  be- 
sprechender Arbeit,  a.  a.  0.  S.  55. 

')  Archiv  für  wissenschaftliche  Erforschung  des  Alten  Testaments,  heraus- 
gegeben von  Ad.  Merx.    I  (1869)  56—67,  194— '^07. 
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hier  die  leichten,  die  schweren  und  die  dem  Wohllaute  dienenden 
Metegs.  Die  ersteren  zerfallen  in  gewöhnliche  und  feststehende,  die 
schweren  stehen  teils  beim  Vokal,  teils  bei  Swa,  die  letzteren  kommen 
am  Wortanfang  oder  Ende  vor.  Das  sind  relativ  moderne,  wie  mir 
scheint,  auf  Heidenheim  zurückgehende  Einteilungen.  Wie  immer  in 
seinen  Arbeiten  hat  Baer  auch  hier  sich  darauf  beschränkt,  darzu- 
stellen, was  ihm  als  richtig  erscheint,  ohne  Rücksicht  auf  abweichende 
Verhältnisse  in  Handschriften  und  älteren  hebräischen  Grammatikern. 
Eine  gründliche  Untersuchung  des  gesamten  heute  zur  Verfügung 
stehenden  Materials  wäre  sehr  zu  wünschen. 

k'  Eine  solche  Untersuchung  hätte    auszugehen   von   den  Regeln    der   sog. 

Diqduqe  ha-T«'amim,  die  wohl  zu  der  Metegsetzung  in  älteren  Hss,  aber  nicht 
zu  der  unserer  Drucke  stimmen.  —  Wie  sehr  gerade  ältere  Hss  in  der  Meteg- 
setzung von  unseren  Drucken  abweichen,  dafür  einige  Beispiele:  Von  dem  wohl 
noch  aus  dem  neunten  Jahrhundert  stammenden  Londoner  Ms.  or.  4445  (Ginsb.  1), 
in  dessen  Masora  Ben  Äser  als  lebend  erwähnt  wird,  sind  drei  Seiten  als  Faksimile 
bekannt:  Fol.  42a  (Gn  5023-Ex  114)^),  94b  (Lev.  Il4-2i)'),  106a  (Lev  SOs-si)»). 
Hier  finden  sich  6  bzw.  7  bzw.  2  Metegs  gegenüber  von  16  bzw.  10  bzw.  12  im 
gedruckten  Text,  übrigens  vielfach  an  anderer  Stelle  als  in  diesem.  Cod. 
Harley  5720  (Ginsb.  4)  bietet  auf  Fol.  269  a  (Jes  447-16)*)  12  Metegs  von  32, 
Cod.  Arundel  Or.  16  (Ginsb.  5)  auf  Fol.  372a  (Da  9i7— lOe)^)  3  Metegs  von  etwa 
40,  Cod.  Add.  4708  (Ginsb.  10)  auf  Fol.  26  a  (Jes  36 13—373)«)  weist  ein  Meteg, 
Cod.  Arundel  Or.  2  (Ginsb.  12)  auf  Fol.  300  b  (2  Sam.  68b— 18  a)')  kein  Meteg  auf. 
—  In  andern  alten  Hss  wie  im  Reuchlinschen  Prophetenkodex  (Ginsb.  3)  und 
z.  B.  dem  Londoner  Ms.  Add.  15451  (Ginsb.  11)  steht  Meteg  sehr  häufig,  dabei 
aber  vielfach  von  der  gewöhnlichen  Setzung  abweichend. 

/'  Über  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  Meteg  in  unsem  Drucken 

gesetzt  ist,  vgl.  unten  §  12  b'— p'. 

3.  Paseq. 
m'  Literatur:  /  Olshausen,  Lehrbuch  der  hebr.  Sprache,  §  43.    Fr.  Praetorius, 

Päseq,   in  ZDMG  LIII  (1899)  083-692.    Hugo  Fuchs,   Pesiq  ein  Glossenzeichen, 


^)  Tisserant,  Specimina,  Fol.  3. 

^)  Ginsburg,  A  Series  of  XVIII  Facsimiles  of  the  Hebrew  Bible  .  .  .  London 
1898,  Plate  I,  und  in  der  Introduction  bei  S.  469. 

^)  G.  MargoliouW  Catalogue  of  the  Hebrew  and  Samaritan  Mss.  in  the  British 
Museum  I  (London  1899)  Plate  I. 

*)  Ginsburg,  A  Series  of  .  .  .  Plate  III.  ^)  ibidem  Plate  IV. 

«)  ibidem  Plate  V.  ')  ibidem  Plate  VII. 
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Leipziger  Diss.  pliil.  1907  (aucli  in  der  Vierteljahrsschrift  für  Bibelkunde,  Talmud 
und  patristische  Studien,  hrsg.  von  M.  Altschüler,  III.  Jahrg.  (1907)  S.  1—67,  97—181. 

Nach  der  gewöhnlichen  masoretischen  Berechnung  findet  sich  n' 
an  etwa  480  Stellen  in  dem  tiberischen  Textus  receptus  zwischen  zwei 
Worten  ein  senkrechter  Strich,  der  den  Namen  Paseq  {pO^  „Trenner)  ^) 
führt.  Er  gehört  nicht  zu  den  Akzenten,  wenn  er  auch  äußerlich  in 
der  Form  mit  dem  Legarmeh  oder  Nagda  genannten  Trennungsakzent 
zusammengefallen,  und  deshalb  mit  ihm  auch  oft  verwechselt  worden 
ist'^).  Paseq  folgt  stets  auf  einen  Verbindungsakzent  ^)  und  soll  nach 
der  Ansicht  der  Masoreten  eine  Trennung  andeuten.  Indessen  bewirkt 
es  zumeist  nicht,  daß  an  sich  spirantisch  zu  sprechende  nSDl-Hl, 
wenn  sie  auf  Paseq  folgen,  als  Explosiva  gesprochen  werden,  wie  es 
nach  Trennungsakzenten  der  Fall  ist. 

In  den  tiberischen  Bibelhandschriften  herrscht  im   allgemeinen  o' 
eine  sehr  große  Unsicherheit  über  die  Setzung  des  Zeichens,  die  zeigt, 
daß  die  Masoreten  verhältnismäßig  spät  noch  nicht  zur  Einigkeit  dar- 
über gelangt  sind*),   trotzdem   sie  durch  Aufstellung  von  PaseqUsten 


^)  So  lautet  der  Name  im  Midras  Rabba  zu  Exodus  und  in  mittelalterlichen 
masoretischen  Hss.  MoSe  b.  Qimhi  u.  a.  schreiben  p'D£Ü  (Part.  Hifil),  was  auch 
„Trenner",  „Unterbrecher"  bedeutet.  1'pDSD  in  der  babylonischen  Masora  (s.  u.) 
ist  wohl  als  denominales  Piel  zu  fassen,  und  bedeutet  dann:  „sie  setzen  Paseq". 
Elia  Levita  kennt  neben  pDS  auch  die  Form  p^DS,  die  wohl  nur  „Abgetrenntes" 
oder  „Abzutrennendes"  bedeuten  kann;  diese  Form  findet  sich  auch  sonst  öfters 
und  wird  neuerdings  von  Fiidis  angewandt,  weil  sie  zu  seiner  Theorie  paßt,  daß 
das  Paseq  Glossen  andeutet.  In  diesem  Sinne  kann  die  Masora  das  Zeichen 
doch  wohl  kaum  verstanden  haben.    Vgl.  im  übrigen  Fudis,  a.  a.  0-,  S.  2f. 

*)  Auf  Legarmeh  (Nagda)  folgt  in  den  21  Büchern  mit  ganz  wenig  Aus- 
nahmen (vgl.  Wickes,  S.  120)  mittelbar  oder  unmittelbar  Rebia.  Schon  daran 
kann  man  es  meist  von  Paseq  mit  Sicherheit  unterscheiden.  Ältere  genaue 
Bibelhss  bezeichnen  meist  Paseq,  oft  auch  Legarmeh  durcli  die  an  den  Hand 
gesetzten  DS  bzw.  -i?,  vgl.  oben  S.  149,  Anm.  3. 

')  Vgl.  jedoch  Praetorius,  a.  a.  0.,  S.  684  Anm.  2, 

*)  Eine  Beurteilung  dieser  Tatsache  ist  erst  auf  Grund  von  Ginsburgs 
neuerer  Bibelausgabe  möglich  geworden.  Indessen  liat  er  erst  im  Laufe  der 
Arbeit  auf  diese  Unterschiede  zu  achten  begonnen,  und  seine  Pentateuchausgabe 
ist  für  solche  Untersuchungen  noch  nicht  zu  brauchen.  Ich  habe  die  31  von 
der  Masora  für  Josua  und  Richter  verzeichneten  Paseqs   in  Ginsburgs  Ausgabe 
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diese  zu  erstreben  suchten.  In  den  zahlreichen  und  zum  Teil  umfang- 
reichen Fragmenten  der  einfachen  babylonischen  Punktation  ist  bisher 
noch  nicht  ein  einziges  Paseq  gefunden  worden,  trotzdem  eine  große 
Anzahl  von  Stellen  in  einfach  punktierten  babylonischen  Hss  bekannt 
ist,  an  denen  das  Zeichen  in  tiberischer  Punktation  zu  stehen  pflegt. 
In  dem  mit  komplizierter  babylonischer  Punktation  versehenen  Ms. 
M.  d.  0.,  Nr.  20  steht  Paseq  in  Josua  2222  viermal  bei  Gottesnamen*); 
und  dreimal  bei  Gottesnamen  kennt  die  babylonische  Masora  das 
Paseq  ^).  In  der  palästinischen  Punktation  gibt  es  keinen  Paseq  strich, 
aber  doch  ein  dem  Paseq  entsprechendes  Zeichen;  es  besteht  in  einem 
links  unten  neben  das  Wort,  bzw.  den  das  Wort  andeutenden  Buch- 
staben, gesetzten  Punkt.  Wie  in  tiberischer  Überheferung  mit  Legarmeh, 
so  ist  das  Zeichen  in  palästinischer  Überheferung  mit  Zarqa  äußerlich 
zusammengefallen.  In  den  Versen,  die  in  palästinischer  Punktation 
erhalten  sind,  findet  sich  siebenmal  Paseq  nach  den  Angaben  der 
tiberischen  Masora.  Von  diesen  finden  sich  nur  drei  in  den  palästinischen 

Texten:  Jes  62  .D  =  tib.  'bv^p  I  D^^pV,  Jes  10 14  1.)  =  tib.  ^^^  I  IJpD  und 

Jes  11 11  .''  =  tib.  I  ^itS  bzw.  I  mni^).    Dagegen  fehlt  es  an  folgenden 


der  Propheten  (London  1911)  verglichen.  Nur  eins  steht  in  allen  von  Ginsburg" 
hier  herangezogenen  25 — 30  Hss,  6  Paseqs  fehlen  in  4 — 7,  13  in  8—11,  8  in  12 — 15, 
1  in  16,  1  in  19  und  1  in  allen  Hss. 

^)  Zwar  ist  der  hebräische  Text  nicht  erhalten,  aber  das  Tai'gum  hat  hier 
'"  I  D'HTX  i  7'K  "'  I  D''T]7H  i  7i<,  und  dieselben  Paseqs  sind  natürlich  auch  im 
hebräischen  Text  vorauszusetzen.  —  Der  Petersburger  Prophetenkodex  und  die 
ihm  nahestehenden  Hss  kommen  für  die  eigentliche  babylonische  Überlieferung 
nicht  in  Betracht,  da  sie  stark  tiberisch  beeinflußt  sind.  Immerhin  hat  schon 
Praetorius  darauf  hingewiesen:  „Der  Schreiber  der  Petersburger  Hss  hat  öfters 
sichere  Paseqs  ausgelassen".    Vgl.  a.  a.  O.,  S.  687. 

^)  Die  Note  steht  in  dem  babylonisch-masoretischen  Pentateuchkommentar 
zu  Dt  64,  wo  es  heißt:  (Mi  45?  Ps208?)  umKI  (Dt  64)  V^^  linn  "I'pDSO"  j  l^nbü  >" 
(2  Chr  13 10)  XDS,  d.  h.,  man  schreibt  bei  U'n^X  mn"»  an  den  drei  angeführten 
Stellen  Paseq;  welche  von  den  beiden  zu  linJ^I  angeführten  Stellen  gemeint 
ist,  ist  zweifelhaft.  In  tiberischer  Überlieferung  steht  an  keiner  von  beiden 
zwischen  den  Gottesnamen  Paseq. 

*)  So  lesen  17  der  von  Ginsburg  verglichenen  Hss. 
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Stellen:  Jes  5i9  '^D  =  tib.  Hl^^n^  '  "inD^  Jes  63  t^T  =  tib.  trilp  I  trnp^), 
Jes  57i9  ir  =  tib.  Dii5tr  I  Dit'tT^^  Jes  582  '"^  "t  =  tib.  0*1^  I  Ü*i^% 

Der  handschriftliche  Befund  ist  also  so,  daß  das  Zeichen  in  der  p'' 
einfachen  babylonischen  Punktation  —  so  viel  wir  wissen  —  un- 
bekannt ist.  Später  finden  sich  in  babylonischer  Punktation  einige 
Paseqzeichen  bei  Gottesnamen.  In  den  abgekürzten  Texten  mit 
palästinischer  Punktation  ist  es  —  als  Paseqpunkt  —  selten  gesetzt, 
und  in  den  tiberischen  Hss  steht  es  sehr  unregelmäßig.  Dieser  Befund 
schheßt  von  vornherein  die  Möghchkeit  aus,  daß  wir  es  hier  mit 
einem  sehr  alten  Zeichen  zu  tun  haben,  das  etwa  aus  derselben  — 
oder  früherer  —  Zeit  wie  die  Puncta  extraordinaria  u.  dgl.  (s.  0.  §  6 
s — u)  stammt,  die  sich  in  den  offiziellen  Tora-  und  Ester-Rollen  und 
in  den  babylonischen  wie  tiberischen  Hss  finden.  Und  zu  demselben 
Resultat  gelangt  man,  wenn  man  die  äußere  Bezeugung  des  Zeichens 
prüft.  Während  von  den  Puncta  extraordinaria  u.  dgl.  schon  in  der 
Mischna  und  in  den  tannaitischen  Midraschen  gehandelt  wird,  ist  für 
Paseq  die  älteste  bekannte  Bezeugung  eine  Stelle  in  MidraS  Rabba  zu 
Exodus  34  (gegen  Ende  von  Cap.  2),  wo  es  heißt:  cmiSl  S^:"lD  nnK 

pDs  n  tr^  ^NiDtt^  ^siDtr  pDs  n  w^  apv^  ipy^  p03  n  ir^  on-ia« 

pDS  n  I^X  ntrö  nirD  bl«,  d.  i.:  bei  wiederholtem  Abraham,  Jakob, 
Samuel  steht  Paseq,  aber  nicht  bei  wiederholtem  Mose*).  Der  Midras 
Rabba  zu  Exodus  stammt  wohl  erst  aus  dem  11. — 12.  nachchristlichen 
Jahrhundert^).  Sehr  viel  älter  braucht  diese  Anmerkung  über  das 
Paseq  nicht  zu  sein. 

Die  älteren  Rezensionen  der  sog.  Diqduqe  ha-T^'amim  erwähnen  q' 
das  Zeichen  nicht.    Später*')  findet  sich  darin  ein  Abschnitt  über  das 


^)  Hier  fehlt  es  auch  in  24  der  von  Ginsburg  verglichenen  Hss. 

*)  Freilich  ist  vor  tb  eine  Lücke.  Beachtenswert  ist,  daß  hier  Rebfa  statt 
des  tiberischen  Gere§  steht. 

*)  Hier  bieten  nur  zwei  der  von  Ginsburg  verglichenen  Hss  Paseq. 

*)  Das  wird  u.  a.  damit  erklärt,  daß  Gott  mit  Mose  ununterbrochen,  mit 
den  anderen  Personen  aber  nur  von  Zeit  zu  Zeit  geredet  hat. 

^)  Vgl.  L.  Zunz,  die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (2,  Aufl.  1892) 
S.  269.    Jewish  Encyclopaedia  VIII  562. 

®)  Die  älteste  Bezeugung  findet  sich  in  der  Rezension,  die  in  dem  1448 
geschriebenen  Londoner  Ms.  Add.   15251   (Fol.  444b ff.)   steht,   abgedruckt  von 
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Paseq,  der  jedenfalls  zeigt,  wie  man  im  Mittelalter  das  Zeichen  zu 
erklären  suchte.  Es  werden  hier  fünf  Regeln  für  die  Setzung  des 
Paseq  aufgeführt.  Es  steht  1)  zwischen  gleichen  Buchstaben:  wenn 
ein  Wort  mit  demselben  Buchstaben  beginnt,  mit  dem  das  vorher- 
gehende aufhört,  2)  zwischen  gleichen  Worten:  wenn  ein  Wort  in 
gleicher  oder  ähnlicher  Form  wiederholt  wird,  3)  bei  Gottesnamen, 
die  vom  folgenden  Wort  getrennt  werden  sollen,  4)  zwischen  zwei 
Worten,  die  der  Bedeutung  gemäß  zu  trennen  sind,  5)  um  zwischen 
Akzenten  zu  trennen,  damit  die  mit  ihnen  bezeichneten  Worte  ge- 
sondert, nicht  miteinander  verbunden  werden. 

Diese  im  Original  in  Reimen  geschriebenen  Regeln  sind  zwar 
ziemhch  allgemein  gehalten,  aber  nicht  unklarer  als  andere  Regeln 
der  sog.  Diqduqe  ha-T*^amim.  Jedenfalls  enthalten  sie  die  traditionelle 
Erklärung  des  Zeichens,  und  ich  meine,  daß  man  im  Anschluß  an 
sie  wohl  Bestimmungen  über  die  Paseqsetzung  aufstellen  kann,  unter 
die  sich  die  in  den  PaseqUsten  tatsächlich  vorhandenen  Paseqs  im 
wesenthchen  unterbringen  lassen').  Freilich  eine  Konsequenz  in  der 
Befolgung  dieser  Regeln  liegt  so  wenig  vor,  daß  man  wohl  sagen 
kann,  daß  es  mehr  Ausnahmen  als  Befolgungen  der  Regel  gibt^)^ 
Ich  möchte  den  Grund  dafür  darin  sehen,  daß  das  Zeichen  noch  nicht 
allgemein  durchgeführt  war,  als  der  punktierte  hebräische  Bibeltext 
zum  textus  receptus  wurde,  und  daß  gelegentlich  das  Zeichen  aus 
irgendwelchen  haggadischen,  uns  nicht  immer  ersichtlichen  Gründen 
(vgl.    oben  p')    fortbheb.      Daß    das   Paseq   gelegenthch    auch    aus 


Ginsburg,  The  Massorah  I  657  (§  20).  In  der  Baer-Sfrackschen  Compilation  ist 
es  §  28;  die  beiden  Quellen  für  diesen  Paragraphen  sind  die  erste  Rabbinerbibel 
(Venedig  1517)  und  die  1496  geschriebene  Hs  der  Synagoge  Siciliano  in  Rom, 
die  möglicherweise  dem  Abdruck  in  der  Rabbinerbibel  zugrunde  gelegen  hat. 

')  Vgl.  z.  B.  die  von  Wickes  vorgenommene  Gruppierung  der  Paseqzeichen. 
Er  unterscheidet  das  gewöhnliche  und  außergewöhnliche  Paseq.  Ersteres  zerfällt 
in  vier  Arten:  Paseq  distinctivum,  emphaticum,  homonymicum,  euphonicum. 
Diese  Arten  entsprechen  ungefähr  den  ersten  vier  Regeln  in  umgekehrter  Reihen- 
folge. Das  außergewöhnliche  Paseq,  das  im  besonderen  mit  Rücksicht  auf  die 
vorliegende  Akzentuation  gesetzt  wird,  entspricht  etwa  der  —  allerdings  sehr 
allgemein  gehaltenen  —  fünften  Regel.  Auch  da  unterscheidet  Wickes  mehrere 
Unterarten. 

2)  Vgl.  Fuchs,  a  a.  0.,  S.  16. 
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anderem  Anlaß  gesetzt  ist,  ist  dabei  sehr  wohl  möglich.  Insbesondere 
scheint  mir  die  Veraiutung  Olshaasens  beachtenswert  zu  sem,  daß 
das  Paseq  mehrfach  da  eintrete,  wo  sich  mit  Grund  vermuten  lasse, 
daß  kleine  Teile  des  Textes,  die  einst  in  der  offiziellen  Rezension  am 
Rande  gestanden  haben,  oder  auch  ehemalige  dem  Texte  gar  nicht 
angehörige  Randglossen  in  den  Text  eüigerückt  sind,  und  zwar 
meist  an  nicht  ganz  passender  Stelle.  Nur  daß  es  sich  auch  hier 
nicht  —  wie  es  Olshausen  wohl  meint  —  um  ein  uraltes,  von  den 
Masoreten  vorgefundenes  Zeichen  handelt,  das  nun  etwa  wichtige 
textkritische  Fingerzeige  gäbe:  es  läge  vielmehr  hier  so,  daß  gewisse 
Stellen  im  alttestamentlichen  Text,  die  uns  auffallen  und  an  denen 
wir  Glossen  oder  Textverderbnisse  sehen,  auch  schon  den  Masoreten 
aufgefallen  sind,  und  von  ihnen  durch  ein  derartiges  Zeichen  —  oder 
vielleicht  ursprünglich  durch  einen  Punkt,  wie  in  der  palästinischen 
Punktation  —  angemerkt  worden  sind.  Ihnen  lag  der  Gedanke  an 
eine  Glosse  natürlich  fem.  Sie  wollten  damit  ledigUch  sagen,  daß 
eine  Textstelle  tatsächlich  so  und  nicht  anders  laute.  Es  ist  denn 
also  tatsächUch  nichts  anderes  als  eine  Art  siel,  von  sorgfältigen 
Schreibern  bei  auffallenden  Lesarten  in  den  Text  gestellt,  damit  diese 
nicht  als  Schreibfehler  angesehen  und  von  den  Lesern  korrigiert 
würden  ^). 

Die  Resultate,  zu  denen  in  neuerer  Zeit  Forscher  über  das  Paseq  gelangt  S 
sind,  scheitern  meines  Erachtens  schon  an  der  Tatsache,  daß  das  Paseq  auf 
Grund  der  handschriftlichen  und  äußeren  Bezeugung  kein  hohes  Alter  haben 
kann.  Insbesondere  ist  die  Theorie,  daß  das  Paseq  Glossen  andeutet,  die  in  den 
Text  gesetzt  worden  sind  —  im  Anschluß  an  die  Vermutung  Olshausens  —  weiter 
ausgeführt  worden.  Nach  Ortenberg  soll  das  Paseq  noch  einen  Hinweis  auf  die 
Nähte  der  Zusammenarbeitung  der  literarischen  Monumente  der  National- 
geschichte sein*).  Für  einen  alten  Hinweis  auf  —  kleinere  —  Randvarianten 
hält  Grimme  den  Paseqstrich ').  Nach  Fudis  a.  a.  0.  sind  nicht  nur  die  Paseqs, 
sondern  auch  die  Legarmehs  in  der  Schrift  zumeist  Hinweise  auf  solche  in  den 

^)  So  im  wesentlichen  J.  Kennedy,  The  Note-Line  in  the  Hebrew  Scriptures, 
Edinburgh  1903,  nur  daß  Kennedy  alle  Paseqs  so  erklären  möchte  und  in  den 
Einzelheiten  seiner  Ausführungen  viel  zu  weit  geht,  auch  sicher  Unrecht  hat, 
wenn  er  das  Paseq  für  alt  (vormasore tisch)  hält. 

•     «)  Vgl.  das  Gymnasialprogramm  Verden  1887  und  ZAW  VII  (1887)  301  ff. 

«)  Vgl.  „Pasekstudien"  in  Bibl.  Zeitschrift  I  (1903)  337  ff.,  II  (1904)  28 ff.  und 
„Psalmenprobleme"  Freiburg  i.  d.  Schweiz  1902. 

Bauer  and  Leaader,  Hiatorisolie  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  H 
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Text  gedrungene  Varianten.  In  uralten  Hss  in  althebräischer  Schrift  haben 
Textteile  am  Rande  gestanden,  die  sich  in  Hss  des  fünften  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts im  Kontext  befanden.  Diese  wurden  zuerst  durch  Punkte  bezeichnet, 
später  durch  Striche,  wie  sie  schon  bei  Gottesnamen  und  ähnlichen  Worten 
üblich  waren.  Später  sei  der  Strich  mit  den  Akzenten  kombiniert  worden,  und 
in  dem  jetzigen  Legarmeh  liege  eigentlich  das  alte  Glossenzeichen  vor.  Diese 
Theorie,  die  auf  Grund  einer  Untersuchung  aller  Paseq-Legarmehs  in  Genesis 
und  Exodus  vorgetragen  ist,  rechnet  mit  viel  Hypothesen  und  nicht  genügend 
mit  den  vorliegenden  Tatsachen.  Die  palästinische  und  babylonische  Punktation 
zeigen  mit  aller  Deutlichkeit  das  Legarmeh  als  einfachen  distinktiven  Akzent, 
der  in  beiden  Systemen  von  Pazer  noch  nicht  geschieden  ist  und  im  wesentlichen 
als  üntertrenner  für  Rebia'  in  Betracht  kommt.  Und  nun  soll  gar  nicht  das 
eigentliche  Paseq,  sondern  das  Legarmeh  ein  Glossenzeichen  sein!  Trotz  aller 
Logik,  auf  die  er  sich  beruft,  ist  Fuchs  das  Opfer  einer  Selbsttäuschung  geworden. 
—  Praetorius^),  der  Olshausens  Vermutung  für  einen  Teil  dey|^Paseqs  für  sehr 
wahrscheinlich  hält,  sucht  in  den  andern  einen  alten  Abkürzungsstrich.  Er  hat 
beobachtet,  daß  das  Paseq*)  besonders  nach  Gottesnamen  und  andern  Eigen- 
namen, nach  den  Flexionsendungen  auf  ü,  H,  fl,  nach  Pronominalsuffixen  und 
nach  den  Liquiden  ?,  J,  "1  steht.  Es  weise  hier  auf  eine  früher  in  diesen  Fällen 
vorhandene  Abkürzung  hin,  der  Abkürzungsstrich,  der  das  Paseq  ursprünglich 
war,  ist  stehen  geblieben,  weil  man  sein  Wesen  verkannte,  als  man  die  Ab- 
kürzungen längst  aufgelöst  hatte.  Meines  Erachtens  scheitern  diese  Hypothesen 
an  der  Schwierigkeit,  eine  Zeit  zu  finden,  in  der  man  derartige  Änderungen  am 
Bibeltexte  vornehmen  konnte.  Solche  Änderungen  waren  wohl  nur  möglich  in 
allerältester  Zeit,  und  in  der  Tat  waren  die  Paseqstriche  nach  Praetorius  älter 
als  die  Puncta  extraordinaria.  Das  ist  aber  nach  der  Bezeugung  dieser  Zeichen 
und  nach  den  Verhältnissen  in  der  babylonischen  und  palästinischen  Punktation 
meines  Erachtens  ganz  ausgeschlossen. 


')  ZDMG  LIII  (1899)  683—692. 

^  Mit  Recht  scheidet  er  streng  Paseq  und  Legarmeh ;  seine  Ausführungen 
gelten  nur  vom  eigentlichen  Paseq. 


HL  Lautlehre. 

§  10.    Die  Laute  der  hebräischen  Sprache. 

A.  Konsonanten. 
I.  Die  hebräischen  Konsonanten  zerfallen  nach  ihrer  Artiku-  a 
ationsstelle^)  in 

1.  Labiale  (Lippenlaute): 

a)  Bilabiale,  mit  den  Lippen  aneinander  artikuliert :p,b,m; 
ß)  Labiodentale,  mit  der  Unterlippe  an  der  oberen  Zahn- 
reihe: /,  Ö; 

2.  Dentale  (Zahnlaute):  b 
«)  Interdentale,    mit    der    Zungenspitze    zwischen    den 

Zähnen:  p,  ö; 
Anm.    Vielleiclit  wurden/»  und  ö  postdental,  d.  h.  mit  der  Zungen- 
spitze hinter  der  oberen  Zahnreihe  artikuliert. 

ß)  Apikoalveolare,  mit  der  Zungenspitze  an  den  Alveolen 
(dem  Zahnfleisch):  /,  d,  s,  ^,  ä,  z,  n,  r;^) 


^)  Die  älteste  derartige  Einteilung,  die  bis  in  unsere  Tage  hinein  die  he- 
bräische Grammatik  beherrschte,  findet  sich  bereits  im  Sefer  Jesira  {'2  pns, 
'J  nJtyO),  wo  die  22  Buchstaben  nach  ihren  „fünf  Orten"  aufgezählt  werden,  mit 
der  traditionellen  Vokalisierung:  Yl^'ü^,  nJ^tp"!,  p?^^,  ^013,  ynnx,  d.  h.  nach  der 
herkömmlichen  Einteilung:   Kehl-,  Lippen-,  Gaumen-,  Zahn-  und  Zungenlaute. 

')  Wir  führen  also  r  unter  den  Dentalen  auf,  wie  das  schon  im  Sefer  Jesira 
(vgl.  die  vorige  Note)  geschieht.  Die  Tatsache,  daß  es  gewisse  Eigentümlich- 
keiten mit  den  Laryngalen  teilt,  berechtigt  unseres  Erachtens  noch  nicht  dazu, 
es  als  „uvular"  zu  betrachten.  Über  die  Unterscheidung  eines  doppelten  r,  eines 
dageSierten  und  eines  raphierten,  bei  den  älteren  hebräischen  Grammatikern  vgl. 
oben  §  8  i.  Handelt  es  sich  vielleicht  um  ein  „emphatisches"  r  (r)  neben  dem 
gewöhnlichen,  wie  ein  soches  (rö  mufalihama  im  Gegensatz  zu  rä  murakkakä) 

11* 
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y)  Dorsoalveolare,  mit  dem  Zungenrücken  an  den  Alve- 
olen: /,  5; 

C  3.  Palatale  (Vordergaumenlaute),  mit  dem  Zungenrücken  am 

vorderen  (harten)  Gaumen;  k,  g,  k,  j; 

d  4.  einen  Velaren  (Hintergaumenlaut),  mit  dem  Zungenrücken 

am  hinteren  (weichen)  Gaumen:  q; 

e  5.  einen  Lateralen  (Seitenlaut),  mit  der  Seite  der  Zunge  an 

den  Backzähnen:  /; 

/  6.  L  a  r  y  n  g  a  1  e  (Kehlkopflaute),  mit  getrennten  Stimmbändern : 

',  h,  h,  \ 

g  n.  Nach  der  Artikulationsart  unterscheiden  wir 

1.  Explosivae  (Verschlußlaute) :  der  Luftsti'om  wird  durch  voll- 
ständigen Verschluß   der  Ansatzröhre   abgebrochen,   wonach 
diese  wieder  (wie  durch  eine  Explosion)  geöffnet  wird.   Dieser 
Verschluß  kann  hervorgebracht  werden  durch 
a)  die  Lippen:  p,  b; 

ß)  die  Zungenspitze  an  den  Alveolen:  /,  d; 
y)  den  Zungenrücken  an  den  Alveolen:  /; 

d)  den  Zungenrücken  am  harten  Gaumen:  k,  g; 
«)  den  Zungenrücken  am  weichen  Gaumen:  q; 
C)  die  Stimmbänder:  '; 

h  2.  Spiranten   (Reibelaute):   der  Luftstrom   wird   durch  Ver- 

engung der  Ansatzröhre  gehemmt.    Diese  Verengung  kann 
hervorgebracht  werden  durch 
a)  die  Unterlippe  an  der  oberen  Zahnreihe:  /,  Ö; 
ß)  die  Zungenspitze  zwischen   den  Zähnen   (oder  hinter  der 

oberen  Zahnreihe):  p,  ö; 
y)  die  Zungenspitze  an  den  Alveolen:  s,  s,  S,  z; 
ö)  den  Zungenrücken  an  den  Alveolen:  s; 

e)  den  Zungenrücken  am  harten  Gaumen:  k,  j; 
C)  die  Stimmbänder:  h,  h,"; 

i  3.  r-  und  /-Laute:  der  Luftstrora  passiert  ohne  Hemmung  die 


z.  B.  im  Marokkanischen,  auch  in  Oran  vorliegt  und  früher  möglicherweise  auch 
im  spanischen  Arabisch  vorhanden  war?  Vgl.  A.  Fischer,  Zur  Lautlehre  des 
Marokkanisch-Arabischen,  Leipzig  1917,  S.  8. 
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Mundhöhle,  wobei  der  Laut  je  nach  der  verschiedenen  Zungen- 
artikulation resonatorisch  modifiziert  wird,  nämlich  durch 
«)  die  Zungenspitze  an  den  Alveolen:  r; 
ß)  die  Zungenseite  an  den  Backzähnen:  /; 
4.  Nasale  (Nasenlaute):  der  Luftstrom  passiert  durch  die  (bei  / 
allen  anderen  Lauten  verschlossene)  Nasenhöhle,  während  die 
Mundhöhle  verschlossen  ist.    Dieser  Verschluß  kann  hervor- 
gebracht werden  durch 
a)  die  Lippen:  m; 

ß)  die  Zungenspitze  an  den  Alveolen:  n. 
in.  Nach  dem  Verhalten  der  Stimmbänder  während  der  k 
Artikulation  zerfallen  die  Konsonanten  in 

1.  stimmlose:  die  Stimmbänder  sind  schlaff,  und  der  Laut 
erhält  den  Charakter  eines  Flüsterns :  p,  f,  t,  p,  s,  s,  s,  t,  s,  k, 

2.  stimmhafte:  die  Stimmbänder  werden  gespannt  und  bringen 
durch  Vibration  einen  musikalischen  Ton  hervor:  b,  b,  m,  d,  ö, 
z,  n,  r,  g,  j,  /,  \ 

IV.   Tabellarische    Übersicht    der    hebräischen    Konso-  / 
nantenlaute. 
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«"'stimmhafte 
j_  g  j  stimmlose 
"^  ^  '  Stimmhafte 
r-  und  /-Laute 
Nasale 

V.  Zur  Aussprache  der  Konsonanten  möge  noch   folgendes   be-  m 
merkt  werden: 

1.  Ob  Ö  labiodental  wie  norddeutsches  w  (engl.,  franz.  v),   oder 
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bilabial  wie  mitteldeutsches  w  (vgl.  auch  das  b  in  leben)  aus- 
zusprechen ist,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Anm.    Es  wird  von  uns  als  ft  transskribiert,   weil  es  aus  b  entstanden 
ist,  §  19  a. 

n  2.  /»  ist  mit  dem  englischen  th  in  thank,  ö  mit  dem  th  in  i fiese 

zu  vergleichen; 

0  3.  i  und  s  werden  mit  kesseiförmiger  Einbiegung  des  Zungen- 

rückens gebildet,  welche  Einbiegung  bei  5  seichter,  bei  $  tiefer 
ist.  s  dürfte  dem  deutschen  sdi  nahe  kommen,  s  ist  ein 
Mittellaut  zwischen  s  und  s  (vgl.  pohlisches  i). 

p  4.  2:  ist  das  deutsche  stimmhafte  s  in  Rose. 

q  ^'  Pi  i  und  k  werden  mit  gehauchtem  Absatz  gesprochen,  d.  h. 

die  Stimmritze  ist  bei  der  Artikulation  offen,  so  daß  ein  leiser 
Ä-Laut  mitgehört  wird  (also  wie  im  Deutschen,  nicht  etw^a  wie 
im  Französischen). 

r  6.  f  und  q  werden  dagegen  mit  festem  Absatz  gesprochen,  d.  h. 

die  Stimmritze  ist  bei  der  Artikulation  geschlossen,  t  und  5 
werden  von  einer  velaren  Nebenartikulation  begleitet,  indem 
sich  der  hintere  Teil  des  Zungenrückens  gegen  den  weichen 
Gaumen  erhebt^). 

s  7.  k  entsteht,  wenn  k  spirantiert  wird,  d.  h.  wenn  der  Zungen- 

rücken nahe  an  den  Gaumen  geführt  wird,  ohne  jedoch  völligen 
Verschluß  zu  bewirken,  vgl.  di  in  Buch,  j  steht  in  demselben 
Verhältnis  zu  g,  vgl.  die  norddeutsche  Aussprache  von  Tage, 
wagen. 

t  8.  '  ist  der  Stimmritzenverschlußlaut,  d.  h.  der  deutsche  „Knack- 

laut" in  'an' eignen. 

ö  9.  /z  ist  ein  heiserer  /z-Laut,  mit  starker  Zusammenpressung  des 

Kehlkopfes   gebildet.  —  ',  das  hier  unter  den  Spiranten  auf- 


*)  Mattsson,  Etudes  phonologiques  sur  le  dialecte  arabe  yulgaire  de  Bey- 
routh  (Upsala  1911),  S.  18ff.  Wesentlich  ist  bei  diesen  Lauten  wohl  auch  die 
Verengerung  oder  sogar  Pressung  der  Stimmritze,  ein  Umstand,  der  wahr- 
scheinlich die  Veranlassung  gegeben  hat,  sie  „emphatische"  zu  neimen.  G-  Hoff- 
mann bezeichnet  sie  deshalb  (ZA  IX  331)  mit  einem  gewissen  Recht  als  „ain- 
haltig",  ein  Ausdruck,  der  durch  die  aus  X  (")  und  Q  (V)  zusammengesetzte 
Buchstabenform  des  0  (U)  bestätigt  zu  werden  scheint  (§  5  p). 
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geführt  wurde,  ist  in  der  Tat  ein  ganz  eigenartiges  Lautgebilde. 
Die  Stimmbänder  werden  einige  Male  nacheinander  fest  ge- 
schlossen, um  jedesmal  sofort  vom  Exspirationsstrom  gesprengt 
zu  werden^). 

B.  Vokale. 
VI.  In  sehr  schwach  betonten,  offenen  Silben  besteht  der  Gipfel  v 
aus  einem  Vokal,  der  auf  das  Mindestmaß  von  Quantität  beschränkt 
ist  und  infolgedessen  bezüglich  der  Qualität  in  ganz  besonderem  Grade 
von  den  umgebenden  Lauten  bestimmt  wird.  Em  solcher  Vokal  heißt 
Murmelvokal  (vgl.  das  e  in  bekannt,  Gabe)  oder,  mit  einer 
von  den  jüdischen  Grammatikern  herstammenden  Bezeichnung, 
Schwa  {s'uä).  Die  übrigen  Vokale  heißen  Voll  vokale  (hebr. 
niVIJp  „Bewegungen"  entsprechend  dem  arab.  harakät;   auch  ni^ip, 

VIL   Die  Voll  vokale   sind:   ä,   a,   ce,   e,  i,  o,  u.    Ihre  Aus-  w 
spräche  geht  zum  größten  Teil  aus  der  Transskription  hervor.    Be- 
merkt sei  nur  folgendes: 

\.  ä  ist   ein  Mittellaut  zwischen   a  und   o,   ähnlich   dem   a  in 
engl,  what,  water. 

2.  (2  ist  etwa  wie  e  in  Pech  oder  wie  ä  in  Nähe  zu  sprechen. 

3.  e  ist  das  geschlossene  e  in  ledig. 

a  ist  in  der  tiberischen  Aussprache,  allem  Anschein  nach,  immer  ^ 
kurz,  in  der  babylonischen  immer  lang;   die   übrigen  sind  alle  bald 
kurz,   bald   lang.   —   Tiberisch  a  und  ce  sind   in   der  babyloujschen 
Aussprache  zu  einem  Laute  zusammengefallen.    Wir  geben  das  be- 
treffende Zeichen  —  durch  ä  wieder.    (Vgl.  §  7  r) 

,  A  n  m.    Da  die  Punktation,  und  zwar  sowohl  die  tiberische  wie  die  baby-  y 

0  Nähere  Beschreibung  bei  Mattsson,  op.  c,  S.  44ö.,  und  RMiSka,  WZKM 
XXVm  (1914)  21  ff.  —  Neuerdings  wurden  die  für  das  Semitische  charakteristischen 
Laute  h  und  '  experimentell  untersucht  im  phonetischen  Laboratorium  des 
Seminars  für  Kolonialsprachen  zu  Hamburg.  Vgl.  W.  H.  Worrei,  Zur  Aus- 
sprache des  arabischen  h  _  und  h  »,  Zeitschrift  „Vox"  XXIV  (1914),  S.  82 ff.,  und 
Panconcelli-Calzia,  Experimentelle  Untersuchungen  des  c  im  Arabischen  von 
Yemen  und  Aleppo,  Hamburg  1916;  das  '  ist  darnach  „ein  eigentümlicher  Klang 
von  abnehmender  Höhe,  der  an  eine  gepreßte,  von  Gesangspädagogen  als 
Knödel-  oder  Quetschstimme  bezeichnete  Stimmgebung  erinnert".  Dortselbst 
weitere  Literaturangaben;  vgl.  jetzt  auch  A.  Fischer,  a.  a.  0.,  S.  12 ff. 
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Ionische,  nur  dem  Qualitätsunterschied  dienen  will,  die  Quantität  dagegen  nicht 
berücksichtigt^),  ist  —  wo  kein  Vokalbuchstabe  zur  Verwendung  kommt  —  aus 
der  Schrift  nicht  zu  ersehen,  ob  der  Vokal  kurz  oder  lang  ist.  Dieser  Mangel 
der  Schrift,  den  das  Hebräische  übrigens  mit  den  meisten  anderen  Schriften 
teilt,  hat  zu  Streitigkeiten  Veranlassung  gegeben,  namentlich  über  die  Quantität 
der  e-  und  0- Vokale,  die  nach  der  jüdischen  Überlieferung  immer  lang  sein 
sollten*).  Es  unterliegt  jedoch  unseres  Erachtens  keinem  Zweifel,  daß  sich  die 
Überlieferung  in  diesem  Punkte  irrt,  denn  die  geschichtliche  Erklärung  ver- 
schiedener sprachlicher  Erscheinungen  verlangt,  wie  sich  aus  der  Darstellung  der 
Laut-  und  Formenlehre  eingeben  wird,  unbedingt  die  Annahme  von  kurzen  e  und  o, 
was  für  die  babylonische  Punktation  ohnehin  selbstverständliich  ist. 

VIII.  Der  M  u  r  m  e  1 V  o  k  a  1  ist  im  allgemeinen  e-haltig'').  In  ge- 
wissen Fällen,  §§  18  p— t,  20  d,  j,  wird  er  aber  a-,  ce-  oder  a-haltig. 
Da   die  babylonischen   Masoreten   für   die  letzteren  Laute   keine  be- 


^)  Grimme,  Grundzüge,  S.  7  ff. 

*)  Diese  Theorie  wurde  jedoch  erst  von  den  Qimhi  (§  3  f)  eingeführt. 
Während  man  vordem  nur  sieben  (vgl.  oben  w)  eigentliche  Vokale  zählte  (D^^/ö  '^V^B', 
die  „sieben  Könige",  genannt)  im  Gegensatz  zu  den  Schwas  (üH^y  „Diener"), 
unterscheidet  David  Qimhl  in  seinem  71720  "IBD  (ed.  Rittenberg  [Lyk  1868], 
S.  l7pa)  zwischen  den  DIDK:  t-,  -^,  ^-,  '  .,  *  und  den  entsprechenden  niJ^: 
-=^,  -7-,  iFT  (sie !  vgl.  §  7  t,  u),  -T-,  —.  Der  Laut  der  letzteren  sei  HpSB'")  HJüp  gegen- 
über den  ersteren.  Sie  heißen  darum  auch  m^üj?  DiV^Jp  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  als  nih'T^  niVi:!?!. 

')  Diese  Darstellung  beruht  auf  der  herkömmlichen  Unterscheidung  von 
Schwa  quiescens  und  mobile  und  setzt  die  silbische  Aussprache  des  letzteren 
voraus.  Diese  Unterscheidung  ist  jedenfalls  grammatisch  begründet  und  gehörte 
sicherlich  auch  einmal  der  lebendigen  Sprache  an,  wie  sie  ja  auch  der  babylonischen 
und  alten  palästinischen  Punktation  entspricht  (§  7  e'ff.).  Ob  freilich  die  masoretische 
Punktation  der  Tiberer  eine  solche  Unterscheidung  beabsichtigt,  will  uns  6twas 
zweifelhaft  erscheinen.  Bei  der  geradezu  minutiösen  Sorgfalt,  mit  der  die  für 
den  gottesdienstlichen  Vortrag  bestimmte  Aussprache  hier  bezeichnet  wird,  ist 
es  schwer  glaubhaft,  daß  zwei  so  verschiedene  Dinge  wie  Murmelvokal  und 
gänzliche  Vokallosigkeit  nicht  auseinander  gehalten  worden  wären.  Es  sieht 
demnach  aus,  als  hätten  die  Masoreten  mit  Schwa  (d.  h.  XIB'  „nichts")  übei-all 
die  Abwesenheit  eines  Vokals  gemeint,  also  z.  B.  n'ty'K'15  wie  bresTp,  gesprochen 
eine  Aussprache,  die  auch  durch  alte  Transskriptionen  bezeugt  wird  und  wohl 
auch  der  damaligen  aramäischen  Lautgewohnheit  entspricht.  In  diesem  Fall 
müßte  natürlich  unsere  Darstellung  an  verschiedenen  Punkten  etwas  modifiziert 
werden.    Wir  sahen  indes  zu  einer  solchen  Änderung  einstweilen   keine  Ver- 
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sondere  Bezeichnung  haben,  schreiben  sie  dafür  zumeist  einen  Voll- 
vokal oder  lassen  sie  unbezeichnet. 

IX.  Die  a-,  i-  und  w- Vokale  können  in  konsonantischer  Funktion  a'' 
auftreten.     Der  a- Vokal   bildet   nämlich   zusammen   mit  den   langen 
Vokalen  e,  i,  ö  und  ü  die  fallenden  Diphthonge  eg,  ig,  ög  und  üg, 
die  also  einsilbig  zu  sprechen  sind:  regh,  rügh.    Das  konsonantische 

/  wird  wie  /  in  ein  gesprochen,  das  konsonantische  u  wie  u  in  auf 
{=  engl.  iv).  Die  beiden  letzteren  dürfen  also  nicht  mit  unseren,  mit 
stärkerer  Verengung  artikulierten  (im  Hebräischen  nicht  vorhandenen) 
Spiranten  j  und  w  verwechselt  werden. 

C.    Die   Quellen   unserer   Kenntnisse   der   Aussprache 

des   Hebräischen. 

X.  Unsere  Kenntnis  der  von  den  Masoreten  fixierten  Aussprache  h"^ 
des  alten  Hebräisch  ist  teils  aus  der  Aussprache  der  noch  lebenden 
semitischen  Idiome,  teils  durch  die  Beobachtung  der  lauthchen  Ent- 
wicklung des  Hebräischen  selbst,  teils  aus  der  jüdischen  Überlieferung 
gewonnen.  Es  liegt  indessen  auf  der  Hand,  daß  uns  keine  dieser 
Quellen,  weder  in  bezug  auf  Zuverlässigkeit  noch  auf  Vollständigkeit, 
befriedigen  kann,  so  wie  es  ja  überhaupt  nicht  möglich  ist,  von  der 
Aussprache  eines  toten  Idioms  eine  so  vollständige  Kenntnis  zu  ge- 
winnen wie  von  einem  lebenden.  Die  obige  Darstellung  des  Laut- 
vorrats beansprucht  deshalb  nur  eine  relative  Gültigkeit.    Sie  ist  außer- 


anlassung,  um  so  weniger,  als  diese  Frage  für  die  eigentliche  Grammatik  ziem- 
lich bedeutungslos  ist. 

Ganz  eigenartige  Regeln  für  die  Aussprache  des  Schwa  werden  von  David 
QimhT  im  h'^DO,  S-  nbpi.  aufgestellt: 

1.  Vor  Laryngalen   soll   es   den  Vokalen    dieser  Laute   „zuneigen":    1X1^* 

2.  Vor  '  nähert  es  sich  dem  Chirek,  gleichgültig,  welchen  Vokal  das  '  habe : 
^Vy.]  wneö^'^ü,  br\i\  Mahel. 

3.  In  den  übrigen  Fällen  nähert  es  sich  dem  Patah:  Ü^VB'"]  r^iöTm,  DyY^ 
g<^lilTm.  Steht  beim  Schwa  noch  das  Zeichen  Ga'jä,  so  soll  es  in  allen 
drei  Fällen  mit  nsiTin  (Verlängerung)  gesprochen  werden. 

Inwieweit  diese  Regeln  mit  der  in  den  alten  Transskriptionen  überlieferten 
Aussprache  zusammenhängen,  mit  der  sie  zum  Teil  in  auffälliger  Weise  überein- 
stimmen, bleibt  noch  zu  untersuchen. 
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dem  insofern  unvollständig,  als  wir  uns  absichtlich  darauf  beschränkt 
haben,  den  Lautvorrat  so  darzustellen,  wie  er  sich  in  der  hebräischen 
Schrift  widerspiegelt.  An  einzelnen  Punkten  hilft  uns  das  Studium 
griechischer  Transskriptionen  hebräischer  Wörter  ein  wenig  weiter. 

c'  Was   die   jüdische  Überlieferung   über  die  Aussprache   des  He- 

bräischen betrifft,  so  können  wir  nicht  weniger  als  neun  Variationen 
unterscheiden,  nämlich  eine  jemenische,  persische,  daghestanische, 
aschkenasische  (mit  drei  Abarten :  süddeutsch,  polnisch,  litauisch), 
babylonische,  samaritanische,  sefardische  (mit  zwei  Abarten:  syrisch, 
balkanisch),  marokkanische  und  portugiesische  Aussprache. 

d  Unter  den   Eigentümhchkeiten   der   verschiedenen  Aussprachen 

sei  folgendes  hervorgehoben^): 

1.  Die  jemenischen  Juden  sprechen  Jl  wie  arab.  _.,  ^  wie  ä 
(also  mit  .  gleichlautend),  ••  -.  wie  (/,  "^  -^  wie  ej,  ■^—  und  *l  wie 
ö'ü,  1  wie  üw\  die  Schwas  werden  gewöhnlich  wie  kurze  Völlvokale  ge- 
sprochen: -^  und  -rn-  beide  wie  ä,  auch  Schwa  mobile  im  allgemeinen 
mit  demselben  Laut. 

^'  2.  Die  persischen  Juden  sprechen .3  und  Jl  wie  russ.  g,  T  und  T 

wie  (/,  1  wie  deutsches  w,  n  vor  D,  3  und  p  wie  Ä,  sonst  wie  Schweiz. 
dl,  tD  wie  russ.  /,  V  wie  %  ^  wie  ts\  sie  machen  zwischen  langen  und 
kurzen  Vokalen  keinen  Unterschied,  sprechen  -^  und  i-^r-  wie  ej,  *  -  und 
T  wie  u  oder  gu\  -r-  wird  am  Anlaut  wie  ä  gesprochen,  ist  sonst  stumm. 

/'  3.  Die  daghestanischen  Juden  sprechen  JJ  und  Jl  wie  explos. 

y,  T  und  1  wie  d,  1  wie  deutsches  w,  D  wie  Schweiz,  di,  'ü  wie  ts,  p  wie 
arab.  c,  n  und  D  wie  /;  in  der  Aussprache  der  Vokale  unterscheiden 
auch  sie  nicht  mehr  zwischen  Längen  und  Kürzen,  sie  sprechen  --, 
^r-  und  "»-TT-  wie  /,  ^-  und  i  wie  iö,  die  Chatefe  wie  Vollvokale;  -r- 
wird  am  Anlaute  und  nach  verdoppelten  Konsonanten  wie  a  gesprochen, 
ist  sonst  stumm. 

£  4.  Die  aschkenasischen  Juden  sprechen  2,  und  1  gewöhnlich 


^)  Sdireiner,  Zur  Geschichte  der  Aussprache  des  Hebr.  ZAW  VI  (1886) 
213 ff.;  The  Jewish  Encyclopedia,  Art.  Pronunciation;  Idelsohn,  Die  gegenwärtige 
Aussprache  des  Hebr.  bei  Juden  und  Samaritanern,  Breslau  1913  (S.  A.  aus 
„Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judentums",  57.  Jahrg.);  Grimme,  Die 
jemenische  Aussprache  des  Hebr,  und  Folgerungen  daraus  für  die  ältere  Sprache, 
in  „Festschrift  Eduard  Sadiau"  (Berlin  1915),  S.  125 ff. 
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wie  b,  bzw.  deutsches  w,  in  Süddeutschland  aber  wie  p,  bzw.  /,  Jl  und 
J  wie  g,  "1  und  T  wie  d,  in  Süddeutschland  wie  t,  n  gewöhnlich  wie 
h,  in  Südwestrußland  wie  \  T  gewöhnhch  wie  deutsches  w,  in 
Süddeutschland  und  Gralizien  wie  /,  n  und  D  wie  Schweiz,  di,  tS 
wie  t,  V  wie  ',  als  Silbenauslaut  manchmal  wie  j  (z.  B.  in  r\ti^V^) 
oder  n  (z.  B.  in  Ip.V^),  ^  wie  ts,  p  wie  k,  "1  wie  uvulares  r,  tt^  ge- 
wöhnlich wie  deutsches  sdi,  im  Norden  Litauens  aber  wie  polnisches 
i,  n  gewöhnlich  wie  /,  in  Rußland  wie  russ.  /,  n  wie  (stimm- 
loses) 5;  -::-  und  ^  ^^  lauten  wie  ej  in  Süddeutschland  und  Litauen, 
wie  aj  in  Polen  und  England;  -^  und  i  wie  oj  in  Polen  und  Südhtauen, 
wie  eJ  in  NordUtauen,  wie  eö  in  den  Ostseeprovinzen,  wie  o  in  Nord- 
deutschland und  wie  au  in  Süddeutscliland  und  England;  -r-  und  1  wie 
u  in  Deutschland  und  Litauen,  wie  /in  Polen,  die  Chatefe  wie  Vollvokale. 

5.  Die  babylonischen  Juden  haben  die  ursprünghche  Aus-  h' 
spräche  der  Konsonanten   durchweg  erhalten.     ^  und  ^-^  sprechen 
sie  wie  ej\  i  wie  gü,  die  Chatefe   wie  kurze  Vollvokale   und  Schwa 
mobile  gewöhnlich  wie  ö. 

6.  Die   samaritanischen   Juden   sprechen  1  meist  wie  b,  i' 
manchmal  wie  /  oder  wie  deutsches  w,  ji  und  ^  wie  g,  1  und  1  wie  d, 

n  wie  \  ^  im  An-  und  Auslaut  wie  arab.  j,  im  Inlaut  meist  wie  b, 
n  wie  ',  S  und  D  wie  k,  V  wie  ',  S  und  B  gewöhnlich  wie  /,  wenn 
verdoppelt  aber  manchmal  wie  b,  p  wie  *,  n  und  D  wie  /,  -^  wie  ä 
(also  mit  -^  gleichlautend),  -r-  wie  ü  in  ßrüdce,  ^r-  und  "^-^  wie  eJ, 
auch  wie  T  (">;)3.)  oder  a  (Irä),  *)  wie  ü  oder  öu,  ^-  manchmal  wie 
eJ  (lp2)  oder  a  (^P^);  die  Chatefe  sprechen  sie  wie  ä,  nach  n  und  n 
wie  u,  Schwa  mobile  manchmal  als  ä  (i^l,  ^y^p)*). 

7.  Die  sefardischen  Juden  haben,  von  zahlreichen  örtlichen  /' 
Abweichungen  abgesehen,   sowohl  hinsichthch  der  Konsonanten   wie 
der  Vokale  die  ursprünghche  Aussprache  erhalten. 

8.  Die  marokkanischen  Juden  sprechen  JI  und  ^  wie  g,  ^  kf 


^)  Vgl.  auch  H.  Petermann,  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehre  nach 
der  Aussprache  der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Trans- 
skription der  Genesis.  Leipzig  1868.  (=  Abh.  für  die  Kunde  des  Morgenl. 
V.  Band.  Nr.  1.)  Uns  erschien  der  Wert  der  samaritanischen  Aussprache  einst- 
weilen zu  fraglich,  als  dafi  sie  für  unsere  weitere  Darstellung  ernstlich  in  Be- 
tracht kommen  könnte. 


172  Silbenbildnng.  §  10  k'— §  11  a 

und  1  wie  d,  p  wie  arab.  'J',  manchmal  aber  wie  ^  '(T  gleich  D  und  ^, 
r  wie  is,  -^  wie  /,  -^  und  ''-rr-  wie  T,  -^  ebenfalls  gewöhnlich  wie  f, 
-^  und  i  wie  /ö,  -rr  wie  e  oder  /,  Schwa  mobile  auch  wie  e  oder  /. 

/'  9.    Die   portugiesischen    (italienischen   und   französischen) 

Juden  sprechen  2.  und  D,  wie  b,  ji  und  J  wie  g,  1  und  1  wie  d,  1  wie 
deutsches  w,  n  in  Italien  wie  h,  in  Paris  usw.  wie  di  in  lachen,  tD  wie  f, 
V  gewöhnlich  wie  \  in  Itahen,  Amsterdam  und  sonst  wie  ng,  "ü  wie 
ts,  p  wie  k,  "1  wie  das  r  der  verschiedenen  Landessprachen,  -v-,  -~- 
und  Schwa  mobile  wie  e. 
m'  Q  a  m  e  s   c  h  a  t  u  f   wird  überall  ä  gesprochen,   nur  die  samari- 

tanischen  Juden  lesen  es  als  ä.  Das  lange  Qames  gilt  als  ä  bei 
den  jemenischen,  persischen,  daghestanischen,  als  ö  bei  den  aschkeua- 
sischen  (in  Polen  bei  offener  Silbe  sogar  ü,  in  Litauen  jedoch  ä),  als 
ä  bei  den  babylonischen,  samaritanischen  (doch  manchmal  ä),  sefar- 
dischen,  portugiesischen  und  marokkanischen  (auch  manchmal  a). 
Inwiefern  zwischen  diesem  Unterschied  und  den  verschiedenen  alt- 
jüdischen Überlieferungen  (der  tiberischen  und  der  babylonischen) 
ein  geschichthcher  Zusammenhang  besteht,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  entscheiden.     Vgl.  §  7  t. 

n'  Anm.  Die  oben  d' — 1'  notierten  Abweichungen  der  verschiedenen  Traditionen 

von  der  ursprünglichen  Aussprache  beruhen  natürlich  in  der  Hauptsache  auf  dem 
Einfluß  der  betreffenden  Landessprachen^). 


§  11.    Silbenbildung. 

a  I-  Jede  Silbe  (und  somit  jedes  Wort)  fängt  mit   einem  Kon- 

sonanten an.     Keine  Silbe  fängt  also  mit  Vokal  oder  mit  mehreren 
Konsonanten  an:  1jn^n2  b'-han-ta-nü  „du  hast  uns  geprüft". 

Ausnahmen   entstanden   dadurch,   1.  daß   ua  „und"  in  der   tib. 
Überlieferung  in  gewissen  Fällen,  §  17  a — c,  zu  i/w^urde:  ^""pp*  „und 


')  Die  Ungenauigkeit  in  phonetischer  Hinsicht,  die  unserer  Darstellung 
hier  und  da  anhaftet,  beruht  auf  unsren  Quellen.  Idelsohns  ausführliche  Arbeit 
(oben  d',  Note),  auf  die  wir  uns  hauptsächlich  stützen,  läßt  nämlich  in  dieser 
Hinsicht  viel  zu  wünschen  übrig.  Seine  Darstellung  der  aschkenasischen  Aus- 
sprache, die  wir  durch  Vermittlung  von  Herrn  M.  Woskin  (Halle)  in  allen  Einzel- 
heiten nachprüfen  konnten,  enthält  sogar  zahlreiche  Unrichtigkeiten. 
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ein  törichter",  nD"l01  „und  Betrug",  2.  daß  /*  in  der  babylonischen 
Überlieferung  im  Anlaut  oft  zu  /  wurde,  §  17  d:  in"'  >  bab.  ihi  „er 
lebe",  3.  daß  in  der  babylonischen  Überlieferung  der  vor  einer  Laryngalis 
+  einer  Svarabhakti  stehende  Vokal  gewöhnlich  schw^and,  §  20  e: 
tib.  1DSJ  =  bab.  näman  „zuverlässig". 


Eine  Silbe  kann  auf  einen  Vokal  oder  auf  einen  oder  zwei  Kon-  b 
sonanten  endigen,  auf  zwei  Konsonanten  jedoch  nur  eine  Hauptdruck- 
silbe am  Wortende:  "T"]j  „Narde",  ri"T^*  „du  (f.)  gebarst",  yjl^T  „und 
er  weinte",  tpEi'p  „Wahrheit". 

Anm.    Der  letztere    der  beiden  Endkonsonanten  einer  solchen  „doppelt 
geschlossenen"  Silbe  (§  4f)  ist  immer  eine  Explosiva,  vgl.  §  20  t. 

Eine  offene  Silbe  besteht  also  aus  einem  Konsonanten  +  Vokal,  c 
eine  geschlossene  aus  einem  Konsonanten  +  Vokal  +  einem  oder 
zwei  Konsonanten. 

Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  daß  Vokale  in  demselben  Wort  nicht  d 
zusammenstoßen  können.  Wo  infolge  von  Konsonantelision  ein  solcherZu- 
sammenstoß  hätte  eintreten  sollen,  hat  Kontraktion  stattgefunden,  §  25  hff. 

IL  Offene  Hauptdrucksilbe  hat  e 

1.  in  der  Regel  langen  Vokal:  nsi  „er  sah",  H'^SH  „du  sahst", 
I«"!  „sie  sahen",  ni^  „Feld",  ^nS'^p:  „ich  wurde  gefunden", 
riiÖT  „du  dachtest"; 

2.  in  den  folgenden  Fällen  kurzen  Voll  vokal:  / 
o)  wenn  eine  doppelt  geschlossene  Silbe  durch  die  Entwicklung 

eines  neuen  Vokals  zwischen  den  Endkonsonanten  in  zwei 
Silben  zerlegt  worden  ist  (§  20 1),  jedoch  nur  a,  ce,  e,  i  oder  o: 
*ba"l  >  bvi  „Herr",   '*malk  >  "^^p  mcelcek  „König",  *sipr 

>  "ISp  sefcer  „Buch"  '*buqr  >  "ij?n  böqcer  „Morgen",  Hirb 

>  1"1^  iirceb  „er  sei  viel"; 

ß)  im  Objektsuffix  -dm  „mich":  ^jin:  „er  gab  mir",  ^^nvi^l^l  S 
„du  belehrtest  mich",  §  26  1  (danach  vielleicht  -eni  „mich" 
mit  kurzem  e  zu  lesen,   §  48  d);   man  beachte  auch  iini 
„nach  Gat"  1  Rg  24o,  §  71  k,  x. 
ni.  Offene  Nebendrucksilbe  hat  h 

1.  gewöhnlich  langen  Vokal:  Oy<r\  „der  Mensch",  "»DiS  „ich", 
?)-)lT  „dein  Wort",  DDPin  „euer  Hauch",  ü^br^it,  „Zelte",  DD.nD^« 
„euer  Schrecken",  ^D^]).  „sie  gehen"; 
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/  2.  oft  kurzen  Voll  vokal,  nämlich 

o)  vor  Laryngalis  +  einem  dem  betreffenden  Vollvokal  ent- 
sprechenden Chatef,  jedoch  nur  a,  ce  oder  ä:  inV]».  „er  über- 
schreitet", iiyj  „sein  Knabe",  pTn|^  „er  wird  stark",  mb  „sein 
Kinnbacken",  D"in]^  „er  wird  vertilgt",  ^bj|S   „meine  Tat"; 

7  ß)  vor  Laryngalis  +  demselben  kurzen  Vollvokal  in  geschlossener 

Silbe,  auch  nur  a,  ce  oder  ä:  1"iaV|^  „sie  überschreiten",  T]-|^: 
„dein  Knabe",  IpTH])  „sie  werden  stark",  ^JÖXJ  „sie  sind  zu- 
verlässig", ^^VS  „deine  Tat"; 

k  y)  vor  einer  früher  geminierten  Laryngahs:  Dri"inö  „ihr  eiltet", 

nSS^  „sie  brach  die  Ehe",  "^l^xn  „soll  ich  gehen?"; 

/  <5)  in  einigen  Lokaladverbien  auf  -ä,  die  in  konstrukter  Stellung 

stehen:  ptt'QT  milö  „nach   der  Wüste  von  Damaskus" 

I      V  AT  -  T  r    :  •       " 

1  Rg  19 15  (nach  dem  St.  cstr.  "1210  gebildet),  OHS  HJ^S  „nach 

den  Gefilden  Arams"  Gn  282  (nach  ^-IS,  §  21  o),  vif  nisa 

„nach  Beerseba"  Gn46i  (nach  dem  St.  cstr.  1X2  b^'er); 

m  «)  in  vereinzelten  Fällen,  z.  B.  nbvil  „er  wurde  dargebracht"  Jud  628 

(dial.  für  *  ThvT\),  nbVH  „er  brachte  dar"  Hab  1 15  (neben  nbyin)- 

n  rV.  Offene,  drucklose  Silbe  verträgt  jede  Quantitätsstufe: 

1.  langen  Vokal:  cn^tr  „Gesänge",  ns'l  „sehend",  inil  „sein 

Hauch".    Unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  erscheint  oft  ä'. 

"12n   „Wort",    D^"!2-I   „Worte",   nDll  „Segen",  inp-I^   „seine 

Gerechtigkeit",  ^JH^  „er  gab",  T\T\\  „du  gabst",  auch  e:  D^^lb 

„Ziegelsteine",  2JV  „Traube",  "^jbstr  „er  fragte  dich  (f.)".  Offene, 

drucklose  Endsilbe  hat  in  der  tiberischen  Überlieferung  immer 

langen  Vokal:   n^2X  „ihr  Vater",  \t6\  „wir  zeugten",  ^H^D« 

„sie  aßen  ihn",  ^J^^^H  „er  rettete  mich",  «b|  „Wunder",  n^tp 

„dorthin",  n^"l8  „zur  Erde",  in  der  babylonischen  Überlieferung 

jedoch  oft  kurz^). 

0  2.  kurzen  Voll  vokal  a,  i  oder  ü  vor  einer  früher  geminierten 

Laryngalis:  )<rr\7\  „dieser",  D^ns  „Brüder",  "1V2^^  „er  vertilgt", 

"inp  „er  eilte",  }>^nö  „von  außen",  "ini*!  „er  ist  auserwählt". 

o  3.  Schwa:    "ibtJ^    „bewache!",    nDtrn    „Finsternis",   ^XT;;    „sie 

sehen",  Ditt^inn  „die  Monate". 

'  •      T  t:  IV      " 


1)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  162. 
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V.  Einfach  geschlossene  Hauptdrucksilbe  verträgt  q 

1.  langen  Vokal:  125:  „geehrt",  St.  abs.  2.^iS  „Feind",  D^l^tr 
„Gesänge",  ^il^T  „Gedächtnis",.  D^p  „aufstehen",  niStt^  „dort- 
hin", ^n^S^  „ich  konnte"; 

2.  kurzen   Voll  vokal:  lap:  „er  wurde  geehrt",   ornna,  „ihr  r 
wähltet"  (§  42  o),  St.  cstr.  2^iX,  nbn  „sie  mag  sterben",  HJlt^pn 
„sie   (f.)  hören",   13ÖÖ  „von  ihm",  nj-|iin   „sie   (f.)   sagen", 
riil^np  „sie  (f.)  umgürten" ;  ausgeschlossen  ist  in  dieser  Stellung 

/,  das  zu  a  oder  e  geworden  ist  (§  14  z,  d',  g'),  sowie  ä  und  u, 
für  welche  in  Drucksilben  immer  o  eintritt  (§  14  k'). 

VI.  Doppelt    geschlossene    Hauptdrucksilbe,    die  5 
immer  Endsilbe  ist  (oben  b),  hat  im  Kontext  einen  der  kurzen  Voll- 
vokale fl,  e  oder  o;  in  der  Pausa  wird  der  Vokal  gedehnt.    Beispiele 
für  K.  siehe  oben  b:  P.  niDT  „du  (f.)  dachtest". 

Anm.    Pltpin'bx  „du  magst  nicht  hinzufügen"  Pr  306  (für  *P]Din"7X)  wird 
wohl,   trotz  der  Pleneschreibung,   mit  kurzem  ö  zu   lesen    sein,   s.  §  55  c' :  ^D\ 
Vn.  Geschlossene  Nebendrucksilbe  hat  t 

1.  seltner  langen  Vokal  [ä):  nix  „ach!",  ^^Tltt'  „er  hat  mir 
gegeben"  Gn  425,  vgl.  §  121'; 

2.  gewöhnlich  kurzen  Voll  vokal:  ^5"*in^|  „und  es  ward  so",  u 
n^iHN  „ich  werde",  nVT  in«  „Kenntnis  hebend"  Pr  12 1,  7\'>n> 
„er  wird". 

VIII.  Geschlossene,  drucklose  Silbe  hat  immer  kurzen  v 
Vollvokal:  nS^Ö  „Königin",  rrav  „Zorn",  121^  „er  zerschmetterte*, 
n-lDH  „er  ist  vertUgt",  in^tf'  „Tisch",  ID^^I  „und  er  wich  zurück", 
Dp^l  „und  er  stellte  auf",  ^h  „König",  DjP^I  „und  er  stand  auf";  aus- 
geschlossen ist  e,  das  in  dieser  Stellung  zu  ce  wird  (§14  i'),  und  o, 
das  nur  in  Drucksübe  vorkommt  (§  14  k'). 

Zwei  angrenzende  Silben  haben  niemals  Schwa,  vgl.  §  20  g.  IV 


§  12.    Wortdruck. 

I.  Bei  dem  isohert  gesprochenen,  mehrsilbigen  Worte  trägt  6ine  a 
Silbe  einen  stärkeren  Druck  als  die  übrigen.  Dieser  Träger  des  Haupt- 
drucks  ist  im  Hebräischen  in  den  meisten  Fällen  die  Ultima 
oft  auch  die  Paenultima,   aber  nur  ganz  vereinzelt  die  Ante* 
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paen ultima.  Bei  den  jüdischen  Grammatikern  heißen  Wörter  mit 
dem  Druck  auf  der  Ultima  vipp  (auf  aramäisch:  „unten"  betont,  vgl. 
Dn  239:  ynx),  die  mit  dem  Druck  auf  der  Paenultima  'p^y^O  („oben" 
betont).     (Vgl.  zu  diesen  Termini  oben  §  7  c.) 

Das  Hebräische  hat  also  einen  hauptsächlich  an  die  zwei  letzten 
Silben  des  Wortes  gebundenen  Akzent.  Dieser  Zustand  ist  das 
Ergebnis  einer  langen  Entwicklung,  die  sich  in  ihren  Hauptzügen  noch 
verfolgen  läßt. 

i)  IT.  Das  Ursemitische  muß  ursprünglich  einen  freien 

Akzent  gehabt  haben,  d.  h.  die  Lage  des  Drucks  wurde  ursprünghch 
bestimmt  ohne  Rücksicht  darauf,  welche  von  den  Silben  des  Wortes 
er  der  Reihe  nach  traf  ^).  Prä-  oder  Suffixe,  die  zur  Modifizierung  der 
Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  konnten  also,  eben  zur  Hervorhebung 
dieser  Modifizierung,  den  Druck  erhalten  (Neuheitsdr[uck).  Nur 
so  erklärt  sich  nämlich  der  nach  Präfixen  erfolgte  Vokalschwund: 
Hd-qutül  „er  tötet"  >  *iägtul,  *nd-qaiala  „er  tötete  sich"  >  *ndqtala, 
*iä-na-qatil  „er  tötet  sich"  >  '*idnqatil,  die  Nomentypen  *md-qatalu 
>  *mdqtalu,  *md-qatälu  >  '*mdqtälu  usw. ;  dieser  Schwund  setzt  offen- 
bar einen  starken  Druck  auf  der  vorhergehenden  Silbe  voraus. 

c  Man  wird  das  hier  angedeutete  ursemitische  Elisionsgesetz 

folgendermaßen  formulieren  können:  Ein  kurzer,  freier  Vokal 
unmittelbar  nach  einem  freienDruckvokal  fiel  aus^). 
Doch  blieb  er  oft  analogisch  erhalten,  wenn  er  bei  anderen  Formen 
des  Wortes  im  Verhältnis  zum  Druck  eine  andere  Stellung  einnahm; 
so  besonders  oft  im  Nomen:  *sdnatu  „Jahr"  mit  erhaltenem  a  nach 
Analogie  des  St.  cstr.  *sänat  (vgl.  *binatu  >  *bintu  „Tochter",  wo 
das  Lautgesetz  durchgeführt  wurde),  auch  in  der  Verbalflexion: 
*qdtala,  *qdtalat  mit  erhaltenem  a  nach  *qdialkn,  *qdtaltä,  '*qdtaltT. 
Weitere  Beispiele  für  die  EHsion  s.  u.  a.  §  62  f — i,  für  die  analogische 
Erhaltung  des  Vokals  §  62  p — r.  —  Nach  diesem  Gesetz  erklärt  sich 


*)  Auch  das  Deutsche  hat  einen  freien  Akzent:  Wort,  Antwort,  Unverant- 
wortliehkeit.  Dag-egen  ist  z.  B.  im  Lateinischen  und  Griechischen  der  Akzent 
bekanntlich  an  eiae  der  drei  letzten  Silben  des  Wortes  gebunden  (Dreisilbengesetz). 

*)  Wie  wir  erst  nachträglich  sehen,  vertritt  Brockelmann,  Fem.-Endung,  S.  6, 
in  der  Hauptsache  dieselben  Anschauungen  über  diese  Frage. 


§  12  c— g-  Wortdruck.  177 

u.  a.  auch  zum  Teil  der  Wechsel  zwischen  den  Nomenstämmen  *qdtilu 
und  qdtlu,  vgl.  §  70  q.  Oft  mag  jedoch  die  letztere  Form  die  ältere 
gewesen  sein,  aus  der  sich  *qdfilu  durch  den  Einschub  einer  Svara- 
bhakti  entwickelte  —  eine  Möglichkeit,  die  namentlich  bei  schwierigen 
Konsonantenverbindungen  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Der  freie  Akzent  des  älteren  Ursemitisch  wurde  aber  allmählich  zu  d 
einem  gebundenen,  indem  Silben  mit  größerer  Schallfülle  ^)  den  Druck 
auf  sich  zogen:  neben  der  Präfixbetonung  in  *idqtul  sind  auch  sekundäre 
Drucklagen  ■^iaqum  schon  für  das  Ursemitische  anzunehmen,  neben 
*qdfala  „er  tötete"  nicht  nur  die  älteste  Drucklage  *qdtal-tä,  abwechselnd 
mit  dem  Neuheitsdruck  '■^qdial-ia  (der  sich  im  hebr.  u^qätaltä  unter  dem 
Schutze  des  ua  erhalten  hat,  §  42  xl,  sondern  auch  die  jüngere  *qatdltä; 
Nomenformen  wie  *mdqtälu  müssen  auch  schon  im  Ursemitischen  zu 
"^'maqtälu  geworden  sein.  Der  Druck  wurde  somit  allmähhch  an  die 
schallstärkste  Silbe  des  Wortes  gebunden. 

A  n  m.  Die  langen  Vokale  der  Pluralendung-en  müssen  beim  Nomen  von  e 
Anfang  an  den  Druck  getragen  haben  (den  Neuheitsdruck).  Der  zweite  Vokal 
in  Wörtern  wie  *sädctqatu  „Gerechtigkeit"  wäre  nämlich  (nach  oben  c)  unbedingt 
gefallen,  wenn  nicht  der  Plural  schon  vor  der  ursemitischen  Druckverschiebung 
(oben  d)  die  Drucklage  *sadaqStu  (wodurch  der  betreffende  Vokal  erhalten  blieb) 
gehabt  hätte. 

Im  klassischen  Arabisch  rückt,  der  Hauptregel  nach,  der  Druck  f 
so  weit  nach  vorn,  bis  er  eine  Silbe  trifft,  die  einen  langen  Vokal  hat 
oder  geschlossen  ist,  und  wenn  keine  solche  Silbe  vorhanden  ist, 
ruht  er  auf  der  ersten  Silbe;  die  Ultima  hat  jedoch  gewöhnhch 
den  Druck  nicht.  Man  wird  nach  der  obigen  Darstellung  annehmen 
müssen,  daß  das  Arabische  hierin  das  letzte  Stadium  des  Ursemi- 
tischen widerspiegelt^).  Von  dieser  Annahme  aus  lassen  sich  auch 
die  Druckverschiebungen  in  den  anderen  semitischen  Sprachen  er- 
klären. 

III.  Die  starke  Druckverschiebung  nach  hinten,  die  sich  im  He-  g 
bräischen  vollzogen  hat,  ist  nicht  zu  verstehen,  wenn  man  die  einzelnen 


^)  a  ist  der  schallstärkste  unter  den  Vokalen,  /  übertrifft  an  Schallfülle  U, 
ein  langer  Vokal  einen  kurzen,  eine  geschlossene  Silbe  eine  offene  mit  derselben 
Vokalquantität.    Diese  Verhältnisse  sind  auch  experimentell  festgestellt. 

^  So  auch  Grimme,  Grundzüge,  S.  15  f.,  20. 

Bauer  undLean  der,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  äprache  des  A.  T.  1 2 
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Wörter  des  Sprachschatzes  isoliert  betrachtet.  Erwägt  man  aber, 
welch  bedeutende  Rolle  der  Sprachrhythmus  in  allen  Sprachen  spielt, 
und  nach  dem  Zeugnis  der  Punktatoren  (vgl.  §  13  nff.)  nicht  am 
wenigsten  im  Hebräischen,  so  wird  man  den  Versuch  nicht  unter- 
lassen können,  ihn  dafür  zum  Teil  verantwortlich  zu  machen.  Freilich 
nur  zum  Teil,  denn  in  anderen  Fällen  sind  analogisch  erfolgte  Druck- 
verschiebungen anzunehmen. 

In  den  freien  Singular  formen  des  Nomens  wurde  vor 
der  Segolierung  (§  20  1)  der  Druck  auf  die  letzte  Stammsilbe,  wenn 
aber  das  Nomen  die  Femininendung  at  hatte,  auf  diese  verschoben. 
Den  Anstoß  zu  dieser  Druckverschiebung  dürfte  die  Präfigierung  des 
Artikels,  *hä-,  gegeben  haben,  dessen  starke  Lautfülle  unmittelbar 
hinter  sich  keine  Drucksilbe  duldete  (vgl.  §  13  n).  Der  Druck. wurde 
also  auf  eine  folgende  Silbe  verschoben.  *hä-'Ölamu  „die  Vorzeit", 
*hä-ddbaru  „das  Wort",  '^hä-kdtipu  „die  Schulter",  *hä-mdlkatu  „die 
Königin",  die  alle  gegen  den  Sprachrhythmus  verstießen,  wurden  zu 
*hä-'öldmu,  *hä-dabdru,  *hä-katipu,  '*hä-malkdtu,  und  diese  determi- 
nierten Formen  zogen  allmählich  die  indeterminierten  mit  sich:  *'^6lamu 
>*'öldmu  usw.,  und  auch  die  Cstr.-Formen:  '*'ölam>  üb^V  usw.  Da 
die  große  Mehrzahl  der  Nomina  im  Urhebräischen  den  Druck  auf  der 
ersten  Silbe  trugen  und  also  von  ^ser  Druckverschiebung  betroffen 
werden  mußten,  sind  die  übrigen  ihrer  Analogie  gefolgt:  *makÖnatu 
„Stelle"  >  *maköndtu,  *samdm  „acht"  >  *samönt^). 

Später  hat  die  Analogie  der  suffigierten  Du.-  und  Pl.-Formen 
*dabardiia,  *dabardikä,  *dabardiki,  *dabardihü  usw.  eine  Druckver- 
schiebung bei  den  suffigierten Sg. -Formen  veranlaßt:  *ddbariia  >  *dabart, 
*ddbarikä  >  (§  14  d')  *dabarekä  (diese  Drucklage  noch  in  der  Pausa ; 
zur  Kontextform  siehe  §  29  j'),  *ddbanki  >  *dabarek(e),  ^ddbarahü 
>  '^dabaro  (§  25  r)  usw. 

IV.   Die   Übereinstimmung   des  Aramäischen,   Hebräischen   und 


^)  Da  auch  das  Aramäische,  das  keinen  präfigierten  Artikel  kennt,  beim 
Nomen  Ultimadruck  aufweist,  so  wäre,  wenn  die  hier  ausgesprochene  Vermutung 
richtig  ist,  die  Druckverschiebung  in  beiden  Sprachen  unabhängig  von  einander 
vor  sich  gegangen,  vgl.  unten  1.  Auf  welchen  Ursachen  sie  im  Aramäischen 
beruhen  würde,  lassen  wir  dahingestellt. 
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Äthiopischen  dem  Arabischen  gegenüber  in  bezug  auf  die  Betonung  der 
Grundform  des  Nominals  (syr.  q^tdl,  hebr.  qätdl,  äth.  qaidla,  arab.  qdtala) 
scheint  auf  die  Betonung  '*qaidla  als  ursprachlich  hinzuweisen.  Diese 
Schlußfolgerung  ist  jedoch  falsch.  Zunächst  zeigt  nämlich  die  west- 
semitische Entwicklung  des  Nominals  der  sog.  Verba  V"V,  daß  *qdiala 
damals  die  herrschende  Drucklage  gewesen  ist:  ^qdbba  „er  ver- 
wünschte", ist  offenbar  aus  einem  *qabdba  nicht  zu  erklären,  setzt 
vielmehr  ein  *qdbaba  voraus  (§21  r).  So  betont  auch  das  Akkadische: 
ikdsad,  wie  aus  der  häufigen  Doppelschreibung  des  zweiten  Stamra- 
konsonanten  (ikassad)  zu  erschließen  ist.  Es  ist  also  für  das  Ursemitische 
die  Drucklage  *  qdtala  anzusetzen. 

Wenn  nun  also  das  Westsemitische  zur  Zeit  der  genannten  Ent-  k 
Wicklung  der  Verba  V"V  offenbar  noch  qdtala  betont  hat,  so  ist  die 
Verschiebung  des  Drucks  später  erfolgt.  Über  die  Frage,  wann  das 
geschehen  ist,  belehrt  vor  allem  die  Entwicklung  des  intensiven  Nomi- 
nals der  Verba  V"V  im  Hebräischen:  *''drrarü  „sie  entblößten"  wurde 
hier  zunächst  (§  21  d)  zu  '^''ararü  und  weiterhin  (§  14j)  zu  *'6rarü 
(>  1"l"!i!p).  Da  nun  der  Übergang  ä  zu  ö  nur  erfolgte,  wenn  das  ä 
den  Druck  hatte,  ist  die  Druckverschiebung  offenbar  jünger  als  der 
Übergang  ä  >  ö,  der  schon  eine  interne  hebräische  Erscheinung   ist. 

Die  drei  Dialekte  haben  demgemäß  die  Verschiebung  unabhängig  / 
voneinander  durchgeführt.    Offenbar  nach  Analogie  der  aus  dem  Ur- 
semitischen   ererbten    Formen   *qatdlku,   *qatdltä,   *qatdlti,  *qatdlnä 
(vgl.  oben  d)  ist  '^qdtala  zu  *qatdla  geworden. 

Gleichzeitig  und  nach  derselben  Analogie  wurden  die  3,  F.  Sg.  m 
*qdtalat  zu  *qatdlat  und  die  3.  PI.  *qdtalü  zu  qatdlü  (so  im  Äth.;  syr. 
3.  M.  PI.  qHdl(Q).  Diese  Drucklage  hegt  in  der  Tat  in  den  Pausalformen 
n^tOj?  und  1?tDjP  vor,  aber  diese  Formen  sind  doch  wohl  eher  als  späte 
Neubildungen  nach  pt^j?  aufzufassen.  Nach  Analogie  der  femininen 
Nomina,  die  die  Endung  -at  nunmehr  betonten  (oben  h :  *hä-malkdta) 
verschob  sich  aber  im  Hebräischen  bei  der  3.  F.  Sg.  der  Druck  auf 
die  Ultima:  *qataldt  (vgl.  bibelaram.  qiüdp,  >  syr.  qetldp),  woraus, 
durch  Umbildung  nach  ^pj?,  nbpp  (mit  a  in  der  ersten  Silbe).  Danach 
dieselbe  Verschiebung  und  Umbildung  auch  in  der  3.  PI.:  ^^Pj?. 
Die  2.  M.  PI.  *qatdltcem  ist  von  dem  fem.  *qataltm(na)  beeinflußt 
worden:  DribtDjP. 

12* 
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Bei  den  abgeleiteten  Nominalen  wird  die  Verschiebung  Schritt 
für  Schritt  in  analoger  Weise   erfolgt  sein  (zum  Hif il   siehe  §  46  m). 

Im  Aorist  *idqtul(u)  wurde  der  Druck  zu  *iaqtül(u)  verschoben. 
Hierbei  mögen  drei  Analogien  zusammengewirkt  haben:  erstens  die 
des  Aorists  der  Verba  IV'V  und  VV  {*iaqumu  „er  steht  auf",  Hasübbu  „er 
umgibt"),  die  schon  im  Ursemitischen  den  Druck  auf  die  schallstärkere 
Silbe  verlegt  hatten  (oben  d),  zweitens  die  der  2.  und  3.  F.  PI.,  Haqtülnä 
und  *iaqtülnä,  drittens  vielleicht  auch  die  des  Nominals,  '^qatdla  usw. 

A  n  m.  Weiteres  über  die  Einzelheiten  der  hebräischen  Druckverschiebung 
in  der  Formenlehre. 

V.  Das  ursemitische  Elisionsgesetz  (oben  c)  ist  im  Hebräischen, 
das  offenbar  den  starken  Druck  des  Ursemitischen  geerbt  hat,  in  voller 
Wirkung  geblieben^).     Hierdurch  erklären  sich: 

1.  der  Wegfall  des  a  der  Fem. -Endung  in  solchen  Fällen, 
wo  er  aus  der  ursemitischen  Drucklage  nicht  zu  verstehen 
wäre,  s.  §  62  k — o.  Besonders  einleuchtend  sind  Beispiele  wie 
*kappäratu  „Deckel".  Wenn  hier  das  a  nach  der  Drucksilbe 
im  Ursemitischen  gefallen  wäre,  so  hätte  sich  das  Wort  zu 
*kappdrtu  >  (§  26  b)  *kappärtu  >  (unten  r,  §  72  d)  *kappcercep  ent- 
wickelt. Die  tatsächliche  Forai  setzt  aber  voraus,  daß  das  a 
erst  im  Hebräischen  fiel:  *kappäratu  wird  im  Hebräischen  zu- 
nächst, nach  §  14j,  zu  *käpp6ratu,  woraus,  mit  EUsion  des  a, 
*kapp6rtu  >  (§  26  b)  ^kappörtu  >  n"iS3; 

2.  der  Wegfall  kurzer,  druckloser  Vokale  am  Wort- 
ende: *'ölämu  >  üb^V,  *qatdla  >  "^qatdl,  *iaqtülü  >  *iaqtül. 
Der  Druck  war  nämlich  nach  den  soeben  kurz  dargestellten 
Verschiebungen  an  eine  der  beiden  letzten  Silben  des  Wortes 
gebunden  worden^);  wenn  nun  in  einem  Wort  die  Paenultima 
den  Druck  trug  und  die  Ultima  einen  kurzen,  freien  Vokal 
hatte,  so  wurde  dieser  elidiert.    Analogisch  fand  dann  der  End- 


^)  Also  nicht  nur  im  Akkadischen,  vgl.  Brodtelmann,  Fem.-Endung,  S.  6, 
sondern  in  der  ganzen  älteren  Sprachschicht. 

')  Mit  alleiniger  Ausnahme  des  Pers.-Pron.  *'dttemu  „ihr  (m.)"  und  der 
Suffixe  -^kemu  „euer"  und  ^hemu  „ihr",  wo  der  Endvokal  jedoch  auch,  und  zwar 
analogisch,  gefallen  ist,  siehe  §§  28  p,  29  o',  p'. 
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Vokalwegfall  auch  nach  gedecktem  Druckvokal  (vgl.  oben  c) 
statt,  also  in  den  Segolaten:  '^malku  >  *malk. 

Durch  diesen  Endvokalwegfall  wurde  der  Ultimadruck  vorherr-  s 
sehend,  denn  nur  diejenigen  paenultimabetonten  Wörter,  deren  Ultima 
geschlossen  war  oder  einen  langen  Vokal  enthielt,  hatten  sich  als 
solche  behaupten  können.  Als  aber  dann  eine  durch  den  Endvokal- 
wegfall veranlaßte  Doppelkonsonanz  am  Wortende  durch  die  Segolierung 
beseitigt  wurde  (*sipru  >  *sipr  >  "ISD  „Buch",  §  201,  m),  entstand  eine 
neue  Gruppe  paenultimabetonter  Wörter,  die  sog.  Segolata. 

VI.  Das  Endergebnis   der  hebräischen  Druckverschiebung  war,  t 
daß  bei  den  meisten  Wörtern  die  Ultima   betont  wurde,  und  daß 
Paenultimadruck  nur  in  den  folgenden  Fällen  vorlag: 

1.  in  Verbformen  mit  den  Personsuffixen  -ti,  -ta,  -nü  und -na:  u 
*iri3j?T  „ich  bin  alt",  ri^j^T  „du  (m.)  bist  alt",  l^nj^^  „wir  nahmen", 

nJV^irn  „sie  (f.  pl.)  hören" ; 
A  n  m.    Beim  Waw-Nominal  g'ewöhnlich  -//,  -tä,  §  42  w. 

2.  in  gewissen  Verbformen  mit  den  Personenduugen  -ä,  -T  v 
und  -ü,  nämlich  in  denen  des  Hif*il  sämtlicher  Verbklassen 
außer  1^/';;^  gewöhnlich  in  denen  des  Q,  a  1  und  N  i  f '  a  1  der  Verba 
iv^y  und  TV  und  des  Häf'al  der  Verba  V"V:  nrtt'in  „sie  half", 
^T^^  „sage  (f.)5"j  ^^^"^.2-^  «sie  (m.)  scheiden",  nK2.  „sie  kam", 
^yiln  „du  (f.)  weilst",  nin  „reinigt  euch  (m)!",  ^r\h^  „sie  (m.) 
werden  zerschlagen " ; 

3.  in  Nomen-,  Verb- und  Partikelformen  mitdenPossessiv-,  w 
bzw.  Objekt-Suffixen  -ni  „me",  -nü  „noster",  „nos",  -hü  „ejus  (m.)", 
„eum",  -hä  „ejus  (f.)",  „eam",  -mö  „eorum  (m.)",  „eos",  ferner 

in  gewissen  Fällen  mit  den  Possessiv-,  bzw.  Objekt-Suffixen  -tcä 
„tuus  (m.)",  „te  (m.)",  '-^-etc  (das  in  diesem  Fall,  nach  §  14  i',  zu  cefc 
wird;  sonst  mit  Pausaldehnung  -ek)  „te  (f.)",  -am  (§  48 o'  am  Ende 
sonst  -am)  „eos":  ^Jjn:  „er  gab  mir",  *'j^)V  „ich  bin  noch" 
^^Spö  „unser  König",  ^^IlS'^p  „sie  fand  uns",  l^b'  „uns  (dat.)", 
*in^S  „sein  Mund",  inb'DS  „sie  aßen  ihn",  ^^i.Ött^l  „er  bewacht 
ihn"  i-dnnü  <  -cenhü),  n^S  „ihr  Mund",  r\\2;V'^_  „er  macht  sie", 
nsöö  „von  ihr"  {-cenna  <  *-cenhä),  iöjns  „ihr  (m.)  Frucht", 
iD^DS';  „er  ißt  sie  (m.)",  iüb'  „ihnen",  TjiaT  „dein  (m.)  Wort", 
T)ni"l  „deine  (m.)  Worte",  T)2"I.:^  „er  vermehrt  dich  (m.)",  HS;;« 
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„wo  bist  du  (m.)?",  l^inx  „sie  liebte  dich  (f.)";  On^DS  „sie 
aß  sie  (m.)"; 
X  4.  nach  der  tiberischen  Überiieferung   gewöhnhch  in  denjenigen 

Kontextformen  des  Waw -Aorists,  deren  Ultima  ge- 
schlossen, deren  Paenultima  aber  offen  ist  und  langen  Vokal 
hat  (jedoch  nicht  in  der  1.  Sg.):  Ü'ir\\  „und  sie  erhob  sich", 
üt^'^T  „und  er  setzte  sich",  "j^jP"''^]  „und  er  erwachte"  (neben 
]>j?*|^]),  nOX"^!  „und  er  sagte"  (aber  "lÖNT  „und  ich  sagte");  im 
babylonischen  Dialekte  tragen  solche  Foraien  den  Druck  auf 
der  Ultima:  uattäqöm  „und  sie  stand  auf",  miiäsöb  „und  er 
kehrte  zurück",  uaiiäsem,  „und  er  setzte"  ^)  (wie  die  Pausalform 
der  tiberischen  Überlieferung); 
Anm.     Zum  Waw-Aor.  Nifal  siehe  §44k. 

< 

y  5.  gewöhnhch  in  den  Lokaladverbien  auf  -a:  H^IS  „zur  Erde", 

rtrT;!  „ins  Haus",  s^pi"^  ^^'^%  >M  das  Haus  Josephs",  nbll  „nach 
Babel",  nö^^tr^  „zu  den  Chaldäern";  Ausnahme:  tt'Dtt'  nniTÖ 

'  T        •    :    -      "  '  V  AT  T     ::   • 

„gen  Sonnenaufgang"  Dt  44i; 
z  6.  in  gewissen  Pausalform en,  §13f; 

7.  in  der  Mehrzahl  der  Segolata,  vgl.  oben  s. 
Anm.    Da  der  Artikel  bei  diesen  späteren  Bildungen  (den  sog.  Segolatis) 
keine  Druckverschiebung  hervorgerufen  hat,  ist  anzunehmen,  daß  die  Länge  des  Ö 
zur  Zeit  ihrer  Entstehung  schon  mit  Gemination  des  folgenden  Konsonanten  ver 
tauscht  worden  war,  §  31  b. 
fl'  Antepaenultimadruck  liegt  vor  in  zwei  Lokaladverbien 

auf  -a:  HK^n  häl^'ä  „weg!"  (§80a),  nbnxn  „ins  Zelt". 
b'  Vn.  Durch  die  Setzung  eines  Metheg  haben  die  Tiberer  in  den 

folgenden  Fällen  einen  Nebendruck  festgestellt: 

1.  auf  langem,  freiem  Vokal  an  zweiter  Stelle  vor  dem  Haupt- 
druck oder  einem  anderen  Nebendruck:   Disn  „der  Mensch", 

T  T   IT  "  ' 

'Ob^^  „und  sie  gingen",   DD^riVlti'  „eure  Wochen";   auch   auf 
einem  kurzen  Vokal  als  Rest  eines  reduzierten  Hauptdrucks 
(§  13  o):  "I^S""?].^»  „der  König  von  Tyrus",  DK^'l^^T  „und  erbaute 
da"  Gn  128; 
C'  Anm.    Auf  1  „und"  nur  vor  Chatef:  nriH  „und  Gold"  Gn  2 12,  aber  Q'J31 

„und  Söhne".    Dieses  Metheg  ist  jedoch  wahrscheinlich  nur  orthographisch. 


»)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  187. 
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2.  wenn  jene  Silbe  geschlossen  ist  oder  Schwa  enthält,  auf  d' 
der  ihr  vorangehenden,  wenn  diese  einen  langen,  freien 
Vokal  enthält:  Q^yanSH  „die  40",  bxntr^-^n  -die  Söhne  Israels", 
iyi2."in  „der  vierte",  D"'ti''inn^)  „die  Monate";  auch  auf  einem 
kurzen  Vokal  als  Rest  eines  Hauptdrucks:  "?j^an"Tiy  „der 
Diener  des  Königs"; 

3 .  auf  kurzem,  freiem  Vokal  unmittelbar  vor  dem  entsprechenden  e' 
Chatef  oder  einem  aus  diesem  Chatef  (nach  §  20  g)  entwickelten 
Vollvokal,  auch  an  zweiter,  ev.  dritter,  Stelle  vor  einem  anderen 
Druck:  ^fe'V^  „sie  machen",  pTH*  „er  ist  stark",  '^VB  „seine  Tat", 
npy*  „sie  stehen"  «  na^m'öü),  ^pTm  „sie  sind  stark" 
«  *iäh''z'qu),  ?]bys  „deine  Tat"  «  pä'^l'kä),  DD^^P^VD  „eure 
Handlungen"; 

4.  auf  kurzem,   freiem  Vokal   vor  einer  früher  geminierten  /' 
Laryngahs  an  zweiter  Stelle  vor  dem  Hauptdruck:  DrilHD  „ihr 
eiltet"    «  mihhartcem,   §  24  q),  nSK^    „sie    brach    die    Ehe" 
«  */2/"«/fl),  nDpnn   „die  Weisheit",  "JlbiSn  „soll   ich   gehen?" 
{K-'ha'elek),  D^nrt  „ihr  Anfangen"  Gn  lle  (§  58p':  ^^n); 

5.  oft  auch  auf  gedecktem  Vokal  an  erster  oder  zweiter  Stelle  ^ 
vor  einem  anderen  Druck,  z.  B. 

a)  vor  h  und  h  in  den  Verben  rf»!!  „sein",  „werden"  und  rr^n 

Tt"'"  TT 

„leben":  T^'^T}'^^_  „er  wird",  nin*;  „er  lebt",  DriVH!  „bei  ihrem 
Aufenthalt"; 
Anm.    Wahrscheinlich   beruht  dieses  Metheg'   auf  einer  richtigen  Beob- 
achtung" der  Masoreten,    denn  es  ist  lautpliysiologiscli   begreiflich,    daß  ein  am 
Silbenende  stehender  Hauchlaut  einen  stärkeren  Druck  hervorruft. 

ß)  oft    vor   einem   nach   §  24  m    vereinfachten   Konsonanten :  f{ 
D^tt'plpn  „die  suchenden",  ü^^hn  „die  Leviten",  n^pp3.  „auf 
dem  Wege"  «  ^b'hamm'sillä,  §  81  s),  nhbtpb  „dem  Wege", 
•"JjyS'  «bei   meinem  Versammeln   von  Wolken",   ib^H   „sie 
jauchzten"    (jedoch  nicht  vor  /':  D^l^in  „die  Kinder",  aus- 
genommen in  Till  „und  er  wurde"); 
y)  zuweilen  vor  einem  Maqqef:  T^pl^'b'^  „dein  ganzer  Name"  /' 
Ps  1382,'  nn|-^5-ns  „aUes  Hohe"  Hi  4126,  ^^"Htr  säpjt  „er 
hat  mir  gegeben"  Gn  425; 


^)  Zur  Quantität  des  ce  siehe  jedoch  §  31  k. 
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j'  Anm.    Ohne  Metheg   immer  '73,  bzw.  TiN.    Das  urspr.  u  wird  nämlich 

unter  Nebendruck  zu  ö  (§  Hk'),  bei  Drucklosigkeit  oft  zu  ä  (§  141');  e  bleibt 
unter  dem  Nebendruck  erhalten,  wird  bei  Drucklosigkeit  zu  (S  (§  14  i'). 

k  6.  zuweilen  auf  einer  Silbe  nach  dem  Hauptdruck  des  Wortes: 

i^  V2.'^^^  „und  er  schwor  ihm"  Gn  249,  U^t^  n:^B  „nach   den 

CT—"  '  T  -:  IT    v—  '' 

Gefilden   Arams"    Gn  282  u.  ö.,  nVT  D.nA  „Kenntnis   liebend" 
Pr  12],  l^p  IVl^)  „um  Kain  auszurotten"  Nu  24-22; 
/'  7.  in  einzelnen  Fällen  auch  sonst  auf  Qames;  wahrscheinlich  wollen 

die  Masoreten  damit  jedoch  nur  verhüten,  daß  das  Qames  kurz 
gesprochen  werde:   S3S  oder  nSX  ^annä  „bitte",    D\^3,   bättm 
„Häuser";  vielleicht  gehört  das  Beispiel  '^b'~T\W,  oben  i',  eigent- 
lich hierher. 
m'  Anm.  1.  Ganz  abnorm  schreiben  die  Masoreten  das  Metheg  in  D^ti'np  qäöästm 

„Heiligtümer"    (neben  D^B^'nf?),  VB^'-lir*  „säräSäu    „seine  Wurzeln",   H^B^'^^'  „ihre 
Wurzeln";  sie  wollen  hiermit  gewiß  nur  andeuten,  daß  man  für  ä  ein  Schwa  zu 
erwarten  hätte.    Auch  in  ""JlNa,  ^JHX?)  'inKli  ^^JHN?  usw.  erscheint  das  Metheg 
neben  dem  kurzen  Vokale  verdächtig. 
fji  An  m.  2,    In  den  poetischen  Büchern  findet  sich  das  Methegzeichen  sogar 

neben  einem  Schwa,  hauptsächlich  in  Wörtern,  deren  Hauptdruck  durch  einen 
Distinktivus  ohne  vorhergehenden  Konjunktivus  bezeichnet  ist,  z.  B.  H^ni  „und  er 
ist"  Ps  Is,  nin^  Ps  54  u.  ö.,  npnJJ  „zerreißen  wir!"  Ps  23.    Es  dient  in  solchen 

'        T    1:  '         't  :  — c    ^ 

Fällen  der  musikalischen  Rezitation. 

q'  Anm.  3.     Ähnliches  wie   die  Tiberer   durch    die  Setzung   eines  Metheg 

erreichen  die  babylonischen  Juden  in  der  sog.  komplizierten  Punktation,  in  der 
zwischen  Vokalen,  die  den  Druck  tragen,  und  solchen,  die  nur  in  drucklosen 
Silben  verwandt  werden,  genau  unterschieden  wird'). 

p»  Oben  sind  die  Fälle  behandelt  worden,  wo  die  Punktatoren  den 

Nebendruck  beobachtet  und  bezeichnet  haben.  Daß  sie  aber  hierbei 
mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  vorangegangen  sein  sollten,  ist  nicht 
zu  erwarten,  da  es  sich  doch  oft  nur  um  ganz  feine  Unterscheidungen 
handelt.  Es  ist  auch  aus  allgemeinen  phonetischen  Gründen  unzweifel- 
haft, daß  geschlossene  Silben  unter  denselben  Bedingungen  einen  Neben- 
druck getragen  haben  wie  offene,  die  einen  langen  Vokal  enthalten.  — 
Übrigens  weichen  die  Handschriften  im  Gebrauch  von  Metheg  stark 
voneinander  ab.    Gerade  in  den  ältesten  steht  es  nur  selten^). 


1)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  162  f.,  oben  §  9  d-i. 

*)  Oben  §  9  h'— k';  Ginsburg,  Introduction,  S.  474,  484  u.  ö. 
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§  13.    Satzdruck. 

I.  Das  letzte  Wort  einer  syntaktisch  zusammengehörigen  Wort-  a 
gruppe  erhielt  im  Hebräischen,  wie  im  Semitischen  überhaupt,  einen 
stärkeren  Druck  als  die  vorhergehenden.     Infolgedessen  zeigen  viele 
Wörter  in  dieser  Stellung  einen  anderen  Typus  als  sonst. 

Die  am  Ende  einer  zusammengehörigen  Wortgruppe,  also  in  der  b 
P a u s a  (hebr.  pp^ö),  gebrauchte  Form  heißt  Pausalform.     Die  im 
Inneni  derselben,   also  im  Kontext,   gebrauchte  heißt  Kontext- 
form.   Über  die  Akzentzeichen,   durch  welche   die  Punktatoren  die 
Pausa  angeben,  die  sog.  Pausalakzente,  siehe  §  9. 

Die   Abweichungen  der  Pausalformen  von  den  ent-  c 
sprechenden  Kontextformen  sind  verschiedener  Art: 

1.  Unter  dem  stärkeren  Druck  wird  ein  kurzer  Vokal  gewöhnlich 
gedehnt,  ä  wird  nämlich  in  der  Regel  zu  ä,  und  danach  ist 
schon  von  vornherein  für  die  übrigen  in  Betracht  kommenden 
kurzen  Vokale,  d.  h.  de,  e  und  o,  ebenfalls  in  der  Regel  Dehnung 
anzunehmen'):  K.  D^D  „Wasser",  P.  D^D:  K.  2,"!  „viel",  P.  11 : 
K.  T\)!h.W  „du  bist  satt",  P.  nvitT;  K.  "in  J  „er  wurde  angebrannt", 
P.  "inj;  "^^p  „König"  K.  mcelcek,  P.  moelcek;  «jn^  „er  gibt",  K. 
iitten,  P.  iitten;  i?2p  „er  nahm  an",  K.  qibbel,  qibbel;  ^ri^D^  „ich 
habe  obsiegt''  K.  iäkölti,  P.  iäkolti. 

Anm.  Zu  den  Fällen,  wobei  ä  die  Pausaldehnung  unterbleibt,  s.  §26j,n.  d 
Ein  zweisilbiges  Nomen,  wie  3^iK  „Feind"',  wird  man,  nach  Analogie  derjenigen 
mit  a  in  der  Ultima,  mit  ziemlicher  Sicherheit  sowohl  in  der  Pausa  wie  im  Kon- 
text, wenn  es  im  St.  abs.  steht,  mit  gedehntem  Druckvokal  zu  lesen  haben:  ^öiib. 
Ein  einsilbiges,  wie  üif  „Name"  oder  yn  „Pfeil",  bleibt  ungewiß;  doch  spricht 
bei    zweiradikaligen   (wie   DB')  die  Wahrscheinlichkeit   für  e  auch  im  Kontext. 

2,  Nachdem  die  Pausalform  durch  die  Dehnung  ihres  Druckvokals  e 
von  der  Kontextform  differenziert  worden  war,  ist  oft  die  eine 
(oder  sogar  beide,  in  verschiedenen  Richtungen)  durch  ein  Laut- 
gesetz oder  eine  Analogie  weiter  umgestaltet  worden :  K.  *  ^drces 
>  (§  16  d)  ]>ns  „Erde",  P.  y")«;  K.  nnx  „eine",  P.  *'ahät>i§  21  n) 
nns;    K.   ^iithalldk    wurde    nach    Analogie    des    Aor.    Pi'el 


*)  Diese  Annahme  wird  durch  verschiedene  Beobachtungen  bestätigt,  siehe 
z.B.  §18f,g. 
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U'qattet)  zu  '^bnn^  „er  lustwandelt",  P.  '^j'nnv  K.  *iusaUeh(u) 
>  (§  18  d)  rh:^^_  „er  sendet",  P.  *iusalleh(u)  >  (§  18  j)  r\b^^_. 
f  3.  Die  Drucklage  ist  oft  verschieden.  Manchmal  ist  nämhch  in 
der  Pausalform  der  ältere  Paenultimadruck  erhalten,  während  in 
der  Kontextfomi  der  Druck  auf  die  Ultima  verschoben  worden  ist: 
K.  ^D:k  „ich",  P.  ^3iS;  K.  nns  „du  (m.)"  P.  nns  oder  nn«: 

•        IT         "  '  "AT'  T   -         "  ^  '  TA-  T  AT   ' 

K.  ns  „Frucht",  P.  ^19;  K.  "^bn  „Krankheit",  P.  ^bh;  im  Verb 
ist  wiederum  manchmal  die  Drucklage  der  Pausalform  durch 
analogische  Umbildung  verschoben  worden:  K.  HJriJ  „sie  gab", 
P.  njn:  (nach  ]r\:)',  K.  ^nbü  „sie  waren  voll",  P.  IS^O  (nach  sbo); 
K.  ^bwp^,  „sie  herrschen",  P.  *^trD']  (nach  btTÖ';);  K.  Itt'^b")  „sie 
ziehen  an",  P.  ^CTlb^  (nach  K^äb^)^). 

'  at:    .      ^  AT:    •       ' 

A  n  m.     Zu    den  in  mehreren  Kontextformen   erfolg-ten  Vokalreduktionen 
siehe  §  26  q,  x,  k'. 
g  Diejenigen  Foraien  des  Waw-Aorists,  deren  Paenultima  nach 

tiberischer  Überlieferung  im  Kontext  den  Druck  hat,  §  12  x,  zeigen 
in  beiden  Überlieferungen  in  der  Pausa  Ultimadruck:  K.  nö^T  „und 
er  starb",  P.  nb^l;  K.  It^il  „und  er  setzte  sich",  P.  llfi^^V,  K.  ^DJ^^T 
„und  er  aß",  P.  ^DJ^'''!. 

"  '  A-         - 

/l  A  n  m.   Die  Betonung  des  Präfixes  stellt  die  älteste  ui-semitische  Drucklage 

dar,  §  12  b.  Während  sonst  im  Aorist  der  Druck  auf  das  Stammelement  ver- 
schoben wui'de  (bei  einer  Form  wie  *iamäiu  schon  im  ürsemitischen,  §  12  d),  hat 
gich  —  nach  der  tiberischen  Übei'lieferung  —  in  der  fortlaufenden  Erzählung, 
diu'ch  die  Verknüpfung  mit  dem  Bindewort  ua  geschützt,  die  altgewohnte  Druck- 
lage erhalten.  Wenn  die  Verschiebung  jedoch  in  der  Pausalstellung  erfolgt  ist, 
dürfte  das  darauf  beruhen,  daß  das  Verb  nur  seltener  diese  Stellung  eingenommen 
hat  (unten  1),  weshalb  sich  die  Einwirkung  der  entsprechenden  Formen  mit  ver- 
schobener Drucklage  stärker  geltend  machen  konnte.  —  In  der  babylonischen 
Überlieferung  hat  sich  die  neue  Drucklage  schließlich  auch  auf  die  Kontext- 
»ormen  des  Waw-Aorists  verbreitet;  diese  Aussprache  vertritt  also  in  diesem  Punkt 
dem  Tiberischen  gegenüber  eine  jüngere  Stufe. 

^)  So  gewiß  wir  annehmen  müssen,  daß  alle  oder  nahezu  alle  Pausalformen 
der  lebendigen  Sprache  angehört  haben,  so  läßt  es  sich  doch  bezweifeln,  ob  die 
scharfe  Scheidung  von  Kontext-  und  Pausalformen  durchweg  auf  einer  richtigen 
Tradition  beruht.  Vermutlich  haben  die  Masoreten  auch  hier  stark  schematisiert 
und  von  mehreren  innersprachlichen  oder  dialektischen  Varianten  die  eine  zur 
Kontext-,  die  andere  zur  Pausalform  gestempelt.  Die  Bevorzugung  der  Paenultima- 
betonung  in  der  Pausa  mag  vielleicht  in  den  Erfordernissen  der  feierlichen  Re- 
zitation begründet  sein. 
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Man  ist  zu  der  Annahme  von  der  Präfixbetonung-  als  die  älteste  genötigt,    / 
weil  eine  Rückverschiebung  von  *uaiiamöt  zu  nö'T^  nicht  verständlich  wäre. 

4.  Die  Pausalform  und  die  Kontextform  sind  mitunter  verschiedenen  / 
Ursprungs.  So  ist  z.  B.  im  Hifll  der  ursprüngliche  VoU-Aor., 
*/a^///ü>(§§  14  d',  12r)  bt:p._%  in  den  Kurz-Aor.  eingedrungen 
und  dient  da  als  Kontextform,  während  die  Kurz-Aor.-Form, 
*iaqtU  >  (§  14  z)  b'i^p},  in  der  Pausa  (ohne  Dehnung)  erhalten 
blieb:  K.  S^ph  „du  fügest  hinzu",  F.  )f]pin. 

II.  Beim  Nomen  bewirkt  die  oben  a  besprochene  Eigenart  des  k 
Satzakzentes  die  Entstehung  verschiedener  Formen  für  verschiedene 
Status.  Wenn  nämlich  ein  Nomen  besonders  nahe  an  das  Folgende 
angeschlossen  wird,  wie  namentlich  das  Regens  an  sein  Genetivattribut, 
erhält  es  einen  schwächeren  Druck  als  sonst  und  gerät  infolgedessen 
oft  unter  den  Einfluß  anderer  Gesetze.  So  entwickelte  sich  z.  B.  '^dabdr 
„Wort"  in  unabhängiger  Stellung  unter  starkem  Druck,  nach  §  26  m,  o, 
zu  ni'l,  aber  '^dabär  {ha"t§)  „Wort  (des  Mannes)"  wurde  wegen  des 
schwächeren  Druckes,  nach  §  26  o',  zu  (ti'^sn)  "12^.  Die  unabhängige 
Stellung  nennt  man  Status  absolutus  (hebr.  niplO  oder  "TIS^), 
die  vom  Folgenden  abhängige  Status  constructus  (hebr.  ni!3''Dp 
„Anlehnung"  bzw.  "^JÖpj).  Der  Hauptdruck  des  ersteren  ist  beim 
letzteren  zum  N  e  b  e  n  d  r  u  c  k  oder  gar  zur  Drucklosigkeit  geschwächt. 

III.  Das  finite  Verb  steht  gewöhnlich  am  Anfang  des  Satzes,  / 
also  relativ  selten  in  der  Pausa.  Die  Kontextform  desselben  hat  sich 
daher,  als  die  gewöhnlichere,  neben  der  selteneren  Pausalfonn  zu 
behaupten  vermocht:  K.  IDti^  „er  bewachte",  P.  "lOti',  während  beim 
Nomen  die  Kontextform  des  St.  abs.  sehr  oft  durch  die  Pausalform 
verdrängt  wurde:  *dabdr  „Wort"  wurde  zunächst  in  der  Pausa  zu 
"Q"l,   aber  diese   Form  wird   nachher   auch   im   Kontext   überall  da 

T       t' 

gebraucht,  wo  nicht  der  Stat.  cstr.  vorhegt. 

Die  suffigierten  Formen  des  finiten  Verbs  dienten  aber  öfter  rn 
zum  vollständigen  Ausdruck  eines  Gedankens  und  standen  also  häufig 
in  der  Pausa.     Bei  diesen  hat  daher  die  Pausalfonn,  wie  beim  Nomen, 
die  Kontextfomi  in  den  meisten  Fällen  verdrängt,  §  26  m,  vgl.  auch 
ebenda  1. 

Anm.    Zu  dem  schwachen  Satzdruck  des  Imperativs  siehe  §  26a". 

IV.  Der  Rhythmus  verträgt  bei  lebhafter  Sprechweise  (AUegrotempo)  n 
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nicht  zwei  stärkere  Drucksilben  nebeneinander.    Der  eine  Druck  muß 

entweder  geschwächt  oder  auf  eine  entferntere  Silbe  versetzt  werden. 

Diese  für  alle  Sprachen  geltende  Tatsache  (§  4  i)  haben  die  Punktatoren 

sehr  oft  beobachtet. 
0  Der  normale,  dem  isolierten  Worte  zukommende  Druck  wird  zu 

diesem  Zwecke  nach  einer  der  folgenden  Regeln  verändert: 

1.  Das  vorhergehende  (ultimabetonte)  Wort  verhert  seinen  Haupt- 
druck und  verbindet  sich  mit  dem  folgenden  unter  6inem  Wort- 
akzent; in  dem  so  entstandenen  Wortkomplex  entwickelt  sich 
ein  Nebendruck  nach  den  bei  einfachen  Wörtern  geltenden 
Regeln:  *ümsöl  bäk>  (§  141')  Tj^.-btt^p';  „er  wird  über  dir  (f.) 
walten"  Gn  3i6,  *'oBmsä  hin  >  irrs^pS  „ich  finde  Gnade" 
Gn  33 15,  *ifkdUe§(Bb  >  ^tt^y-^D"!  „und  allerlei  Kräuter"  Gn  25, 
*p'riJes  >  1>V"^12>  „Baumfrucht"  Gn  1 29,  ^hiphallek  noqh  >  (§  14i') 
nj~*^nnn  „und  Noah  wandelte"  Gn  69,  *wa//?/^e/z  >1D~^n'^J„und 
es  wurde  so"  Gn  I7  u.  ö.,  *u'na''sceUäna  >  ^^b'nti^V^^  „und  laßt 
uns  machen"  Gn  II4,  ^hippäreö^löt~>'^'h~^"y^r\  „Lots  Tren- 
ung"  Gn  13 14.  —  Auch  in  der  komplizierten  Punktation  der 
Babylonier  ist  diese  Erscheinung  beobachtet,  trotzdem  hier  ein 
Maqqef  nicht  vorhanden  ist.  Das  komplizierte  System  benutzt 
nämlich  in  solchen  Fällen  die  Zeichen  der  drucklosen  Vokale  *). 
p  2.  Der  Hauptdruck  des  vorhergehenden  Wortes  wird  auf  die  Paen- 

ultima  verschoben,  oder,  wenn  diese  Schwa  enthält,  auf  die  Ante- 
paenultima:  ^"^j?  X^^l  „und  Kain  ging  hinaus"  Gn4i6,  Dn!?  ^DSri 
„du   wirst  Brot   essen"   Gn  3 19,    rh'^  S"lp  „nannte  er  Nacht" 

"  '  T    :jkT  tIt       " 

Gn  I5,  13  "lIjN  „hierauf"  Lv  1436,  1  S  IO5,  n  li'nS'!  „und  er 
verleugnete  ihn"  Hi8i8  (§  14  i'),  "jD  "»nnA'l  „und  danach"  Gn45i5, 
T>  np^^"^^  „und  sie  sagten  zu  ihm"  Gn  195  u.  ö.,  "h  IJDtS  „sie 
haben  mir  (eine  Schlinge)  gelegt"  Ps  31 5.  —  Die  jüdischen 
Grammatiker  nannten  den  aus  rhythmischen  Gdründeu  zurück- 
geworfenen Druck  "linx  iSOj  „zurückweichend". 
Q  A  II  m.  1.    Nur  eine  offene  Paenultima  mit  Vollvokal  kann  den  rück- 

weichenden Druck  empfangen.  Bei  geschlossener  Paenultima  (wie  zumeist  bei 
offener  mit  Schwa)  wird  die  erste  Alternative  gewählt.  Jedoch  Dt^  VH^T^  „und  sie 
waren  dort"  Dt  10  5. 


0  §  9  h,  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  162.    Siehe  noch  Grimme,  Or.  Lit.  17  (1914)  217  ff. 


§  13  r— §  14  c    Lautwandel  durch  Verschiebung  der  Artikulationabasis,  189 

A  n  m.  2.  Manchmal  weicht  der  Druck  zurück,  obschon  er  von  der  Haupt- 
drucksilbe des  folgenden  Wortes  durch  eine  Silbe  mit  Schwa  getrennt  ist:  'IS  r\W)} 
„Frucht  bringend"  Gn  In,  "^b  nP^*  „um  dir  zxX  geben''  Gn  157,  T^b  "lOi^n  „hüte 
dich!"  Gn  24«  u.  ö. 

A  n  m.  3.  In  vielen  Fällen  bleibt  der  Ultimadruck  erhalten,  obschon  das 
folgende  Wort  mit  Hauptdrucksilbe  anfängt:  inn  nri\T  „sie  war  eine  Wüstenei" 
Gn  l2,  3T  ^lyni  „vind  die  Vögel  mögen  sich  vermehren"  Gn  122,  N3  "l^n  ,,ein 
Wort,  das  gekommen  ist"  Ex  18  ig.  Gelegentlich  mag  das  auf  Anlehnung  an  die 
langsamere  Rede  (das  Lentotempo)  beruhen,  bei  der  sich  das  Zusammentreffen 
zweier  Drucksilben  vertragen  läßt.  Gewöhnlich  wird  wohl  aber  die  mangelnde 
Aufmerksamkeit  des  Punktators  die  Ursache  sein.  Mit  Praetorius^)  einen  zwei- 
gipfligen Akzent  anzunehmen,  dürfte  also  nicht  notwendig  sein. 


§  14.    Lautwandel  durch  Verschiebung  der  Artikulationsbasis. 

Vorbemerkung.  Das  Ursemitische  besaß  alle  in  §101  aufgezählten  Ü 
Konsonantlaute  mit  Ausnahme  von  /,  Ö  k,  j,  die  im  Hebräischen  sekundär  sind 
(über  p  und  ö  siehe  unten  b),  außerdem  einige  andere,  die  unten  c,  e— g  be- 
sprochen werden.  —  Die  ursemitischen  Vokale  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zu- 
sammenfassen: ^-,  f- und  tt- Vokale*).  Die  verschiedenen  Nuancen  innerhalb  jeder 
dieser  Gruppen,  die  natürlich  im  Ursemitischen,  wie  überhaupt  in  jeder  mensch- 
lichen Sprache,  mannigfaltig  gewesen  sind,  waren  nicht  konstitutiv,  sondern  durch 
die  umgebenden  Konsonanten  bedingt. 

A.  Konsonanten. 
I.  Dentale. 

Das  Ursemitische  besaß  zwei  int  er-  (oder  post-)  dentale  b 
Spiranten:  p  und  ö.  Ersterer  hat  sich  im  Hebräischen  wie  im 
Akkadischen  zu  s  verschoben  (§  Ik):  arah.  paar  =  hebr.  "lilÄ^  „Stier"; 
aus  der  Bemerkung  Plutarchs,  daß  die  Phönizier  das  Rind  ^mq  nennen, 
läßt  sich  für  die  Aussprache  der  Hebräer  nichts  erschließen,  vgl.  §  2  g'. 
ö  wurde  im  Hebräischen  zu  z:  arab.  ödbaha  =  hebr.  niT  „er  schlachtete". 

A  n  m.  Die  in  späterer  Zeit  aus  /  und  d  entwickelten  hebr.  p  und  ö  haben 
also  mit  diesen  ursem.  p  und  ö  geschichtlich  nichts  gemeinsam.  Es  ist  auch 
nicht  sicher,  daß  sie  völlig  identisch  gewesen  sind. 

Das  Ursemitische  besaß  noch  zwei  postdentale,  mit  Hebung  c 


*)  Über  den  rückweichenden  Akzent  im  Hebräischen  (Halle  1897). 

')  Da  kurzes  i  und  ä  in  den  semitischen  Sprachen  mit  ziemlich  offener 
Mundstellung  gesprochen  werden,  schlägt  Grimme,  ZDMG  68  (1914)  259  vor,  da- 
für e,  bzw.  ö,  anzusetzen. 
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des  Zungenrückens  an  das  Zahnfleisch  gesprochene  Spiranten,  ein 
stimmloses  p  und  ein  stimmhaftes  ö,  beide  von  derselben  velaren  Neben- 
artikulation mit  Preßstimme  begleitet  wie  s  und  t,  §  10  r.  Sie  werden 
beide  im  Hebräischen  zu  s:  arab.  ndzara  (<  ndpara)  „er  sah"  =  hebr. 
"l^J  „er  bewachte",  arab.  ^ard  «  'arö)  =  hebr.  y\Vi  „Erde".  Aus  der 
griechischen  Wiedergabe  des  Namens  Tyros  (hebr.  "l^^)  lassen  sich  für 
die  hebräische  Aussprache  des  aus  dem  ursem.  p  stammenden  lü  eben- 
falls keine  Schlüsse  ziehen,  vgl.  §  2  g'. 

d  In   späterer  Zeit   fiel,  wohl  unter  aramäischem  Einfluß,  ^  mit  s 

zusammen,  weshalb  sie  in  der  Schrift  oft  verwechselt  werden:  JID 
„zurückweichen",  auch  JSIti^;  "I2ti^  „untersuchen",  für  *"12D,  ")1t^  «um- 
zäunen",  auch  "JID. 

IL  Velare  und  Laryngale. 

e  Zwei  ursemitische  velare  Spiranten,  ein  stimmloses  h  (vgl. 

das  schweizerische,  mit  stärkerem  Reibegeräusch  gesprochene  di  in 
adi)  und  dessen  stimmhaftes  Gegenstück  g,  sind  im  Hebräischen  ver- 
loren gegangen;  h>h:  arab.  'dhaöa  =  \\q\)\\  YÖS  „er  faßte";  ^>': 
arab.  garb  „occidens"  =  hebr.  2"iy  „Abend". 

f  Der  Lautwandel  h'^h  ist  erst  nach  der  Zeit  der  LXX  erfolgt.   Diese  geben 

nämlich  ein  ursem.  h  durch  x  wieder:  'ins"^;ijag,  DVJ'nx  'Axivoöfi  (zuweilen  durch  x : 
n^ü  Taß£x\  lassen  aber  ein  ursem.  h  unbezeichnet:  p^^\  Uaaäy.^  nj  Ncoe^  öinSJ 
Naf&eo^\  und  zeigen  somit,  daß  sie  die  doppelte  Aussprache  des  n  als  fi  und  h 
noch  kannten.  Aber  Hieronymus,  der  es  entweder  übergeht  oder  durch  h  wieder- 
gibt), läßt  durch  eine  Bemerkung  ausdrücklich  verstehen,  daß  ihn  das  x  der 
LXX  befremdet ").  Für  die  Zeit  der  muslimischen  Eroberung  wird  die  Aussprache 
als  h   durch  die  Umschrift   geographischer  Namen   bei   den  Arabern   bezeugt: 

g  Auch  vom  g  hat  man  in  der  Transskriptionsweise  der  LXX  Spuren  zu  ent- 

decken geglaubt.  Da  sie  es  nämlich  bald  übergehen,  bald  durch  /  wiedergeben, 
hat  man,  gestützt  auf  unvollständige  Untersuchungen,  vermutet,  daß  sie  im 
ersteren  Falle  das  ursem. ',  im  letzteren  das  ursem.  g  gesprochen  hätten.  Ruiltka^) 
hat  aber  nachgewiesen,  daß  dieser  Transskriptionswechsel  ganz  regellos  ist,  und 
daß  also  ein  g  im  Hebräischen   nicht  zu  bezeugen  ist.     Seine  daran  geknüpfte 


^)  Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  (Leipzig  1841),  S.  109  f. 

^)  Siegfried,  ZAW  4  (1884)  70  f. 

')  Frankel,  op.  c,  S.  110. 

*)  Kampffmeyer,  ZDPV  15  (1892)  25. 

^)  ZA  21  (1906)  293ff.    Vgl.  WZKM  26,  96ff.,  28  (1912)  21ff. 
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Schlußfolgerung,  daß  g,  das  somit  nur  im  Arabischen  vorkommt,  kein  ursemitischer 
Laut  sei,  sondern  eine  spezifisch  arabische  Neubildung  darstelle,  halten  wir  aber 
nicht  für  zwingend^). 

B.  Vokale. 
III.  Konsonantische  Vokale. 
Wortanlautendes  u  >  P):  arab.  udlada==hehY.  ib^  „er  zeugte",  h 
arab.  «öV  =  hebr.  "ir  „Wald". 

A  n  m.    In  1,  »T  „und"  hat  es  sich  gehalten,  weil  die  dvu-ch  diese  Konjunktion     / 
verbundenen  Worte  so  nahe  zusammengeschlossen  wurden,  daß  die  Konjunktion 


*)  Eine  Übersicht  über  die  gewöhnliche  Vertretung  der  ursemitischen  Kon- 
sonanten in  den  wichtigsten  altsemitischen  Sprachen  mag  die  in  der  folgenden 
Darstellvmg  oft  vorkommenden  Vergleiche  verwandter  Formen  beleuchten: 


Ureem. 

Arab. 

Äth. 

Syr. 

Hebr. 

Akk. 

P 

/ 

/ 

PJ 

P,f 

P 

b 

b 

b 

b,t> 
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m 
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m 
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b 
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^)  Der  Übergang   erklärt  sich  durch  die  schwache  Lippenartikiilation   de& 
Semitischen,  Grimme,  ZDMG  68  (1914)  260. 
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im  Inlaut  zu  stehen  kam,  außerdem  in  11  „Haken"  Ex  2632  u.  ö.,  "Ijl.  „scliuld- 
beladen(?)"  Pr2l8  und  H^]  „Kind"  Gn  llso  (2S623  haben  die  Orientalen  als  Kt. 
l7l  oder  l7l,  Qr.  ^/'),  die  wahrscheinlich  dialektischen  Ursprungs  sind,  sowie  in 
einigen  fremden  Eigennamen. 

IV.  Lange,  sonaiitische  Vokale. 

j  Das  fl  einer  Drucksilbe   wurde  im  Altkanaanäischen  zu  ö: 

arab.  lisän  =  hebr.  "^wh  „Zunge",  arab.  täb  =  hebr.  D,itD  „gut",  arab. 
paläp  =  hebr.  ^b^  „drei",   akk.  akälu  =  hebr.  ^DS  „essen". 

J(  A  n  m.    1.  Dieser  Lautwandel  erscheint  schon  in  den  kanaanäischcn  Glossen 

der  Amarnataf ein :  zu-ru-uh  y'M]  „Arm",  ah-ru-un-u  Uiins  „hinter  ihm",  ru-§u-nu 
Utt^'i^T  „unser  Kopf"  u.  a.  (§2m);  er  gehört  also  der  altkanaanäischen  Sprach- 
periode an.  Später  ist  das  Gesetz  wieder  außer  Kraft  getreten,  und  solche  ö,  die 
erst  nachher  den  Druck  auf  sich  gezogen  haben,  blieben  demnach  (in  der  tib. 
Überlieferung  als  ä,  vgl.  unten  p,  in  der  bab.  als  ö)  erhalten:  nnx  „du  (m.)", 
^JP"!  {-ä)  „dein  Blut",  HD/»»  „Königin".  Das  aus  äu  entstandene  au  (§  17  z)  und 
das  nach  §  25  c,  f  aus  fl'  stammende  3  blieben  ebenfalls. 

/  A  n  m.  2.    Der  Druck   ist  in  sehr  vielen  Fällen   nachträglich    verschoben 

worden:  ursem.  *'äkUu  >  hebr.  *'Ökilu  >  (unten  d',  §  12  i-)  7DS  „essend"  (=  arab. 
äkit),   ^5«  „ich  esse"  (=  arab.  'äkulu\  bb\VT\r\  „vollbringen"  (§  21  d). 

772  A  n  m.  3.    Durch  diesen  Lautwandel  wären  bei  vielen  Wörtern  Formen  mit 

ö  (in  Drucksilbe)  neben  solchen  mit  ä  (bei  Drucklosigkeit)  zu  stehen  gekommen: 
Sg.  abs.  *las6n,  cstr.  *lasdn,  m.  Suff.  *las6ni  usw.  neben  PI.  *laSänät  usw.  Tat- 
sächlich wurde  aber  in  solchen  Fällen  der  Plural  fast  immer  nach  dem  Singular 
umgebildet:  n)m'b  wie  Sg.  "{^^'b  (Ausnahmen:  nSB'«,  1111,  §  67f;  zu  tr'X-)  „Kopf" 
s.  §78t). 

jl  Die  Erhaltung  des  a  in  den  Gewerbenamen,  wie  nSÜ  „Schlächter",  sowie 

in  den  aktiven  Qal-Partizipien  der  Verba  V'V,  wie  DI  „hoch",  ferner  in  Wörtern 
wie  intp"m  „ehern",  in^f  „Tisch",  ]2y^  „Opfer",  NSTö  „Ausgang",  IB^in  „Beisaß", 
1^1^  „Gewölk"  (=  3irah/anän,  dann  nach  den  ^fl/a/-Stämmen  umgebildet),  die  man 
früher  lautgesetzlich  zu  rechtfertigen  suchte,  erklären  sich  durch  Sprachmischung. 
Diese  Wörter  gehören  nämlich  offenbar  der  in  §  2i  gekennzeichneten  jüngeren 
Schicht  an,  für  die  jenes  Lautgesetz  keine  Geltung  hatte.  Die  in  späterer  Zeit 
eingedrungenen  aramäischen  Lehnwörter  haben  natürlich  ebenfalls  ihr  ä  erhalten, 
.so  der  Typus  gial:  nns  „Schrift",  ni,^  „Kampf"  i). 

O  Anm.  4.  Im  Satze  oft  unbetonte  (proklitische)  Wörter  behalten  nach  Brodcel- 

mann^)  gern  ihr  ö:  HD  „was?"  (=  arab.  mö),  HDD  „so"  (neben  HiD).  Auch  in  solchen 
Beispielen  könnten  jedoch  die  Formen  mit  ö  aus  dem  Altkanaanäischen  ererbt 
sein,  die  mit  fi  der  jüngeren  Sprachschicht  gehören,  vgl.  oben  n. 


^)  De  Lagarde,  Übersicht,  S.  175;  Barth,  Nominalbildung,  §42c. 
2)  Grundriß  I,  142. 
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d,  sowohl  das  lirsemitische,  nicht  zu  ö  verschobene  (oben  k,  n,  o),  p 
als  das  sekundär  aus  ä  entstandene  (§  26  g,  o,  t')  wurde  in  der  tiberischen 
Überlieferung  zu  a:  rtns  bab.  'ätta,  tib.  -attä,  ptr^  bab.  läsön.  tib.  läsön. 

Druckloses  ö  wurde  in  der  tiberischen  Überlieferung  zu  ü:  q 
D*:d  „Zuflucht",  aber  ^DIJD  „meine  Z.";  nlJÖ  ..Ruhe",  aber  nn^JD 
,,Ruhe";  -üiDJ  „er  wich  zurück"  Ps  44i9  und  Dn^nSj  {-fd-)  „ihr  wurdet 
zerstreut"  Ez  20:^  u,  ö.,  aber  ^nilDj  „ich  wich  zurück"  Jes  öOs.  In 
der  bab.  Überlieferung  blieb  es  erhalten:  m'jörai  ^  üb.  *ni;iD  „mein 
Aufenthalt  in  der  Fremde",  m'söröp  =  tib.  nn^P  ..Festungen",  mä'özt 
Ps  31 5,  für  tib.  *T^V5  „mein  Schutz"  (wo  der  Buchstabentext  wohl 
*marizi  gemeint  hat)  ^). 

Anm.  ö  wird  jedoch  auch  in  der  tib.  Überlieferung-  meist  durch  System- 
zw-auo'  g-ehalten:  F.  Sg.  nHi:»  und  M.  PI  Q'^in;^  nach  M.  S^?.  ^11:.  ..groß-,  ankiSJ 
{-SÖ-)  nach  *^n''l^*DJ. 

Auslautendes  i  wurde,    wenn  es  den  Hauptdruck  trug,  r 
zu  ce:   arab.  pamanT  =  hehv.  n2bl^'  „acht",  arab.  idbnr=hehi\  HjD,"; 
„ei"  baut",  arab.  bäni  =  hebr.  7122  „bauend",  arab.  öt  „diese"  =  hebr. 
HT  „dieser". 

Anm.  1.     In  proklitischen  Wörtern,  wie  'O  ,.wer?",   '2  „denn",  hat  sich  l  s 
gehalten  (vgl.  oben  (5). 

A  u  m.  2.    In  Silben,  die  erst  später,  als  dieses  Gesetz  nicht  mehr  galt,  den  f 
Druck  bekommen  haben,  bleibt  f  ebenfalls  erhalten:  ^3/0  „mein  König"  <<  *mälkl, 
*"S  „Frucht"  <  ^piri,  '~33ri  „du  (f.)  bist  schwer"  <  Häkbadi. 

('her  ce '^  e  in  offener  Hauptdrucksilbe  im  Wortinnern  siehe  §  17  r.  n 

V.  Kurze,  s o na n tische  Vokale. 

ä  in  geschlossener,  druckloser  Silbe  wurde  neben  einer  ]; 
Laryngalis,  soAvie  vor  r  und  /,  zumeist  erhalten,  ist  aber  sonst  in  großer 
Ausdehnung  zu  i  gew^orden :  "ibn^  „er  begehrt",  b^V'O  „Geleise",  ^'TIV 
„mein  Diener",  "I2p^  „Maus",  "'D^D  „Könige",  'jni  „Axt",  auch  n:rip 
„Grabe",  ^t^S>j  „meme  Seele",  ^^0^  „mein  Öl";  dagegen  arab.  mdr^ä 
==  hebr.  nV"lp  „Weide",  arab.  fdttaha  =  hebr.  nriS  „er  öffnete",  arab. 
ianfdtihu  =  hebr.  nns^  „er  wird  geöffnet",  PI.  cstr.  ^~ID,T  von  IlT 
„Wort",  PL  cstr.  n'isri!)  von  ^ins  „Schulter",  ^''111^^.  „ich  habe  dich 
erzeugt"  Ps  2?  von  ^ri"TT. 

Anm.  1.    Neben   LaryngaUn    ist  dieser  Lautwandel   nur  ausnahmswei»«  w 


^)  Kahle,  M.  T.,  S.  26. 

Ka  B  e  r  aad  Ii  e  a  b  d  •  r ,  Historiiah«  6niKmatik  d*r  k«briU8«h«a  Spraahe  dM  A.  '£.  13 
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erfolgt:  *'anzfm  (vgl.  &ra,h/anz)  >  D'iy  „Ziegen",  *'ä§muru'^  *'/smör  (>  "ibK'K 
„ich  bewache",  §181)  nach  Analogie  der  übrigen  Formen  des  Aorists. 

A  n  m.  2.  Dieses  Gesetz  war  schon  zur  Zeit  der  Amamabriefe  in  Kraft  und 
blieb  die  ganze  hebräische  Sprachentwicklung  hindurch  wirksam.  Das  regellose 
Schwanken  zwischen  a  und  /  „erklärt  sich  wohl  zum  Teil  daraus,  daß  man  für 
schwebende  Nuancen  bestimmte  Grenzwerte  traditionell  festlegte"  *).  Beachte  aber 
auch  §  21 1.  —  Indes  ist  auch  an  die  Möglichkeit  dialektischer  Verschiedenheiten 
zu  denken.  Solche  scheinen  in  der  Tat  in  den  kanaanisierenden  Aoristformen 
der  Amamabriefe  vorzuliegen,  wo  das  Präfix  bald  fl,  bald  /  aufweist:  iazkur,  aber 
iitrus^.    Vgl.  §  2  m. 

A  n  m.  3.  Die  hier  gegebene  Darstellung  schließt  sich  an  den  Formen- 
bestand der  tib.  Überlieferung  an.  In  den  älteren  griechischen  Transskriptionen 
hebräischer  Wörter,  sowie  in  der  bab.  Überlieferung,  findet  sich  aber  oft  ein  a  (ä), 
wo  die  Tiberer  /  schreiben,  so  besonders  in  den  mit  m-Präfix  gebildeten 
Nominibus.  Die  LXX  bietet  z.  B.  für  1^31?  MdßaaQie,  für  ^ilJO  MdyScoXoe  (vgl. 
Herodot  MdySokov),  für  7*1Jö  MdySaXa  (vgl.  das  neutestl.  MdySaXa  und  das  heutige 
JJcssJö)');  Hieronymus  transskribiert  "1^30  mabsar,  HJpO  macne,  ^IJ^D  machthab, 
ty'"l^ö  magras,  nnJD  manaa,  pttföO  mamasac*);  die  bab.  Überl.  hat  in  solchen 
Wörtern  auch  zumeist  ä^). 

i  in  geschlossener  Haupt-  oder  Nebendrucksilbe 
wurde  —  vor  dem  Endvokalwegfall,  §  12  r  —  zu  ä;  Silben,  die  erst 
durch  den  Endvokalwegfall  geschlossen  wurden,  sind  aber  von  diesem 
Gesetze  nicht  betroffen  worden:  arab.  ialidna  =  hebr.  n^"l^ri  „sie  (f.) 
gebären",  aber  arab.  idlidu  =  hebr.  *ialidu  >  ib;^  „er  zeugt",  nJ"llt£^n 
„sie  (f.)  werden  zerbrochen",  aber  "13.^^  „er  wird  zerbrochen",  arab. 
kdbid  =  hebr.  cstr.  *kab}d  >  "13,3,  aber  abs.  *kabidu  >  13.3  „Leber", 
arab.  sami'ta  =  hebr.  nVDti'  -du  hörtest",   arab.  bint  =  hebr.  *bdntu 

T    :   -    T        " 

>  ns,  „Tochter",  arab.  idrbid  =  hebr.  *iarbis  >  ^3.")']  „er  hege". 

Anm.  1.  Dieses  zuerst  von  Philippi*)  erkannte  Gesetz  ist  in  zahlreichen 
FäUen  durch  Systemzwang  außer  Kraft  gesetzt.  So  ist  es  im  Nomen  nur 
bei  zweisilbigen  Wörtern  des  Typus  qätel  in  weiterer  Ausdehnung  durchgeführt 


J)  Brodcelmann,  Grundriß  I,  146.  "*" 

2)  Ebeling,  BA  VIII,  2,  S.  46  f. 

8)  Kampffmeyer,  ZDPV  15  (1892),  103. 

*)  Siegfried,  ZAW  4  (1884),  50.  —  Andere  Beispiele  von  der  Aussprache 
des  Hieronymus  ebenda:  H'^nnsa  baphethee,  nnj?  caria,  IS?  chachar,  riKn]?? 
lacerath,  'FlOnJ  «  *nihhämtT)  naamathi,  '''liSB''  sacchore,  rritt^  sadda. 

"•)  Kahle,  M.  T.,  S!  70,  M   0.,  S.  197. 

«)  ZDMG  32  (1878),  41  f. 
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worden  ("TIl- "J??)-  Zweisilbige  Cstr.-Formen  anderer  Typen  schwanken:  7^0 
Gn  3037  oder,  nach  dem  St.  abs.  neug-ebildet,  7j?0  Jer  In,  48 17  „Stab".  Einsilbige 
Cstr.-Formen,  die  ja  oft  drucklos  gesprochen  wurden,  sind  von  diesem  Gesetze 
nicht  betroffen  worden:  ÜB'"  „Name"  (abs.  u.  cstr.).  Bei  den  *^///-Stämmen  hat 
in  den  meisten  Fällen  der  Plural  erfolgreich  entgegengewirkt:  das  /  in  'igl 
(>  ^Jj  „Kalb")  blieb  durch  Angleichung  an  den  PI.  *'igaltm  (>  D^^jy)  erhalten ^). 

A  n  m.  2.    In  der  großen  Mehrzahl  der  ursprünglichen  /-Aoriste  des  Qal  ist  b' 
das  nur  in  dem  (endimgslosen)  Kurz-Aor.  lautgesetzlich  berechtigte  a  {*iarbis 

>  F?"!^.)  auch  in  den  VoU-Aor.  eingedrungen:  VoU-Aor.  (*iarblsii  »  *iirbes  wurde 
vom  Kurz-Aor.  Y^']]  verdrängt.  Nur  in  wenigen  Verben  hat  sich  das  /  des  VoU- 
Aor.  gehalten,  und  dieses  /  ist  dann  auch  in  den  Kvu-z-Aor.  eingedrungen:  ]r\\ 
„er  gibt"  und  „er  gebe".  Die  meisten  ursem.  /-Aoriste  sind  also  im  Hebr.  zu 
flTAoristen  geworden. 

Anm.  3.  Zur  Zeit  der  Amarnabriefe  war  das  Phüippische  Gesetz  noch  C' 
nicht  durchgeführt  worden:  der  Name  der  Stadt  T)^  lautete,  wie  kanaanäische 
Glossen  zeigen,  damals  noch  Ginii  oder  Gimti\  vgl.  noch  das  als  zweites  Glied 
von  Personennamen  vorkommende  milki  (wohl  <<  *miliki  <C  *maliki),  woraus  dieses 
Gesetz  ein  *malki  gebildet  haben  würde.  Der  Lautwandel  /  >  a  in  geschlossenen 
Drucksilben  ist  bekanntlich  auch  im  Aramäischen  festgestellt*).  Er  gehört  also 
den  Sprechgewohnheiten  der  jüngeren  Schicht  an,  die  die  Einwanderer  nach 
Kanaan  mitgebracht  haben. 

fin  offener  Silbe  wurde  —  vor  dem  Endvokal  Wegfall,  §  12r  —  d!^ 
zu  e:   arab.  Unab  =  hebr.  lyv  „Traube",   arab.  idlidu  =  hebr.  *ieledu 

>  "ib"^.^),  arab.  uälid  =  hebY.  *iöledu  >  *lb^  „zeugend",  arab.  kdbid  =  hebr. 
*kabedu  >  11|»  „Leber"    (außer  vor  dem  Possessivsuffix   ia:  *ddmiia 

>  ^pl  „mein  Blut"). 

Anm.  1.  Als  in  späterer  Zeit  die  geminierten  Laryngale  vereinfacht  wurden,  e'' 
§  24  q,  wirkte  dieses  Gesetz  nicht  mehr,  und  ein  i,  daß  nun  in  offener  Silbe  zu 
stehen  kam,  konnte  erhalten  bleiben:  *mihhäs  >>  ^inp  „auswendig",  *äifihdp  >  nriB^' 
„er  richtete  zugrunde"*). 

Anm.  2.    Dieses  e  ist  später  in  vielen  Fällen  zu  e  geworden,  §  26 g,  q  —  f 


^)  Leander,  M.  0.  6  (1912),  185ff.  —  Zur  Erhaltung  des  i  der  *^///-Stämme 
werden  die  Suffixformen  wie  qitU  kaum  mitgewirkt  haben  (Brodcelmann,  Grund- 
riß 1, 148),  denn  die  Possessivsuffixe  waren  zu  jener  Zeit  (außer  *-kinna  und  *-hinna) 
wahrscheinlich  noch  drucldos.  Die  Druckverschiebung  ist  nämlich  beiden  suffigierten 
Sg.-Formen  ziemlich  jung,  vgl.  oben  t  und  siehe  Moberg,  M.  0.  5  (1911),  S.  89f. 

^)  Brockelmann,  Grundriß  I,  147. 

^)  Durch  den  EndvokalwegfaU  wurde  also  die  Silbe,  in  der  das  i  stand^ 
geschlossen. 

*)  Zu  dem  in  diesem  Falle  oft  auftretenden  e  siehe  §  24  q. 
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so  in  2iV  enäb,  abs.  l'?'  iöled,  "I^^  käbiö  — ,  oft  auch  zu  Schwa  reduziert, 
^  26  q,  n'usw.  —  so  in  *'inabim  >  3'3JV.  „Trauben",  *idlidrm  ^  D^lb''  „zeug^ende", 

g'  In  Wörtera,  wo  i  gegen  das  Philippische  Gesetz,  oben  z,  durch 

Systemzwang  erhalten  blieb,  ging  es  in  e  über:  arab.  zill  =  hebr.  ^li^) 
„Schatten",  ass.  siprii  >  hebr.  ")Sp  „Buch",  ntt';;  „er  möge  trinken" 
(vgl.  Voll.-Aor.  nritt^"^).  Wahrscheinlich  ist  diese  Tatsache  so  zu  ver- 
stehen, daß  das  einen  Haupt-  oder  Nebendruck  tragende  i  geschlossener 
Silben  schon  zur  Zeit  des  Philippischen  Gesetzes  zu  e  geworden  war 
(oder  vielleicht  richtiger,  daß  dem  betreffenden  Vokal  in  dieser  Stellung; 
schon  im  Ursemitischen  die  Farbe  eines  e  zukam  ^). 

h'  A  n  m.   Was  die  Segolata  mit  neuentwickeltem  Vokale  betrifft,  so  könnte 

man  auch  annehmen,  daß  der  Lautwandel  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  Übergang^ 
eines  /" >  e  in  offener  Silbe,  oben  d',  erfolg-t  sei'):  *sipr  >  *sipcBr  >»  "ISO.  Wie  aus 
der  Entwicklung  verschiedener  Gruppen  von  Segolaten  hervorgeht  (§  20  p,  r),  hat 
nämlich  dieses  Gesetz  auch  nach  dem  Endvokalwegfall  fortgewirkt. 

f  Das   nach   den  soeben  (oben  d',  g')  dargestellten  Gesetzen   ent- 

standene e  wurde  ferner,  wenn  es  in  geschlossener,  druck- 
loser Silbe  stand,  zu  ce:  ^h''^7\^^  „und  er  gab  ihm'^,  aber  IP^]  ,,und 
er  gab'*,  "?]^ö~']2,  „Königssohn",  aber  ^1  „Sohn",  "PK  nota  accusativi 
oder  „mit",  neben  TS. 

/  An m.     Danach  wird  auch  oft  ein  i  in  dieser  Stellung  zu  dt-    So  vor  den 

Suffixen  -kä,  -lidem  {-kden),  —  nach  Analogie  der  freien  Form  vor  Maqqef  — ,  be- 
sonders im  Verb:  ^^riN  „ich  gebe  dir",  ^"IBH'.  „er  schmäht  dich",  DD77inn  „sie 
gebiert  euch",  ^Sapl  „und  er  wird  dich  versammeln",  aber  auch  im  Nomen:  '^'yi'' 
„dein  Schöpfer",  ^1Ö7D  „dein  Lehrer",  DDönja  „euer  Tröster",  ÜDns  „eure  Frucht", 
?))3B''  „deine  Gefangenscliaft" ;  ferner  im  Waw- Aorist  Qal  der  Verba  V'B,  '"y,  V"V 
und  einiger  Verba  N"S,  sowie  im  Waw-Aorist  Hif  ü  der  Verba  Vy  und  V"V  — 
nach  Analogie  des  Kurz-Aor.  vor  Maqqef  — :  *uaiielid  >  ~7'T^„und  er  zeugte", 
lr??l  »und  sie  bemerkte",  (Hif.)  Dp*!,  „und  er  errichtete". 

k'  ö  in  Haupt-  oder  Nebendr  ucksilbe>o:  arab.  'uön  =  hebr. 

St.  abs.  *'dz/2,  cstr.  *'Ö2'/2  >  "jTS  „Ohr",  arab.  qaiüntu  „ich  aß  wenig" 
=  hebr.  "»il^bj?  „ich  bin  klein",  arab.  tdqtulu  =  hebr.  b\^^T\  „du  tötest". 

t  ü  in  druckloser,  geschlossener  Silbe  ist 


*)  So    in    der  tib.   Überlieferung.    In   der  bab.  ist   bei   diesem  Wort   das 
Philippische  Gesetz  dm-chgeführt  worden:  sali. 
*)  Grimme,  ZDMG  08  (1914),  S59. 
»)  So  Brockelmann,  Grundriß  I,  148. 
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1.  in  der  bab.  Überlieferung  erhalten  geblieben*):  'urhöp  „Wege",  vgl.  akk. 
urÄe;  §ur§d  „seine  Wurzel",  vgl.  akk,  äarSu  „Wiu*zel": 

2.  in  der  tib.  in  großer  Ausdehnung  zu  ä  geworden:  nirns,  It^Htt', 
arab. '«önr  =  hebr.  liJTS  „mein  Ohr'',  arab.  'dnzuruka  „ich  be- 
trachte dich"  =  hebr.  T)-}^^  „ich  bewahre  dich''  Jes  426,  ^r;"^üj?;i 
„er  tötet  einen  Armen"  Hi  24  u. 

Ann).  Vor  den  sog.  schweren  Suffixen  (§  29  c')  und  vor  Maqqef  ist  fn 
das  Gesetz  ausnahmslos  durchgeführt  worden,  zumeist  auch  in  den  Segolaten 
(vgl.  die  obigen  Beispiele).  Sonst  schwankt  die  Überlieferung  regellos,  sogar  l)ei 
demselben  Worte:  '"[V  Ps  287  u.  ö.  und  '1^  Ex  152  u.  ö.  „meine  Kraft",  "TV  Ps  63 ^  u.  ö. 
und  "^ly  Ex  15 13  u.  ö.  „deine  Kraft".  Jedoch  ist  vor  Geminaten  eine  bestinuute 
Bevorzugung  des  ö  zu  beobachten;  so  tritt  im  Pu  al  fast  niemals  ä  auf,  uiui  das 
Häf  al  der  schwachen  Verba  1"B  hat  immer  u. 

Beim  Von'ücken  des  Drucks  wurden  oft  (E  zu  ä  und  "  zu  ":  'T'^n;]  fi' 
„er  hört  auf*,  aber  l^^n^  „sie  liören  auf";  D^V^  „verhüllt",  aber  F. 
HD^VJ  lind  PI.  D^p^v:;  ^riliyn  „ich  setze  über",  aber  ^niiyni  „und 
ich  Averde  übersetzen";  DilX  „Edom",  aber  '•pns  „Idumäer";  npSl 
„Wahrheit",  aberinps  „seine  W.";  ^^S  „essen",  aber  trxn  ^382.  „beim 
Verzehren  des  Feuers"  Nu  26  lo  und  ^b^i<  „dein  Essen". 

§  15.    Assimilation  der  Konsonanten. 

1.  Progressive  Assimilation. 

Das  /  des  Reflexivs  (Hi[)pa*el)  —  das  schon  im  Ursemitischen  a 
mit  dem  ersten  Stammkonsonanten  den  Platz  gewechselt  hatte,  wenn 
dieser  ein  alveolarer  Spirant  war,  §  23  a  —  wurde  nach  z  zu  z,  nach 
5  zu  /:  ^^Tn  „reinigt  euch!"  Jes  lie,  für  *hiztakkü^  p^P^J  „wir  recht- 
fertigen uns"  Gn  44 le,  für  mstaddäq. 

Anm.    Ziu*  Assimilation  sl  >  5S,  äl  ;;    ss  s.  §  52  n. 

Das  h  der  Verbalsuffixe  -hü  und  -ha  assimiherte  sich  einem  vor-  b 
hergehenden  /  oder  n:  in^ö-3  „sie  entwöhnte  ihn"  ISI24,  für  '^g'mäldf/m, 
nilTnx  „sie  faßte  sie"  Jer4924,  für  """häzdtha,  13nj?*;  „er  nimmt  ihn" 
Hi  4024,  für  *Uqqähcenhü,  n^Hj?")  „er  nimmt  sie"  Dt  2O7,  für  Hiqqähäiihä. 

A  n  m.  1.    Die  Assimilation  des  th  zu  tt  ist  offenbar  älter  als  die  Spirantierung  C 
des  f,  §  19  a.    *-aphü  hätte  nämlich  *-appQ.  ergeben  müssen. 

A  n  m.  2.    -th-,  -nh-  sind  oft  nach  Analogie   der  freien  Form  wiederher-  d 
gestellt  worden:  inrQHS  „sie  liebte  ihn"  1  S  I828  (nach  -äpnl,  dpkänsw.),  inna"» 
^er  bewahrt  ihn"  Dt  32 10. 

')  Kahle,  M.  T.,  S.  25. 
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IL  Regressive  Assimilation. 

e  Das  /  des  Reflexivs  (H  i  J)  p  a'^e  1)  assimilierte  sich  einer  folgenden 

alveolaren  Explosiva  (fl^,/):  ^i<?>'!I];  j^sie  werden  zermalmt"  Hi  5  4, 
für  HWakt'ü,  nntDn  ,,reinigt  euch!"  Gn  352,  für  ^hittähTü. 

f  Anm.  1.     D^pB^np  „an  die  Tür  klopfende"  Jud  1922  ist  wohl  als  etymo- 

logische Schreibweise  aufzufassen. 

£f  Anm.  2.     Vereinzelt  assimiliert  sich  dieses  /  auch  anderen  Konsonanten: 

IJISn  „sie  wird  aufgestellt"  Nu2l27,  iWxHipkönen,  '^^IT\  „sie  prophezeiten"  Jer  23i3, 
für  *hipnabb^ü,  yHl^  „verlästert"  Jes  52  b,  für  *mipnö'äs.  Siehe  noch  §§  38  s,  56  u": 
Dn,  58  p':  DOtf". 

h  d  assimiherte  sich  der  FemininenduDg  /:  -^ladt  >  *latt  >  (§  24  k) 

n^  „Geburt"  lS4i9,  *ahddt>  *"ahdit>  nnx  „eine",  so  auch  dem  aus 
ursem.  p  entstandenen  ^  in  *sidpu  >  *§id^u  >  W^  „sechs". 

/  A  11  m.    Wenn  die  entsprechende  Maskulinform  in  Gebrauch  war,  wui'de  das 

d  meist  auf  analogischem  Wege  wiederhergestellt:  nach  M.  T?''^  „zeugend"  F.  n^r'' 
Gn  16  n,  Jud  136,  7  oder  (§  201,  m)  Hl?'';  so  auch  in  den  meisten  Fällen  das  d  in 
*ladt,  dessen  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Verb  1?'^  natürlich  empfunden 
wurde:  n"t7. 

/  n   assimiherte   sich   einem   folgenden   Konsonanten,   jedoch  mir 

seltener  einer  LaryngaUs :  arab.  ^dnfi  =  hebr.  ''SN  „meine  Nase",  *min 
mäh'räp  =  nnnijDO  „am  folgenden  Tage",  )r\^_  „er  gibt",  für  '^ünten, 
«t^*")  „er  erhebt",  für  *iiniä,  b^)ir\  „er  rettete",  für  *hinsti,  ^ini'^.l  „und 
er  wählte  dich",  für  *uaüiWiärcEnkä,  iT^p  „aus  seiner  Hand",  für  *min 
iäöö;  aber  y"!Sn""]p  „aus  dem  Lande",  "j>8p";  „er  verschmäht",  JjnJ* 
„er  treibt",  b^n:)'^  v^^'  ^bt  in  Besitz". 

k  An  m.  1.    Assimilation  an  eine  Laryngalis  erfolgt  immer  in  Aor.,  Imp.  und 

Inf.  Nif'al  der  Verba  primae  laryngalis  (nach  Analogie  sonstigei-  Verbklassen): 
*iän'asipu'^  ^Dü]  „er  versammelt  sich"  (§49r),  zumeist  auch  bei  der  Präp.  ip, 
außer  an  den  Artikel  (§  81p' — u').  Sonstige  vereinzelte  Beispiele  von  Assimilation 
kommen  zumeist  an  h  vor:  *ninhäm  >  *nihhäm  >  (§  24  q)  cnj  „er  tröstete  sich", 
rin^  „er  steigt  herab"  Jerälia  (aber  nnjril  PsSSa).  —  Die  Assimilation  des  n  an 
eine  Laryngalis  ist  offenbar  nicht  lautgesetzlich,  sondern  überall  analogisch  erfolgt. 
/  A  n  m.  2.    Die  ursprünglichen  Formen  sind  vielfach  durch  Systemzwang  er- 

halten oder  wiederhergestellt  worden.  So  immer,  wenn  n  dritter  Radikal  eines 
Verbs  ist:  njj?*  „du  bist  alt",  'HJÖli  „ich  verbarg".  Eine  Ausnahme  bildet  das 
Verb  "jnJ  „geben",  wo  das  Assimilationsgesetz  durch  die  dissimilatorische  Ein- 
wirkung des  ersten  n  unterstützt  worden  ist:  nnJ  „du  gabst",  OrinJ  „ihr  gabt".  — 
Sonstige  Beispiele  von  Neubildungen:  'J3"1P  „von  Söhnen"  Jo  lis  u.  ö.,  fJJp.riS^ 
„ich  reiße  dich  ab"  Jer  222*,  W-j.'lT}  „ihr  treibt  an"  Jes  583,  Fj^jn  „du  verwehst" 
Ps  688,*  "liür  „er  grollt"  Jer  35  (neben  liü^),  'JTiJn  „du  bewachst  mich"  Ps  140a,  5 
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(neben  ^JlSn  Ps  32?),  nkr  „sie  bewachen"  Dt  339  u.  ö.,  ni5iJ':„sie  bewachen  ihn" 
Ps  61 8,  -3i?r  „er  durchbohrt"  Hi  402*  (aber  np^l  Lv  24 ii,'  2  Rg  12 lo),  ISj^r,  „sie 
kreisen"  Jes  29 1,  t]'riJn  „hingießen"  Ez  222o,  IpriJn  ,,sie  wurden  abgeschnitten" 
Jud  2031.  Wie  aus  den  Beispielen  ersieh tlicli,  kommen  solche  Neubildungen  be- 
sonders in  der  Pausa  vor,  wo  sie  durch  die  deutlichere  Aussprache  leicht  hervor- 
gerufen werden  konnten. 

Anm3.    Als  später  unter  der  Einwirkung  des  Drucks  Vokale  im  Wortinnern  fn 
elidiert  wurden  (§  26  v',  w',  a"),  war  das  Gesetz  nicht  mehr  in  Kraft:  *kanafö^^^}^ 
„Flügel",  *'anasi>  'B^JN  „Männer",  p^b  „zuschlagen",  hbn  „beim  FaUen"  (§43j). 

Ohne  Zweifel  ist  die  Assimilation  des  n  an  einen  folgenden  Kon-  n 
sonanten  auch  im  S  a  n  d  h  i  ^)  erfolgt,  obschon  die  Schrift  es  nicht  ver- 
anschaulicht. So  hat  man  i^~"]ri*i  „er  gibt  ihm"  iiticelUo  gesprochen^), 
*'^"1S  ^rii  „Frucht  gebend"  nÖpcep^pTt  usw.,  und  nach  solchen  Mustern 
bildete  man  Zusammenstellungen  wie:  '?]^~nVi';^)  „er  befiehlt  über  dir" 
Ps  91 11,  für  *i'sauuceJäk,  ^ns-nü^y^)  „Frucht  bringend'*  Gn  I12,  für 
'*'ösä^p'rf,  die  orthographisch  durch  das  sog.  Dages  forte  con- 
junctivum  ausgedrückt  werden*).  Die  jüdischen  Grammatiker  be- 
zeichnen diese  Erscheinung  als  p'^Hl  „zusammengedrängt". 

Anm.  1.    Hierbei    dürften    auch    solche  Zusammenstellungen   mitgewirkt  0 
haben,  wie  *lüqgihat^z6t'^  mirnnp"?  „diese  wurde  genommen"  Gn  22s,  wo  tz 
au  zz  geworden  ist*)  (vgl.  oben  a). 

Anm.  2.  Nach  dem  M.  Sg.  Imp.  auf  -ä  kommt  diese  Verdoppelving  p 
besonders  oft  vor:  '^'"njn  „gib  (m.)  mir!",  xrny'B^'in  „hilf  doch!",  «|'n3^  „geh 
mal!",  ni^rniDB''  „bewahre  diese!"  1  Ch  29 18.  Vielleicht  hat  man  hier  eine  Spur 
des  energischen  Imperativs  auf  -an.  Vgl.  noch  §  55c':  yT.  —  In  der  bab. 
Überlieferung  kommt  die  DageSierung  des  /  in  1*?  und  X?  häufig  vor,  sowohl 
nach  Vokalen,  wie  nach  Konsonanten  verschiedener  Art  (/n,  n,  /,  r,  Ö,  />,  t)^). 

Das  /  des  Verbums  nj?^  „nehmen"  assimilierte  sich  im  Aor.  Qal  g 
an  den  zweiten  Stammkonsonanten:  ^iilqdh  >  nj?*,  *mlqdh  >  Hj?".   Diese  - 
vereinzelt   dastehende  Assimilation   ist   aus  der  Angleichung   an  den 
Gegensatz  dieses  Verbs,  ^ri^  „er  gibt",  zu  erklären®). 

^)  D.  h.  beim  Zusammensprechen  der  verschiedenen  Worte  in  der  fort- 
laufenden Rede. 

2)  Vgl.  das  syr.  nettel  „er  gibt",   das  durch  Assimilation  des  auslautenden 
n  iji  *netten  an  die  Präp.  /  entstanden  ist. 
,  ')  Das  ce  ist  offenbar  kurz  zu  sprechen:  i^sauucel^läk,  'dscep^p*rt. 

*)  Praetorius,  ZAW  3  (1883),  17ff.  —  Assimilationen  im  äußeren  Sandhi 
kommen  in  allen  Sprachen  vor:  „ein  großer"  'ah^^grössr,  „hat  sie"  (mit  stimm- 
losem s  aucl>  dort,  wo  sonst  „sie"  mit  stimmhaftem  s). 

5)  Kahle,  M.  T.,  S.  36.  «)  Ungnad,  BA  V  (1907),  278.    Vgl.  §  81  e". 
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§  16.    Assimilation  der  Vokale. 

a  Als   das  i  einer  offenen  Hauptdrucksilbe   im  Wortinneru   zu  e 

wurde  (^17  r),  hat  die  assimilatorische  Einwirkung  eines  ä  {ä)  der 
folgenden  Silbe  dieses  &  erhalten.  So  erklären  sich  die  pluralen  Pos- 
sessivsuffixe -cekä  (Tj^n  „deine  Söhne")  und  -^ha  (nO"1T  „ihre  Wege") 
neben  -inü  „unsre^'  und  dem  singularen  -ehü  „sein'^,  ferner  die  gleich- 
lautenden Aor.-Suffixe  der  Stämme  auf  -ai  {Har'dihä  >  riXl";  „er  sieht 
sie,  §  57 1")  neben  -eni  „mich",  -ehü  „ihn",  -enu  „uns"  bei  denselben 
Stämmen,  sowie  die  fem.  Plurale  des  Aor.  dieser  Verbgruppe 
{*tar'dinä  >  nj^J<-in  „sie  (f.  pl.)  sehen"). 

b  An  m.     -ipä  in   rter  2.  M.  Sg.  des  Nominals  der  abj?eleiteten  Stämme  der 

Verba  V"''  {r\'''fp  „du  eriiobst  dich")  hat  unter  dem  Einfluß  der  Enduno-cn  (-if>, 
vgl.  §  17  m),  -SpT,  -ep(km  und  *-ep(En  den  Lautwandel  ce>  €  mitgemacht. 

c  Die  hiermit  im  Zusammenhang  stehende  Assimilation  des  i  einer 

offenen  Hauptdrucksilbe  an  ein  ä  (ä)  der  folgenden  Silbe  zu  ä  läßt 
sich  in  verschiedenen  Fällen  beobachten,  z.  B.  (*rühikä  >  "riihekä,  §§  12  i, 
14  d',  woraus  mit  Pausaldehnung)  *rühekä  >  ?]ni"l  „dein  Hauch",  (*/ös- 
murikä  >  *ii§murekä,  woraus  in  der  P.)  *üämurekä  >  '^I'npt^*  .,er  be- 
wahrt dich",  {*' dttinihä»  *'ittenehä  >  riST)i<  „ich  gebe  sie".  So  erklären 
sich  auch  die  Aor.-Suffixe  auf  -^kd  und  -ihd  bei  den  Stämmen  auf 
-/,  §  57  1".     Siehe  noch  §  57  p,  s. 

d  Das  a  einer  offenen  Silbe  wurde  (in  der  tib.  Punktation)  einem 

folgenden  öp  zu  ^  assimihert:  arab.  nafs  =  hebr.  *nap^  >  (§  20  1,  m) 
*ndp(Es  >  trsi  „Seele",  arab.  'ard  =  hebr.  *'örö?s  >  }>ns  „Erde"'). 
Zum  bab.  Dialekt  vgl.  §  7  r,  s. 

e  Die  Vokale  der  Prokhtika  bi  (>  1)  „in",  la  (>  b)  „zu",  ka  O  3) 

„wie"  und  ua  (>  ^)  ,,und"  werden  in  tib.  Überheferung,  wenn  ihnen 
eine  Laryngahs  mit  Chatef  folgt,  zu  dem  entsprechenden  Vollvokal 
assimiliert:  *bVnärä  <  mtoya.  „mit  einer  Krone",  ^bYmt  >  ^3^2  ,;ni 
Elend",  nä'"'k6l  >  bbs^  „zu  essen",  ""ka^köl  >  ^DSS  „wie  essen", 
*uähHt>  ^bni  „und  Krankheit".    In  bab.  Überlieferung,  w^o  die  Laryn- 

"       •  •    t:  IT  ^^ 

galis  den  Vollvokal  hat,  bleibt  bei  derProklitika  dasSchwa:  l'^äsop,  l'"ekÖl^). 

f  An  1)1.     Zur  Verbindung  dieser  Proklitika  mit  gewissen  Formen  der  Verba 

riTl  „sein",  „werden"  und  n^n  „leben"  siehe  §  57  i". 


^)  Diege  Assimilation  gehört  vielleicht  erst  der  Synagogalsprache  an. 
»)  Kahle,  M.  T.,  S.  57. 
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§  17.    Assimilation  der  Diphthonge. 

I.  Steigende  Diphthonge. 

Der  Diphthong  ui  „und^'  —  der  in  geschlossener,  druckloser  Silbe  et 
ß.us  ua  entstanden  ist,  §  14  v  —  bleibt  in  der  bab.  Überlieferung  erhalten  ^), 
wird  aber  in  der  tibeii  sehen  (außer  vor /,  §  82  g)  zu  (*uu  >) «:  (*ualazammer  > 
[§  26x'j  *ualzammer  >,  §  14  v)  *uilzammer  (woraus  bab.  uilzämmer)>*uul- 
zammer  >  tib.  "IDT^I  „und  zu  preisen''  (mit  Wiederherstellung  des  Schwa 
nach  Analogie  des  unverbundenen  Wortes),  bab.  uikstl  >  tib.  b'ippl 
„und  ein  törichter". 

A  n  m.    Auch  vor  alveolaren  Spiranten  (selten  vor  anderen  Konsonanten)   b 
mit  Chatef  tritt  dieses  ü  mitunter  auf,  §  18  r.    Ein  älteres  «  ist  in  diesen  Formen 
sekundär  umgefärbt  worden. 

Der  Diphthong  «*  „und"  —  aus  ua  reduziert,  i?  26  n',  o',  r',  vgl.  c 
auch  §  82  e  —  wird  in  der  tiberischen  Überlieferung  vor  den  Labialen 
p,  b  und  m  zu  w,  bleibt  aber  in  der  babylonischen  auch  in  dieser 
Stellung  erhalten'):  bab.  iffa^ra.  =  tib.  mys^  „und  sie  sperrt  den  Mund 
auf,  bab.  u'bättm  ^  üh.  D^ni^  „und  Häuser",  bab.  u^mt  =  tih.  ^Dl 
„und  wer?". 

/«  wird  in  bab.  Überlieferung  im  Anlaut  oft  zu  /  (wie  im  Syr.):  bab.  i3täh  Ct 
=  tib.  ny>j'  „ihr  Besitz",  bab.  iht=  tib.  'H'  "er  lebe"*). 

II.  Fallende  Diphthonge. 

//,  li  und  iu  >  T\  *minj''de  >(§  15  j)  ^miii'öe  >  (§  24  m)  *miiöe  >  ^^^"0  e 
„aus  Händen",  *inqds  (v.  YP^  ""  ar^b.  idqizä)  >  YP^.  n^r   erwacht", 
*ra"iitä  (v.  nxi  =  äth.  re'eia)  >  n^An  „du  sahst",  *uüht>  ^-n^)  „und  er 
werde",  -^'abtia  >  (§  12  r)  '*'abti  >  ^2«  „mein  Vater",  '^'raöiutä  (v.  n«"l 
=  südarab.  Ili"!)  >  H^^l  v^^^  warst  zufrieden". 

All  m.  iuu  hat  sieh  gehalten:  l^y  „blind".  Und  als  später  /«ü«  zu  iu  wurde  / 
(§  24  ra),  hat  sich  dieser  Diphthong  durch  Systemzwang  behauptet:  ü^l.l.lf  ^blinde". 

uu  >  ü:  '^hüukaha  (v.  n3^  =  arab.  udkahä)  >  nD^n  „er  wurde  ge-  ^ 
züchtigt".   —   Zu  w«  s.  §  57  z. 

«/  wurde  lautgesetzlich  zu  i:  *iüisaku  >  "?jD"'*  (Pass.  Qal)  „er  wird  h 
ausgegossen".     In  gewissen  Fällen    erscheint   dafür  ü,   das  aber  auf 


')  Kahle,  M.  T.,  S.  26i. 

'')  Ders.,  M.  T.,  S.  26,  M.  d.  O.,  S.  165. 


m 
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Analogie  beruht:  *iüisaru  (v.  "lli^  =  akk.  eseru)  >  "l^^^  „er  wird  gemacht", 
Dach  Analogie  der  Stämme  V'B  (vgl.  oben  g:  riDin)^). 

'  A  n  m.    Lautgesetzlich  sieg^t  also  das  schallstärkere  /,  obgleich  es  als  Kon- 

sonant steht.  Da  das  schallschwächere  U  aber  als  Sonant  dient,  konnte  das  Ent- 
wicklungsprodukt leicht  die  «-Farbe  annehmen. 

/  ai  ist 

1.  in  geschlossener  Hauptdrucksilbe*),  solange  das 
Hebräische  noch  eine  lebende  Sprache  war,  erhalten  geblieben 
(zu  diu  s.  §  25  1),  aber  in  der  Synagogalsprache  in  dieser 
Stellung  (durch  eine  Art  „Segolierung")  in  ciii  übergegangen*): 
*öö// (=  arab.)  >  n^i  „Haus'',  *^aiY  (=  arab.)  >  n^T  ,,Öl(baum)", 
arab.  'iiöndini  =  hebr.  '*^uzndim  >  D'^JT«  „Ohren": 

^  A  n  m.  1.     In  den  kanaanäischen  Glossen  der  Amarnabriele  ist  ai  auch  in 

dieser  Stellung  kontrahiert  worden:  gi-e-zi  f  )i5  „Sommer",  mi-ma  ü^ö  „Wa.sser", 
§a-me-ma  O'h^'  „Himmel",  li-el  b]^  „Nacht"  (§  2  m). 

Die  später  wieder  auftretenden  Formen  mit  ai  müssen  also  der  jüngeren 
Sprachschicht  angehören.  Die  altkanaanäischen  Formen  sind  aber  erhalten  in 
Wörtern  wie  b'^n  „Vormauer",  p'n  „Busen",  '?\'?  „Nacht"  Jes  21  u.  Als  solche 
sind  ohne  Zweifel  auch  zu  betrachten  Nomina  wie  {*mäuitu  >•  [§  25  m',  o'} 
*mäitu  »  DD  „tot",  "Ifi  „Fremdling",  yb  „Spötter". 

i  Anm.  2.    Neben  "i)^(ö)  „(von)  wo?",    =  arab.  'äina,  kommt  auch  ]i<  vor; 

ebenso  neben  ü]J'y  (Ortsname)  DJ'yn,  Es  ist  zu  vermuten,  daß  diese  Formen 
aus  einem  Dialekt  stammen,  wo  ai  zu  G  kontrahiert  worden  ist^).  Zu  ü'rill  „Häuser" 
und  nny  „Städte"  siehe  §  78  i,  bzw.  r.  Die  Schreibung  der  Gezerinschrift  yp 
für  Y1p_  „Sommer"^)  ist  zweideutig:  man  lese  entweder  gas,  wie  ]i<,  oder  qes, 
nach  oben  k. 

Anni.  3.     In    der  2.  F.  Sg.  des  Nominals    der    abgeleiteten    Stämme    der 

')  Das  Arabische  zeigt  gleichfalls  als  Ergebnis  der  Kontraktion  im  allge- 
meinen ein  T,  mu"  in  Verbformen  unter  der  Einwirkung  des  Systemzwanges  (wie 
in  I^V)  ein  ü,  s.  Brockelmann,  Grundriß  I,  190. 

*)  Ein  fallender  (aus  Sonant  und  Kons,  bestehender)  Diphthong  bildet  ja 
eigentlich  immer  eine  geschlossene  Silbe.  Wir  betrachten  hier  aber  die  Silbe 
als  offen,  wenn  der  konsonantische  Laut  des  Diphthongs  sie  schließt,  als  ge- 
schlossen nur,  wenn  noch  ein  Konsonant  hinzukommt. 

»)  Sievers,  Metr.  Studien  I,  282. 

♦)  Bauer,  OLZ  17  (1914),  7f.  Siehe  auch  Stade,  Lehrbuch  der  hebr. 
Gramm.,  S.  84. 

')  Lidzbarski,  Ephemeris  III,  41. 
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Verba   T'"?    ist   äi   nach    Analogie    der    1.  Sg.    und    der   2.  PL  zu    e  geworden: 
*nibnäit  >  n'JaJ  „du  (f.)  wurdest  erbaut",  nach  -ipT,  -epcem  und  *-epan. 

A  n  m.  4,  Für  die  Frage  nach  der  Eiitstehungszeit  des  äii  ist  die  Trans-  tl 
skriptionsweise  der  LXX  —  "j)i^  Kalr,  l^y  'Air  —  nicht  beweiski'äftig,  da  das  * 
als  Wiedergabe  des  '  gemeint  sein  kann  und  die  LXX  auch  sonst  oft  den  Akzent 
in  auffallender  Weise  verschieben.  Hieronymus  scheint  diese  Segolierung  noch 
nicht  zu  kennen:  ü^h  maim,  D^J'V  enaim,  7\\^  saith,  yn  fiis  (sie!  Wohl  Fehler 
für  hais)^).  Doch  könnte  hier  ungenaue  Transskriptionsweise  vorliegen,  etwa 
maim  für  maiim  usw. 

2.  in  offener  Hauptdrucksilbe  zu  Ce  geworden:  o 

«)  In  hauptbetonter,  offener  Endsilbe  (d.  h.  im 
freien  Auslaut)  tritt  also  de  für  älteres  di  auf:  *mar^di 
(<  '*mdraiu,  vgl.  arab.  mdrä,  §  73  a)  >  nvyp  „Weide", 
*mandi  (vgl.  arab.  mdnä)  >  n;3D  „Mine",  *iif'di  (vgl.  äth. 
ier'ai,  arab.  idrä,  §  57  c  am  Ende)  >  nS"]";  „er  sieht". 

A  u  m.  1.    Im  Possessivsuffix   -äi  ('J3   „meine  Söhne")   ist   der  Diphthong  p 
erhalten  geblieben,  weil  er  zur  Zeit  dieses  Gesetzes  noch  in  geschlossener  Silbe 
stand :  *-äii,  §  29  i'.  —  In  X^^  „Tal"  wurde  '  noch  gesprochen.    Jedoch  auch  X'^ 
Jes  40,  4,  X""^  Za  14,  4,  die  wohl  Neubildimgen  nach  dem  St.  cstr.,  X^^,  darstellen 
(vgl.  zur  ersteren  Form  .litt'  t  "1^^*,  zur  letzteren  CtS'  t  Dtt'). 

Anm.  2.    Jm  poetischen  Stil  bleibt  die  unkontrahierte  Form  bisweilen  er-  Q 
halten:  ntT  „Feld",  P.  Ht!'  Dt  32i3  u.  ö.,  ^3'b  „deine  (f.)  Söhne"  2  Rg  4?  Kt. 

-T        "  '  ATT  '  •:-T       "  " 

ß)  li\    h  a u p t b e 1 0 n t e r ,     offener    Silbe     im     Wo r t -  r 
i  n  n  e  r  n  hat  sich  sodann  das  et  z\x  i  verschoben,  falls  es 
nicht   durch    die   assimilatorische   Einwirkung   eines   ä  (ä) 
der  folgenden  Silbe  gehalten  wurde  ^),  §  16  a:  *darakdinü  > 
IJOnT    „unsre  Wege",   ■^iar'dinr  >  ^JS"!^    „er  sieht  mich", 
*nduditi  >   ^n''ivj    7iit*^i  ^in  gebeugt",   '^hardini  >   ^:S"in 
„zeige  mir!". 
Anm.  1.    In  den  Lokaladverbien  auf  -a,  §  72  a',  die  sich  an  die  Absolut-  S 
forjn    des  Nomens  anschließen,   bleibt  äi  nach    deren  Analogie    erhalten:    nn^3 
„nacli  Hause"  nach  P%  n^^''^^,Nacht"  nach  b'''^,  "^ll^P  „nach  Ägypten"  nach  ün_SO. 


')  Siegfried,  ZAW  4  (1884),  44ff. 

")  Vgl.  Ungnad,  BA  5  (1907),  S.  266,  und  ders.,  Hebräische  Grammatik  (Tübingen 
1912),  §§  85  ß,  Yi  ^6.  Seine  Annahme,  daß  äi  zunächst  zu  t  und  dieses  bei  folgen- 
dem ä  durch  Angleiohung  an  dasselbe  zu  a  geworden  sei,  ist  jedoch  unwahr- 
scheinlich, weil  ft  eine  Zwischenstufe  zwischen  ai  und  e  darstellt. 
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/  A  n  in.  2.     Im  Possessi vsuflix  ''-äihü  war  das   h  schon  vor  diesem  Gesetze- 

elidiert  worden,  wodurch  der  Triphthong  *aiu  entstanden  war,  §  25  1.  In  vielen 
Fällen  blieb  das  h  aber  nach  Analogie  anderer  Suftixe  erhalten  (§  25  n),  und 
*-äihü  ging  dann  lautgesetzlich  in   -ehü  über:   *miqnäihii  >  "i'JpÖ  „sein  Vieh". 

^  A  n  m.  3.    Es  fällt  auf,  daß  das  auslautende  &  nicht  dieselbe  Verschiebung 

zu  e  mitgemacht  hat,  aber  der  freie  Auslaut  scheint  im  Hebr.  offene  ^'^okaie  zu 
begünstigen.    Auch  t  wird  ja  in  derselben  Stellung  zu  ff,  !?  14  r. 

V  3.  in  Neben  druck-  und  druck  losen  Silben  zu  ^^e- 

worden*):  zu  n*i  „Haus'*  Sg.  cstr.  -^bäit  >  n"^2,,  mit  Suff. 
*baitf^)  >  ^n^2.  „mein  Haus",  *äarakaihinna  >  "in^?")";!  .ihre 
Wege",  *'ainäi  >  ^J^y  „meine  Augen". 

W  An  in.  1.    aü  bleibt  erhalten:  n^*«  „Hinde":  auch  im  Sandlii:  n'""'"''n  „s<v 

wahr  Gott  lebt"  1  S  1439  u.  ö.  (danach  auch  in  ü^n'^'Xn  ^n  2  S  227,  ^N'-'n  Hl  272 
und,  wenn  Gott  selbst  schwört,  'JK'TI  Nu  142i  u.  ö.;  sonst  immer  'n,  z.  B.  "VIS  *n 
Gn  42 15  u.  ö.,  ^JB'DJ  'H  1  S  l2c  u.  ö.»). 

X  An  m.  2.     'J"»y  „meine  Augen"  wird  in  einer  Glosse  in  den  Amarnabriefen 

mit  hi-na-ia  wiedergegeben  (§  2  m).  Die  Kontraktion  von  ai  in  drucklosen 
Silben  ist  also,  wie  zu  ei-^arten  (vgl.  oben  k),  .schon  im  Altkanaanäischen  erfolgt. 
Wenn  unsere  Texte  durchweg  „ruhendes"  '  zeigen,  .so  erklärt  sich  diese 
Schreibung  entweder  als  orthographische  Angleichung  an  den  Sg.  abs.,  oder 
der  Diphthong  hat  sich  in  der  jüngeren  Schicht  noch  länget-  gehalten. 

y  Anm.  3.    Die  Schreibungen  auf  dem  M6öa' stein  n3  (viermal),  füi-  r!''2,  "na 

(einmal),  für  iri'3,  "jX  (einmal),  für  "j^N  <  ''am,  beweisen,  daß  die  Kontraktion 
des  ai  auch  in  diesem  Dialekt  schon  damals  vollzogen  war.  Wenn  daneben 
auch  die  Schreibweise  mit  '   vorkommt,    so   ist    diese   als   historisch    anzu.sehen. 

z  au  wurde 

1.  in  Hauptdrucksilbe  durch  partielle  As.similation  des  a 

an  das  u,   zu  äu,  >  tib.  äu  (das  offene  a  wurde  unter  dem- 

Einfluß  des  u  durch  das  geschlossene  ä  ersetzt,  vi,  i?  24  u): 

arab.  sau   =  hebr.  i<W  „Böses",  "Ij?   „Schnur",  "l^n^l  „und  er 

machte  ein  Zeichen"  1  S  21i4  C^r.  (orthogr.  Fehler  für  *in''1); 

Ö  A  u  m.    Durch  Angleichung  ist  du    in   einigen  Fällen  erhalten  geblieben.r 

'^if^'  »ich   war  ruhig"  (vgl.  'H^T  „ich  wußte"),   ^p_  „Schnur"  (vgl.  -in  oder  3n 

„Fest"),  1Ji;i  „und  er  befahl"  (vgl.  ^?']  „und  er  vollendete"). 


0  Ohne  Zweifel  ist  auch  hier  die  Zwischenstufe  ce  anzunehmen. 

*)  Wenn  der  Druck  zu  jener  Zeit  noch  auf  der  Stammsilbe  ruhte  (-bäiti),. 
gehört  das  Beispiel  unter  r. 

*)  Es  wurde  also  die  nur  vor  j(ahuce  lautgesetzlioh  berechtigte  Form  »\sr 
für  Gott  überhaupt  geltend  aufgefaßt  (vielleicht  eine  masoretische  Fine.s,se,  s. 
Gunkel,  Genesis  übersetzt  und  erklärt,  3.  Aufl.,  Göttingen  1910,  S.  444). 
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Dieses  äu,  au  blieb  erhalten,  so  lange  das  Hebr.  noch  als  V^olks-  b' 
spräche  fortlebte'),  wurde  aber  in  der  Synagogalsprache,  wenn  es  in 
geschlossener  Silbe  stand,  zu  {^*äuit  >,  §  21  p)  äucs,  Quce  segoUert:    , 
^^rab.  maut  =  hebr.  r\)6  „Tod"').  —  Zu  mi  „Weite"  s.  §  72  e'. 

2.  in  Neben  druck-   und   drucklosen   Silben   zu  ö:   zu  c' 
n)6  „Tod"  Sg.  cstr.  *mäut>r\'i^,  mit  Suff.  */nöw/f>>niD  „mein 
Tod",  von  ntr^  (=  arab.  uüf>aba)  Noml.  Hif.  *haustb  >  l'^LJ^n 
„er  ließ  wohnen". 

Anm.  1.    auu.  ist  erhalten  geblieben:    nm    „Eva",   Hin    „Zeltdövfer",   Hli?   d' 
.„boffe!",  niS'   ^er  befiehlt",  D^Jin  „Fischer",   '»n   „sehr  krank".     Wenn  aus  aaü" 
<nach  §  21  m)  au  geworden  ist,    bleibt  der  Diphthong  durch  Systemzwang  ge- 
halten: 7^'  „mein  Geschrei  um  Hilfe"  Ps  28-2,  31  ss  >  ^]}W  Ps  5  3. 

A  n  m.  2.    Das  in  allen  Formen  des  Nomens  außer  im  Sg.  abs.  berechtigte  €' 
•ö  drang  in  den  meisten  Fällen  auch  da  ein:  arab. /öwm  =  hebr.  DV  „Tag"  (für  *iäucem), 
arab.  saut  =  hebr.  üiB'*  „Geißel",  arab.  paiir  =  hebr.  "liK*  „Stier".     Diese  Formen 
könnten  aber  auch  altkan.  sein,  vgl.  oben  k.    Wenigstens  ist  zu  vermuten,  daß  im 
Altkan.  au  schon  zu  ö  geworden  war.    §  2m.  —  Zum  cstr.  T'')V  und  zu  r?^^  s.  §  72  w'. 

A  n  m.  3.  Die  Schreibungen  'Jytrn  (für  *'^r^'^^)  „er  half  mir",  <  *hau§ränl,  f 
und  atrxi  (für  *TB'iS1)  „und  ich  ließ  wohnen",  <  *ua'auSib,  in  der  Mesa  Inschrift, 
sowie  C  (für  DV)  „Tag",  <  *iaum,  in  der  Siloahinschrift  beweisen,  daß  die 
Assimilation  bereits  vollzogen  war,  obwohl  die  historische  Orthographie,  1  für  ö 
<:^  au,  sonst  beobachtet  wird.  Indes  zeigt  die  assyrische  Umschreibung  des 
Namens  V^in  a-U-si-'  (aus  dem  8.  Jahrh.)^),  welche  auf  die  hebräische  Aus- 
sprache *hau§t  zurückgeht,  daß  die  Assimilation  nicht  im  ganzen  Sprachgebiet 
zu  gleicher  Zeit  durchgeführt  wurde. 

Zur  Behandlung  der  durch  Konsonantelision  entstandenen  Lautverbindungen  g! 
aiü,  aie,  Tu,  le,  üe,  aü,  aä,  ae,  ee,  Schwa  +  Vollvokal  siehe  §  25  1— c';  zu  den 
•der  ursem.  Zeit  angehörigen  ua,  aa,  ai,  au.  ii,  iu,  ui,  uu,  ai,  aü,  ii,  iii,  ui,  uä 
«nd  aä  siebe  ebenda  e',  m'— q'. 

§  18.    Assimilation  von  Vokalen  an  konsonantische  Vokale 
in  Fernstellung  und  an  Konsonanten. 

I.  ä  assimilierte  sich  dem  anlautenden  /  der  nächsten  Silbe  zu  i:  a 
^mh.  gadi  =  hebr.  "^gddiu  >  ■^gidi{u)  >  (§  20  r)  ^"TJl  „Böckchen",  arab. 
zabi  =  hebr.  *sdbiu  >  *sibi{u)  >  ^1^  „Gazelle". 

Anm.  1.    Da»  Schwa  muß  in  dieser  Stellung  auf  /  zurückgehen;    ein  a  b 
^äre  gedehnt  worden,  §  26  o,  q. 

1)  Sievers,  Metr.  Studien  I,  282. 

')  Auch  Hieronymus  transskribiert  "jlK  aven;  s.  ZAW  4  (1884),  50. 

*)  Sdirader,  K«ilinschriftliche  Bibliothek  II,  32. 
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C  A  n  na.  2.   Dieselbe  Assimilation  erfolgt  einmal  bei  u:  PI.  cstr.  rilyp  „Nieren"^ 

vgl.  arab.  küliat. 

d  IL  Alle  kurzen  Vokale  assimilierten  sich  einem  unmittelbar 

folgenden,  auslautenden  h,  h  odei'  '  zu  (dem  mit  diesen 
Konsonanten  homorganen)  ä\  arab.  sdmia  =  hebr.  (§§  14  d',  12  r) 
*same'  >  Vpt5^  „er  hörte",  arab.  iufdttihu  =  hebr.  *iupatteh  >  nns"* 
y,er  öffnet",  (von  Dip:  Qal  Dj^^l  „und  er  stand  auf",  Hif.  Dp^l  „und 
er  stellte  auf",  aber)  von  HIj:  Qal  rij'^1_  „und  er  ruhte",  von  ni"!:  Hif, 
n"Pj[  „und  er  roch". 

e  A  n  m.  1.    Dieses  Gesetz  ist  schon  im  Ursem.  wirksam  gewesen'),  wo  es^ 

übrigens  auch  bei  auslautendem  '  gegolten  hat,  und  es  ist  in  der  ganzen  hebr^ 
Sprachgeschichte  in  Kraft  geblieben.  Als  im  Hebr.  die  kurzen  Endvokale  fielen 
und  dadurch  neue  Formen  mit  auslautendem  h,  h  oder  '  geschaffen  wurden,  hat 
es  die  vorhergehenden  Vokale  beeinflußt  (s.  oben  d:  VötJ'',  nriB';),  und  als  sich 
zwischen  den  Endkonsonanten  der  Segolate  eine  Svarabhakti  entwickelte,  nahm 
sie  vor  diesen  Laryngalen  immer  die  Farbe  des  a  an  (§  20  n). 

/  A  n  m.    2.     Der    (endung&lose)   Kurz- Aorist  (sowie    der  Waw- Aorist)   muß 

schon  im  Ursem.  von  diesem  Gesetze  betroffen  worden  sein:  *ian'C  (vgl.  Voll-Aor. 
TT^  ^  Vi'  «er  möge  schwanken  machen",  arab.  iufättih  [i  durch  Systemzwarig 
gehalten)  =  hebr.  nns^  „er  möge  öffnen",  während  der  auf  -u  auslautende  Voll- 
Aorist  noch  unberührt  blieb:  *iupättihu  >  (§  14 d')  *iupattehu.  Als  aber  im  Hebr. 
das  U  des  Voll- Aorists  fiel,  geriet  auch  er  unter  den  Bereich  dieses  Gesetzes,. 
und  ein  vorhergehender,  kurzer  Vokal  wurde  zu  a:  *iupatteh{u)  >  HFlS''  „er 
öffnet"  (Voll-Aor.  also  =  Kurz-Aor.).  Der  lange  Vokal  der  Pausalform  hat 
sich  dagegen  gehalten:  *iupattih{u)  >>  (unten  j)  nns\  Wenn  im  Qal  der  Verba 
tertiae  laryng.  auch  die  Pausalform  ä  zeigt,  muß  das  auf  einer  (gewiß  schon  im 
Ursem.  stattgefundenen)  Umbildung  des  Voll- Aorists  nach  dem  Kurz-Aorist  be- 
ruhen, §  51  m.  —  Ebenso  wurden  durch  den  Endvokalwegfall  auch  im  Nominal 
die  Formen  umgestaltet:  Kontext  *§ame\ä)  >  ypty'  „er  hörte",  aber  Pausa; 
*samt{a)  >  (unten  j)  Vp.f,  K.  *patm{ä)  >  nns  „er  öffnete",  aber  P.  *patteh{a) 
>  nriE. 

-A"  • 

g  Eine  parallele  Entwickelung  ist  offenbar  für  das  Nomen  anzunehmen.    Der 

(endungslose)  St.  cstr.  wurde  schon  im  Ursem.  umgestaltet:  *mazbih  >  nsiO 
„Altar",  *gabü.h  >  n3^  „hoch",  der  (mit  Kasusvokal  versehene)  St.  abs.  erst  beim 
Endvokalwegfall.  Die  Kontextform  desselben  mußte  nun  mit  dem  St.  cstr.  zu- 
sammenfallen: *mazMh{u)  '^*mizbäh,  *gaböh(u)  (§  14  k')  >  *gebäh,  die  Pausal 
form  aber  den  langen  Vokal  behalten:  *mazbeh(u)  >  nsiO,  *gabÖh{u)  >  r]33. 
Da  beim  Nomen  die  Pausalform  in  den  meisten  Fällen  die  Kontextform  aus  dem 
Bereich  des  St.  abs.  verdrängt  hat  (§  26  m),  ist  es  sehr  erklärlich,  daß  letztere 


')  Brodcelmann,  Grundriß  I,  194. 


^  18  g — n         Assimilation  von  Vokalen  an  konsonantische  Vokale  usw.  207 

sich  nxir  ausnahmsweise  belegen  läßt  (nämlich  bei  den  Inff.  Nü'al  und  Pi'el  der 
Verbatertiae  laryng.:  K.  VöB'n,  P.  nnSH;  K.  nbp,  P.  V^2,  §  51  j,  o). 

Anm.  3.    Bei  den  Nominibus  mit  urspr. .«  in  der  Ultima  ist  der  St.  cstr.  h 
im  allgemeinen  nach   dem  St.  abs.  umgebildet  worden :    cstr.  nb  mdqh  „Mark", 
für  *mäh,  V''  „Bosheit",  für  *rä\ 

Anm.  i.    Diese  Assimilation  erfolgt  mitunter  auch  vor  n    Qal  ID^T^  „und  / 
er  wich  ab",  für  *uaiiasär,  vgl.  HJ^l;  Hif.  "ID^l  „und  er  trieb  fort"*,  für  *uaiiäscer, 
vgl.  I^^^l;    ""It*^   »du  zögerst"  Ps.  40 18  u.  ö.;   IS^ni   „und  sie  wurde  gehemmt" 
Nu  17 13  u.  ö. 

Vor  auslautenden  h,  h  und '  entwickelte  sich,  wenn  ein  anderer  j 
langer  Vokal  als  (das  homorgane)  ä  vorherging,  ein  konsonantischer 
Gleitlaut  a:  n2,TD  mizbeah  „Altar",  ^^'2.pT\  hiSbict  „er  ließ  schwören", 
nn^  gätogh  „hoch",  nn  raah  „Geist". 

Anm.    In  der  bab.  Überlieferung  kommt  ä  sehr  selten  und  nur  neben  '   k 
vor:  hööiä'  „er  hat  kund  getan",  im  Gegensatz  zum  Tib.  aber  auch  nach  5  und 
ä:  räot  „böse"  (tib.  V"]),  ragt  „böse"  (tib.  VI)'). 

III.  In  geschlossener,  druckloser  Silbe  wird  i  in  der  / 
tib.  Überlieferung  zu  ce  vor  einer  einfachen  Laryngalis,  zu- 
meist auch  nach  einer  Laryngalis,  wenn  keine  Geminata  folgt: 
*ii§dm  (vgl.  z.  B.  ^'ib^)  >  Dtt^S^.  „er  ist  schuldig",  *iihddl  >  b^n^. 
„er  läßt  ab",  *nihpdk  (vgl.  z.  B.  nj?^^)  >  "^SH-?  ^.er  wurde  verwandelt", 
*hi"ltm  (vgl.  z.  B.  t^'iSin)  >  D>^yn  „er  verbarg";  ^"iäpöt  (vgl.  IDSr^";) 
>  ^bl^H  „ich  richte",  *higiön  >  ll^^n  „Nachdenken"  (vgl.  abs.  •]1''|n, 
wo  Geminata  folgt),  *hilb6  (vgl.  arab.  hilb)  >  iibn  „sein  Fett",  '^'iglek 
(vgl.  arab.  'igt)  >  T^b^V  „dein  (f.)  Kalb".  In  der  bab.  Überlieferung 
bleibt  das  /  erhalten.  —  In  Nebendrucksilbe  ist  diese  Assimilation 
erfolgt  in  n;;m  „und  werde!",  n;|m  „und  lebe!",  H^HS  „ich  bin". 

Anm.  1.  Oft  unterbleibt  die  Assimilation  nach  einer  Laryngalis:  so  nt 
regelmäßig  im  Noml.  Hif.  (außer  bei  den  Verbis  primae  laryng.,  wo  ebenfalls 
eine  Laryngalis  folgt,  s.  oben  1:  D'/J^H),  z.  B.  B'^K^n  «er  maclite  verhaßt";  weitere 
Beispiele  unterbliebener  Assimilation:  i"ipN,  iniöX  (neben  iniöX)  „seine Rede", 
'i?in  „meine  Macht",  ü^n^y  „Hebräer".  Zur  Beurteilung  dieses  Schwankens 
vgl.  §  14  X. 

Anm.  2.    Aus  der  1.  Sg.  Aor.  Qal  und  Hil)pa*e],  wo  das   oe  des  Präfixes  n 
also  lautgesetzlich  ist,   ist  es  in  dieselbe  Form  des  Nif'al  (vor  Geminata)  einge- 
drungen: "iriDX  „ich  verhülle  mich",  aber  auch  lautgesetzlich:  12.7Ö5<  „ich  rette 
mich"  (vor  ««  immer  lautgesetzlich :  V^^^  „ich  tue  mich  kund").    Das  ce  ist  auch 
in  die  1.  Sg.  Aor.  Qal  der  Verba  primae  laryng.  transitiven  Typs  eingedrungen, 

')  Kahle,  M.  T.,  S.  31,  M.  d.  0.,  S.  166.    Siehe  noch  oben  §  7  q'. 
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obschoii  diese  doch  nie  im  Präfix  ein  /  gehabt  haben:    '^bnx  „ich  schone"  (vgl 

O  An  m.  3.     Dieselbe  Assimilation  ist  mitunter  vor  einer  Palatalls  erfolgt: 

'V.l  »vor  mlr^  '"13:  „mein  Geschlecht",  nb^T}  (neben  n^JHI)  „er  führte  ins  I<:xir. 
In  Formen  \Tie  nX"!"  „er  zeigte"  (neben  »TN"]"  «d"  zeigtest"),  "'^i^'pn  „er  machte 
mich  müde"  dürfte  ebenfalls  der  folgende  Laut  (r,  bzw.  /)  mitgewirkt  haben. 
Man  beaclite  auch  iTlSm  „und  er  soll  sie  loskaufen  lassen"  Ex  21 8. 

p  IV.  Kurze  Vokale,  die  unter  der  Wirkung  des  Drucks  zu  Schwa 

reduziert  wurden,  bewahrten  (im  Tiberischen)  nach  Laryngalen  oft 
ihre  ursprüngh'che  Färbung:  arab.  'ämali  =  hebr.  ^bw  „meine  Mühe'', 
arab.  Uläh  =  hebr.  ni^S  „Gott",  (zu  ttnn  PI.)  D^Ctnn  „Monate",  "«^n 
„Krankheit"  (vgl.  i^bn),  s.  §  72  r. 

•^  Doch  treten  sehr  oft  **  nach  h,  h  und  \  "^  oder  "  nach  '  anstatt 

der  ursprünglichen  Färbung  ein:  arab.  himar  —  hebr.  "l^ön  „Esel", 
arab.  Sg.  Unab  „Traube" :  hebr.Fl.  D^W,  *'üA:H/(vgl.  n^pS) ^) > ^DS  „iß!". 

''  A  n  m.  1 .    Auch  nacli  anderen  Konsonanten  bewahrt  der  reduzierte  Vokal 

zuweilen  seine  ursprüngliclie  Färbung:  it'üin  „sie  wurden  hinausgeworfen" 
Jer  2228,  ^'^3n^1  „und  zu  scheiden"  Gn  li8,  IJSnn'  „er  stößt  ihn"  Nu  SSao, 
^''^li^.  „Heiligtümer"  Lv  224  u.  ö.,  np^"T|"?  ^sein  Scheitel"  2  S  Uas  n.  ö.,  ^XT  „Sehen" 
Gn  I61.H,  so  öfters  nach  alveolaren  Spiranten,  wenn  1  „und"  vorangeht: 
nnm  „und  Gewinn"  Jes  45 u,  miri  „und  Feld"  I.v  2584,  --tpB^I  „und  küsse!" 
Gn  2726,  nnn  „und  Gold"  Gn  2i2,  siehe  noch  Nu  23i8,  Jud  5i9,  1  Rg  I421, 
2  Rg  9 17,  Jes  3717,  Hi  14 1,  Koh  97,  Dn  9i8  (immer  ")• 

5  Anm.  2.     «  tritt  auch  nach  Nicht-Laryngalen   mitunter  auf,    wo  es  nicht 

historisch   berechtigt    ist,   besonders   nach    r:    'j?."!2    „segne    micli!"  Gn  2734.  ss, 
«  *barrikeni),   "'"IinN    ,.ich  will  hinabsteigen"  Gn  1821  «  *'äridä),   vereinzelt 
in   anderen  Fällen:    ""3D3  „in  Dickicht"  Ps  74  5    (vgl.  1330,    §  7ü  r',  s'),    ''?'i??nj 
„und  du  (f.)  wirst  gesucht"  Ez  26  21  «  *uatubiiqqa§t). 
t  Anm.  3,    fl  wird  vor  Laryngalen  und  Velaren  zuweilen  zu  "  reduziert: 

n5;^BX  „ich  will  losschreiten"  Jes  274,  'r\y>^_i<  „ich  will  küssen"  1  Rg  192o;  selten 
nach  einer  Laryngalis:  'f^r^nn  „soll  ich  verzichten?''  Jud  So.  11.  is  (siehe  aber 
§  49  v:  ''"IH),  '3^^  „sei  (f.)  vertrocknet!"  Jes  4427,  Ausnahmsweise  wird  /  zu  & 
reduziert  in  nn3|P^  „ihr  Bauch"  Nu  258  (v.  n3|?  Dt  188). 

U  Anm.  4.    Wie  die  Noten  bei  Ginsburg  zeigen,  schwankt  die  Tradition  in 

allen  diesen  Fällen  stark. 

V  A  n  m.  5.    «  tritt  niemals  auf  nach  einer  Laryngalis,  *  niemals  nach  einer 

Nichtlaryngalis. 

W  Anm.  6.    In  der  bab.  Überlieferung  unterbleibt,  wenigstens  der  Schrift 

nach,  di«  Reduktion  in  großem  Umfange  nach  Laryngalen,  §  26  z,  a'. 


^)  *'ukul  durch  Uniformierung  (§  41  a)  aus  *'akul  (>  akk.  akut). 
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§  19.    Assimilation  von  Konsonanten  an  Vokale. 

Die    einfachen   Explosive  p,    b,   t,    d,    k,  g    wurden    nach  ö 
Vokalen   zu   den   entsprechenden  Spiranten  /,   t,  />,  öj  fc,  j:   akk. 
^fpra  „Sendung"  =hebr.  "15p  „Buch",  arab/ööüf  =  hebr.  liy  „Diener", 
arab.  bait  =  hebr.  rr^i  „Haus",  arab.  ödkar  =  hebr.  "IDT  „Männchen", 
akk.  igmur  „er  vollendete"  =  hebr.  "ib^';  „er  vollendet". 

Die  Spü-antierung  trat  em  auch  im  Wortanlaut  nach  unmittelbar  b 
(ohne  Pause)  vorhergehendem  Vokal:  ^nn  nT\'^r\  „sie  war  eine  Wüstenei", 
"!!?n"^n;>)  „und  es  ward  Morgen",  ''"IS  12  „in  ihm  (ist)  Frucht". 

Anm.  1.  Man  hat  aus  der  Form  bas  der  Ta'annek-Tafel  Nr.  6,  die  man  C 
mit  n3  „Hohlmaß"  zusammenstellte'),  schließen  wollen,  daß  dieser  Lautwandel 
schon  im  Altkanaanäischen  erfolgt  sei.  Aber  abgesehen  davon,  daß  jene  Gleichung 
doch  unsicher  ist,  stehen  einer  solchen  Annahme  eine  ganze  Reihe  kanaanäischer 
Glossen  aus  den  Amarnab riefen  gegenüber,  wo  die  Spirantierung  nicht  beob- 
achtet wird,  darunter  auch  Wörter  mit  einem  t  nach  Vokal:  hu-mi-tu  (14144) 
nain  „Mauer",  a-ba-da-at  (28852)  n*72X  „sie  ging  verloren",  äa-te-e  (2875«)  nnti' 
„Feld",  Be-ru-ta  (öfters),  Ortsname,  usw.*).  Die  Spirantierung,  die  ja  auch  für 
das  Aramäische  charakteristisch  ist'),  wird  vielmehr  der  jüngeren  Sprachschicht 
zuzuschreiben  sein  oder  sie  ist  vielleicht  gar  erst  in  späterer  Zeit  nach  dem 
Muster  des  Aramäischen  eingeführt  worden.  Das  erste  Beispiel  einer  Spirantierung 
in  keilschriftlicher  Wiedergabe  findet  sich  in  Geschäftsurkunden  aus  Nippur  aus 
der  Zeit  Artaxerxes  I.,  wo  Milki  in  der  Form  Milhi  in  zwei  Personennamen 
eingeht*). 

Anm.  2.  In  einigen  Fällen  ist  das  Spirantierungsgesetz  nicht  durchgeführt  d 
worden:  D'n3  „Häuser",  Wm'  „zwei  (f.)",  ^l'^T  Ps  76,  s.  §  49  v:  PJ"!"),  und  den 
Wörtern,  in  denen  (Ä,)  h  oder  '  als  erster  zweier  Endkonsonanten  steht.  Man  hat 
daher  vermutet,  daß  dieses  Gesetz  in  der  letzten  Entwickelung  nicht  mehr  in 
Kraft  gewesen  sei^),  da  es  aber  im  Aramäischen  noch  wirksam  blieb  (obschon 
es  durch  analogische  Umbildungen  Ausnahmen  erleiden  konnte)  und  das  späte 
Hebräisch  mit  der  aramäischen  Volkssprache  zweifelsohne  gleichen  Schritt  ge- 
halten hat,  liegen  gewiß  besondere  Gründe  vor,  siehe  §§  78  i,  79  c,  20  v. 

Die   spirantische   Aussprache   bleibt   im    allgemeinen   bestehen,  e 
auch  wenn  der  Vokal,  der  sie  hervorgerufen  hat,  wegfällt:  *malake 


1)  Hrozny,  Denkschr.  d.  Wiener  Ak.,  Bd.  52  [1906]  III,  37  f.  - 
^)  Siehe  Kniidtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln. 
»)  Brockelmann,  Grundriß  I,  204 f. 

*)  Zimmern   in  Sdirader,   Die   Keilinschriften   und   das  Alte  Test,  (Berlin 
1905),  S.  471. 

^)  Leander,  Sertum  philologicum  C  F.  Johansson  oblatum,  S.  128. 

Baaer  und  Leander,  Historische  Graminatifc  der  hebräisclien  Spraolie  des  A.  T.    14 
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>  (§  26  w')  ^pbö  malke  „Könige",  *raicads  >  *rakbe  >  (§  U  v)  ^2p"l 
„Wagen",   Ha^b^öü  (§  20  d,  g)  >  rnv)  iaatöu  „sie  dienen",   biniol 

>  ^2:2,  Ö//Z/0/  „beim  Fallen"  ^). 

/  Anm.  1.    Bisweilen  tritt  jedoch  die  explosive  Aussprache  wieder  ein.     So 

besonders  bei  der  Verbindung'  der  Präp.  la  mit  dem  Inf  in.  Qal:  "^BJ/  „zu  fallen", 
"läjp?  „zu  begraben",  ^StJ''?  „zu  liegen",  (Ausnahmen:  pH?^  „auszubessern" 
2Ch34io,  niatp?  „zu  schlachten"  Jerllisu.  ö.,  firiJ?  „zu  zerstören"  Jer  1 10  u.  ö., 
B^inJ?  „zu  vertreiben"  ebenda,  3bp?  „zu  umgehen"  Nu  21 4,  '^ys!^  „zum  Kriege 
auszuziehen"  Nu  -ias,  82*  [neben  ^'^'^^  Jes  31*],  liTB''^  „zu  verwüsten"  Jer  47*); 
sonst  seltener:  nD"13  (10 mal)  „Segen"  <  *barakäp,  pp^  „während  des  Wohnens" 
Gn  3522,  13]p  „wie  Denken"  Jer  172,  "f^iP''Bpx  „Obstlese"  Mi  7i  «  *'usaß), 
'^JPö  »Gnadenerweisungen"  Ps  10743  (sonst  'ipn).  Es  dürfte  hier,  wie  in  anderen 
ähnlichen  Fällen  unregelmäßigen  Schwankens,  Dialektmischung  (oder  etwa  ver- 
schiedene Schulen)  vorliegen. 

g  Anm.  2.    Aus  den  Beispielen  oben  e  geht  hervor,    daß  die  Spirantierung 

älter  ist  als  verschiedene  Vokalelisionsgesetze,  sowie  daß  das  Gesetz  vom  Über- 
gang ä  >■  /  in  geschlossener,    druckloser  Silbe  (§  14  v)   noch   fortgewirkt   hat. 


§  20.    Entwickelung  neuer  Vokale. 

I.  Vor  einem  alveolaren  Spiranten  mit  Schwa  entsteht  zuweilen 
eine  Nebensilbe,  die  das  Schwa  verdrängt:  arab.  öirä''  =  hebr.  yl"lT 
„Arm",  wofür  aber  auch  yl"lTK  gesagt  werden  kann;  ebenso  TllVi^ 
od.  my^S  „Armband". 

Anm.  Auf  ähnliche  Erscheinungen  im  Ursem.  deuten  Entsprechungen 
wie  ys^i^  „Finger"  ==  (arab.  '/söa',  äth.  'asböTet,  aber)  syr.  seö'ä. 

Da  eine  Sibe  nicht  mit  Doppelkonsonanz  anfangen  kann  (§11  a),  wird 
eine  solche  im  Wortanlaut  durch  ein  Schwa  aufgelöst:  *mläkä  «  *maräkä,  woraus 
bab.  mär  äks,  §  23  b)  >  HDN^ö  „Arbeit",  *mrä'a§öpäu  «  *mar'<^söpäu,  §  23  b) 
>  vn^Xlö  „zu  seinen  Häupten". 

II.  Nach  einer  Laryngalis  am  Ende  einer  drucklosen 
Silbe  im  Wortinnern  entwickelte  sich  meist  ein  Chatef,  dessen 
Färbung  sich  nach  dem  vorhergehenden  Vokal  richtete:  arab.  idburu 
=  hebr.  (tib.)  "liv;^  „er  überschreitet",  arab.  idhuöu  =  hebr.  ThNi;) 
„er  greift",  arab.  Idhiaha  =  hebr.  (§§  18  a,  25  r)  *///z/o  >  (§  18  1) 
l^nb  „seine  Backe",  '*'ählt  (vgl.  arab.  'dhlt  „meine  Familie")  >  t^n« 


^)  Also  nicht  tnal^ke  usw.  (mit  einem  sog.  Schwa  medium)  zu  sprechen, 
wie  man  früher  irrtümlicherweise  getan  hat. 
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„mein  Zelt".  Die  nunmehr  offene  Silbe  erhält,  wie  aus  den  Beispielen 
ersichtlich,  einen  Nebendruck  (siehe  jedoch  §  7  n').  Nach  h  erfolgt 
dieser  Vokaleinschub  nur  seltener.  Formen  wie  ''ön^  „mein  Brot", 
npn^  „er  entbehrt",  l^nT  „seine  Breite"  sind  gewöhnlicher. 

Anm.  1.    In  der  bab.  Überlieferung  entwickelt  sich  das  Chatef  zum  Voll-  ß 
vokal,  und  der   vorhergehende  Vokal  schwindet   gewöhnlich:   tib.  "l^XJ  =  bab. 
tfämän    „zuverlässig",  tib.  ^ÖV'  =  bab.  tämöö  „er  steht".    Siehe  des  Näheren 
§7k'. 

Anm.  2.    In  der  bab.  Überlieferung  findet  der  Einschub  auch  nach  Druck-  / 
Silbe  (im  Wortinnern)   statt'):    iadä''äpä   „du   erkanntest"  =  tib.  F\'p1\,  iaöä'äpl 
„ich  erkannte"  =  ''^VT^^  l^md'älä  „nach  oben"  =  H^yo?.    Zur  Schreibung  mit 
Vollvokal  s.  §  10  z.  —  Vgl.  hierzu  tib.  n^nXH  „ins  Zelt",  aus  *hä'öhlä  nach  ^nXH 
umgestaltet. 

Wenn  (im  Tib.)  auf  ein  Chatef  einKonsonantmit  Schwa  g 
folgt,  so  wird  das  Chatef  zu  dem  entsprechenden  Vollvokal,  und  das 
folgende  Schwa  fäUt:  ("ihy;^,  „er  überschreitet",  aber)  *ia  «ÖV«  >  ^~\2.V) 
iaabru  „sie  überschreiten",  (pTn*;  „er  wird  stark  sein",  aber)  "^iceh^z^qü 
>  ^pTni  icehcezqü  „sie  werden  stark  sein",  (""^Vf  „meine  Tat",  aber) 
*pä"°'hkä  >  ^i^ys  paälkä  „deine  Tat". 

Zwischen  zwei  Konsonanten,  denen  ein  Schwa  folgte,  entwickelte  sich  in  fi 
der  bab.  Überlieferung  oft  ein  Vokal,  wobei  das  Schwa  verdrängt  wurde;  nach 
einem  u  in  der  vorhergehenden  Silbe  entstand  ein  K,  nach  einem  /  oder  a  ein 
P):  'uburkäm  =  tib.  ü^l^y  „euer  Übergehen",  huSülM  =  "l^^tJ^'n  „sie  wurden 
verjagt",  lirimiahü  (gr.  "h^sfiias)  =  I-TÖT,  tisim''ä  =  •"iypB''n  „ihr  hört",  üqir'd 
=  ""^'li?'.  »er  nennt  ihn",  uäimishü  =  intyQ;»!  „und  sie  salbten",  üäiqif'ä  =  ^^IPM 
„und  sie  riefen",  iisibrü  =  T13i5'  „sie  häufen  auf",  mämilkdp  =  niD'ppD  „König- 
reiche", 'äSiprdp  =  nnriB'V  „Ascheren". 

Anm.    Da  von  den  beiden  zusammenstoßenden  Konsonanten  der  zweite  i 
gewöhnlich  r,  l  oder  m  ist,  so  hat  man  sich  wohl  ein  sonantisches  r,  /  oder  /p 
als  Zwischenstufe  zu  denken:   *"utrMm,   *mämlköp  usw.    Formen  wie  "ääipröp 
sind  dann  als  analogische  Umgestaltungen  nach  Wörtern  mit  r,  /  oder  m  auf- 
zufassen. 

Auch  nach  m,  n,  r,  l,   alveolaren  Spiranten  und  q  (vereinzelt  f 
nach  anderen  Konsonanten)  am  Ende  druckloser  Silben  im  Wortinnern 
entwickelte  sich  in  der  tib.  Überüeferung  zuweilen  ein' Schwa. 

1.  Dieses  Schwa  konnte  die  Farbe   eines  "  oder  ^   annehmen: 


1)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  166. 

*)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  165,  185. 

/  14* 
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ninj^r    „Trinkrinnen"    Gn  3038   «  Häqpop,   §  77  d'),   ^DDj? 
„wahrsage  (f.)!"  1  S  288  Qr.  «  *qäsmt),   "Hnj^^    „sie   wurde 
genommen"  Grn  223  (§  52  t),  i?n2,J  „erschrocken"  Pr  2822. 
k  2.  Gewöhnlich  war  es  aber  ^-haltig.     Da  das  Zeichen  ~r-  in  der 

tib.  Schrift  zweideutig  geworden  war,  drückte  man  das  '  in 
solchen  Fällen  zumeist  durch  das  sog.  Dages  forte 
dirimens  aus:  D^"lhDp  mam^rörtm  „Bittemisse"  Hi  9i8, 
cnlipn  ham'röpäm  „ihr  feindsehges  Verhalten"  Hi  172,  '>13y 
'/n*Öe  „Trauben"  Lv  255,  ^n2)''"I'in  „sie  Ueßen  ihn  verfolgen" 
Jud2043,  -^^bn  „glatte"  Jes 57 6J  nlltry  „Kräuter" Ps 2 725,  T'nhK'i? 
„seine  Bögen"  Jes  528,  Dp^^nn^y  „eure  Festversammlungen" 
Am  521,  i:^S^n  „ihn  verbergen"  Ex23,  ti^npp  „Heiligtum"  Ex  15 17. 
Ohne  dieses  Dages:  ']ZL"n  där^Mn  (mit  spirantischem  Ö)  „Ochsen- 
stachel" 1  S  1321,  "[inj?  „Darbringung"  Ez  4043  (sonst  *I3,nj^), 
^JtE'n'>b  Mär^Senü  „um  uns  zu  verdrängen"  Jud  14 15,  113.V2. 
b'^äb^ro  „bei  seinem  Übergehen''  Jos  4?,  TH^'^  fämTa  „be- 
hüte!" Ps  862. 
/  ni.  Wenn  durch  den  Endvokalwegfall  (§  12  r)  Doppelkonsonanz 

am    Wortende    entstand,    entwickelte   sich    (die    unten   t,    u    zu   be- 
sprechenden Fälle  ausgenommen)  zwischen  den  beiden  Endkonsonanten 
ein  Vokal,   der  natürhch  zuerst  ein  Murmelvokal  gewesen  ist,    sich 
aber  dann  zum  VoUvokal  weiterentwickelt  hat. 
m  1.  Dieser  Vokal  tritt  im  allgemeinen  als  ce  auf:  arab.  "abd  =  hebr. 

*'ö6ü?  >  *'dbcEd  >(§  16  d)  "!2V  „Diener",  akk.  ^ipm  „Sendung" 
==  hebr.  *sipr  >  (§  14  g')  -|Sp  „Buch",  arab.  "uön  =  hebr. 
*"uzn  >  (§  14  k')  *|TS  „Ohr",  -^par  >  sns  „Wildesel".  ~  Da- 
her der  Name  S  e  g  0 1  a  t ,  der  zwar  nur  für  einen  Teil  dieser 
Wörter  zutrifft,  aber  als  Bezeichnung  a  potior!  beibehalten 
werden  kann. 
n  2.  Er  ist  aber  a: 

a)  YOY  h,  h  und  ',  vgl.  §  18  d:  arab.  zar  =  hebr.  V^T  „Same", 
arab.  fath  =  hebr.  nns  „Öffnung",  -^gubh  >  nai'  „Höhe"; 
0  ß)  nsLch\  gewöhnlich  auch  nach  h  und  h:  arab.  bal  „Ehe- 

mann" =  hebr.  bvi  „Herr",  arab.  fuhr  =  hebr.  intD  „Rein- 
heit", akk.  nahlu  =  hebr.  ^n3  „Tal";  dagegen  bn'k  ,.Zelt", 
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)r}i  „Damnen",  ür5  „Brot",  Dnn  „Mutterleib"  (neben  Dnn 
Jud  530  in  der  Bed.  „kriegsgefangene  Sklavin"). 

3.  Er  ist  /  oder  u  nach  \  je  jiach  der  Qualität  des  Stamm-  p 
vokals:  arab.  ötb  =  hebr.  *^/'^>  >  *2/'/ö  >  (§§  14  d',  26  q) 
IST  „Wolf",  *^/V  >  '*irit  >  nxtr  „heben",  akk.  mü'du  „Menge" 
=  hebr.  *mud  >  '^muud  >  (§§  14  k',  26  x)  "TStt  „sehr".  Aus- 
nahmen: "IXP  „Gestalt"  und  das  nach  dem  PI.  csti*.  ^^Sü  „Be- 
fleckuugen"  Neh  1329  vorauszusetzende  ''-'b^l,  die  durch  Ein- 
schub  eines  a  (wie  oben  o)  segoliert  wurden  (beide  offenbar 
dialektisch).  —  Die  Druckverschiebung  '*ziUb  >  '*zi'ib,  *mü'ud 
>  *muüd  zeigt,  daß  die  Segolierung  hier  älter  ist  als  in  den 
Fällen  oben  m — o,  wo  sie  erst  nach  der  Druckverschiebung 

§  12  h  erfolgt  ist. 
A  n  m.    Im  Altkanaanäischen  war  '  in  dieser  Stellung-   lautgesetzlieh   ge-  q 
fallen,  §  25  b ;  daher  in  den  Amamabriefen  der  Ortsname  Be-rtt-ta  ^)  (das  heutige     • 
Beirut)   =   rii"ll<3    „Brunnen".     Daneben   kommen    aber    auch    zu    dieser   Zeit 
dialektische  Formen  vor,  wo  '  erhalten  war,  so  in  den  palästinischen  Ortsnamen 
Bi-'a-ru-tu,  Bi-' (e)-ru-tu^). 

4.  Er  ist  /  vor  /:   arab.  lahi  =  hebr.  (§  18  a)  *lihi  >  *//M  >  r 
(§§  17  e,   26  q)   ^nb    „Backe",   arab.   rui  =   hebr.  *r«'//   > 
(§§  17  e,  26  x)   tsn    „Sehen".    —    Die    Segolierung    ist    also 
auch  hier  älter  als  die  Dnickverschiebung  §  12  h;  vgl.  oben  p. 

5.  Er   ist   u  vor  u:   Hahu  ^  "^sdhuu  >  (§§  17  g,  26  g)   \r\^  s 
„Schwimmen",  nuhu >  ^'tiihim >  (§§  14 k',  17  g)  inn  „Wüstenei". 

Die  oben  besprochene  Entwickelung  eines  neuen  Vokals  blieb  aus:  t 

1.  oft  vor  Explosiven.  „Die  zu  ihrem  Absatz  führende 
Mundbewegung  erzeugt  von  selbst  einen  Nebensilbenmurmel- 
vokal,  so  daß  Formen  wie  qoSt  ,Wahrheit',  uaiiisb  ,uud  er 
nahm  gefangen',  qätdit  in  Wahrheit  zwei-  und  dreisilbig  sind"  *); 
Die  Doppelkonsonanz  konnte  also  bestehen  bleiben.  Doch 
ist  auch  bei  solchen  Wörtern  die  Segolierung  das  Gewöhnlichere. 

2.  nach  /  und   u,   so  lange  das  Hebr.  noch  als  Volkssprache  u 


1)  Knudtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln  II,  1572. 

")  Vgl.   W.  Max   Müller,   Die   Palästinaliste   Thutmosis   III.    (=   Mitt.  der 
Vorderae.  Ges.  XII,  1  [1907]),  Nr.  19  und  Nr.  109. 
»)  Brod<elmann,  Grundriß  I,  216. 
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bestand.     Später   wurde   nach  /  ein   /,    nach   u   ein   CB   ein- 
geschoben: *baif  >  nn  „Haus"  (§  17  j),  -^maut^  niD  „Tod" 
(§17z,b'). 
V  IV.  Wenn  {h,)  h  oder '  als  erster  zweier  Endkonsonanten  stand, 

entwickelte  sich  zwischen  den  beiden  Konsonanten  (deren  letzterer 
immer  eine  Explosiva  war,  oben  t)  ein  a:  *iagat>  riv^i  iä^dat  „du 
(f.)  warst  ermüdet",  Haqdht  >  nnj^b  „du  (f.)  nahmst",  Hihd  >  "in^ 
ilhad  „er  freue  sich"  (für  h  findet  sich  kein  Beispiel).  Wie  aus  den 
Beispielen  ersichtlich,  wird  durch  den  Einschub  die  folgende  Explosiva 
nicht  spirantiert  (wohl  nach  der  Mask.-Form  ^) ;  vgl.  auch  syr.  h^ött 
„du  freutest  dich"). 

§  21.    Dissimilation. 

I.   Dissimilation  der  Konsonanten  und  der  konsonan- 
tischen Vokale. 

a  "  am  Ende  einer  Silbe,   die  auch  mit  '  begann,   war  schon  im 

Ursem.  unter  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals  (d  >  'a> 
[§  14  j]  "6)  gefallen:  """dkulu  >  arab.  'akulu  =  hebr.  b?S  „ich  esse",  §  53  c. 

b  Anm.    In  den  übrigen  Formen   des  Aor.  Qal  der  Verba  K"S  blieb  '  im 

Ursem.  erhalten  (so  auch  im  Arab.).    Zu  ihrer  Entwicklung-  im  Hebr.  s.  §  25  b,  d. 

c  h  am  Ende  einer  mit  h  beginnenden  Silbe  fiel  im  Hebr.  unter 

Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals:  '^hdhlaka  >  *hälaka  > 
(§§  14  j,  46  d)  "^J^bln  „er  ließ  gehen". 

Anm.     '^S^^!^  „er  wandte  sich"  ist  Neubildung. 

d  In  den   Intensivstämmen   der  Verba  V"V  wurde,   unter 

der  dissimilatorischen  Einwirkung  des  folgenden,  gleichlautenden 
Konsonanten,  die  Geminata  zumeist  (vgl.  §  58  x)  vereinfacht;  der 
vorhergehende  Vokal  erhielt  dabei  Ersatzdehnung:  *' drrarü  >  *' ararü  > 
(§§  14  3,  12  m,  26  k')  m.ly  „sie  entblößten". 

e  Gemination   wurde   mitunter   durch   den   Einschub   eines  r  auf- 

gelöst: '*mukübbalu  >  b'llp'O  „bekleidet"  1  Ch  1527. 

f  Der  zwischen  ü  und  ö  entwickelte  Gleitlaut  u  (in  aramäischen 

Lehnwörtern,  §  62  h')  ist  zu  /  dissimihert  worden:  *malkn6p  > 
*malküu6p  >  nl'^p^tt  „Königreiche"  Dn  822  (hes  malküiöp). 


^)  So  Prof.  Zettersteen   nach   mündlicher  Mitteilung.     Manche   vermuten, 
es  seien  hier  zwei  Lesungen  zur  Wahl  gestellt. 
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uö  ist  zu  ^ö,  /f  zu  Y  dissimiliert  worden:  zu  niJ  „Weide"  PI.  cstr.  g 
ms:,   zu  *^bn  „Haisgeschmeide"   PI.  abs.  D^S^n  Ct  72,   zu  ^sy  „Ge- 
zweig" PL  abs.  D^SSy  Ps  104 12  Kt. 

A  n  in.    Formen   mit  analogisch  erhaltenem  oder   wiederhergestelltem   u,  n 
bzw.  /,   sind   gewöhnlicher:    ni:  Zeph  26,    U\yi  2  S  2i8  u.  ö.,    D'^nS   „törichte", 
D'Sy  Ps  10412  Qr.,    Q"^n   „Krankheiten",    D^T-l   „Böckchen",   V'U^   „zu  sterben" 
Nu  1728  (vgl.  yi^^  „er  stirbt"). 

II.   Dissimilation  der  sonantischen  Vokale. 

Die   Erhaltung   des   ä  (gegen   §  14  j)   in   Wörtern   wie   ^ri^HJ  / 
„ehern",  yrbp  „Tisch",  "jinj?  „Opfer",  S^iD  „Ausgang",  l^in  „Bei- 
saß"   erklärt  Brockelmann^)   durch   den  Einfluß   des  vorhergehenden 
Vokals:  u,  ä  oder  ö.     Siehe  aber  §  14  m  am  Ende. 

ä  ist  nach  ü  zu  ö  dissimiliert  worden  im  Suffix  *-humü  >  *'humö:  j 
*ldhumö  >  (§  25  r)   1D^'    „ihnen",   ""^aläihumö  >  (§  25  1)   lö-^bV   „auf 
ihnen",  '^pihumö  >  (§  25  o)  ID^B  „sein  Mund",  ID^HS   „ihre  Frucht", 
ID^n'bs  „ihre  Götter",   "iÖ^niDl    „ihre   Anhöhen"    (Ausnahme:   ^?32?-1 
„sie  bedeckten  sie"  Ex  155;  dagegen  Ps  140 10  Kt.). 

5  und  ü  iß)  sind  mitunter  vor  folgendem  0  zu  f  dissimiliert  k 
worden:  ^ök  (vgl.  "^jin  „Mitte")  +  -6n  >  "jID^n  „mittlerer",  */zw5 
(„Äußeres")  +  -6n  >  llli^n  „äußerer",  '^näkhö  (von  HDj')  >  inpJ  „ihm 
gegenüber"  Ex  142,  Ez  469,  *'ämr6  (von  112^)  >  1"lpX  „seine  Rede" 
(danach  PI.  cstr.  nDX,  m.  Suff.  D?^"!pS,  und  F.  cstr.  niÜS,  m.  Suff. 
•»rrnpS  usw.),  *bäsr6  (von  "lp"3)  >  1102,  „seine  Herlinge"  Hi  1533.  Zu 
iltrS"!  „erster"  s.  §  79  w  (auch  die  Note). 

Das  ä  einer  geschlossenen,  drucklosen  Silbe,  das  sonst  oft  in  i  l 
tiberzugehen  pflegt  (§14  v),  bleibt  im  allgemeinen  vor  einem  f  oder 
e  in  der  folgenden  Silbe:  ^"'l.^^  „er  scheidet",  ri*i^Ziri  „Form",  fT^bpri 
„Ende",  "^npn  „Mantel",  T^öbn  „Schüler",  y3."lü  „Lager"  (cstr.  y3,"]D), 
"I2tt^ö  „Muttermund"  (cstr.  "I2ti^p),  ]Vp^  „Stütze"  (cstr.  )V^rp;  danach 
der  St.  abs.  "jVtrD  2  S  22i9,  Ps  I819  neugebildet),  ^^.J*;  „er  läßt  wachsen". 

A  n  m.    Als  sich  später  das  f  des  Aor.  Hif  il  in  einigen  Formen  des  Noml.  m 
festsetzte,  hielt  sich  das  schon  vorhandene  i  des  Präfixes:  *habdäl  >■  *hibdäl'>- 
^■»n^n  „er  schied"  (nach  n^?'!'  usw.).    Ebenso  im  Prel:  *qabbäl  >  *qibbäl  > 
(nach  dem  Aor.  ^Sj^J)  >'5f?  »ei*  nahm". 


0  Grundriß  I,  255. 
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71  ä  ist  im   Tib.  vor   geminierten  h,   h  und  '  mit  ö  oder  ^  zu  ce 

dissimiliert  worden  (außer  beim  Artikel  vor  ha,  'ä,  '°*);  die  Gemination 
wurde  später  (§  24  q)  aufgehoben:  '*hahhärtm  />  C^nn  „die  Berge", 
*hittahhärn>T\r\'^T)  „sie  reinigten  sich"  Nu  8?,  2  Ch  30  is,  *liahhäkäm  > 
DDnn  „der  Weise",  HipnahhSm  >  Dnjn';  „er  bemitleidet"  Dt  3236  u.  ö., 
*haf7h^öäätm  >  D^^inn  „die  Monate" ;  *ha"ärtm  >  onyn  „die  Berge" 
(aber  inri  „der  Berg",  üVn  „das  Volk",  DnOVri  ha^martm  „die 
Garben"). 

0  Anm.    Dissimilation  von  ä  zw.  tJe  vor  ü  lieg't  im  Tib.  auch  sonst  zuweilen 

vor:  ÜIK  Hj^S  „nach  den  Gefilden  Arams"  «  *paddänä},  Hin  „berg:auf'' 
«  *härrä),  nJXI  HJX  „wohin  es  auch  sei"  1  Rg  286.42.  Vielleicht  ist  das  ce  der 
energischen  Suffixe  auf  diese  Weise  zu  erklären:  *-äkkä,  *-ännä  >  -cekka,  -cknnä, 
und  danach  die  übrigen:  -centiT  (neben  -änni),  -detinü. 

p  Nach  Analogie  von  di  >  dii  (*bait  >  n^i  „Haus",  §  17  j)  würde 

man  du  >  äuu  erwarten.  Dieses  auu  ist  indessen  zu  auce  dissimiliert 
worden:  *mdut>n^6  „Tod",  §  17  b'. 

III.    Dissimilatorische  Silbenellipse. 

q  Schon   im  Ursem.  wurde   die   Silbe  ui  im  Anlaut  des  Imp.  Qal 

von  Verben  Y'S  zur  Veraieidung  der  heterogenen  Lautfolge  ab- 
geworfen: '*uipib  >  *pib  >  1"^  „setz  dich!"  (von  '^udpaba      1^^^. 

r  Wenn   auf   eine    offene,    drucklose    Silbe    mit    kurzem 

Vokal  eine  Silbe  folgte,  die  mit  demselben  Konsonanten  anfing, 
verlor  in  den  westsemitischen  Sprachen  die  erstere  Silbe  ihren  Vokal, 
und  die  beiden  gleichen  Konsonanten  flössen  zu  einer  Geminata  zu- 
sammen: '*ddqaqa  >  *ddqqa  >  (§§  12  r,  24  k)  pT  „er  zermalmt", 
*sababunT >  ^yi3.p  „sie  umgaben  mich".  Dieser  Vokalschwund  erfolgt 
jedoch  nicht,  wenn  der  erste  Konsonant  schon  geminiert  ist:  ^'hdllala 
>  bpn  „er  Jauchzte". 

S  Anm.  1.     Daneben  finden   sich  auch  Formen,  wo   die  Silbenellipsc  nicht 

eingeti'eten  ist:  33D  „er  umgab",  'J^S^P  „sie  umgaben  mich".  Da  diese  Ellipse 
auch  im  Akkadischen  nicht  vorkommt,  so  ist  es  zu  vermuten,  da.^  solche  Formen 
aus  dem  mit  der  genannten  Sprache  engverwandten  Altkanaanäischen  ererbt 
sind,   während  die  Formen  mit  Ellipse  der  jüngeren  Sprachschicht  angehören. 

/  Anm.  2.    Nomenformen  wie  ^^^  „allein",  77n  „durchbohrt"  sind  jüngere, 

auf  analogischem  Wege  entstandene  Bildungen. 
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§  22.    Haplologie. 

Die  Präposition  2,  konnte  durch  Haplologie  schwinden  in  rr^^i  a 
>  n^a  „im  Hause"  Gn  2423,  Nu  30  ii,  Dt  22 21  und  nnsi  >  nHB  „an 
der  Tür"  Gn  19 11  u.  ö. 

Die  Haplologie  verhinderte  die  Büdung  von  Formen  wie  '^h^mTpöpi  b 
nach   dem   Muster   von   '>rib"'pn.     Vielmehr  trat   nach   Analogie   des 
zweisilbigen   Verbs   (hiqttl:   hiqtdltt  =   hemtfj:    x)    dafür   *n6n    („ich 
tötete")  ein;  ebenso  nbn,  l^nön,  DDDn  usw. 

Aiim.    ^JJ'Sn  „wir  bereiteten"  1  Ch  29  le  ist  durch  rilJ'Dn  usw.  gehalten  C 
worden  (daneben  allerdings  1^50  ^  Ch  2919).  —  Da  also  Formen  wie  *fi^gTm6pä 
und  riön  nebeneinander  standen,  konnten  auch  da,  wo  keine  lautliche  Schwierig- 
keit vorlag,  Neubildungen  entstehen:  risjn  „du  schwangst"  Ex  2O22  u.  ö.  (neben 

^nisjn  Hi  31 21). 

Das  Partizipialpräfix  /n*-  schwand  durch  Haplologie  in  '*^ im^m^mä-  d 
"en  'attä  >  nns  'jSÖ'D«  „wenn  du  dich  weigerst"  Ex  727  u.  ö.,  inpl 
„und  eilend"   Zeph  lu  (neben  irtDDI  Gn  41 32).     Siehe  noch  §  24  n. 

Die  Endung  des  2.  M.  PI.  des  Noml.  '■^-tumü  (dessen  Nebenform  e 
'*-tumü   im   Auslaut   zu   -icem   geworden   ist)    ist   vor   Objektsuffixen 
haplologisch   verkürzt    zu   -tu-:    *samtumunT  ::     "»^Pp^i    „ihr   fastetet 
mir"  Za  75. 

Wenn  Tii  zu  f  kontrahiert   wird,   so   ist   das  wahrscheinhch   als  / 
eine  haplologische Verkürzung  zu  erklären:  *näkrutm  >  D^ID^  „Fremde", 
D*>"1iy  „Hebräer"  (neben  D"''^1iy,  unten  g). 

A  n  m.     Zumeist  ist  die  ursprüngliche  Form  dui'ch  Systemzwang  gehalten  g^ 
worden:  D^l^y  ExSis  (vgl.  F.  Sg.  nn^y,  PI.  ninny),   ü^^jy  „elende",  ü]^f  „die 
Räume  des  zweiten  Stockwerks"  Gn  616. 


§  23.    Metathese. 

Das  t  des  Reflexivs  (HiJ)pa'^el)  hat  schon  im  Ursem.  mit  a 
dem     ersten    Stammkonsonanten,     wenn    dieser    ein     alveolarer 
Spirant  war,  den  Platz  gewechselt:  (von  blD)  ^iripV  „er  schleppt 
sich   mühsam    fort"    Koh  12 5,   (v.  "IDii')    l^rit^p    „sich   verdingend", 
Hgg   l6,    (v.  "iDtr)  "ItDntJ^')  „er  hütet  sich",  (v.  pl^J)  p^t?^J,  s.  §  15  a. 

Metathese   zwischen   r  oder  /  und  Vokal  liegt   vor  in   '*mar-  b 
''^söpäu  >  *mra''§öpäu  >   (§  20  c)    l^ntt^snD    „zu   seinen   Häupten", 
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'*mafäkä  (woraus   bab.  mäfäkä)  >  ■^mlaäkä  >  (§  26  s')  '*ml'''ätcä  > 
(§  25  h)  */n/äM  >  (§  20  c)  njsbö  „Arbeit" '). 
c  Für  langen   Vokal   +   kurzem   Konsonanten  tritt  zu- 

weilen kurzer  Vokal  +  langem  Konsonanten  auf,  wobei 
sich  die  Länge  des  letzteren  in  zwei  Gipfel  spaltet,  so  daß  eine 
Geminate  entsteht ^)  (Quantitätsmetathese).  So  besonders  beim 
Artikel  (§  24  a),  bei  HO  (§  24  c)  und  *sä  (§32  c),  sowie  bei  mehreren 
Verbis  "l"»''©  (§  55  t).  Auf  diese  Weise  erklären  sich  wohl  auch 
Pausalformen,  wie  ^^in  „sie  hörten  auf"  Jud  57,  1  S  25:  lies  häöellü, 
für  *häöelü;  1311^  „sie  gaben"  Ez  27 19;  lies  napännü,  für  *näpäna;  ^n^"^. 
„sie  verbrennen"  Jos  33 12,  Jer  5158,  für  '^iissäpü. 

§  24.    Gemination. 

I.  Sekundär  eintretende  Gemination. 

a  Nach  dem  Artikel,  dessen  ursprünghche  Form  *hä-  gewesen  ist 

(§31  a),  trat  sekundäre  Gemination  ein;  das  ä  wurde  gekürzt  und 
der  anlautende  Konsonant  des  Nomens  verdoppelt  (§  23  c):  *häi6m  > 
Di"^n  „der  Tag",  *hämdlk  >  Tj^ön  „der  König". 

b  Anm.    Bei  Laryngalen  und  fast  immer  bei  r  ist  die  Gemination  später 

aufgehoben  worden,  unten  q,  so  auch  oft  vor  Schwa,  unten  m. 

c  Auf  dieselbe  Weise  ist  HD  „was?"  im  Kontext  behandelt  worden: 

*mä^z^  >  nTö  „was  (ist)  dies?",  *mä^nörä  >  Nnirntt  „wie  furcht- 
bar!".    Ebenso  das  Rel.-Pron.  *M,  s.  §  32  b,  c. 

d  Der  Präfixkonsonant  des  Aorist  ist  nach  dem  „Waw  aoristi" 

(§  82  m)  sekundär  verdoppelt  w^orden:  *ua-iabdel  >  h'l^.}')  „und  er 
schied".  Da  die  ursprüngliche  Form  dieser  Konjunktion  ua  (mit 
kurzem,  freiem  ä)  ist,  wird  durch  die  Verdoppelung  offenbar  die 
Quantität  der  Silbe  vermehrt.  Diese  zunächst  auffallende  Erscheinung 
erklärt  sich  indessen,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  der  Waw-Aorist 
als  erzählendes  Tempus  dient.  Da  der  Erzähler  bekannthch  leicht 
geneigt  ist,  nach  „und"  eine  kleine  Pause  zu  machen,  um  sich  zu 
überlegen,  wie  er  fortzufahren  hat,  so  lag  es  für  den  hebr.  Erzähler 
in   einem   solchen   Fall   nahe,   das  Verbpräfix  (/-,  /-  usw.)   so   lange 


1)  Brockelmann,  ZDMG  58  (1904)  523. 
'■')  Ders.,  Grundriß  T,  66. 
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auszuhalten,  bis  er  über  die  Wahl  des  Verbums  selbst  schlüssig  ge- 
worden war.  Es  entstanden  also  uai-,  uat-  usw.,  die  allmähhch  zur 
Norm  geworden  sind. 

Anm.      Der   Präfixkonsonant    der    1.  Sg.  ist   später   vereinfacht   worden,  ß 
unten  q,  ebenso  ist  *uaif-  zu  uai-  übergegangen,  unten  ni. 

In  vielen  Wörtern  ist  sekundäre  Gemination  des  2.  oder  des  / 
d.  Stammkonsonanten  eingetreten.  Diese  Gremination  ist  bei  einigen 
Wörtern  auf  die  Formen  beschränkt,  wo  der  betreffende  Konsonant 
unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  steht,  und  vertritt  hier  die  sonst 
übliche  „Vortondehnung",  bei  anderen  findet  sie  sich  auch  in  anderen 
Formen.     Zur  Erklärung  siehe  §  26  i'.     Beispiele: 

1.  Nach  a:  -^gamaltm  >  D^'pDil  „Kamele",  cstr.  ^b^^;  "^qatanä  >  g 
nipp  „klein  (f.)",  ebenso  PI.  abs.  D^2pp,  nl3lDp,  cstr.  O^^tDjP; 
*palagÖt  >  niJlbs  „Bäche";  '^halaqot  >  nlp^lj  „verführerische 
Rede"  Dn  11 32  (neben  nlp^n);  mit  wieder  aufgehobener 
Gremination  bei  Laryngalen  (unten  q):  *'ahfm  >  '*^ahhtm  > 
D^ns  „Brüder",  vgl.  §  26  1'^)  (aber  cstr.  TuS);  '^"aher  >  *"ahher 

>  "IHN  „andrer",  so  auch  Fem.  nnas  (aber  PL  D^"ins,  nl"ins); 
*mibtaht">  ^mibtahht  >  TltDlp  „mein  Vertrauen",  so  auch 
"rjnplö  usw.,  PI.  D^npiO  (aber  "^inr)!^  .Ter  237,  mit  ä  vor 
Hauptdrucksilbe) . 

2.  Nach  /,  bzw.  dem  (siehe  §  14  d')  aus  /  entstandenen  e  (selten) :  h 
"""isär  >   nDN    „Enthaltungsgelübde"    (mit   Suff.  z.  B.  nnpK); 

*'e/ff  >  *'e//cE  >  (§  30  d)  rhk 

3.  Nach  u  gewöhnlich  beim  Nomen,  selten  beim  Verb:  '■^'barudtm  >  / 
(§    26  s')    D^"l"12    „scheckige";    """adumtm    >    D^??"IX    „rote"; 
*'amuqä  >  nppV    „tief   (f.)",   -^iuldd  (Noml.  Pass.  Qal)  >  1^^ 
„er  wurde  geboren",  11^")  „sie  wurden  geboren"  (s.  §  42  q'). 

n.   Aufhebung   der   Gemination. 
Gemination  im  Auslaut  / 

1.  blieb  im  bab.  Dialekt  w^ahrscheinlich  stets  erhalten^),  obschon 


^)  Wäre  h  nicht  früher  geminiert  gewesen,  so  hätte  sich  die  Form  zu 
*'ähim  entwickelt. 

^)  Nur  eine  Explosiva  kann  im  Auslaut  doppelt  gesprochen  werden  (§  20t).  Bei 
anderen  Konsonanten  wird  im  Auslaut  die  Gemination  durch  einfache  Länge  ersetzt. 
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das  Verdoppelungszeichen  nicht  immer  gesetzt  wurde:  sädd 
„Block"    Hi  1327,    33 n,   Utt   „mit",   tissöbb    „sie   dreht   sich", 
Pr  26 14^); 
k  2.  wurde  im  tib.  Dialekt  aufgehoben:  HD  „Block",  ns  (§  14  g') 

„mit",  2iDn  „sie  dreht  sich"  [o  kurz,  §  58  p':  12D),  ""kapp  > 
?]S    „Hand"    (vgl.  ^BS    „meine   Hände"),   *hiss  >  yn    „Pfeil" 
(vgl.    C^^n    „Pfeile"),   *////  >   nn    „geben"    (vgl.    ^nn    ..mein 
Geben"). 
/  Aiim.     In   riN    „du   (f.)"    und   PtT)^    „du   (f.)    gabst"    ist    die    auslautende 

Geminata   erhalten   im    Anschluß    an    die    entsprechenden   Mask.-Formcn ,    rinK 

und  rinj, 

T   -  T 

m  Früher  vorhandene  Gemination  ist   vor   eine  m  S  c  li  w  a   auf- 

gehoben worden,  und  das  Schwa  wurde  dabei  elidiert:  *hamm''baqq^stm  > 
D^trpipn  hämbaq^tm^)  „die  suchenden"  Ex  4 19  u.  ö.;  '^ziktron  >  p"1pT 
zikrön  „Andenken"^);  *tö^«'« > IKtT";  „sie  erheben";  *uaii''ht>^r^'^^  uäiht 
„und  er  wurde";  ^b^'^ ann^nt >  ^J^V2,  b^'ännf*)  .,bei  meinem  Versammeln 
von  Wolken"  Gn  9 14;   ^hüHu  >  ^bbr}   hlllä   „sie  jauchzten"  Jes  629. 

n  Anm.  1.    Wie  aus  den  zwei  letzten  Beispielen   ersichtlich,  ist  diese  Er- 

scheinung jünger  als  die  Festlegung  der  Orthographie.  Formen  wie  *uaiiHaddü^ 
>  "'■'^11  »und  sie  warfen"  Thr  363  und  *hamm>'m3"antm  >  •••□'»JXtsris)  „die  sich 
weigern"  Jer  13 10  sind  wahrscheinlich  mit  Brockelmann^)  als  liaplologische  Silben- 
ellipsen zu  erklären,  vgl.  §  22  d. 

0  A  n  m.  2.    Zur  Elision  des  Schwa  bei   der  Aufhebung  der  Gemination  s. 

Sievers,  Metr.  Studien  I,  292  ff. 

p  Anm.  3.    Nach  Analogie  von  Formen  mit  Vollvokal  sind  die  Geiuination 

und  das  Schwa  in  den  meisten  Fällen  wieder  hergestellt  worden:    D'DbOH  ,,die 


1)  Kahle,  M.  T.,  S.  37,  M.  d.  U.,  S.  196,  199. 

*)  Zu  dem  in  solchen  Silben  oft  stehenden  Metheg  s.  §  12  h'. 

*)  Falls  nicht  diese  Form  direkt  auf  *zakardn  zurückgeht,  vgl.  §  61  qatalän. 

*)  Mit  Recht  verwirft  Ginsburg,  Introduction,  S.  466,  die  Regel  Ben  Aschers, 
nach  welcher  einer  in  dieser  Weise  vereinfachten  Geminata,  wenn  Pathach  vor- 
angeht, in  den  meisten  Fällen  ein  Chatef  Pathach  folgen  lüuß.  Formen  wie 
V.^Vj  die  dieser  Regel  zufolge  in  jüngeren  Handschriften  auftreten,  sind  historisch 
kaum  zu  erklären.  —  Einigemal  folgt  Ginsburg,  jedoch  wohl  nur  aus  Versehen, 
der  genannten  Regel,  s.  §§  58  p':  bbri,  TIO,  71  x:  "IH. 

»)  Von  den  Masoreten  irrtümlich  D'JKön,  punktiert,  s.  Brockelmann,  Grund- 
riß I,  265. 

«)  ZDMG  58  (1904)  524,  Grundriß  J,  265. 
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Könige"  nach  Tj^DH;  nn^B^  (neben '■'nn'?K'' Ez  177,  31*)  „sie  schickte"  nach  H^tT'; 
"innptJ^'^l  „und  er  schickte  ihm"  nach  ^VP'^''^}.  Besonders  streng  ist  diese  Analogie 
bei  p,  b,  t,  d,  k,  g  durchgeführt,  weil  hier  mit  der  Aufgabe  der  Gemination  zu- 
gleich Übergang  der  Explosiva  in  einen  Spiranten  erfolgen  mußte.  Allerdings 
kommen  auch  hier  lautgesetzliche  Formen  vor,  vgl.  oben  m  in^T.  —  Bei  dem 
Nomen-  und  Partizipialpräfix  m«-  und  dem  Aoristpräfix  /«-  hat  dagegen  das  Laut- 
gesetz den  Sieg  davongetragen^).  Die  Verdopplung  bleibt  nämlich  beim  ersteren 
nui'  vor  r,  h  und  '  (außer  wenn  nachher  ein  kurzer  Vokal  +  Geminata  folgt), 
beim  letzteren  vor  h  und  ':  D'y"lQ3  „gegen  die  Bösen"  Ps  37 1,  HDinön  „die 
Verwirrung"  Ez  226,  nnyön  „die  Höhle"  (aber  ^^nöH  „der  Einhergehende" 
Ps  104s,  njPÜ'Vön  „die  Mißhandelte"  Jes  23 la).  Bei  einem  nicht  präfixalen  ^ 
bleibt  die  Gemination  gewöhnlich:  GniH^n  „die  Juden",  D^SV^n  „die  Müden" 
Jud  8 16  (Ausnahme:  D'jy^3  „wie  die  Strauße"  Thr  43  Qr.).  Die  Erhaltung 
des  Schwa  und  der  Gemination  ist,  wenigstens  in  den  meisten  von  diesen  Fällen, 
aus  dem  Bestreben  zu  erklären,  schwierige  Konsonanthäufungen  zu  vermeiden. 

Geminierte  Laryngale  und  r  wurden  vereinfacht.  Dabei  q 
erhielt  immer  vor  r^),  oft  vor"  und  ',  seltener  vor  h  und  h  der 
vorhergehende  Vokal  Ersatzdehnung,  so  daß  a  zu  ä  (ä),  i  zu  e  und 
u  zu  ö  wurde  (siehe  jedoch  unten  u):  *m^barrek  >  ']'yi'0  „segnend", 
*birrdk  >  "^na,  „er  segnete",  *m''t>urräk  >  "^"l^P  „gesegnet",  *ha"ärces 
>  yikn  „die  Erde",  *mren  >  'JXD  „er  weigerte  sich",  ^i'^u^^lü  > 
li'Si'^  „sie  werden  verworfen",  *i'na"''fu  >  ^S^tJI  „sie  brechen  die 
Ehe",  */2r«/ö  >  nss:  „sie  brach  die  Ehe",  ■^ba'er  >  -1V2  „anzünden", 
*iräber  >  IIV''  «er  wird  überschritten",  *mu"''ku  >  IDVb  „sie  wurden 
gedrückt",  *i'ba"er  >  "lyi^  „er  zündet  an",  *brer  >  "1^2  „er  zündete 
an",  *hahhär  >  "inn  „der  Berg",  *nihhdltä  >  n^n;?  „du  leitetest", 
*m'buhhcelcep  >  nbrihtp  „schnell  (f.)",  H'mahher  >  -inöi  „er  eilt", 
*mihhdr  >  -|nD  „er  eilte",  '^'ihhär  >  "ins  „er  zögerte",  H'nahhes  > 
tt'nj')  „er  wahrsagt",  "^nihhes  >  tt^n:  „er  wahrsagte",  *tbuhhdr  >  "ini") 
-er  ist  auserwählt". 


^)  Es  stehen  bei  diesen  m'-  und  /«-  gewöhnlich  keine  Formen  mit  Voll 
vokal  daneben,  die  die  Gemination  halten  könnten. 

*)  Das  bab.  miräWtm  (=  tib.  D'VB'IO  „von  den  Gottlosen")  ist  aus  *mirr-' 
ää'im  «]  *min^r^äWtm)  nach  oben  m  entstanden;  dagegen  erklärt  sich  bab. 
meri^säp  „vor  Unruhe",  Kahle,  M.  T.,  S.  44,  M.  d.  0.,  S.  119,  nach  dieser  Regel. 
—  Man  beachte  auch  die  mit  Rafe  versehenen  "1  in  den  bab.  Texten;  diese  sollen 
jedenfalls  in  einigen  Fällen  vor  der  Verdoppelung  warnen,  vgl.  M.  d.  0.,  S.  119: 
Urtq,  nicht  lärrtq. 
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r  Anm.  1.    In  den  durch  die  Verdoppelung  des  1.  Stammkonsonanten  ge- 

kennzeichneten Nif  alformen  erfolgt  die  Dehnung  (/  >  c)  ausnahmslos,  auch  vor 
h  und  h.  Desgleichen  wird  u  vor  ',  '  und  h  immer  gedehnt.  —  Über  die  im 
Tih.  schon  früher  in  gewissen  Fällen  erfolgte  Dissimilation  des  a  siehe  §  21  n. 

S  A  n  m.  2.    Die  Vereinfachung  des  r  ist  erst  nach  der  Zeit  der  LXX  erfolgt. 

Diese  umschreiben  nämlich  noch  "jin  KdQ^ai^  •"'"I^V  röfio^^a^  mtJ'  Zd^oa.  Auch 
sind  in  der  Bibel  einzelne  Fälle  von  erhaltener  Gemination  des  r  zu  belegen^): 
rriS  kärräp  „er  war  abgeschnitten"  Ez  16*,  ITIö  „Kummer"  Pr  14io,  Dn'X'in  „habt 
ihr  gesehen?"  1  S  1024,  1725,  2Rg632,  ^^^p  „von  Verfolgen"  1  S  2328,  2  S  18ic, 
rQ^  „dein  (m.)  Nabelstrang"  Pr  Ss,  T]-]B''  „dein  (f.)  N."  Ez  16*,  'B^'j^^B'"  „weil  mein 
Kopf"  et  5  2;  siehe  auch  1  S  15 e,  Jer  39 12,  Hab  3 13,  Pr  11 21,  Hi399,  Ezr  96,  wo 
anlautendes  r  nach  §  15  n  verdoppelt  worden  ist,  —  •IHSn'in  „sie  ließen  ihn  ver- 
folgen" Jud  2043  und  nüy"nn  „sie  zum  Zorne  reizen"  1  S  le  gehören  nicht  hier- 
her, denn  sie  sind  hmöifähü,  bzw.  haro'imäh,  zu  lesen,  §  20  k. 

/  A  n  m.  3.    Auch  die  Vereinfachung  der  geminierten  Laryngale  ist  späten 

Datums.  Aus  Beispielen,  wie  QTIX,  IHK,  'nU30  (oben  g)  geht  nämlich  hervor, 
daß  sie  jünger  ist  als  die  Beseitigung  kurzer  Vollvokale  in  offener  Silbe  vor 
dem  Hauptdruck,  vgl.  §  26  1', 

U  Anm.  4.    Das  regellose  Eintreten  oder  Ausbleiben  der  Dehnung  vor  den 

Laryngalen  ist  schwerlich  in  einer  festen  Tradition  aus  der  lebendigen  Sprache 
begründet.  Möglicherweise  handelt  es  sich  übrigens  nicht  um  eigentliche  Ersatz- 
dehnung, sondern  um  Assimilation,  wie  Brockelmann^)  vermutet.  In  diesem 
Falle  wäre  aber  die  Dehnung,  die  beim  a- Vokal  tatsächlich  vorliegt  {ä  >  fl,  a), 
aus  dem  Umstände  zu  erklären,  daß  die  Sprache  in  offener  Silbe  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  ein  kurzes  ä  erlaubt  (oder,  was  den  bab.  Dialekt  betrifft, 
kein  kurzes  Äquivalent  des  langen,  ebenfalls  geschlossen  gesprochenen  5  kennt). 
Es  wurde  also  für  den  fehlenden  kurzen  Vokal  die  Länge  substituiert  (vgl.  hierzu 
§  17  z).  e  und  0  sind  dagegen  bei  dieser  Annahme  als  kurz  aufzufassen. 
A  n  m.  5.    Zum  dageSierten  X  siehe  §  8  z. 


§  25,    Konsonantelision. 

a  I.  Die  Elision  des  '  und   die   damit   zusammenhängenden  Laut- 

veränderungen sind  in  ihrer  Regellosigkeit  unverständlich,  wenn  man 
das  Hebr.  als  einheitUch  ansieht.  Sie  erklären  sich  aber  zwanglos 
aus  der  Tatsache,  daß  das  Hebr.  eine  Mischsprache  ist,  in  der*  wir 
wenigstens  zwei  Schichten  deutlich  unterscheiden  können.    Siehe  §21,]. 

l)  ^   wurde  im   Altkanaanäischen   elidiert,   wenn   es    als   Vokal- 


^)  Allerdings  herrscht  hier  große  Unsicherheit  in  der  Überlieferung,  vgl. 
oben  §  8  a'.  ^)  Grundriß  I,  198. 
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ab s atz  diente,  blieb  also  nur  vor  Vokal  erhalten.  Nur  so  sind 
nämlich  die  zwei  kanaanäischen  Glossen  in  den  Amarnabriefen  ru- 
§u-nu  i:trsn  „unser  Kopf"  und  zu-u-nu  )^)i  „Kleinvieh"  (§  2  m)  zu 
erklären:  ursem.  *rasu  wurde  hiernach  zu  *räsu,  woraus  (§  14  j) 
*r6su,  in  der  Keilschrift,  der  ein  besonderes  Zeichen  für  den  o-Laut 
fehlte,  durch  ru-su  wiedergegeben;  ebenso  ursem.  "^öanu  >  altkan. 
*sänu  >  *s6nu^).  —  Wie  in  t^S"l  und  ^J^':i  erklärt  sich  die  Elision 
des  '  in  mehreren  anderen  hebräischen  Wörtern,  die  also  gleichfalls 
ihr  '  schon  in  altkanaanäischer  Zeit  verloren  haben:  arab.  iakulu 
=  hebr.  '^iakulu  >  bpS^  (§  53  d)  „er  ißt",  *s/7w  >  HN^  „ausgehen", 
*iäsi'tu  >  nx^l^  „ausgehend  (f.)",  *^ani'tä  >  nsJ^  „du  hassest", 
■^la'mör  >  (§  14  w)  *//mor  (vgl.  btpb)  >  nbsb  „indem  er  sagte"  2), 
*la'ilöhtm  >  (§  26  x')  *lalöhtm  >  (§  14  w)  Hilöhtm  >  D^nb«b  „dem 
Gott",  *ö«Vü  (vgl.  arab.  burat)  >  ~ii^2  „Zisterne"  (gewöhnlich  113,  ge- 
schrieben). Wie  aus  den  Beispielen  ersichtlich,  erhielt  ein  vorher- 
gehender, kurzer  Vokal  dabei  Ersatzdehnung,  und  zwar  a  zu  ä  (>  ö), 
i  TM  e,  u  zu  ö. 

Neben  dem  aus  dem  Altkanaanäischen  ererbten  Sprachgut  c 
besitzt  das  Hebräische  aber  auch  Formen,  deren  Bau  auf  die  jüngere 
Schicht  hinweist.  Auch  in  dieser  ist'  als  Vokalabsatz  gefallen, 
aber  das  durch  die  begleitende  Ersatzdehnung  entstandene  a  wurde 
nicht  zu  6,  vgl.  §  14  m.  Solche  Formen  finden  sich  vor  allem  bei 
den  Verbis  S'6:  *masati'>  ''HS^O  „ich  fand"  (für  das  zu  supponierende 
altkan.  *masÖtt),  so  auch  rii<^ö  „du  fandst"  usw.^). 

Anm.  1.    Bei  Stämmen  ^<"S  blieb  '  als  Vokalabsatz  zumeist  durch  System-  d 
zwang  gehalten:  TiJXJ  „schrecklich",  IDN'»  „er  bindet";  g-ewöhnlich  entwickelte 
sich,  wenn  die  Silbe  nicht  den  Hauptdruck  trug,  nacla  dem  '  ein  Chatef,  §  20  d: 
"ibX'',  IpNJ  „er  ist  zuverlässig",  "|ONJ  „zuverlässig",   VP.J^H  „er  traute",  V^^?!  „er 
traut",  VpXÖ  „trauend",  ü^mso  „eingefaßte".    Siehe  noch  §  54  d. 

Anm.  2.    "UHNn   „ihr  liebt"    Pr  I22  (für  =n:inxn),  in^'DXn  „du  ißt  ihn"   e 
Hi  2026  (für  *'in|?DN*n)  und  ^J^{2  „geht  (f.)  heraus!'  Ct  3u   (für  *nJX^)  sind  nur 


0  Dialektisch  blieb  '  in  dieser  Stellung  erhalten,  §  20  q, 

^)  Wie  "ibX/  wird  im  Bab.  der  Inf.  Qal  aller  Verba  2<"S  bei  Präfigierung 

eines  3  oder  ?  behandelt:    leköl   „um  zu  essen",    beböö  „beim  Umkommen";   s. 

Kahle,  M.  T.,  S.  57,  M.  d.  0 ,  S.  185. 

')  Formen  wie  HNiJ  und  die  folgg.  oben  b  gehören  also  beiden  Schichten  an. 
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als  künstliche,  auf  Mißverständnis  beruhende  Umbildungen  aus  einer  späteren 
Zeit  zu  verstehen^). 

/  Nach  dem  Endvokalwegfall  (§  12  r)  —  also  im  späteren  Hebräisch 

—  wurde  ein ',  das  hierdm^ch  im  Auslaut  zu  stehen  kam,  eUdiert,  eben- 
falls meist  unter  Ersatzdehnung  eines  unmittelbar  vorhergehenden, 
kurzen  Vokals:  arab.  hif  ==  hebr.  *hifu  >  */z/Y'  >  (§  14  g')  Xün  hep) 
„Sünde",  '■^uaiidr  >  NT!  uaüdr  „und  er  sah",  *gm  >  S"i^^  „Tal", 
cstr.  *saba  >  (§  26  o')  XlTi  „Heer",  ''masa  (vgl.  -dr  in  ID^)  >  (§  26  o) 
S^iÖ  „er  fand",  */öre">xn^  iäre  „er  fürchtete",  *üfc§sfl?' >  SIT"!  dces^ 
„frisches  Grün",  '^hösf  >  S^V^!^  «er  brachte  heraus",  "^m'sö"  >  ^^liü 
„finden". 

^  A  n  m.    Formen  wie  ><B''"1  beweisen,    daß  '  in  dieser  Stellung  erst   nach 

dem  Inkrafttreten  des  Segolierungsgesetzes  gefallen  ist.  Dieser  Schlußfolgerung 
widersprechen  Formen  wie  Ktpn  und  N"l*1_  nicht,  denn  bei  auslautender  Explosiva 
war  ja  Segolierung  nicht  notwendig,  §  20  t.  —  Wenn  der  Diphthong  in  N^^  sich 
gehalten  hat,  so  zeigt  das,  daß  das  §  17  o  besprochene  Gesetz  zu  dieser  Zeit 
außer  Kraft  getreten  war.  —  Zur  Erhaltung  des  5  der  Drucksilbe  in  Formen  wie 
Xns  und  XUÖ  siehe  §  14  k. 

T    :  TT  " 

h  Zwischen  Vokalen  wurde  '  elidiert,  wenn  der  eine  ein  Schwa 

war:  *m'''apdim:>  ü^hi^r^  „200"  (vgl.  nXD  „100");  nn^<l;^'  „Überrest" 
>  nnti^  1  Ch  1239  Kt.:  D^ÖiXn  Gn  3827  und  DÖSn,  DÖXln  Ex  2624, 
3629  „ZwiUinge"  >  Dttin  Gn  2524  (vgl.  ßio^iäg);  na«öönt  >  ^y\^b 
„meinem  HeiTn";  *ba''rnmä  >  nD^"l>^2.   „in  Aruma"  Jud  94i. 

/  Anm.  1.    Weshalb  das  a  in  '3Ti<7  kurz  blieb,   ist   unklar  (Aramaismus?). 

f  Anm,  2.    Durch  Systemzwang   ist      oft   erhalten   geblieben.     So   durch- 

gehends  (siehe  doch  §  54  g)  in  den  Verben  X"?:  'i<yp\  „sie  füllen",  HK?»  „sie 
füllte",  1X^0  „sie  füUten"  (vgl.  nOB'"'.,  -TIDK'',  npB^');  andere  Beispiele:  nnST  „sie 
sah".,  Vn'Xn  „ich  sah  ihn",  HX")  „sieh!"  (vgl.  nnts^y,  Vn^'^V,  r]'^V),  St.  cstr.  Sg. 
IIXÖ  u.  PI.  ünTXÖ  nach  St.  abs.  Sg.  niXD  „Lichtträger«,  St.  cstr.  nXÖ  nach 
St.  abs.  nxo  „100". 
Je  Das  Zeichen  der  laryngalen  Explosiva,  X,  wird  trotz  der  Elision  des  Lautes 

gewöhnlich  (als  „Ruhebuchstab")  geschrieben,  und  zwar  nicht  nui-  in  Fällen,  wo 
die  Elision  in  späterer  Zeit  stattgefunden  hat,  sondern  auffallenderweise  auch  in 
Foi-men,  die  ihr  '  mit  Sicherheit  vor  der  Erfindung  der  kanaanäischen  Schrift 
verloren  haben.  Diese  Schreibung  erklärt  sich  aber  teils  daraus,  daß  das  '  in 
der  jüngeren  Sprachschicht  längere  Zeit  erhalten  blieb  (wahrscheinlich  bis  nach 

1)  Haupt,  SBOT  Isaiah,  S.  88;  Proverbs,  S.  34.  —  Zu  Bildiingen  wie  3X] 
und  TXÖ,  die  er  in  derselben  Weise  erklären  will,  s.  §  20  p. 

'')  Oder  eher  mit  Pausaldehnung,  het,  zu  sprechen,  §  26  m. 
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Fixierung  der  konsonantischen  Orthographie),  teils  als  Analogie  an  verwandte 
Formen,  in  denen  '  noch  gesprochen  wurde,  so  z.  B.  ^iil  nach  dem  PI.  (G'tJ'X'l), 
der  noch  *ra'a§tm  lautete,  'nXliü  nach  den  Formen  der  3.  Person. 

'  •  TT 

II.  Das  h  der  Suffixe  ist  geschwunden:  / 

1.  nach  ai  (a)  in  *-dihü,  wobei  ü  konsonantisch  wurde:    *-diu; 
dieser  Triphthong,  der  bei  der  Festlegung  der  konsonantischen 
Orthographie  noch  gesprochen  wurde,  ging  später  in  -au,  -äu 
über   (vgl.  §  26  c):   ^bandihü  >  (§  26  o)  T^n  „seine  Söhne"; 
(ß)   in   *-dihumö  (§21  j),    das,   nach   §  29  p'   (vgl.  *pthumu), 
§  14  d',  zu  *-dihemö  wurde,  woraus  *-dimö  >  (§  17  r)  -emö: 
*'aldihumö  >  Iö\b'v  „auf  ihnen"; 
A  n  m.  1 .    Das  h  in  *-äihä,  *-dihumu  und  *-aihinna  ist  geblieben.    *banäihä  ni 
^   1§§  17  r,  26  o)  n\J2  „ihre  (f.  sg.)  Söhne".    *banäihumu  wurde  nach  *banaihinna 
zu  *banäifiimu  umgebildet,  woraus  nach  §  14  d'  *banäihemu\  da  der  Druck  hier 
nicht  auf  der  Paenultima  ruht,  sollte  der  Endvokal  erhalten  bleiben  (vgl.  §  12r), 
aber   nach  Analogie    des   Pers.-Pron.  {*hümu  >  *himu  >  *hemu  >>)    Dn    ist   er 
trotzdem  gefallen,  also  *banäihem  >  (§§  17  r,  14  i')  *banehcem,  woraus  mit  Druck- 
verschiebung  nach    der  Fem.-Form   (s.  auch  §  26  s')   ün'33    „ihre   (m.)    Söhne". 
Forner  *banaihinna  >  {%%  14  g',  12r,  24  k,  17  v,  26  s')  *b«nehän,  nach  der  Mask.- 
Form  zu  ]\}\^^    „ihre  (f.  pl.)  Söhne"  umgebildet.    —   Um    die   verschiedene  Be- 
handlung des  h  bei  den  oben  1  und  hier  angeführten  Suffixen  (sowie  auch  bei 
den  im   folgenden  zu  besprechenden  Fällen)  zu  verstehen,    muß  man  sich  zu- 
nächst vergegenwärtigen,  1.  daß  dem  h  der  Suffixe  natürlich  keine  besonderen 
phonetischen  Eigentümlichkeiten  anderen  h  gegenüber  zukommen,  2.  daß  kein 
lautphysiologischer  Grund  zu  ermitteln  ist,  weshalb  das  h  in  *-äihü  und  *-äihumö 
in  anderer  Weise  behandelt  werden  sollte  als  in  *-äihä  und  *-äihumu.    Man  wird 
also  annehmen  müssen,   daß  nach  dem  hier  wirkenden  Lautgesetz  alle  inter- 
vokalischen   h,    die   nach    der   Drucksilbe    standen,    fallen   sollten'). 
Bei    dieser  Annahme   wird   die  Erhaltung   des    h   in  *banaihinna  >  l^'J?  laut- 
gesetzlich, und  diese  Form  hat  zunächst  ün''J3,  dann  auch  n\J3  mit  sich  gezogen. 
Was  das  Suffix  -ha  betrifft,  so  bleibt  dessen  h  in  den  unten  zu  besprechenden 
Fällen  immer,    außer  nach  ä  (unten  r)  erhalten:  -tha  (unten  p),   -Ühä  (unten  q) 
*e7zä  O  -cehä,   unten  u).     Offenbar   beruht   das    darauf,    daß    die   umgebenden 
Vokale  einer  Kontraktion  widerstreben. 

Anm.  2.    Nach  Analogie  von  *-dihä,  *-äihumu  und  *-aihinna  blieb  auch  tl 
das  h  in  *-äihü  oft  (wohl  dialektisch)  erhalten.    *-äihü  wurde  in  diesem  Falle 
lautgesetzlich  zu  -ehü,  §  17  r,  t:  *miqnäihü  >  in:]?»  „sein  Vieh".    Es  geschieht 


')  Die  als  Stammkonsonanten  fungierenden  h  blieben  durch  Systemzwang 
erhalten, 
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dies  gewöhnlich  jedoch  nur,   wenn  -ai-  ein  Stammelement  ist  (§  29  g),    seltner 
bei  der  Pluralendung  -ai-  (§  29  v). 

2.  nach  f  (a)  in  -thü,  das  somit  zu  -tu  wurde:  '*'abthü  >  V^X 
„sein  Vater",  *'amihü  >  Vn^pV  „ich  machte  ihn";  (ß)  in 
*-ihumö  >  *-ihemö  >  *-f/;7ö:  *pthumö  >  lÖ^S  „sein  Mund"; 
(y)  in  *-thumu  >  *-f/ze/7z  >  -wz:  Hanünthumii  >  (§§  15  j,  14  v, 
26  q)  D^:nn  „du  (f.)  gibst  sie  (m.)",  *iailatthumu  >  D^nvil 
„ich  erkannte  sie"; 

Anm.  Nach  Analogie  von  *-thumu  >■  -im  ist  beim  Verb  das  h  auch  in 
*-Thlnna  gefallen:  *iada' tihinna >-  yr^Vl]  „ich  erkannte  sie  (f.  pl.)"-  Beim  Nomen 
hat  umgekehrt  das  Fem.  das  Mask.  beeinflußt:  nach  *-Thinna  >  -Thdn  hat  sich 
das  h  in  *-ihumii  gehalten,  also  *'abThlnna  >  IH'^X  „ihre  (f.  pl.)  Väter",  *'abi- 
humu>  Qn'?t?  „ihre  (m.)  Väter".  Zum  Suffixe  -hä  s.  oben  m  am  Ende:  H'r'iV'l' 
„ich  erkannte  sie  (f.  sg.)".  Und  auch  -thü  ist  oft  erhalten  geblieben,  sowohl 
beim  Verb:  I.Tri'K'V  „ich  machte  ihn"  (nach  -thä),  als  auch  beim  Nomen:  *n^ZlX  „sein 
Vater"  (nach  -thä,  -Thdm  und  -Thctn). 

3.  nach  ü  in  *-uhumu  >  *-u/iem  >  -um:  *'akaluhumu  >  DI^DK 
„sie  aßen  sie  (m.)",  *iantinuhumu  >  DlJn^  „sie  geben  sie  im.)"; 
nach  deren  Analogie  auch  in  *-ühinna  >  -ün:  *iahrugnhinna  > 
l-^nn"^  „sie  töten  sie  (f.  pl.)"  Za  11 5.  Zum  Suffixe  -ha  s.  oben 
m  am  Ende:  HINH  „sie  sahen  sie  (f.  sg.j";  danach  ist  das  h 
auch  in  -uhü  geblieben  (oder  wieder  hergestellt  worden): 
in^DS  „sie  aßen  ihn",  wohl  auch  darum,  weil  die  durch 
Elision  entstehende  Form,  *'"kälü,  befremden  müßte. 

4.  nach  ö,  wobei  *-ähQ  >  -o,  *-ähä  >  -a,  *-ähumö  >  *-ähemö  > 
-ämö,  *-ähumu  >  *-ähem  >  -am  (und  danach  auch  *-ähinna  > 
-an):  *ruhahü  >  (§  12  i)  'imi  „sein  Hauch",  Hdmmaahü  > 
liSQp  „er  hielt  ihn  für  unrein",  *hdilahä  >  nb^n  „ihre  (f.  sg.) 
Vormauer"  Ps  48 14,  *ldhum6  >  ID^'  „ihnen",  '^büitahumu  > 
OrT^a.  „ihr  (m.)  Haus",  *ndtanahumu  >  DJriJ  „er  gab  sie  (m.)" 
(in  *gabbasahinna  sollte  h  lautgesetzlich  erhalten  bleiben, 
oben  m,  nach  der  Mask. -Form  entstand  aber  die  Neubildung 
^^2.p  „er  sammelte  sie  [f.  pl.]"  Jes  3416). 

A  n  m.  1.  Nach  ä  ist  der  Vokal  des  Suffixes  -hä  gewöhnlich  kurz  gewesen: 
*küllaha  >  (§  12  i,  r)  *kuUäh,  woraus  mit  Pausaldehnung  (§  26  m)  n?p  „ihre  (f. 
sg.)  Gesamtheit".  Wenn  in  diesem  Falle  Elision  des  h  nicht  eingetreten  ist, 
beruht  das  offenbar  darauf,  daß  der  Endvokal  schon  früher  elidiert  worden  war. 
—    -hü   ist  auch  nach    a   in  Verbformen    mitunter    geblieben:    *sämahü  >  (mit 
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Druckverschiebung  nach  dem  suffigierten  Nomen)  *sämähü  >>  (§  26  m)  inoty 
„er  stellte  ihn"  Ez  7 20  (nach-  änl,  *-äha,  -änü,  wie  -ähü,  oben  q,  nach  -änt,  -Ühä, 
-änü). 

Anm.    2.     Auf   dem  Mesa' stein   wird   für   i   „sein"    durchgehende   H   ge-   t 
schrieben:   H^JIX  (für  i^li*  „sein  Land"),    nn''3,   nJ3,    HD,    n?    usw.  (was  in  der 
Bibel  relativ  selten  vorkommt).    Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  daß  dieses  h 
noch   gesprochen   wurde.     Wenn  nämlich  der  Name  7\nip  (Meäa'st.,   Z.  3),   wie 
man  vermutet  hat,  mit  einem  auslautenden  -ö  zu  lesen  ist,  geht  daraus  hervor, 
daß  das  Suffix  der  3.  M  Sg.  schon  damals  ö  gelautet  hat.    Auf  der  Siloahinschrift 
ist  die  Elision,   wie  aus  der  Schrift  ersichtlich,  schon  erfolgt:    lyi,   für   iy^.-   — 
Zwei  kanaanäische  Glossen  der  Amarnabriefe  (§  2  k)  enthalten  dieses  Suffix,  da 
die  Keilschrift  aber  kein  Zeichen  für  h  besitzt,  bleibt  ihre  Deutung  unsicher: 
ah-ru-un-ii  iJiiriN  „hinter  ihm"  {-ön-hü?),  ba-di-u  1T3  „in  seiner  Hand''  (-di-hü?). 
5.  nach   dem   aus   i   (§    14  d')    entstandenen   e   in    [*-ihumu   ]>  u 
*-ihimu  »  *-ehem  >  -em  und  in  {*-ihumö  >  *-ihimö  »  *-ehemo 
>  emö:  *^dniinihumu  >  QJriJf  „ich  gebe  sie  (m.)",  *i6killhumö  > 
ID^P?^*!  „er  ißt  sie  (m.)".     Dagegen  Wieb  h  in  *-ehä  (vgl.  oben 
m   am   Ende),   woraus   mit   Pausaldehnung   *-ehä  y-  (§  16  c) 
Shä:    njrii^    „ich   gebe   sie   (f.  sg.)";   danach   auch   in   -ehü: 
^n^riN  (wohl  mit  langem  e  zu  lesen,  vgl.  §  26  m)   „ich  gebe 
ihn".     Doch  weisen  metrische  Beobachtungen  auf  die  Existenz 
einer  kontrahierten  Form  (etwa  -eu)  hin^). 
Anm.    Da  die  Elision  des  h  jünger  ist  als  der  Endvokalwegfall  (oben  s),  V 
ist  sie  auch  jünger  als  der   Übergang  i  y-  e,  §  14  d'.    Auch  wäre  aus  einem 
-ihi-  offenbar  -f-  entstanden  (vgl.  ^  als  Suffix  des  3.  Sg.  im  Phönizischen). 

III.  Das  h  des  Artikels  fiel  nach  den  prokhtischen  2  „in",  7  „zu"  w 
und  !D  „wie",  wobei  auch  das  Schwa  der  Proklitika  elidiert  wurde: 
■*b'haii6m  >  01^2.  „am  Tage",  *l'ha"äm  >  la'äm  >  (§  24  q)  DVb  „dem 
Volke",  *k'hadclabär  '_.  (§  26  o)  "12"13  „wie  das  Wort",  *b'hahhartm  > 
*bahhartm  >  (§  21  n)  D^nnj.  „auf  den  Bergen",  *k'ha"apär  >  nsvj? 
„wie  der  Staub".  —  Vielleicht  ist  diese  Elision  älter  als  die  Reduktion 
des  Präfixvokals:  *laha"äm  >  *la"äm,  kahaddabar  >  *kaddabär,  da- 
nach *bihaiiÖm  >  Dl"^?,. 

Anm.  1.     Seltener  sind  die  älteren  Formen  wieder  hergestellt   worden:  X 
D^0"^n3    „im   Himmel"    Ps  366    (sonst   immer   ü'D^'ll),    ün..^n^   -„den   Fremden" 
Ez  4722,    Di'nD    „diesen  Tag",    „jetzt"   Gn  39 ii  u.  ö.   (neben   ors  Gn  25 «i  u.  ö.). 
Diese  Neubildungen  kommen  hauptsächlich  in  den  jüngeren  Büchern  vor. 


1)  Sievers,  Metr.  Studien  I,  332. 
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y  A  n  m.  2.    Diese  Elision,  sowie  die  unten  z,  a'  (vgl   jedoch  b')  und  c'  zu 

besprechenden,  deutet  darauf  hin,  daß  ein  intervokalisches  h  auch  vor  der  Druck- 
silbe elidiert  wurde,  wenn  es  sich  in  einiger  Entfernung  von  ihr  befand. 
z  IV.    Zuweilen  wurde  das  anlautende  h  des  Inf.  Nif al  und  Hifll 

nach  diesen  Proklitiken  elidiert: 

1.  N  i  f '  a  1 :  :nn2  «  '^b'hcehäres,  §  49  v:  r\T\)  „bei  Oetötetwerden" 
Ez  26 15,  lb^32  «  *b'hikkäs'l6)  „bei  seinem  Stolpern"  Pr  24 1?, 
)f]pV2  „bei  Verschmachten"  Thr  2ii,  -ilsjp  „zu  leuchten"  Hi  33 so, 
n:V^  „sich  zu  beugen"  Ex  lOs,  niNH^  „sich  zu  zeigen" 
Ex  3424,  Jes  li2  (falls  nicht  HlSn^  zu  lesen). 
a'  2.  H  i  f '  i  1 :  inib^l  «  *b'ha3löpÖ)  „bei  seinem  Entführen"  Jer 27  20, 

-172  «  *b'hä'tr)  „bei  Erwachen"  Ps  7 3 20,  ntrV2  (für  ^b'ha'str, 
§  46  t)  „beim  Einsammeln  des  Zehnten"  Neh  10  39,  l^ns^^ 
«  n^ha^ötb)  „zu  verschmachten"  1  S  2;«,  »sn^  „hineinzu- 
führen" Jer  397,  2Chr31io,  S''tpn^  „m  Sünde  zu  bringen" 
Koh  05,  phrb  „an  der  Verlosvmg  teilzunehmen  Jer  37 12,  ^^pp 
(für  *l'halbtn,  §  46  t)  „weiß  zu  machen"  Dn  lla^  ninöb  „zu 
tilgen"  Pr  31 3,  Hlipb  „widerspenstig  zu  sein"  Jes  38,  Ps  78 17, 
nnh^b  „sie  zu  führen"  Ex  132i  (neben  DnhJn'?  Neh  9 19),  ^s:^ 
„fallen  zu  lassen"  Nu  622  (neben  b^BTlb),  "inp^  „zu  verhehlen" 
Jes  29 15,  l^^vb  „vorbeigehn  zu  lassen"  2  S  19 19  (neben  "l^l^v''?)» 
lii^vb  Dt26i2(vgl.oben  1^^V2,),  ni2,^^  „anschwellen  zu  lassen" 
Nu  5-22,  Dpnsi^  „euch  sehen  zu  lassen"  Dt  las,  ^1^2,t^'b  „auf- 
hören zu  machen"  Am  84  (neben  n"'2t^n^  Ps  Ss),  l^pb  „zu 
zerstören"  Jes  23 n  (neben  Ttt^H^),  V^pb  „hören  zulassen" 
Ps  267  (neben  T^li^rib  Jes  584  u.  ö.).  Zu  "qnp^^  Jes  33 1  vgl. 
§  20  k. 
b'  In  den  meisten  Fällen  dürfte  jedoch  das  Ketib  den  Inf.  Qal  (od. 

Pi'el)  beabsichtigt  haben.     Siehe  des  Näheren  bei  Ges.-B. 
c'  V.   Im  Gottesnamen  *Idha  (y  iShü,' §  2{5  g)   als   erstem  Gliede 

von  Personennamen  fiel  das  h,   und  aii  wurde  (wie  beim  Suffix  -hü, 
oben  r)  zu  ö  kontrahiert,  z.B.  "j^nl*],  VTl";,  *|0^^"i^_,  Q''p^"i').^) 
(f  A  n  m.    Durch  Ausgleich  zwischen  *Jähü  und  diesem  lö-  ist  dann  die  Form 

*Iahd-  >  Mo-  (§  26  n')  entstanden:  pnin\  yt^in',  VT)n\  D7'in\ 

"  't  T     1   :  TT    r   :'     '    -T    I    :'  '•  t    i  : 

e'  VI.   Im   Aor.   und   Part.   Hif'll   wurde  das  h  des  Kausativ- 

^)  Auf  den  jüngst  gefundenen  Ostraka  von  Samaria  findet  sich  iö  auch  als 
zweites  Glied  von  Personennamen,  z.  B.  VITV  u.  ähnl.  (Hölscher). 
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präfixes  im  Ursem.  elidiert:  *iuhdsmVu  >  V'^D^^  „er  läßt  hören", 
*muhdsmi''u  >  V^tpli^D  „der  hören  läßt". 

Anm.  1.    Neubildungen  im  Aor.  Hif.:  Hlin^  „er  lobt"  Neh  11 17  (neben  /' 
n"|i^)  und  andere  Formen  desselben  Verbs,  "'^''^'n'.  »sie  jammern"  Jes  526,  y't2''in^ 
„er  rettet"  1  S  1747,   Ps  1166  (neben  V'ttfV),  ^nn)j  „und  er  betrog"  1  Rgl827,  1^nn> 
{<  *iehatelia,  §  26  o)  „sie  betrügen"  Jer  9*,  l^nnn  „ihr  betrügt"  Hi  139. 

Anm.  2.    Danach  sekundär  ähnlich  gebaute  Formen  auch  im:  g^ 

1.  Aor.   Häf'al:    7?^^'  Jer  373,   ein  nach  dem  Muster   dieser  Verbform 
gebildetes  N.  pr.  (neben  bsi'  38 1); 

2.  Part.  Haf'al:  niy^pno  „Eckräume"  Ez  4622  (s.  aber  Ges.-B.).  h' 
VII.  Auch  in  der  Femininendung  ist  Elision  von  h  anzunehmen,  t 

Ihre  ursprüngliche  Form  *-at,  die  im  St.  cstr.  und  vor  Suffixen  unter 
der  Form  -ap  (oder  -äp,  -äp)  erhalten  ist,  wurde  in  der  Pausa  zu- 
nächst zu  *-ali^)  (wie  im  Arab.),  und  so  hat  sie  zur  Zeit  der  Fest- 
legung der  konsonantischen  Orthographie  gelautet.  Später  fiel  auch 
dieses  h,  und  durch  die  Pausaldehnung  (§  26  g)  erhielt  die  Endung 
die  Form  -ä,  -ä:   n3^Ö  „Königin",  H^nj,  P.  H^n:  „sie  gab",  §  42  m. 

Anm.  1.    Dieses  -a  hat  erst  spät  den  Druck  bekommen  und  ist  deshalb  J 
nicht  zu  ö  geworden  (§  14  j,  k). 

Anm.  2.    Das  in  der  Schrift  immer  noch  beibehaltene  stumme  H  wurde  k' 
als  ein  Zeichen  vokalischen  Auslauts  aufgefaßt  und  drang  in  dieser  Eigenschaft 
in  "Wörter  ein,   wo  es  nicht  etymologisch  berechtigt  war:   *rä'aia  >  (äth.  re'eia 
=  hebr.)  HNI  „er  sah",  Hdr'aiu  >  (äth.  ier'ai  =  hebr.)  nXT  „er  sieht". 

Anm.  3.    In  den  Amarnabriefen  finden  sich  die  Glossen  hu-mi-tu  HOin  /' 

"  T  ' 

„Mauer",  la-bi-tu  T\yib  „Ziegel",  a-ba-da-at  n"12X  „sie  ging  verloren"*);  die  Fem.- 
Endung  war  also  noch  in  ihrer  ursem.  Form  —  ia)t  —  erhalten.  Auch  auf  der 
Mesa' Inschrift  wird  die  Fem.-Endung  noch  D  geschrieben  und  wahrscheinlich 
auch  demgemäß  gesprochen:  riXI  nO^H  „diese  Höhe",  Z.  26,  Auf  der  Siloah- 
inschrift  findet  sich  aber  schon  das  H,  und  zwar  nicht  nur  als  Zeichen  der  Fem.- 
Endung:  HöS  (HDN)  „Elle",  nspn  „der  Durchstich",  sondern  auch  in  Wörtern 
wie  m  (m)  „dieser"  und  7\''r\  (.TH)  „er  war". 

Vni.    Inte r vokalische    u    und   /  wurden    im    Ursem.    in  m' 
weitem   Umfange   elidiert;   die   zusammenstoßenden   Vokale    wurden, 
wie  gewöhnlich,  kontrahiert.     Es  geschah  dieses 

1.  zwischen   kurzen   Vokalen,   außer   zwischen    u-a   und   i-a,  ti 


^)  Die  Zvmgenartikulation  hat  immer  mehr  nachgelassen,   und  der  das  / 
begleitende  gehauchte  Absatz  (§  10  q)  ist  dafür  deutlicher  hervorgetreten. 
0  S.  §  2  m;  Bohl,  Amarnabriefe  S.  82 ff.;  Ebeling,  BA  VIII,  2,  S.  56. 
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Zwei  gleiche  Vokale  verschmolzen  dabei  zu  einem  langen; 
wenn  zwei  ungleiche  Vokale  zusammenstießen,  siegte  ge- 
wöhnlich die  Qualität  des  ersteren,  die  des  zweiten  nur,  falls 
dieser  betont  war^).  Das  Kontraktionsprodukt  wurde  in  ge- 
schlossener Silbe  gekürzt,  §  26  b.     Beispiele:  *gdlaua  >  *^ö7ä 

>  n^Ü  „er  entblößte",  *bdnaia  '  -  bdnä  >  r\l1  „er  baute", 
*qaudmta  y-  npj?  „du  standst  auf",  *saidmtä  >  nrptr  „du 
setztest",  *mauim  >  ""mittä  >  (§  14  z)  nn6  „du  starbst", 
*idnrdiiu  >  *ürrat  >  nxn;i  „er  zeigt  sich",  *idnbaniu  > 
*iibbant  >   (§  14  r)  nn";  „er  wird  gebaut",  *iugdlliu  >  /ü^ö//f 

>  n^:^  „er  deckt  auf". 

Anm.  d  +  i  {ä  +  u)  ist  jedoch  nur  im  Arab.  zu  ä,  in  allen  anderen 
Sprachen  aber  zu  äi  (du)  kontrahiert  worden*):  ursem.  *gduiru  >  (arab.  gär 
^Nachbar"  =)  hebr.  *gäiru  >  (§§  12  r,  17  k)  "lil  „Fremdling",  *mduita  >  (arab. 
mdta  =)  hebr.  *mäita  >  no  ,.er  starb"',  "■mäuitü  >  *mäiiü>  ino  „sie  starben". 

2.  zwischen  kurzem  Vokal  und  langen  r,  ü.  Kurze  /  und  u 
wurden  dabei  aufgegeben^;:  *rddiuü  >  l^i"!  „sie  fanden  Ge- 
fallen", *ram  >  ^Sl  „sie  sahen",  ndbniü  >  (§  14  v)  in^. 
„sie  bauen",  *idgluü  >  l^^i  „sie  entblößen",  *tdbniT  >  ^:in 
„du  (f.)  baust",  */a /üf  >  ^^V?  ^^du  (f.)  steigst  auf",  *talua  > 
l^Vri  „ihr  steigt  auf".  Wie  das  Arab.  zeigt,  wurden  a  +  / 
zu  ai,  a  -\-  ü  7M  au  kontrahiert  {*fardautna,  *iardauüna  > 
arab.  tarddtna,  iardduna),  im  Hebr.  finden  sich  aber,  da  die 
betreffenden  Formen  umgebildet  wurden,  keine  Beispiele 
(§  57  i,  p,  b',  i',  1'). 

3.  zwischen  a  und  ä  in  den  Bildungen  qatal  (jedoch  nur  dia- 
lektisch 2)):  starrer  Inf.  Qal  *qauäniu  >  *qämu  >  (§§  14],  12  r) 
Dip,  *saiämu  >  *sämu  >  Dlii',  und,  wie  es  scheint,  in  den 
Affekt-Aor. -Formen  nvtrs  und  nvrwi^^,   §  57  1.     Anscheinend 

T    :      V  T  IT   :     •  ' 

auch  im  starren  Inf.  Nif.  der  Verba  V"V:  '*nasauägu  >  *nasägu 
•>  -HID:  „weichen",  jedoch  wohl  nur  eine  Umbildung  nach 
dem  Noml.,  §  5ß  h'. 


')  Dasselbe  Kontraktionsgesetz  gilt,  wenn  kurzvokalig  anlautende  Endungen 
an  einen  kurzvokalig  auslautenden  Stamm  treten.    Siehe  die  Beispiele. 

^)  Brockelmann,  Grundriß  I,  57. 

*)  Das  ist  auch  der  Fall,  wenn  Endungen,  die  mit  l  oder  ü  anlauten,  an 
einen  auf  /  oder  u  auslautenden  Stamm  treten.    Siehe  die  Beispiele 
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§  26.    Quantitätswechsel  der  Vokale. 

T.  Drucklose,  lange  Vokale  im  Auslaut  waren  im  Ursem.  a 
anzeps,   d.  h.  sie  konnten  beliebig  ihre  Länge  behalten  oder  gekürzt 
werden.     So  erklären  sich  z.  B.  hebr.  nriS  =  arab.  ^dnia  „du  (m.)", 
die  hebr.  Noml.-Endung  -tä  =  arab.  -ta;  '^natdnti  >  nrij  (§  12  r)  „du 
(f.)  gabst":  *natantthü  >  "iH'^nn:  „du  (f.)  gabst  ihn". 

Lange  Vokale  in  geschlossener  Silbe  wurden  im  Ursem.  b 
gekürzt:  *qaudmtä  >  *qämtä  >  ripj!?  „du  standst  auf",  (Voll-Aor. 
*iaqumii  >  Dlp^  „er  steht  auf",  aber  Kurz-Aor.)  Haqüm  >  *iaqüm  > 
(§  14  k')  Dp^  iäqöm  „er  stehe  auf",  (Voll-Aor.  *iaqtmu  >  D''p^  „er 
stellt  auf",  aber  Kurz-Aor.)  '^'iaqtm  >  '^iaqim  >  (§14  g')  Dp^  „er 
stelle  auf",  *gibtrtu  >  gibiitu  >  (§  14  z)  *gibdrtu  >  rriD-Jl  „Herrin". 
-  Auch  im  ältesten  Hebr.  hat  das  Gesetz  Spuren  hinterlassen:  ursem. 
*kappäratu  >  hebr.  '^  kapp  6  rat  u  >  (§  12  c)  *  kapp  6  r  tu  >  kappörtu  > 
*nnfeS  „Deckel",  ""palapatu  y-  *nti'bV')  (als  Cstr.-Form  im  Ge- 
brauch); da  der  Lautwandel  a  ^  Ö  spezifisch  hebräisch  ist  (§14  j),  so 
hat  die  Verkürzung  in  hebr.  Zeit  stattgefunden.  Als  aber  im  späteren 
Hebr.  durch  die  Pausaldehnung  (unten  g)  und  durch  den  Endvokalr 
Wegfall  (§12  r)  geschlossene  Hauptdrucksilben  mit  langen  Vokalen 
entstanden,  hat  die  Sprache  diese  geduldet:  vgl.  oben  D^p''  und  Ü^p^; 
^r\Üp  ..ich  stand  auf"  Mi  Ts,  nbsJ  ,.du  fielst",  -|1"I  „Wort". 

•       :    IaT      "  '         T   :  ATT         '  '  T      T        " 

Anm.    Der  Übergang  *äiu  >  äu,  au  (§  25  1)  ist  wohl    derselben  Natur:  C 
"^banäiu  ':>  VJ2  „seine  Söhne".     Später  duldete  die  Sprache  Diphthong   in  ge- 
schlossener Silbe:  n31!:D  „Altar". 

Drucklose,  lange  Vokale  in  offener  Silbe  wurden  ge-  d 
kürzt,  wenn  sie  einer  betonten  Länge  vorangingen:  *zäd6n  (v.  TIT)  > 
*zad6n,  woraus  später  St.  abs.  (unten  o)  "jlnT,  St.  cstr.  (unten  o')  "jnT 
„Übermut" ;  *^äso/i  (v.  ^^\V  >  *§asdn,  woraus  St.  abs.  ^jltt^ä',  St.  cstr. 
'jltrir  „Freude":  St.  cstr.  *läzät  (v.  vh)  >  Hazät  >  nrh  „Verkehrt- 
heit" Pr  424;  (Sg.  triöp  „Nessel"  o.  ä.,  aber  Fl.)  *qimmösöntm  >  D^Jt^Dp^) 
Pr  2431 ;  rvon  den  Nomm.pr.TiltTN  und  *]"iDV)  neben  nl'^"I1"1L^X  „asdodi- 
tische  (f.  pl.)"  und  ni^^lÖV  „ammonitische  (f.  pl.)"  auch  nl'^"lltrs^)  und 
nl^JDy")  Neh.  13-2H  Kt.,  bzw.  Qr. 


*)  Könnte  abor  auch  Analogiebildung  nach  dem  Mask.  S'''?8''  sein. 
*)  Nach  *qimm''stm,  *'aäd&ötm,  *'amm^nim. 
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€  Anm.  1.     In  den  meisten  Fällen  ist  die  Länge  durch  Systemzwang  er- 

kalten geblieben  oder  wiederhergestellt  worden :  nilin  „Anweisungen"  (nach  Sg. 
*t6ratu),  Dn'tt'  „Gesänge"  (nach  Sg.  Ttr').     Und  als  in  der  späteren  Entwickelung 
die  Vortonvokale  lang  wurden  (unten  o,  q),  galt  das  Gesetz  nicht  mehr:    ünZlT 
,Worte". 
/  A  n  m.  2.     Wenn   in  Wörtern    mit    einem    ursprünglich    langen    3   in    der 

Ultima,  wie  ]'nb^  „Tisch",  "J^Jp  „Besitz",  1^1  „Richter",  ]2'\p_^  „Darbringung",  das 
a  bei  der  Flexion  gekürzt  wird:  )nh^',  niJn^B'",  'JlJp,  yjl,  )2y^,  ^pf?!!^»  °i?'.'??li?' 
so  ist  das  nach  Analogie  der  Stämme  mit  einem  ursprünglich  kurzen  a  in  der 
Ultima  zu  erklären- 
g  II.  Kurze  Vokale  in  Hauptdrucksilben  wurden  vor  dem 

Endvokalwegfall  (§  1 2  r)  in  der  P a u s a  gedehnt. 
fl  1.  Beim   finiten,   nicht   suffigierten  Verb  entsprechen 

sich  also  im  Kontext  ä,  in  der  Pausa  ä:  K,  *samdra  >  (unten  o) 
"lölS^,  P.  *  Samara  >  -i?Dtr  -er  bewachte";  K.  *iakdlu  >  ^Dr,  P. 
Hükalü  >  b[Dr  „er  kann" ;  K.  Huburräku  >  (§  24  q,  unten  s')  ■?)"in'), 
P.  iuburräku  >  •?]n'n';  „er  wird  gesegnet" ;  K.  *samdrti  >  ^ri"]DK', 
P.  *§amärtT  y-  ^mDti^  „ich  bewachte" ,  und  danach  ist  offenbar  von 

-^  ■      :at  T      "  ' 

vornherein  bei  e-  und  o- Vokalen  derselbe  Quantitätsunterschied 

anzunehmen,   also  pT   „er  ist  alt"  K.  zäqen,  P.  zäqen\   "IIH"» 

„er  spricht"  K.  t'öabber,  P.  i'öabber-  "ibtr"»  „er  bewacht"  K. 

ßmor,   P.    iismör;   ^n^S^  „ich   konnte"   K.  iakolti,   P.  iäkoltt. 

Formen  wie  K.  *iapattehu  >  (§  18  d)  nns";,  P.  iupattihu  > 

(§  18  j)  nnS'l  beweisen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme. 

/  Anm.  1.    Pausalformen  wie  nnS'  beweisen  auch,  daß  die  Pausaldehnung 

älter  ist  als  der  Endvokalwegfall,  denn  sie  setzen  offenbar  die  Reihe  *-ihu  > 

*-ih  >  -iah  voraus;  *-ehu  mußte  beim  Fallen  das  u  zu  *-äh  werden,  und  daraus 

hätte  man  ein  pausales  *-ah  erhalten. 

/  Anm.  2.     Die  Pausaldehnung   unterbleibt   im   Kurz-   u.    Waw-Aor. 

des  Nif'al  bei  a-Vokal:  ?Ö^'^  „und  er  wurde  entwöhnt"  Gn  21 8,  und  des 

Hif'il:    tf^ll   „er   brachte    dar"  Jud  6i9,   im   I m p.  Hif'Tl:   pn"in  „entferne 

dich!"  Hi  132i,  im  Noml.  Hif'il  derVerba  TV  bei  a -Vokal:  Tnri  „er 

wird  abreißen"  Jes  186,  HSn   „er  hat  aufgelöst"  Gn  17i4,  und  zumeist  in    der 

2.    und    der   3.    F.    PL  A  o  r.    und  Imp. :    T\y^bjF\  „sie  (f.)  gehen"  Ez  SOit.js, 

7\y7^^T\  „sie  (f.)  werden  beschlafen"   Jes  13 1«   Za  142    sonst  beim  finiten,  nicht 

T  :a-t    .      "  ^    ' 

suffigierten  "Verb  nur  selten,  z.  B.  böf?  „er  welkte"  Jes  339,  'nJjPI  „ich  bin  alt" 
Gn  18 18,  'nöi  „und  ich  sterbe"  Gen  19 19,  'ninj;  „ich  ging  vorüber"  Pr  24 3o,  'nomi 
„und  ich  empfinde  Reue"  Hi  426,  'niST  „ich  sprach"  Ez  137  u.  ö.,  ni^T  „da 
sprachst"  Jud  6s6.  S7,   n"13B^  „du  zerschmettertest"  Ex  34 1  u.  ö.,    nB^n  „du  ver- 
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höhntest"  1  S  1745,  'nünnn  „ich  weihte"  1  S  15  20  r,13Xn  „du  ließest  schwinden" 
Hi  14 19,  IJöHnn  „wir  weihten"  1  S  15 15,  ''n*13K'ri  „ich  wurde  gebrochen"  Jer  821, 
^P-ü^  „du  schweigest"  Ps  3582,  109 1,  !]^_X|1^  „und  ich  ging"  Hi  19 10,  T]^">  „er  gehe" 
Hi272i,  r^bjl  „und  er  ging"  Gn  246iu.  ö.,  1 V").  „und  er  stieg  hinab"  2  S  22 10  u.  ö., 
I^Fi  „du  magst  übernachten"  Jud  19 20,  "iB''^'»  „sie  schließen  sich  an"  Hi4l8,  wn'' 
„sie  steigen  hinab"  Hi21i3  (s.  Ges.-B.  riFin,  nnJ),  "inxn  „du  zögerst"  Ps  40  is  u.  ö., 
^^''J}1  »er  möge  Zutritt  haben"  Pr  2229. 

Da   nicht   zu   ersehen   ist,  warum  die  Pausa  gerade  bei  diesen  Wörtern  k 
ihre  dehnende  Kraft  verloren  haben  sollte,  ist  anzunehmen,  daß  hier  in  der  Tat 
Kontextformen  vorliegen.    Auch  in  der  gesprochenen  Sprache  dürften  der  Pausal- 
druck  und  die  daraus  herfließende  Dehnung  oft  unterblieben  sein. 

2.  a)  Beim  Nomeii  beobachten  wir  oft  denselben  Wechsel:  K.  / 
2n,  P.  21  „viel'';  K.  "itT,  P.  ntr  „Oberster'';  K.  "^'kdlceb  > 
(§  16  d)  2bf  kcelceb,  P.  2^5  „Hund";  K.  y"lA,  P.  }>"1S  „Land"; 
K.  YV,  P.  "i^;;  ,;Auge";  K.  ^n'2S,  P.  "»niX  „meine  Väter"; 
K.  '^'^}y,  P.  "^^.^y  „deine  (f.)  Augen",  auch  beim  suffigierten 
Verb:    K.  ^^3nJ,   P.  ^JJDJ  „er  gab  mir";   K.  ^jSn,  P.  *:5n 

•-  r   :'  -AT  T  :       "  "-^  .  —    .  /  •  at   ■ 

„er   schlug  mich"    (so   fast  immer  bei  -änt   „mich";   Aus- 
nahme: '^JriS'l^i  „du  prüftest  mich"  Ps  17  3;  zu  den  Verbis 
l^'b  siehe  §  57  p");  K.  IJnx^D,  P.  IJHX^O  „sie  fand  uns". 
ß)  Sonst  hat  beim  Nomen  und  beim  suffigierten  Verb  m 
die  Pausalformen  in  den  meisten  Fällen  die  Kontextform 
verdrängt,  ist  somit  beim  ersteren  -  zur  alleinigen  Form  des 
Status   absolutus  geworden:    K.    *dabdru,    das   zu   *dätdr 
werden   sollte,   ist  durch   P.  dabaru  >  "I2T   „Wort"  ver- 
drängt w^orden,  ebenso  K.  *mazbehu,  das  nach  §  18  d  n2Tp 
ergeben  müßte  (wie  der  St.  cstr.  *mazbeh),  durch  P.  *mazbehu 
>  (§  18  j)  n2Tp   „Altar";   danach   hat   man   offenbar  ']pT 
„alt",  zäqen,  pj?  „klein"  qätön  zu  lesen;  so  ist  K.  ^natandnü 
durch  P.  *natanänü,  >  (unten s', o)^Jjri3  „er  gab  uns",  verdrängt 
worden;   danach  ist  l^iril  „er  gibt  uns"  iitt^nenü  zu  lesen. 
A n m.  1.    Beim  zweisilbigen  Nomen  ist  kurzes  ä  im  St.  abs.  selten  n 
(außer  bei  den  Segolaten:  n^5  „Haus",  lyj  ,,Knabe"  u.  ä.):  'SiK  „Rad"  Ez  lisu.  ö. 
(neben  "[SiK  Ez  li«  und  so  immer  in  der  P.),    /'?ÖK  „schwach",  V^"^^  „Finger" 
Jes  589  (P.  unbekannt),  /öa'ri  ein  glänzendes  Metall,  V^O  (od.  y^ö)  „Kenntnis", 
VPO    „Aufbruch",    nn;SJ    „immerwährend"    Jer  85,    ynip    „Helm".     Beim    ein- 
silbigen bleibt  aber  die  Dehnung  nicht  nur  im  Kontext,  sondern  auch  in  der 
Pausa  oft  aus:  K.  :)n  u.  JH,  P.  JH  „Fest",  K.  u.  P.  n2  „Tochter",  Hy  „Ewigkeit". 
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Ob  Wörter  wie  ÜH  ,.sie  (m.)"  und  St.  abs.  D^'  „Name"  mit  i  oder  e  zu  lesen  sind, 

bleibt  danach  ungewiß,  obwohl  e  das  Wahrscheinlichere  ist. 

A  n  m.  2.    Zu  der  verschiedenen  Entwickelung  einerseits  des  finiten,  nicht 

suffigierten  Verbs,    andererseits    des  Nomens   und   des  suffigierten  Verbs  siehe 

§  13  1,  m. 
€  III.     Kurzes    ä    in    offener    Silbe    unmittelbar    vor    der 

Hauptdrucksilbe  ist  zumeist  zu  ä,  a  gedehnt  worden:  *samdr  > 

"IDtr    „er  bewachte",   *dabär  >   nn    ..Wort",   "^dabartm   >    cni"! 

„Worte",  '^iadt  >  ^n^  „meine  Hand",  Haqüm  >  Dlp^  „er  stand  auf", 

*timsauhü  >  ins^pn  „ihr  findet  ihn".  Zur  Erklärung  siehe  unten  c'— j', 
Anm.  1.     Seltner  tritt  diese  Dehnung  in  solchen  Formen  des  Wortes  auf, 

wo   der  betreffende  Vokal   nicht   unmittelbar   vor   einer  Hauptdrucksilbe  steht, 

siehe  z.  B.  §  72  m':  ''!!>. 
p  Anm.  2.     Seltner  erfolgt  statt  der  Dehnung 

1.  Geminierung  des  folgenden  Konsonanten,  wodurch  der  fragliche 
Vokal  in  geschlossener  Silbe  zu  stehen  kam  und  also  erhalten  blieb, 
siehe  §  2 1  f,  g,  oder 

2.  Reduktion  des  kurzen  Vollvokals  zu  Schwa:  D^k'iöiin  „die  ge- 
fundenen" 12mal  (neben  a'KaipJH  Ezr  826)  —  wohl  nach  INSÖJ  — ,  ü'K3m 
„verborgene"  Jos  lOn,  TjnDSU  „deine  Tafelschreiber"  Na  3i7.  —  I^HD 
„Kaufpreis"  und  ri75n  „Purpur"  sind  aram.  Lehnwörter  (urspr.  aus  akk. 
mahlru,  iakiltu);  niD'Ss  „nach  innen"  ist  Angleichung  au  'ö'jS  „innerer", 
(F]d|)  pidI  onDp  „zwei  Talente  Silbers"  1  Rg  I62*,  2Rg  52.sb  wohl  eine 
Kompromißform  zwischen  St.  abs.  und  St.  cstr. ')  (P.  n'^3?)-  Siehe  noch 
unten  k'. 

q  Das  nach  §  14  d'  aus  i  entstandene  kurze  e  ist  in   offener 

Silbe  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  bald  zu  e 
gedehnt  worden^),  bald  zu  SchM^a  reduziert:  arab.  'i'nab  =  hebr.  I^V 
„Traube",  arab.  öira'  =  hebr.  V^T  ;,Arm",  arab.  ualidat  =  hebr.  nnb^ 
„Gebärerin",  ursem.  *uäpibatu  >  hebr.  "^-t^^")  „sich  setzend  (f.)", 
*hiqtm  >  C^pn  „er  richtete  auf".  —  In  Wörtern,  die  mit  '  anlauten, 
tritt  Dehnung  (wie  im  Aramäischen'))  gewöhnlich  ein:  D118  ,, Krippe". 
21TS  „Ysop",   niTN  „Gürtel",   "jlt^S  „Leinwand",   "jIDN  „Treue",   I^DS 


')  Man  konnte  sagen  sowohl  '■^^D'2  U\12'2  ,.zwei  Talente,  nämlich  Silber" 
als  *'^p5  nDp  „zwei  Talente  Silbers" ;  daher  die  Kompromißform,  in  der  der 
Druck  auf  ra  zu  einem  Nebendruck  geschwächt  worden  ist,  so  daß  die  Reduktion 
regelmäßig  nach  unten  n'  erfolgte. 

*)  Die  Länge  nacli  Analogie  des  a  (oben  o)  angesetzt. 

*)  Brod(elmann,  Grundriß  I,  102. 
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„Band",   "tlSi^   ein  priesterliches  Kleidungsstück   (aber   HlT'S    „Gott", 
mit  «,  wohl  nach  D'^nbs).     Zur  Erklärung  siehe  unten  c' — j'. 

Anm.  1.     In    den   folgenden   Fällen    ist   die    eine    Alternative    durch-  /* 
g  e  li  e  n  d  s  gewählt  worden : 

1.  Nach  einem  Schwa  in  der  vorhergehenden  Silbe  (unten  s')  immer 
Dehnung:  *hasertm  u.  *haserdt  ^  W'l'in,  bzw.  ni"')'!]  ^Vorhöfe", 
*male"ä  >  nx^p  „voll  (f.)",  kabedt  >  nnp  ,.mein  I.eber",  *zaqenäi  > 
'ii?]  vineine  Alten";  vgl.  §  11  q. 

2.  Vor  der  Fem.-Endung  -a  und  den  PI. -Endungen  -im  und  -dp  in  Wörtern,  5 
die  —  von  der  Endung  abgesehen  —  einsilbig  sind,  immer  Dehnung: 
*senä>  nJK''  „Schlaf",  *keltm*  >  ü'^D  ,.Gefäße",  scmÖt>  niOtr'  „Namen-'. 

3.  Vor  den  PI  -Endungen  -im    und    -Öp    in   P  a  r  t  i  z  i  p  i  i  s    (fast   immer)  t 
Reduktion:   *id§ebim  >  Q^aB''^    „wohnende  (ra.)",   *idsebÖt  >  nhip"^ 
„wohnende  (f.)".    Ausnahmen:  Ü"'lpöil2'  „verwüstete",  „öde"  (adjektivisch 
geworden),  niDSri  „die  Handpauke  schlagende".  —  Plurale  wie  niz/iy 
„Nachlese",  niöött*  „Verwüstungen"  sind  Substantiva. 

A  n  m.    2.     Vor   Possessivsuffixen    tritt,    wenn   nicht    die   vorher-  y' 
gehende  Silbe  ein  Schwa  enthält  (vgl.  oben  r),  fast  immer  Reduktion  ein: 
*semi>'>D^'  „mein  Name",  *'ö/eöa«  >  V3'j<  „seine  Feinde".    Aber  ""TDiO  ,.meine 
Bände'  Ps  II616,  iaj;  „sein  Baum"'  Hos  4i2,  -^V  Dt  20io,  l^SV  Thr  54  usw ,  '^D 

„meine  Geräte",    ^vp  usw.,  yX  „mein  Gott". 

Anm.  3.    Die  Dehnung  i  >  e  fcrscheint  manchmal  in  Formen,    wo    der  y 
betreffende  Vokal  nicht  unmittelbar  vor  einer  Hauptdrucksilbe  steht,  siehe  z.  B 
unten  p'  und  §  70o:  '^??<  usw. 

Anm.  4.     Nur   selten    tritt    Gemination    des    folgenden   Konsonanten 
ein,  §  24  f,  h. 

Kurzes    ü    in     offener    Silbe    unmittelbar    vor    d e r  vv 
Hauptdrucksilbe  ist 

1.  gewöhnlich  im  Nomen  und  beim  Noml.  Pass.  Qal  im  Verb 
erhalten  geblieben,  indem  der  folgende  Konsonant  geminiert 
wurde,  §  24  f,  i; 

2.  in  allen  übrigen  Fällen  zu  Schwa  reduziert  worden:  *$umür  x 
>  "ibtr  „bewachen",  *qudqud6  >  'il^'lp^  „sein  Scheitel", 
*huU  >  (§  20  r)  *hulty  ^bn  „Krankheit",  HJsmurü  >  T\'0^\ 
„sie  bewachen",  *iittu^uha  >  ini^pi  „sie  werfen  ihn  nieder", 
*iiSmureni  >  Vnp;^'';  „er  bewacht  mich".  —  Zur  Erklärung 
siehe  unten  h',  i'. 

Kurzes   ü  ist  bei  mehreren  Adjektivis   vom  Typus  *qatül  in  y 
allen  Formen  des  Wortes  zu  ö  gedehnt  worden:   *gadul  (s.  §  61)  > 
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bn|,  bi^^  „großes  biTf  b%  D^bnji,  D^bnf  ^^^Jl,  n^iif  n^nji  usw. 

(doch  auch  "^njl,  §  68  i);    llH^,  intD  „rein",    "llHtD,   Cn.lntf),   D^nhlS, 

nnlnp,  nnntp  usw.  (doch  auch  ~"in^,  §  68 1);  pinn,  phn  „fern", 

Cpln"),    Q"'pn"l,    npirn,    nprn  usw.     Diese  stamme  haben  also  das 
Aussehen  von  *^a/ä/-Stämmen  erhalten.  Zur  Erklärung  siehe  unten  b',  f. 
Z  A  n  m.    In  der  bab.  Überlieferung  finden  sich,  wenigstens  der  Schrift  nach, 

oft  kurze  Vollvokale,  wo  man  —  nach  den  obigen  oder  den  folgenden  Regeln 
dieses  Paragraphen  —  reduzierte  Vokale  zu  erwarten  hätte.    So  besonders 

«)  nach  Laryngalen.  Ein  tib.  "^  wird  dabei  durch  e  vertreten  (zumeist 
bei ',):  'elöhtm,  'emäp  (tib.  HöN),  'e^Öz,  e'e'söf,  tib.  «  dvu-ch  ä  und  "  durch 
u:  "äräztm,  quöästm^),  huli  (tib.  '^1^)2).  Zu  der  1.  Sg.  des  Aor.  Pi.  siehe 
§  45  j.  In  der  komplizierten  Punktation  werden  die  für  drucklose 
Vokale  gebrauchten  Zeichen  -^  (ä),  -^  (e),  --■-  {o,  u)  verwendet'): 
a'  ß)  bei  suffigierten  Aoristformen,  s.  §  48  e.    Auch  gibt  Hieronymus  ""J/^r 

„er  wohnt  bei  mir"  Gn  302o,  <  *iizbulänT,  durch  iezbuleni  wieder*). 
l)'  Was  zunächst  die  Stämme  *qatul  >  ^"itDp  (oben  y)  betrifft,   so 

liegt  hier  offenbar  eine  analogische  Umbildung  nach  der  Pausalform 
des  Sg.  abs.  Mask.  vor.     *qatülu  wurde  nämUch,  nach  §§  14  k',  12  r 
und  mit  Pausaldehnung  (oben  g),  zu  *qat6l,  und  danach  haben  auch 
die  übrigen  Formen  des  Wortes  ö  erhalten. 
c'  In  derselben  Weise  lassen  sich  mehrere   von   den  oben  o  und 

folgg.  besprochenen  Dehnungen  eines  a  oder  e  erklären.  Nach  der 
P.-Form  *dabär  wurde  der  PI.  abs.  *dabartm,  sowie  mehrere  suffigierte 
Formen,  *dabart,  *dabarekä,  *däbardi  usw.,  zu  '*dabärtm,  *dabän, 
*dabärekä,  *dabärdi  usw.;  nach  der  P.-Form  "!^  wurde  in  '*iaddim, 
*iadt,  *iadekä,  *iäddi  usw.  das  a  des  Stammes  gedehnt.  Nach  *zaqen 
hat  man  *zaqentm,  *zaqent  usw.  zu  *zaqentm  *zaqent  usw.  umgebildet, 
nach   ib'"^   das  Fem.  *iöledä  zu  mb^  (mit  e),   nach  nbt^  *sdlihkä  zu 

'^r^b^' 

d'  A  n  m.     Die  unter  schwachem  Satzdi'uck  gesprochenen  Cstr.-Formen  sind 

aber  dem  Einfluß  der  singularen  P.-Form  nur  seltner  ausgesetzt  gewesen  und 
haben  sich  in  anderen  Richtungen  entwickelt.  So  auch  die  , schwere"  Suffixe 
tragenden  Pl.-Formen,  *dabarek(km  usw.,  und  zwar,  wie  es  scheint,  nach  Analogie 

^)  Kahle,  M.  T.,  S.  28,  M.  d.  0.,  S.  185,  vgl.  oben  §  7  p. 
*)  Ders.,  M.  d.  0.,  S.  43  (Jes.  67). 
»)  Ders.,  M.  d.  0.,  S.  161,  vgl.  oben  §  9  d— h. 

*)  Siegfried,  ZAW  4  (1884)  48.    Das  u  beruht  aber  doch  wohl  auf  sekundärer 
Färbung  des  Schwa  unter  dem  Einfluß  des  b. 
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der  Sg.-Formen   -dabarkdm,  *dabarkcen,  die  infolge  ihres  Baues  einer  solchen 
Umbildung  widerstrebten  (vgl.  oben  b). 

Im  Verb,  das  seltner  in  der  Pausa  stand  (§13  1),  ist  kaum  ein  e' 
Fall  vorhanden,  wo  es  sich  wahrscheinhch  machen  heße,  daß  die 
Dehnung  des  „  Vorton vokals"  durch  die  Analogie  einer  Pausalform 
hervorgerufen  worden  sei.  Höchstens  könnten  Aoristformen  wie 
D^p^  ihr  langes  ä  von  der  entsprechenden  Waw-Aor.-Fonn,  Üph 
(dessen  ä  wohl  ursprünglich  in  der  Pausa  entstanden  ist,  §  56  k),  er- 
halten haben. 

Die  häufige  Pleneschreibung  des  ö  bei  den  Adjj.  bitSp  spricht  / 
für  ein  relativ  hohes  Alter  dieser  Formen.  Da  also  die  Umbildung 
bei  dieser  Gruppe,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  in  die  Zeit  der 
lebendigen  Sprache  zu  verlegen  ist,  so  muß  man  annehmen,  daß  auch 
damit  analoge  Neubildungen,  wie  die  oben  c'  beispielsweise  angeführten, 
derselben  Zeit  gehören,  d.  h.  als  man  *gadöltm  usw.  nach  *gad6l 
bildete,  bildete  man  z.  B.  auch  *dabärtm  usw.  nach  *dabär,  *zaqenfm  usw. 
nach  *zaqen. 

In  vielen  Fällen  aber  ist  die  Dehnung  des  „Vortonvokals"  nicht  g' 
durch  die  Annahme  einer  analogischen  Umbildung  zu  erklären.  So 
dürften  sich  z.  B.  zu  ^m\  tri^,  ^b^,  Hl"!,  "ji^T,  bllf  :1D:  (Nif.),  2jy, 
DIIK,  D''Pn  keine  Analogien  aufstellen  lassen.  Die  Dehnung  beruht 
liier  wahrscheinlich  auf  der  Abneigung  gegen  kurze  Voll  vokale  in 
dieser  Stellung,  die  wohl  mit  der  §  2  n  erwähnten  Übernahme  des 
Hebräischen  (Kanaanäischen)  durch  die  aramäischen  Einwanderer 
zusammenhängt.  Im  Aramäischen  waren  nämlich  kurze  VoUvokale 
in  offener  Silbe  vor  dem  Hauptdruck  zu  Schwa  reduziert  worden. 
Da  man  also  die  entsprechenden  Vollvokale  des  Hebräischen  nicht 
mehr  korrekt  aussprechen  konnte,  hat  man  sie  in  dem  Bestreben,  sie 
als  solche  zu  erhalten,  gedehnt. 

Wenn  also  die  Dehnungen  des  Vortonvokals  sich  teils  als  h' 
Analogiebildungen,  teils  durch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  des 
Sprachwechsels  erklären  lassen,  so  dürften  dagegen  die  Reduktionen 
desselben  im  allgemeinen  lautgesetzlich  sein.  Aus  Schreibungen  wie 
zu-ru-üh  yllT  (§  2  m;  vgl.  arab.  öira)  auf  den  Amarnatafeln  oder 
den  von  Ebeling,  BA  VHI,  2,  S.  59,  61,  angeführten  Kanaanismen 
auf    denselben    Tafeln    (z.    B.    e-pa-u§    ,,machen",    wo    e    offenbar 
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ein  Schwa  vertritt,  vgl.  "^qutül  >  bbp)  scheint  nämlich  hervorzu- 
gehen, daß  i  und  ü  schon  im  Altkanaanäischen  in  offener  Silbe  un- 
mittelbar vor  der  Drucksilbe  zu  Schwa  reduziert  worden  waren;  nur 
hat  sich  i  nach  '  gehalten,  weshalb  das  daraus  entstandene  e  {§  14d') 
in  der  folgenden  Entwicklung  gedehnt  werden  konnte  (oben  q). 
(*'mabu  »  *'enabu  wurde  erst  später  durch  die  hebr.  Druckver- 
schiebung zu  *'endbu,  P.  'enäbu,  und  so  alle  ähnlich  gebauten  Formen. 
Bei  diesen  Wieb  also  (da  das  altkan.  Reduktionsgesetz  nicht  mehr 
galt)  das  e  erhalten  und  wurde  später  gedehnt:  IJj;,  "13J,  ^V'O,  "Iptt^, 
T\y^,  nnp.  Das  Lautgesetzliche  läßt  sich  aber  nur  aus  diesen  zwei- 
silbigen P'ormen  erkennen,  und  von  ihnen  muß  man  daher  ausgehen; 
die  PI.-  und  Fem.-Formen,  sowie  die  suffigierten,  sind  vielfach  analogisch 
umgestaltet  (oben  c').  So  zeigen  zwar  z.  B.  C^ltt^i,  T\1W^^  (oben  t) 
die  lautgesetzhche  Reduktion  vor  der  ursprünglich  betonten  Ultima 
und  7rb\  «  *uälidatu;  oben  q),  wo  der  mittlere  Vollvokal  im  Alt- 
kanaanäischen erhalten  blieb,  die  nach  oben  g'  eintretende  Dehnung 
aber  in  nitf^**;  «  *uäpibatu;  oben  q)  ist  der  mittlere  Vokal  nach 
Analogie  der  soeben  angeführten  Plurale  gekürzt  worden.  —  Im 
Gegensatz  zu  i  und  ü  ist  das  schallstärkere  ä  (vgl.  S.  17  7  Note  1)  als 
Vortonvokal  im  Altkanaanäischen  erhalten  gebheben.  Die  vereinzelten 
Fälle,  wo  es  später  durch  Schwa  ersetzt  wurde  (oben  p),  süid  durch 
besondere  Ursachen  veranlaßt  worden. 

Bei  den  §  24  f— i  behandelten  Wörtern  ist  für  die  nach  dem 
Obigen  zu  erwartende  Reduktion  oder  Dehnung  sekundäre  Gemination 
eingetreten.  Diese  Wörter  stellen  entweder  analogische  Umbildungen 
dar,  und  zwar  nach  ^'''V-Stämmen  (etwa  D'''pÖJl  nach  D'^^'j?,  npDV 
nach  npn  usw.),  oder  man  hat  in  dem  Bestreben,  den  kurzen  Vokal 
beizubehalten,  den  folgenden  Konsonanten  geminiert,  so  daß  der  freie 
Vokal  zu  einem  gedeckten  wurde. 

Anm.  1.  Brockelmann  verlegte  früher')  die  Beseitigung'  des  kurzen  Voll- 
vokals vor  der  Hauptdrucksilbe  in  die  Zeit  der  Synagogalsprache,  hat  aber  nun- 
mehr^) diese  Ansicht  aufgegeben.  Auch  sprechen  verschiedene  arabische  und 
syrische  Wiedergaben   hebräischer  Wörter    dafür,    daß    diese   Erscheinung    der 


1)  Grundriß  I,   101,  68;  vgl.  ders.,  ZA  U  (1899)  34bf. 
*)  Sem.  Sprachwissenschaft^  S.  61. 
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Volkssprache  angehört:  arab.  DäiiJu  <  l^'')n  N.  pr.,  'Ibrähtmu  <i  ÜHI^N  N.  pr.  ^), 
syr.  mäzönä  „Nahrung",  mäqörä  „Zisterne"  (das  ö  zeigt,  daß  die  beiden  letzteren 
Kanaanismen  sind),  ferner  die  heutigen  Ortsnamen  Zänü'  <  niJT,  Gedtre  <  IT^^f 
(s.  Ges.-B.). 

Anm.  2.  In  finiten,  freien  Verbformen  tritt  zwischen  der  Nebendruck-  k^ 
und  der  Hauptdrucksilbe  eigentümlicherweise  immer,  also  auch  da,  wo  ein  altes  a 
vorliegt,  Keduktion  ein:  *natana'>  (§  42  r)  H^IIJ  „sie  gab",  *natanä  >  "iJnJ  „sie 
gaben',  *tikbadi^)  >  "»"lilDn  „du  (f.)  wirst  schwer",  *iikbadä  >  n3D"'  „sie  werden 
schwer",  ■^tislahu  >  in7ty"n  „ihr  sendet",  *prüttasä  >  IB^pV  „sie  werden  zer- 
schmettert", Hüntakä  >  DriFl  „ihr  werdet  geschmolzen",  '»"//inn  „sollte  ich  auf- 
hören?" Jud  99.11.  13  (siehe  jedoch  §  49  v).  —  Eine  Ausnahme  bilden  die  Voll- 
formen des  alten  Voll- Aorists  (§§  40  q,  44  f,  h,  45  w,  46  x). 

A  n  m.  3.    Als  später  die  geminierten  Laryngale  vereinfacht  wurden  (§  24  q)  /' 
—  ebenfalls  eine  für  das  Hebr.  und  das  Aram.  gemeinsame  Erscheinung  — ,  ent- 
standen wieder  offene,  kurzvokalige  Vortonsilben,  die  aber  korrekt  ausgesprochen 
wurden:  ü^nx  „Brüder",  nniT'  „er  verdarb",  in^'  „er  ist  auserwählt". 

IV.   Die  Abneigung   gegen   kurze  Vollvokale   iii   offenen   Silben  nC 
machte  sich  aber  nicht  nur  unmittelbar  vor  dem  Hauptdruck  geltend. 
Sie  bewirkte  (wie  im  Aramäischen)  in  verschiedenen  anderen  Fällen 
Reduktion  (wofür  seltner  Dehnung)  oder  Ehsion  von  Vokalen. 

Kurze    Vokale   in    offner   Silbe   vor   Neben  drucksilbe  tf 
wurden   (mit  der   vom   Gesetze   unten   w'   bedingten   Ausnahme)   zu 
Schwa   reduziert:   *dabärekä  >  '^IlT    „dein   Wort"',   ^banötekdem   > 
Dp^nin  „eure  Töchter",  *ialädekä  >  Tj-ij)';  „er  gebar  dich",  ^lebäbeka 

>  ?)22,^  „dein  Herz",  *'eldhehcBm  >  DH^ribs  „ihre  Götter"',  '^ruhobötenü 

>  1J^riilh"l  „unsre  Marktplätze". 

Diese  Reduktion  erfolgte  auch  vor  dem  Nebendruck  auf  dem  o*" 
St.  cstr.  der  Nomina,  welcher  Nebendruck  durch  Schwächung  des 
dem  isolierten  Worte  zukommenden  Hauptdrucks  entstanden  ist: 
*dabär  >  -12T  ,.Wort%  ""zaqm  >  (§  14  z)  IJ^T  „Greis",  ""lebäb  > 
y^b  „Herz",  "^kusüt  >  n^.DS  „Bedeckung",  "^gadöle  >  ^blJl  „große", 
*naqudddt  >  nnpJ  „Punkte". 

Sie  erfolgte  ferner  vor  der  Drucksilbe  des  Imperativs,  siehe  unten  a"-. 

Anm.  1.     e  wird  öfters  nach  Analogie  des  St.  abs.  gedehnt:  D-QX  'eöus  p 


')  Brodcelmann,  ZA  14  (1899)  343 f. 

^)  Zu  dem  hier,  sowie  in  dem  folgenden,  angesetzten,  in  der  hebräischen 
Schrift  nicht  bezeichneten  Nebendruck  siehe  §  12  p'. 
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„Krippe",  n_J?]  ..Schweiß",  HDJ  „Fremde",  nDEHO  „Zerstörung^  ntD^in  „Schlaf". 
So  besonders  nach  %  vgl.  oben  q. 

tf  Anm.  2.    Wörter  wie  *gadöle,  *naqudddt   —   wo  Reduktion  an  2.  Stelle 

vor  der  schriftlich  bezeichneten  Nebendrucksilbe  erfolgt  ist  —  trugen  offenbar 
auf  der  mittleren  Silbe  einen  leisen  Nebendruck.  Die  Reduktion  wird  in  der 
Tat  von  diesem  hervorgerufen  worden  sein. 

r'  An  m.  3.    In  Fällen,  wo  vor  der  Nebendrucksilbe  des  St.  cstr.  ein  ä  auf- 

tritt, liegt  entweder  ursprüngliche  Länge  vor:  'Ö"l  „hohe",  oder  ist  analogische 
Umbildung    anzunehmen:    n"l03  „Höhen",    §  74  h',    \^nj?  „Kinnbacken",    §  72  m'. 

s'  In   offner  Silbe  an  zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdruck- 

silbe wurden  (mit  den  von  den  Gesetzen  unten  x'  und  y'  bedingten 
Ausnahmen)  kurze,  drucklose  Vokale  gewöhnlich  zu  Schwa 
reduziert:  *hakamtn  >  D^ppn  „weise",  *zanabÖt  >  nl2JT  „Schwänze", 
*natanäna  >  1j5ri3  ,.er  gab  uns",  *sapatunü  >  IJI^SLJ^  „sie  richteten 
uns",  ^^inaötmy  Q^2,2V  „Trauben-',  *^«rfl/zo/ >  niJ"lJl  „Dreschtennen", 
*gamalltm  >  whtp^  „Kamele",  *ba§arkcem  >  Dp"lt^2,  „euer  Fleisch", 
^bahartäm  >  UTTTa    „ihr  wähltet",   *ruhöb6t  >  niirn    „Märkte". 

/  Anm.  1.  Seltner  hat  der  Vokal  Dehnung  und  Nebendruck  bekommen:  D'bnk 

„Zelte"u.  mit,. leichten"  Suffixen'"^nXusw.(aberD'^nN3),mi:!3,.treulos(f.)"Jer37. 10, 

"  -■  T   I  •   tt:it"        T      IT   '■  ^  ' 

D'J:;ö    u.   niJ:it3   „Schilde"    u.   mit   Suff.    'iJD    ,.mein    Schild"    usw.    ^^iO    „meine 

•    •    IT  •  IT         "  •    •   IT  ''  —  •   IT  ' 

Sch."  usw.  (danach  V.^^\  von  1"1V!3  „Zuflucht"  'Tiyö  usw.  u.  D'JV;^  (danach  auch 
D3iyO  Neh  8io,    p^VO  Jes  23i4,    'MyO^  Dan  11 19),    D'V^^  u.  niyaK^'   ,.V^ochen"i) 

V  :  1  IT  '       'v  :  ■;  IT  '        ••       IT  :  "  •  •.  it  •,  it       "  ' 

(danach  DD'ny^CJ'Zl  Nu  2826).  —  Dei  der  Wahl  zwischen  Reduktion  und  Dehnung 
wird  vielleicht  das  Sprechtempo  entscheidend  gewesen  sein:  bei  lebhafter  Sprech- 
weise (im  Allegrotempo)  hat  mau  den  Vokal  reduziert,  bei  langsamer  getragener 
Rede  (im  Lentotempo)  ihn  gedehnt.  Oder  man  ist  etwa  in  verschiedenen 
Dialekten  in  verschiedener  Weise  verfahren  und  die  Tradition  hat  dann  die  eine 
oder  die  andere  Form  festgelegt.  —  Oder  sind  vielleicht  die  Nomina  mit  langem 
Antepaenultimavokal  Fremdwörter  ? 

U'  Anm.  2.     Zu   den  suffigierten  Formen   des  Inf.  Nif.  siehe  unten  c",    zum 

Waw-Nominal  §  42  w,  x. 

v'  Anm.  3.     Die  hier  besprochene  Reduktion  dürfte  im  Grunde  mit  der  oben 

n'  identisch  sein.    Denn   in   einem  Worte   wie   *hakamim   ist   wohl   zuerst   das 
zweite  a  (durch  Umbildung  nach  '*hakäm,  oben  c')  gedehnt  worden:   *hak3mtm, 
und  danach  das  erste  a  vor  dem  somit  geschaffenen  (wenn  auch  nicht  in  der 
Schrift  bezeichneten)  Nebendruck  auf  ä  reduziert. 
w'  Wenn    einer    Nebendrucksilbe    zwei    (der    Schrift    nach) 

drucklose,  offene  Silben  mit  kurzen  Vokalen  vorangingen,  so 


^)  Vielleicht  zur  künstlichen  ÜJiterscheidung  von  m'y^tt'  „Schwüre". 
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wurde  der  zweite  Vokal  elidiert:  *zanabdt  >  nilJT  „Schwänze", 
■^sadaqät  >  (§  14  v)  rijP"T^  „ Gerechtigkeit ".  —  Die  verschiedene  Be- 
handlung der  Vokale  zeigt,  daß  auf  der  ersten  Silbe  (in  Überein- 
stimmung mit  dem  hebräischen  Sprachrhythmus)  in  der  Tat  ein  Neben- 
druck geruht  hat. 

Wenn  einer  Hauptdrucksilbe  drei  (der  Schrift  nach)  x' 
drucklose  Silben  vorangingen,  denen  die  beiden  ersteren  kurze, 
freie  Vokale  hatten,  die  letzte  einen  kurzen,  gedeckten  oder 
einen  langen,  so  wurde  der  mittlere  Vokal  elidiert:  *'adamafkcem  > 
Dpnö"IK  „euer  Boden",  ^hasirötau  >  l^nlT^n  „seine  Vorhöfe",  *ua- 
la-zammer  >  '^ualzammer  y  (§  14  v)  *uilzammer,  woraus  bab.  uilzämmer 
„und  zu  preisen"  (zur  Weiterentwicklung  in  der  tib.  Überheferung 
siehe  §  17  a),  *dabarekcem  >  (§  14  v)  DD^niT  „eure  Worte".  —  Offen- 
bar hat  die  schallstarke  Vortonsilbe  einen  Nebendruck  getragen,  vor 
dem  die  Vokale  wie  oben  w'  behandelt  worden  sind. 

Anm.    Dieser  Nebendruck  stimmt  mit  dem  des  entsprechenden  St.  cstr. 
überein:  *'adamäi,  *hasirdt,  *dabari. 

In  einem  Falle  hat  auf  kurzem,  freiem  Vokal  unmittelbar  / 
vor  der  Hauptdrucksilbe  eüi  (zwar  nicht  in  der  Schrift  zum  Ausdruck 
gebrachter)  Nebendruck  geruht,  nämlich  auf  der  Fem.-Endung  at  vor 
.Reichten"  Suffixen  (die  vorhergehenden  Vokale  sind  also  wie  oben 
w'  und  x'  behandelt  worden):  *sadaqatt  >  "»rij^nv  »meine  Gerechtig- 
keit", ^sadaqatö  >  inj?"!^  v  seine  G.". 

Anm.    Der  Nebendruck   erklärt   sich  als  Angleichung  an   den    St.  cstr.: 
''sadagät. 

Sonstige  Reduktionen  kurzer  Vokale  in  offenen,  drucklosen  Silben  z' 
erklären   sich   nach   dem  Vorhergehenden:   *iudabbiru  >  1"l2,n';  „sie 
sprechen"  und  *tühakkimeni  >  ''^DSnri    „sie  macht  mich  weise"    — 
zum   ersten  Vokal   vgl.  oben   n',   zum   dritten   siehe  oben  k',  q;  **a- 
gartale  >  ^^tpn^X  „Becken". 

V.  Der  Imperativ  trug  im  Satze  normalerweise  einen  a" 
schwächeren  Druck  als  andere  Verbformen,  wahrscheinhch  wegen 
seiner  ständigen  Anlehnung  an  einen  Vokativ.  Vor  seiner  Druck- 
silbe werden  daher  die  kurzen,  freien  Vokale  wie  vor  einem  Neben- 
druck behandelt:  akk.  amur  „sieh!"  =  hebr.  IbX  „sage!",  akk.  piqidü 
„überwacht!"  =  hebr.  np9  „sucht!",   akk.  amuri  „sieh  (f.)!"  =  hebr. 

B  a  n  •  r  nad  Ii«  a  n  d  «  r ,  Hittorif  che  Orammatik  der  hebräigoh«n  Sprache  des  ▲.  T.  1  (j 
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*"amrt  >  (§  14  v)  npX  „sage!-',  arab.  tdmtniü  =  hebr.  ISöp  „ver- 
unreinigt!". 

b"  Anm.  1.    Der  Imp.  Nif'al  ist  nach  Analogie  des  entsprechenden  Aorist 

umgebildet  worden:  M,  Sg.  *hiääamer  >  (oben  a")  *hisä«mär  oder,  nach  §  14  z, 
*hiäSmär,  dafür  aber  ipf'n  „hüte  dich!";  danach  'löB'"  „hüte  dich  (f.)",  llÖB'n 
„hütet  euch!"  *hiSäamirt  wäre  lautgesetzlich  (oben  a",  w')  zu  *hissamrt  geworden. 

C  Anm.  2.    Nach  Analogie  des  Imp.  Nif  al  sind  die  suffigierten  Formen  des 

Inf.  Nif'al  umgebildet  worden:  *hibbari'äm  >  DJ<1^n  (für  *hib¥re'äin)  „ihr 
Geschaffenwerden",  hiäSamirkä  >  ^lOtfn  „dein  dich  Behüten"  (für  *hi§§^mcerkä), 
*hizzakirkdem.  >  DDIDtn  „euer  Erwähntwerden". 

^  V   :  VIT  •     " 

d"  Anm.  3.    Hieronymus  gibt  I^TH  „hört  auf!"  Jes  222  durch  Aerfa/ü  wieder^). 

Er  las  also  hier  die  entsprechende  Pausalform:  -l^in. 


')  Siegfried,  ZAW  4  (1884)  47. 


IV.  Formenlehre. 

§  27.    Vorbemerkungen. 

In  jeder  Sprache  gibt  es,  abgesehen  von  den  Interjektionen  und  a 
Deutewörtern,  auf  die  in  der  Regel  auch  die  ursprünglichen  Pronomina 
zurückgehen  werden,  Bezeichnungen  für  G e g e n s t ä n d e ^),  Eigen- 
schaften und  Tätigkeiten,  die  wir  nach  ihren  Funktionen  als 
Substantiva,  Adjektiva  und  Verba  bezeichnen  können.  Diese  Ka- 
tegorien, die  teils  in  der  Natur  der  Dinge,  teils  in  der  Eigenart  unserer 
Erkenntnis  ihren  Grund  haben,  sind  sogar  der  menschhchen  Sprache 
so  wesentlich,  daß  wir  sie  auch  für  die  Gebärdensprache  der  Taub- 
stummen voraussetzen  dürfen^).  Ob  sie  in  der  Lautsprache,  mit  der 
wir  es  hier  allein  zu  tun  hatten,  auch  äußerlich  durch  ihre  Form  als 
zusammengehörig  sich  erkennen  lassen  oder  ob  wie  im  Chinesischen 
dieselbe  Wortform  je  nachdem  als  Substantiv,  Adjektiv,  Verbum, 
Adverb,  Präposition  usw.  fungieren  kann,  fällt  demgegenüber  weniger 
ins  Gewicht  und  ist  etwas  mehr  oder  weniger  Zufälliges.  Daher 
hat  auch  die  bekannte  Einteilung  aller  Sprachen  in  isoHerende,  ag- 
glutinierende und  flektierende  nicht  jene  prinzipielle  Bedeutung,  die 
man  ihr  früher  beigemessen  hat,  ganz  abgesehen  davon,  daß  un- 
endlich viele  Abstufungen  zwischen  diesen  drei  Klassen  denkbar  sind. 
VöUig  verkehrt  wäre  es  vollends,   w^oUte  man  mit  dieser  Einteilung 


^)  Dazu  gehören  auch  die  als  Gegenstände  vorgestellten  Erscheinungs- 
komplexe wie  „Nacht,  Gewitter,  Winter,  Krieg". 

^)  Die  von  einigen  Sprachpsychologen  vertretene  Ansicht,  daß  es  Sprachen 
mit  nur  „gegenständlichem  Denken"  gebe,  denen  somit  der  Verbbegriff  ganz 
abgehe,  beruht  unseres  Erachtens  auf  einer  irrigen  Interpretation  spraclichehr 
Tatsachen. 

16* 
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auch  eine  Wertabstufung  der  betreffenden  Sprachen  verbinden.  Denn 
wenn  auch  die  Sprache  in  ihren  Anfängen  zweifellos  isoUerend 
gewesen  sein  wird,  so  braucht  doch  andererseits  die  flexionsreichste 
Sprache  keineswegs  die  vollkommenste  zu  sein;  sehen  wir  doch,  wie 
gerade  die  europäischen  Kultursprachen  ihrer  einst  so  reichen  Flexion 
sich  immer  mehr  entledigen  und  wie  besonders  das  Englische  der* 
isolierenden  Typus  immer  näher  kommt.  So  bewegen  sich  vielleicht 
die  Sprachen  in  einem  fortwährenden  Kreislauf,  wenn  auch  der  der 
geschichtlichen  Forschung  zugängliche  Zeitabschnitt  zu  kurz  ist,  diesen 
Kreislauf  überall  festzustellen. 

Die  flektierenden  Sprachen,  zu  denen  auch  die  semitischen 
gehören,  zeichnen  sich  von  den  nicht  flektierenden  dadurch  aus,  daß 
die  syntaktischen  Beziehungen  oder  gewisse  Modifikationen  eines 
Begriffs,  die  sonst  durch  eigene  Wörter  oder  durch  die  Stellung  aus- 
gedrückt werden  oder  auch  ganz  unbezeichnet  bleiben,  an  der  inneren 
oder  äußeren  Forai  des  Wortes  selbst  erkennbar  sind.  Natürlich  wird 
das  Ideal  einer  Flexion,  wie  es  etwa  den  Erfindern  des  Volapük  oder 
Esperanto  vorschwebt,  von  keiner  wirkhchen  Sprache  erreicht,  ja  es 
finden  sich  sogar,  teils  als  Überreste  aus  der  Urzeit,  teils  als  Neu- 
bildungen, in  jeder  von  ihnen  auch  solche  Erscheinungen,  die  dem 
isolierenden  Typus  zuzurechnen  wären.  Der  Begriff  „flektierend" 
besagt  also  nur  etwas  Relatives. 

So  wenig  der  Begriff  der  Flexion  etwas  Einheitliches  ist,  ebenso- 
wenig wird  der  Weg,  auf  dem  die  einzelnen  flektierenden  Sprachen 
sich  zu  solchen  entwickelt  haben,  überall  derselbe  gewesen  sein.  In 
der  Hauptsache  dürfte  die  Entstehung  der  Flexion  auf  fol- 
genden Momenten  beruhen: 

1.  Die  Stoff  Wörter  verbinden  sich  mehr  oder  weniger  fest  mit 
anderen  meist  formellen  Elementen,  und  diese  Verbindung 
wird  gegenüber  ihren  Teilen  isoliert.  So  verschmelzen  natur- 
gemäß die  Tatwörter  leicht  mit  den  Personalpronomen  (Kon- 
jugation), die  Sabstantiva  leicht  mit  gewissen  Verhältniswörtern 
(Dekhnation),  die  Eigenschaftswörter  folgen  meist  der  Analogie 
des  Substantivs,  beide  tragen  die  Bezeichnung  „Nomen";  doch 
gehen  sowohl  in  das  Verbum  als  auch  in  das  Nomen  noch 
andere   modifizierende   Elemente   ein.     Vielfach   fallen   diese 
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später  wieder   ab,   nachdem  sie  umgestaltend   auf  die  Form 
des  Wortes  eingewirkt  haben;  vgl.  dialektisch  Hut,  Plur.  Hüi\ 
tat,  Conj.  tat. 
i'.  Ein  und  dasselbe  Wort  gerät  je  nach  seiner  Funktion  im  Satz  e 
oder  durch  die   unter   1.  aufgeführten  Verbindungen  in  ver- 
schiedene Druck-  und  Tonverhältnisse  (§  4  i)  und  nimmt  unter 
deren  Einfluß  mannigfaltige  Formen  an,   von  denen  jede  in 
einem  bestimmten  Sinn  differenziert  wird;  vgl.  lat.  agitur,  aber 
exigitur  und   igitur.     Auf   diese  Weise   sind   wohl   auch   der 
Hauptsache  nach  die  Ablautverhältnisse  des  Indogermanischen 
zustande  gekommen. 
;i  Infolge  falscher  Wortabteilung  werden  ursprüngliche  Bestand-  / 
teile   des  Stammes   als   Bildungselemente   aufgefaßt   und   auf 
andere  Worte  übertragen;   so   ist  z.  B.  das  griechische   Per- 
fektum  auf  -/«  entstanden.     Ferner  werden  Formen  von  all- 
gemeiner  oder  indifferenter  Bedeutung  durch  den  Gebrauch 
in  einem  bestimmten  Sinn  speziahsiert  (Adaption),  vgl.  griech. 
Xe/öfievoi  ^  lat.  legimini.     Es  braucht   also  keineswegs  jedes 
Bildungselement  früher  ein  selbständiges  Wort  gewesen  zu  sein, 
noch  braucht  es  von  Haus  aus  diejenige  Funktion  ausgedrückt 
zu  haben,  die  ihm  in  einer  bestimmten  Verbindung  zukommt. 
Die  so  entstandenen  Verhältnisse  werden  fortwährend,  besonders  g 
durch   Analogiebildungen,   weiter   umgestaltet,   so   daß   es   nur  unter 
besonders  günstigen  Umständen  möglich  ist,  eine  in  der  Vorzeit  ent- 
standene Flexion  im  einzelnen  zu  analysieren.     ÄußerUch  scheinbar 
gleiche    Verhältnisse    sind    vielfach    auf    ganz     verschiedene    Weise 
zustande    gekommen.       So    beruhen    die    indogermanischen    Ablaut- 
erscheinungen  {binden.  Band,  Bund)   im   wesentlichen   auf  einer  ur- 
sprünglichen Verschiedenheit  von  Druck  und  Ton,  die  entsprechenden 
semitischen  Erscheinungen  dagegen  auf  Analogiebildung. 

In  jeder  Sprache  gibt  es  zahlreiche  Berührungen  zwischen  den  h 
verschiedenen  grammatischen  Kategorien,  besonders  zwischen  Nomen 
und  Verbum.  UrsprüngUche  Nomina  können  als  Verba  fungieren 
«der  zur  Bildung  denominativer  Verba  führen  (engl,  head:  to  head, 
Kopf:  köpfen).  Andererseits  können  ursprüngliche  Verba  gegen- 
ständhch   gefaßt   oder   aus   ihnen  Nomina   abgeleitet  werden  {essen : 
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das  Essen;  trinken:  der  Trank,  der  Trunk,  trunken).  Dagegen  ist  die 
oft  aufgeworfene  Frage,  ob  das  Nomen  oder  das  Verbum  das  Frühere 
sei,  in  dieser  Allgemeinheit  überhaupt  nicht  zu  beantworten.  Bezieht 
sie  sich  auf  die  Entstehung  der  Sprache,  so  wird  zu  sagen  sein,  daß 
beide  gleichzeitig  vorhanden  waren,  bezieht  sie  sich  aber  auf  die 
Herausbildung  von  Konjugation  und  Dekhnation  in  einer  historisch 
gegebenen  Sprache  oder  auf  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Bo- 
deutungskategorien  in  einem  Einzelfall  (z.  B.  engl,  level),  so  ist  sie 
immer  nur  durch  eine  spezielle  historische  Untersuchung  zu  ent- 
scheiden. In  vielen  Fällen  wird  aber  die  Frage  überhaupt  dahüi- 
gestellt  bleiben  müssen,  so  überall  dort,  wo  wir  die  Entwicklung  der 
Sprache  nur  unvollkommen  überblicken. 

Mit  dem  von  den  hebräischen  Originalgrammatikern  entlehnten 
Begriff  der  Wurzel  (t^"l.ti',  radix)  bezeichnet  man  die  drei  Kon- 
sonanten (literae  radicales  im  Gegensatze  zu  den  literae  serviles),  an 
denen  der  gemeinsame  Grundbegriff  einer  zusammengehörigen  Grup])e 
von  Wörtern  haftet.  Wenn  nun  auch  bei  dem  ganz  eigenartigen 
Bau  der  semitischen  Sprachen  dieser  Konsonantenwurzel  eine  gewisse 
Reahtät  im  Sprachbewußtsein  zukommt  (§  1  s,  t),  so  ist  sie  doch  nur 
für  die  äußerliche  Anordnung  des  Wortschatzes  im  Lexikon  brauchbar, 
nicht  aber  für  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Formenlehre. 
Diese  hat  es  vielmehr  nur  mit  wirkhchen  Wörtern  zu  tun,  und  die 
Mzten  Elemente,  auf  welche  die  Analyse  der  verschiedenen  Wort- 
formen führt,  bezeichnen  wir  als  nach  dem  Vorgang  der  Indo- 
geimanisten  als  Stämme. 

Die  überwiegende  Mehrheit  der  semitischen  Wurzeln  besteht 
aus  drei  Konsonanten,  eine  Tatsache,  die  wohl  darin  ihren 
Grund  hat.  daß  das  Ursemitische  keine  eigentliche  Wortzusammen- 
setzung kannte.  Da  nämhch  die  brauchbaren  Kombinationen  zwei- 
konsonantiger  Wurzeln  naturgemäß  beschränkt  sind,  so  war  man 
wohl  genötigt,  eine  entsprechend  größere  Anzahl  dreikonsonantiger 
auszubilden^).  Die  Entstehung  dieser  Wurzeln  ist  selbstverständlich 
der  exakten  sprachlichen  Forschung  nicht  mehr  zugänglich.  Wenn 
aber   viele   derselben   von  verwandter  Bedeutung  zwei  Konsonanten 


')  Bauer,  ZA  28  (19  la)  82. 
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gemeinsam  haben,  so  mag  in  manchen  Fällen  die  zweikonsonantige 
Wurzel  eine  selbständige  Existenz  geführt  und  der  dritte  Radikal 
sich  sekundär  entwickelt  haben,  ein  Vorgang,  der  in  neueren  Dialekten 
sich  vor  unseren  Augen  abspielt  (vgl.  neuarab.  gab  „bringen"  aus 
gä'a  bi  „kommen  mit"),  in  anderen  Fällen  mag  Kontamination  aus 
ursprünglich  dreikonsonantigen  vorliegen  (vgl.  arab.  Mkaha  „ähnlich 
sein",  durch  Vermischung  von  säbaha  und  säkalaY).  Eine  ebenfalls 
sehr  alte,  aber  zum  Teil  bis  in  die  Gegenwart  hineinreichende  Er- 
scheinung ist  es,  daß  ursprünglich  zweikonsonantige  Wurzeln  durch 
Hinzunahme  eines  schwachen  Konsonanten  oder  Verdopplung  des 
zweiten  sich  zu  dreiradikaligen  ausgestalten,  um  dem  von  der  Flexion 
geforderten  dreikonsonantigen  Schema  genügen  zu  können.  Wir 
werden  im  Verlauf  unserer  Darstellung  oft  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen müssen. 


A.  Pronomen. 

§  28.    Selbständiges  Personalpronomen. 

1.  Das  selbständige  Personalpronomen  bezeichnet  zunächst  das  a 
Subjekt:  ich,  du,  er  usw.    Über  den  sonstigen  Gebrauch  desselben 
siehe  die  Svntax. 


Die 

se 

Ibständ 

igen  Personalpronomina. 

sg. 

1. 

K. 

IT 

od 

''^^ 

p.  ^Di« 

•  A.    T 

od.  ^3Ä 

•  AT 

,,ich" 

2. 

M. 

K. 

T     - 

p.  nnx 

T  A- 

od.  nns 

T    AT 

„du  (m.)" 

2. 

F. 

K. 

^^ 

p-  riJ< 

.du  (f.)" 

3. 

M. 

s^n 

«er" 

3. 

F. 

PI. 

„sie" 

1. 

K. 

^^^3^^: 

od.  ijn: 

p.  ^:m« 

:  AT  -: 

od.  ^jm 

;  AT 

„wir" 

2. 

M. 

Dnx 

„ihr  (m.)" 

2. 

F. 

ins 

od.  n:ns 

T     ••    - 

(bab.  'ätiän 

ad.  'ättänä) 

„ihr  (f.)" 

')  Brockelmann,  Grundriß  I,  294. 
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3.  M.  ün  od.  nt^h  (bab.  häm  od.  hämmä)  .,sie  (m.)" 

3.  F.  T\lh  (bab.  hänna)  ..sie  (f.)". 

C  A  n  m.  1.    Wenn  keine  besondere  Pausalfoi'ni  angegeben  wird,  lautet  das 

Wort,  wenigstens  der  Schrift  nach,  im  K.  und  in  der  P.  gleich.  So  auch  imnwr 
in  der  folgenden  Darstellung. 

d  A  n  m.  2.     ^DJN  hauptsächlich   in    den   älteren  Biiclu>rn;    -JN  liäufiger.     \JN 

auch  bei  kleineren  Distinctivis,  sogar  bei  Conjunctivis;  so  stets  in  'J>^"^n  ,so 
wahr  ich  lebe"  Jes  49 is  u.  ö.:  konstanter  Gebrauch  der  Pausalform  infolge  der 
feierlichen  Aussprache. 

t  Für  nnx  8mai  riN,  nämlich  Nu  1 1  i\  Dt  524,  Ez  28 u,  außcidem  1  S  24i.s, 

Ps  64,  Hi  1 10,  Koh  7  22,  Neh  96  im  Kt.  —  nn«  bei  Silluq,  'Olce  U'ioreö  und  einem 
die  Haupteäsur  an  der  Versmitte  angebenden 'AJ)nah;  nnx  bei  Zaqef  und  einem 
'A])nah,  das  im  poetischen  System  nach  einem  'Olce  UHoreö  folgt. 

f  Für  ns  6 mal  als  Kt.  'ns  Jud  172,  1  Rg  14  2,  2  Rg-  4io.2.s,  8i,  Jer  4  3o;  für  riK 

einmal,  auch  als  Kt.,  TIN  Ez  36i.s. 

g  Die  ältere  defektive  Schreibung  NH,    die  sowohl  Xin  als  N'H  bezeichnen 

konnte  (so  auf  dem  Meäa'stein  und  im  Phon.),  ist  von  einem  Abschreiber  de» 
Pentateuchs,  auch  wenn  der  Zusammenliang  das  Fem.  erfordert,  immer,  mit  Aus- 
nahme von  elf  Stellen,  verständnislos  zn  Sin  ergänzt  worden.  Die  Masoreten 
haben  aber,  wenn  hl  zu  lesen  ist,  NIH  punktiert. 

h  um,  •'Ijm  nur  5mal,  nämlich  Gn  42ii,  Ex  167.8,  Nu  3282,  Thr  342;  gewöhnlich 

IJmX,  IJmK.  —  Einmal,  Jer  426,  als  Kt.  IJN. 

/  Für  IHN  Ez  1320  DnN;  da  das  folgende  Wort  mit  m  anfängt,  ist  Assimilation 

nm  >  mm  anzunehmen,  §  15  n.     ';riN  nur  Ez  343i;  njriN  Gn  31  e,  Ez  13ii.2o,  J34it. 

/  Für  ÜH  in  druckloser  Stellung  'DH,  §  ^^^i'-  —  Für  H^n  3mal  n^^n,  nämlich 

Za  5 10,  Ct68,  ßu  l22. 

k  II.  1.  Sg.  Ursem.  *'anäku  (=  akk.)  >  (§  14  j)  *'anökn,  iiacli  dem 

Poss.-Suff.  -T  „mein"  zu  *'an6kT  umgebildet  (diese  Umbildung  schon 
altkanaanäisch:  a-nu-ki^)).  Diese  ältere  Drucklage  —  mit  Dehnuüg 
des  Vortonvokals,  §  26  o  —  noch  in  der  P.  erhalten.  Als  das  Poss.- 
Suff.  -f  den  Druck  empfangen  hatte  (§12  i),  ist  im  K.  auch  hier  Ver- 
schiebung erfolgt;  das  a  wurde,  gegen  §  26  s',  gedehnt,  vielleicht 
nach  Analogie  der  P.-Form,  vgl.  aber  auch  §  26  t'.  —  Ursem.  *^dnä 
(>  arab.  'dnä,  äth.  'dna,  aram.  '"na)  ebenfalls  nach  dem  Poss.-Suff.  -i 
(oder  dem  Obj.-Suff.  -am)  umgebildet:  -^'dni.  Hieraus  die  P.-Form  mit 
Dehnung  des  a  nach  §  26  g.  In  der  K.-Form  erfolgte  Druckver- 
schiebung wie  oben:    '*^ant>>y^\   die  Reduktion  des  a  beruht  wahr- 


^)  Bohl,  Amarnabriefe,  S.  25;  Knudtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln  II,  1375. 
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scheinlich  auf  aram.  Einfluß;  'jS  gehört  auch  offenbar  der  jüngeren 
Schicht  an,  während  ^pi>|l  das  altkanaanäische  Wort  für  „ich"  darstellt. 

2.  M.  Sg.  Ursem.  *'dntä  (>  arab.  u.  äth.  'dnta,  aram.  'antä,  'ant).  f 
Aus  der  langvokahg  auslautenden  Form,  nach  §  15  j,  nri8  od.,  mit 
P.-Dehnung  nach  §  26  g,  nnS;  im  K.  Druckverschiebung  nach  der 
2.  PI.,  unten  p.  —  Die  Nebenform  riK,  oben  e,  könnte  auf  die  kurz- 
vokalig  auslautende  Form  zurückgehen,  vgl.  §  12  r;  wahrscheinlich 
hat  der  Buchstabentext  aber  ein  defective  geschriebenes  *rii<  gemeint. 

2.  F.  Sg.  Ursem.  *'ön/f  (>  arab.  'dnti,  äth.  'dnti).     Aus  der  lang-  m 
Tokalig  auslautenden  Form,  nach  §  15  j,  das  dialektische  "»riS,  oben  f; 
»US  der  kurzvokalig  auslautenden  *'dtii>  (§  12  r)  PN. 

'S.  M.  Sg.  Ursem.  *hua,  §§  12  r,  25  f.  —  3.  F.  Sg.  Ursem.  *Sfa,  n 
nach  dem  Mask.  zu  *lua  umgebildet,  s.  ferner  §§12  r,  25  f.   —  Beide 
in  den  anderen  Sprachen  verschiedenthch  umgestaltet. 

1.  PI.  Ursem.  "^nihna  (vgl.  äth.  nehna),  oder  mit  Assimilation  des  o- 
i  an  die  Laryngalis  *ndhnü  (>  arab.  ndhnu).     Im  Hebr.  ist  die  lang- 
Tokalig  auslautende  Form  erhalten  geblieben.    —   Durch   Anlehnung 
an  die  1.  Sg.  entstanden  l^n^N,  13S  (oben  h). 

2.  M.  PI.  Ursem.  *'dntumu   {>  arab.   'dntum[ü],   äth.   'aniemmü,  p 
aram.  ^ antun)-,  2.  F.  PI.  Ursem.  *'antinnä  (>  arab.  'aniünna,  äth.  'anten). 
*'dnfumu  wurde  nach  *'antinna  zu  *'dntimu  >  (§§  15  j,  14  d')  *'dtiemu; 
der  Endvokal  ist,  obschon  die  Paenultima  den  Druck  nicht  trägt  (vgl. 

§  12  r),  —  nach  Analogie  von  *heniu  >  DH,  unten  q  —  gefallen: 
*'dttem  >  (§  14  i')  *'dttCEni;  hieraus  mit  Druckverschiebung  nach  dem 
Fem.  DriS.  —  *'antinnä  >  (§§  15  j,  14  g')  '*'attennä:  '^''antinna  (mit 
kurzem  Endvokal)  >  (§§  15  j,  12  r,  24  k,  14  g')  «[ns;  durch  Kompromiß 
zwischen  *'attennä  und  ^^l^<!  entstand  ^:^^^!  (das  /  in  *antinnä  blieb 
gegen  das  Philippische  Gesetz  nach  Analogie  des  Mask.  *^dntimu  er- 
halten und  ist  also  nach  §  14  g'  zu  e  geworden).  —  Die  bab.  ^ättän 
*ättänä  könnten  durch  das  Phihppische  Gesetz,  §  14  z,  aus  *'aitinna, 
bzw.  *''attinnä,  entstanden  sein  (in  diesem  Falle  'ättänn,  vgl.  §  24  j, 
wohl  auch  'ättä'nnä  zu  lesen);  wahrscheinhch  sind  sie  aber  Um- 
bildungen nach  dem  Mask.  DriS  (bab.  ä  also  aus  ce  entstanden,  vgl. 
§  10  X). 

3.  M.  PI.  Ursem.  *hümu  (>  arab.  hümfüj);  3.  F.  PI.  Ursem.  *$innä  q 
{>  akk.  Sina),  nach  dem  Mask.  zu  *hmnä  (>  arab.  hünnd)  umgebildet. 

/ 
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Die  Entwicklung  ist  derjenigen  des  *'dntumu,  *'antinnä  parallel  (oben  p) : 
'*hümu  >  */iimu  >  *hemu  >  Dil;  *hinnä>  n^H;  durch  Umbildung  des 
DH  nach  7127}  entstand  HÖH,  das  auch  als  Fem.-Form  aufgefaßt  werden 
konnte  (oben  j).  —  Die  bab.  Formen  sind  wohl  Umbildungen  nach 
der  2.  PL 


§  29.    Pronomen  suffixum. 

€1  I.  Das  Pronomen  suffixum  besteht  aus  einem  Element,  das  mit 

einem  Nomen  oder  einem  Verb  unter  gemeinsamem  Wortdruck  ver- 
bunden wird.     Es  dient 

1.  im  ersteren  Fall  als  P  o  s  s  e  s  s  i  v  s  u  f  f  i  x :  mein,  dein,  sein  usw., 

2.  im  letzteren  als  Obj  ek  tsuf  f  ix :  mich,  dich,  ihn  usw. 
Auch  wird  bei  einigen  Adverbien  das  pronominale  Subjekt,    bei 

den  Präpositionen  das  regierte  Pronomen  durch  Suffixe  ausgedrückt. 
Die  Konjunktion  S   und   die  Interjektion  in,   71^7}   nehmen   ebenfalls 
Suffixe  an,  §§  82  x-z,  83  g,  h. 
i>  Die   Possessivsuffixe    sind   verschieden,    je    nachdem   sie 

1.  einem  Singular  mit  ausl  au tendem  Vokal  (immer  r), 

2.  einem  Singular  mit  auslautendem   Konsonanten 
oder 

3.  einem  Dual  oder  Plural  angehängt  werden. 

Die  zwei  ersten  Gruppen  heißen  S  i  n  g  u  1  a  r  s  u  f  f  i  x  e ,  die  letzte 
Pluralsuffixe. 
£  IL  Possessivsuffixe  an  Singulare  mit  auslauten- 

dem Vokal. 

Sg.  (ein  Besitzer). 

^B  „mein  Mund" 

T)"^S  „dein  (m.)  Mund" 

•?)^B  „dein  (f.)  Mund" 

in^S,  VB  „sein  Mund" 

n^S  „ihr  Mund^ 
PI.  (mehrere  Besitzer). 

1j15>  „unser  Mund" 

Dp"^£)  „euer  (m.)  Mund" 

ID^S  „euer  (f.)  Mund" 


i. 

(keine  Endung) 

2. 

M. 

-M: 

2. 

F. 

-tc: 

3. 

M. 

-ha  od. 

-u: 

3. 

F. 

-ha: 

1. 

-nß: 

2. 

M. 

-kcem : 

2^ 

F. 

-kcen: 
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3.  M.  -hcem:  Dn^S  „ihr  (m.)  Mund" 

3.  F.  -hcen:  IH^S  „ihr  (f.l  Mund". 

An  111.     Neben  -hdtm  poet.  -mö:  iO'E  Ps  17io,  587.  5913.  d 

III.  Possessivsuffixe  au  Singulare  mit  auslauten-  e 
dem  K  o  n  s  0  n  a  n  t  e  n. 

Sg.  (ein  Besitzer). 

^'T'p  „mein  Gesang" 

^l^tr  „dein  (m.)  Gesang" 


1. 

-/: 

2. 

M. 

1  K.  -(OM 
1  P.  -cekä: 

2. 

F. 

-ek: 

3. 

M. 

-d\ 

3. 

F. 

-ah: 

1. 

-enü: 

2. 

M. 

-{^)Mm : 

2. 

F. 

-Okcen: 

3. 

M. 

-am : 

3. 

F. 

-an: 

„dein  (f.)   Gesang" 
iTit^  „sein  Gesang" 

niitt*  „ihr  Gesang" 

PI.  (mehrere  Besitzer). 

UTti^  „unser  Gesang" 

DpTtt^  „euer  (m.)  Gesang" 

"jpn^tt*  „euer  (f.)  Gesang" 

Dl^tt'  „ihr  (m.)  Gesang" 

•j-l^r  „ihr  (f.)  Gesang". 

Anni.  1.     -"kä,  -^kdm.  -^kcen  werden  benutzt:  1 .  nach  langem  Vokal  Inder  f 
vorhergehenden  Silbe,  2.  nach  zwei  Konsonanten,  3.  nach  Geminata;  sie  werden 
aber  in  der  tib.  Überlieferung  nach  einer  Laryngalis  durch  -"kä,  -"k(km,  -"■kdn 
ersetzt,  §  18  q.    Letztere  Formen  stehen  auch  nach  a,  gefolgt  von  einer  Laryn- 
galis, §  yo  d.     Sonst  stets  -M,  -lidem,  -kcbn. 

Anm.  2.  Die  Nomina  auf  H—  benutzen  oft  (scheinbare)  Pluralsuffixe;  g 
statt  -Ö  haben  sie  (neben  -äu)  regelmäßig:  -ihü:  IH^J^O  „sein  Werk",  IHltJ'  „sehi 
Feld"  (für  ^'-'Vj^  Hi  4019  wird  'lÄ'^'"  zu  lesen  sein):  siehe  des  Näheren  §  73.  — 
Dieses  -ehü  zuweilen  auch  bei  anderen  Nomm.  eingedrungen,  z.  B.  in^lN  „sein 
Licht"  Hi  253  (neben  iliX),  ^üb  „sein  Joch"  Na  lis,  "inVo  „seine  Gattung-"  (neben 
iJ>p),  •iriB^J^'B  „seine  Kebse"  Jud  1924  (neben  W'J^'B),  von  liX,  tSitJ,  *''Ü,  tr'J^'^E. 
—  Zu  den  Pluralsuffixen  an  Singularia  ;uif  -6p  u.  a.  siehe  unten  b'. 

Anm.  3.     Für  -/  Ez  47?  -etil  in  'J^^B^S  ^bei  meiner  Eückkehr":    Schreib-   h 
fehler,  veranlaßt  durch  "'j^ä'^j^,  V.  6  (oder  Analogiebildung  darnach?). 

Für  "i  in  küi'zeren  Wörtern  öfters  HD  t  "3X3  „deine  Ankunft"  (neben  ^N3).  / 
HDED  „deine  Hand"  Ps  1395  (neben  ^BD).  —  Für  -äkä  zweimal  -#^  Ps  536:  T]Jh 
„dein  Belagerer",   Mi  2 12  ^73   „deine  Gesamtheit";    einmal  -cekkä  Pr  25 10:   ;]'-i 
„was  dir  genug  ist". 

Fiü--^;^  2mal-a;^:  Tj^p  Jes  22i,  Ct47  (neben  T]^?);  4mal -e/^f:  Onyi  „deine  / 
(1)  Bosheit"  Jer  11  1»,  s.  noch  §§  68  i:  'iy,  72  w':  T]ir!.  Ez  5i2  wird  Tl'-__  geschrieben. 

/ 
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m 


Für  '1  oft  n' —  (wie  auf  dem  Mesa  stein,  §25t):  H^nx  „soiu  Zelt"'  Qn  9«i 
(^neben  'l'?'"X),  riTV  „sein  Eselsfüllen"  Gn49n,  nhlD  „sein  Kleid"  ebenda,  nbp 
„seine  Hütte*  Ps  109,  '27 6.  —  Zu  -efiü  oben  g. 

Für  -5ä  oft  -ä:  r\b^n  „ihre  Vormauer"  Fb  iSu  (neben  r^^'H),  n3-|y0  --ihr 
Untergangsort"  Jos  45  6.  —  S*?;  „ihre  Gesamtheit"  Ez  36s  ist  Schreibfehler  (sonst 
stets  n^3). 

Für  -enü  mitunter    änü:  "iJlD'p   „unser  Widersacher"  Hi  22*0,  so  stets  IJ*?!) 

AT    '•         "  '  T  '. 

„unsre  Gesamtheit". 

Für  -Mn  Ez  2348.49  -ncenä:  njSnü!   „eure  (f.)  Schandtat". 

Für  -am  zweimal  -amö:  i^l^n  „ihr  Fett"  Ps  17io  (neben  33^n),  iO^I?  nihr© 
Frucht"  Ps2lii  (neben  OnE).  —  Q-J^B  „ihre  Gesamtheit"  2S  236,  falsch  punk- 
tiert für  ein  dial.  *kull'ham. 

Für    an  mitunter -#rtd:  nj^3  ,.ihr  (f.)  Alleinsein"  Gn  21 29,  7Mt,  HJNia  „ihr« 

TAT-       '  \      '  '  TAT       'TT 

Ankunft"  Jer  87,  Ru  I19,  nJ?3  „ihre  Gesamtheit"  Gn  428c,  Pr  31 29,  HJm?  „ihr  Ge- 

'  '  TAT-.        "  ^  '  '  TAT  :    •        ' 

baren"  Hi  392;  dreimal  -cknA:  nJ31p  „ihr  Inneres"  Gn  41  21  bis  (s.  noch  §*"'■' v); 
einmal  -ctnnä:  HiDri'  „ihr  Empfangen"  Gn  304i;  zweimal  -ahnä:  T^yr\b^^  „ihre  Ge- 
samtheit". 1  Rg  737,  nJHDin  „ihre  Mitte"  Ez  1663;  einmal  -hem  inns  „ihre  Scham" 
Jei  3i7;  öfters  -hdn,  z.  B.  l-ina  „ihr  Alleinsein"  Gn  21 28,  ins'pn  „ihr  Fett"  Lv  His.w, 
'-3^  „ihr  Herz"  Ez  13 17  (neben  13^). 

IV.  Possessivsuffixe  an  Duale  und  Plurale. 


1. 

1 

1 

K. 
P. 

-di\ 

2, 

M. 

-dkä: 

2. 

^•1 

K. 

-diik: 

i 

P. 

-äük: 

H. 

M. 

-äu: 

0 

P^ 

-cehä: 

1. 

-enü: 

2. 

M. 

-ekdm 

2. 

F. 

-etccen: 

:i 

M. 

-eh  dem 

:i 

F. 

-ehdn: 

Sg.  (ein  Besitzer). 


„meine  Gesänge '• 

„deine  (m.)  Gesänge'^ 
„deine  (f.)  Gesänge'' 


T 
T 

PI.  (mehrere  Besitzer). 

Anm.  I.  Das  orthographische  1  wird  oft  ausgelassen:  ^3T1  ..deine  Wege" 
Ex  3318  u.  ö.  (neben  ^'^11),  ^^'i:\tp  „ihr  Weideplatz"  Jos  21 11  u.  ö.  (neben  n'Ä'"lJD), 
IJJiy  -„unsere  Verschuldungen"  Jes  64b  u.  ö.  (neben  'iJ'Jiy),  Q?7.?  „Qure  Hände" 
Ps  1342  (neben  ü3n;),  Dnp'ö  „ihre  Gattungen"  Gn  I21.  —  Für  l-;^  punktiert 
Ginsburg  immer  *  (sogar  iB^^K,  für  IB'JN  1  S  235  Kt.),  außer  nn^  „zusammen". 


„seine  Gesänge'" 
„ihre  Gesänge" 

„unsre  Gesänge" 
„eure  (m.)  Gesänge'' 
„eure  (f.)  Gesänge "^ 
„ihre  lfm.)  Gesäuge" 
„ihre  (f.)  Gesänge". 
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Anm.  2.    Plurale  auf  -Öp  benutzen  für  -ehdm,  -ehcen  oft -a/n,  -an:  onUK  S 
.Ihre  Väter"  (neben  ÜH^nnS),  Dnit:«'"  ^ihre  (m.)  Namen",  'jniDB''  „ihre  (f.)  Namen": 
felegentlich  auch  sonst  Sg.-Suffixe:  'Oiy.  „meine  Gebote"  Ps  132 12,  ?)ril)ö  „deine 
Plagen"  Dt  2859,  Tjni'nx  „deine  Schwestern"  Ez  1662,  inB^KHO  „zu  seinen  Häupten" 
1  S  267  u.  ö.  im  Kt. 

Anm.  3.    In  'JIX  „der  Herr",   „Gott"  (eigentl.  „meine  Herren")  hat  man   / 
konstante  Pausaldehnung   infolge    der   feierlichen  Aussprache  (Affektbetonung) 
angenommen.    Vielleicht   ist  es  aber  ein  nichtsemitisches  Lehnwort,  dessen  -Si 
als  Pluralsuffix  aufgefaßt  wurde  (§  68  i). 

Für  -äiin  einmal  -ek:  "'HB'N  „dein  (f.)  Heil"  Koh  10 17,  öfters  -äiki{P.  -äikl):  U 
•»Syn  „deine  Söhne"  2Rg47  Kt.  (neben  "^J3),  ''D"'^'^n  „dein  Leben"  Ps  103*,  ein- 
mal -eki:  n3DK70  „deine  Boten"  Na  2u  (Schreibfehler:  Dittographie  des  folgen- 
den n). 

Für  -äu   6mal  -ihü-.   "innba    „seine   Helden«  Na  2  4^  (neben  injl3i),  innt6'"l<  V 
„sein  Heil"  Pr29i8    (neben  ina^X),   s.  noch  1  S  3026,   Ez'43i7,   Hab  3 10,   Hi  242.% 
einmal  -o/zf  (Aramaismus):  'ni7l0;in  „seine  Wohltaten"  Ps  II612. 

xn^pWX  „ihre  Gallerien(?)"  Ez  41  ib  Kt.  (X  Schreibfehler).  W 

Für  -e/^c&/72  Jer  25  31  -ikcem:  DD^niiJiDri  „eure  Diaspora",  wahrsch.  aber  eine  X 
•ntstellte  Verbalform. 

Für  -ekdn  Ez  13  20  -ekanä:  ruSTlinoS,  v.  *nD3,  ein  Zaubermittel.  V 

TV"      1    :  •  '  V  V '  ^ 

Für  -ehdem  Ez40i6  -ehemä:  ilöH^^X  „ihre  Wandpfeiler",  poet.  häufig -^mö,  Z 
z.  B.  iO^nVx  „ihre  Götter"  Dt  3237  (neben  üri'n^N),  iö'niD3  „ihre  Höhen"  Dt  3329, 
iO>nnpiO  „ihre  Fesseln"  Ps23i). 

Für  -ehc^n  Ez  1  n  -ehänä:  njri^n^13  „ihre  (f )  Körper".  fl' 

Anm.  4.  Singularia  auf  -dp  (die  als  Pluralia  aufgefaßt  werden  konnten),  b' 
auf  -Üp,  -tp  vind  sogar  auf  -ä  nehmen  mitunter  Pl.-Suffixe  an:  ^^niJ3  „dein 
Bauen"  Ez  I631;  DD'nn^n  „euer  Zerstreutwerden"  Ez  68;  TJ^n-IJI  „deine  Hurerei" 
.Jer  32;  DD'nUT  „eure  H."  Nu  14 33  (s.  noch  Jes  54*,  Jer  38,  Ez  16 15,  16 20  Qr.,  237, 
Zeph  3  30);  T]^n'nty'  „deine  Gefangenschaft"  Ez  16  b3;  VHB'ön  Lv  5  2i,  doch  wohl  in 
TTB^Dn  „sein  Fünftel"  (wie  andere  Lesarten  bieten)  zu  ändern;  ^'il^HP  „dein 
Preis"  Ps9iB;  TJ^n^V.   »dein  Rat"  Jes  47 13  (s.  auch  Ez  35 11,  Ezr9iB). 

Die  Singularsuffixe  -(')M,  -{^)kcem,  -{^)kcen,  -hcem,  -hcen  und  die  c' 
Pluralsuffixe  -ekcem,  -ekcen,  -ehcem,  -ehcen  heißen  schwere  Suffixe, 
weil  bei  ihnen  der  Druck,  wie  aus  den  obigen  Paradigmen  ersichtlich, 


*)  -mö  ist  zwar  aus  *-humü  entstanden  (§§  21  j,  251,  o,  r,  u)  und  also  eine 
Pl.-Form,  aber  verschiedene  Stellen  sprechen  dafür,  daß  es  sekundär  auch  singu- 
lare Bedeutung  annehmen  konnte:  Poss.  „sein",  Obj.  „ihm",  „ihn",  besonders 
iO'JS  Psl]7,  ■lO'sa  Hi27a8,  )^^^)}  Hi  2O23,  222,  27-2s.  Nach  anderen  (Diehl,  Das 
Pron.  pers.  suöixum  2.  u.  3.  pers.  plur.  des  Hebr.  [Gießen  1895],  S.  14ff.;  Haupt, 
SBOT,  au  Pr  23 st)  beruhen  solche  Formen  auf  Teitfehlern. 
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um  einen  Schritt  weiter  nach  vorn  rückt  als  bei  den  übrigen.  Letztere 
heißen  leichte.  Formen  mit  schweren  Suffixen  zeigen  wegen  der 
hervorgerückten  Drucklage  oft  eine  andere  Vokallagerung  als  die- 
jenigen mit  leichten. 

d'  A  n  m.    Das  Sg-.-Suff.  -liä  hat,  wenn  es  Wörtern  mit  auslautendem  Vokal 

angehängt  wird,  z.B.  ^'B,  den  Druck  nicht  und  ist  also  leicht. 

^'  V.  Die  verschiedene  formelle  Ausgestaltung  der  oben  c,  e  und 

q  aufgeführten  Suffixgruppen  ist  sekundär:  durch  die  Verschmelzung 
eines  von  Haus  aus  gleichlautenden  Suffixes  mit  verschiedenen  Aus- 
lauten entstanden.  Das  Suffix  ist  nämlich  angehängt  worden  bei  der 
ersten  Gruppe  an  eine  auf  -f  auslautende  Form  (§  65  f),  bei  der  zweiten 
an  einen  konsonantisch  auslautenden  Stamm,  und  zwar  zumeist  durch 
die  Vermittelung  eines  Svarabhaktivokals,  bei  der  dritten  an  die  Dual- 
endung ai,  die  auch  in  den  Plural  eingedrungen  ist  (§  64  e,  f). 

/'  Der  Svarabhaktivokal   scheint  in   einigen  Fällen,   der  Färbung 

nach,  von  dem  Lautbestand  des  Suffixes  beeinflußt  worden  zu  sein: 
1.  Sg.  *-/-/fl,  2.  F.  Sg.  *-/-A:/,  3.  F.  Sg.  *-a-ha.  Wie  die  2.  F.  Sg.  *-i-ki 
haben  wohl  die  2.  PI.  *-i-kimu,  bzw.  *-i-kinna  gelautet,  und  danach 
wird  sich  das  /  auch  in  der  2.  M.  Sg.  *-i-kä  festgesetzt  haben.  Nach 
der  1.  Sg.  *-/-/a  erhielt  die  1.  PI.  zumeist  *-i-nü.  Die  3.  Person  benutzt 
als  Svarabh.  ausschheßlich  a.  Da  die  3.  F.  Sg.  *-a-ha  doch  keinen 
ausreichenden  Grund  für  die  Umgestaltung  der  übrigen  —  *-a-hiJf 
*-a-himu,  *-a-hinna  —  bietet,  darf  man  viell.  annehmen,  daß  der  Svarabh.- 
Vokal  im  älteren  Hebr.,  wie  im  Akk.,  Arab.  und  Äth.,  gelegenthch 
als  ein  Kasusvokal  aufgefaßt  und  behandelt  werden  konnte;  dieses  a 
wäre  dann  die  erstarrte  Akk. -Endung.  Daß  er  aber  von  Anfang  an 
ein  Kasusvokal  gewesen  sein  sollte,  ist  nicht  wahrscheinhch,  §  65  c,  d. 

g  Anm.  1.    Die  kanaanäischen  Glossen  in  den  Amarnab riefen:  ah-ru-un-u 

iynns  „hinter  ihm"  (-ön-hü?),  ba-di-u  H^Zi  „in  seiner  Hand"  (-i-hä?),  ru-su-nu 
■IJBf'X")  „unser  Kopf"  (§  2  k,  m)  zeigen  ein  älteres  Entwicklungsstadium  (s.  §  25  t). 

h'  Anm.  2.    Der  Svarabhaktivokal  ist  zunächst  bei  schwierigen  Konsonant- 

verbindungen eingeschaltet  worden,  also  nach  Stämmen  mit  zwei  Endkonsonanten 
oder  einem  langen,  aber  auch  nach  Stämmen  mit  langem  Vokal  vor  dem  End- 
konsonanten konnte  er  leicht  eindringen.  Von  solchen  Stämmen  mit  schall- 
starker Endsilbe  aus  hat  er  sich  dann  analogisch  verbreitet  und  erscheint  daher 
auch  in  vielen  Wörtern,  wo  er  nicht  aus  phonetischen  Gründen  zu  erwarten 
wäre,  so  vor  allem  fast  ausnahmslos  vor  dem  Suffix  fta  nach  Stämmen  mit  einem 
ursprünglich  kurzen  a,  seltener  nach  einem  ursprünglich  kurzen  /,  vor  dem  End- 
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konsonanten:  ^ü",  '^1^3,  ^n^.^-  Vor  dem  Suffix  kctm  nach  solchen  Stämmen 
erscheint  er  nie:  *dämkimu^  D2Ü1,  *basärkimu^  W^l)^:^,  Himkimu  ^  uyt:^^'^ 
vor  kä  nach  Stämmen  mit  einem  ursprünglich  kurzen  /  vor  den  Endkonsonanten 
gewöhnlich  auch  nicht:  *simka '>  "^f?^',  *'öiibk3  :>  ^?."'^^). 

1.  Sg.  Ursem.  *-ia  (=  arab.,   äth.,   akk.).     *pt-ia  >  (§  12r)  *pri  f 
>  (§  17  e)  ^S.    -    *str-/-/fl>(§§  12r,  17  e)   Htri>{%  12  i)   ^T^.    — 
^STrdi-ia  >  (§§  12  r,  24  k)  ^"l^tt^.    In  einem  Amariiabriefe  hi-na-ia  =  ^T^'V 
„meine  Augen",  §  2  m. 

2.  M.  Sg.  Ursem.  *-kä  (arab.,  äth.,  akk.  -kä).  Htrikä  >  (§§  14  d',  f 
12i)  *sTrekä.  Hieraus  mit  Pausaldruck  *sTrekä>{%  16  c)  '^^^ti'.  Im 
Kontext  ist  *sirekä  (ähnlich  wie  das  aus  *str-i-kiinu  entstandene  *stre- 
kcem  zu  *sirekcem,  unten  o')  nach  *§irekinna  weiter  zu  *sirekä>  (§  26  q) 
rp^^  verschoben  worden^).  —  Das  dial.  -ak  (oben  i)  geht  auf  *-a-kä 
zurück:  T^^p  <  '^hön-a-ka  (§§  12  i,  r,  26  g),  vgl.  *ld-ka  >  r^b,  §  81  e'.  — 
-cekkä  (oben  i)  ist  ein  energisches  Objektsuffix  (§  48  q,  r),  ausnahms- 
weise auf  ein  Nomen  übertragen.  —  *sTrdikä  >  (§  17  r)  ^^"l^iti^. 

2.  F.  Sg.  Ursem.  *-ki  (arab.,  akk.  -ki,  äth.  -ki).  *ptki  >  (§  12  r)  k" 
■?]iB.  -  Hfriki  >  (§§  14  d',  12  i,  r)  Hlrek  >  (§  26  m)  "?)Ttr.  —  *-i-ki 
(oben  ])>(§§  14 ä',  12i)  *-ekT>i§  26m)  -e/^/-  —  "JJ^S  (ebenda)  geht 
auf  *küll-a-ki  zurück  (§§  12  i,  r,  26  m),  vgl.  *ld-ki  >  -^jb,  §  81  e'.  — 
*sTrdiki>{%%  12  r,  17  j)  "?]^Tti*.  —  *-diki  (oben  u),  mit  erhaltenem 
Diphthong  (wie  auch  sonst  im  poet.  Stil,  vgl.  §  1 7  q),  wurde  durch 
analogische  Spirantierung  des  k  zu  -diki.  —  '^'*ll^i<  (ebenda),  durch 
den  Einfluß  von  '^"Iti'i^  bewirkte  Punktation. 

3.  M.  Sg.  Ursem.  *-Äu  (arab.  -hü,  äth.  -hü).  Neben  ini9,  nach  f 
§  25  0,  auch  I^B.  -  Htrahü  >  (§§  25  r,  12  i)  1■^^tr.  —  *sirdiha>{%  25  1) 
l'^Tti'.  Wenn  das  h  analogisch  erhalten  blieb  (§  25  n),  ging  "^-dihü 
später  in  *-ehQ  über,  §  17  r,  t.  Diese  Endung  ist  bei  den  Nomm.  auf 
H— -  (wo  -ai-  ein  Stammelement  ist)  gewöhnlich;  zuweilen  ist  sie  aus 
dieser  Klasse  in  andere  Singulare  eingedrungen,  seltner  kommt  sie 
vor,  wenn  -ai-  Du.-Pl. -Endung  ist,  oben  g,  v. 

3.  F.  Sg.  Ursem.  *-M  (==  akk.)  oder,  nach  dem  Mask.  umgebildet,  nf 
*-hä  (arab.  -hä,  äth.  -ha).    *ätraha  >(§§  12  i,  r)  *sirdh  >  (§  26  m)  TH^^V. 

')  Die  Spirantierung  des  Kaf  wurde  überall  analogisch  durchgeführt. 
*)  Ein  Htr-a-kä   (s.  Brockelmann,   Grundriß  I,  104)   hätte   sich   zu  Hträkä 
tntwickelt,  §  26  o. 
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—  *hdilahä  (oben  1)  >  (§§  25  r,  12  i)  *hailä  >  (§  17  v)  rh^n.  —  *sTrdihä 

(§  17  r)  nn.^t^. 

Ji'  1.  PI.  Ursem.  *-nä   (arab.  -nä,   äth.  -/za),   im  Hebr.   durch   An- 

gleichung  an  das  selbständige  Pers.-Pron.  ^^nl  zu  -nü  geworden  (schon 
altkanaanäisch  ^)).  *strina  >  (§§  14  d',  12  1,  26  m)  ^:t^*.  —  Selten  tritt 
a  als  Svarabh.  auf:  *küllana  >  {§§  12  i,  26  m)  IJ^p  (oben  m). 

'O'  2.  M.  PL  Ursem.  "^-kumü  (arab.  -/:ü/n[w]):  2.  F.  PI.  Ursem.  *-kinnä 

(äth.  'ken,  aram.  -Are/?,  akk.  -kinä).  Die  Entwicklung  verlief  zunächst 
dem  selbst.  Pers.-Pron.  analog:  ^ptkumu  wurde  nach  '■^pTkinna  zu  *pt- 
kimu  >  (§  14 d')  '■'"ptkemii  >  (§  12r)  *ptkem  >  (§  14 i')  '^ptkcem-,  *pikinna 
(dessen  /  in  Anschluß  an  *ptkima  gegen  §  14  z  erhalten  blieb  und  also, 
nach  §  14  g',  als  e  auftritt)  >  (§§  12r,  24  k)  Epiken,  "^ptkcem  und  *pTken 
wurden  sodann  einander  angeglichen:  DD^3,  P"^?-  ~  Ebenso  wurden 
'■^str-i-kimu,  *sTr-l-kinna  zu  '^sirekcem,  ^Sirekcen,  >  (§  26  q)  DD")*>ti^, 
pTti',  und  *sTrdikumu,  *siraikinna  zn^äiraikcem,  ^straikcen  >  {%  11  y) 
DD^n^tJ^,  l^^T^'  ~  -^<l/2a  (oben  n)  geht  auf  *-kenä  zurück,  eine 
Kompromißform  zwischen  *-kinnä  und  dem  aus  *-kinnä  lautgesetzhch 
entwickelten  -ken]  dieses  *-kenä  wurde  nämlich  mit  Pausaldruck  zu 
*-kenä>{%  16  c)  -k&nä.    Ebenso  -ekdnä  (oben  y)  aus  *-aikenä. 

p'  3.  M.  PI.  Ursem.  "^-humü  (arab.  -hum[u\);  3.  F.  PI.  Ursem.  *-sinnä 

(akk.  -sina)  oder,  nach  dem  Mask.  umgebildet,  *-hinnä  (aram.  -hen). 
*pihumü>  (§§  21  j)  *pthumö,  woraus  (nach  *-hinnä)  *pthimö  >  (§  14d') 
*pihemö  >  (§  25  o)  iD"^S  (oben  d).  '*pthumü  und  *pThinna  entwickelten 
sich  wie  *ptkumu  und  "^pTkinna,  oben  o':  DH^S,  "jH^S  {dsis /i  in  *pthumu 
hätte  lautgesetzlich  fallen  sollen,  weil  es  nach  der  Drucksilbe  steht, 
§  25  m  am  Ende  —  wie  ja  mit  dem  h  in  *pthumü  geschehen  ist  — ; 
es  ist  aber  durch  die  Analogie  des  ^pThinna  gehalten  worden).  — 
Ebenso  wurde  *str-a-huma  nach  *sir-a-hinna  zu  '■^strahimu  >  (§§  14  d', 
12i,  r,  25  r)  WyW.  Danach  *sTrahmna  zu  "jTti^,  §  25  r;  jedoch  ist 
dessen  h  in  einigen  dialektischen  Formen  lautgesetzhch  (§  25  m  am 
Ende)  erhalten  gebheben:  ^n^2,  usw.,  \f%yy^  (oben  p)  —  letzteres  eine 
lautgesetzliche  Form  ohne  Svarabh. -Vokal,  vgl.  *pikinna  >  "Epiken, 
oben  o'.  —  *piriahuma  (oben  o)  >  (§§  21  j,  25  r)  IDns.  —  Die  Endung 
-Qnä  (oben  p)  hat  ihren  Endvokal  aus  dem  Pers.-Pron.  TilT}  erhalten. 


^)  Bohl,  Amanijibriefe,  S.  27. 
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—  Zu  -cenä  (ebenda)  vgl.  oben  o'  am  Ende:  durch  Kompromiß  zwischen 
*-hinnä  und  dem  aus  '*-hinnä  entwickelten  -hen  entstand  *-henä> 
<§§  26  m,  16  c)  -h&nä;  wenn  ferner  das  h  gefallen  ist  (nJ3,"1p),  so  be- 
ruht das  offenbar  auf  Anlehnung  an  die  nicht  zu  belegende  Mask.- 
Form  dieses  Dialekts.  —  -cenna  (ebenda)  ist  ein  energisches  Objekt- 
suffix (§  48  q,  r),  ausnahmsweise  auf  ein  Nomen  übertragen.  —  Das 
dialektische  -ahna  ist  unklar  (<  *-ähenä?).  —  *' ilöhdihumü  (oben  z) 
>  (§§  21  j,  251,  26  s')  Iti^n^K.  —  Hirdihumu  und  *sTraihinna  (ersteres 
mit  erhaltenem  h  nach  dem  letzteren)  entwickelten  sich  —  wie  die 
Formen  der  2.  PI.,  oben  o'  —  zu  *siraihcem,  bzw.  *siraihcen,  woraus, 
nach  §  17  V,  DH^T?^^  P^IT«  —  Für  das  dial.  -ehemä  (oben  z)  er- 
wartet man  *-ehdmä;  vgl.  oben  zu  n:i")p.  —  Zu  -ehcenä  (oben  a') 
vgl.  oben  zu  nJ2,"]p. 

Bei  den  Pluralen  auf  -öp  wären  lautgesetzlich  die  Sg. -Suffixe  q' 
zu  erwarten  (oben  s):  öp-t,  -Öp-^kS  usw.  Die  gewöhnUchen  Formen 
-öp-di,  öp-&kä  usw.  erklären  sich  als  Neubildungen  nach  den  Pluralen 
auf  -ai.  Die  Endungen  -di,  -&M  usw.  der  letzteren,  die  in  sich  die 
Pl.-Endung  -ai  -H  dem  Poss.-Suff.  -ia,  -kä  usw.  einschUeßen,  wurden 
als  dem  Plural  überhaupt  zukommende  Suffixe  aufgefaßt  und  daher 
den  Pluralen  auf  -öp  angehängt.  Eine  Form  wie  ^0^^  „meine  Väter" 
enthält  also  zwei  Pl.-Endungen. 

Die  Objektsuffixe  waren  im  Ursem.  mit  den  Possessivsuffixen  f 
identisch,   mit   Ausnahme  von   der   1.  Sg.,    deren   Objektsuffix  *-niia 
(woraus  schon  im  Ursem.  gewöhnhch  -ni)  lautete.     Die  verschieden- 
artigen Gestalten,  die  diese  Suffixe  je  nach  den  ungleichen  Auslauten 
der  Verbformen  annehmen,  werden  §  48  behandelt. 

In  Verbindung  mit   gewissen  Adverbien   und  Präpositionen   er-^  ^' 
halten  mehrere  Suffixe  eine  abweichende  Form,  §§  80,  81 ;   so  auch 
bei  der  Konjunktion  3,  §  82  x— z,  und  der  Interjektion  "]n,  Hlin,  §  83  g,  h. 

VI.  Ein  ursprünglicher  Zusammenhang  zwischen  den  selbständigen  /' 
Pers.-Pronn.  und  den  Suffixen,  sowohl  Poss.-  als  Obj.-,  ist  von  vorn- 
herein zu  vermuten.  Um  zu  prüfen,  inwieweit  sich  dieser  Zusammen- 
hang noch  nachweisen  läßt,  führen  wir  beide  Gruppen  in  ihrer  ur- 
semitischen oder  genauer  gesagt  in  ihrer  zur  Zeit  der  Spaltung  der 
ursem.  Sprache  vorUegenden  Gestalt  nebeneinander  auf.  Und  da 
mehrere   dieser  Pronomina   offenbar   auch  in   der  Verbalflexion   auf- 

Baner  aad  La  an  dar,  Hisioiisohe  Orammatik  dar  hebräisaban  Spraaha  das  A.  T,  17 
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U' 


^V 


w 


Pron.  des 

Pron.  des 

Selbständig-e 

Suffixe 

Aorists. 

Nominals. 

Pers.-Pron. 

Poss.    1     Obj. 

'fl-O 

-ku 

'fl/?fl,  "anäkä 

-ia          -niia 

ia- 

-tä 

äntä 

-kä 

ta- 

-tt 

änti 

-kl 

ifl- 

-{af) 

hu'a 

-hü 

ta- 

<am 

sta 

-sä 

na- 

-nä 

nihnu 

-nä 

ta- 

-tutnu 

äntumu 

-kumä 

ta- 

-Unna 

"antinnä 

-klnnä 

ia- 

-(ö>*) 

hümu 

-humu 

ia- 

<äy) 

sinnä 

-sinnä 

treten,   fügen   wir  die  aus  den  Aorist-  und  Nominalformen  des  Verbs 
gewonnenen  Pronomina  (siehe  §§  40  c,  42  d)  hinzu '). 


Sg.  1. 
„  2.M. 
„  2.  F. 
„  3.M. 
,,  3.  F. 
PL  1. 
„  2.M. 
„  2.  F. 
„    3.M. 

n      3.  F. 

Die  selbständigen  Pronomina  und  die  Suffixe  der  3.  PI.  stimmen 
völlig  überein.  Ferner  ist  die  Verwandtschaft  von  hua  und  -hü  un- 
zweifelhaft, -nä  stimmt  zwar  nicht  mit  nihnü,  dagegen  ist  es  mit  dem 
Pron.  der  Verbalflexion  identisch:  ^ö/aV/zö  „wir  töteten",  ndqtulu  „wir 
töten".  Ferner  unterscheiden  sich  die  selbst.  Pron.  der  2.  Person 
(Sg.  u.  PI.)  von  den  entsprechenden  Formen  der  2.  Gruppe  nur  durch 
das  präfigierte  ^an-,  das  zweifelsohne  ein  Demonstrativelement  dar- 
stellt. Die  betreffenden  Pers.-Pron.  waren  also  zur  Entstehungszeit 
des  Nominals  noch  nicht  mit  diesem  ^an  fest  verbunden,  lauteten  viel- 
mehr tä,  ti,  tümü,  Unna:  qatdliä  „du  (m.)  tötetest",  qatdltt  „du  (f.) 
tötetest",  qatdliumü  „ihr  (m.)  tötetet",  qaialtinnä  „ihr  (f.)  tötetet". 
Eine  noch  ältere  Gestalt  des  Pers.-Pron.  der  2.  Person  Hegt  offenbar 
in  der  Aoristflexion  vor,  denn  diese  weist  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  die 
Sprache  für  die  Anrede  nur  ein  einziges  Pronomen  kannte,  das  ohnr 
Unterschied  des  Geschlechts  und  sogar  des  Numerus  verwendet  wurde : 
ia-  bedeutet  ja  im  Aorist  „du  (m.)",  „du  (f.\"  „ihr  (m.)"  und  „ihr  (f.)". 

Schon  aus  dieser  vorläufigen  Diskussion  des  Schemas  ergibt  sich^ 
Avie  die  Suffixe   aus   den   selbständigen  Pers.-Pron.    entstanden   sind. 


*)  Vgl.  zum  folgenden  Bauer,  ZDMG  08  (1914)  365 ff. 

*)  Da  es  sich  im  folgenden  dieses  Paragraphen  fast  nur  um  konstruierte 
Formen  handelt,  unterlassen  wir  die  übliche  Bezeichnung  derselben  (*). 

')  Zum  a  siehe  §  42  i.  at  ist  die  Femininendung,  u  und  ä  sind  die 
ältesten  Pluralendungen  des  Nomens, 
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bdit-i-nä^)  bedeutete  „das  Haus  von  uns";  bait  ist  in  dieser  Zusammen- 
setzung eine  Konstruktform  und  nä  das  alte  selbständige  Pers.-Pron. 
als  Genetivattribut.  In  qdtala-na  „er  tötete  uns"  ist  dasselbe  na  Ob- 
jekt. So  erklären  sich  auch  bdit-a-humü,  bait-a-sinnä  „das  Haus  von 
ihnen"  und  qdtala-hamu,  qatala-sinna  „er  tötete  sie". 

Die  Suffixe  der  2.  Person,  -ka  usw.,  die  mit  den  entsprechenden  x' 
selbständigen  Pronn.  offenbar  keine  ursprüngliche  Verwandschaft  be- 
sitzen, sind  vielleicht  aus  dem  demonstrativen  Adverb  kä  „dort" 
(>  hebr.  "3,  nD3)  in  der  Weise  hervorgegangen,  daß  etwa  bdit-i-kä 
ursprünglich  „das  Haus  da"  bedeutet  hätte,  sodann  aber  auf  die  an- 
geredete Person  bezogen  worden  wäre,  „das  Haus  von  dir"^).  Die 
Formen  -ki,  -kiimü,  -kinna  würden  sich  dann  als  Analogiebildungen 
nach  /f,  tiimü,  tinnä  unschwer  erklären.  War  aber  einmal  die  Her- 
kunft dieser  Pronominalsuffixe  aus  der  Demonstrativpartikel  ver- 
dunkelt, so  konnten  sie,  wie  -hÜ,  -sä  usw.,  auch  als  Objekt  verwendet 
werden:  qdtala-ka,  qdtala-ki  „er  tötete  dich"  usw.^). 

In  der  ältesten,  „protosemitischen"'*)  Zeit  besaß  die  Sprache  also  y' 
nur  ein  einziges  Pers.-Pron.  der  2.  Person,   nämlich  ta.     Um  zu  ver- 
stehen,   wie   sich   später   aus  diesem   verschiedene   Foraaen   für   den 
F.  Sg.  und   den  PI.  herausgebildet  haben,  muß  man  die  Formen  der 
3.  Person  näher  betrachten. 

ia-  bedeutet  beim  Aorist   „er",   „sie  (m.  pl.)"    und    „sie  (f.  pl.)".  z' 
Offenbar  hat  also  das  Protosemitische,  wie  für  die  2.,  so  auch  für  die 
3.  Person  nur  6in  Pronomen  gekannt,   obschon   dieses  bei  der  fem. 
Sg.-Form  des  Aorists  schon  früh  nach  der  Femininendung  des  Nomens 
umgebildet   wurde  ■^).      Der   geschichtliche    Zusammenhang    zwischen 

^)  Wir  substituieren  hier  und  im  folgenden  die  hebr.  Svarabh. -Vokale. 

^)  In  ähnlicher  Weise  wird  das  indifferente  Partizip  leYÖ/nevoi  im  Lateinischen 
auf  die  2.  Person  bezogen:  legimini.  Eine  Entwicklung  in  umgekehrter  Richtung 
beim  lateinischen  is-te  „der  bei  dir",  „jener". 

^)  Dieses  k  liegt  auch  in  den  hamitischen  Sprachen  vor,  wie  überhaupt 
die  semit.  und  die  hamit.  Pronomina  große  Ähnlichkeit  aufweisen. 

*)  Oder  genauer  „protosemito-hamitischen".  Die  uralte  Sprachstufe,  die, 
wir  mit  diesem  Namen  bezeichnen,  war  nämlich,  wenigstens  zum  Teil,  die 
gemeinsame  Ursprache  des  Semitischen  und  des  Hamitischen. 

^)  Dieselbe  Umbildung  liegt  auch  in  verschiedenen  hamitischen  Sprachen 
vor,  z.  B.  Hausa,  Schilh,  Bedauye,  Somali.  Dagegen  hat  das  Masai  e  sowohl  für 
das  Fem.,  wie  für  das  Mask.     Siehe  Meinhof,  Hamiten. 
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diesem  ia  und  den  jüngeren  Pronn.  der  3.  Sg.,  hä^a  und  äta,  ist  nicht 
klar;  da  aber  die  Pronn.  der  1.  und  2.  Sg.  in  späterer  Zeit  mit  einem 
Demonstrativelement  zusammengewachsen  sind  Cdn-ä,  'dn-iä,  'dn-ti), 
ist  die  Annahme  derselben  Entwickelung  bei  der  3.  Sg.  wahrscheinlich. 
hü-  und  äi-  könnten  von  Anfang  an  Demonstrativa  gewesen  sein^). 
Wie  dem  auch  sei,  so  erscheint  es  jedenfalls  unzweifelhaft,  daß  diese 
fiä'a  und  sta  mit  den  entsprechenden  Pluralen,  hümü  und  ^itinä,  nahe 
verwandt  sind.  Man  erkennt  bei  den  letzteren  die  ältesten  Pl.-Endungen 
des  Nomens:  M.  -«,  F.  -ä. 

a"  Bei  der  3.  Person  lag  also  die  Formenreihe  fertig  vor:  hua,  §fa, 

hümü,  Sitinä.  Und  nach  ihrer  Analogie  haben  sich  dann  aus  dem 
protosemitischen  Anredewort  tä  die  übrigen  Pronn.  der  2.  Person 
herausgebildet:  ti,  tümu,  Unna. 

b"  Neben   dem  protosem.  'a,   das  in   *'dqtulu   „ich   töte"    erhalten 

blieb ^),  trat  später  ein  anderes  Pron.  derselben  Bedeutung  auf:  ku, 
das  zur  Entstehungszeit  des  Nominals  im  Gebrauch  war:  qatdlkü  „ich 
tötete".  Zur  Zeit  der  Spaltung  der  ursem.  Sprache  hatten  sich  aus 
diesen  zwei  neue  Pers.-Pronn.  herausgebildet,  das  eine  durch  die 
Verschmelzung  des  'a  mit  dem  demonstrativen  ^an:  'dri'ä,  durch 
Dissimilation  zu  'dna  geworden^),  das  andere  wahrscheinlich  durch 
Erweiterung  des  genannten  ^anä  mit  ku:  'anäkä.  Ob  zwischen  dem 
Pronomen  'a  und  dem  Suffixe  -ia  ein  historischer  Zusammenhang 
besteht,  ist  unklar. 

c"  Das  Objektsuffix  der  1.  Sg.,  -niia,  ist  wahrscheinlich  eine  Um- 

gestaltung des  Possessivsuffixes  -ia  durch  den  Einfluß  des  Suffixes 
der  1.  PL,  -nä. 


1)  hä-ia  >  hä'a,  st-ia  >  ^f  a? 

*)  Das  Protosem.  besaß  also  vier  Personalpronomina:  1.  Sg.  'fl,  1.  PI.  na, 
2.  ta,  3.  ia  (oder  richtiger  'ä,  nä,  tä,  iä;  der  lange  Vokal  wurde  aber  in  ge- 
schlossener Silbe  gekürzt).  Diese  Beobachtung  ist  um  so  interessanter,  als  wir 
uns  dadurch  die  axrffällige  Tatsache  erklären  können,  daß  im  Aorist  zwar  bei 
der  2.  und  der  3.  Person  Plur.  die  Plur.-Endung  (mask. :  -ü)  hinzugefügt  worden 
ist:  "l'^tSipri,  l^ippl,  bei  der  1.  Person  Plur.  dagegen  nicht:  ^bjPJ.  Bei  letzterer  war 
eben  eine  Differenzierung  nicht  erforderlich,  weil  die  Präfixe  verschieden  lauteten. 

«)  Brockelmann,  Grundriß  I,  239. 
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§  30.    Demonstrativpronomen. 

8g.  M.  HT  „dieser"  („dieses"),  ä 

F.  nSY  „diese"  („dieses"), 
PI.         n^S  „diese". 

Anm.  1.     Seltnere  Formen:    Sg.  F.  HT  8mal,    z.  B.  2  Rg  6i9;   il  Hos  7i6;  Ö 
nn«in  Jer  266  Kt.  (zum  Art.  vgl.  unten  c).    PI.  ^X  8mal   im   Pentateuch,   z.  B. 
Gn  198  (stets  mit  dem  Art.:  ^NH),  außerdem  1  Ch  208  (ohne  Art.). 

Anm.  2.  Sie  stehen  sowohl  substantivisch  als  adjektivisch  und  nehmen  C 
im  letzteren  Falle  nach  denselben  Regeln  wie  das  Adjektiv  den  Artikel  an: 
7i\r\  Di'H  „an  diesem  Tage",  nPXH  D'Hp'in  „diese  Worte".  Sie  dienen  auch  als 
Genetivattribut:  "}  "fflö  „pretium  huius"  1  Rg2l2,  und  Präpositionen,  sowie  die 
Konj.  3,  können  ihnen  präiigicrt  werden:  ."Tt'?  „diesem",  Hl  1'üV.?  ri^in  deswillen", 
n^N-nX  lat.  "hos",  n^^D  „wie  dieses". 

Anm.  3.  HT  <  (§  U  b,  r)  *ÖT,  das  im  Arab.  als  Fem.  dient.  Ht,  IT  d 
<  (§  14  j)  *öä,  im  Arab.  M  a  s  k.  *).  Aus  *zö  entstand  durch  Anhängung  der  Fem.- 
End.  nst  und,  sogar  wiederholt,  nnST.  —  Zu  7N  vgl.  äth.  'älla  (Rel.-Pron.  im 
Plur.  *)).  Das  ursem.  *'illa  wurde  im  Hebr.  —  mit  Erhaltung  des  /,  gegen  §  14  z, 
nach  dem  gleichbedeutenden  *'iläi  (siehe  sofort)  —  zu  *'e7/a  (§  14  g'),  woraus, 
nach  §§  12  r,  24  k,  ^S.  —  Zu  H^N  vgl.  arab.  'üla,  'ulä'i  „diese",  ä,th.' ellä  „diese 
(f.  pl.)" ;  ursem.  *7/a/  >  (§§  14  d',  17  o)  *'el(i  >  (§  24  h)  *'eUo^,  woraus,  mit  Druck- 
verschiebung nach  Analogie  von  7S,  HpA'). 

IT,  nur  poetisch,  steht  für  beide  Numeri  und  Geschlechter.  e 

Anm.    IT  <;  (§  14  b)  *öü.    Das  Demonstrativelement  *öl  (oben  d)   wurde 
als  ein  Genetiv  aufgefaßt,  und  dazu  wurde  der  Nominativ  *dü  gebildet. 

Sg.  M.  nr^rt,  Sg.  f.  tib.  n)n,  bab.  hälläza*),  Sg.  comm.  T^H;  das  / 
erste  Gn  2465,  37 19,  das  zweite  Ez  36.%,  das  letzte  7 mal,  gewöhnlich 
als  Mask.,  z.  B.  .Jud  620,  nur  einmal  als  Fem.:  2  Rg  425. 

A  n  m.     ni^n  <  (§§  14  b,  r,  26  o)  *halladf,   vgl.  arab.  alläöl   (Rel.-Pron.).  g 
In  TlfH  ist  das  e  unklar,  so  auch  das  ä  in  der  bab.  Variante;  zu  B  vgl.  oben  e. 
Bei  dieser  Drucklage  wurde  im  Ursem.  der  lange  Endvokal  anzeps,   §  26  a;   in 
t^n  ist  er  als  kurz  geerbt  und  also  nach  §  12  r  elidiert  worden. 

Die  Pers. -Pronn.  der   3.  Person   werden  oft  als  Demon-  h 
strativa  verwendet  und  nehmen  dann,  wenn  sie  adjektivisch  stehen, 


')  Die  ursem.  Demonstrativelemente  *dl,  *öä  waren  also  noch  nicht  diffe- 
renziert in  bezug  auf  Genus. 

*)  Dem.-Pronomina  werden  oft  zu  Relativen.  So  auch  im  Hebr.,  siehe  §  32. 
Vgl.  das  deutsche  „der". 

")  Leander,  M.  0.  6  (1912)  187f. 

')  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  199. 
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nach  denselben  Regeln  wie  das  Adjektv  den  Artikel  an:  lll'in  Sin 
„dies  ist  das  Wort",  XIHH  Di"^n  „dieser  Tag",  HDriH  D^Ö^S.  „zu 
dieser  Zeit". 

Der  Artikel,  §  31,  ursprünglich  ein  Demonstrativelement,  hat 
seinen  demonsti'ativen  Charakter  mitunter  noch  erhalten:  Di^.n  „an 
diesem  Tage",  „heute",  r\b*hri  „in  dieser  Nacht",  „heute  Nacht". 


§  31.    Artikel. 

a  Der  Artikel  determiniert  ein  an  sich  indeterminiertes  Nomen  und 

entspricht  also  im  wesenthchen  dem  bestimmten  Artikel  des  Deutschen. 
Seine  ursprüngliche  Form  ist  *ha,  ein  Demonstrativelement,  das  z.  B. 
im  arab.  hä-öä  „dieser",  syr.  hä  „sieh  da",  hä-nä  „dieser"  vorhegt ^) 
imd  in  den  safatenischen,  lihjanischen  und  thamudenischen  Inschriften 
(§  1  g),  wie  im  Hebr.,  als  Artikel  gebraucht  wird^). 

b  Die  Länge   des   ä  ist   später   gegen  Gemination   des   folgenden 

Konsonanten  vertauscht  worden,  §§  23  c,  24  a,  so  daß  nunmehr  die 
normale  Form  «n  lautet:  bin,in  „der  große",  Di"^-  „der  Tag",  D^lDlSH 
„die  Sterne",  D^ÖH  „das  Wasser",  Ct'D^n  „die  Sonne". 

c  Vor  einem  Seh  wa  wurde  die  Gemination  lautgesetzlich  auf- 

gehoben, §  24  m:  CK^plLpH  „die  suchenden".  Jedoch  ist  sie  zumeist 
nach  Analogie  von  Formen  mit  Vollvokal  wiederhergestellt  worden; 
siehe  das  Nähere  §  24  p. 

d  Auch   bei   den   Laryngalen    und  r  ist   die  Gemination   auf- 

gehoben worden,  §  24  q.  Der  Vokal  des  Artikels  erhielt  dabei  oft 
Ersatzdehuung:  ha-  ^  ha-;  außerdem  ist  er  vor  Laryngalen  gelegentlich 
durch  das  Dissimilationsgesetz  §  21  n  zu  o?  umgestaltet  worden.  Der 
Artikel  lautet  also: 

e  1.  nicht  nur  vor  r,   sondern  auch  vor  '  stets  ha-,   vgl.  §  24  q: 

T^'^n  „das  Firmament",  trSin  „der  Kopf",  2Sn  „der  Vater", 
DSn  „die  Mutter",  llSH  „das  Licht",  D^n't'Sn  „>5  ^tog"; 


0  Barth,  AJSL,  Okt.  189a,  S.  7 ff. 

*)  Müller,  Epigraphische  Denkmäler  aus  Arabien  (Wien  1889),  S.  13; 
Littmann,  Zur  Entzifferung-  der  Safä-Tnschriften  (Leipzig  1901),  S.  2;  ders.,  Zur 
Entzifferung  der  thamudenischen  Inschriften  (in  Mitteil,  der  Vorderas.  Ges. 
1904.  1),  passim. 
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A  n  m.     Da  '  zwischen  zwei  Vokalen,  von  denen  der  eine  ein  Scliwa  ist,  / 
lautgesetzlich  fallen  soll,  §  25  h,  erklären  sich  □"'ipin   „die  Ketten«   Jer  404  Qr. 
(vgl.  V.  1)  aus  CI^INH  ebenda  Kt.,  ?)pDpxn   „das  zusammengelaufene  Gesindel" 
Null*  aus  *hä'('safsuf,  '"l."j«vl  „der  Ararite"  2  S  2333  aus  *hä''^rart,  oniDH   „die 
Gefesselten"    Koh  4u    aus    üniDSH,    D^D"!"    „die    Aramäer"     2   Ch    225     aus 

-!  IT    '  •      —  IT  " 

D'öixn.    —    r\\mr\  Neh  Sia  ist  Schreibfehler  für  niBtJ''xn  „Kot"  Neh  3u.    Eine 

•    — :  IT  :    IT  :     -  IT 

Entwickelung  ha'aspöp  >•  häs^föp  wäre  nicht  zu  verstehen. 

2.  vor  ',  gefolgt  von  einem  anderen  Vokal  als  a,  gewöhnlich  g 
ha-,  selten  ha-:  "l^n  „die  Stadt",  f]'iyn  „die  Vögel",  C^l^-Vn 
„die  Diener",  D*"!ö|;n  „die  Garben";  in  folgenden  Fällen  ha-: 
niyS  „wie  der  Diener"  Jes  242  (vgl.  §  25  w),  nnslys  „wie 
der  Blei"  Ex  15io,  Dniyn  „die  Blinden"  2  S  56.8,  .Tes  42 is, 
DnryS  Jes  59io  und  DnV^S  Zeph  In  „wie  die  Bl.",  D^lTyn 
„die  verlassenden"  Pr  2i.s,  niTVn  „die  verlassende"  Pr  2 17, 
D^:^^  „den  Augen"  1  S  I67,  Koh  11?  (neben  ":^vb  On  36, 
Pr  IO26),  D^^nyn  „die  zurichtenden"  Jes  65 u,  p02.  „durch 
die  Gewalttat"  Ez  22?; 

3.  vor  h,   gefolgt  von  einem  anderen  Vokal  als  0.   gewöhnlich  h 
ha-:  b^^rin  „der  Tempel",  8inn  „dieser",  »S^nn  „diese  (f,  sg.)". 
Dagegen  ha-  in  Cnn,  T^tpriTl  „diese  (m.  pl.)",  T^^'r}r\  „diese  (f.  pl.)"; 

4.  vor  h,  gefolgt  von  einem  anderen  Vokal  als  a  oder  ^,   ha-:  i 
D\N^t5nrt    „die    Sünder",    ü^b^^nn    „die    Heere",    ti^"inn    „der 
Monat",    HD^nn    „die  Weisheit".     Ausnahme:    ^nn   „das  Le- 

'  T   :    T  r         "  -   T       " 

bendige"  Gn  619  (sonst  stets  inn,  z.  B.  Ex  2135); 

5.  vor   Haupt  druck    tragenden  '^ä  und  ha  stets  ha:   DVH  y 
„das  Volk",  ^"»Vn  „das  Auge",  inn  „der  Berg"; 

6.  vor  drucklosen  ""a  und  ha,  sowie  immer  vor  ha  und  h'^,  k 
.  h(B-,  §  21  n:    D^T;n  „die  Städte",  n^T[:)  „die  Berge",  DDnn 

„der  Weise",  P.  l-inn  „das  Schwert"  (vgl.  K.  2"in2),  P.  ^"inn 
„die  Kraft",  (vgl.  K.  ^^nn),  C^t^^nnri  „die  Monate";  ob  dieses 
ce  bei  der  Vereinfachung  der  Geminata  kurz  blieb  oder  ge- 
dehnt wurde,  ist  nicht  auszumachen. 

Über  die  Verbindung  der  prokhtischen  3.,  7,  3  mit  dem  Artikel  / 
siehe  §  25  w. 

lins  „Kasten",  yiS  „Erde",  in  „Berg",  JJH  „Fest"  (neben  jin),  m 
QV   „Volk"   (neben  UV),    IS    „junger  Stier"   (neben   13)   haben   nach 


264  Relativpronomen.  §  31  m— §  32  o 

dem  Artikel  stets  ä  in  der  ersten  Silbe:  *l11>fn,  T"!.?*^?  "'CC''  -^^^^ 
ÜVr\,  "ISn.  Beim  ersten  liegen  verschiedene  Stammvarianten  zugrunde: 
arab.  "iran  =  "jlns  (§§  14  j,  26  q),  zu  "l"i"lS(n)  vgl.  syr.  'arünä  (§  26  o). 
Bei  den  übrigen  ist  die  determinierte  Kontextfonn,  '*hacerces,  *hähdr  usw. 
durch  die  Pausalform  verdrängt  worden,  §  26  m. 

Als  unbestimmter  Artikel  wird  zuweilen  das  Zahlwort  ins  „eins^^ 
verwendet:  nns  n^S  „muher  quaedam"  Jud  958. 


§  32.    Relativpronomen. 

Iti^X  ist  das  in  den  älteren  Büchern  fast  ausschließlich  gebrauchte 
Relativpronomen  (auch  Mesa'inschr.,  Z.  29),  Es  entspricht  akk.  asm 
„Ort",  syr.  ^apar,  bibelaram.  '"pdr,  arab.  'dpar,  äth.  'dsar  „Spur". 
Es  trägt  immer  einen  schwachen  Satzdruck  und  hat  daher  die  Form 
eines  St.  cstr.  Der  Übergang  ö  >  ö?  ist  jedoch  unklar,  aber  nicht 
ganz  vereinzelt,  vgl.  "111p,  §  70  e'. 

•tt',  ♦tt'j  tt',  tp,  W  ist  gewöhnhch  in  den  späteren  Büchern,  be- 
sonders in  Jona,  den  späteren  Psalmen,  dem  Hohenlied,  dem  Prediger, 
Ezra  und  der  Chronik;  außerdem  Jud  5?  (im  Deborahed),  617,  Ivi, 
826,  2  Rg  611  (doch  s.  Ges.-B.),  Hi  1929  und  Gn  63,  wo  D^tt^l  wohl  in 
b*-Sag-gdm  („dieweil",  vgl.  "nti^K2,)  zu  zerlegen  ist.  —  Die  Babylonier 
scheinen   für   das   geschriebene   "ll^X   öfters  'p  gelesen  zu   haben*). 

Es  entspricht  dem  akk.  Rel.-Pron.  Sa,  <^  ursem.  *M"^),  Die 
Länge  des  Vokals  wurde  durch  Gemination  des  folg.  Kons,  ersetzt, 
§§  23  c,  24  c:  «K^.  Vor  /z,  h  und  '  mit  ä  oder  *  trat,  für  dieses  «tr. 
lautgesetzlich  p  ein,  §  21  n.  Wenn  aber  das  ce  zum  gewöhnlichen 
Vokal  geworden  ist  —  vor  Nicht-Laryngalen  ♦t&'  — ,  so  erklärt  sich 
wohl  das  entweder  als  eine  Angleichung  an  HT,  oder  als  eine  Ver- 
breitung des  vor  Laryngalen  lautgesetzlich  entstandenen  ce,  vgl.  zu 
HD,  §  33  3.  Vor  '  einmal  W  Jud  617,  <  'p,  §  24  q.  tt'  Koh  222,  3i8 
aus  dem  ursem.  *Sä  mit  Reduktion  des  a  (zur  ersteren  Stelle  vgl. 
die  Ausführungen  §  81  1  über  b). 


1)  Kahle,  M.  T.,  S.  36. 

*)  Oder  *pä?    In  diesem  Falle  ist  aber  die  §  78  v  vorgeschlagene  Etymologii 
von  D^ÖB'  (=  arab.  sami\  also  mit  ursem.  S)  aufzugeben. 
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Die  Dem.-Pronn.  HT,  IT  Ps  132 12  und  IT  dienen  auch  als  Rel.-  d 
Pronn.     Bei   dem  letztgenannten   ist   diese   Funktion    sogar   die   ge- 
wöhnlichere. 

Der  Artikel  fungiert  zuweilen  als  Rel.-Pron. :  ins  S^^'^nn  „die  e 
mit  ihm  gegangen  waren"  Jos  10 24,   lOnnn   „die   sie  fortgenommen 
haben"  Ezr  825,   so   gewiß   auch   lb""t^l3n    „der   ihm   geboren   war" 
Gn  21 3,  ^bVs  n«in  „die  zu  mir  gekommen  ist"  Gn  I821,  nb^HH  „die 
berühmt  ist"  Ez  2617. 

^p  und  HD,  eigentl.  Interrogativa  (§  33  a,  c),  stehen  zuweilen  / 
als  generelle  Relativpronomina  (quisquis,  quodcuuque): 
^"ini  ^ir''?  "W®^  bange  und  furchtsam  ist"  Jud  7  s,  ipsn-np  „was 
sie  auch  sagt"  1  S  2O4,  iJSn^'HD  ni"|1  „und  was  er  mir  irgend  zeigen 
wird"  Nu  233.  Auch  ohne  generelle  Nebenbedeutung:  "^n^itJ^y  nri'^S")  HQ 
„das,  was  ihr  gesehen  habt,  habe  ich  getan",  d.  h.  „ihr  habt  gesehen, 
was  ich  getan  habe"  Jud  1)48. 

§  33.    Interrogativpronomen. 

*'p  „wer?",  substantivisch,  bezieht  sich  zumeist  auf  Personen,  a 
auch  auf  mehrere,  z.  B.  Gn  335  (bisweilen  auf  Sachen,  z.  B.  Jud  13 17, 
also  =  „was?").  Es  dient  nicht  nur  als  Subjekt:  l'^^T}  ^p  „wer  hat 
gesagt?"  oder  Prädikat:  t5^isri"^ö  „wer  ist  der  Mann?"  Gn  2465, 
sondern  auch  als  Gen.-Attr.:  ''Ö'ria.  „wessen  Tochter?"  Gn  2423  und 
wird  oft  von  Präpositionen  regiert:  ipb  „wem?",  ''Qp  n^on  wem?", 
^p-ns  „wen?". 

Anm.     Im  Äth.  bedeutet  ml  „was?",  niemals  „wer?".  —  Das  f  hat  sich  ^ 
unter  schwachem  Satzdruck  gehalten,  vgl.  §  14  s. 

(~)nD,  ♦~np,  C")!!^,  »p,  p,  np  „was?",  ebenfalls  substantivisch,  c 
bezieht  sich  nur  auf  Sachen.  Es  dient  als  Subjekt:  "^bn^^  "^3p"np 
„was  verläßt  mich  dann?"  Hi  166,  üpbtp  „was  ist  euch?"  Jes  3i5Kt., 
als  Prädikat:  nbkn  Ü^^Vr)  np  „was  sind  diese  Städte?"  1  Rg  9 13,  als 
Akk.-Obj.  "l2,"lS"np  „was  will  ich  sagen?"  Jes  38 15,  als  Gen.-Attr.: 
np~npDn  „Weisheit  welcher  Art?"  Jer  89  und  steht  mit  präfigierter 
Präp.'.    ^"^'bv   „weshalb?".    np~iy   „bis  wann?"  (jedoch  nie  mit  ^ö). 

np  =  arab.,  aram.  mä.     Zum  ä- Vokal  siehe  §  14  o.     Die  Länge  d 
des  Vokals   wurde   aber   im  Kontext   durch  Gemination   des  folg. 
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Kons,  ersetzt,  §§  23  c,  24  c:  '"ntt,  'Ü,  so  daß  HO  zunächst  auf  die 
P  a  u  s  a  beschränkt  wurde.  Vor  den  also  gemmierten  h,  h  und  '  ging 
dann  a  in  gewissen  Fällen  zu  ce  über,  §  21  n:  HO  (vor  dem  Art.  je- 
doch   nur    einmal:     Dixn    HO    „was    ist    der    Mensch?'*    Koh    2 12). 

T    T     IT  V  " 

Schließhch  wurde  bei  Laryngalen  und  r  die  Gemination  wieder  auf- 
gehoben, §  24  q,  entweder  mit  Ersatzdehnung:  TITD,  D  (so  immer  vor 
r),  oder  ohne  solche:  "HD.     Vor  Laryngalen  steht  also: 
e  1.  (")nö,  9:  («)  stets  vor  ':  lans-rtö,  iß)  vor  '  2mal.  Gn  3132: 

^■IQV  nö  „was  bei  mir  ist"  und  2  Rg  81:3:  Tj-iay  nü  „was  ist 
dein  Diener?",  (r)  vor  dem  Ä  des  Artikels:  D'^iyn  HO  (aus- 
gen.  Koh  2 12,  oben  d),  vor  rtön  „sie  (m.  pl.)"  und  nsn 
„sie  (f.  pl.)",  ferner  Mi  6a:  T]*)nsbn  HÜ  „wodurch  habe  ich 
dich  ermüdet?",  Hab  2i8:  b^lH-HD  „was  nützt?",  Esth  81: 
nb" Kin  ntt  „was  er  für  sie  war",  Esth  926:  V^-SH  HD  „was 
gelang",  Ez  86  Kt.:  DH^  „was  sie"; 
/  2.  (-)nO:    (a)   öfters  vor  h\    ^'\r\-7\^  „was  er",    »SIH'HD  maM 

(§  28  g)  „was  sie",  (/?)  vor  h  2mal,  Gu  31;;6:  ^nstsn  np  „was 
ist  meine  Sünde?",  Hi  2I21:  1iJ2in~nD  „was  ist  sein  Gefallen?"; 
g  3.  np  vor  'ä,  ha,  hä  mid  /?":    n^^':^'~np  „was  hast  du  getan?" 

Gn  2O9,    n^n-np  .  „was  ist  er  geworden?"  1  S  4i6,    Hn"nD 
„wie  vergänglich"  Ps  395,  ?]iS!n  "^"in  Htp  „was  ist  die  Zornes- 
glut?" Dt  2923. 
"  A 11  ra.     T\'ili  steht  also  aus  verschiedenen  Gründen  teils  in  der  Pausa,  teils 

in  gewissen  Fällen  vor  einer  Laryngalis. 

/  nö  steht  aber  öfter  als  nach  oben  g  zu  erwarten  wäre,   auch 

vor  Nicht-Laryngalen:    nv^in"  bip  HD  „was  ist  das  .Jubelgeschrei?" 

1  S  46,  tr^xn  tD^t^*p  np  „wie  war  die  Art  und  Weise  des  Mannes?" 

2  Rg  I7,  iSt^*"^  np2  „worin  soll  er  hegen?"  Ex  2226. 

j  Die  Erklärung  dieses  HO  ist  unklar.     Vielleicht  liegt  eine  An- 

gleichung  an  HT  vor.  Möghch  wäre  auch,  daß  das  vor  geminierten 
h,  h  oder  ',  gefolgt  von  a  oder  ",  entstandene  np  sicll  in  der  Weise 
verbreitet  hat,  daß  ein  lautgesetzlich  berechtigtes  np  zunächst  in 
parallelen  Gliedern  wiederholt  wurde  und  von  hier  aus  sich  als  selb- 
ständiges Fragewort  abgelöst  hat.  —  Die  Tradition  ist  jedoch,  in 
bezug  auf  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Formen  dieses  Pronomens, 
kaum  in  allen  Einzelfällen  als  sicher  zu  betrachten. 
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Daneben  ist  noch  die  von  Brodcelmann^)   gegebene   Erklärung  k 
als  möglich  hinzustellen:   dieses   vor  Nicht-Laryngalen   stehende   nö 
sei  unter  stärkerem  Satzdruck  aus  ^"0  entstanden,  §  14  r.     Im  Ursem. 
hat  sich  *mr  offenbar  ohne  Unterschied  sowohl  auf  Personen,  wie  auf 
Sachen  bezogen  (vgl.  äth.  mi  „was?";  auch  hebr.  ">Ö  zuweilen  „was?"). 

nr-'^if,  „welcher?":  "ijl'ir!  T^y~^i<  „welchen  Weg?"  2  Rg  38.     Eine  / 
Präposition  wird  infigiert:  1*^V  nTp"^S;  „aus  welcher  Stadt?"  2  S  152. 

§  34.    Indefinites  Pronomen. 

^Jbb«  ^y?B  „ein  gewisser"  (o  delva).  ~  ^jbs  <  *pulän-tiu  (vgl.  a 
arab.  fiilan,  syr.  p^lan),  §§  12  r,  17  e,  26  s'  (der  Lautwandel  ä  >  ö 
nach  Analogie  des  einfachen,  im  Hebr.  nicht  zu  belegenden  Wortes, 
bei  dem  das  ä  den  Druck  trug,  vgl.  §  14  j ;  zur  Endung  -tiu  >  t  siehe 
§  61);  ""Jb^S,  vielleicht  eine  Umbildung  nach  dem  vorigen  aus  *'ö/- 
mönce  „nicht  zählend",  „nicht  genannt".  —  Hieraus  durch  starke 
Synkope  ^JID^S  Dn  813. 

HDIi^Ö    „etwas",    mit    Negation    „nichts".    —    Wohl    von    Ü^KÖ  b 
„Flecken",  s.  §  65  s. 

IQ  und  nü  (§§  33  a,  c)  entwickeln  sich  mitunter  auch  zu  Indef.:  c 
-lirs  ^p  „ein  jeder,  der",  „wer  irgend"  Ex  3233,  2  S  20ii,  itTS  C^^^SH-^D 
(„wer   ist   der   Mann,    der?",   d.  h.)    „jedermann,   der"    Dt  2O5  u.  ö., 
n?3  nV"('^~'?2  „sie  versteht  nichts"  Pr  9 13. 

T  T      :  T  —        n 

tt'''X  (eigentl.  „Mann")  „jemand",  „ein  jeder",  mit  Neg.  „niemand",  d 
nT*'*nT   (eigentl.   „dieser  .  .  .  dieser"),   rnS'^'tJ^^S  („ein  Mann  e 
.  .  .  sein  Bruder"),  inyi"  *  *  tt^^S  („ein  Mann  .  .  .  sein  Freund")  „der  eine 
.  .  .  der  andere",  „einander":  D^"l'|  HTI  i^^Str;^  HT  „den  einen  erniedrigt 
er,    den  andern  erhöht  er"  Ps  758,   ^nn  nSHpb  lin^-tT^S  ]^}^^  „und 
er  legte  das  eine  Stück  dem  andern  gegenüber"  Gn  15  lo. 

b''2    „Gesamtheit"    (urspr.    wohl    „Umkreis")    ist    gewöhnhch   in  / 
folgender  Weise  zu  übersetzen: 

1.  vor  einem  determinierten,  singularischen  Nomen 
„ganz":  Dl^ri'bs  „den  ganzen  Tag"  Gn  65  u.  ö.,  X^yn  "IS?"^3 
„die  ganze  Jordanaue"  Gn  13 10,  ^tpV'b^  „mein  ganzes  Volk" 
Gn  41 40  u.  ö.; 

»)  ZDMG  58  (1904)  522. 


268  Einleitung.  §  34  g— §  35  a 

g  2.  vor    einem     determinierten,     pluralischen    Nomen 

„aUe":    D^ö^^n-b?    „aUe  Tage''   Gn  439  u-ö.,  ^^b  ^n-^S    „alle 
Söhne   Levis"    Ex  3226,    ?|^nlS^S>r^3    „alle    deine  Wunder" 
Ps  92,  26?; 
h  3.  vor  einem  indeterminierten  Nomen  „jeder"  oder  „aller- 

lei":   tr^'b}    „jeden  Tag"  Ps  7 12  u.  ö„    ÜV'^?    „jedes  Volk" 
Esth  38,  l^tD^b^  „allerlei  Kostbarkeiten"  Gn  24 10  u.  ö. 
/  bs  <  *A:«//ü,  §§  14  k',  12  r,  24  k;   vgl.  akk.  kullatu,   arab.  küll. 

Mit  Maqqef:   "bj,   §  14  1'  (im  Bab„   wo   dieses  Zeichen  fehlt,  immer 
kol^),  oder  -y3,'§  14  k'  (Ps  1382). 
j  A  n  m.    Abweichende  Formen:  Zweimal  ^D  ohne  folgendes  Maqqef,  nämlich 

Ps  35 10,  Pr  197:  da  das  Wort  gewöhnlich  in  druckloser  Stellung  steht,  konnte 
die  hierbei  berechtigte  Vokalisation  sich  verbreiten.  "^iS  Jer  338  Kt.  ist  falsche 
Pleneschreibung-,  das  o  muß  nämlich  im  St.  cstr.  kurz  gewesen  sein.  Mit  Suff.: 
2.  M.  Sg.  "?lb  Mi  212  §  29  i,  j';  2.  F.  Sg.  T]^p  Jes  22 1,  Ct  4?  (neben  Tl^JB  Jes  1429.  si), 
§  29  j,  k';  3.  F.  Sg.  K^D  Ez  366  (sonst  nb),  §  29  1;  1.  PI.  IJ^'s  Gn  42ii  u.  ö.,  §  29  m, 
n';  3.  M.  PI.  Dn^p  2  S  236  (sonst  ü^p  oder,  mit  später  Pleneschreibung,  Ü^D), 
§  29  o:  3.  F.  PI.  nJ^^B  Gn  4286,  Pr  3129,  njnb  1  Rg  787,  §  29  p,  p'. 


B.  Verbuin. 
§  35.    Einleitung.') 

Der  bereits  in  der  Einleitung  (§  1  s,  t)  besprochene  Charakterzug 
der  semitischen  Sprachen,  die  verschiedenen  Modifikationen  und 
Funktionen  eines  Begriffes  hauptsächlich  durch  den  Wechsel  der 
Vokalisation  auszudrücken  und  diese  Vokalisation  in  einer  ganzen 
Wortgruppe  einheithch  durchzuführen,  zeigt  sich  am  ausgeprägtesten 
im  Verbalsystem.  Dieses  System,  das  Ergebnis  eines  riesenhaften 
vorgeschichthchen  Analogieprozesses,  der  von  den  ursprünglich  drei- 
radikaligen  Verben  seinen  Ausgang  genommen  und  alle  übrigen  mit 
sich  gezogen  hat,  liegt  schon  im  Ursemitischen  in  den  wesentMchen 
Grundzügen  ausgebildet  vor.  Es  kann  jedoch  nicht  zweifelhaft  sein, 
daß  seine  Entstehung  ganz  allmählich  und  stufenweise,  von  ver- 
schiedenen Punkten  aus  und  in  verschiedener  zeitlicher  Folge  sich 
vollzogen  hat.     Zum  Glück  sind  Kennzeichen  genug  vorhanden,   die 

')  Kahle,  M.  T.,  S.  26.  «)  Vgl.  Bauer,  Die  Tempora  im  Semitischen. 


§  35  a— f  Einleitung.  269 

es  uns  ermöglichen,  das  relative  Alter  wenigstens  einzelner  Schichten 
aus  ihrer  Beschaffenheit  festzustellen  und  dadurch  einen  wenn  auch 
unvollkommenen  Einblick  in  den  Gang  der  Entwickelung  zu  gewinnen. 
Das  wichtigste  Problem  hierbei,  durch  dessen  Lösung  ein  Verständnis 
des  semitischen  Verbums  überhaupt  erst  ermöglicht  wird,  ist,  das  chronolo- 
gische Verhältnis  der  beiden  sogenannten  Tempusformen  zu  bestimmen. 

Dieses  Problem  läßt  sich  unseres  Erachtens  mit  absoluter  Sicherheit  b 
dahin  entscheiden,  daß  die  früher  Imperfekt,  von  uns  Aorist  genannte 
Verbform  die  älteste  Gestalt  des  Verbums  darstellt.    Das  ergibt  sich 

1.  daraus,   daß   der  Imperativ,  der   gewöhnlich  die  Urform  des  c 
Verbums   am   reinsten  zu  bewahren  pflegt,   die   engste  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Aorist  aufweist; 

2.  aus  der  bunten  Mannigfaltigkeit  der  Formen  des  Aorist-  d 
Imperativ,  bei  denen  der  Dreiradikalismus  noch  nicht  durch- 
geführt ist  (vgl.  z.  B.  qutul,  wirid,  'amal,  "akul,  rikab,  qüm, 
^im,  bä\  subb,  pirr,  wadd,  rimi,  gulu,  Satat,  raöau),  gegenüber 
der  Einförmigkeit  der  anderen  Tempusform  (siehe  unten!). 
Jede  Einheitlichkeit  in  der  Sprache  ist  aber  das  Ergebnis 
einer  Entwickelung,  also  sekundär; 

3.  daraus,  daß  die  Präfixe  des  Aorists,  die  offenbar  das  Personal-  e 
pronomen  darstellen,  m  eine  ältere  Sprachperiode  weisen  als 
die  Suffixe  des  Nominals.  Dort  gab  es  z.  B.  im  Pronomen 
der  2.  Person  noch  keinen  Unterschied  des  Genus  und 
Numerus,  sondern  man  gebrauchte  für  Masculin  und  Feminin, 
Singular  und  Plural  unterschiedslos  ta,  hier  hingegen  besteht 
bereits  wie  im  Pronomen  absolutum  die  Differenzierung  tä, 
ii,  tumü,  Unna.     (Siehe  die  Darlegung  m  §  29  t'  und  folgg.). 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Aorist,  Imperativ  und  Infinitiv  f 
deutet  darauf  hin,  daß  ursprünglich  dieselbe  Form  (etwa  wie  im 
Englischen)  zugleich  als  Infinitiv,  Imperativ  und  Verbum  finitum 
überhaupt  fungierte,  z.  B.  qüm  „aufstehen,  to  rise";  qüm  „stehe  auf, 
rise!"  ta-qüm  „du  stehst  auf,  you  rise."  Dieses  Verhältnis  darf  jedoch 
nicht  dahin  mißverstanden  werden,  als  habe  sich  das  Verbum  aus 
dem  Infinitiv  oder  Imperativ  entwickelt,  ebensowenig  wie  das  englische 
„I  rise"  als  eine  Verbindung  des  Personalpronomens  mit  dem  Infinitiv 
oder  Imperativ  aufgefaßt  werden  darf. 
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g  Solange    der    Aorist    die    einzige    berichtende    Verbform    war, 

konnte  er  natürlich  keine  bestimmte  Zeitstufe  zum  Ausdruck  bringen. 
Er  war  vielmehr  wie  das  chinesische  und  wahrscheinhch  auch  das 
indogermanische^)  Verbum  zeitlos  oder,  wie  wir  ebenso  gut  sagen 
können,  allzeitig.  Die  jeweilige  Zeitstufe  ergab  sich  teils  aus  dem 
Zusammenhang  oder  der  Situation,  teils  durch  bestimmende  Adverbien. 

h  Die  jüngere  Tempusform  {qatala,  qatila,  qatula)  ist  entstanden 

durch  die  Anfügung  des  jüngeren  Personalpronomens  (siehe  §  42  d— i) 
an  die  Nomenformen  qatal,  qatil,  qatul,  ein  Vorgang,  der  sich  später 
in  den  Einzelsprachen  in  analoger  Weise  wiederholt,  so  im  akkadischen 
Permansiv^)  und  in  der  syrischen  Partizipialkonjugation  qäielnä^).  Und 
zwar  bezeichnen  qatil  und  qaiiil  (auch  als  qatil  und  qatül  vorliegend) 
Adjektiva,  qatal  (ursprünglich  wohl  qaiäl*))  dagegen  ein  noraen 
agentis,  das  von  jedem  ursprünglichen  Verbum,  welche  Form  dieses 
auch  haben  mochte,  gebildet  werden  konnte.  Nur  jene  Verba,  die 
von  Haus  aus  schon  die  Form  qatal  aufwiesen,  (z.  B.  ia-Samd  „er 
hört",  ia-bald  „er  verschlingt")  wählten  als  nomen  agentis  die  Form 
qatil  {sami\  baW),  so  daß  also  bei  qatila  eine  doppelte  Quelle  zu 
unterscheiden  ist. 

Beispiele:  kabid  „schwer",  kabid-tä  „du  bist  schwer";  qatun 
„klein",  qatun-tä  „du  bist  klein";  *qatäl  „Töter",  *qatäl-tä  >  qatal-tä 
„du  bist  Töter" ;  sami'  „hörend,  Hörer",  sanu-tä  „du  bist  hörend,  Hörer". 

/  Auch  diese  Verbindung  war,   wie  Nominalsätze   überhaupt,   ur- 

sprünghch  zeitlos,  wir  bezeichnen  sie  als  Nominal  wegen  ihrer 
Herkunft  aus  dem  Nomen  und  weil  das  adjektivische  qatila  und  qatula 
ihren  nominalen  Charakter  nie  völlig  abgestreift  haben  f). 


0  Vgl.  z.  B.  Brugmann,  Kurze  vergleichende  Grammatik  der  indog.  Sprachen 
(Straßburg  1904),  S.  491,  oder  Meillef,  Einführung  in  die  vergl.  Grammatik  der 
indog.  Sprachen,  übersetzt  von  W.  Printz  (Leipzig  1909),  S.  115. 

^)  Delitzsdi,  Assyrische  Grammatik^,  §  116 f. 

»)  Nöldeke,  Syrische  Grammatik  ^  §  269. 

*)  Vergleiche  die  gemeinsemitischen  Berufsnamen  der  Form  qattäl. 

')  Dies  zeigt  sich  unter  anderm  darin,  daß  sie  kein  wirkliches  Partizip  und 
keinen  Imperativ  zu  bilden  vermögen.  Für  das  Partizip  tritt  eben  das  Adjektiv  ein. 
Noch  deutlicher  zeigt  sich  die  Identität  von  Nomen  und  Verbum  bei  Formen 
wie  31Ü  «gut",  „gut  sein"  (=  akk.  tabu,  aram.  /So),  "liX  „Licht",  „hell  sein" 
(=  akk.  urru). 
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Vom  Nominal  aus  hat  die  Uniformierung  des  Verbalsystems  und  j 
wohl  auch  der  Dreiradikalismus  seinen  Ausgang  genommen.  Da 
nämlich  qatala  (bzw.  qatilä)  von  Jedem  Verbum  aus  gebildet  wurde, 
so  mußten  die  ursprünglich  zweikonsonantigen,  um  sich  dem  drei- 
konsonantigen  Schema  einordnen  zu  können,  einen  dritten  Radikal 
zu  Hilfe  nehmen.  Die  verschiedene  Art,  wie  sie  diesen  dritten  Radikal 
sich  verschafften,  bildet  die  Hauptquelle  für  die  später  zu  unter- 
scheidenden Verbalklassen. 

Die  in  der  beschriebenen  Weise  unabhängig  voneinander  und  k 
in  verschiedenen  Zeiten  entstandenen  Flexionsformeu  wurden  später 
zueinander  in  Beziehung  gesetzt.  Wie  dem  Nominal  qatal-tä,  sami-tä 
eni  Aorist  ta-qtul,  ta-sma  entsprach,  so  bildete  man  zu  kabid-tä. 
qatun-iä  gleichfalls  einen  Aorist  ta-kbad,  ia-qtun;  nur  ist  der  Typus 
ta-qtun  weniger  häufig  und  vielfach  tritt  dafür  metaplastisch  der  a- 
Aorist  ein  (bb^  „er  kann",  Aorist  bpV).  Nach  dem  Muster  sama 
„höre!"   zu  sami'-tä  entsteht  auch  zu  sabC-ta  ein  Imperativ  sabd. 

Hand  in  Hand  mit  der  Ausbildung  der  jüngeren  Flexionsform  / 
geht  die  Entstehung  der  semitischen  Tempora.  Da  nämhch  das 
nomen  agentis  eines  Verbums  je  nach  der  Aktionsart^)  desselben 
perfektivische  (z.  B.  Schöpfer,  Sieger,  Erbauer)  oder  allgemein  prä- 
sentische (z.  B.  Wanderer,  Schreiber)  Bedeutung  haben  kann,  so 
wird  auch  der  dem  nomen  agentis  entstammende  Nominal  je  nach 
dem  zugrunde  hegenden  Verbum  ein  perfektisches  oder  präsentisches 
Moment  ausgedrückt  haben.  Dadurch  wairde  aber  die  Alleinherrschaft 
des  i^orist  beschränkt;  konnte  er  früher  alle  Zeitstufen  zum  Ausdruck 
bringen,  so  wurde  er  nunmehr  jeweils  auf  jenes  Gebiet  eingeengt, 
das  vom  Nominal  nicht  in  Anspruch  genommen  war.  Im  Ursemitischen 
scheint  jedoch  der  präsentische  Gebrauch  von  qatala  im  ganzen  und 
großen  gesiegt  zu  haben  und  darnach  der  Aorist  überwiegend  im 
perfektischen  Sinne  eines  tempus  historicum  (wie  das  lateinische 
Perfekt  und  der  griechische  Aorist)  verwendet  worden  zu  sein.  Diesen 
Zustand  hat  das  Akkadische  ziemUch  rein  erhalten,  auch  der  Gebrauch 
des  ägyptischen  Pseudopartizips,   das   offenbar  mit  dem  semitischen 


')  Man  vergleiche  über  Aktionsarten  im  allgemeinen  Brugmann,   Kurze, 
vergl.  Grammatik,  SAQd;Delbrüdc,  Vergleichende  Syntax  der  indog.  Sprachen  II,  8  ff. 
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Nominal  identisch  ist,  scheint  dazu  zu  stimmen  *).  Dagegen  ist  später  bei 
der  jüngeren  Gruppe  die  perfektische  Bedeutung  des  Nominals  durch- 
gedrungen, und  der  Aorist  wurde  dementsprechend  auf  die  Sphäre  eines 
Participium  praesentis  beschränkt.  Doch  haben  besonders  feste  oder 
geschützte  Bildungen  diese  Verschiebung  nicht  mitgemacht,  sondern 
sind  auf  der  früheren  Entwicklungsstufe  stehen  geblieben.  So  ergibt 
sich  eine  seltsame  Inkongruenz  zwischen  den  Tempusformen  und  ihren 
Funktionen,  die  die  Tempuslehre  zum  schwierigsten  Kapitel  der  se- 
mitischen Grammatik  gemacht  hat.  Im  Hebräischen  kommt  dazu  noch 
der  Umstand,  daß  die  dem  Akkadischen  entsprechende  altkanaanäische 
Redeweise  in  der  Verbindung  mit  Waw  sich  erhalten  hat,  während 
in  den  freien  Tempusformen  die  Redeweise  der  „jüngeren  Schicht" 
durchgedrungen  ist. 

m  Zum  Teil  in  sehr  alter,   zum  Teil  in  jüngerer  Zeit  erfolgte  die 

Ausbildung  der  durch  innere  Vokalisation  oder  durch  äußere  Zusätze 
charakterisierten  Stammformen.  Es  sind  dies  das  n-  und  /-Reflexivum, 
ferner  das  Intensivum,  Kausativum  sowie  ein  Passiv  zu  diesen  beiden 
und  zum  Grundstamm.  Einige  Dialekte  weisen  außerdem  mannigfache 
Kreuzungen  zwischen  den  genannten  Formen  auf. 

n  Eine  besondere  Klasse  bilden  die  vierradikaligen  und  die  wenig 

zahlreichen  fünfradikahgen  Verba,  wohl  durchweg  sekundäre,  wenn 
auch  vielfach  uralte  Bildungen.  Die  vierradikahgen  entstehen  teils 
durch  Erweiterung  dreiradikahger  (z.  B.  DD"15  „abfressen"  neben  Dp3), 
teils  durch  Reduplikation  zweiradikaliger  (z.  B.  b^h^  „wälzen"),  die 
fünfradikahgen  durch  teilweise  Reduphkation  dreiradikaliger  (z.  B. 
"innnp  „hin-  und  herspringen,  pochen  [vom  Herzen]").  Solche 
Bildungen  sind  besonders  in  den  hamitischen  Sprachen  sehr  häufig, 
vielleicht  sind  sie  auch  im  Semitischen  nur  die  Überreste  einer  früher 
reicher  entwickelten  Bildungsweise. 

§  36.    Modus. 

a  1.  Wir  können  im  Hebr.  beim  Aorist  vier  Erscheinungsformen 

(Modi)  unterscheiden:  Voll-Aorist,  Kurz-Aorist,  Affekt- 
Aorist  und  Waw-Aorist. 


1)  Erman,  Ägyptische  Grammatik*,  §  331ff. 


An  tu.     BIslier  gebräuchliche   Namen:    [ndikativ,    Jussiv,    Kohortativ  und 
im  perfekt  mit  Waw  consecutlvum '). 

1.  Der  Kurz-Aorist;   ursem.  *idqtul  (=  arab.)  usw.,   ist  die  b 
ursprüngliche,   protosemitische  Form,   durch  die  Präfigierung 
der  Personalpronomina  vor  den  Stamm  gebildet,  §  29  u'. 

2.  Der  Voll-Aorist,  ursem.  *idqtülu  (=  arab.)  usw.,  entwickelte  c 
sich,   wie  das  Akkadische  zeigt,  in  Relativsätzen,  vermutlich 
durch  das  Zusammenwachsen  der  Verbform  mit  einem  rück- 
w eisenden  *hu  „ihn",  „es",  und  drang  von  da  aus  allmählich 
in  andere  Nebensätze  und  in  den  Hauptsatz  ein*). 

3.  Der  Affekt-Aorist,  lursem.  *idqtulä  {>  arah.  *idqtula),  ent-  d 
stand   ^'1elleicht  durch  das  Zusammenwachsen  der  Verbform 
mit    der    (im    Arab.   in   Äusrufsätzen    häufig   gebrauchten*)) 
Interjektion  *fl,  die  zum  Ausdruck  der  Absicht  oder  der  be- 
absichtigten Folge  diente*). , 

4.  Der  Waw-Aorist,  ursem.  *ua-idqiul,  ist  nur  im  Hebr.  er-  e 
halten  geblieben.  Er  entstand  durch  das  Zusammenwachsen 
der  Konjunktion  ua  mit  dem  Kurz-Aorist,  unterscheidet 
sich  aber  in  der  tiberischen  Überlieferung  von  diesem  darin, 
daß  er  in  gewissen  Fällen  die  älteste,  protosemitische  Druck- 
lage  desselben   noch   erhalten    hat   (*ua-idqüm  >  Dj?^],    vgl. 

§  12  b,  d).») 

Anna.    Außerdem  zeigt  das  Hebr.  bei   einigen  suffigierten  Formen  noch  / 
Spni'en  des  alten  Energie- Aorists,  §  48  q— s. 

n.  Der  Voll-Aorist  bezeichnet  im  Hebr.:  g 

1,  gewöhnlich  die  der  Zeitsphäre  eines  Participium 
praesentis  entsprechende  Handlung,  also  andauernde 
oder  wiederholte  Handlungen  (Ereignisse  oder  Zustände) 
im  Bereiche  der  Gegenwart,  der  Vergangenheit  oder  der 
Zukunft:  bD1i<  „ich  bin  (andauernd)  im  Stande"  Gn  19i9  u.  ö., 
nJ^to'Vri  „sie  (f.)  machen  (wiederholt)"  Dt  l44,  yh^^  „er  wohnte 

^)  Zu  den  Gründen,  die  uns  veranlaßt  haben,  diese  Namen  zu  vermeiden, 
>;iehe  Vorrede. 

*)  Bauer,  Tempora,  S.  11. 

»)  Brocketmann,  Grundriß  II,  5  ff. 

*)  Bauer,  Tempora,  S.  40. 

»)  Zur  bab.  Überlieferung  b.  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  1871. 

Baaer  tind  Leandsr,  Hlatoriache  Orammatlk  der  bobrUgohen  Sprach«  des  A.  T.     \ü 
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(andauernd)"  Jes  I21,  M^2^^  „sie  gingen  (wiederholt)  ein^  Gn  64, 
l^'^pS"!  „sie  werden  (andauernd)  glauben"  Ex  4i,  n^l";  „sie 
werden  (der  eine  nach  dem  anderen)  geboren  werden"  Ps  78  6; 

h  2.  nach  gewissen  Partikeln  (in  der  Poesie  und  im  höheren  Stil 

überhaupt  auch  ohne  dieselben)  einmalige  Handlungen 
(oder  Ereignisse)  im  Bereiche  der  Vergangenheit:  "T'tt^^  TK 
„da  sang  er"  Ex  15 1,  npDN  Dip  „kaum  hatte  ich  vollendet" 
Gn  2445,  la  tb^S  Dl''  „der  Tag,  an  dem  ich  geboren  wurde" 
Hi  33; 

/  3.  einmalige   Handlungen   (oder  Ereignisse)  im  Bereiche  der 

Gegenwart  oder  der  Zukunft:  hVipT)  „du  fragst"  Gn  323o, 
J^in  „du  kommst"  Hi  I7,   :inji   „er  wird  fortführen"  Jes  20*. 

/  HL  Der  Kurz -Aorist: 

1.  bezeichnet  das  Verlangen,  daß  etwas  geschehen  odw 
nicht  geschehen  möge:  Dii^^  „er  bereite"  Nu  6a6, 
niS  trT;  „es  werde  Licht!"  Gn  I3,  i<"T.";"i?><  „er  soll  sich  nicht 
bUcken  lassen!"  Ex  343,  ^nn'^X  „sei  nicht!"  Pr  3?; 

k  2.  steht  im  Bedin gungs Satzgefüge ,  sowohl  im  Nebensatz, 

wie  im  Hauptsatz:  np^l?  '^n*^)  '^Wrrr\^r\  „machst  du  Finsternis, 
SO  wird  es  Nacht"  Ps  104  20; 

/  3.  hat  vielfach  dieselbe  Bedeutung  wie  der  Voll- Aorist:  iH";  „er 

ist  (andauernd)"  Gn49i7,  '^pT)  „du  versäumtest  (andauernd)" 
Dt  32 18,  p2,T  „er  wird  (andauernd)  anhangen  lassen"  Dt  2821^ 
"Itpp^  „er  läßt  (wiederholt)  regnen"  Ps  11 6, 
m  IV.  Der  Affekt-Aorist  drückt  aus: 

1.  die  Absicht  oder  den  Wunsch,  eine  Handlung  auszu- 
führen: S3"nnDX  „ich  will  hingehen"  Ex  33,  n"l2VS  „möchte 

T  T  r..  T      "  ^  '  T  :   :   V      " 

ich   doch   durchziehen    dürfen!"   Dt  227,   KrmiVJ    „möchten 
wir  doch  durchziehen  dürfen!"  Nu  20 17; 
n  2.  die  Aufforderung  an  andere,  zu  einem  Tun  mitzuhelfen: 

nj?ri;j  „laßt  uns  zerreißen!"  Ps  23.     Siehe  noch  §  40  a'. 
o  V.  Der  Waw-Aorist  bezeichnet  hauptsächlich  euimalige  Hand- 

lungen (od.  Ereignisse)  im  Bereiche  der  Vergangenheit,  dient  also  als 
die  normale  Form   der  Erzählung:    1pi^"^1    „und  er  sagte", 
IVTI  „und  sie  bemerkten"  Gn  37. 
p  Anm.    Da  der  Waw-Aorist  nur  im  Hebr.  vorkommt,  hat  man  vermutet,. 
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6r  steUe  eine  Neubildung  in  dieser  Sprache  dar.  So  natürlich  diese  Vermutung  auch 
erscheinen  mag,  zeigt  sie  sich  doch  bei  näherer  Prüfung  als  unhaltbar.  Erstens 
geht  nämlich  aus  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  semitischen  Tempus- 
iormen  hinsichtlich  ihrer  verschiedenen  Entstehungszeit  und  der  ihnen  in  den 
verschiedenen  Sprachen  zukommenden  Bedeutung  hervor,  daß  der  Waw- Aorist 
gerade  den  alten  protosemitischen  Stil  vertritt,  der  sich  in  der  festen  Verbindung 
mit  der  Konjunktion  (tia)  gehalten  hat*)  (hierüber  des  Näheren  in  der  Syntax). 
Zweitens  würde  man  bei  jener  Annahme  Drucklagen  wie  die  in  Dp'1^  „und  er 
stand  auf"  nicht  erklären  können.  Denn  da  schon  im  Ursem.  bei  den  übrigen 
Modis  dieses  Verbs  der  Druck  auf  die  schallstarke  Stammsilbe  verschoben  worden 
ist:  Voll-Aor.  HaqÜmu,  Kurz-Aor.  Haqüm  >  (§  26  b)  *iaqüm,  wäre  man  genötigt, 
beim  Waw-Aorist  ein  im  Hebr.  erfolgtes  Rückweichen  des  Drucks  anzunehmen, 
und  ein  solches  wäre  überhaupt  nicht  zu  verstehen.  Die  Drucklage  dieser 
Waw- Aoriste  erklärt  sich  in  der  Tat  einfach  als  die  älteste,  vor  der  allgemeinen 
ursem.  Druckverschiebung  auf  schallstarke  Silben  (§  12  d)  bestehende;  wie  die 
alte  Bedeutung,  so  ist  auch  die  alte  Drucklage  durch  die  feste  Verbindung  mit 
der  Konjunktion  geschützt  worden. 

Wenn  dieses  eigentümliche  Gefüge  sich  in  den  übrigen  Sprachen  nicht  f 
zu  behaupten  vermochte,  so  ist  das  sehr  erklärlich,  denn  die  Bestandteile  der 
Zusammensetzung  sind  dem  Sprachbewußtsein  immer  klar  geblieben,  und  neben 
ihr  standen  von  Anfang  an  Ausdrücke,  wo  ein  Einschub  (z.  B.  eine  Negation) 
die  Zusammenstellung  der  beiden  Elemente  verhinderte. 

VI.  Beim  Nominal  lassen  sich  zwei  Modi  unterscheiden:  ein-  r 
facher   od.  gewöhnlicher  Nominal   und  Waw -Nominal. 
Letzterer  ist  durch  das  Zusammenwachsen  der  Konjunktion  ua  mit 
dem  „einfachen"  Nominal  entstanden:  *ua-qdtala. 

A  n  m.  Wie  der  Waw-Aorist,  so  ist  auch  der  Waw-Nominal  eine  allein  9 
für  das  Hebr.  charakteristische  Erscheinung  (zum  Phönizischen  s.  §  2  h',  Note), 
und  auch  er  ist  also  als  eine  hebr.  Neubildung  betrachtet  worden.  Das  über 
den  Waw-Aorist,  oben  p,  q  Ausgeführte  gilt  aber,  mutatis  mutandis,  auch  für 
diesen  Modus.  Erstens  weist  nämlich  seine  syntaktische  Verwendung  auf  eine 
ältere,  in  diesem  Gefüge  erhaltene  Bedeutungsstufe  des  Nominals  hin,  die  nicht 
erklärlich  wird,  wenn  man  ihn  als  eine  interne  hebr.  Büdung  auffaßt*).  Zweitens 
erklärt  sich  die  abweichende  Drucklage  zweier  seiner  Formen  am  besten  als  ein 
Relikt  aus  alter  Zeit,  §  42  w,  x  —  Auch  der  „einfache"  Nominal  kann  durch  ua 
mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  werden.  Eine  solche  Bildung  unterscheidet 
sich  aber  sowohl  durch  die  Bedeutiuig  (unten  t— z)  als  durch  die  Drucklage 
von  dem  Waw-Nominal. 


»)  Bauer,  Tempora,  zu  versch.  Stellen,  bes.  S.  26ff.,  36ff. 
*)  Bauer,  Tempora,  bes.  S.  30ff. 
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t  VII.  Der  einfa<3he  Nominal  oder  —  wie  wir  ihn  kurzweg  nennea 

können  —  der  Nominal  bezeichnet  hauptsächlich: 

1.  einmalige  Handlungen  (od.  Ereignisse)  im  Bereiche  der  Ver- 
gangenheit, in  der  Regel  jedoch  nur  an  der  Spitze  der 
Erzählung  (die  dann  mit  dem  Waw-Aorist  fortgesetzt  wird) 
und  in  Fällen,  wo  die  Konjunktion  durch  einen  Einschub  von 
der  Verbform  getrennt  wird:  ("IDi^^V  ♦  •)  nini"na"l  n^n  „das 
Wort  Jahwes  geschah  (.  .  .  und  er  sagte)"  Gn  15 1-2,  '^tt'n^ 
i^^"!^  ^"^^  77 und  die  Finsterais  nannte  er  Nacht"  Gn  I5; 
fl  An  ni.     Im  Hebr-  önden  sich  also  nebeneinander  als  Ausdrücke  einmalig-et 

Handlungen  in  der  Vergangenheit  sowohl  die  Form  der  älteren  Schicht,  der 
Wftw-Aovist  (vgl.  akk.  ikSud),  als  die  der  jüngeren,  der  Nominal  (vgl.  aram.  q^fdl, 
arab.  qätala,  äth.  qatäla),  s.  §  2  k. 

V  2.  andauernde    körperliche    Zustände:    "^ri^töj?    „ich    bin 

klein"  Gn  32 11; 

^  3.  gegenwärtig  vorhandene  Affekte:   ^IH^Sn  „ich  habe  Wohl- 

gefaUen"  Ps  4O9;  ninx  „du  liebst"  Gn  222; 

X  4.  einmaUge    Handlungen    (od.    Ereignisse)    im    Bereiche    der 

Gegenwart,  jedoch  nur  in  gewissen,  stereotypen  Reden»- 
arten:  ^nyit?^^  „ich  schwöre"  Gn  22 le  u.  ö.  (so  auch  in  Sprich- 
wörtern u.  Sentenzen),  im  höheren  Stil  auch  im  Bereiche  der 
Zukunft:  TIK'  „er  wird  verheert  werden"  .Tes  15 1. 

y  VIII.  Der  Waw -Nominal  drückt  u.a.  aus: 

J.  einen  Befehl  oder  einen  Wunsch:  I^l)?i<l  „und  sage!" 
2  S  75,  oninXT  „heben  sollt  ihr"  Dt  10 19,  ^^n]  „und  sie  mögen 
sein"  Gn  I15; 

z  2.  andauernde    oder    wiederholte   Handlungen   (od.    Er- 

eignisse) in  der  Vergangenheit:  n^pT}']  „und  er  tränkte 
(allmählich)"  Gn  26,  ■^SpSJ'l  „sie  pflegten  zusammengetrieben 
zu  werden"  Gn  293,  in  der  Gegenwart:  Pl^l  „und  er 
hängt  an"  Gn  224  oder  in  der  Zukunft:  "^rr^^rn  „und  ich 
werde  (andauernd)  sein"  Gn  4i4  (auch  einmalige:  T)2'^t5>ni 
„und  er  wird  dich  zurückführen"  Gn  40 13). 

*'  Anm.     Zum  Ausdruck   andauernder   oder   wiederholter   Handlungen   im 

Bereiche  jeder  der  drei  Zeitsphären  verwendet  das  Hebr.  also  sowohl  den  Wavr- 
Nominal  als  den  Voll- Aorist.     Ersterer  gehört  in  dieser  Funktion   der  älteren 


\ 


§36  »'— h'  Modus.  2T7 

ßprachscbicht  an  (vgl.  akk.  ikaSad^)),   letzterer   der  jüngeren  (vgl.  syv.  neqtol^ 
»»ab.  iäqtulu).    Vgl.  oben  u. 

IX.  Außer  den   genannten  Modis   besitzt   das  hebt.  Verb   noch  ^ 
Tier  andere:   den  Imperativ,  den  starren  Infinitiv,  den  ge- 
wöhnlichen Infinitiv  und  das  Partizip. 

Anm.  Die  beiden  Infinitive  wvirden  bisher  gewöhnlich  InV.  absoiutus^, 
baw.  Inf.  constructus  genannt.  Die  hier  gebrauchten  Namen  sind  von  Stade*) 
eingeführt  worden. 

Der  Imperativ  drückt  einen  Befehl  oder  eine  Bitte  aus:  C 
nj?  „nimm!",  83~n^r  „gib!"  2  Rg  522.  —  Er  kann  keine  N  c  ;»•  a  t i  o n 
annehmen.  Verbote  werden  viehnehr  durch  den  negierten  Kurz- 
eder Voll- Aorist  ausgedrückt.  —  Auch  kommt  er  nur  bei  aktiven 
und  reflexiven  Stammfoimen  vor,  nicht  bei  ausschließUch  passiven 
(siehe  jedoch  §  46  k'). 

Der  starre  Infinitiv  wird  hauptsächlich  verwendet:  d' 

1.  vor  oder  (so  besonders  bei  Impp.  und  Partt.)  nach  einer 
Verbform  desselben  Stammes  zum  Hervorheben  dei-  (Gewiß- 
heit oder  Nachdrücklichkeit  eines  (Tcschehens:  PID 
niDn  „du  wirst  sicherlich  sterben"  ön  2 17,  ^«B^:  ^i<B>:  „er 
hat  sich  dringend  ausgebeten"  1  vS  206,  ylör  ^VpB'  „hört  auf- 
merksam zu!"  Hi  13i7u.  ö.; 

2.  nach  dem  Verb,  um  die  Fortdauer  der  Handlung  aus-  ^' 
zudrücken:  allfc'l  "?)1^n  •  *  ♦  ^HB^^I  ,,und  sie  (kehrten  zurück  ein 
Gehen  und  ein  ZuiUckkehren,  d.  h.)  verliefen  sich  immer 
mehr"  Gn  83,  oder  (selten  vor)  zum  Ausdruck  begleitender 
Umstände:  "iripn  1)15X1  „mid  ich  schlug  ihn  unter  Ver- 
bergung  (des  Angesichts)"  Jes  57 17; 

Anm.     Er  wird   also  in   diesen   beiden   Fällen   als    „allgemeines  Objekt"  f 
gebraucht. 

3.  als  gew.  Infinitiv:  K'ai  ^b«  „Honig  essen "•  Pr  2627,  yiqh  g' 
ap*"!!  „lernt  Rechttun!"  Jes  I17; 

4.  als     Stellvertreter     eines     finiteu     Verbs:     ^InJI  h' 
„und  er  setzte"  Gn  4143  (für  )T\'^^_),    besonders  oft  eines   l  m  - 

')  Barth,  ZA  2  (1887)  375 fi.,   Brockelmann,   (rrujidriß  I,  5691,  Bauer.   I'em- 
pora,  S.  20. 

*)  Lehrbuch  der  Hebr.  Gramm.,  S.  388. 
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perativs:    biDXI  „und  eßt!"  Jes  37;^b  Kt.  (Qr.  '6^H^),  "liDT 

n2t£^n  Di^-n«  „gedenke  des  Sabbats!"  Ex  2O9,  vgl.  arab.  gafäti 

{haöäri  „hüte  dich!"). 

f  Der   gewöhnliche    Infinitiv   oder    —    wie    wir   ihn    schlechthin 

nennen  können   —   der  Infinitiv   entspricht  im  wesenthchen  dem 

deutschen  Inf.  Praesentis:  D^K^  nlTl  „das  Sein  des  Menschen"  Gn  2i8, 

T  T  IT  v:       "  ' 

TjipX'^y  „wegen  deines  (f.)  Sprechens"  .Ter  235,  HS"!^  „um  zu  be- 
sehen" Gn  II5. 

/  Anm.     Der  gewöhnliche  Infinitiv  wird  oft  für  den  starren  gebraucht  0. 

So  z.  B.  einigemal  bei  den  Verbis  V"V  siehe  §  58  p':  "nD,  33p,  yj?"),  bbrtf.  So 
auch  besonders  oft  bei  den  abgeleiteten  Stammformen. 

k'  Das  Partizip  hat  aktive,  reflexive  oder  passive  Bedeutimg  je 

nach  der  Bedeutung  der  betreffenden  Stammform. 
t  Die  Zeitsphäre  eines  aktiven  oder  reflexiven  Partizips  er- 

gibt sich  aus  dem  jeweiligen  Zusammenhang:  np  „moriens"  Za  11», 
„mortuus"  Gn  233  u,  ö.,  „moriturus"  Gn  30 1,  Dt  422.  Die  passiven 
Partizipia  entsprechen  einem  lateinischen  Part.  Perf.  Pass.:  It^nx  „ge- 
liebt". Die  Partt.  der  reflexiven  oder  passiven  Stammformen,  nament- 
lich des  Nif  al,  entsprechen  bisweilen  einem  lateinischen  Gerundivum : 
Klli)  „metuendus",  IpnJ  „desiderandus". 

m'  X.   Es   wird  Aufgabe  der  Syntax   sein,   die   obige  kurzgefaßte, 

mehr  empirische  Darstellung  der  Bedeutung  der  verschiedenen  Modi 
zu  vei'voUständigen  und,  was  besonders  das  bunte  Durcheinander  de« 
Aorists  und  des  Nominals  betrifft,  das  in  §  35  angebahnte  historisch» 
Verständnis   desselben   durch  eingehendere  Erörterungen  zu  fördern. 


§  37.    Numerus,  Person  und  Genus. 

a  Beim  Verb  werden  zwei  Numeri  unterschieden :  der  Singular 

und  der  Plural.     Der  Dual  fehlt  (auch  beim  Partizip). 

b  Die  Personen  sind,  wie  im  indogermanischen  Verb,  drei:  die 

redende  od.  erste,  die  angeredete  od.  zweite  und  die  er- 
wähnte od.  dritte. 

')  Zur  ErHärung-  s.  Pmeiorias,  ZDMÜ  56  (1909)  54«. 
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Im  Voll-,  Kurz-*)  oder  Waw-Aorist,  sowie  in  beiden  Modis  des  c 
Hominals  sind  alle  drei  Personen  vorhanden,  im  Affekt- Aorist  nur  die 
•rste  imd  im  Imperativ  nur  die  zweite. 

Das  Verb  zeigt  verschiedene  Formen  je  nach  dem  verschiedenen  d 
Gr  e  u  u  s  des  Subjekts : 

1.  in  der  2.  Sg.:  btpn  „du  (m.)  tötest%  "»^üj^n  „du  (f.)  tötest", 
n^Äj?  „du  (m.)  tötetest%  nbüj?  „du  (f.)  tötetest",  ^bj?  „töte 
(m.)!",  ^^tap  „töte  (f.)!"; 

2.  in  der  3.  Sg.:  ^bp'^  „er  tötet'S  t^bpr  „sie  tötet",  bpj?  „er 
tötete",  n^pp  „sie  tötete"; 

3.  in  der  2.  P].:  I^tppn  „ihr  (m.)  tötet",  Hj'^i^pn  „ihr  (f.)  tötet", 
Dn^pp  „ihr  (m.)  tötetet",  in^Pp  „ihr  (f.)  tötetet",  l^üp  „tötet 
(m.)!"',  njbtDp  „tötet  (f.)!"; 

4.  in  der  3.  PI.  des  Aorists:  ^bpp";  „sie  (m.)  töten",  nJ^tbpP  „sie 
(f.)  töten". 

A  n  m.     Das   Ursem.    unterschied   bei    der   3.  PI.  auch    im    Nominal   ver-  e 
8«hiedenes  Genus:   M.  *qätalä,   F.  *qätalü,   vgl.  äth.  qatälü,   qatälH,   bibelaram. 
f«jfd/ö,  q*tdlä  (letztere  Form  stets  im  Qr.,  Kt.  kennt  nur  das  Mask.,  s.  z,  B.  Dn  72o). 
Ibi  Hebr.  ist  das  Fem.  bis  auf  einzelne  Überreste  verloren  gegangen,  §  42  p,  o'. 

Der  (gewöhnliche)  Infinitiv  und  das  Partizip  werden  im  Wesent-  / 
liehen  wie  das  Nomen  flektiert,  ersterer  nach  verschiedenem  Status, 
letateres  nach  verschiedenem  Genus,  Numerus  und  Status. 


§  38.    Stammformen. 

3chon  in  protosemitischer  Zeit  sind  im  Verb  zum  Ausdinick  ver-  a 
»chiedener  Modifikationen  eine  Reihe  vo«  Stammformen  (hebr.  C^^Ji 
„formationes")  herausgebildet  worden. 

I.  Aus  dem  Grundstamm,  dem  sog.  Qal,  haben  sich  zwei  Re-  ö 
flexivstämme  entwickelt,  der  eine  mit  na,  der  andere  mit  ta  als 
Reflexivpräfix.     Über  die  Herkunft  dieser  Präfixe  läßt  sich  z.  Z.  nichts 
Bestimmtes  behai ipten . 


^)  Der  Kurz- Aorist  ist  auch  in  der  1.  Sg.  vorhanden  (und  zwar  nicht 
MMT  von  Verben  ^^'"V  und  1'"^,  vgl.  Stade.  Lehrbuch  der  Hebr.  Gramm., 
S  269.  317).  Seine  Bedeutung  fällt  hier  mit  der  des  AJfekt-Aorists  zusammen: 
i?in>l  ^ich  will  halten '  Jes  42«,  f\ck  ^ich  will  fortfahren"  Dt  18i8,  Ez  Sie,  Ho«  9i«. 
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Anm.  1.  Da  na  and  ta  aber  auch  die  urspr.  protosemitischei»  Pron»min* 
der  1.  PI.  und  der  2.  Personen  darsteilen,  so  ließe  sich  vermut-on,  daß  sie  bm- 
oächst  als  Reflexiv  für  diese  Personen  dienten  und  sekundär  «um  Ausdruck 
des  Reflexivs  überhaupt  verallgemeinert  wurden*)-  Diese  Vermutung  wtirdt^ 
gestützt  durcli  einen  analogen  Vorgang  in  verschiedenen  indogerro'  Sprache« 
(so  im  Skandinavischen  und  Slawischen),  wo  die  Reflexivpronomina  der  3,  Perso» 
auch  in  die  übrigen  Personen  eingedrungen  und  so  zu  Exponenten  de«  Pawsiv« 
geworden  sind. 

Man  hätte  also  nach  *na-na-qatil  „wir  töten  uns"  auch  ein  "ia-na-qatil  ^et 
tötet  sich",  *'a-na-qatil  „ich  töte  mich"  usw.  gebildet,  desgleichen  zu  *ta-ta-qatü 
„du  tötest  dich"  ein  *ia-ta-qatil,  "^"a-ta-qatil  usw.^),  ähnlich  wie  es  z.  ß.  im 
Schwedischen  nach  Man  dödas  „er  wird  getötet"  (aus  han  dödar  sig  „er  tötet 
sich")  imd  de  dödas  „sie  töten  sich"  auch  heißt:  jag  dödas  „ich  werde  getötet", 
du  dödas  „du  wirst  getötet"  usw.;  ebenso  im  Tschechischen:  myje  se  „er  wäscht 
sich",  aber  auch  myji  se  „ich  wasche  mich",  myjeme  se  „wir  waschen  uns", 
myjeä  se  „du  wäschest  dich",  myjete  se  „ihr  wascht  euch". 

A  n  m.  2.  Das  Ägyptische  bildet  ebenfalls  den  Reflexivstamni  durch  di« 
Präfigierung  eines  n^).  Unter  den  bei  Meinhof*)  behandelten  hamitischen 
Sprachen  stimmt  nur  das  Schilh  mit  dem  Semitischen  und  dem  Ägytischeei 
überein:  es  bildet  ein  Reflexiv-Passiv  durch  die  Präfigierung  eines  m  oder  n 
Dagegen  drücken  das  Ful,  das  Bedauye  und  das  Somali"^)  das  Passiv  durch  die 
Suffixe  -ma,  bzw.  -am,  -an  aus. 


')  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  104t 

^  Die  Stellung  des  Objektpronomens  vor  dem  Verbuui  spricht  nicht  ifegen 
die  Richtigkeit  dieser  Vermutung.  Daß  die  Wortstellung  im  Laufe  der  Zeiten 
sich  geändert  hat,  beweisen  die  Formen  des  Aorists  gegenüber  denen  des  No 
minals,  dort  VoransteUimg  des  Subjekts,  hier  Nachstellung  desselben.  Di« 
letztere,  die  offenbar  jünger  ist,  hat  vielleicht  von  solchen  Fällen  ihren  Ausgang 
genommen,  wo  man  der  Verbalform  der  3.  Pers.  ein  Substantiv  als  Appositioti 
folgen  ließ:  Haqtul  malk  „er  tötet,  (nämlich)  der  König".  Da  nun  die  Bedeutung 
des  Präfixes  ia  offenbar  sehr  früh  verblaßte,  so  mußte  naturgemäß  die  Apposition 
füi'  das  Sprachbewußtsein  als  Subjekt  erscheinen.  Von  hier  aus  konnte  sich 
aber  leicht  die  Gewohnheit  entwickeln,  das  Subjekt  stets  dem  Verbum  nachau 
stellen.  Hat  also  anerkanntermaßen  das  Subjekt  seinen  Platz  gegenüber  dem 
Verbum  gewechselt,  so  kann  dasselbe  auch  beim  Objektpronomen  geschehen  sein 
(Mehrere  hamitische  Sprachen,  z.  B.  Bedauye,  Somali  und  Nama,  haben  die  Wort- 
steUung:  Subj.  +  Obj.  +  Verb,  s.  Meinhof  Hamiten,  S.  157,  18'i,  224.  Das  Akka 
dische  hat  diese  alte  Wortstellung  wieder  eingeführt. 

»)  Erman,  Ägypt.  Gramm.,  §  271.  *)  Hamiten,  S.  USf.,  5C,  149,  182. 

°)  Wenn  also  das  Somali  zwar  die  Wortstellung  Subj.  -{-  Obj.  -f-  Verb  1»»t^ 
aber  das  Passiv  durch  ein  Suffix  ausdrückt,  so  spricht  das  gegen  die  oben  «,  Ä 
vermutungsweise  dargestellte  Erklärung  der  Reflexivpräfixe. 
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Dei-  na-Stamm  ist  im  Hebr.  im  Gebrauch  geblieben:  Nif'al.  / 
Der  /a-Stamm  liegt  hier  nur  in  einem  Verb  vor:  IpsrV^T  „und  er 
stellte  sich  zur  Mustemng"  oder  passivisch  „wurde  gemustert"  Jud  21», 
npsn'^l  20 15,  inpsnn  20 15.17  —  Hit)pä'el.  Daß  er  früher  weiter 
Terbreitet  war,  beweisen  die  Ortsnamen  ^KUtS^S  Jud  1325  u.  ö.  oder 
MxriB^«  Jos  Ibsa  u.  ö.  und  VtnWVi  Jos  21  m  u.  Ö.,  die  offenbar  als 
Infinitive  einer  Stammform  '*'iqtatala  >  *'ceqtätdl  aufzufassen  sind  („sich 
befragen",  bzw.  „Antwort  hören"),  vielleicht  auch  ^pH^S  Jos  iö.59  und 
Hf?ri^K  Jos  2I23  oder  njpn^«  Jos  1944.  Siehe  Bauer,  ZDMG  71  (1917)  410. 

II.  Aus  dem  Grundstamm  haben  sich  femer  —  und  zwar  schon  in  iT 
protosem.  Zeit,  vgl.  unten  q  —  Intensiv  stamme  ii  erausgebildet, 
d.  h.  Formen,  die  eine  größere  Intensität,  Energie  bei  der  Ausführung 
^er  Handlung  ausdiücken.     Sie  treten  in  mannigfacher  Gestalt  auf: 

1.  Gewöhnhch  wird  der  mittlere  Stammkonsonant  ver-  ft 
doppelt  —  Pi'el— :  *id-§abbir  >  "^2,p^  ^er  zerschmettert", 
Hdbbara  >  "12ir  „er  zerschmetterte" ; 

2.  Der  verdoppelte  2.  Stammkonsonant  kami  durch  den  disshui-  i 
latorischen  Einschub  eines  r  aufgelöst  werden  (§21  e),    wo- 
durch die  Form  das  Aussehen  eines  vierradikaligen  Stammes 
erhält;  im  Hebr.  nur  zweimal  zu  belegen:  *kdssäma  >  ^kdr- 
sama:   n^DpHD';    „er  frißt  sie  ab"  Ps  80i4,   s.  noch  unten  d': 

3.  Der  Vokal  der  ersten  Silbe  wird  gedehnt  —  P  ö '  e  1  —  ;  im  / 
Hebr.  nur  in  einigen  Überresten  vorhanden:  *§dpata  •  (§  14  J) 
HÖpata:  ""ttSB^D  „mein  Richter"  Hi  9 15,  Hä'ara  *sö"ara: 
lyb^  „er  verweht"  Hos  133,  i^tJ^lbD  „mein  Verleumder" 
Ps  101 5  Kt.  (Denominativbildung  aus  ]Mi^b  „Zunge"),  tJ^-|fc* 
„er  schlug  Wurzel"  Jes  4024  (Dem.-Bild.  aus  tt^"li^  ..Wurael"), 
^r\i^*\W  „ich  plünderte"  Jes  10 13; 

A  n  m.    Von  dieser  ursprünglichen  Bildung  ist  der  gleicligebaute  Intensiv-  ^ 
»tatnin  der  Verba  y"y  zu  trennen,  denn  die  Form  desselben  berulit  auf  dissimi- 
latorischer  Umgestaltung,  §  21  d.     Diese  Dissimilation  kann  aber  durch  ursprtiiig- 
licbe  fl'it/a/a-Formen  veranlaßt  worden  sein. 

4.  Der    3.    Stammkonsonant    Avird    mit    dem    folgenden    Vokal  ^ 
wiederholt  —  PiMel  — ;  beim  starken  Verb  selten:  Haanana 
>  (§  12  c)  Hanana  >  (§  12  1,  r,  20  d)  ^:«B^  „er  war  ruhig" 
Jer  48 11,  nyyn  „sie  grünte"  Hi  1532,  s.  noch  unten  u,  f  (für   , 
^:innt3^  Ps  SSi?  lies  *t3inQ^  „sie  vernichten  mich"); 
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m  Anm.    Das  Intensiv  der  Verba  1'"y  ist  gewöhnlich  nach  den  Verben  V"V 

umgebildet  worden  und  hat  in  diesem  Falle  das  Aussehen  eines  ursprüngliche^ 
P  i '  1  e  1  erhalten,  s.  §  56  k'. 
n  5.  Sowohl  der  2.  als  der  3.  Stammkons,  werden   mit  dem   da- 

zwischen stehenden  Vokal  wiederholt   —   P^^aTal  — ;   im 
Hebr.  bei  2.  Verben:  *sahdrhara  >  "iniPlp  „er  pochte"  Ps  38 n, 
s.  noch  unten  g'; 
4)  6.  Der    ganze    zweikonsonantige    Stamm    wird    wiederholt    — 

Pilpel  — ;  nicht  selten:  *gdlgala:  ^i'^rh^b^)  „mid  ich  werde 
dich   wegwälzen"   Jer  5125,   *kdlkala  >  ^3^3   „er  versorgte" 
2  S  1933,    *Sa§aa:    VB^VB^"!    „und    er   wird   sich    vergnügen" 
Jes  lle. 
P  Die  Arten  4— 6  dienen«  in  verschiedenen  semitischen  Sprachen 

hauptsächlich  als  Iterativa.  Die  letzte  ist  ohne  weiteres  durchsichtig; 
sie  stellt  das  primitive  Mittel  dar,  diejenige  Art  von  Intensität  aus- 
zudrücken, die  sich  durch  Iteration  der  Handlung  betätigt.  Wenn 
ein  Teil  des  Stammes  wiederholt  wird  (4  u.  5),  sind  verschiedene  Er- 
klärungen denkbar:  entweder  stammt  die  Bildung  aus  einer  Zeit,  ala 
der  Stamm  noch  zweikonsonantig  war,  und  das  später  mit  dem  Grund- 
stamm zusammengewachsene  Element,  das  den  Stamm  zu  einer  drei- 
konsonantigen  ausgestaltete,  ist  auch  dem  Intensiv  hinzugefügt  worden ; 
oder  die  Form  stellt  eine  haplologische  Verkürzung  dar  eines  ur- 
sprünglich in  vollem  Umfange  wiederholten  dreikonsonantigen  Stammes. 
Die  Dehnung  des  (im  Ursem.)  betonten  Vokals  (Art  3)  geht  wohl 
auf  Affektbetonung  zurück,  das  natürliche  Mittel,  eine  größere 
physische  Kraftentfaltung  odei*  einen  besonderen  Eifer  bei  der  Hand- 
lung, die  längere  Dauer  derselben  usw.  auszudrücken.  Danach  wird 
wohl  auch  die  erste  Art  in  den  meisten  Fällen  desselben  Ursprungs 
sein,  denn  eine  durch  die  energische  Aussprache  bewirkte  Quantitäts- 
vermehrung kann  nicht  nur  dem  Druck  vokal,  sondern  auch  dem 
folgenden  Konsonanten  zugute  kommen.  Möglicherweise  ist  abei" 
die  Verdoppelung  des  2.  Stammkonsonanten  ein  durch  haplologische 
Verkürzung  entstellter  Rest  einer  ursprünglichen  Iteration  des  ganzeo 
Stammes.  Auch  diese  erste  Art  dient  nämlich  dazu,  Iteration  aus- 
zudrücken. 
^  Anm.    Die  hamitischen  Sprachen  besitzen  ähnlich  gebaute  Intensiviormdn, 

:M>wohl  mit  Verdoppelung  des  mittleren  Stammkonsonanten  als  mit  Wiederhohmg 
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A«6  Stammes  oder  eines  größeren  Teils  desselben  *).  Saho-  und  Bilin-Formen  von 
den  Typen  qatatal  und  qatiiil  bezeichnen  vielleicht  die  Vorstufe  des  semitischen 
qattala^). 

III.  Zum    Intensivstamm    entstand    ein    Reflexiv,    und  r 
awar  nach  Analogie  des  /-Reflexivs  vom  Grundstamm : 

1.  Zu  Pi'el:  {*id-bala'\  Hd-ta-bala'  =^  *id-balld -:)  *id-ta-balld 

>  (§  12  c)  *idtball(jt^),  woraus  mit  Verschiebung  des  Druck» 
auf  die  schaUstarke  2.  Silbe  (§  12  d)  Hatbdüa  —  Hit)pa'el, 
die  gewöhnlichste  Form; 

A  n  m.     Durch  Kontamination   zwischen  Nif'al  und  Hi^pa'el   entstand  ein  S 
Nippa'el:  nSBJI  „und  er  wird  gesühnt  werden"  Dt  2l8,  für  ^IBSnJ],  §  15  g;  nmJI 
„und  sie  werden  sich  warnen  lassen"  Kz  2348,  für  *1")p^ni1.  —  Diese  Bildung  ist 
im  Späth ebräisciien  sehr  gewöhnlich. 

2.  Zu  Pf)'el:  ursem.  Hatqätal  >  hebr.  (§§  14  j,  12  o,  14  v,  19  a)  t 
*üpqötdl:  WVi^r\ll'\  „und  sie  werden  hin  und  her  schwanken" 
Jer  26i6  —  HiJ)pö'el; 

3.  Zu  P  i *  1  e  1 :  ursem.  *iatqdtlal\  '*ha§tdh(a)uaua  Ontfi^,  vgl.  §  23  a)  u 

>  (§  25  m',  n')  *ha§idhuä  >  (§§  12  n,  U  v,  20  d)  ninntt^H  „er 
verneigte  sich'',  ninr)tJ^*i  „er  verneigt  sich"  —  HiJ)pa*lel; 

4.  Zu  P  i  1  p  e  1 :  ursem.  '*iatqdlqal  >  (§§  12  o,  14  v,  19  a)  iipqalqdh  v 
^*Pp^T\:}    „sie   wälzten   sich    einher"  Hi  30 14,    •jlptrpnit';;    „sie 
überrennen  sich"  Na  25,  ^nbnririT  „und  sie  wurde  ängsthch" 
Esth44.    "ltt-inn'^1   „und  er  wurde  erbost"  Dn  87  (vgl.  11 11), 
riDnpri^l  „und  er  zögerte"  Gn  19i6  —  Hi|)palpel. 

IV.  Vom  Grundstamm  bildete  sich  noch  ein  Stamm  heraus,  da&  w 
Kausativ,  zum  Ausdruck  der  Veranlassung  einer  Handlung  oder 
eines  Zustandes.  Von  den  drei  hierzu  verwendeten  Präfixen,  Sa,  ha 
und  'fl.  deren  ursprünghche  Bedeutung  etwa  „machen"  gewesen  sein 
muß,  hat  sich  im  Hebr.  nur  ha  erhalten:  *ia-hd-iabis  „er  macht 
trocken",  danach  *ia-hd-qatil*)  ,.er  läßt  töten ",  *hd-qaiil  „laß  töten!" 

-   Hif'll. 

')  Meinhof,  Haiuiten,  Ö.  28,  vgl.  S.  17. 

^)  Müller,  Grundriß  III:  2,  S.  269,  Note. 

*)  Das  altarab.  iataqättalu  —  mit  la  —  ist  Neubildung  nach  dem  Imp.  und 
dem  Noml. 

*)  Der  /-Vokal  der  Ultima  stammt  vielleicht  aus  den  Adjektivis  des  Typus 
'*gatil.  mit  denen  das  Kausativpräfix  naturgemäß  häufig  verbunden  wurde. 
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Anm.  1.  Aach  im  Ägyptischen  und  in  den  hamitischen  Sprachen  komm* 
diese  Bildung  vor.  Das  Präfix  ist  hier  s^).  —  Das  hohe  Alter  dieses  PrMfixeSv 
sem.  S:  hani.  s,  ist  somit  bezeugt,  ha  dürfte  ein  davon  unabhängiges  Element 
darstellen;  wenigstens  läßt  sich  z.  Z.  nicht  das  eine  aus  dem  anderen  erklären 
Dagegen  könnte  'a  aus  ha  entstanden  sein,  und  zwar  als  Analogiebildung  nach 
dem  Aorist;  arab.  Aor.  iügtilu  und  danach  Nominal  'äqtala. 

Anm.  2.  Das  hohe  Alter  dieser  Bildung  geht  außerdem  aus  der  folgende« 
Beobachtung  hervor.  Zu  der  Zeit,  als  der  Vokalschwund  in  *iä-qutül  >  *iäqtui 
(und  in  *nä-na-qatil  >  *nänqatil?)  erfolgte,  sprach  man  nicht  mehr  Hä-haqatU^ 
was  zu  -^iähqatil  geworden  wäre,  sondern  *iahäqatil,  woraus  durch  den  Vokal - 
Schwund  *iahäqtil  (>  ?'Pi?2).  Wie  nun  auch  die  Druckverscbiebung  von  ia  auLf 
ha  zu  erklären  sein  mag,  so  setzt  sie  jedenfalls  ein  früh  erfolgtes  Zusammen- 
wachsen der  drei  Wörter  zu  einer  Fonn  voraus. 

V.  Zu  sämtlichen  aktiven  Stammformen  —  Q,al,  Pi'e!  (mit 
dessen  Varianten)  und  Hif'il  —  entstanden   schließlich    Passiva. 

Das  Passiv  Qal  lautete  in  semer  ältesten  Form  wahrscheinlich 
*qutala^).    Die  Entstehung  dieser  Bildung,  die  außer  im  Hebräischem 
nur  noch  im  Altaramäischen  \md  Arabischen  vorliegt,  ist  dunkel.     Da' 
aber  im  Arabischen  auch  krankhafte  Zustände  durch  das  Passiv  auK 
gedrückt  werden   und  andererseits  die  Krankheitsbezeichmmgen   der 
Form  quiäl,    welche  in  aUen  Einzelsprachen  verbreitet  sind,    als  ur- 
semitisch angesehen  werden  dürfen"),  so  ließe  sich  vermuten,  daß  di» 
Passiv bildung  von   hier  ihren  Ausgang  genommen  hat.     Wir  hätteo 
dabei    nur    eine    Bedeutungserweiterung    anzunehmen,    nämlich    deo 
Übergang   vom    „schmerzUch   Affiziertsein''    zum    Affiziertsein    durch 
eine  Handlung   überhaupt.     Von    suda     ..Kopfweh'^,   hunäq  „Angina'' 
hätte  man  zunächst  gebildet  *sudä'tä        (§  26  b)  ""sadd'tä  „du  wirst 
vom  Kopfweh  geplagt",    *hunäq-tä  ^      *hundqtä    „du    wirst    von    de* 
Angina  gewürgt",   und   darnach   *qutdl-td  „du  wirst  getötet"  usw.*). 

Nach  Analogie  des  Grundstammes  entwickelten  sich  i&m^dt 
Passiva  auch  zu  aktiven  Intensiv-  und  K  a  u  s  a  t  i  v  s  t  ä  m  m  e  o  : 
nach  *qdtala:  qütala  erhielt  man: 

1.  aus   *qdtiala   *qüitala   —   Pu'al,   die  gewöhnlichste  Form; 


^)  Erman,  Ägypt.  Gramm.,  §  269;  MeinhoJ,  Hamiten,  S,  28. 
*)  Das   arab.  qütila  läßt  sieh  als  eine  Angleichnng  an  den  (ebenfalls  au 
meist  intransitiven)  Nominaltypus  qätila  erklären. 
»)  Nöldeke,  Beiträge,  S.  30ft 
*)  Bauer,  ZDMG  69  (1915)  562f. 
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2.  aus    *kärbala,    vgl.    oben    i,    *kürhala:     '>2rptp    .^bekleidet"  d' 

1  Ch  15^7; 
"?.  aus  *qätala  *qutala,  das  im  Hebr.  aber  nach  dem  aus  *qätala  e' 

enistakudenen  *qÖtala  zu  *qÖtala  umgebildet  wurde  —  Pö'al: 

^K^lto*  »,sie  schlugen  Wurzel"  Jer  122 ; 

4.  aus    *qdtlala    '^qütlala    —    Pu'lal:    hh'OVi    „er    verwelkte"/ 
.lo  lio,  vgl.  Na  I4; 

5.  aus    *qatdltala    *qutdltala,    mit   dem    aktiven    P^^aTal   zu- g' 
sammenfallend,    vgl.   §   26    s':    ^plpn    „sie   waren    erhitzt" 
Hi  I616  Qr..  Thr  2ii,  vgl.  Hi  I616  Kt.,  Thr  I20'). 

A  n  m.  »  geht  auf  u  zurück,  §  18  p.  Diese  Färbung-  des  Murmelvokals 
»«ig't  also  den  passiven  Charakter  der  Form. 

6.  aus  *qdlqala  *qülqala\   ^^3^5*1    „und   sie   waren  mit  Lebens-  h! 
mittehi  versorgt""  1  Rg  2O27,  IVg^ytt^n  „ihr  werdet  geliebkost" 
Jes  6612  —  Pulpal; 

7.  aus  *hdqtala  *hüqtala  —  Häf'al.  /" 
Auch  die  Reflexivstämme  konnten  aus  sich  Passiva  ent-  f 

wickeln,   wovon  im  Hebr.  jedoch  nur  vier  Beispiele  zu  belegen  sind: 

1.  vom  /fl-Reflexiv  des  Grundstamms:  Itpsnn  „sie  wurden  ge- 
mustert" Nu  I47  u.  ö.  —  HäJ)pa'al; 

2.  vom  H  i  J) p  a *  e  1 :  nXQtsn  „sie  ist  verunreinigt  worden"  Dt  244, 
D3,Dn  „gewaschen  werden"  Lv  1355.56,  nJHÄ^in  „sie  ist  mit 
Fett  getränkt  worden"  Jes  346  (falsch  punktiert  für  ^huddaäS^nä) 

-  Hä^pa'al. 

A  n  m.  Nach  der  hier  gegebenen  Erklärung  des  semitischen  Passivs  hat  k' 
«lie  Entwickelung  desselben  ihren  Ausgangspunkt  beim  Nominal,  und  der  Aorist 
wäre  später  analogisch  entstanden  (§  40  h').  Die  ganze  Bildung  ist  also  jünger  als 
die  Entstehimg  des  Nominals.  Hierzu  stimmt  auch  nicht  nur,  daß  das  Ägyptische 
und  die  hamitischen  Sprachen  ihre  Passiva  in  anderen  Weisen  ausgestaltet 
haben,  sondern  auch,  daß  das  Passiv  sogar  in  zwei  semitischen  Sprachen,  nämlich 
im  Akkadischen  und  im  Äthiopischen,  fehlt.  In  den  Amarnabriefen  finden  sich 
jedoch  schon  zahlreiche  Belege  füi'  das  Passiv  Qal,  besonders  für  den  Aorist*). 

Da   im    Hebr.  das  Nif  al   passive   Bedeutung   angenommen   hat  /' 

')  In  der  mit  bab.  Punktation  geschriebenen  Handschrift  Berl.  or.  qu.  680 
wird  dieses  Wort  eigentümlicherweise  in  zwei  zerlegt:  Thr  2ii  homär  m*rä 
{Kahle,  M.  d.  O.,  S.  80),  Thr  I20  homär  märü  (Ders.,  M.  T.,  S.  108). 

«)  Ebeling,  BA  VIII,  3,  S.  59 f  und  oben  §  ä  m. 
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(unten   y'),   ist   das   Passiv   Qal    im   Gebrauch   stark   beschränkt 
worden.    Es  liegen  von  diesem  Stamm  nur  noch  die  folgenden  Über- 
reste vor'): 
m'  1.  einige    Aoriste,     die    der    Foim    nach    mit    dem    Aorist 

Häfal  zusammengefallen  sind,  §  46  e:  IgV  „er  wird 
verflucht"  Nu  226  (TIX);  lit^nr  „er  wird  gedroschen"  Jes  282? 
(tt^n,  K^it);  bni^  „er  wird  geboren"  Jes  668  (bin);  )rv  „er 
wird  bemitleidet"  Jes  26  lo,  Pr  21  lo  C]Jn);  Ipn^'l  r,^^^  sie  werden 
aufgeschrieben"  Hi  1923  (ppn);  n^i  „er  wird  zerschlagen", 
irnSi  „sie  werden  z."  Jes  24i2,  Jer  465,  Mi  1?,  Hi  420  (mD); 
nj?i  „er  wird  genommen"  usw.  (np7);  Dpi,  Dpi  „er  wird 
gerächt"  Gn  4 15. 24,  Ex  21 21  (DpJ);  ^^i  „er  wird  gegeben" 
Lv  1138  u.ö.  QDJ);  1>rii  „er  wird  zerschlagen"  Lv  11 35  Cj^nJ); 
tt^riH]  „imd  sie  wurde  ausgerissen"  Ez  19 12  (B^n3);  "^jOii  ^er 
wird  ausgegossen"  Ex  3O32  <  Hüisaku,  §  17  h  ("jID);  Dtri"*t 
„und  es  wurde  vorgelegt"  Gn  2433  Qr.,  Dtri"^T  dass.  Gn  2433  Kt., 
„und  er  wurde  gelegt"  Gn  5026  <  *miimam,  §  17  h")  (DitS^); 
IlS^li  „er  wird  mißhandelt",  '^W\T\  „sie  wird  m."  Jes  33 1, 
Hos  10i4  (-ntt^);  ntJ^li  „er  wird  gesungen",  Jes  26 1  (Ttfi^); 
na^^i  „er  wird  aufgelegt"  Ex  21 30  {Vr^W).  —  ^Dr  „er  kann"  usw. 
(^Di)  hat  passive  Form,  aber  aktive  Bedeutung; 
n'  2.  einige  Nominale,   die   der  Form   nach   mit   dem  Nominal 

Pu'^al  zusammengefallen  sind,  §  42  p',  q':  ^bj)i<  „sie  wurden 
aufgezehrt"  Na  lio,  Neh  23.13  (danach,  ein  Aor.  vom  Fual- 
Typus:  I^SSn  „ihr  werdet  aufg."  Jes  I20;  der  passive  Aor. 
sonst  immer  vom  Nif'al);  npX,  nDS  „sie  wurden  gefangen 
genommen"  Jes  223;  nT3,  „sie  wurden  erbeutet"  Jer  5O37; 
im  „sie  sind  umgestoßen  worden"  Ps  36 13  <  *duhhü,  §  24  q 
(nni);  :inn  „er  wurde  getötet",  m^n  „wir  wurden  g."  Jes  27?, 
Ps  4423  <  *hurr-,  §  24  q;  H^h  „er  wurde  empfangen''  Hi  3 3;. 


1)  Böttcher,  Ausführl.  Lelirb.  der  Hebr.  Sprache  (Leipz.  1866-8),  §§  904ff., 
1022;  Barth,  Das  passive  Qal  u.  seine  Partizipien  in  der  Festschr.  zum  Jubiläum 
Hildesheimer  (Berl.  1890),  S.  145  ff. 

2)  Nach  der  Analogie  lON^ :  löi^'J  =  *ü'^^\ :  x;  x  =  ütS^^fv  Zu  l^iih  s.  §  53  o 
zur  aufgestellten  Analogie  vgl.  §§  55  x,  58  f. 
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n|^T  „es  wurde  (in  buhlerischen  Absichten)  nachgelaufen"  Ez  1634 
(n^T);  ^Vyf  „sie  wurden  gesäet"  Jes  4024;  pni  „er  wurde  (mit 
Wasser  o.  ä.)  besprengt"  Nu  19 13. 20;  Ht  „sie  wurden  ausgepreßt" 
Jes  l6  <  *zürrü <  (§  21  r)  *z«r/rü  (TIT);  viell.  Htt^sn  „sie  wurde 
freigelassen"  Lvl92o;  Dinil^n  „ihr  wurdet  ausgehauen"  Jes  51 1; 
Jfj'Tb,  5^"]b  „er  wurde  zerrissen"  Gn  3733,  4428;  1^^  „er  wurde 
geboren"  usw.;  11^"^  „sie  wurden  vorausbestimmt"  Psl39i6; 
ni5  „er  wurde  abgeschnitten"  T^T)'pi  „sie  wurde  umgehauen" 
Jud  628,  Ez  I64;  nj?^  „er  wurde  genommen"  usw.;  n^'lb  „sie 
wurde  geschärft"  Ez  2I15.16,  eigentümhche  Form  für  *mörätä 
(U1Ö);  nSJ  „er  wurde  angeblasen"  Hi  2O26;  yT}^  „er  wurde 
niedergerissen"  Jud  628;  lay  „er  wurde  ausgeführt"  Dt  21 3, 
Jes  143;    2TV    „er   wurde   verlassen"   niTV    „sie   wurde   v." 

AT  •.  "  T  ;   \  " 

Jes  32 14,  Jer4925;  ^n^Ü^V  „ich  wurde  geschaffen"  Ps  139i5 
(nto'V);  J^^i?  „er  wurde  gerufen"  Jes  488  u.  ö.  (danach  ein  Part, 
vom  Pu^al-Typus:  ''J^'lpp  „mein  Gerufener"  Jes  48 12);  1h^")  „sie 
wurden  gesehen"  Hi  332i,  §  8  z;  J^jlti^  „er  wurde  verbrannt" 
Lv  lOie;  rh^p  „du  (f.)  wirst  beschlafen"  Jer  32;  t\'(^p  „er 
wurde  abgespült"  Lv  621;  T^B^  „er  wurde  ausgegossen"  Nu  353;^, 
Zeph  li7,  HDS^  Ps  732  Kt.  (s.  §  42  r'),  ^DSIT  Qr.;  s.  noch 
§  49  v:  ti^StS-1;' 

3.  einige  aus  dem  passiven  Nominal  gebildete  Partizipia  vom  0^ 
Typus  {*qütal  >,  §  24  i,  vgl.  §  42  q')  b^p,  indem  sich  aus 
*qut(t)dliä  „getötet  bist  du"  ein  *qut(t)al  „getötet"  ablöste:  bss 
„aufgezehrt"  Ex  32;  riHT  „geworfelt"  Jes  3O24;  "I^^''  „geboren" 
Jud  138;  D'itt^pl')  „gefangen"  Koh  9i2  (mit  dialektischer  Dehnung 
des  u  für  die  sonstige  Verdoppelung  des  folg.  Kons.  ICine 
solche  Dehnung  hat  der  Buchstabentext  auch  bei  l^^*»  aus- 
drücken wollen  —  wenn  1  nicht  etwa  eine  bloße  „mater 
lectionis"  ist);  n!?b  „genommen"  2  Rg  2 10;  WllD  „geglättet" 
Jes  I82.7  (daneben  tDltop  IRg  745,  Neubildung  nach  demPu'al); 
viell.  nnyb  (fem.)  „verweht"  Jes  54  u  (s.  unten  q').  —  Als  Part. 
Pass.  dient  gewöhnlich  ein  Verbaladjektiv  vom  Typus  bitDj?. 

A  n  m.  1.    Paß  obige  Aoriste  und  Nominale,  trotz  der  lautlichen  Überein-  P 
Stimmung  mit  Häf'al-,  bzw.  Pu'al-Formen,  doch  wirklich  Qal-Passiva  sind,  geht 
aus   folgendem   hervor:    1.  die   Bedeutung   ist   passivisch   zum   Qal;    2.  zu   den 
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Aoristen  ist  weder  eine  andere  H&f  al-Form  noch  ein  HWU  au  belegen,  zu  den 
Nominalen  weder  eine  andere  Fu'al-Form  noch  ein  Pi'el,  es  sei  denn  (wie  bei 
"?/')  in  anderer  Bedeutung  (zu  einzelnen  Ausnahmen,  die  sich  als  Neubildungen 
t^rklären  lassen,  siehe  oben).  Allerdings  besteht  in  verschiedenen  Fällen  die 
Möglichkeit,  daß  das  Fehlen  der  betreffenden  (etwa  mit  dem  Qal  gleichbedeuten- 
den) Intensiva  oder  Kausativa  auf  Zufall  beruht. 

'  A  n  m.  2.  rnyb  ist  wohl  Verschreibung  für  *m)?bp,  also  ein  wirkliches 
Pu'  al-Part.  Es  gibt  nämlich  von  diesem  Verb  ein  Pi'el  mit  der  Bedeutung  „ver- 
wehen", dagegen  ist  das  Qal  intransitiv:  „herausstürmen".  Freilich  könnte  da« 
Qal  auch  transitive  Bedeutiuig  gehabt  haben,  obscJion  diese  nicht  zu  belegen 
ist,  jiber  es  besteht  kein  Grund,  weshalb  das  Präfix  bei  einem  solchen  Pu' al-Part. 
ausfallen  könnte,  wie  das  bei  den  D"2  mitunter  der  P'aU  ist,  §  22  d. 

Anm.  5.  Ühl  il!^  „schwanger  sein  und  sprechen"  Jos  oOis  haben  das  Aus- 
seben eines  starren  Infinitiv  Pass.  Qal  vom  Typus  *qut(t)äl  >  (§  14  j)  qutfdl,  also 
mit  dem  starren  Inf.  Pu  al  zusammengefallen:  nn  ■<  (§  24  q)  *hurrÖ,  und  Ün, 
für  *huggd^  nach  dem  vorhergehenden  umgebildet.  Wegen  der  mit  dem  Akt. 
Qal  übereinstimmenden  Bedeutung  ist  es  jedoch  wahrscheinlich,  daß  sie  zu 
1;ini  iin,  d.  h.  zu  gewöhnlichen  aktiven  Qal-Infinitiven  des  starren  Typus,  zu 
korrigieren  sind  (so  Ges.-B.).  Immerhin  muß  die  Frage  beantwortet  werden,  wie 
die  Masoreten  zu  diesem  Typus  gekommen  sein  mögen. 

VI.  Die  Stammformen  des  hebr.  Verbs  sind  also  folgende: 

1.  Qal,  die  Grundkonjugation,  in  ein  Aktiv  und  ein  Passiv 
zerfallend, 

2.  Nif'al  (Hippä'el),  zunächst  Reflexiv  vom  Qal, 

3.  (H  ä  [)  p  ä '  a  l ,  Passiv  vom  Qal), 

4.  Pi%3l(Pö'el,  Pi'lel,  P^'a^al,  Pilpel), 

5.  Pu'al  (Pö'al,  Pu'lal,  P«'aral,  Pul- 
pal), Passiv  vom  Pi'el, 

6.  Hit)pa'el  (Hi|)pö*el,  HiJ)pa'lel,  HiJ)- 
p  a  1  p  e  1 ,  N  i  {)  p  a '  e  1),  zunächst  Reflexiv  vom 
Pi'el. 

7.  (Hä^])a'al,  Passiv  vom  Pi'el), 

8.  Hif  11, 


zunächst 
intensive 
Stamm- 
formen, 


«    ^».c    ,    ,^      .  TT.^ ,     I    kausative  Stammformen. 

9.  Häf  al,  Passiv  vom  Hifil, 

Anm.  Diese  Namen  stammen  von  den  alten  Jüdischen  Grammatikern. 
Die  erste  Stammform  heißt  y^L  „leicht*,  weil  sie  keinerlei  Bildungszusätze  hat. 
Die  übrigen  haben  ihre  Namen  von  dem  bei  den  ältesten  jüdischen  Grammatikern 
jjfebräuchlichen  Paradigma  7y£  „er  machte";  die  3.  M.  Sg.  Noml.  des  Grund- 
stammsreflexivs lautet  nämlich  von  dieseni  Verb  ^'ySJ,  dieselbe  Form  des  aktiven 
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Intens! vs  '?ys  usw.  Die  Namen  werden  beibehalten,  obschon  das  Verb  der 
Laryngalis  wegen  als  Paradigma  wenig  geeignet  und  deshalb  durch  ?tpp  „er 
tötete"  ersetzt  worden  ist,  §  3  Ii  Note. 

Als  Vertreter  der  sämtlichen  Formen  eines  Verbs  gebraucht  man  (außer  U 
bei  den  Stämmen  )'>"]!)  die  3.  M.  Sg.  Nonil.  Qal  (z.  B.  ^^B  „er  machte",  h^p^  „er 
tötete")  in  derselben  Weise  wie  wir  den  Inf.  Präs.  Mit  Rücksicht  hierauf  wird 
in  grammatischen  und  lexikalischen  Werken  die  genannte  hebr.  Form  in  ent- 
sprechender AVeise  wiedergegeben:  "?^B  „machen",  7t5p  „töten".  Ebenso  dient 
bei  den  abgeleiteten  Stammformen  die  3.  M.  Sg.  Noml.  als  Vertreter  ihrer  ganzen 
Gruppe:   '^üpJ  «sich  töten",  '^'üp"  .zum  Töten  veranlassen"! 

VII.  Das  Q  a  1  drückt  die  Bedeutung  des  Verbs  ohne  irgendwelche  v' 
Modifikation  aus.  Diese  ist  entweder  transitiv:  ib''  „gebären", 
VOt^♦  (<:  *ädmia\  P.  yör)  ..hören",  oder  intransitiv:  IDV  „stehen", 
^pT  „alt  sein",  7b*  „imstande  sein".  Im  ersteren  Fall  steht  neben 
der  aktiven  Form  mitunter  eine  passive:  "T^"^  „geboren  werden"- 
Das  Qal  ist  oft  denominativ:  brtN  „zelten"  v.  ^HS  „Zelt",  "IDn 
„verpichen"  v.  "löPi  „Pech",  rb'O  „.salzen"  v.  rh'O  „Salz",  "^D  (bab. 
mälök'}  Jierrschen"  v.  "ijjp  .,Künlg",  -|2li*  ,. Getreide  kaufen"  v.  litt^ 
„Getreide". 

VIII.  Das  Nif'al  ist  w' 

1.  zunächst  Reflexiv  vom  Qal  (oben  b,  f ) : 

a)  akkusativisch:  v.  iriD    „verbergen"   iriDJ  „sich  ver- 
bergen", V.  lüp  „hüten"  "IDtt*:  „sich  hüten", 

b)  dativisch:  v.  t>Kir  „bitten"  bxtr:  „für  sich  erbitten", 

c)  tolerativ:    v.  tin*!  „forschen''  ^'yij    „sich  ausforschen 
lassen"; 

2.  Reziprok   vom  Qal:   v.  yV"^  „raten"  yv*lü  („einander  be-  x' 
raten",  d.  h.)  „Rat  pflegen";  zur  Bedeutungsentwicklung  vgl. 
deutsch  „sich  unterhalten,  sich  bekämpfen"; 

3.  Passiv  vom  Qal:  v.  ib^  „gebären"  I^IJ  „geboren  werden",  / 
V.  nns  „ausrotten"  nnpj  „ausgerottet  werden" ;  zur  Entwick- 
lung dieser  sehr  gewöhnlichen  Bedeutung  vgl.  das  Passiv  der 
nordischen  Sprachen,  oben  d; 

4.  in  Fällen,   wo   das  Qal  intransitive  Bedeutung  hat.   Passiv  / 
vom  P  i  *^  e  1  oder   vom   H  i  f  '^  i  1 :   v.  123   „geehrt   sein"  Pi. 
12.3   (kausativ,    vgl.   unten   p")    „ehren",    Nif.    12p J    ,, geehrt 


^)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  184. 
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werden";  v.  n^n  „krank  sein"  Pi.  nbn  u.  Hif.  H^nn  „krank 

'  TT''  T     •  T  v:    IV        '•' 

machen",  Nif.  nbriJ  „krank  sein"; 

'  T    v:  IV     "  ' 

(l  Anm.    Verschiedene  Verba  sind  im  Qal   unbräuchlich  geworden,   leben 

aber  im  Pi'el  fort:  Qal  ^ins  hat  „verleugnen"  (=  arab.,  äth.),  „verhehlen",  „ver- 
bergen" bedeutet,  Pi.  ir\'2  bedeutet  dasselbe,  ursprünglich  mit  einer  intensiven 
Bedeutungsnuance,  deren  allmähliche  Abschwächung ')  eben  das  Aussterben  des^ 
Qal  veranlaßt  hat;  Nif.  "IHDJ  „verborgen  sein"  mußte  nun  als  Passiv  vom  Pi'el 
aufgefaßt  werden.  Nach  solchen  Mustern  konnten  dann  Nif'al-Formen  voiv 
anderen  Intensiven  abgeleitet  werden.  Da  ferner  das  Pi'el  sekundär  auch 
Kausativbedeutung  angenommen  hatte  (unten  p"),  stand  einem  transiti\en  Pi'el 
oft  ein  intransitives  Qal  gegenüber.  Die  Bedeutung  des  vom  Pi'el  gebildeten 
Nif'al  wurde  also  oft  mit  der  des  Qal  identiscli,  vgl.  oben  z':  "tri:  H'^nJ.  Wenn 
somit  ein  Pi'el,  und  zwar  auch  ein  kausatives,  ein  Nif'al  entwickeln  konnte,  so 
erhielt  schließlicli  auch  das  Hif'il  diese  Fälligkeit:  nach  Hif.  T'n^n  „vertilgen" 
bekommt  Nif.  inDJ  eine  zweite  Bedeutung  „vertilgt  werden". 

b"  5.  Denominativ:  113,^J  „Einsicht  gewinnen"   v.  22^  „H^r^" 

(das  Zentrum  des  geistig-seehschen  Lebens). 

C''  Das  Hi|)pä'el  ist  Reflexiv  oder  Passiv,  das  Häl)pa'al  Passiv  \oniQa!. 

s.  oben  f,  j'. 

//"  IX.  Von  den  intensiven  Stammformen  sind : 

1.  das   Pi*^el   (mit   seinen    Varianten)    Aktiv:    v.   12.1Z,*    „zer- 
brechen" "Hlti-   „(gründhch)  zerschmettern";   v.  7j<i^  „bitten" 
7Nt5^  („wiederholt  bitten",)  „betteln";  v.  lljP  „begraben"'  111p 
„viele  zugleich  begraben"  (nach  einer  Schlacht); 
e"  2.  das   P  u '  a  1   (ihit  Varianten)   Passiv:   v.  pbn  „teilen"  ppn 

„verteilt  werden";  v.  üb^'  „bezahlen"'  D^t^*  „bezahlt  werden": 
/'  3.  das  Hi{)pa'el  (mit  Varianten): 

a)  Reflexiv: 

a)  akkusativisch:    v,  "TN   „umgürten"   "ITSIin    „sich 
gürten";    v.  Dp.3  „rächen"    DpJinn  „sich  rächen"  oder 
„sich  rachsüchtig  erweisen"  (letzteres  eigentlich  „sich 
nachdrücklich  und  wiederholt  rächen"); 
^<-"  /?)  dativisch:    v.  p"lS    „abreißen"   p")SIin   „sich  (dat.) 

abreißen"  (mit  dem  Akk.  reü);  v.  "^^n,  Pi.  "^^H  ,, gehen'" 
■^J^nnrt  („für  sich  gehen",  d.  h.)  „lustwandeln";  HpnrirT 
„sich  (dat.)  Einschnitte  machen"; 


*)  Scharfe  Ausdrücke,    die    oft  gebraucht  werden,   büßen  allmählich  ihre 
Schärfe  ein. 
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y)  imitativ,  eine  häufig  erscheinende  Abzweigung-  der  h" 
Reflexivbedeutung  des  Hi|)pa*^el,  das  Imitieren  der  durch 
den    Stamm    ausgedrückten    Eigenschaft   bezeichnend: 
V.    bjJJ    „groß   sein",   Pi.   '^^.n    „groß   machen^*   ^"Äf^r^H 
(„die  Eigenschaft   ,groß'  imitieren",  d.  h.)    „sich  stolz 
gebaren";    n^nnn  „sich  krank  stellen";  "IK^vrin  „sich 
reich  stellen";  S2.jnn  „sich  nach  Art  eines  Propheten 
(X*iILJ)  gebärden",  „rasen"  (ein  nach  dem  Muster  dieser 
Gruppe  gebildetes  Denominativ); 
An  Hl.    Durch  Abscliwächung-    der   imitativen  Bedeutung-   kann    sich    das 
Hijjpa'el  dem  Qal  annähern:  v.  73K  „jammern'',  „klagen"  72Nrin  (,.einen  Jammern- 
den imitieren'',)  „die  Zeremonien  der  Totenklag-e  vollziehen". 

b)  Reziprok:  v.  nST  ,, sehen"  nxnrin  ,,sich  gegenseitig  an-  /" 
sehen"; 

c)  Passiv:  v.  b)^r\  ,, rühmen"  77nrin  ,, gerühmt  werden".        /" 

Das  Haljpa'al  ist  ausschließiicli  Passiv,  s.  oben  j'.  k' 

Die   intensiven   Stammformen   dienen    häufig    zur   Bildung    von  /" 
Den  ominat  i  V  is   von  der  Bedeutung  „sich  mit  etwas  intensiv  be- 
scliäftigen", 

1.  um  es  herzustellen  oder  zu  verwenden:  v.  1p  „Nest"   ^3p  „ein  ni" 
Nest  machen";  v.  '\jV  „Wolke"  ']IV  „die  Wolken  versammeln"; 

V.  1SV  , .Staub"  nsy  „mit  Erde  werfen"; 

2.  um  es  wegzuschaffen  oder  zu  verletzen  (privativ):  v.  n" 
*jt^'"T  „Fleisch-  und  Fettasche"  )W1  „von  ]p'l  reinigen";  v. 
«ton  „Sünde"  Pi.  Ntsn  „entsündigen",  Hil)p.  Stsnnn  „sich 
entsündigen" ;  v.  t^^t:*  ,, Wurzel"  Pi.  ^'Ip  „entwurzeln",  „aus- 
rotten", Pu.  ti^lb^  „entwurzelt  werden";  v.  2^T  „Schwanz"  13T 
(„den  Schwanz  abschneiden",  daher)  „die  Nacliliut  eines 
Heeres  beunruhigen,  schlagen";  v.  12^  „Herz"  13.^  „das 
Herz  verwamden". 

A  n  m.     Mitunter  ist   das  zugrunde   liegende  Nomen  zufällig"  nicht  zu  be-   q" 
legen:  v.  einem  *bpü  „Stein"  Pi.  '?i?p  „mit  Steinen  werfen",  „steinigen"  (so  auch 
Qal  .  j^D),  „entsteinen",  Pu.  7i?C  ,.gesteinigt  werden". 

Die  intensiven  Stammformen  haben  sich  bei  vielen  Verben  schon  p' 
im  Ursem.  kausative  Bedeutung  angeeignet,   und  diese  tritt  auch 
im  Hebr.  häufig  auf.     Das  Pi'^el  ist  natürlich   auch   in   diesem  Falle 
aktiv,  das  Pu'al  passiv  und  das  Hi]opa*^el  reflexiv  usw. 

19* 
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^"  J.  Wenn  das  Verb  im  Qal  eine  Handlung  bezeichnet,  drückt 

das  Kausativ  aus,  daß  jemand  einen  anderen  zu  dieser 
Handlung  veranlaßt,  oder  daß  er  ihm  dazu  verhilft:  v.  "ID? 
„lernen''  Pi.  "IDt?  „lehren'*,  Pu.  HQ^  „abgerichtet  werden'' ;  v. 
riK^J  „vergessen"  ntS^J  „vergessen  machen"';  v.  VÖtp  „hören" 
VQ^  „rufen";  v.  "1^^  „gebären"  ij?')  „gebären  helfen"; 

r"  2,  Wenn  das  Verb  im  Qal  einen  Zustand  bezeichnet,  drückt 

das  Kausativ  aus,  daß  jemand  einen  anderen  in  diesen  Zu- 
stand versetzt  (f  a  k  t  i  t  i  v),  oder  daß  er  erklärt  (deklarativ) 
oder  meint  (aestim  a  ti  v),  daß  ein  anderer  sich  in  dem- 
selben befinde:   v.  HTi  „leben'*  Pi.  rr^n  „leben  lassen",    ,,ins 

T    T  '  T     •  ^ 

Leben  rufen"  (fakt);  v.  Hjj  „groß  sein"  Pi.  bl.^  „groß  machen", 
,, wachsen  lassen",  „erziehen"  (fakt.),  Pu.  'pi.'l  „großgezogen 
werden";  v.  B'lj?  „heilig  sein"  Pi.  t^^^p  „heilig  machen", 
„weihen"  (fakt.),  „für  heilig  erklären''  (dekl.),  „heiüg  halten" 
(aest.),  Pu.  tt^"lp  „geweiht  werden",  Hi[)]).  t^HpriH  „sich 
heiligen",  „sich  heilig  erweisen". 

S"  A  n  111.     Nach   der  gewöhnlichen  Erklärunj;- ')   hat  die   durch    das  Intensiv 

ausgedrückte  Bemühung  um  das  Zustandekommen  einer  Handlung  zu  der 
kausativen  Bedeutung  geführt,  „wie  schon  der  Grundstamm  nicht  selten  bedeutet, 
daß  man  eine  Handlung  als  intellektueller  Urheber  durch  einen  andern  aus- 
führen läßt  (wie  qaiala  ,er  ließ  hinrichten',  vgl.  lat.  Caesar  pontem  fecit)".  Bei 
Ausdrücken  wie  den  hier  angeführten  darf  man  sich  aber  nicht  durch  unsere 
Art,  sie  zu  übersetzen,  („erließ"  usw.)  täuschen  lassen.  Man  denkt  ja  bei  ihnen 
überhaupt  nicht  an  den  Befehl  oder  an  die  Ausführer  desselben.  —  Zahlreiche 
Denominativa  der  Pi'elforni  haben  naturgemäß  kausative  Bedeutung  (v.  *j?  „Nest" 
"JiJJP  „ein  Nest  machen").  Ob  freilich  solche  Bildungen  für  diese  ganze  Kategorie 
das  Muster  abgegeben  haben,  erscheint  fraglich. 

t'  Diese   Entwicklung    der  Intensiva   zu  Kausativen    scheint    im   Englischen 

eine  Parallele  zu  haben,  wo  nämlich  ursprünglich  intransitive  Verba  oft  kausative 
Bedeutung  angenommen  haben,  wie  auch  umgekehrt:  fall  „fallen",  aber  auch 
„fällen",  stand  „stehen",  „stellen",  sink  „sinken",  „versenken*'  u.  a.  Indessen 
beruht*)  der  Bedeutungswandel  im  Englischen  auf  besonderen  lautlichen  und 
analogischen  Vorgängeji  in  der  älteren  Sprache,  die  zur  Erklärung  der  ent- 
sprechenden Erscheinung  im   Semitischen  nicht  herangezogen   werden  können. 


0  So  Brockelmann,  Grundriß  I,  :>OSi. 

'■^)  Nach    einer   persönlichen  Mitteilung    des  Herrn   Prof.  K.  F.  Sunden   in 
Göteborg. 
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Die    Frage,    wie    die    semitischen   Intensiva    kausative   Bedeutung    angenommen 
haben,  ist  also  vorläufig  nicht  zu  beantworten. 

X.  Von  den  ursprünglich  kausativen  Stammformen  sind         u" 

1.  das    Hif'Il    aktiv:    v.   S^t"'  „herausgehen''    N'^^l"    ,,heraus- 

,T    T 

bringen"  (fakt.);   v.  Sün  „sündigen''  ><*pnr!  „zur  Sünde  ver- 
führen" (fakt.);  ti^"''lpri  „weihen"  (fakt.),  „als  lieilig  betrachten" 
(aest.);    v.    pH!^    „gerecht    sein''    pi'l^n  0    „gerecht   machen" 
(fakt.),  „für  gerecht  erklären"  (dekl.); 
Anm.     Seltner   existieren    bei    demselben  Verb  Pi'el  und  Hif'il   \n   der-  V" 
selben   Bedeutung   nebeneinander:    v.    13X    „untergehen"   Pi.  ISN,   Hif.    T?!!*^ 
„vernichten".     In  der  Regel  ist  nur  das  eine  im  Gebrauch,  oder  sie  weichen  in 
der  Bedeutung  voneinander  ab:  v.  "13D  „schwer  sein"  Pi.  "I3p  „ehren",  Hif.  "l'S^n 
„schwer  machen",   „zu  Ehren    bringen".  —  Die  Bedeutung  der   beiden  Stamm_ 
formen   ist    hier  also   diffei-enziert  worden,   wie   das   zu  geschehen  pflegt,   wenn 
eine  Sprache    für  denselben  Begriff  zwei  Ausdrucksweisen  besitzt:    zum  Zwecke 
schärferer   Nuanzierung  verteilen  die   beiden  Ausdrucksweisen   das  Gebiet  def 
Begriffes  unter  sich. 

2.  Das  Häf%il   passiv:  v.  S^'V'^n  ».herausbringen"  S^IH  „her-  w" 
ausgeführt  werden";  v.  Ü^'pri  „aufrichten"  Dpin  „aufgerichtet 
sein". 

Das   H  i  f '  1 1    dient   in    weitem    Umfang   zur   Bildung    von    D  e '   x" 
nominativis  kausativer  Bedeutung.     Solche  werden  gebildet: 
1.  von  konkreten  Nomm.,  und  zwar  im  Sinne  von 

a)  etwas   hervorbringen:    v.  "ibl    „erstgeboren"    "Ti^in  };" 
(„einen  Erstgeborenen  hervorbringen",  d.  h.)  „zum  ersten 
Male  gebären";    v.  Dtt^^  „Regen'"   D'^B^Jin  „regnen  lassen"; 

V.  VIT  „Same"  V''"lTri  „Samen  erzeugen";  v.  :hlL^  „Schnee" 
:i^bpr>  „schneien";  v.  ^nt'  „Wurzel"  tJ^nirn  „Wurzel 
schlagen" ;  ferner  (gewiß  eine  Weiterentwicklung  aus  dieser 
Bedeutung) 

b)  etwas    (bekommen   oder)   haben:    v.    HD^IS    „Klaue"  z" 
Dnsn    „Klauen   haben";   v.   1")p    „Hom"    "inpn    „Hörner 
haben" ; 

c)  etwas  benutzen:   v.  "[TS  „Ohr"  "j^TSn  „hören";   v.  'jltJ'^  a'" 
„Zunge"  l^ti'bn  „verleumden";  v.  1^p>  „rechte  Hand"  yrp^ri 
„die   Rechte   gebrauchen",    „sich    zur   Rechten    wenden"; 

')  Vielleicht  aber  Denominativ  v.  p'IS  „gerecht'. 
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V.    ^>^D^'    „linke    Hand''    ^^Sp^n    „die    linke    Hand    ge- 
brauchen'', „sich  zur  Linken  wenden"; 
b'"  ^1.  anscheinend  auch   von   abstrakten   Nomm.;   viele   solche 

üenominativa  sind  aber  überhaupt  nicht  mehr  kausativ 
gedacht,  sondern  rein  analogisch  gebildet:  ^"Tisn,  "l*inTn, 
y^iSln,  ]^i^n  („Glanz,  Licht  hervorbringen",  d.  h.)  „glänzen", 
„leuchten"  =  Qal,  das  daher  außer  Gebrauch  kam;  zu  1lS 
,,hell  werden"  "l"^»Sn  „leuchten";  zu  '^jt^'n  „sich  verdunkeln" 
"^''L^'^^I  „finster  sein";  zu  pTn  „stark  sein,  werden"  p'^TD'!} 
„stark  werden";  zu  )?]toy  „schwach  sein"  '^''tpyn  dass.;  zu  "]1S 
„lang  sein"  "^''"INH  dass.;  zu  y>T\'0  „süß  sein"  p'^ripH  dass.; 
zu  D18  „rot  sein"  D'^INH  „rot  werden";  zu  *pS  „fest  sein" 
(ungebr.)  "j^pSH  eigent.  dass.,  dann  mit  2,  „auf  etw.  fest  sein, 
darauf  vertrauen";  zu  ItV  , .aufwachen"  ^'^^Ts  dass.;  zu  DDtt' 
„staunen"  Dti^n  dass.;  zu  lltD  „gut  sein"  l^P'^n  „wohltun"; 
zu  D"iy  „listig  sein"  Dnj^n  „listig  handeln";  zu  VttH  „gott- 
los sein"  V^K'in  „gottlos  handeln". 

C'"  A  n  111.  1.     Audi   bei   den  von  konkreten  Nomm.  abg-eleiteten  Verben  tritt 

der  Kausativbegriff  nicht  immer  deutlich  hervor:  v.  ÜDB'' „Schulter"  Q'3B'i"l  („den 
Rücken  des  Kamels  beladen",  was  am  Morgen  geschieht,  daher)  „früh  aufbrechen" 
(danach  2nyn  „etwas  des  Abends  tun"),  v.  ")?B^  ..Getreide"  l^aa^'H  „G.  verkaufen". 
Solclie  Bildungen  dürften  nach  irgendeiner  Analogie  entstanden  sein. 

(/'"  A  n  ni.  2.     Neben   dem  von   Nomm.   abstr.  gebildeten    Hini    steht   oft  bei 

demselben  Verb  ein  deverbales:  T^H  „leuchten  lassen",  p'')nn  ,.stark  machen", 
T]nxn  „lang  machen",  ^^QXH  „fiir  fest  halten",  „trauen",  Tyn  „erwecken«,  T^y} 
„für  schuldig  erklären",  „als  Frevler  behandeln".  Die  meisten  unter  b'"  ge- 
nannten sind  mit  Akkus,  transitiv:  also  auch  "'tä^n"  (siehe  oben  b'")  „ver- 
dunkeln" Am  58;    p'nJ'pn  „süti  machen"  Psr).")i5;  3'P'*n  „schön  maclien"  Hos  lOi. 

e'"  XI.  Nur  bei  wenigen  Verben  sind  die  sieben  gewöhnlichen  Stamm- 

formen sämtlich  belegt,  z.  B.  yi^  ,, erkennen",  lb^  ,, gebären".  HpS) 
,,(unter)suchen"  hat  Hi|)pa^el   für  Hi{)pa'^el,    sonst  alle  übiigen. 

/'"  Eine  reflexive  Stammform  kann  durch  eine  aktive  |n  Verbindung 

mit  t^sf  „Seele",  „selbst"  (mit  Poss.-Suff.)  ersetzt  werden:  "trs:  ^p^V 
„sie  hat  (ihre  Seele,  d.  h.)  sich  gerecht  gezeigt"  Jer  3ii;  so  besonders 
bei  Partt.:  Is^s:  inS  ..wer  sich  selbst  lieb  hat"  Fr  19  s. 
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§  39.    Übersicht  der  Flexionsklassen. 

I.  starke  Verba,  d,  h.  Verba,  deren  sämtliche  Stammkonsonanten  a 
immer  ihren  ursprünglichen  Charakter  behalten,  also  weder  anderen 
Lauten  assimiliert  noch  elidiert  werden. 

A  n  m.    Von  der  Spirantierung  der  Explosivlaute  p,  b,  t,  d,  k,  g,  §  19,  wird  b 
hierbei  abgesehen. 

A.  Gewöhnliche  starke  Verba,  bei  denen  kein  Stamm-  c 
konsonant  eine  Laryngalis  oder  (etwa  vom  dritten  abgesehen) 

r  ist. 

B.  Verba   mit   Laryngalen,    bei   denen    einer  (ausnahms-  ci 
weise  zwei)  der  Stammkonsonanten  eine  Laryngalis  ist.     Hier- 
her  gehören   auch   die  Verba,   bei   denen   einer   der  beiden 
ersten  Stammkonsonanten  r  ist. 

a)  Verba  primae  laryngalis  und  T'S. 
ß)       ,,       m  e  d  i  a  e  1  a  r  y  n  g  a  1  i  s  und  1"V. 
y)       „       t  e  r  t  i  a  e  1  a  r  y  n  g  a  1  i  s. 
IL  Schwache  Verba,   d.  h.  Verba,    bei  denen  irgendein  Stamm-  c 
konsonant    in    gewissen    Foimen    entweder    einem    anderen    Laute 
assimihert  oder  auch  elidiert  wird. 

A.  Einfach  schwache  Verba,  d.  h.  Verba,  bei  denen  nur  / 
ein  Stammkonsonant  eine  Umgestaltung  erleidet. 
1.  Verba  mit  verschiedenem  zweiten  und  dritten  Stamm-  g 
konsonanten. 
«)  Verba  ys. 

i^)  Einige  Verba  S^'S  (die  übrigen  gehören  unter  T  B  a). 
;')  Verba  S'6. 


^)    „ 

v'S  und  r^. 

^)    . 

vy  und  rv. 

D      ,, 

^"b  und  rb. 

2.  Verba 

mit    gleichem 

zweiten     und     dritten     Stamm-  h 
konsonanten,   die  sog.  Verba  mediae  (radicalis)  geminatae 

B.  D  0  p  p  e  1 1    schwache    Verba,    d.  h.  Verba,    bei    denen  / 
zwei  Stammkonsonanten  Umgestaltungen  erleiden. 
«)  Verba  ys  und  zugleich  8"7. 
ß)       „        „      „  „  •      '"b  oder  rb. 
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y)  Verba  8''S  und  zugleich  i''b  oder  Y'b. 

«)       „        „      „  „        -"b  oder  rb. 

l)       „       v/y  oder  ry  uud  zugleich  i<''b. 

J  Anna.  1.     Die   drei  Stammkonsonanten   (od.  Radikalen)   eines  seniitLscheu 

Verbs,  Substantivs  oder  Adjektivs  pflegen  durch  die  Buciistaben  des  Verbuu» 
7^8  „machen"  (vg'l.  §  38  t')  bezeichnet  zu  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  daß 
B  den  ersten,  V  den  zweiten  und  !'  den  letzten  darstellt.  X"D  (sprich  „Vei-buui, 
Nomen  primae  [radicalis]  'älcef*)  bezeichnet  also  Wörter,  deren  erster  Stamni- 
konsonant  N  ist;  V'V  (Verbum,  Nomen  mediae  [od.  secundae]  uäu)  Wörter 
mit  1  als  zweitem  Stammkons.,  ^"7  (Verbum,  Nomen  u  1 1  i  m  a  e  [od.  t  e  r  t  i  a  e] 
iöö)  Wörter  mit  "•  als  drittem  Stammkons.  usw.  Ferner  bezeichnen  V"V,  V"/ 
Wörter,  deren  zweiter,  bzw.  dritter  Stammkonsonant  '  oder  1  ist.  Da  bei  den 
Stämmen  V"?  in  verschiedenen  Formen  ein  orthographisches  n  die  Stelle  des 
elidierten  dritten  Stammkonsonanten  vertritt,  Ist  für  sie  auch  das  Sigel  H"? 
gebräuchlich  (dagegen  H"?,  tertiae  h  mappiqati,  als  Bezeichnung  der 
Stämme,  deren  dritter  Stammkons,  h  ist);  diese  ist  aber  als  rein  orthographisch 
irreführend.  V"V  (sprich  „Verbum,  Nomen  mediae  [radicalis]  g  e  m  i  n  a  t  a  e") 
bezeichnet  Wörter  mit  gleichem  zweitem  und  drittem  Stammkonsonanten. 

fc  Anm.  2.     Der   ursi)rüngliche  Charakter   der  Verba   V'V,   V"'?    und  V"V  als 

xweikonsonantig  (s.  §§  56  a— d,  57  a,  58  a)  ist  hier  nicht  berücksichtigt  worden. 
Es  ist  das  um  so  weniger  notwendig,  als  verschiedene  Formen  dieser  Verba  zu 
einer  gewissen  Zeit  im  Ursem.  drei  konsonantig  wurden. 


I.    A.  Gewöhnliche  starke  Verba. 
§  40.    Aorist  Qal, 

a  I.    Der    aktive    Aorist    Qal   zeigt,    je    nach    dem   bei   ver- 

schiedenen Verben  verschiedenen  Stammvokal,  drei  Typen: 

1.  u-Aorist,  >  hebr.    o-Aorist,    §  14  k':    ursem.    '^idqfitl(u) 
>  hebr.  bbpv 

2.  ö-Aorist:  ursem.  '*idzqan(u)  >  hebr.  •jj?T''; 

3.  /-Aorist,  >  hebr.  e-Aorist,  §  14  d' :  ursem.  *idntin{u) 
hebr.  '\T\\ 

b  Die  meisten  ursem.  /-Aoriste  sind  aber  im  Hebr,  zu  a-Aoristen 

geworden,   §  14  b'.     Daher   finden   sich   beim   starken    Verb   nur 
wenige  Spuren  eines  /-Aorists^)   (die  freilich  von  den  Masoreten  als 


')  Barth,  ZDMG  43  (1889)  179  ff 


Sg 

1. 

*'dqtul^) 

2.  M. 

*tdqtul 

2.  F. 

*tdqtulT       ' 

3.  M. 

*idqtul 

3.  F. 

*idqtul 

*ndqtul 

*ndzqan 

*tdqtulü 

*tdzqanü 

""idqtulä 

*tdzqanä 

*idqtuln 

*idzqanü 

*idqtulä 

*idzqanä*) 
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HifU  aufgefaßt  und  danach  punktiert  Avurden';):  i-DtDtp^l  2  Rg  78  (2  mal) 
„und  sie  verbargen"  (für  *1JDp"^1);  s.  noch  §§  49  v:  DÜX,  ÜIV,  öi  a': 
n-IS,  55  c':  "ICT''^). 

IL  Der  Kurz-Aorist,  der  älteste  Modus  (§  36 b),  lautete  von  c 
den  u-  und  o-Aoiisten  im  Ursemitischen,  wie  folgt: 

PI. 

*'dzqan. 

*tdzqan 

*tdzqanT 

*idzqan 

*tdzqan 

Diese  Formen  sind  durch  die  Verschmelzung  der  vier  proto-  d 
semitischen  Pers.-Pronomina  (*'a  „ich",  *na  „wir",  *ta  „du,  ihr",  *ia 
„er,  sie",  §  29  b",  Note  2)  mit  dem  Verbalstamm  gebildet,  wozu  in  ver- 
schiedenen Fällen  noch  Endungen  hinzukommen.  Bei  den  Präfixen 
ist  nur  zu  bemerken,  daß  in  der  3.  F.  Sg.  das  Pron.  (*/fl)  nach  der 
Fem.-Endung  des  Nomens  (*-fl/)  zu  *ta  umgestaltet  und  so  ein  ur- 
sprünglich nicht  vorhandener  Genusunteischied  bei  der  3.  Sg.  ein- 
geführt worden  ist.  Erst  später,  nachdem  die  Differenzierung  der 
Pers.-Pronomina  der  2.  u.  3.  Person  erfolgt  war  (§  29  y'— a"),  wurde 
ein  Genusunterschied  auch  in  der  2.  Sg.  zustande  gebracht:  das  -i  der 
2.  F.  Sg.  hängt  offenbar  irgendwie  mit  dem  ursem.  */f  „du  (f.)"  zusammen. 
Wenn  die  3.  F.  Sg.  nicht  gleichzeitig  in  derselben  Weise  etwa  von 
'*sfa  beeinflußt  wurde,  beruht  das,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  darauf, 
daß  sie  schon  durch  die  Umbildung  des  Präfixes  differenziert  worden 
war.  Die  Pl.-Endungen  der  2.  u.  3.  Person,  Mask.  -ü,  Fem.  -ä,  sind 
offenbar  mit  den  ältesten  Pl.-Endungen  des  Nomens  identisch.  Es  ist 
nicht  zu  sagen,  ob  sie  uralt  sind,  d.  h.  älter  als  die  Genusdifferenzierung 


')  Oder  aucli  liegt  vielleielit  dieselbe  Beeinflussung-  der  Verba  ''"V  vor,  die 
beim  Hifil  erfolgt  ist,  vgl.  §  46  b. 

*)  Aus  praktischen  Gründen  werden  hier,  sowie  auch  oft  im  folgenden, 
Parallelen  aus  anderen  Verbklassen  mit  angeführt. 

*)  Aus  älterem  *"äqutul,  *täquiul  usw.,  siehe  §  12  b,  c. 

*)  In  dem  hamitischen  Hausa,  Scliilh,  Bedauye  und  Somali  finden  sich 
dieselben  Präfixe,  §  29  z'  Note.  Vgl.  ebenda  zum  Masai,  wo  das  Präfix  der 
3.  F.  Sg.  e  lautet,  wie  beim  Mask. 
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bei  denselben  Formen  des  Sg.,  oder  etwa  in  dieselbe  Zeit  gehören^ 
wie  das  -f  der  2.  F.  Sg.  und  die  ihnen  entsprechenden  Pers.-Pro- 
nomina  ^tiimü  „ihr  (m.)",  '■^'hümü  „sie  (m.  pl.)",  *tinnä  „ihr  (f.)",  *smnä 
,.sie  (f.  pl.)";  §  29  a".  Sekundär  sind  sie  aber  auf  jeden  Fall,  denn 
sie  fehlen  bei  der  1.  PL,  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  diese  schon 
durch  ihr  spezielles  Präfix  genügend  gekennzeichnet  war. 

€  A  n  m.     Die  Durchsiehtio'kcit   der  semitischen  Verbalflexion  ermöglicht  es 

uns  also,  bis  zu  einer  Stufe  zurückzudringen,  wo  die  Hprache  noch  agg'lutinierend 
war,  und  wo  beim  Verb  sowie  beim  Pronomen  kein  Unterschied  in  bezug  auf 
Genus  bestand,  auch  nicht,  von  der  1.  Person  abgesehen,  in  Bezug  auf  Numerus. 
Die  protosemitische  Verbalforra  *qütul  war  inflexibel  und  zeitlos  (vgl.  §  35  f,  g); 
ein  Subjekt,  sei  es  eines  der  vier  Pers.-Pronn.,  sei  es  ein  singulares  oder  plurales 
Nomen,   trat  z\i  ihr  in  Beziehung,   ohne  ihre  Gestalt  irgendwie  zu   verändern. 

/  Diese  Tatsache  darf  uns  aber  nicht  etwa  zu  der  Annahme  verführen,  daß 

da.s  Protosemitische  eine  absolute,  noch  völlig  unentwickelte  ürspi-ache  dar- 
stelle. Es  kann  ebensogut  das  Pindstadium  einer  ehemals  reicheren  Entwicklung 
sein,  wie  das  mit  dem  Englischen,  vielleicht  auch  mit  dem  Chinesischen  der 
Fall  ist. 

g  Schon  im  Ursem.  Avurden  dialektisch  die  2.  F.  PI.  "tdgtulä, 

*tdzqanä  und  die  3.  F.  PI.  *iäqtulä,  *idzqanä  durch  den  Einfluß  der 
entsprechenden  Pers.-Pronomina  *'anfinnä,  l)zw.  '^'§innä  7a\  ^taqtülna, 
*tazqdnnä,  bzw.  *iaqtiilnä,  *iazqdnnä  umgebildet,  indem  das  für  jene 
Pronomina  charakteristische  -na  als  pluralische  Fem.-Endung  auf- 
gefaßt wurde  und  beim  Verb  das  ursprüngliche  -ä  verdrängte.  Dabei 
mußte  gleichzeitig  der  Druck,  nach  dem  ursem.  Akzentgesetze,  auf 
die  (geschlossene  und  also)  schallstarke  zweite  Silbe  verlegt  werden. 

/;  A  n  m.     Das  Arab.  zeigt  dieselbe  Umbildung;  es  hat  aber  das  auslautende 

-ä  als  kurz  geerbt:   taqtülna,  während  das  Hebr.  die  Länge  beibehält.     Im  Äth. 
und  fakultativ  im  Akkad.  sind  die  alten  Formen  erhalten  geblieben. 
/  Die  Formen  des  ursem.  K  u  r  z  -  A  o  r  i  s  t  s  entwickelten   sich  im 

Hebr.  folgendennaßen : 

1.  Der  Druck  wurde  vom  Präfix  verschoben,  in  den  meisten 
Formen  auf  die  Stammsilbe  (zur  Erklärung  s.  §  12  o),  in  den 
Formen  mit  vokaUsch  anlautender  Endung  auf  diese  (wohl 
nach  den  Noml.-Foniien  n^Pj?  und  l^tOJI^,  §  12  m :  *'aqtül, 
*taqtül,  *taqtu/i.  *taqiulu  usw.,  ''''azqdn,  '^tazqdn,  *tazqani, 
HazqanÜ  usw.  Die  Formen  auf  -f  oder  -ü  tragen  jedoch  in 
der    Pausa    Paenultimadruck:    '''?bpn,    ibtppn,    1^tpp\  ^'^pJT}, 
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Uptr.  lipr;  diese  P.-Formeu  sind  nämlich  späte  Neubildungen 
nach  den  endungslosen  P.-Formen,  wie  btip\  pjl  (s.  unten  j). 

2.  Das  a  des  Präfixes,  das  nunmehr  in  druckloser  Silbe  stand,  / 
wurde  zu  /,  §  14  v:  ''pn,  "pi,  "pj,  nn,  'T.j  'Vi  i»  der  1.  Sg. 
verschob  sich  in  der  tib.  Überlieferung  dieses  /  weiter  zu  ce, 

§  18  1:  "pH,  "TS.  —  u  wurde  unter  dem  Hauptdruck  zu  o, 
§  14k':  ^t^pS,  btDpri,  ''biDpri  usw.;  in  druckloser,  geschlossener 
Silbe,  d.  h.  vor  dem  Maqqef.  wurde  es  in  der  tib.  ÜberUeferung 
zu  ä,  §  14  1':  "btDp^  usw.  (D:r"in::'^'l  „und  er  schrieb  daselbst" 

'  T  I:    .  T  T  :     — 

Jos  832,  ^T^TJin't'S  „beraube  nicht  einen  Armen !^  Pr  2222). 
ä  wurde  in  der  Pausa  zu  (bab.  ä,  tib.)  ä  gedehnt,  §  26  g: 
ipjN,  IpTn,  ^Jpjn  usw.  (doch  auch  n^pJT),  §  26  j);  danach 
hat  man  offenbar  auch  beim  0- Aorist  in  der  Pausa  den  Druck- 
vokal als  lang  auszusprechen:  'ceqtol  usw.  (außer  vielleicht 
bei  njbtOpn).  —  In  druckloser,  offener  Silbe  zwischen  dem 
Neben-  und  dem  Hauptdruck  wurden  sowohl  u  als  a  reduziert, 

§  26  k':  ^biDpn,  ^^tppn,  ibiDp-;,  ^:pTn,  ^:pTn,  ^:pr; 

All  111.     In  VCrbindung-cn  wie  B'''N*-3:^^  „jemand  stiehlt"  Ex  21 S7,  ins^^nr   k 
yi^r  begrenzt  ihn"  Jos  I820   ist  unter   dem  Nebendruck  0  lautgesetzlich,  §  14  k'. 
Ebenso  zeigt  das  Bab.,  das  kein  Maqqef  gebraucht,  natürlich   überall  0  für  tib. 
ä  4-  Maqqef). 

3.  Nach  Analogie  der  3.  Sg.  —  M.  //'-:  F.  //-  —  wurde  das  Präfix  / 
der  3.  F.  PI.,  //-,  zu  ti-:  'n^b^^pT},    n3pTri:    die  Form   fiel  also 
mit   derjenigen   der   2.  F.  PI.  zusammen.     Das  ältere   Präfix 
ist  dreimal  erhalten,  siehe  §§  49  v:  IDV,  55  c':  "ltr^  58  p':  CÖH. 

ni.  Der  Voll-Aorist  unterscliied  sich  vom  Kurz-Aorist  ur-  m 
s{)rünglich  mir  dadurch,  daß  die  konsonantisch  auslautenden  Formen 
des  letzteren  im  ersteren  durch  das  Suffix  -u  erweitert  worden  waren, 
siehe  ij  36  c.  Auch  im  Voll-Aorist  erfolgte  die  oben  g  besprochene 
dialektische  Neubildung  bei  der  2.  und  3.  F.  PL,  aber  die  Endung 
-nä  hat  sich  liier  offenbar  weiter  verbreitet,  indem  sie  sekundär  den 
übrigen  langvokalig  auslautenden  Formen  angehängt  wurde ^).     Nach 

ii  Kahle,  M.  T.,  S.  25  f. 

'■*)  Es  ist  auffallend,  daß  diese  Verbreitung  des  -nä  nur  im  VoU-Aor.,  nicht 
aber  im  Kurz-Aor.  erfolgt  ist.  Beruht  das  vielleicht  auf  einem  Differenzierungs- 
trieb? Derjenige  Modus,  der  in  einigen  Formen  ein  Suffix  trug,  nahm  auch  in 
anderen  leichter  eine  Erweiterung  an. 
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dieser  Umgestaltung   lautete   in   dem   ursem.  Dialekt,   von   dem   das 
Hebr.  ausgegangen  ist,  der  Voll- Aorist  folgendermaßen: 


Sg. 


PI. 


1. 

'*'dqiulu 

2. 

M. 

*tdqtulu 

2. 

F. 

*taqtulrna 

3. 

M. 

*idqtulu 

3. 

F. 

*tdqtulu 

*ndqtulu 

*taqiulüna 

*taqtülnä 

'■^iaqtülüna 

*iaqtülnä 


*ndzqaiiu 

*tazqanuna 

'*iazqdnnä 

*iazqanuna 

*iazqdnnä. 


*'dzqanu 

'*tdzqanu 

*tazqantna 

*idzqanu 

*tdzqanu 

A  n  m.     Der  Druck  mußte  bei  den  auf  -tna  od.  -Ana  auslautenden  Formen 
auf  die  schallstarke  Paenultima  verschoben  werden,  §  12  d. 
0  Nachdem  im  Hebr.  kurze,  drucklose  Vokale  am  Wortende  gefallen 

waren  (§12  r),  unterschied  sich  der  VoU-Aor.  vom  Kurz-Aor.  nur  in  der 
2.  F.  Sg.,  2.  u.  3.  M.  PI.,  und  zwar  durch  ein  auslautendes  -n  (das  sog. 
Nun  paragogicum;  findet  sich  über  300 mal,  besonders  in  den  älteren 
Büchern).  Die  identischen  Formen  entwickelten  sich  gleichmäßig,  vgl. 
also  oben  j — 1.  Zu  den  auf  -tn,  -Ün  auslautenden  ist  zu  bemerken: 
p  i.  Der  Druck  ruht  auch  in  der  Pausa  auf  der  Ultima; 

q  2.  Sie  zeigen  immer   in   der  Pausa,   oft   auch   im  Kontext   (be- 

sonders beim  Zaqef  qaton,  aber  auch  sonst)  ein  langes  ö, 
bzw.  ä  in  der  Paenultima.  Diese  Dehnung  beruht  auf  An- 
gleichung  an  die  entsprechenden  Pausalformen  des  Kurz-Aor.; 
sie  ist  natürUch  zunächst  bei  den  gewiß  sehr  häufigen  Pausal- 
formen erfolgt,  konnte  aber  dann  aus  diesen  in  die  selteneren 
Kontextformen  eindringen:  2.  F.  Sg.  (sehr  selten)  K.  "j^p^iri 
„du  (f.)  hältst  fest"  Ru  2  8  (Ru  221  bei  Z.  q.;  s.  noch  Ru  3i»); 
2  M.  PI.  K.  1•^pt^♦^^  „ihr  beobachtet"  Dt  617  u.  ö.  (o-Aor.), 
P.  *]inhDn  „ihr  haut  um"  Ex  34 13,  K.  impn  „ihr  tretet  hin" 
Dt  I22  (fl-Aor.),  P.  11i?3."in  „ihr  haltet  fest"  Dt  135,  3.  M.  PI. 
K.  *1^3"!T  „sie  treten"  Psll2  (o-Aor.),  K.  "jn^p";  „sie  schneiden 
ab"  Ru  29,  P.  X^^pb)  „sie  lesen  auf"  Ps  10428,  K.  "jiyptt'";  .,sie 
hören"  Ex  49  u.  ö.  (ö-Aor.),  K.  llbiJlK^''.  „sie  fragen"  Jos  46. 21.  — 
Wir  nennen  die  Formen  mit  Schwa  in  der  Paenultima  Kurz- 
formen, die  mit  einem  langen  ö  oder  ä  Voll  formen. 
r  Nachdem  also  bei  allen  starken  und  vielen  schwachen  Verben 

die    Mehrzahl    der   Voll-    und    Kurz-Aoristformen    zusammengefallen 
waren,    konnte   der  Bedeutungsunterschied  der  übrigen  (2.  F.  Sg.,  2. 
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u.  3,  M.  PI.)  nicht  aufrechterhalten  bleiben.  Der  Kurz-Aorist  vertritt 
also  auch  den  Voll- Aorist,  er  umfaßt  auch  die  §  36  g — i  (vgl.  noch  1)  für 
den  letzteren  festgestellte  Bedeutungssphäre,  und  die  speziellen  Formen 
des  ersteren  sind  dadurch  im  Sprachgebrauch  stark  beschränkt  worden. 

Anm.  Nach  Aualog-ie  der  Kurz-  und  Voll-Aoriste  der  Verba  1"y:  iäqöm:  S 
iäqüm,  tritt,  nach  Brockelmann  ^),  beim  starken  Verb  neben  üqtöl  als  Kurz-Aor. 
gelegentlich  eine  Neubildunfj  *iiqtnl  als  VoU-Aor.  auf:  lüiBB'^  „sie  richten"  Ex  I826 
(das  aber  denitremäß,  gegen  die  Masora,  wie  '^-ip^  Paenultimadi-iick  getragen 
haben  muß).  Weitere  Beispiele  siehe  §§48m,  49  v:  12V.  Diese  Punktation  ist  aber 
vermutlicli  eine  irrtümliche  und  es  liegen  in  Wirklichkeit  Formen  vor,  die  nach 
dem  System  der  Masoreten  nur  in  Pausa  berechtigt  sind.     Vgl.  §  2  w  und  unten  u. 

IV.  Der   A  f  f  e  k  t  -  A  0  r  i  s  t   ist  im  Hebr.  hauptsächlich   nur  in  t 
der  1.  Person  erhalten.     Diese  lautete  im  Ursem.: 

Sg.  *'dqtulä,  *'dzganä;  PL  *ndqtulä.  *ndzqanä. 

Zur  Druckverschiebung  und  Entwicklung  der  Vokale  vgl.  die 
Ausführungen  oben  i,  j,  also  8g.  K.  nbtppS,  HipTS,  P.  H^bpx,  n^jPTS: 
PI.  yj.  '^Tl 

Anm.  1.     Zu  riü|Pti''N    ,.icli  will  ruhen"  Jes  18*  Qr.,    H^fPa^'X  „ich   will  be-   " 
zahlen"  Ezr  826  Qr:,  'bp^tifii^  Jer  329«),  Ezr  826  vgl.  §  18  r,  s;  s.  noch  §  51  a':  ytt'B. 
—  nUPB^'X  Jes  18  t  Kt.  luid  nhptr'K  Ezr  825  Kt.  sind  wohl  ,.Pausalformen"  in  dem 

T    '     :     V  T         :    V  ' 

oben  s  angedeuteten  Sinne'),  vgl.  unten  a':  1JiSS\ 

Anm.  2.    Einigemal  kommt  der  Affekt-Aor.  in  der  3.  Sg.  vor,  s.  §§  49  v:  V 

2t;,  56  u" :  »•■'»n,  P]"iy,  59  p. 

Anm.  3.  Die  Bedeutung  des  Affekt-Aor.  (§  36  m,  n)  ist  im  Grunde  mit  W 
der  §  36  j  dargestellten  des  Kurz-Aor.  identisch:  letzterer  drückt  den  Wunsch 
aus,  daß  etwas  geschehen  möge,  oder  daß  ein  anderer  etwas  tun  m.öge,  ersterer 
besagt,  daß  man  selbst,  allein  oder  mit  anderen  zusammen,  etwas  zu  tun  wünscht*). 
Diese  Identität  ist  die  Ursache  davon,  daß  im  Sprachgebrauch  der  Affekt-Aorist 
hauptsächlich  auf  die  1.  Person  beschränkt  wurde,  sowie  daß  der  Kurz-Aor.  in 
derselben  Person  ungewöhnlich  ist.     Vgl.  noch  unten  z. 

V.  Nachdem    beim    Waw-Aorist    —    zur  Entstehung   siehe  x 
§  36  e  —  die  §  24  d  besprochene  sekundäre  Gemination  durchgeführt 
worden  war,  lautete  er  zunächst  folgendermaßen: 


^)  Grundriß  I,  557. 

•■')  Auch  hier vielfachnJi?a''X(14Hss),Pet. Prophetenkodex:  nbip^'HKt.{Kahle.) 

')  In  bab.  (richtiger  ?)  Überlieferung  werden  solche  Formen  wohl  immer 

mit  Ultiinabetonung  und  mit  kurzem  o  gesprochen,  vgl.  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  185: 

ä'äzoM  (nliyx),  n^'ämoöä  (rnb]}:). 

*)  Dieselbe  Bedeutung  hat  der  Kurz-Aor.  in  der  1.  Person,  s.  Dt  18  le,  Jes  41«, 
Ez  5i«,  Hos  9 15. 
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sg. 


PI. 


M. 

F. 

M. 


3.  F. 


*ua"dqiul 

*iiaüdqtul 

*uattdqtuir 

*imiidqiul 

*ijattdqtul 


*uanndqtul 
*aattdqiuln 
*uattaqiülnä 
*üaiidqtulü 
*uattaqtLilna ') 


*iiannazqan 

*uaitdzqanü 

'^aattazqdnim 

'■^'uaiidzqanü 

■■uattazqdnnä^) 


*ua  azqan 

"^uatidzqan 

*Liattdzqani 

■''■uaiidzqan 

*uattdzqan 

y  Bei  allen  starken  Verben,   sowie  bei  mehreren -schwachen,  sind 

im  Waw-Aorist  dieselben  Druckverschiebungen  erfolgt  wie  in  den 
anderen  Modis.  Der  Druck  blieb  nämlich  nur  dann  auf  der  Paenultima, 
wenn  diese  offen  war,  was  bei  den  starken  Verben  niemals  der  Fall 
war.  Auch  der  Lautwandel  erfolgte  parallel:  ^tDjprn^,  ^^Ppri],  ^!?^pri]  usw., 
PT^^Ij  ''^pTr^]?  ''r'p^TrÜ  ^isw.  "  in  der  1.  Sg.  wurde  vereinfacht,  und 
zwar  mit  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  a,  §  24  q:  ^bpSI,  ]\^y^^, 
]PJ^?r-  ~  Dreimal  ohne  Ersatzdehnung,  s.  §§  50  v:  tih.1,  56  u":  nr^. 
57  t":  HDD. 
z  Zuweilen    wird   zur    Bildung   des    Waw-Aorists  die   Konj.    dem 

Affekt- Aorist  oder  den  Voll- Aoristformen  auf  -ün  präfigiert:  rTlDtS^Sl 
„und  ich  beobachtete"  Ps  11955  (o-Aor.);  n^2pXl  „und  ich  sammelte" 
Ezr728(o-Aor.);  nbpt^'NI,  ni^lDITNI  „und  ich  bezahlte"  Ezr  825;  nnnSJt 

T  It.-  :      Vit'  t     Ia   :     v  it    "  '  t    :    :   •  r 

„und  wir  öffneten"  Gn432i  (a-Aor.);  auch  in  der  3.  Person,  s.  §  49  v: 
njy;  innpn]  „und  ihr  tratet  hin"  Dt  I22  (a-Aor.). 

Anm.     Hieraus  ergibt   sich,   daß   der  Affelf t-Aorist  nicht   etwa  von  Haus 
aus  ein  „Kohortativ"  gewesen  ist,  sondern  nur  eine  alfektbetonte  Aussage  dar- 
stellte, die  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  entwickeln  konnte. 
Ü  VI.  Der  Stammvokal  Ö  wird   in    unseren   auf   Jakob   ben  Hajjim   zurück- 

gehenden Drucken  im  Aorist  öfters  plene  geschrieben^: 

ninDX  Hos  812  Kt.,  "i^^X  Ez  2033,  -ilpDK  Hos  in,  Za  1Ü3,  r)i"i|ps  Jes  57io, 
liStp'X  Jos  5715,  Hi  2925,  -"litD^'K  Ps  8929  Kt.,  ^^Z^/H  Ez  11 10,  8820,  rjISB^'J^  Ez  78  u.  ö., 
UipB''N  Jes  62i,  Hi  3i3,  Hp'2^K  Esth  39; 

(2.  M.  Sg.)  Hi^in  Hab  3  2,  t^TnDn  Pr  2722,  "l^üri  1  S  24äo,  liBDPi  Hi  Uie, 
"liüpn  Lv  25  5,  Mi  615,  llWn  Hi  1327  u.  ö.,  tiiEB^'Fl  Ez  20*  u.  ö.,  ^"ipa^'n  1  Rg  2039; 

3iJ.3'_  Pr  630,  -ii3r_  Hos  99,  rjiDD^  Ps  17i2,  iJ'iü^''  Ps  7i3,  ^i3^^  Am  35, 


Pr  30  s 


llB'ü 


■y  Hi  2183,  "pWD]  Pr  227,  'jl^D'^  Hi  lös,  piBD'  Hi  3437,  "liSD^  Hi3l4, 
nipp.''  Hos  99,  -iTüp'  Jes  176  u.  ö.,  liaty'^  Jes  428,  r\)2^f\  Hos  7*,  ^"i^^]  Dn  11 20, 
1i3ir>  Jud5i7,  Ps  10412,  liStr'n  Hi  löas,  tiiStt'''  Jes  ll3  u.  ö.,  1p^^'\  Hi  2132; 

^)  Das  zeitliche  Verhältnis  zwischen  der  Gemination  des  Präfixes  und  der 
Umbildung  dieser  Formen  (J  >  /)  ist  natürlich  nicht  festzustellen. 

^)  Die  Handschriften  schwanken  hier  in  den  meisten  Fällen  sehr  stark.  (Kahle.) 
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(3.  F.  Sg.)  Htrbn  Pr  1224,  ^iDB^n  Jer  33 16  u.  ö.; 

ih'B^S' Pr4i6Kt.,  "ÜiSS^  Ps507  Qr.  (im  Kontext\  nllip^  Hi  246  Qr.,  1Ji3tr'' 
Ps  10229.  Vgl.  noch  oben  s,  u.  Weitere  Beispiele  bei  den  folgenden  Verb- 
klassen. 

Die  2.  M.  Sg.  des  Aorists  steht  einigemal  für  die  2.  F.  Sg.,  siehe  §§  50  v:   If 
niD,  55  c':  bT,  57  t":  H'H,  59  p  O^V.!"!^  J^s  17  lo  wohl  zu  VV'??'!^  r^^"  W  pHanze.-^f' 
zu  verbessern). 

Die  3.  F.  PI.  des  Aorists  auch  ohne  das  orthogr,  " :  X^'^f^  „sie  (f.)  waren   C 
gekleidet"    2  S  13 18.     Bei    der   2.    und    3.  F.  PL    schwacher  Verba    sind   solche 
Schreibungen  häufig,   z.  B.  Gn  1933.30,   377,   Ex  Ii7.i8.i9,  152o,  Nu  252,  Ez  1666; 
sie  kommeil  auch  von  abgeleiteten  Stammformen  starker  Verba  vor  (P2z  3 20). 

n  als  dritter  Stammkonsonant  ist  mit  dem  n  der  Endung  -na  zu  einer  " 
Geminata    zusammengeflossen:    n^bB''ri    „sie    (f.)  werden   wohnen"   Ez  1723  (vgl. 
ferner  Gn  423,  Jes  32»,  Ez  32 10,  Ps  71  23). 

^':iZrt\  „und  sie  begegnete"  1  S  25 20,  ließ  uattif^^ös,  §  20  k;  vgl.  §  48  x":   e' 
ty':iE.  —  "Vpnn  „bist  du  König?^'  Jer  22 15,  §  20  j.  —  p2b''  „man  schlägt  (die  Hände) 
zusammen"  Hi  2723,  v.  pSD,  §  14  d. 

Bei  den  a-Aoristen,  die  zu  o-Nominalen  gebildet  sind,  wie  ]'^p_\ :  ]0p  (§  35  k),  / 
gibt  es  keinen  Affekt-Aorist  und  keinen  Imperativ. 

VII.  Die  o-Aoriste  sind  größtenteils  transitiv:  iptop*;  „er  tötet",  g" 
die  fl-Aoriste  zumeist  intransitiv:  ^fPfi  „er  ist  alt".  Dieser  Unter- 
schied beruht  darauf,  daß  die  o-Aoriste  von  Haus  aus  Tat  Wörter 
sind,  die  a-Aoriste  hingegen  großenteils  sekundäre  Bildungen  zum 
e-Nommal,  dem  die  A  d  j  e  k  t  i  v  a  des  Typus  qatil  zugrunde  liegen 
(vgl.  §  35  k).  Bei  etlichen  Verben  existieren  beide  Aoriste  neben- 
einander, zumeist  mit  Bedeutungsunterschied  (o-Aor.  trans.,  ö-Aor. 
intr.):  l'üp';  „er  schneidet  ab",  "l^pri  „sie  ist  kurz"  (eigentl.  „abge- 
schnitten"); seltener  ohne  solchen:  11"^1  „und  er  gelobte"  (y'S,  \ 
*aaiidndar),  "nriT  „und  sie  gelobte".  ZufäUig  ist  vielleicht  der  eine 
Aorist  nur  im  Kontext,  der  andere  nur  in  der  Pausa  zu  belegen:  K. 
!P]np';  Am  In,  Ps  73,  P.  l^Q'O^,  Gn  492?  „er  zerreißt".  —  Die  bab. 
Überlieferung  weicht  in  der  Vokahsation  einzelner  Aoriste  ab'). 

VIII.  Ein  passiver  Aorist  Qal  wurde  vom  Nominal  *qafala  h' 
analogisch  gebildet:  *iüqtalu,  woraus  mit  Druckverschiebung  wie  im  akt. 
Aorist  und  nach  §  12  r  K.  ^pp%  P.  ^tOp^,  Vüqtalu  >  K.  bppn,  *iüqtalü 

>  P.  ^^tDp\ 

IX.  Nicht  zu  belegen:  2.  F. PI.  des  0-Aor.  —  Beim  Passiv  finden  sich  (außer von   / 
'3^'  „können")  nur  die  3.M.Sg.,  die  K.-Form  der  3,  F.  Sg.  und  die  P.-Form  der  3.  M.  PI. 

')  Kahle,  M.  T.,  S.  53. 
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§  41.    Imperativ  Qal. 

a  I.  Im  Imperativ  (sowie  im  Infinitiv)  Qal  hat  sich  die  Urform 

des  Verbs  am  reinsten  erhalten.  Die  Einförmigkeit  in  der  Vokalisation 
desselben,  die  in  allen  westsem.  Sprachen  herrscht  —  *qatal,  *qitil, 
*quiul  —  dürfte  aber  kaum  ursprünglich  sein.  Man  wird  eher  anzu- 
nehmen haben,  daß  die  größere  Mannigfaltigkeit,  die  das  Akkadische 
aufweist  (noch  qatil,  qatul  und  qital),  dem  ältesten  Zustand  näher 
kommt,  denn  es  ist  ja  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  wie  das 
Nomen  so  auch  das  Verb  ursprünghch  in  den  verschiedensten 
Gestaltungen  vorhanden  war.  Diese  ursprüngliche  Mannigfaltigkeit 
ist  indessen  im  Laufe  der  Entwickelung  einer  Unifoiniierung  gewichen, 
durch  die  eine  sekundäre  Einheitlichkeit  geschaffen  wurde. 

b  Auch  in  bezug  auf  die  Drucklage  dürfte  von  Anfang  an  Ver- 

schiedenheit geherrscht  haben,  die  dann,  und  zwar  in  einzelnen 
Sprachen  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  ausgeglichen  wurde. 
Im  Akkadischeii  ruht  nämlich  der  Druck  auf  der  ersteren  Stammsilbe, 
was  aus  der  häufigen  Ehsion  des  2.  Stammkonsonanten  vor  den 
Personendungen  {küäudi  >  kü§dT)  hervorgeht.  Im  Aramäischen  und 
Arabischen  hat  dagegen  die  2.  Stammsilbe  den  Druck  ^).  Es  sieht 
also  aus,  als  hätte  die  ältere  Schicht  den  Druck  auf  die  erstere 
Stammsilbe,  die  Jüngere  auf  die  letztere  verlegt,  und  man  könnte 
demnach  vennuten,  daß  das  Altkanaanäische  in  dieser  Beziehung  mit 
dem  Akkadischen  übereingestimmt  hat,  die  Sprache  der  Einwanderer 
hingegen  mit  dem  Aramäischen. 

c  Die  ursprüngliche  Flexion  der  u-  und  a-Imperative  lautete,  von 

der  Drucklage  abgesehen,  folgendermaßen: 

Sg.  PI. 

M. 


'^qutul 

l  *zaqan 
\  *zaqanä 

'■^qutulü 

*zaqanä 

'*qutulä 

*qutuli 

'*zaqani 

*qiitulä 

*zaqanä 

F. 

d  Wir  erkennen  in  dem  -i  des  F.  Sg.  dasselbe  (mit  dem  ursem.  Pers.- 

Pron.  ti  „du  (f.)"  zusammenhängende)   -t  wie  beim  Aorist,   ferner  in 


^)  Aus  dem  äthiopischen  Formenbestand  —  qdtel,  aber  qetill  usw.  —  lassen 
sich  für  die  Drucldage  vor  der  Durchführung"  des  Paenultimadrucks  beim  Verb 
keine  Schlüsse  ziehen. 
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den  PL-Endungen  -ü,  -a  die  ältesten  Pl.-Endungen  des  Nomens,  die  auch 
beim  Aorist  zur  Verwendung  gekommen  sind.  Das  -ä  der  Nebenform 
des  M.  Sg.  dürfte  die  ursem.  Interjektion  *ä  darstellen,   vgl.  §  36  d. 

Der  Imperativ  zeigt  (in  der  endungslosen  Form  des  M.  Sg.)  fast  e 
immer  denselben  Ultimavokal  wie  der  Aorist.     Im  Hebr.  unterscheiden 
wir   also   beim   starken  Verb  {u-  >  hebr.)   o-Imperative   und   a- 
Imperative:  *qutal  y  bbp,  *zaqan  >  1J?T. 

A  n  m.  Der  /-Imperativ  ist,  zunächst  in  dem  endungslosen  2,  Sg.  und  dem  / 
(nach  unten  g  umgebildeten)  F.  PL,  zu  gleicher  Zeit  wie  der  /-Aorist  (§  40  b), 
zum  a- Aorist  geworden :  *qitil  >  (§§  14  z,  26  n',  a")  *q^täl.  Was  die  Formen  mit 
langvokalig  anlautender  Endung  betrifft,  so  ist  es  nicht  festzustellen,  ob  sie  auch 
danach  analogisch  a- Vokal  angenommen  haben  oder  vielleicht  den  /-Vokal  noch 
behielten. 

II.  Im  F.  PI.  erfolgte  dieselbe  Umbildung  wie  beim  Aorist:  *qutül-  g 
nä,   *zaqdnnä.     Die  Formen  n^trs    „entkleidet  euch  (f.)!"  Jes  32ii, 
nn'y  (§  57  t":  niV),  nnlin  (§49  v:  n:n),  njin  (ebenda:  t:"!)  beruhen 
wohl  auf  aramäischem  Einfluß. 

Bei  der  endungslosen  Form  des  M.  Sg.  hat  sich  die  Drucklage  mit  h 
Ultimadruck  (vgl.  obenb)  festgesetzt:  "^quiül,  zaqdn,  wobei  die  Analogie 
der  entsprechenden  Aoristformen  (auf  *-ül,  -an)  offenbar  mitgewirkt 
hat.  Ferner  hat  die  Analogie  der  auf  -ä,  -T,  -ü  endigenden  Aorist- 
formen bei  den  entsprechenden  Imperativformen  im  Kontext  Ultima-, 
in  der  Pausa  Paenultimadruck  bewirkt. 

Schließlich  sind  beim  ü-Imp.  die  Kontextformen  des  F.  Sg.  / 
und   des  M.  PI.  umgebildet  worden,   und  zwar  entweder   nach  dem 
ö-Imp.,    also    zu    *qatalt,    *qatalu,    oder   vielleicht   nach   dem   noch 
lebendigen  /-Imp.,  in  diesem  Falle  zu  *qitilt,  *qiiilä. 

Die  Lautverschiebmigen  beim  Imp.  zeigen,  daß  er  normalerweise  J 
einen  schwachen  Satzdruck  getragen  hat,  denn  sie  sind  dieselben,  die 
sonst  vor  dem  Nebendruck  erscheinen,  §  26  a".  Wenn  der  Druck- 
silbe 6ine  Silbe  vorangeht,  wird  nämlich  der  Vokal  derselben  reduziert, 
§  26  n';  wenn  ihr  zwei  Silben  vorangehen,  fällt  der  Vokal  des  letzteren, 
§  26  w'.  —  Ein  u  in  der  somit  geschlossenen  Silbe  wird  in  der  tib. 
Überheferung  zu  a,  §  14  1'  —  so  auch  das  u  der  Ultima  vor  Maqqef : 
y"]S""]Dl^  „bewohne  das  Land!"  Ps  373  — ,  ein  a  zu  /,  §  14  v.  Ein  den 
Druck  tragendes  u  wird  dagegen  zu  o,  §  14  k'.  Das  a  wird  in  der 
Pausa,   außer   im  F.  PI.,  gedehnt,  §  26  g,  j:   bab.  a,   tib.  a  (wonach 
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auch  das  ö  in  der  Pausa  als  lang  anzusetzen  ist,  außer  bei  n^ptpp). 
—  Also:  bt^  (K.  q'töl,  P.  qiöl),  ^b\p^,  l^t^j?,  n^b'h^,  "büj?,  H^^j?, 
^^t:p,  ^^pp  (die  beiden  letzteren  entweder  aus  *qatlt,  qatlü  nach  §  14  v^ 
welche  Formen  wiederum  aus  *qatali,  *qatalu  nach  §  26  w'  entstanden 
wären,  oder  auch  aus  *qitilt,  *qiiilü  nach  §  26  w';  vgl.  oben  i),  "jpT, 
IJJJ,  n2pj  usw.,  7\fpr,  n3j?T,  nJpT,  ^^fpT,  ^JpT.  -  Selten  mit  später 
Pleneschreibung:  3,in3  Ez  242  Kt.  (sonst  regulär),  "l*ibr  Koh  12ia 
(sonst  reg.),  '^')^p  Jud  620  (sonst  reg.). 

k  Anm.     In   der  Pausa  trägt   natürlich   auch   der  Imperativ  einen   starken 

Satzdruck.  Jedoch  .wird  der  Vortonvokal  a  auch  in  dieser  Stelluno-  wie  vor 
einem  Nebendruck  behandelt,    d.  h.  zu  Schwa  reduziert:  IJPT,  HJpl,  für  *zäqän, 

AT:  tat: 

*zäqänä,  wie  nach  §^26  o  zu  erwarten  wäre.     Das  Schwa  dieser  Formen  beruht 
auf  der  Analogie  der  K.-Formen  und  des  o-lmperativs,  dessen  Vortonvokal  —  u  — 
auch  in  der  Pausa  reduziert  wurde:  *qut6l  >  (§  26  x)  7b jP. 
/  III.  Die  Umbildung  des  n-Inip.  nach  dem  fl-(oder  dem  /-)Imp.  ist  einige- 

mal auch  im  M.  Sg.  erfolgt:  n"lDp  „verkaufe!"  Gn  25si;  s.  noch  §§  49  g:  HBDX, 
nDiy,  52  t:  lliJ.  Wiederum  sind  im  F.  Sg.  und  M.  PI.  mitunter  die  alten  Formen 
erhalten  geblieben:  'D^ö  „herrsche  (f.)!"  Jud  9io.  12  Qr.,  '*ÖD[?^  „wahrsage!" 
IS  288  Qr.  (zum  »  vgl.  §  20  j),  IDB^'O  ,zieht!"  Ez  322o  (neben  "iDtS^'O  Ex  122i)j 
s.  noch  §§  49  v:  mn,  tbv,  51  a':  mp,  58  p':  ll\if. 
in  niOty"   „behüte!"  Ps  862  (neben  n'lDa'"  Ps  252o)  §  20k.   Zu  Ginsburgs  TTID^' 

1  Ch  2918  s.  §  7  t,  u. 

fl  '"'^IP  „nähere  dich!"   Ps  69 19  ist  eine  Umbildung   eines  fl-lmp.  nach    den 

0-Impp.  (sonst  immer  3"1j?  Lv  9?  u.  ö.). 

0  nSi^'D  „herrsche!"   Jud  98,   nsn^    „prüfe!"  Ps  262,    'p1^'t5    „herrsche  (f.)!" 

Jud  9 12,  'ülDj?  „wahrsage!"  1  S  288,  alle  im  Kt.,  sind  wohl  dialektische  Kontext- 
formen (vgl.  §  2  w  und  40  s,  u,  a'),  die  von  der  tib.  Punktation  nicht  anerkannt 
werden.    Zu  beachten  ist  aber,  daß  diese  Foiin  in  der  bab.  Überlieferung  durch 
gehends  das  tib.  n7Ü|:5')  ersetzt. 

p  IV.    Zu   den    vermutlichen   8j:)uren    des    (im    Arab.   erhaltenen) 

energischen  Imperativ  siehe  §  15p.  n^^r^■JÖ^  I  Ch  29i8 
(vgl.  oben  m)  wäre,  wenn  diese  Vermutung  zutrifft,  aus  *sumuran^z6f 
entstanden.  Obschon  das  a  hier  also  niemals  lang  gewesen  ist,  haben 
die  Masoreten  Qames  geschrieben,  weil  sie  die  Form  mit  dem  aus 
*§umurä  entstandenen  THOW  identifiziert  haben. 

T  :    T 

q  An m.    Daß  eine  solche  Identität  wirklich  bestehen  sollte,  ist  nicht  wahr- 

scheinlich. Man  hat  vermutet,  daß  der  Imp.  n7t5jP  aus  *quiulan,  sowie  auch  der 
Affekt-Aor.  H^ippN,   n^UJPJ    aus  *'äqiulan,   *näqtulan  herzuleiten  sei^),   und  man 

')  Kahle,  M.  T.,  S.  52,  M.  d.  0.,  S,  184.  «)  Brockelmann,  Grundriß  I,  557. 
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hat  sich  darauf  berufen,  daß  der  arab.  zweite  Energie-Aor.  in  der  Pausa  auf  -O 
endigt,  also  mit  dem  hebr.  Affekt- Aor.  identisch  wird.    Aber  dieser  pausale  Laut 
wandel  ist  wohl  eine  spezifisch  arabische  Erscheinung  (vgl.  die  Akk.-Endung: 
im  Kontext   -an,   in    der  Pausa  -5).     Die  genannten  hebr.  Formen  sind  gewiß 
vielmehr  mit  dem  arab.  sog.  Subjunktiv,  iäqtula  usw.,  zusammenzustellen  (§  36  d). 


§  42.    Nominal  Qal. 

I.  Der  aktive  Nominal  Qal  zeigt  drei  Typen,  §  35  h:  a 

1.  fl-Nominal:  ursem.  *qdtala  y- hebr.  b^^', 

2.  /-Nominal  >  (§  14  d')  hebr.  e  -  N  o  m  i  n  a  1 :  m'sem.  *ödqina 

>  hebr.  IpT; 

3.  w  -  N  0  m  i  n  a  1  >  (§  14  k')  hebr.  o  -  N  o  m  i  n  a  1:  ursem.  *qdtuna 

>  hebr.  1t:j^. 

Nach  der  herrschenden  Auffassung  wäre  der  a-Nominal  transitiv,  b 
der  /-  und  «-Nominal  hingegen  intransitiv.  Aber  diese  Einteilung 
wird  den  sprachlichen  Tatsachen  keineswegs  gerecht.  Es  gibt  nämhch 
einerseits  in  allen  semitischen  Sprachen  zahlreiche  a-Nominale  mit 
intransitiver  Bedeutung  (gehen,  stehen,  sitzen,  schreien,  zugrunde 
gehen,  fallen,  sein,  schweigen),  andererseits  nicht  wenige  /-Nominale 
mit  transitiver  Bedeutung  (trinken,  verschlingen,  hören,  sehen,  lieben, 
fragen),  ganz  abgesehen  davon,  daß  diese  Unterscheidung  bei  den 
Verbis  Y"V  vollkommen  versagt,  da  diese  trotz  ihrer  „transitiven" 
Form  fast  durchweg  intransitive  Bedeutungen  besitzen.  Da  auch  die 
sonstigen  Einteilungsversuche,  wie  die  in  „aktive"  und  „neutrische" 
(Brockelmann)  oder  „voluntaria"  und  „involuntaria"  (Haupt)  nicht 
restlos  durchführbar  sind,  so  müssen  wir  annehmen,  daß  die  Frage 
überhaupt  falsch  gestellt  ist,  daß  es  gar  keinen  begrifflichen  General- 
nenner gibt,  unter  welchen  die  beiden  Klassen  gebracht  werden 
könnten,  sondern  daß  die  Unterscheidung  lediglich  historisch,  d.  h. 
aus  der  Herkunft  der  verschiedenen  Typen  zu  begreifen  ist.  Nach 
§  35  h  haben  wir  uns  den  Hergang  so  zu  denken,  daß  in  der  ur- 
semitischen Zeit  zu  jedem  ursprünglichen  Verbum,  mochte  es  nun 
transitive  oder  intransitive  Bedeutung  haben,  ein  a-Nominal  (qdtala) 
gebildet  wurde,  falls  es  aber  selbst  die  Form  qatal  aufwies  (wie  */o- 
bala'  „er  verschlingt"),  ein  /-Nominal  (bdWa).    Die  übrigen  /-Nominale 

sowie   sämtliche   ü-Nominale   sind   verbalisierte   Adjektiva   der  Form 
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qatil,  bzw.  qatul,  oder  nach  deren  Analogie  gebildet.  Aus  der  Ent- 
stehungsweise dieser  Bildungen  erhellt,  warum  und  inwieweit  der  a- 
und  /-Nominal  sowohl  transitiv  als  intransitiv  sein  können,  daß  dagegen 
der  «-Nominal  von  Haus  aus  intransitiv  sein  muß.     Vgl.  auch  §  40  g'. 

A  n  m.  1.  Ursprünglich  intransitive  Bedeutung  kann  in  transitive  über- 
gehen; daher  gibt  es  auch  trans.  «-Nominale:  'J^l^'  „ich  bin  bange",  dann  „ich 
fürchte"  (m.  d.  Akk.).  —  Ferner  sind  viele  /-Nominale  sekundär  in  die  Klasse 
der  a-Nominale  übergegangen.  Durch  das  Philippische  Gesetz  (§  14  z)  wurden 
nämlich  die  /-Nominale  in  den  meisten  Formen  mit  den  a- Nominalen  identisch, 
und  infolgedessen  haben  die  letzteren  auf  die  ersteren  eine  starke  Anziehung 
ausgeübt  (unten  t):  arab.  sälita  „hart,  streng  sein"  =  hebr.  a?^  „herrschen", 
„Macht  haben"  (Aor.  ^^^^). 

A  n  m.  2.  In  der  Regel  entspricht  einem  o-Aor.  ein  «-Noml.,  einem  a-Aor. 
ein  e-  oder  o-Noml. 

IL  Der  einfache  aktive  Nominal  Qal  lautete  im  Ur- 
semitischen folgendermaßen  ^) : 


Sg- 

1. 

*qatdlka 

'^zaqinkü 

*qatünku 

2.M. 

*qatdliä 

"^zaqintä 

*qatüntä 

2.  F. 

*qatdlti 

*zaqinti 

*qatünti 

3.M. 

*qdtala 

*zdqina 

*qdtuna 

3.  F. 

*qdtalat 

*zdqinat 

*qdtunat 

*qatdlnä 

*qatdltumu 

*qatalt[nnä 

*qdtalu 

*qdtalä 


PI. 

*zaqinnä 

*zaqintumu 

*zaqintinnä 

*zdqinu 

*zdqinä 


*qatünnä 

*qatüntumü 

*qatuniinnä 

^'■qätunü 

'*qdiunä 


Daß  der  Nominal  aus  einer  jüngeren  Zeit  stammt  als  der  Aorist, 
geht  aus  seiner  Form  deutlich  hervor,  denn  die  Pronomina  der  2.  Person 
sind  bei  ihm  nach  Geschlecht  und  Zahl  differenziert:  tä,  ti,  tümü, 
tinnä,  während  beim  Aorist  noch  ta  alleinherrschend  ist.  —  Die 
suffigierende  Flexion  der  kuschitischen  Sprachen  ist^)  eine  interne 
Bildung,  die  also  mit  dem  semitischen  Nominal  nichts  zu  tun  hat. 
Dagegen  ist  das  sog.  Pseudo-Partizip  des  Ägyptischen  mit  ihm  ver- 
wandt^). Wir  können  ihn  somit  als  eine  (ägyptisch-)semitische  Neu- 
bildung bezeichnen,  und  mit  dieser  relativen  Altersangabe  des  Nominals 
stimmt  auch,  daß  die  bei  ihm  verwendeten  Pronomina  eine  ältere 
Gestalt  als  die  selbständigen  Personalpronomina  des  jüngsten  Ur- 
semitischen  zeigen.   —   Zu   den   Pronn.  des  Nominals   in  ihrem   ge- 


')  Vgl.  Nöldeke,  Beiträge,  S.  16ff. 
«)  Erman,  Ägypt.  Gramm.»,  §§  325ff. 


«)  Praetorius,  BA  2  (1904)  332. 


§  42  e~j  Nominal  Qal.  309 

schichtlicheri  Verhältnis  zu  denjenigen  des  Aorists  und  des  jüngsten 
Ursem.  siehe  §  29  u'  und  folgg. 

Der  Nominal  entstand  durch  das  Zusammenwachsen  eines  Nomen  / 
agentis  (qatäf)  oder  eines  Adjektivs  (qatil,  qatil,  qatul,  qatül)  mit  den 
älteren  ur semitischen  Pers.-Pronn.  der  1.  und  2.  Person,  § 35h. 
Wenn  der  2.  Stammvokal  lang  war,  mußte  er,  nach  §  26  b,  verkürzt 
werden:  *qatäliü  >  "^qatdltä,  *zaqtntä  >  *zaqintä  usw.,  und  die  lang- 
und  kurzvokaligen  Bildungen  sind  also  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 
Diesen  Mustern  haben  sich  auch  Adjektiva  anderer  Gestalt,  wenn  sie 
einer  Nominalbildung  zugrunde  gelegt  wurden,  angeschlossen. 

Die  Formen  der  3.  Person  behielten  zunächst  ihre  nominale  g 
Gestalt  unverändert  bei.  Im  F.  Sg.  und  im  PI.  erkennen  wir  die 
Nomenendungen  -at,  -ü  und  -ä.  Da  die  erstgenannte  Form  auf  -af, 
nicht  etwa  auf  -atu,  -ati  oder  -ata  endigt,  müssen  wir  annehmen,  daß 
die  Kasusendungen  des  Nomens  zur  Entstehungszeit  des  Nominals 
noch  nicht  entwickelt  waren.  Demgemäß  können  wir  auch  das  aus- 
lautende -a  der  3.  M.  Sg.  nicht  etwa  mit  der  Akk.-Endung  identifizieren, 
sondern  müssen .  dafür  eine  andere  Erklärung  suchen. 

Die  2.  M.  Sg.  lautet  im  Hebr.  ri^tpp^;  das  Hebr.  hat  also  die  langvokalig  h 
auslautende  Form  geerbt.  Aber  in  Verbindung  mit  Objektsuffixen  tritt  die  kurz- 
Tokalige  Form  auf:  VDr^I??  'i^rl?i?  <  *qatältahü  usw.  (§  48  g'),  obschon  das  a 
hier  ja  nicht  im  Auslaut  stand  und  also  lautgesetzlich  lang  sein  müßte,  vgl. 
§  26  a.  Offenbar  ist  die  Umbildung  dieser  suffigierten  Formen  schon  in  der 
Ursprache  erfolgt:  da  nämlich  im  Ursem.  *qaiältä  und  *qatältä  nebeneinander 
im  Gebrauch  waren,  konnte  das  lautgesetzliche  *qataltänt  nach  dem  letzteren 
zu  *qatältani  umgebildet  werden,  -ani  ist  vom  Ath.,  Arab.  und  Hebr.  geerbt 
worden;  -änl  findet  sich  im  Syr.  Beide  haben  also  im  Ui'sem.  nebeneinander 
bestanden. 

Nun  läßt  sich  vermuten,  daß  ursem.  *qatdl-nt  „er  tötete  mich",  *qatäl-nä  / 
„er  tötete  uns"  usw.  nach  *qatälta-nf,  *qalälta-nä  usw.  zu  *qdtalani,  *qätalanä\isw. 
umgebildet  worden  seien.  Eine  solche  Umbildung  war  sogar  zu  erwarten,  weil 
*qatäl-nä  zweideutig  gewesen  wäre;  -nä  konnte  ja  nicht  nur  Objekt  sein:  „er 
tötete  uns",  sondern  auch  Subjekt:  „Töter  wir",  d.  h.  „wir  töteten".  Aus  jenen 
suffigierten  Formen  hätte  sich  dann  ein  einfaches  *qäiala  abgelöst. 

III.  Die  ursem.  Affixe  des  Noml.  Qal  entwickelten  sich  im  Hebr.  j 
folgendermaßen : 

1.  1.  Sg.  *-ku  (vgl.  äth.  qatdlkü)  vertauschte,  wie  im  Arab.  und 
Aram.,   sein  k  gegen  das  /  der  2.  Person;   *-tU  wurde  dann 
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im  Hebr.  nach   dem  Objektsuffix  -nt  zu  -tr  umgebildet  (vgl. 
*'anäka  zu  *>p:«,  §  28  k).    Dieses  -tT  schon  in  den  Amarna- 
briefen  ^). 
k  2.  2.  M.  Sg.  *-tä  wurde  als  langvokalig  geerbt:  -tä;  2.  F.  Sg.  *-ti 

zumeist  als  kurzvokalig,  in  welchem  Falle  das  /  nach  §  12  r 
fiel:  -t,  oft  aber  auch  (dialektisch)  als  langvokalig,  besonders 
bei  Jer.  und  Ez.:  ^nnSt  „du  (f.)  gedachtest"  Ez  16 22  Kt, 
43  Kt.,  ••nni^  „du  zerbrachst"  Jer  220,  ^niD^I  „und  lege 
dich!"  Ru  34  Kt. 

/  A  n  m.     Die  Form    auf   -tl   auch   in    abgeleiteten  Stammformen   und  bei 

anderen  Verbklassen  s.  §§  45  g',  49  v:  HJX,  Din,  51  a':  yOtt^",  52  t:  IHJ,  pnj,  531, 
54  r:  ülp,  55  c':  11\  g',  56  u":  Qlp,  Ü'B',  57  t":  H^X,  H'H,  ntJ'y,  nm.  Die  Masora 
hat  dafür  meist  die  gewöhnlichere  Form  eingesetzt.  Wo  das  Qere  die  lang- 
vokalig auslautende  Form  anerkennt,  scheint  die  Masora  darunter  die  1.  Sg.  ver- 
standen zu  haben. 

m  3.  3.  M.  Sg.  *-a  ist  nach  §  12  r  gefallen.   3.  F.  Sg.  *-at  wurde,  zunächst 

in  der  Pausa  (§25  i'),  dann  —  unter  dem  Einfluß  des  Nomens 
—  auch  im  Kontext,  zu  -ä.  Als  beim  femininen  Nomen  die 
Pausalform  die  Kontextform  verdrängt  hatte,  drang  nämlich 
das  pausale  -ä  auch  beim  Verb  in  den  Kontext  ein.  Einige- 
mal (unter  den  Formen  -ap  oder  -äp)  dialektisch  erhalten: 
§§  53  s,  54  r:  X^S,  Sip,  59  p. 

n  4.  1.  Fl.  *-nä  (vgl.  äth.  qatdlna,  arab.  qatdlnä)  wurde  nach  dem 

selbständigen  Pers.-Pron.  ^Jn3(X)  zu  -nü. 

0  5.  2.  PI.  *-tumü  (vgl.  arab.  qatdltum[ü]),  *-tinnä  entwickelten  sich 

analog  mit  den  entsprechenden  Suffixen  *-kumu,  *-kinnä,  vgl. 
§  29  o'  {*ptkumu,  *prkinnä),  zu  -ictm,  -tcen.  Das  ce  ist  wahr- 
scheinlich, nach  dem  in  freien  Verbformen  überhaupt  zu  be- 
obachtenden Wechsel,  im  K.  kurz,  in  der  P.  lang^). 

p  6.  3.  M.  PI.  *-ü  wurde  als  lang  geerbt.     Die  Form  der  3.  F.  PI. 

(vgl.  äth.  qatdlä)  ist,  da  sie  im  Hebr.  mit  der  3.  F.  Sg.  gleich 
lautend  wurde,  zumeist  durch  die  maskuline  verdrängt  worden, 

»)  Ebeling,  BA  8:  2,  S.  5« f. 

*)  Das  bab.  ä  (§  10  x)  dürfte   ebenso  im  K.  und  in   der  P.  verschiedener 
Qualität  sein. 
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siehe  jedoch  unten  o'.    —    Für  -ü  in  der  bab.  Überlieferung 

einigemal  ö'). 
IV.   Zu   den  Druckverschiebungen   beim  Nominal  s.  §  12  j— m.  q 
Das  a  der  1.  Silbe  wurde  r 

1.  unmittelbar   vor   der  Drucksilbe   zu  (bab.  ä)   tib.  ä,    §  26  o: 

2.  an  2.  Stelle  vor  derselben,  wenn  die  Paenultima  geschlossen 
war,  zu  Schwa,  §  26  s':  On^Pp; 

3.  an  2.  Stelle  vor  derselben,  wenn  die  Paenultima  offen  war, 
zu  (bab.  ö,  tib.)  ä:  H^pj?,  I^pp^.  Diese  Formen  sind  nämlich 
nach  denen  der  ersten  Gruppe,  ^n^tDj?,  b'Op  usw.,  umgebildet 
worden  (§12  m).     Der  Nebendruck  nach  §  12  b'. 

Das  a  der  2.  Silbe  des  a-Nominals  5 

1.  blieb  in  geschlossener,  druckloser  Silbe  erhalten:  orippp; 

2.  blieb  in  geschlossener  Drucksilbe  im  Kontext  erhalten, 
wurde  aber  in  solcher  Silbe  in  der  Pausa  zumeist  gedehnt, 
§  26  g,  j:  K.  ^nbüj?,  n^üj:?,  ^pp;  P.  ^n^JDj?  (Pr  2430  ^nilV), 
nbtDp,  b^p; 

3.  wurde  in  offener,  druckloser  Silbe,  weil  zwischen  dem  Neben- 
druck  und    dem    Hauptdruck    stehend,    zu    Schwa,    §  26  k': 

T    :  Irr'  :    Irr  ' 

4.  wurde  in  offener  Drucksilbe  —  nur  Pausalformen  —  zu  (fl,)  ä: 
nbtSp,  ^^tOp.  Diese  Formen  sind  Neubildungen  nach  "^ri^lgp, 
b'iip  usw.,  §  12  m. 

A,tIt 

Das  /  der  2.  Sübe  des  /-Nominals  wurde  t 

1.  in  geschlossener  Drucksilbe  zu  a,  §  14  z:  TIJpT,  H^pT,  H^pT, 
^3pT  (so  auch  in  der  2.  M.  PI.  '^zaqintumu  y  ^zaqdntoem,  das 
später  nach  der  2.  F.  PI.  zu  DIlJpT  wurde);  dieses  a  wurde 
dann  in  der  Pausa  zumeist  gedehnt,  §  26  g,  j :  '•riJp^T  usw. 

(Gn  18 13  •>n:i?T); 

2.  (vor  dem  Endvokalwegfall)  in  offener  Silbe  zu  e,  §  14  d', 
woraus  in  der  Pausa  e:  *zaqina  >  K.  *zaqena  >  "jpT  (zäqin), 
P.  *zaqena  >  pT  (zäqen)^);  danach  wurden  die  Pausalformen 


')  Kahle,  M.  T.,  S.  52. 

*j  Dieser  Quantitätsunterschied  läßt  sich  aus  den  Verben  tert.  laryng.  er- 
weisen,  z.  B.  K.  *§ame'  >  (§  18  d)  VP^\   P.  *Samt  >  (§  18  j)  yOB''  „er  hörte". 
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der   3.  F.  Sg.    und   der   3.  PI.  neugebildet:    n:)pT,    i:pT;    un- 

T  A"T  A"T 

mittelbar  vor  dem  Hauptdruck  wurde  e  zu  Schwa  reduziert, 
§  26q,k':  n:f?T,  i:pT; 
3.  nach  Analogie  der  Formen  oben  1  und  des  ß-Nominals  zu  a 
teils  in  der  (zufällig  nicht  zu  belegenden)  2.  F.  PL  *zaqintmna 
>  *'jri^j?T,  wo  es  lautgesetzlich  gehalten  werden  sollte,  teils 
oft  in  der  Kontextform  der  3.  M.  Sg.,  wo  e  zu  erwarten 
wäre  (oben  2),  z.  B.  11,3  „er  wurde  stark"  Ex  17 ii,  plT  „er 
hing  an"  Gn  224  u.  ö.  (P.  pj*^),  "12,5  „er  ist  schwer"  Jes  2420 
(das  Gn  12 10  u.  ö.  vorkommende  "I2|»  ist  vielleicht  Part.),  t^l7 
„er  zog  an"  7 mal  (einmal  ^"ib  Ps  93i,  unmittelbar  nach  der 
P.-Form  '^'ih),  einmal  sogar  in  der  Pausalform:  pDp  „er 
welkte"  Jes  339  (/-Noml.),  vgl.  §  26  j.  —  In  der  bab.  Über- 
lieferung ist  diese  analogische  Umgestaltung  der  e-Nominale 
noch  gewöhnlicher^). 
u  Das  ü  der  2.  Silbe  des  M-Nominals  wurde 

1.  in  der  Drucksilbe  zu  0,  §  14  k':  ^n:tDp,  nJTlEp,  "]tDp,  IJtpp;  in 
der  Pausa  ist  dieses  0  lang  zu  sprechen; 

2.  in  geschlossener,  druckloser  Silbe  nach  tib.  Überlieferung  zu 
ä,  §  14  1';  nach  n^D^I  „und  du  wirst  können"  Ex  I823  und 
ITlbD*^  „ich  habe  ihn  überwunden"  Ps  135  ist  nämlich  für  die 
2.  PI.  *Dn:tDp,  *'iny^p  anzusetzen; 

3.  in  offener,  druckloser  Silbe,  weil  zwischen  dem  Nebendruck 
und  dem  Hauptdrtick   stehend,   zu  Schwa,   §  26  x,  k':   nJTpj?, 

V  Anm.    Zu  'D^bV  „ich  bin  kinderlos"  heißt  die  Pausalform  'n!?DtJ'"  Gn43u 

•  :       T      "  •  :  ATT 

—  eine  Angleichung  an  den  a-Nominal. 
w  V.   Der   Waw-Nominal   —   zur  Entstehung  s.  §  36  r,  s   — 

zeigt  in  zwei  Formen  eine  vom  einfachen  Nominal  abweichende 
Drucklage.  Mit  Ausnahme  der  J.  PI.  tragen  nämhch  alle  Kontext- 
formen in  der  Regel  Ultimadruck,  also  auch  die  1.  Sg.  ^ri^tDpI  und 
diie   2.  M.  Sg.  D^IDIPI,    bei   welchen    noch    der   Nebendruck    auf    der 

°         T  :    -  'iT  :' 

Antepaenultima  zu  beachten  ist.  —  Wenn  dagegen  eine  Form  des 
gewöhnlichen  Nominals  durch  iia  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden 
wird  (§36  s),  tritt  kein  Wechsel  der  Drucklage  ein. 

1)  Kahle,  M.  T.,  S.  52,  M.  d.  0.,  S.  183. 
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Da  die  syntaktische  Verwendung  des  Waw-Nominals  auf  ein  x 
hohes  Alter  dieses  Gefüges  hinweist  (§  36  s),  liegt  es  offenbar  am 
nächsten,  auch  für  den  Formenunterschied  ein  entsprechendes  Alter 
vorauszusetzen,  wie  das  beim  Waw-Aorist,  der  syntaktischen  Parallele 
dieses  Modus,  auch  aus  lautlichen  Gründen  notwendig  wurde  (§36  p). 
Die  auffäUige  Drucklage  der  zwei  Formen  läßt  sich  wohl  auch  als 
ein  Relikt  aus  der  Zeit  erklären,  wo  das  Ursem.  noch  einen  freien, 
d.  h.  von  der  ungleichen  Schallfülle  der  verschiedenen  Silben  unab- 
hängigen Druck  hatte,  §  12  b:  als  sich  in  *qdtalfä  der  Druck  auf  die 
schallstärkere  2.  Silbe  verschob,  blieb  —  so  werden  wir  anzunehmen 
haben  —  in  *uaqdtaHä  unter  dem  Schutze  der  Konjunktion  die  alte 
Drucklage  noch  immer  erhalten.  Von  Anfang  an  wird  diese  Druck- 
lage aber  nach  freiem  Ermessen  des  Sprechenden  mit  dem  Neuheits- 
druck auf  dem  Pronomen,  *uaqätaltä,  gewechselt  haben.  Beide  Formen 
müssen  nebeneinander  im  Gebrauch  gewesen  sein,  bis  daß  die  erstere 
bei  der  hebr.  Druckverschiebung,  als  nunmehr  gegen  die  Akzent- 
gesetze verstoßend,  unterging.  Unter  dem  Einfluß  der  ersteren  Form 
ist  der  Nebendruck  der  letzteren  erhalten  gebheben:  die  Dehnung  des 
a  zu  a  dürfte  nach  Analogie  des  gewöhnhchen  Nominals  erfolgt  sein. 
Und  wenn  schUeßlich  bei  diesen  Formen  ein  den  Druck  tragendes  ä 
nicht  zu  ö  (§  14  j),  das  auslautende  t  nicht  zu  ce  (§  14  r)  geworden 
ist,  so  erklärt  sich  auch  das  durch  die  Analogie  des  gewöhnhchen 
Nominals. 

Anm.  1.     Offenbar  hat  man  frühei' auch  *«fl'g^/ö//2it  gesagt.  Nach  Analogie  y 
des  gew.  Nominals,  mit  dem  das  Pers-Pron.  "iJnJCX)  zusammenwirkte,  wurde  diese 
Form  durch  'iJf'üpT  verdrängt,     ^ri/^pl  und  J^/ppl  vermochten,  im  Anschluß  an 
^DJX  und  HFIX,    der  Analogie  des  gew.  Nominals  Widerstand  zu  leisten^). 

Anm.  2.  ßrodireZ/nanns ^)  Einwand  gegen  die  Auffassung  dieser  Drucklage  z 
als  Archaismus  ist  also  nicht  zwingend.  Wenn  es  sich  hier,  wie  er  vermutet, 
um  eine  der  künstlichen  Synagogenaussprache  angehörende  Druckverschiebung 
handelte,  die  den  Bedeutungsunterschied  zum  Ausdruck  bringen  wollte,  so  würde 
man  kaum  verstehen,  warum  die  Rezitatoren  gerade  bei  diesen  Kontextformen 
ein  Bedürfnis  nach  Differenzierung  empfunden  hätten,  aber  nicht  bei  den  ent 
sprechenden  Pausalformen,  gewöhnlich  auch  nicht  bei  den  Verbis  N"?  und  V'v. 


*)  Auf  die  Übereinstimmung  dieser  Pers.-Pronn.  und  Waw-Noml.-Forraen 
in  bezug  auf  die  Drucklage  hat  uns  Prof.  Brockelmann   aufmerksam  gemacht. 
*)  Grundriß  II,  150  Note 
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Solche  Unregelmäßigkeiten  gehören  einem  aussterbenden  Typus  an  und  erklären 
sich  am  besten  daraus,  daß  der  Waw-Nominal  immer  mehr  der  Attraktion  des 
gewöhnlichen  unterlag. 
"  Anm.  3.    Die  Darstellung  oben  x  setzt  voraus,  daß  die  ursem.  Verschiebung 

des  Drucks  auf  die  schallstärkeren  Silben  erst  nach  der  Entstehung  des  Nominal» 
erfolgt  ist. 

b'  Der  Waw-Nfominal  des  Typus  *qdtala  wird  also  im  Ursem.  etwa 

folgendermaßen  gelautet  haben: 

Sg.  PI. 

1.  I  *uaqdtalkü,  *uaqätalku    \  *uagdtalnä,  *uaqätalnä 

2.  M.       *uaqdtaltä,  *uaqätaliä       *uaqdialtümu,  *uaqätaltümu 

2.  F.     1  *uaqdtalii,  *uaqätaltt      \  *iiaqdtalfinna,  *uaqataltinna 

3.  M.       *uaqdtala  *uaqdtalü 
3.  F.        *uaqätalat  *uaqdtalä 

c'  VI.  Zur  Entwicklung  dieser  Formen  im  Hebr.  ist  noch  folgendes 

zu  bemerken: 

1.  Die  Endungen  sind  umgebildet  wie  beim  gewöhnlichen  Nominal. 

<^  2.  Die  2.  F.  Sg.  wurde  bei  der  Ehsion  des  /  in  *qatdlti  >  *qaidlt 

nach  dieser  Form  zu  *uaqatält  umgebildet.  Ebenso  schloß 
sich  die  1.  PI.  dem  gewöhnlichen  Nominal  an  (s.  oben  y), 
eigentümlicherweise  auch  die  2.  PI.  (also  nicht  etwa  *u'qätaltdtm). 
Die  3.  F.  PI.  ist  auch  hier  zumeist  durch  die  maskuhne  Form 
verdrängt  worden,  vgl.  unten  o'. 

e'  3.  Die    Druckverschiebungen    erfolgten    bei    den    Formen    der 

3.  Person  ^vie  beim  gewöhnUchen  Nominal,  ebenso  die  Ent- 
wicklung der  Stammsilbenvokale  sämtlicher  Formen. 

/'  4.  Die  Konjunktion  ua  wurde 

a)  an  2.  Stelle  vor  der  Hauptdrucksilbe  zu  1,  §  26  s':  ri7^f?1., 

b)  vor  einer  Nebendrucksilbe  Ebenfalls  zu  \  §  26  n':  "»rippj?!, 

n^tDpi,  nbttpi,  i^üpi; 

T  :    -  liT  :'  T    :  Irr:'  :  Irr  :' 

^  c)  vor  einem  Konsonanten  mit  „einfachem"  Schwa,  also  in  der 

2.  PL,  in  der  bab.  Überlieferung  zu  ui-,  in  der  tib.  zu  \: 
*uaqataltcem  >  (§  26  x')  *uaqialtcem  >  (§  14  v)  *uiqtaltcem 
(im  Bab.  üiqtäliäm)  >  (§  17  a)  Dn^tpj?^  (so  im  Tib.). 

h'  5.  In  der  Pausa  wurden  sämtliche  Formen  des  Waw-Nominals, 
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auch   in  bezug  auf  die  Drucklage,   nach   dem   gewöhnlichen 

umgebildet:   ^T\b^^l  Ph^^\  ^^W\  ^^'S2\  °Dr'^i?^   (^^^-   ^® 
P.-Formen  OiS,  nnx). 
Die   Waw-Nominale   der  Typen   *uazäqina   und   uaqätuna  ent-  /' 
wickelten  sich  analog. 

1.  Beim  /-Nominal  wurde  nach  Analogie  des  gewöhnlichen  das  / 
einer  geschlossenen  Silbe  zu  a,  obschon  es  nicht  den  Druck 
hatte  (vgl.  §  I4z):  ^njpT"!,  nfli^TI. 

2.  Behn   w-Nominal   wurde    in    der   Kontextform   der   2.  M.  Sg.  f 
(sowie  der  nicht  zu  belegenden  1.  Sg.)  das  u  nach  tib.  Über- 
lieferung zu  ä,  §  14  1':  ri3tpj?"l. 

VII.  Vor  Labialen  wird  in  der  tib.  Überlieferung  die  Konj.  ua  i  m  m  e  r  k' 
zu  ö,  §  17  c:   1^Ü31  „und  sie  feiern"  Koh  123,    "IDOI  „und  er  verkauft"  Lv  2585, 
mpSI  „und  du  wirst  aufsuchen"  Hi  524. 

T    :'— IT        " 

t  als  dritter  Stammkonsonant  ist  mit  dem  t  einer  Endung  zu  einer  Geminata  /' 
zusammengeflossen:    'RH?    «ich   habe    (einen   Bund)   geschlossen"  Ex  3487  u.  ö. 
Der  Stammkonsonant  wird  also  nicht  spirantiert,   wie  z.  B.  in  ri"]D,  "IHID.    Bei- 
spiele aus  abgeleiteten  Stammformen  siehe  Dt  425,  Jes  14  20,  21 2.    —    Ebenso  n 
als  3.  Stammkons,  mit  dem  n  des  U. 

Das  '   der  Endung  -f  (1.  Sg.)  wird  einigemal  ausgelassen,  siehe  §§  53  q,  ni' 
55  c':  yi',  57  t":  nJ3,  7\^V. 

Für  n  (2.  M.  Sg.)  wird  vielfach  HR  geschrieben:    nn*TJ3  „du   bist   untreu  n' 
gewesen"    Mal  2i4,   nnnSD    „du   zähltest"    Ps  569  (s.  ferner   z.  B.  Gn  3ia,   2188, 
1  S  153,  2  S  226,  2  Rg  93.7,  Jes  26,  3723,  Ps  569,  604). 

Die  3.  F.  PI.  ist  einigemal  zu  belegen,  besonders  im  Ketib:  nDS^  „sie  (f.)  o' 
haben  ausgegossen"  «  *ääpakä)  Dt  21 7  Kt.  Übrige  Belege  siehe  unten  r', 
§§  44  X,  49  v:  "lOH,  50  v:  1V^,  52  t:  Pm,  inj,  55  c':  nS\  3tS^\  56  u":  Qlp,  57  t": 
n\n,  nsn,  58  p':  nnn,  59  e:  n^JJ^).  Daß  sie  im  allgemeinen  von  der  3.  M.  PL 
verdrängt  wurde,  beruht  darauf,  daß  sie  mit  der  jüngeren  Form  der  3.  F.  Sg. 
(bei  den  Verbis  V"?  mit  der  3.  M.  Sg.)  zusammenfiel  und  also  als  ein  Singular 
empfunden  wurde. 

VIII.  Der  passiveNominalQal  lautete  ursprünglich  (§  38  a') :  p' 


Sg. 

PI. 

1. 

*qutdlkü 

*qutdlnä 

2. 

M. 

*qiüdltä 

*qutdltumü 

2. 

F. 

^quidlti 

*qutaliinnä 

3. 

M. 

*qütala 

*qütalu 

3. 

F. 

*qütalat 

*qütalä 

0  Mayer  Lambert,  Une  s6rie  de  Qere  ketib,  Paris  1891,  S.  6  ff. 
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q'  Er  entwickelte  sich  im  Hebr.  mit  dem  aktiven  Nominal  parallel. 

Der  2.  Stammkonsonanf  wurde  aber  geminiert,  §§  24  f,  i,  26  i':  ^ri^l^p, 
^tsjp,  n^tÄp,  ^^tSj?,  I^JSp,  Dn^tSp,  und  der  passive  Nominal  Qal  fiel 
also  mit  dem  Nominal  Pu'^al  zusammen.  Der  Anlaß  dieser  Gemination 
ist  dunkel.  Ein  in  offener  Silbe  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe 
stehendes  u  wurde  im  Verb  sonst  zu  Schwa  reduziert  (§26  x),  da 
man  aber  das  u  offenbar  als  für  das  Passiv  charakteristisch  empfand, 
andererseits  kurze  Vollvokale  in  dieser  Stellung  nicht  mehr  duldete 
(§26  h'),  mußte  ein  anderer  Ausweg  gewählt  werden.  Vielleicht 
liegt  einfach  ein  Aufgeben  des  Passiv  Qal  zugunsten  des  intensiven 
Passivs  vor. 

f  Anm.  1.    Die  3.  F.  PI.  ist  einmal  zu  belegen:  HDSB'"  „sie  (f.)  wurden  hin- 

gegossen" Ps  732  Kt. 

S'  Anm.  2.    Einmal  ä  statt  u,  §  14  1',  siehe  §  50  v:  niD. 

/'  IX.  Nicht  zu  belegen:  e-Noml.:  2.  F.  PI.  und  die  P.-Form  der  2.  F.  Sg. 

0-Noml.:  2.  F.  Sg.,  1.  PL,  2.  PL,  die  P.-Form  der  3.  F.  Sg.  und  die  K.-Form  der 
1.  Sg.  des  Waw-Noml.  Passiv:  2.  F.  PL,  die  K.-Form  der  2.  M.  Sg.  und  die 
P.-Formen  der  1.  Sg.,  2.  F.  Sg.  und  der  1.  PL 


§  43.    Die  infiniten  Modi  des  Qal. 

a  I.   Der  Infinitiv  ist,   wie  der  Imperativ  (§41  a),   von  Haus  aus 

mit  der  Urform  des  (protosemi tischen)  Verbum  identisch,  §  35  f.     Die 

demgemäß    beim    dreiradikaligen   Verb    vorauszusetzenden    Formen, 

qutulu,  qitilu  und  qatalu,  entwickelten  sich  im  Hebr.  folgendermaßen. 

b  1.  ""quiülü  >  (§§  12  r,  26  x,  14  k')  btDp  (bisw.  HtDp  geschrieben). 

Aus  der  verschiedenen  Entwicklung  dieses  o  vor  auslautenden 

h,  h  und  '  (s.  §  51  j,  o,  p)  geht   hervor,   daß   es  im  St.  abs. 

lang  ist:  q'tol,  im  St.  cstr.  lang  oder  kurz:  qHÖl.    Diese  Form 

ist  die  gewöhnhchste. 

C  Anm.     Für  St.  cstr.  7bi?  vor  Maqqef  in  der  tib.  Überlieferung  "'^tSP,  §  14  L: 

7DX"13a'7  „um  Getreide  zu  kaufen"  Gn  427.  Im  St.  abs.  bleibt  natüi'lich  das 
lange  ö:  yisnTiN'bhJ?  „das  Land  zum  Besitze  zu  verteilen"  Jos  1949. 

d  Femininformen:  "^qatlatu  >  (§§  12  h,  25  i',  14 1')  nbtOp  =  HplT 

„anhangen"  Dt  11 22  u.  ö.,  nip^  „sich  satt  trinken"  Hgg  Ifi,  und 
''qütültu  >  (§§  12  r,    14  k',  20  1,  m,  26  x)  T\%^,  §§  49  v:  tt^-lR,  55  c': 
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2.  *qitilu,  beim  starken  Verb  nicht  vorhanden.     Für  die  ys  siehe  e 
§  52  m,  für  die  rs  §  55  p. 
r     3.  *qatdlu  wurde,  nach  Analogie  des  Aorists  {ÜQtdl;   vgl.  iigtöl:  f 
qHöl),  zu  ^^p,  P.  btDp  (für  das  nach  §  26  g,  o  zu  erwartende 
*qätäl):  2.PP,  P.  IDtp  „liegen",  bsiT  „sinken"  Kohl24.^)  Findet 
sich  besonders  bei  Verben  mit  a-Aorist. 
An  m.    Im  St.  cstr.  ist  die  Entwicklung  *qatäl  >  7^)?  lautgesetzlich,  §  26  o'. 
Feminin  form:  *qdtlatu  >  nbpj?  (so  bei  Verbis  primae  und  g 
mediae   laryngalis)  >  (§  14  v)    H^pjp  :  HJpT    „altern".     Zum  Inf.  der 
Verba  V^'b  s.  §  57  x. 

Anm.  1.    Als  Infinitive  dienen  mehrfach  auch  (wie  im  Aram.  und  Arab.)  h 
Verbalabstrakta  mit    dem  Präfix    ma-i   *mäqtalu,  §§  52  t:    npb,  yOJ,    54  r:   Klp, 
59  c:  XtrJ;  *maqtilu,  §  51  a':  nW';  mäqtalatu,  §  57  t":  n^V;  *maqtalätu,  §  59  c:  XiTJ. 

Anm.  2.    Bisher  gebräuchlichster  Name:  Infinitivus  constructus.    Da  der  / 
Inf.  sowohl  im  St.  abs.,  wie  im  St.  cstr.  stehen  kann,  ist  dieser  Name  irreführend. 

Nach  den  proklitischen  bi  (2),  la  (b)  und  ka  (2>)  wird  ein  Schwa  J 
der  ersten  Silbe  elidiert:  bbp2,  ^tDp^,  bbp5  (diese  Entwicklung  ist 
bei  der  im  St.  cstr.  stehenden  Form  lautgesetzlich:  *biqutÖl  >  [§  26  w'] 
^bpl,  *laqutÖl  >^  *laqtdl  >  [§  14  v]  ^tDpb).  —  Zur  explosiven  oder 
spirantischen  Aussprache  der  1,  J,  1,  D,  S  und  T  als  erster  Stamm- 
konsonant s.  §  19  e,  f. 

II.  Außer  diesen  uralten,  stets  lebendig  gebliebenen  Formen  des  k 
Infinitivs  existiert  im  Hebr.  eine  jüngere,   aber  gleichwolil  schon  er- 
starrte  Form   'pItDp  (bisw.  bbp   geschrieben)  <  (§§  14  j,  12  r,  26  o) 
*qatälu,  die  wir  (mit  Stade)  den  starren  Infinitiv  nennen.     Er 
ist  offenbar  mit  der  von  uns  vorausgesetzten  Grundform  des  Nominals 

(§  35  h)  identisch,  also  wie  dieser  aus  dem  Nomen  agentis  hervorgegangen. 

Anm.  1.    Bisher  gebräuchlichster  Name:  Infinitivus  absolutus.  Er  entspricht  / 
dem  akkad.  Infinitiv  des  Grundstamms,   kasadu.    Auch  ist  er  noch  gelegentlich 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  im  Gebrauch,  §  36  g'  (so  auch  im  Arab.)*). 

Anm.  2.    Das  orthogr.  1   dient   zum  Unterschied   vom  Infinitiv   ?bj?.    Es  m 
ist   aber   nicht   historisch   berechtigt,    weil    das   ö  nicht    aus   au    stammt,    vgl. 
§  17  c'  und  folgg. 

III.  Das  aktive  Partizip  hat  die  Form  *qätilu  (—  arab.,  akk.)  n 


^)  Da  der  Infinitiv  zumeist  schwachen  Satzdruck  gehabt  haben  wird,   so 
könnte  auch  die  Schwachdruckform  zur  normalen  geworden  sein. 

'')  Zu  dieser  Infinitivbildung  siehe  noch  Praetorius,  ZDMG  66  (1902)  546ff. 
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>  (§§  14  j,  d',  12  h,  r,  26  g)  b^Dp  (bisw.  btSlp  geschrieben).     Zur  Flexion 
siehe  §  69  m  — s.     Das  Fem.  lautete  *qätilatu  >  H^üp,   §  74  c— n, 
oder  nbtpp,  §  74  o— u,  oder  auch  *qätiltu  >  n|?l^p,  §  77  passim. 
Anm.    Zu  T]>pin  Ps  165  siehe  Ges.-B. 
0  Das  passive  Partizip  hat  die  Form  *qatülu  (im  Arab.,  Aram. 

und  Akkad.  nur  selten  in  dieser  Anwendung  vorkommend,   im  Äth. 
häufig)  >  (§§12  r,  26  o)  ip^tOp.     Zur  Flexion  siehe  §  68  b-e.     Fem. 
*qatulatu  >  nb^'::^^,  §  74  c-n. 
p  Als  P  a  r  t  i  z  i  p  i  a   der  aus  dem  Adjektiv   hervorgegangenen  e- 

und  o-Nominale  dienen  die  betreffenden  Adjektiva: 

1.  *qdmu  >  (§§  14  d',  12  h,  r,  26  g,  o)  btDp.     Zur  Flexion  siehe 
§  70  j-s.     Fem.  *qdtilatu  >  H^tpp,  §  74v-f'; 
q  2.  *qdtulu  >  (§§  12  h,  r,  14  k',  26  g,  o)  ^tDp.     Zur  Flexion  siehe 

§  70  u  (§  68  a). 


§  44.    Nifal. 

I.  Nach  der  Umbildung  der  2.  und  3.  F.  PI.  (vgl.  §  40  g)^  sowie  der 
langvokahg  auslautenden  Formen  des  Voll- Aorists  (vgl.  §  40  m)  lauteten 
im  Urhebr.  die  verschiedenen  Modi  des  Aorists  folgendermaßen: 


Sg. 

PI. 

Sg. 

PI. 

Voll 

■  A  0  r. 

K  u  r  z  -  A  0  r. 

1. 

*'dnqatilu 

*ndnqaülu 

*'dnqatil 

*ndnqatil 

2.  M. 

'*tdnqatilu 

Hanqatiluna 

'•^tdnqatil 

*tdnqatilü 

2.  F. 

'*ianqatiltna 

*tanqatilnä 

'*tdnqatilr 

Vanqatilnä 

3.  M. 

'^idnqatilu 

*ianqaiiluna 

'^idnqafil 

*idnqatilü 

3.  F. 

*tdnqatilu 

*ianqaülnä 

•^idnqaiil 

*ianqatilnä 

Affek 

t  -  A  0  r. 

Wa\^ 

r-AoY. 

1. 

*'dnqatilä 

*ndnqatilä 

*ua"dnqatil 

*uanndnqatil 

2.  M. 

*uattdnqatil 

*uatidnqatila 

2.  F. 

*uattdnqatilT 

*uatfanqatilnä 

3.  M. 

*uaiidnqatil 

*uaiidnqatilü 

3.  F. 

*uattdnqatil 

*uaiianqatilnä. 

Anm.     Zur  Entstehung  des  reflexiven  Aorists  siehe  §  38  b — f. 
II.   Das   n   des   Präfixes   assimilierte   sich   dem   folgenden  Kon- 
sonanten, §  15  j. 


§  44  c-f  Nif  al.  319 

Die  Druckverschiebungen  erfolgten  \vie  im  Qal.  In  Formen,  wo  c 
das  Urhebr.  das  Präfix  betonte,  verschob  sich  also  der  Druck  auf  das 
/  oder,  wenn  eine  Endung  mit  langem  Vokal  folgte,  auf  diesen :  Voll- 
Aor.  *^aqqatilu  usw.,  Kurz-Aor.  *^aqqatil,  *taqqatil,  *taqqatilt  usw., 
Affekt-Aor.  *'aqqatilä,  *naqqafilä,  Waw-Aor.  *ua"aqqatil,  *uattaqqatil, 
*uattaqqatilt  usw.  Zu  den  langvokaMg  auslautenden  unter  diesen 
wurden  in  später  Zeit  Pausalformen  neugebildet,  und  zwar  nach 
Analogie  der  endungslosen  Formen;  diese  neuen  Pausalforaien  tragen 
in  Übereinstimmung  mit  ihren  Mustern  den  Druck  auf  dem  letzten 
Stammvokal:  Beispiele  unten  f. 

Das  a  des  nunmehr  in  allen  Formen  drucklosen  Präfixes  >  /,  d 
§   14  V.     In  der  1.  Sg.  tritt  dafür  in  der  tiberischen  Überlieferung, 
nach  Analogie  der  entsprechenden  Form  des  Qal  und  des  HiJ)pa'el, 
oft  öS  ein,  §  18  n;  Jedoch  nie  im  Affekt-Aor. 

Der    1.  Stammvokal,   a,   ist  immer   zu   bab.  ä,   tib.   ä  gedehnt  e 
worden, 

1.  entweder  weil  er  in  offener  Silbe  unmittelbar  vor  dem  Haupt- 
druck steht,  §  26  o:  1.  Sg.,  2.  M.  Sg.,  3.  Sg.,  1.  PL,  (2.  F.  PL,) 
3.  F.  PL  der  Voll-,  Kurz-  u.  Waw-Aorr.;  die  P.-Formen  der 
2.  F.  Sg.,  2.  u.  3.  M.  PL  der  Kurz-  u.  Waw-Aorr.;  die  P.-Formen 
des  Affekt-Aor.     Beispiele  unten  f; 

2.  oder,  obschon  an  2.  Stelle  vor  dem  Hauptdruck  stehend, 
nach  Analogie  der  soeben  genannten  Formen  (wie  nbtpp  und 
I^Pj?,  mit  -ä-,  nach  bpj?  usw.,  §  42  r):  die  K.-Formen  der 
2.  F.  Sg.,  2.  u.  3.  M.  PL  der  Kurz-  u.  Waw-Aorr.;  die  K.- 
Formen des  Affekt-Aor.;  die  (2.  F.  Sg.,)  2.  u.  3.  M.  PL  des 
Voll-Aor.;  alle  mit  Nebendruck  auf  dem  -ä-,  nach  §  12  b'. 
Beispiele  unten  f. 

Der  2.  Stammvokal,  /,  wurde:  f 

1.  in  offener  Silbe  zu  e,  §  14  d':  in  sämtlichen  Fonnen  des 
Voll-Aor.,  außer  der  (2.  u.)  3.  F.  PL;  im  Affekt-Aor.;  bei  den 
Kurz-  u.  Waw-Aorr.  nur  in  den  auf  -f  oder  -ü  auslautenden 
Formen.     Dieses  e 

a)  blieb  im  Kontext,  wenn  es  den  Druck  trug,  erhalten :  Voll- 
Aor.  *'aqqatilu  >  btOj?i<  od.  ^tOjPN,  mit  -e-  (zur  Elision  des 
auslautenden  -«  s.  §  12  r),  *taqqatilu  >  ^^jpri  usw.; 
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b)  wurde  in  der  Pausa,  wenn  es  den  Druck  trug,  gedehnt, 
§  26  g:  VoU-Aor.  *'aqqatilu  >  bgj?X  od.  btDjPS,  mit  -e-  (zum 
Wechsel  K.  -e- :  P.  -e-  vgl.  §  51  c,  1),  *taqqatilu  >  btDjPin  usw.; 
Affekt-Aor.  nbtDjPK,  nbtDj?^  (zur  Drucklage  s.  oben  c,  am 
Ende);  Kurz-  u.  Waw-Aorr.  ^^J3j?n(1),  1^lOj?n(l)  usw.; 

c)  wurde  unmittelbar  vor  dem  Hauptdruck  in  den  Vollformen 
des  (alten)  Voll-Aor.  gedehnt  (vgl.  §  40  q)  —  Beispiele 
unten  h  — ,  in  den  übrigen  Formen  zu  Schwa  reduziert, 
§  26  q:  Affekt-Aor.  *"aqqatilä  >  n^tpjPS,  nbtpjPJ;  Kurz-  u. 
Waw-Aorr.  ^bpjpnd),  ^btpjPnd)  usw.;  Beispiele  für  die  Kurz- 
formen des  (alten)  Voll-Aor.  s.  unten  h; 

2.  in   geschlossener  Drucksilbe   zu   a,   §  14  z:  in  der 
(2.  u.)  3.  F.  PI.  *{uat)taqqatilna  (unten  i)  >  njbpj?n(1);  in  den 
konsonantisch  auslautenden  Formen  der  Kurz-  u.  Waw-Aorr., 
Hiqqatil  >  btpjP';,  h^^^\ 
g  Der  Voll-Aor.  lautete  also  jetzt  btpj?';  usw.,    die  Kurz-  u.  Waw- 

Aorr.  ^Pj?"^,  bzw.  ^Pf?"^]  usw.  Unter  dem  Einfluß  des  Qal,  wo  der 
Voll-Aor.  und  der  Kurz-Aor.  in  den  meisten  Formen  lauthch  zu- 
sammengefallen waren  (§  40  r),  wurde  aber  auch  hier  der  Bedeutungs- 
unterschied der  genannten  Modi  verwischt,  so  daß  sie  zu  6inem 
Paradigma  verschmolzen.  Der  neue  Voll-  und  Kurz-Aor.  hat  von 
dem  alten  Voll-Aor.  die  endungslosen  Formen  übernommen  (^pj?"^  usw.) 
—  in  der  bab.  Überlieferung  jedoch  fast  immer  iiqqätäl  im  K.^)  — , 
von  dem  alten  Kurz-Aor.  die  auf  die  Endungen  -T  und  -ü  auslautenden 
(^^pj?n,  ''^tOjpn  usw.);  doch  ist  die  3.  M.  Sg.  bpj?^.  noch  in  der  P.  er- 
laubt, und  zwar  in  der  Bedeutung  eines  VoU-Aor.:  "IpS";  „es  wird 
gesagt"  Gin  10  9  u.  ö.  Der  Waw-Aor.  hat  sich  diesem  neuen  Voll-  u. 
Kurz-Aor.  angeschlossen:  K.  u.  P.  h^^^'X  usw.,  die  3.  M.  Sg.  in  der  P. 
doch  auch  btOIP'^l  (böü'^l  „und  er  wurde  entwöhnt"  Gn  2l8;  siehe  noch 
Ex  31 17,  Jos  22,  2  S  12 15,  17'z3,  Jon  I5).  —  Einmal  -d-  im  K.:  "llt^H 
„du  wirst  zerbrochen"  Ez  3228. 
h  Anm.    Vom  alten  Voll-Aor.  sind  die  2.  u.  3.  M.  PI.  noch  zu  belegen:  K. 

)^'^i^\  »siß  werden  gefangen"  Hi  368,  l'l^riD''  „sie  werden  aufgeschrieben"  Hi  192s 
(siehe  noch  z.  B.  1  Rg  1224),  p.  selten  lautgesetzlich  ll^ppj*.  „sie  ziehen  sich  zu- 
sammen" Hi  2424  (so  auch  Hi  1924),    gewöhnlich  mit  Angleichung  an  die  ent- 

»)  In  P.  meist  iiqqätel,  vgl.  Kahle,  M.  T.,  S.  66,  M.  d.  0.,  S.  194. 
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sprechenden  Formen  des  Kurz-Aor.  (vgl.  §  40  q)  "jn??^^  »^^^  werdet  vertilgt" 
Dt  436  (nach  *nDB'n)  (siehe  noch  z.  B.  Jos  3i3,  Jes  30 16,  Ps  11s,  379,  1047.  aa.  a».  soj. 

Die  'S.  F.  PI.  */-  >  /-,  und  die  1.  Sg.  des  Waw-Aor.  *ua"-  >  aä*-,  i 
wie  im  Qal. 

Wenn  der  Druck  nach  §  13  p  rückweicht,  wird  ein  e  in  der  Ultima  / 
zu  ce,  §  14  i':  ni  bwi'^  „er  strauchelt  an  ihr"  Ez  33 12,  HS  "IIK^H  «ein 
Krug  wird  zerbrochen"  Koh  126. 

III.  Beim  Waw-Aorist  weicht  der  Druck  in  den  K.-Fornien  der  k 
'S.  Sg.  vielfach  zurück,  ohne  daß  das  Bestreben,  zwei  Drucksilben 
nebeneinander  zu  vermeiden,  den  Anlaß  dazu  gegeben  hätte:  "lÖ^^l 
^«nfe'')  „und  Israel  diente"  Nu  253  (s.  noch  z.  B.  Gn  723,  4l8,  Ex  ITs, 
Nu  2I1.23,  Jos  1029.38,  2  S  1226,  Du  23).  Diese  Drucklage  wäre  nich^ 
zu  erwarten,  denn  nach  Analogie  des  Nominals  *ndqtala  y-  *naqtdla 
und  des  Aor.  Qal  '*uaiidqtil  >  *aaiiaqiil  muß  hier  der  Druck  direkt 
von  *uaiidqqatil  zu  *uaiiaqqatil  verschoben  worden  sein,  wie  er  in 
der  Tat  auch  häufig  auf  der  Ultima  ruht.  Sie  ist  wohl  eine  Analogie  nach 
dem  Aor.  Qal  und  Hif.  der  Verba  '^''V  (p'^l)  und  dem  Aor.  Hif.  der 
Verb    TV    (Hp'^l),   wo   der  Paenultimadruck  historisch  berechtigt  ist. 

Sekundär  wird  auch  hier  zur  Bildung-  des  \Vaw-Aorists  die  Konj.  zuweilen  / 
dem  Affekt- Aorist  präfigiert  (vgl.  §  40  z):  nupöNI  „und  ich  entkam"  Hi  lis.ie.  i7.i8 

Mitunter  wird  bei  der-iJ.  u.  3.  M.  PI.  die  K.-Form  in  der  Pausa  gebraucht,  m 
siehe  §§  54  r:  X^O,  59  c:  X3J). 

"I3?ri  Ex  34 19  ist  Verschreibung  für  "IStn  „das  Männchen".  fi 

IV.  Neben  dem  Aorist,  2.  M.  Sg.  *idnaqatil,  stand  schon  im.  0 
Protosemitischen  ein  Imperativ,  *naqatil.  Als  der  Aorist  dann 
durch  den  ursem.  Vokalschwund  zu  *tdnqatil  wurde,  konnte  analogisch 
auch  im  Imperativ  der  Präfixvokal  fallen:  *nqdtil^),  und  aus  dem 
vokalischen  n-  entwickelte  sich  in-  (so  im  Arab.:  inqdtil),  das  im 
Hebr.  mit  gehauchtem  Einsatz  gesprochen  wurde:  hin-  (das  h  viell. 
nach  Analogie  des  Hif'il). 

Der  Imp.  lautete  also  im  Urhebr.  folgendermaßen:  p 


Sg. 

PI. 

M. 

1  *hinqdtil 
\  *hinqdtilä 

*hinqdtilü 

F. 

*hinqdiilT 

*hinqatiln 

^)  Das  Akkad.  betonte    auch   im  Imp.  Nif.  die    erste    Silbe   (vgl.  §  41  b); 
"nägatil  hat  sich  da  lautgesetzlich  zu  *näqtil  entwickelt. 

Bauer  und  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräisohen  Sprache  des  A.  T.    21 


322  Nif'al.  §  44  q-K 

q  Die  Druckverschiebungen  erfolgten  wie  im  Aor. 

r  Da  die  Vokale  des  Imperativs  wie  vor  einem  Nebendruck  be- 

handelt werden  (§  26  a"),  hätte  man  aus  *hiqqatil  ^hiqqHdl  (§§  14  z, 
26  n'),  aus  *hiqqaülä  usw.  ^hiqqatlä  usw.  (§26  w')  zu  erwarten. 
Sämtliche  Formen  sind   aber   nach    dem  Aorist   umgebildet   worden, 

§  26  b":  btpi?n,  n^pjpn,  '•^pgn,  i^üj?n,  i^t?i?n. 

5  In  bab.  Überlieferung  lautet  die  Form  durchweg  hiqqätäl,  mit 

-ä-,  wie  gew.  beim  Aor.,  oben  g. 
i  A  n  m.    Der  F.  PI.  ist  nicht  zu  belegen  (*nJ76i?n  nach  der  3,  F.  PI.  des 

Aor.  angesetzt),  auch  nicht  die  P.-Formen  des  M.  Sg.  auf  -a  und  des  P.  Sg. 
II  Beim  Rückweichen    des  Drucks   wird    '?t3pn  zu   7Dpn,   §  14  i'.    Bei  "1012'n 

„hüte  dich!",  dem  zumeist  (in  der  Bibel  12mal  unter  17)  TJ?  folgte  (vgl.  §  13  r),. 
ist  diese  Drucklage  zu  der  normalen  geworden,  also  auch  V3SÖ  lötS'n  „hüte  dich 
vor  seinem  Antlitz!"  Ex  23 21.    Nur  einmal,   Jes  7*,    "lOK^n  (von  dem  folgenden 
^I?.f  D  rhythmisch  beeinflußt). 
V  Von  dem  Imp.-Typus  der  älteren  Schicht,   *näqtil,   oben  0,  Note,   ist   der 

M.  PI.  bei  einem  Verb  zu  belegen:  VjiajPJ  „versammelt  euch!"  Jo  4ii,    Wie  *hin- 
qätilü  zu  l'^l^i^"  hätte  sich  *näqbisu  zu  *niqbisü  entwickeln  sollen  (§§  14  v,  d', 
26  g);   die  Form  ist  offenbar  nach  dem  Noml,  punktiert  worden.     1S3j?J  Jes  43» 
ist  wahrscheinlich  ein  Noml. 
IV  V.  Nach  Analogie  des  Qal,  Aor.  *idqatii:   Noml.  *qdtala,  wurde 

zum  Keflexiv-Aor.  *idnaqatil  ein  Nominal  *ndqatala  gebildet.  Hier- 
aus *ndqtala  (§  12  c),  dann  mit  Druckverschiebung  wie  im  Qal  *naqtdla 
>  (§§  12  r,  14  v)  K.  i?^ip:,  P.  bgi?!  Ebenso  K.  ^nbpj^J,  P.  ^n^gp:, 
Dn^tpf^  usw.  *ndqtalat  u.  '•^ndqtalü  >,  wie  im  Qal  (§§  12  j— m,  42  m), 
K.  nbtppJ,  l^lDjp:,  P.  nbüj?:,  l^gpJ.  Der  Waw-Nominal  ^n^tOp;"!  usw. 
X  A  n  m.    Die  2.  F.  PI.  und  die  P.-Form  der  2.  F.  Sg.  sind  nicht  zu  belegen.  —  Die 

3.  F.  PI.  liegt  vor  in  nnatt^'J  „sie  (f.  pl.)  wurden  zerschellt"  1  Rg  2249  Kt.,  vgl.  §  42  o'. 
y  VI.  Der  starre  Infinitiv  liegt  in  2  Typen  vor: 

1.  *naqtälu  >  (§§  14  j,  v,  12  r)  ^bpj  (auch  ^ItOpJ  geschr.).  Die 
Form  ist,  wahrscheinlich  schon  im  Ursem.,  nach  Analogie 
des  Qß\  vom  Noml.  aus  gebildet:  wie  *qdtala  zu  *qatälu,  so 
verhält  sich  *ndqtala  zu  *naqtälu.  ^bp^  steht  in  Verbindung 
mit  dem  Nominal,  niemals  mit  dem  Aorist:  nriSppJ  ^bpJ  „du 
sehnst  dich  sehr"  Gn  31 30,  vgl.  noch  Jud  11 25,  1  S  227,  206. 28^ 
2  S  l6. 
z  2.  7t^pn,  eine  hebr.  Umbildung  des  ?tOp^  nach  dem  Aorist  und 

dem  Imperativ.     Diese  Form   steht  in  Verbindung  mit   dem 
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Aorist,  niemals  mit  dem  Nominal:    'jri|')  *Pl'^  v^^'  ^'^''^  gewiß 
gegeben"  Jer  324,  vgl.  noch  Lv  7i8,  Jes  243,  Ez  143. 
A  n  ni.  1.    IJ^'TIS  Ez  143  ist  Verschreibutig  ittv  B^IIH  „sich  befragen  lassen"  *).   (^ 
A  n  m.  2.    Die  Form   /tpp'n,  die  sonst  als  gewöhnlicher  Inf.  dient  (unten  c'),  ^ 
steht  auch  oft  als  starrer  Inf.  (jedoch  nie   in  Verbindung   mit  Nominalen),  vgl. 
§  36  j':  IHD^n  nöü'-n  ,,ihr  werdet  gänzlich  vertilgf  Dt  426,  IpB^  l^sri  „er  wird 
vermißt"  1  Rg  20  .S9,  siehe  noch  Ex  223,  Nu  15  3i,  1  S  27i,  2  S  17  lo,  Jor  79,  25  S9,  Za  7s. 

VIT.  Der  gew.  Infinitiv  lautet  in  tib.  Überlieferung  ^'tpj^n,  in  C 
bab.  hiqqätäl  (vgl.  oben  g,  s),   eine  hebr.  Neubildung  nach  dem  Aor. 
In  dieser  Weise  wird  im  Hebr.  bei  (wahrscheinlich)  allen  abgeleiteter. 
Stammformen  ein  Infinitiv  gebildet  (zum  Pu  al  und  Häfal  s.  §§  45  r, 
46  u),  und  zwar  nach  Analogie  des  Qal:  Aor.  7tip"^,  Inf.  7t3p. 

.  Aus  der  verschiedenen  Entwicklung  des  Ultima vokals  vor  einer  d' 
auslautenden  Laryngalis  (siehe  §  •'>1  j,  o,  p)  geht  hervor,  daß  er  im  K. 

kurz  oder  lang,  in  der  P.  immer  lang  ist:  K.  hiqqätel,  P.  hiqqätel. 

>  'I 

A  n  m.     Das  anlautende  h  wird  nach  den  Präpp.  3,  ?  einigemal  elidiert.   ^ 

siehe  §  25  z.     V^ielleicht  hat  der  Buchstabentext  aber  in  sämtlichen  Fällen  den 

Inf.  Qal  beabsichtigt. 

VIII.  Das  Partizip,   t'tOpJ,   verhält  sich  zum  Nominal,    btppl  ./' 
wie  die  Partt.  (Adjj.)  zaqen,  qätön  zu  den  'NomW.zäqen,  qätön.  Zur  Flexion 
siehe  §  69b — g.  Fem.  nb^pJ,  §74o— u,oderzuweilenn7pp^,§77passim. 

IX.  Das  Nif'al  zerfäUt  also  in  zwei  Formengruppen:  S 

1 .  iiqqä-  usw.  oder  hiqqä- :  Aor.,  Imp.,  gew.  Inf.  u.  die  eine  Form  des  starreninf. ; 

2.  niq-:  Noml.,  Part,  und  die  andere  Form  des  starren  Inf. 

§  45.    Die  intensiven  Stammformen. 

I.  Die  intensiven  Stammformen,   Pi'el,   Pu'al  und  HiJ)pa'^el,   sind  '-i 
durch  die  Gemination  des  2.  Stammkonsonanten  gekennzeichnet,  §  38  h, 
p  (am  Ende). 

IL  Die  protosem.  Form  des  Aorist  Pi*^el  lautete  '*id-qattiP).  ^ 
§  38  h.     Aus  diesem  Aorist   und   dem   entsprechenden  Imperativ  ha! 
sich  durch  eine  Reihe  von  Analogiebildimgen,  z.  T.  schon  im  Protosem., 
z.  T.  im  Ursem.,  das  Paradigma  der  intensiven  Stammformen.entwickell. 

')  Die  Verwechslung  von  H  mit  N  beruht  wie  manches  andere  bei  Ez.  aut 
babylon.  Einfluß;  so  auch  die  Schreibung  7i^  für  7^,  vgl.  z.  B.  Ez  19 1. 9.  Dieses 
Buch  ist  bekanntlich  in  Babylonien  verfaßt  worden.     (Woskin.) 

^)  Ursprünglich   hat   es  gewiß  auch  anders  vokalisierte  Typen  gegeben, 

aber  sie  haben  keine  Spuren  hinterlassen. 

21* 
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c  Zunächst  entstand  der  AoristHit)pa'el,  eine  Analogiebildung 

nach  dem  Grundstamm  und  dessen  /-Reflexiv:  Qal  *idqatU:  /-Refl. 
*idtaqatil  =  Pi'el  Hdqattii.  Hi^p.  Hdtaqattil  r>  (§  12  c)  Hdtqaüii  Wegen 
seiner  neutrischen,  also  den  a- Aoristen  des  Qal  verwandten  Bedeutung 
(§  ^^*  g)  bat  der  Aor.  HiJ)p.  aber  in  der  Ultima  a- Vokal  erhalten : 
*idtqattal. 

d  Durch  die  ursem.  Druckverschiebuug  auf  die  schallstarke  2.  Sübe 

(§  12  d)  entwickelten  sich  diese  Aoriste  zu  *iiiqdttil{u)  (=  arab.)  — 
mit  u  als  Präfixvokal  in  offener,  druckloser  Silbe  — ,  bzw.  *iatqdtial{u). 
Im  Hebr.  verschob  sich,  nach  Analogie  der  Nominale  und  des  Qal- 
Aorists,  der  Druck  um  noch  einen  Schritt:  'Huqattiliu),  bzw.  *iatqattdl{u). 
Im  Voll- Aor.  Pi'el,  *-//«,  stand  das  /  in  offener  Silbe  und  wurde  also 
(§  14  d')  zu  e\  *-elu  >  (§  12  r)  -el  (ebenso  Affekt-Aor.  *-ilä  >  *-eIä). 
In  den  geschlossenen  Silben  der  Kurz-  und  Waw- Aoriste  des  Pi'el 
soUte  aus  dem  /  lautgesetzlich  ein  d  entstehen,  §  14  z;  es  ist  aber 
nach  Analogie  des  Voll-Aor.  erhalten  geblieben  und  also,  nach  §  14  g, 
ebenfalls  zu  e  geworden  (in  der  bab.  Überiieferung  jedoch  öfters  ä'*)). 
Da  ferner  der  V^okal  an  2,  Stelle  vor  dem  Druck  reduziert  worden 
ist  (§  26  s')'),  lautet  nunmehr  der  zusammengefallene  Voll-  u.  Kurz- 
Aor.  Pi'el  ^tSj?\  Aor.  HiJ)p.  *iatqattdl{u)  >  (§§  12  r,  14  v,  19  a) 
'^^pr^l?  P-  (§  26  g)  ^tSj?rT>;  gewöhnlich  hat  jedoch  seine  K.-Form  in 
tib.  Überheferung  (nicht  in  bab.^))  unter  dem  Einfluß  des  Aor.  Pi'el 
in  der  Ultima  e  erhalten:  i'tDjPri";. 

e  Der  protosem.  Imperativ  Pi'^el,  *qdtfil  (=  arab.)  ist  offenbar 

aus  dem  Imp.  Qal  entwickelt,  und  zwar  in  derselben  Weise  wie  der 
Aor.  Pi'el  aus  dem  Aor.  Qal.  Zur  Entstehung  des  Imperativ 
Hit)pa'el,  *tdqatfal  >  (§  12  d)  Haqdttal  (=  arab.,  äth.),  vgl.  oben  ( 
zum  Aor.  Beide  erhielten  im  Hebr.,  wie  die  Aoriste,  Ultimadruck. 
In  *qattil  ist  das  /,  nach  dem  Aor.  und  den  auf  die  Endungen  -fl,  -l,  -u 
ausgehenden  Formen,  zu  e' geworden  (für  das  lautges.  d,  §  14  z):  7t3j?. 
Auch  *taqattdl  wurde  nach  dem  Aor.  umgebildet:   ^ppriH  (so  immer 


1)  Kahle,  M.  T.,  S.  58f,  M.  d.  0.,  S.  189. 

*)  In  den  Amarnabriefen  werden  die  Präfixe  bald  iu-,  tu-,  bald  /-,  //-,  ni- 
geschrieben  (Ebeling,  BA  VIII,  y,  S.  61),  was  auf  eine  schon  stattgefundene  Re- 
duktion hinzudeuten  sclieint. 

»)  Kahle,  M.  T.,  S.  67.,  M.  d.  0.,  S.  195. 
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im  Bab.,   vgl.  oben  d),    ^tSj^Jin,   wozu   wohl   die   Analogie   des  Nifal 
(Aor.  bpj?";,  Imp.  ^Pj?n)  mitgewirkt  hat. 

III.  Zu  diesen  Aoristen  und  Imperativen  entwickelten  sich  im  / 
Ursem.  Nominale.  Nach  Analogie  des  Qal,  Aor.  *iäqatH\  Noml. 
^qdtala,  wurde  nämlich  zum  aktiven  Intensiv- Aor.  *idqaitil  ein  Nominal 
^qättala  (=  arab.)  gebildet,  und  nach  Analogie  dieser  Formen  zum  Aor. 
Hi{)p.  *idtaqatfil  der  Nominal  *taqdttala  (=  arab.).  Im  Hebr.  erfolgten 
(lie  Druck  Verschiebungen  wie  im  Qal.  Noml.  Pi'el  also  *qattdla 
>  (§§  12  r,  14  v)  ^tSp^).  Daneben  findet  sich  aber  in  der  tib.  Über- 
lieferung auch  die  Form  btsp;  das  /  des  Aorists  ist  nämlich  in  den 
Noml.  eingedrungen,  wo  es  in  offener  Silbe,  d.  h.  in  den  Foraien  der 
3.  Person,  zu  e  geworden  ist,  §  14  d':  *qattila  >  ^tsp,  H^tSp,  '^^J^p- 
ij  26  q,  k')  n^tSp,  ^^tSp.  in  geschlossener,  d.  h.  in  den  übrigen  Formen, 
zu  a,  §  14 z:  "»nbpp usw.  Der  Noml.  HiJ)pa'el  wurde  im  Kontext 
(wie  der  Imp.)  in  derselben  Weise  nach  dem  Aor.  umgebildet:  K. 
!5ppnn  (so  immer  im  Bab.)  od.  'TtSpn",  P.  nur  btSpnn. 

IV.  Wie  zum  Grundstamm  entwickelte  sich  dann  zum  Intensiv-  g 
stamm  ehi  Passiv,  das  hebr.  Pu'al.  Nach  dem  Qal- Noml.,  Akt. 
*qdtala\  Pass.  *qütala,  entstand  nämlich  zum  Inteusiv-Noml.  *qdttala 
ein  passiver  Noml.  *qiittala  und  zu  diesem  ein  Aorist  *iuqüttaliL  Die 
Aor.-Fonn  wurde  im  Hebr.,  nach  §§12  o,  r,  26  s',  zu  btSp";  und  der 
Noml.  zu  bt^p.    P.  b^^^>,  '^tSp,  §  26  g. 

A  n  m.  1.  Zum  späteren  Zusammenfallen  des  passiven  Noml.  Qal  mit  dem  h 
Noml.  Pu'al  siehe  §  42  q'. 

An  m.  2.  Affekt- Aorist  und  Imperativ  fehlen  im  Pu'al  (wegen  der  passiven  / 
Bedeutung  der  Stammform) 

V.  Die  Flexion  der  intensiven  Aoriste,  Imperative  und  Nominale  / 
ist   derjenigen  des  Qal  und  des   Nif*al    analog.     Man    beachte    aber 
das  folgende: 

1.  Das  Aor.-Präfix  der  1.  Sg.  lautet  im  Pi'el  (und  in  der  zufäUiii 
nicht  zu  belegenden  Pu  alform)  '"-,  §  18  q:   ^tsp«,  n^tf)p8  (in 


*)  Daß  sich  im  Aor.,  Imp.,  Inf.  u.  Part,  das  a  der  1.  Stammsilbe  gehalten 
hat  (also  nicht  etwa,  nach  §  14  v,  *hqitt^l,  *qittäl  usw),  beruht  auf  der  dissimilato- 
lischen  Einwirkung  des  folgenden  /  (e),  §  21  1.  Analogisch  ist  dann  aucli  im 
starren  Inf.  ^b|P  das  a  geblieben. 
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der  bab. Überlieferung  steht  dafilr  e:  'ehällek,  'ebäqqes,  'esäpper^), 
§  26  z);  im  Hil)p.  (tib.)  >/>-  (bab.  >),  §  18  1:  'ptSPnS,  nbpj?nK. 

k  2.  Die  2.  und  3.  F.  PI.  des  Aor.  und  des  Imp.  lauten  beim  Pi'el 

nJ^tSpn,  n^^tSj?  —  mit  e  nach  Analogie  der  übrigen  Formen  — , 
in  der  F.  aber  auch  lautgesetzlich  n^^tSj?ri,  §  14  z  (zur  unter- 
bliebenen P.-Dehnung  s.  §  26  j).  Bei  denselben  Formen  des 
HiJ)p.  wechseln  im  K.  das  lautgesetzliche  ä  und  das  vom 
Pi'el  eingedrungene  e\  nJptSj^rUI,  nJ^tSppri. 

/  3.  *«ai?-  in  der  3.  M.  Sg.  u.  PI.  des  Waw-Aor.  Pi'el  und  Pu'al 

>  uai-,  §  24  m:  b'^^^X,  ^^tSj?')!,  ^^p^l,  ^^Pp")!-  In  uaW-  und 
uann"-  bleibt  die  Gemination  unter  dem  Einfluß  der  Kurz-Aor.- 
Formen  erhalten.  In  *ua"^-  ist  sie  aufgehoben,  nicht  abei' 
infolge  des  Gesetzes  §  24  m,  nach  dem  *üo'-  entstanden  wäre, 
sondern  später,  nach  dem  Gesetz  §  24  q,  wonach  ijä-:  ^tSpSJ. 
Ebenso  beim  Hit)p.  ^tSpnKI. 
/"  4.  Wie  die  verschiedene  Entwicklung  der  entsprechenden  Formen 

der  Verba  tert.  laiyng.  zeigt  (§  51  c,  h,  1,  n)  ist  ein  e  in  der 
Ultima  im  K.  kurz,  in  der  P.  lang  ^tsp")  K.  i^gattil,  P.  i'qaftil, 
btSp  K.  qatte%  P.  qattel,   '?töp  K.  qitte'l,   P.  qittä,   ^täpn";  (nur 

K.)  iipqattä,  ^tspnn  (nur  K.)  hipqattel. elnä  ist  wohl,  nach 

-älnä,  mit  kurzem  e  zu  lesen. 
tl  5.  Nicht  zu  belegen:  Aor.    Pi'el:    die  P.-Formen  der  1.  PI.  des  Aäekt- 

Aor.  u.  der  2.  F.  PI.  Imp.  P  i '  e  1 :  die  P.-Formen  des  M.  Sg.  auf  -ä 
und  des  F.  PI.  Noml.  Pi'el:  die  P.-Form  der  2.  F.  Sg.  Aor. 
Pn'al:  1.  Sg.,  2.  M.  Sg.,  1.  PI.,  2.  u.  3.  F.  Fl.  und  die  P.-Form  der 
2.  F.  Sg.  Noml.  Pu'al:  2.  M.  Sg.  und  2.  F.  PI.  (rinjf^^  Gn  3i9  ist 
Passiv  Qal,  §  38  n').  A  o  r.  H  i  !>  p. :  2.  F.  Sg.  (außer  der  Vollform  des 
alten  Voll- Aor.,  unten  w),  2.  F.  PL  und  die  P.-Form  der  J.  PI.  des 
Affekt- Aor.  1  m  p.  H  i  l)  p. :  beim  M.  Sg.  die  K.-Form  auf  -ä  und  die 
endungslose  P.-Form,  beim  F.-Pl.  die  K.-Form  mit  e.  Noml.  H  i  !>  p. : 
2.  F.  Sg.,  2.  F.  PI.  und  die  P.-Form  der  3.  F.  Sg. 

o  VI.  Der  starre  Infinitiv  lautet  im  Pi'el  *qatidlu  >  (§§  14  j, 

12  r)  tJtSp,   im   Pu'al   '*quitälu  >  ^bp  (letzteres  nur  einmal  zu  be- 
legen: 23il  „gestohlen  werden"  Gn  40 15).     Diese  Formen  sind,  wahi 
scheinlich  schon  im  Ursem.,  nach  Analogie  des  Qal  vom  Nominal  aus 


1)  Kahle,  M.  T.,  S.  58 f.,  M.  d.  0.,  S.  190. 
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gebildet:  wie  *qdtala  zu  *qatälu,  so  verhält  sich  *qdttala  zu  *qattdlu; 
danach  auch  *quüälu. 

Auch  die  Pi'elform  ist  selten  (Ex  21 19,  1  Rg  19 10,  Ps  40«,  II818).  /? 
Zumeist   steht  dafür  die  Form  des   gew.  Inf.  (unten  r),   vgl.  §  36  j'. 

Beim  Hi{)pa'el   fehlt   die   entsprechende   starre   Infinitivform,  q 
Sie  wird  immer  durch  die  Form  des  gewöhnlichen  Infinitiv  (unten  r) 
vertreten,  vgl.  §  36  j'. 

VII.  Die  Infinitive,  Pi'el  b^p_  (im  Bab.  oft  qättäl,  wie  mit-  r 
unter  im  Aor.  u.  Imp.\)),   Hijipa'el   ^tSj^nn    (im  Bab.  immer  hip- 
qättäP),  wie  im  Aor.  u.  Imp.)  sind  hebr.  Neubildungen  nach  den  ent- 
sprechenden Aoristen  und  Imperativen,  vgl.  beim  Nif  al  §  44  c'.     Ein 
Inf.  Pual  ist  nicht  zu  belegen.   ^  ^»iC'**'?:^  •'' 

Wie  aus  den  Inff.  der  Stämme  tert.  laryng.  hervorgeht  (§  51  j,  s 
o,  p),   ist   btSj?   im  K.  mit   kuraem   oder   langem,   in   der  P.  nur  mit 
langem  e  zu  sprechen  (wie  der  Inf.  Nif.,  §  44  d'),  dagegen  t'tSjPrn  im 
St.  abs.  mit  langem  e,  im  St.  cstr.  mit  langem  od.  kurzem  (vgl.  den 
Inf.  Qal  t^bjp,  §  43  b). 

Vni.  Durch  die  Verbindung  des  Interr.-Prou.  mä,  das  auch  als  t 
generelles  Rel.-Pron.  dienen  konnte,   §  32  f,  entwickelten  sich  schon 
sehr  früh ')  Partizipia  zu  den  intensiven  (und  kausativen)  Stamm 
formen.    Beim  Pi*el  lautete  also  das  Partizip  ursprünglich  */7?fl-^a//// 
„der  viele  tötet".    Danach   analog  Part.   Hi]3pa'el:   *mdtaqattil  > 
(§  12  c)  *mdiqattil. 

Durch  die  ursem.  Druckverschiebung  (§  12  d)  entwickelten  sich  u 
diese  Partizipia  zu  *muqdttil  {—  arab.)  —  mit  u  als  Präfixvokal,  vgl.  beim 
Aor.  Pi'el  oben  d  — ,  bzw.  *maiqdttil*).  Nach  Analogie  der  Aoriste 
verschob  sich  im  Hebr.  der  Druck  auf  die  Paenultima.  *muqaitllu 
>  (§§  14  d',  12  r,  26  s',  g)  ^tSj^D;  ^matqattilu  >  (§§  14  d',  12  r,  14  v, 
26  g)  ^Pi?nö.  Zur  Flexion  der  Pi'el-  und  Hit)p.-Partt.  siehe  §  69  m— t. 
Fem.    n^^j?p,    n^^pnp,    §   77    passim,    seltener    n^lSj^D,    H^öj^np, 


')  Kahle,  M.  T.,  S.  59,  58,  M.  d.  O.,  S.  190. 

2)  Ibid.,  S.  67,  bzw.  195. 

•)  Auch  das  Ägypt.  besitzt  diese  Bildung,   Erman,  Ägypt.  Gramm.,  §  184. 

*)  Das  arab.  mutaqättil  ist  eine  Neubildung,  vgl.  §  38  r,  Note. 
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§  74  o— u.  —  Als  sich  später  ein  intensives  Passiv  herausbildete,  er- 
hielt auch  dieses  ein  Partizip:  *muqüttalu,  woraus  mit  Druckverschiebung 
nach  dem  Aorist  und  nach  §§12  r,  26  s',  g  b'^^^'O.    Zur  Flexion  siehe 
§  69  b— g.    Fem.  H^^pD,  §  74  o-u,  oder  H^lÖpD,  §  77  passim. 
V  IX.   Das  /  des  HiJ)pa'elpräfixes  hat  schon  im  Ursem.  mit  dem 

1.  Stammkonsonanten,  wenn  dieser  ein  alveolarer  Spirant  (5,  i,  s,  z,  s) 
war,  den  Platz  gewechselt,  §  23  a.  Es  assimilierte  sich  einem  z 
total,  einem  s  zu  /,  §  15  a.  Es  assimilierte  sich  ferner  einem 
folgenden  alveolaren  Explosiva,  d  od.  t,  §  15  e  (Ausnahme:  CpS'inp 
Jud  1922,  §  15  f);  vereinzelt  einem  anderen  Konsonanten,  §  15  g. 

W  X.   Beispiele   alter   Voll- Aor.- Formen   axif   -tn,   -An:   2.  M.  PI.  Pi'el  Kui-zl 

inann  „ihr  sprecht"  Gn  32  20,  Vollf.  'nann  (vgl.  §  40  q)  Ps  583,  ]112l^'Pi  „ihr 
zerschmettert"  Ex34i8,  yf'l^n  „ihr  sucht"  2Rg6i9;  3.  M.  PI.  Pi'el  Vollf.  inö^' 
„sie  werden  lehren"  Dt  4 10,  IlttSj?*.  „sie  opferten"  Hos  II2,  1'n3fe'^  ^sie  hoffen  • 
Ps  10487;  2.  F.  Sg.  Hitp.  Vollf.  'jn^n^'R  „du  (f.)  benimmst  dich  als  trunken  " 
l  S  lu;   3.  M.  PI.  Hitp.  Voll!.,    siehe  Ps  12o,  Hi  I610.    Beim  Pu'al  kein  Beleg. 

X  Beispiele  für  Waw-Aor.-Formen  auf  -3  (§  40  z):    ntJ^pQSI  (unten  a')  „und 

ich  suchte"  Dn  816,  ntD^OnXI   ^und  ich  bin  entkommen"  Hi  19 so,  manB^XI  .und 

'        T  :   -   :  VIT    '^  '         T  :  -  :    vir  " 

ich  hütete  mich"  2  S  222*. 

y  Das  ä  einer  Ultima  wird  vor  Maqqcf  zu  (E,  §  14  i':    "11B'"J?1N  „ich  über- 

springe Mauern"  Ps  18  se,  r?'V'^2''  „er  sucht  sich"  Jes  40  20,  ''{V'^p^  „weihe  mir!" 
Ex  138,  Jn"B^'lj?nn  „ein  Fest  wird  gefeiert"  Jes  3029. 

Z  Im  Pvl'rI  im  Tiberischen  bisweilen  ä  statt  «,   §  14  1',    siehe  §§  49  v:    D^K. 

51  a':  n^il,  56  u":  ^'3,  57  t":  H^D,  HDD,  58  p':  11^. 

0  Die  Gemination  des  2,  Stammkonsonanten  sollte  vor  einem  Schwa  aufge- 

hoben werden,  §  24  m,  bleibt  aber  gewöhnlich,  nach  Analogie  der  übrigen  Formen, 
erhalten.  Unter  den  „gewöhnlichen  starken  Verben"  zeigt  nur  eines  Formen 
mit  lautgesetzlich  aufgehobener  Gemination,   nämlich:    \ifp2  Pi.  ^.suchen":    Aor. 

1.  Sg.  no^pnx  Ps  1229,  n^'pax'^  Dn  815,  2.  f.  Sg.  'a^'p^n  Na  3u,  1.  pi.  na^i??:] 

Ezr828,  2.  M.  PI.  IB'pan  Lv  1981,  Ps  4.s,  3.  PI,  Wj?2^  1  S  I616  u.  ö.,  "i^'p^^l  Jos  2b2, 
Imp.  M.  PI.  Wj?3  Jer  5i  (neben  1typ3  1  S  287  u.  ö.),  Noml.  3.  F.  Sg.  r^^'p2  Koh  7 «8, 
Esth  2 16,  3.  PI.  Wjpa  Ez  725  u.  ö.;  Pu.  Aor.  2.  F.  Sg.  mit  präfig.  ü  '«'j^an!)  Ez  2621 
(§  18  s);  s.  noch  §  48  x".    Ähnliche  Formen  bei  anderen  Vei'bklassen. 
b'  Die  P.-Dehnung  bleibt  aus  (siehe  §  26  j): 

1.  zuweilen  in  der  1.  Sg.  und  der  2,  M.  Sg.  des  Noml.  Pi'el; 

2.  nacli    den   wenigen   Belegen    zu   urteilen,   immer   in    der   2.  und    der 
3.  F.  PI.  der  Aoriste  (und  der  Imperative),  Jes  3i«,  13i8,  Hos  4i.s. 

C'  In    Drilt''"7|?nn'l    „und   ihr   sollt  euch  heilig   erweisen"  Lv  U**,    Qr}V'lpr\T\' 

Lv  207,  'riB'^j^nni  Ez  3828,  'Flp^ann*;  „und  ich  werde  mich  groß  erweisen",  eben- 
da, ist  das  /  der  2.  Stammsilbe  lautgesetzlich   aus  a  entstanden,  §  14  v.    Da.s  a 
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ist  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  nach  Analogie  der  Formen  mit  Druck  auf  dieser 
Silbe  gehalten  worden. 

Für  r\iWl^  Ps  20*  ist  *nl^l'  _er  halte  sie  für  fett"  zu  lesen.  —  Zu  nJB^in  d' 
Jes  34«  s,  §  38  j'. 

Neben  ^^^B^'n  Ez36u  Qr.   „du  (f.)  sollst    entvölkern"   steht    '^f3n  eben-  e' 
da  Kt.,  ein  Textfehler,   neben  ^nsnn  _du  beweist  dich  verkehrt"  Ps  ISar  7Snn 
2  S  2227,  wahrsch.  auch  Textfehler. 

Die  lautgesetzliche  Form  des  M.  Sg.  Imp.  Pi'  el  {*gaitll  >  qattäl,  §  14  z)  /' 
liegt  vor  in  J^IB  „teile!"  Ps  55io;   s.  noch  §  50  v:  3"lp>.     In  ""inS   „warte!"  Hi  36a 
ist  das  imter  dem  Druck  entstandene  a  auch  vor  dem  Maqqef  beibehalten  worden. 

In    der   2,  F.  Sg.  des  Noml.  Pi'el  ist   die   lang  vokalig  auslautende  Form  ^' 
vereinzelt  zu  belegen:  '^13^  „du  (f.)  sprachst"  Jer  36  Kt.,    'ri"]ö7  „du  lehrtest" 
Jer233  Kt.,  vgl.  §  42  k,  1. 

Die  K.-Formcn  13^   „er  sprach",   D2D1  „und  er  wasche"  liV  136  u.  ö    und  h 
"iSp")  „und  er  sühne"  Ex  30  lo  u.  ö.  zeigen  eigentümlicherweise  ce  in  der  betonten 
Ultima.    Als  einfacher  Nominal  erscheint  Gn  49 n  D33;  P.  lai,  bei   Zaqef  qaton 
D33  2  S  1925. 

Die  3.  F.  Sg.  des  Noml.  Pi'el  in  der  P.  einmal  mit  -ä-:  nS3p  „sie  hat  ge-  /' 
sammelt"  Mil'  —  die  ältere,  lautgesetzliche  Form,  oben  f. 

Für  na^n  Jer  5 18  ist  wohl  "13in  „das  Wort"  zu  lesen.  Sonst  lautet  sowohl  j' 
der  starre  wie  der  gewöhnliche  Inf.  Pi'el  zuweilen  /tSp  (<  7öj?,  §  14  v),  indem 
das  fl,  trotz  der  dissimilatorischen  Einwirkung  des  folgenden  e  (§  21  1),  zu  /  ge- 
worden ist,  s.  §§  49  v:  ^^^n,  51  a':  H^tt^,  52  t:  yHy  Der  gew.  Inf.  trägt  einige- 
mal Fem.-Endung,  also  ri7t3i? :  rTlöT  „preisen"  Ps  147i  (sonst  IDj),  s.  noch  §  55  c': 
-|D\  oder  P^?^;?,  s.  §  48  m". 


a 


^  46.    Die  kausativen  Stammformen. 

1 .  Zur  Entstehung  der  protosera.  Form  des  Aorist  H  i  f  *  U , 
*ia-hd-qatil,  siehe  §  38  w.  Sie  wurde  im  ürsem.  durcli  die  Vokal- 
eb'sion  (§  12  c)  und  den  Übergang  des  Präfixvokals  a  ^>  u  (vgl. 
§  45  d,  u)  zu  *iuhdqtil{u)  und  weiter  mit  Schwund  des  h  (§  25  e')  zu 
*idqiil{u).  Nach  Analogie  des  Nominals  und  des  Qal- Aorists  verscho)> 
sich  im  Hebr.  der  Druck  auf  die  2.  Stammsilbe:  *w^///(ü). 

Diese  Foimen  wurden  nun  durch  eine  Analogie  der  Verba  T^;*  b 
umgewandelt.     Dort  lautete  nämlich  im  Hif'll  (von  Dip)  der  Kurz-Aoi  • 
^iaqim,   der  Voll-Aor.  '*iaqtmu,   und   danach   bildete   man   zum  Kurz- 
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Aor.  naqtil  einen  VoU-Aor.  HaqiÜu^).  ^iagitlu  >  (§  12  r)  b^^py, 
Haqtil  >  (§  14  z)  bp^l,  der  Druckvokal  blieb  aber  öfters  nach  Analogie 
des  Voll-Aor.  erhalten,  in  welchem  Falle  er  als  e  auftritt  (§  14  g'): 
t't3p\  Die  Kurz-Aor.-Formen  ^töp];  und  ^tpp];  wurden  dann  in  der 
Weise  differenziert,  daß  erstere  als  K.-Foim  und  letztere  als  P.-Form 
gebraucht  wurden  ^  (im  Bab.  b'ppl  oft  auch  im  K. ')).  Danach  auch  der 
Waw-Aor.  K.  blDp^l,  P.  ^tDp^V  Zur  unterbliebenen  P.-Dehnung  siehe 
§  26  j. 

c  •  Der  protosem.  Imperativ  Hif'Tl,  *hd-qafil,  (§  38  w)  wurde 
im  Ursera.  zu  *hdqtil  (§12  c),  dann  im  Hebr.,  mit  Druckverschiebung 
nach  dem  Aorist,  zu  *haqtil  >  (§  14  z)  '^ppH.  Wie  im  Aor.  wurde 
aber  diese  lautgesetzliche  Form  auf  die  Pausa  beschränkt,  während 
im  Kontext  das  e  des  alten  Voll-Aor.  eindrang:  b^^p"^  (im  Bai).  ^t3p" 
oft  auch  im  K.,  vgl.  oben  b). 

d  II.  Nach  Analogie  des  Qal,  Aor.  *idqatil:   Noml.  *qdtala,  wurde 

im  Ursem.  zum  Kausativ-Aor.  *iahdqatil  ein  Nominal  gebildet: 
''hdqatala  >  (§  12  c)  *hdqtala.  Die  Form  wurde  schließlich  nach  dem 
jüngeren  Voll-Aor.  umgebildet  (s.  noch  §§  12  r,  14  v):  ^^ippn*). 

c  III.  Auch  im  Kausativstamm  entwickelte  sich  später  ein  Passiv, 

das  hebr.  Häf'al.  Nach  dem  Qal-Noml.,  Akt.  *qdtala:  Pass.  *qütala, 
entstand  nämhch  zum  Kausativ-Noml.  '*hdqtala  ein  passiver  Noml. 
^hüqtala  und  zu  diesem  ein  Aorist  iüqialu.  Durch  die  hebr.  Druck- 
verschiebung und  den  Endvokalwegfall  wurde  der  Aor.  zu  t'Pp"^,  das 
nach  §  14  1'  in  der  tib.  Überlieferung  mit  tJpp^  wechselt,  und  der 
Noml.  zu  ^üpn  od.  btDpn:  P.  'ptDp^  od.  ^tDp\  btOpH. 

-  I:    \  -  I:   T    '  atI:    •.  at':  t'         atI:     ■. 


^)  Brodcelmann,  Gnuidriß  1,  292.  Diese  Umbildung  schon  altkanaanäisch : 
hi-ih-bi-e  (liebr.  i<'3nn)  „er  hat  vevborg-en"  in  dem  Amarnabriefe  2567.  —  Die- 
selbe Beeinflussung  des  starken  Verbs  seitens  der  Verba  Vy  liegt  vielleicht  in 
den  /-Aoristen  des  Qal  vor,  siehe  §  40  b.  Im  Nif'al,  Pi'el  und  Hi{)pa'el  konnte, 
sie  nicht  erfolgen,  weil  bei  den  Verben  V'V  da  kein  solcher  Unterschied  zwischen 
Voll-  und  Kurz-Aor,  vorlag. 

*)  Vgl.  beim  Nif'al  K.  '^üj?'.,  P.  ebenso  oder  ^Dj^^. 

»)  Kahle,  M.  T.,  S.  63. 

*)  In  der  ganzen  StJimmform,  außer  im  Noml.,  hat  sich  das  a  der  1.  Stamm- 
HÜbe  gehalten,  und  zwar  aus  demselben  Grunde  wie  im  Pi'el  s.  §  45  f,  Note. 
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A  n  m.  1.  Der  Aor.  Häf'al  und  der  passive  Aor.  Qal  sind  also  der  P^orm  / 
nacli  identiscli. 

A  n  m.  2.  Affekt- Aor.  und  Imp.  fehlen  im  Haf'al  (weg-en  der  passiven  Be-  ^ 
deutun^  der  Stammform):  siehe  jedoch  unten  k'. 

IV.  Aor.,  Imp.  und  Noral.  Hif'll  weichen  in  der  Flexion  von  // 
<len  übrigen  Stammfonnen  stark  ab: 

1.  Das  T  hat  sich  verbreitet: 

a)  auf  alle  Fonnen  des  Voll -Aor.  und  des  Noml.,    wo   es  / 
nicht  in  geschlossener  Silbe  im  Wortinnem  zu  stehen  kommt 
—  also  nicht  auf  die  2.  u.  3.  F.  PI.  des  Aor.,  n^b'^pT),  im 
Noml.  nur  auf  die  8,  Person; 

Aiiiu.  Einige  Noml.-Hif.-Formen  der  Verba  V"V  (die  mit  e  als  Stamm-  J 
vokal,  §  56  u')  zeigen,  daß  diese  IJjnbildung  des  Noml.  nach  dem  Aor.  in  der 
Tat  auch  die  Formen  der  1.  und  2.  Person  betroffen  hat.  Das  läßt  sich  freilich 
beim  starken  Verb  nicht  ersehen,  denn  in  einem  *hiqttUT  mußte  t,  nach  §  26  b, 
gekürzt  und  dann,  nach  §  14  z,  zu  ä  werden:  'Rf'ttpn,  so  auch  n^^pn  usw.,  d.  h. 
dafi  ursprüngliche  a  mußte  wiederhergestellt  werden  (die  2.  PI.  erhalten  durch 
Systemzwang  dieselbe  Vokalisation:  Cnpapn).  —  Da  also  der  ganze  Noml.  Hif. 
«-ine  Umbildung  nach  dem  Aor.  erlitten  hat,  ist  anzunehmen,  daß  dasselbe  bei 
Pi'el  und  Hi})pa'el  auch  mit  den  Formen  der  1.  und  der  2.  Person,  wie  tatsächlich 
mit  der  3.,  der  Fall  ist.  'n^öj?  und  'nj'Dpnn  wären  also  aus  *iliT,  nach  §  14  z, 
zu  erklären  und  dieses  -/-  aus  dem  Aor.  herzuleiten. 

b)  auf   diejenigen  Formen   des  K  u  r  z  -  A  o  r.    imd  des  I  m  p.,  A- 
die  auf  -ä,  -T,  -ü  endigen;  zum  Waw-Aor.  vgl.  unten  n; 

c)  auf  den  A  f  f  e  k  t  -  A  o  r.,  bei  dem  alle  Fonnen  auf  -ä  endigen.  / 

2.  Das  f  hat  fast  inmier  den  Druck  (außer  im  alten  VoU-Aor..  /// 
unten  x),   also   auch   vor   den  Endungen   -ä,   -i,   -«:    i^iüjPR, 

^b^hpT},  ^b^hpi,  nb'^pjpN,  nj^ppj,  rh-i^pn,  ^b-ippn,  ^^"»pprt, 

n^'^üpn,  ^^^tppn,  l'^^pprn..     Ausnahmen  s.  unten  b'. 

3.  Die  Beziehungen  des  W  a  w  -  A  o  r.  zum  Kurz- Aor.  —  s.  §  36  e  n 
—  kommen  beim  starken  Verb  nur  im  Hifll  zum  Vorschein, 
weil  in  allen  übrigen  Stammformen  die  Voll-  und  Kurz-Aoriste 
zusammengefallen  sind.  Der  Waw-Aor.  des  Hifll  wird  nach 
dem  Kurz- Aor.  flektiert,  außer  in  der  1.  Sg.;  die  in  der 
Ultima  fast  stets  i  aufweist:  ^"^Pp><]1^  (gewöhnlich  ^tppSI  ge- 
schrieben: die  Buchstabenschrift  weist  also  auch  hier  auf  die 
Kurz-Aor.-Formj.     Ausnahmen    s.   §§  55  g',  56  p'    (am  Ende). 
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0  A  n  m.  Als  der  Kurz-Aor.  die  Bedeutung  eines  Jussiv  angenommen  hatte, 
§  36  j,  wurde  die  1.  Sg.  desselben  ungewöhnlich,  und  die  1,  Sg.  des  Waw-Aor. 
schloß  sich  also  dem  Voll-Aor.  (od.  dem  Affekt-Aor.)  an. 

p  Nicht  zu  belegen:  Aor.:  2.  F.  PI.,  die  P.-Formen  der  1.  Person  des  Kurx- 

Aor.  und  der  1.  PI.  des  Waw-Aor.;  Imp.:  die  P.-Form  des  F.  PL;  Noml.:  die; 
P.-Form  der  2.  F.  Sg.  Die  2.  F'.  PI.  Noml.  ist  beim  starken  Verb  belegt  nuj- 
unter  der  Form  nJri2?B''ni  „und  ihr  (f.)  werdet  verstoßen",  Am  43,  wahrscheinlich 
mit  dittographiertem  H  vor  dem  folgenden  nJiD"inn  (für  *"jrip^B''n"l). 

q  Der  Aor.  und   der   Noml.   Häf'al   werden   der   Mehrzahl   der 

Aoriste  und  Nominale  analog  flektiert. 

/  Nicht  zu  belegen:  Aor.:  1.  PI.,  2.  F.  PI.,  die  K.-Form  der  l.  Sg.  und  die  P.- 

Pormen  der  2.  Sg.  Die  P.-Form  der  2.  M.  PI.  ist  nur  vom  alten  Voll-Aor.  (auf  -än> 
zu  belegen,  Jes55i2,    Noml.:  2.  F.  PI.,  die  P.-Formen  der  2,  Sg.  und  der  l.Pl. 

•v  V.  S  t  a  r  r  e  I  n  f  i  n  i  t  i  V  formen  mit  (a  > )  o  in  der  Ultima  fehleii. 

Daftir  werden  hebr.  Neubildungen  nach  dem  Aor.  und  dem  Imp.  ge- 
braucht: Hif'll  ^pj?n  (oft  b^tppn  geschr.),  Haf'al  ^t^pn,  ^üpn  (mit 
langem  e,  siehe  §  51  q). 

/  VI.   Der  Infinitiv  HifMl  lautet   zuweilen   ^0)tppn  (dieselbe 

Form,  die  als  starrer  Inf.  dient,  vgl.  §  36  g'):  "inpH  „verbergen "" 
Pr  252,  tDptt^n  „sich  ruhig  verhalten"  Jes  572o,  Jer  4923,  "1(^)t5^Drr 
„taughch  machen  (?)"  Koh  10 lo  (s.  aber  Ges.-B.);  s.  noch  §§  52  t: 
bm,  nDJ,  "]D:,  55  c':  nD%  :i>{^  (zu  )2}pb  Dn  11. sö,  nirv?.  Neh  10;^9  und 
"^^Vb  Dt  26 12  siehe  §  25  a');  gewöhnlich  aber  mit  dem  t  des  Voll- 
Aor.:  '^^tppn. 

//  Der  I  n  f  i  n  i  t  i  v  H  a  f '  a  1  ist  bei  keinem  starken  Verb  zu  belegen . 

Nach  nr^Wn  (§  58  p':  DOtT)  und  n'l^n  (§  55  t)  sind  *btp^r}  und  *r\bipr. 
anzusetzen. 

1  VII.  Das  protosem.  Partizip  des  Kausativs  lautete  *ma-hdqatil 
„der  töten  macht".  Daraus  im  Ursem.  zunächst  *muhdqfilu  (vgl.  beim 
Aor.  oben  a)  >  (§  25  e')  *mäqtilu,  dann  mit  dem  t  des  Voll-Aor. 
*maqtÜu  >  (§  12  r)  h^'^^'O.  Zur  Flexion  siehe  i<  67.  Fem.  n^pp^. 
§  77  passim,  seltner  nb'itppD,  §  74  c — n. 

U'  Als  sich  später  ein  kausatives  Passiv  herausbildete,  erhielt  auch 

dieses  ein  Partizip:  *müqtalu,  woraus  mit  Druckverschiebung  nach 
dem  Aorist  und  nach  §§  12  r,  26  g  ^ppö  oder  (§  14  1')  bttpö.  Zur 
Flexion  siehe  §  69  b—g.     Fem.  n^üpö,  §  77  pas.sim. 

X  VUl.  Beispiele  alter  Voll-Aor.-Formen  auf  -an:  2.  M.  PI.  Hif.  "«SB^Sn  „ihr 
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reißt  ab"  Mi  28,  l'D^B'n  „ihr  werff^  Ex  22 so;  3.  M.  PI.  Hif.  111(^)131?:  „sie  opfern" 
1  S  215.16.  2.  F.  Sg.  auf  -tn  ist  nicht  zu  belegen,  auch  keine  Häf'alform,  außer 
der  Vollform  der  2.  M.  PI.  vom  Verbum  T'S  ^2':  11^3^  „ihr  werdet  geführt" 
Jes  5512  (also  l^^üpsH). 

Beispiele   für   Waw-Aor.-Formen   auf   -ä,    vgl.  §  10  z:    n^'n^Nl    „und   ich  y 
wählte  aus"  Ezr  824,  HD'^VnI   „und  ich  warf"  Neh  138. 

'        T     •    :    -IT    "  . 

Das  e  einer  Ultima  wird  vor  Maqqef  zu  ce,    §  14  i':    '»3"07»'n    „du    magst  z 
über  mir  herrschen  lassen"  Ps  119iss,  NJ"j2pri  „verkehre!"  Hi  222t,  s   noch  z.  B. 
Gn  155,  Ex  224,  Jud  194,  jes  648,  Hi  3926. 

Die  P.-Dehnung  bleibt  aus  (s.  §  26  j):  ü' 

1.  vereinzelt  in  der  1.  Sg.,  2.  M.  Sg.  u.  1.  PI.  des  Noml.  Hif.,  sowie  in  dem 
einzigen  Beleg  der  P.-Form  der  1.  Sg.  des  Noml.  Häf.; 

2.  immer  in  den  endungslosen  Formen  der  Kurz-   und  Waw-Aoriste  des 
Hif.,  s.  Gn  494,  Jud  6i9,  Hi  4032,  Ru  2i4,  Thr  32.5. 

Nach  dem   f  hat  die  Endung  -d  bisweilen  den  Druck:   H^^'l^ni    „und  sie  b' 
wird  scheiden"  Ex  2633,  s.  noch  §§  51  a':  n^-i,  55  c':  V^\  50  p. 

Einige  Aor.-Formen  auf  -ß  sind  (gegen  oben  k)  nicht  nach  den  Verbis  X"'V  c' 
umgebildet:    "IpS^l  „und  sie  verfolgten"  1  S  1422,    31 2,    1  Ch  lOa  (neben  "ip^fT,*! 
Jud  1822,    2045),    s.  noch  §§  49  v:    Ü^H,    12V,  50  v:  111  und  vgl.  §  48  o".^)  —  Zu 
n-lJIiXI   Neh  1318  s.  §49  v, 

T  ;     I  T  " 

Das  elidierte,  fi  des  Kausativpräfixes  ist  im  Aor.  Hif.,  Aor.  und  Part.  H&f.  d' 
einigemal  wieder  hergestellt  worden,  §  25  f—  h'. 

Einigemal   ist   das    f  in    den  M.  Sg.  Imp.  Hif.  eingedrungen,    also    >''tDj?!l,  e' 
s.  §§  55  c':   ys\    59  i:   N1J\   p.     Als  eine  Kompromißform  zwischen  diesem  und 
der  gewöhnlichen  Form  könnte  man  ^''^p.^  auffassen,  s.  §§  52  t:  t33J,  56  u":  2)\lf- 
jedoch  liegt  wahrscheinlich  späte  Pleneschreibung  vor.    Ähnlich  beim  Kurz-Aor., 
siehe  §  52  t:  IJJ. 

Das  /  des  Präfixes  des  Noml.  Hif.  ist  bisweilen  zu  (B  geworden,  §  18  1,  o:  /' 
siehe  §§  48  x":  üb,  57  t":  n^:i,  HK^,  ms,  nst. 

Der  starre  Inf.  Hif.  ü'Slp'«  „eifrig"  Jer  25  3  —  mit  '  für  h  als  Kaus.-Präf.  —  g' 
ist  Aramaismus  (für  das  sonstige  D(^)5B''n  1  S  17i6  u.  ö.);  vgl.  §  50  v:  7i<i. 

Die    P.-Form    des   starren   Inf.  Hif.   von   "ISS:    I^BH    »Widerspenstigkeit"  fj' 
i  S  1523  (wie  beim  Waw-Aor.). 

Das  a  des  Präfixes  des  Inf.  Hif.  ist  einige  Male,  trotz  der  dissimilatorischen  /' 
Einwirkung  des  folg.  l,  zu  /  geworden,  §§  14  v,  21 1:  TilDH  „verschließen"  Lv  14*6, 
s.  noch  §§48  x":  i?^\l^^',  49  v:  pm,  50  v:  lll,  51  a':  y:n,  57  t":  HiJp,  58p':ppT 

Das  anlautende  h  des  Inf,  Hif.  wird  zuweilen  nach  den  proklitischen  3,  7,  3  f 
elidiert,  §  25a'.  Zumeist  wird  jedoch  der  Buchstabentextdenlnf.Qalbeabsichtigthaben. 

Ein  Imp.  Häf.  ist  bei  einem  Verb  herausgebildet  worden;  er  hat  aber  re-  fc' 
flexive  Bedeutung:  ri23B''r!  „lege  dich!"  Ez32i9. 

*)  Die  ungemein  häufige  Defektivschreibung  des  f  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, daß  der  Konsonantentext  auch  sonst  oft  Formen  ohne  T  beabsichtigt. 
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§  47.    Das  Paradigma  der  „gewöhnlichen  starken  Verba". 

a  Wir  bezeichnen  in  diesem  Paradigma,  sowie  in  allen  folgenden,  mit  einem 

Stern  (*)  jede  Form,  die  bei  keinem  Vertreter  der  betreffenden  Klasse  in  der 
Literatur  zu  belegen  ist. 

Wenn  eine  Kontextform  und  die  entsprechende  Pausalform,  wenigstens  der 
Schrift  nach,  unzweifelhaft  identisch  sind,  geben  wir  beide  als  belegt  an,  auch 
wenn  nur  die  eine  wirklich  in  der  Literatur  vorhanden  ist.  Ebenso  verfahren 
wir  bei  entsprechenden  Formen  verschiedener  Modi,  wenn  sie  identisch  sind  oder 
der  Bau  der  einen  aus  dem  der  anderen  unmittelbar  und  mit  Sicherheit  hervorgeht, 
z.  B.  identische  Voll-  und  Kurz-Aoristfonnen,  sowie  Waw-Aoristformen,  sofern 
sie  sich  von  den  genannten  nur  durch  die  präfigierto  Konjunktion  unterscheiden 

Bei  dem  hier  folgenden  Paradigma  des  gewöhnlichen  starken  Verbs  sind 
viele  Belege  anderen  Verbklassen  entnommen,  sofern  man  von  ihnen  auf  den 
Bau  der  Form  beim  gewöhnlichen  starken  Verb  unmittelbar  und  mit  Sicherheit 
schließen  kann. 

Bei  den  Paradigmen  der  Verba  mit  Laryngalen  und  der  scliwaclieu  Verba 
werden  alle  diejenigen  Formen  als  belegt  angegeben,  die  mit  den  belegten 
Formen  des  gewöhnlichen  starken  Verbs  unzweifelhaft  übereingestimmt  haben. 
b  *büf  „töten",  IpT  „alt  sein",  *pj^  „klein  sein". 

Siehe  Anhang. 

A  n  m.  *7tSp  ist  ein  aramäisches  Lehnwort,  das  im  Bibeltext  nur  Ps  139i9, 
Hi  13 15^  24 14  vorkommt.  Der  2.  Stammkonsonant  ist  ursprünglich  ein  /  (arab. 
qätala,  äth.  qatäla),  das  im  Ai-am.  dem  q  zu  /  assimiliert  wurde'):  syr.  qHäl,  woraus 
das  hebr.  *qätäl. 

Bei  Verben,  wo  einer  der  Explosivlaute  p,  b,  t,  d,  k,  g  als 
Stammkonsonant  steht,  ist  die  eventuelle  Spirantierung  desselben  zu 
beachten,  §  19  a,  b.  Als  3.  Stammkonsonant  sind  diese  Laute  immer 
spirantiert  (außer  bei  gewissen  suffigierten  Formen  des  Inf.  Qal  vom 
Typus  bbp,  §  48  e"):  2n3  „schreiben". 

Siehe  Anhang. 

§  48.    Gewöhnliche  starke  Verba  mit  Suffixen.') 

a  I.   Die   Objektsuffixe   sind   Personalpronomina   in   der  Funktion 

eines  Akkusativobjekts,  §  29  a.  Sie  treten  auf  in  Verbindung  mit 
einer  finiten  Verbform,  einem  Infinitiv  oder  einem  Partizip.  Da  ihr 
Zusammenwachsen  mit  der  Verbform  sehr  früh  erfolgt  ist,  liegt  diese 


^)  Brockelmann,  Grundriß  I,  154. 

*)  Bei  den  jüdischen  Grammatikern  heißen  die  Suffixe  D^liZi. 
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vor  Suffixen  oft  in  einer  abweichenden  Gestalt  vor,  indem  die  freie 
und  die  suffigierte  Form  vielfach  nach  verschiedenen  Richtungen  um- 
gestaltet worden  sind.  Vor  allem  ist  der  tiefgreifende  Unterschied 
in  der  Vokallagerung  zu  beachten,  der  hauptsächlich  darauf  beruht, 
daß  die  Lage  des  Drucks  bei  den  suffigierten  Formen  durch  die  ent- 
sprechende Form  des  suffigierten  Nomens  beeinflußt  ist,  aber  auch 
mit  sonstigen  analogischen  Umbildungen  zusanmienhängt,  die  die  eine 
Form  betroffen  hat,  während  die  andere  unberührt  blieb. 

Über  die  Formen  der  Objektsuffixe  zur  Zeit  der  Dialektspaltung  b 
siehe  §  29  u',  c".     Für  die  2.  F.  PL  ist  jedoch  kein  Objektsuffix  f-klnna 
y>  *-kcen)  zu  belegen- 

Die  Objektsuffixe  werden  niemals  in  reflexivischer  Bedeutung  c 
gebraucht  (Ausnahme  Ez  293).  Daher  entbehren  alle  Verbformen  der 
1.  oder  2.  Person  der  Suffixe  der  betreffenden  Person.  Prädikate  mit 
einem  Reflexivobjekt  —  „ich  hüte  mich",  „du  hütest  dich",  „wir  hüten 
uns",  „hüte  dich!"  u.  ä.,  ebenso  „er  hütet  sich",  „sie  hüten  sich"  u.  ä. 
werden  durch  die  betreffende  Form  der  reflexiven  Stammform  odei- 
durch  tJ^SJ  mit  Pössessivsuffix  ausgedrückt. 

II.  Aorist  Qal. 

Die  3.  M.  Sg.  des  o-Aor.  *iaqful-.  Vor  den  meisten  Suffixen  '■^ 
trat  ein  Bindevokal  ^)  /  ein,  und  zwar  nicht  nur  vor  den  Suffixen  der 
1.  und  2.  Person,  wie  beim  Nomen  (§  29  f),  sondern  auch  vor  den- 
jenigen der  3.  Dieses  /  stammt  wohl  aus  den  zweiradikaligen  Stämmen 
auf  -/  (wie  *bini,  woraus  das  hebr.  nJ2,  §  57),  wo  es  Stammelemenr 
ist:  *id-bni-nTy>  iibneni  (§  57  l").  Die  suffigierten  Formen  des  starken 
Verbs  wurden  also  nach  folgender  Analogie  umgebildet:  *iabnüni: 
'^■idbnini  =  *iaqtulunT^):  x;   x  =  *idqiulinT^).     Nach   dem   Muster  des 


0  Ein  „Bindevokal"  ist  entweder  eine  Svarabhakti  oder  ein  bei  der  freien 
Form  früher  vorhandener,  nunmehr  elidierter  Auslaut. 

*)  Zu  diesen  Formen  siehe  §  57  1",  m"  vmd  unten  i. 

')  Es  ist  auch  möglich,  daß  die  Umbildung  in  eine  spätere  Zeit  zu  ver- 
legen ist,  wie  Brockelmann,  Grundriß  I,  291,  voraussetzt:  „Das  Hebr.  empfindet 
ui  //j/e -j- nr  unter  dem  Einfluß  von  iislünT  =  ügMüni  enl  als  Suffix  und  hängt  es 
daher  auch  an  iiqtol:  iigMenl"^.  —  In  Verben  mit  schallstarker  Stammsilbe  (also 
VV  und  V"V)   könnte   ohne    äußeren   Einfluß    ein    Svarabhaktivokal   entwickelt 
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suffigierten  Nomens  wurde  der  Druck  auf  den  Bindevokal  verschoben, 
und  das  vom  Poss.-Suff.  abweichende  Obj.-Suff.  der  1.  Sg.  folgte  den 
übrigen:  also  *-ent  (nicht  etwa  -ent,  wie  man  nach  ''")''tt^  erwarten 
möchte).  *idqtulinl  >  tib.  (§§  14  v,  d',  26  x)  ^Ü^^^.  —  ün  Kontext 
vielleicht  mit  kurzem  e,  wie  die  entsprechende  Noml.-Form  kurzes  ä 
hat;  ebenso  ^n5?üpi.,  ^3^'pp^  wo  aber,  wie  auch  in  den  folgenden 
Formen,  ohne  Zweifel  langes  i  zu  lesen  ist  (§  26  g).  *idqtüliki  > 
(§§  14  d',  12  r)  ibtpp^.;  Hdqtulihimu  >  (§  25  u)  Dbpp^  *idqtulihumö  .> 
(§  25  u)  1ö5?Pp^  *ldqtuUhä  >  (§  16  c)  n^'tSp*;,  oft  aber  nach  dem 
Nomen  umgebildet:  also  {Hdqtulaha  >  §§  12  r,  26  g)  T^b\:i^^_  (zu 
inbpp^;.  nb'ipp*;  vgl.  ^nnw^:  H'IK',  §  73  g).  Das  Suffix  *-Ää  scheint  ur- 
sprünghch  keinen  Bindevokal  gehabt  zu  haben:  *iaqtülkä  (vgl.  §  29  h'), 
woraus  mit  Spirantierung  des  k  nach  Analogie  von  Formen,  wo  es 
auf  einen  Vokal  folgte,  und  mit  Druckverschiebung  wie  beim  Nomen 
(§  29  f)  Tjbup*",  s.  §  14  r.  In  der  Pausalform  ist  aber,  wie  auch 
immer  beim  Nomen,  ein  /  eingedrungen:  *idqtulikä  >  (§  16  c)  ^^^Öp\ 
e  Anm.  1.     Formen  mit  Suffixen  der  2.  PI.  und  der  3,  F.  PI.  fehlen  im  Qal. 

Im  Aor.  Hif.  finden  sich  sowohl  -kdm  als  (für  *-Sn,  das  überhaupt  nicht  zu  bei- 
legen ist)  -an,  §  55  c':  V^\ 

Anm.  2,  Im  Bab.  ist  der  Stammvokal  nicht  zu  Schwa  reduziert  worden: 
iiqtoldnl,  uäiiiktobem  usw.  *).  Kurze  Vollvokale  in  offner,  druckloser  Silbe  blieben 
in  der  bab.  Überlieferung  —  wenigstens  der  Schrift  nach  —  oft  erhalten,  §  26  z,  a'. 

/  Die  3.  M.  S  g.  des  fl  -  A  o  r.  *ialbas-.    Vor  leichten  Suffixen  steht 

das  zweite  a  in  offener  Silbe  unmittelbar  vor  dem  Hauptdruck  und 
wird  also  gedehnt,  §  26  o:  HdlbaSim  >  (§  14  v,  d')  *':tE^2.^v  ebenso 
■^jtt'i'pi,  intt'ib';,  ^J^ab"^,,  Dt^a^";,  1Dfe'p\  Nach  §  16  c  \ti^^'p^  ^'?'?'p^ 
Die  3.  F.  Sg.  häufig  n^2b\  Vor  *-kä  wird  der  a- Vokal  im  Kontext, 
wie  beim  Nomen  —  und  wohl  nach  dessen  Analogie  (vgl.  unten  k  am  Ende) 
— ,  gedelmt;  auch  wird  eine  Svarabhakti  eingeschaltet:  *idlbaiikä  > 
T)tt^3,^i.  Vor  *-kumu  >  -kdm  fehlt  die  Svarabhakti;  das  k  wird  jedoch 
analogisch  spirantiert:  *ialbdskumu  >  Dptt'2,^';  (einziger  Beleg:  Jes  33 ii). 


worden  sein,  der  dann  bei  den  Verbis  '"V,  sowie  bei  den  Verbis  V"V  vom  Typus 
*gitl,  wahrscheinlich  die  Farbe  eines  /  angenommen  hätte.    Derartige  Formen 
würden  bei  der  Umbildung  des  starken  Verbs  mitgewirkt  haben.    Besonders  die 
Stämme  '"V  haben  ja  auch  sonst  das  starke  Verb  beeinflußt. 
')  Kahle,  M.  T.,  S.  53,  M.  d.  0.,  S.  185. 
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Die  3.  F.  Sg.  *taqtul-,   *talbas-   mit  Suffixen  ist  der   3,  M.  Sg.  g 
analog:   ^^b'^pn,   "^j'pwpn    usw.,   ^^fe^n,   ^^l^n   usw.      Ebenso   die 
1.  Sg.,    2.  M.  Sg.  und  1.  PL,   wo   jedoch  die  Bemerkung  oben  c  zu 
beachten  ist.     Im  Bab.  tiqtolenl  usw.,  vgl.  oben  e. 

Die  2.  F.  Sg.  *taqtulT-,  *talbasi-  ist  nur  mit  dem  Suffix  *-/zm/77«  h 
zu   belegen.   —   Das  h  wird,   nach  §  25  0,   elidiert:   *faqtulthumu  > 
D^^ppn,  Halbasthumii  >  U'^W'lhT}. 

Anm.  Die  Verschiebung  des  Druckes  vom  Präfix  auf  das  rist  ursemitisöh, 
§  12  d;  so  auch  bei  ähnlichen  Fällen  im  folgenden,  z.  B.  *iaqtulü-,  unten  i, 
*ialbaSü-,  unten  k. 

Die  3.  M.  PI.  des  0-Aor.  *iaqtula-.  Die  Suffixe  werden  / 
natürlich  ohne  Svarabhakti  angefügt:  '»^iblDp';,  "l^pp";  usw\  -kcem  hat 
wie  immer  den  Druck  erhalten:  *iaqtulukumu  >  Dp^bpp';,  vgl.  §  29  o'. 
*iaqtuluhumu  >  (§  25  q)  D^^pp";  danach  wird  '*iaqtulühinna,  wo  das 
//  vor  dem  Druckvokal  gehalten  werden  sollte  (§  25  m),  zu  'l^^pp'' 
umgebildet  (§  25  q).     Das  Ü  wird  oft  mit  Qibbus  geschrieben. 

Anm.    Der  einzige  Beleg  mit  dem  Suffix  der  3.  F.  PL,  p"l<j\  Zii  11 6  ist  / 
viell.  zu  *'i^"l"\  ^er  tötet  sie  (f.  pl)"  zu  ändern.  —  Da  die  mit  diesem  Suff,  ver- 
sehene Form  mit  der  freien  Form  des  alten  VoU-Aorists  zusammenfällt,   "i'^ipi?^., 
wird  dafür  sonst  das  mask.  Suff.  *-humü  >  -m  gebraucht  (z.  B.  Gn  26i5.i8,  Ex  2i7, 
3918.20,  1  S  610). 

Die  3.  M.  PI.   des   c-Aor.   *ialbasü-.     Unmittelbar   vor   dem  k 
Hauptdruck   wird  a  gedehnt,    §  26  o;   im  Übrigen   wie  beim   o-Aor. : 

^jii^'zb';,  '^W'ib^^  usw. 

Anm.    Nicht  zu  belegen:  2.  F.  Sg.,  2.  PL,  3.  F.  PL 

Die  2.  M.  PI.  *taqtulü-,   *talbasü-  mit  Suffixen  ist  der  3.  M.  PI.  / 
analog:  '»^ibppri,  ^^ICt^l^JH  usw.,  vgl.  aber  oben  c. 

Die  2.  und  3.  F.  PI.    n:btDpn,    n:tri^n    werden   vor   Suffixen  m 
gegen  tiqplü-,  tilbäsu-  vertauscht. 

Anm.  Zu  DTV.^B'n  Pr  143  vgL  §  40s.  Dafür  ist  aber  ünüB^'n  „sie  (i) 
schützen  sie"  zu  lesen. 

Der  Bindevokal  a,  der  bei  der  F.  Sg.  (nbpp';)  häufig  ist,  kommt  auch  n 
sonst  oft  vor:  ^^p3i"iri  „sie  erreicht  mich"  Gn  19 19,  I5pn*|  „er  greift  ihn  an" 
Koh  4i2  «  *idiqupahü,  §  25  r),  "iisbn  „sie  fängt  ihn"  Ps  358,  ü^lh^^ 
„er  zieht  sie  an"  Ex  29. so  «  "^idlbasahumu,  §  25  r);  s.  noch  z.  B. 
Gn  2932,  Ex  2i7,  2229,  332o,  Nu  2I30  (textkritisch  verdächtig),  2233,  Dt  7i.5, 
Jos  24,  1  S  I81  Kt,  21i4,  2  S  146,   1  Rg  224  Qr.,  Jes  563,  63i6,  Jer  236, 

Baaer  nnd  Tjeander,  Higtori'iche  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.     02 
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Hos  83,  Hab  2 17,  Ps  748  (s.  jedoch  Ges.-B.  n:^),  118 10-12,  Hi  9i8. 
Durch  den  Einfluß  des  suffigierten  Nomens  auf  den  Aorist  (oben  d: 
n^P(?^j  wie  den  Nominal  (unten  k'  am  Ende)  hatten  beide  Tempus- 
formen in  verschiedenen  Fällen  denselben  Bindevokal  und  also  die- 
selbe suffixale  Endung  erhalten.  Die  obigen  Formen  erklären  sich 
als  eine  analogische  Verbreitung  der  suffixalen  Endung  des  Nominals. 

0  Die  Auslaute  der  Voll-  und  Affekt-Aoriste  (*-«,  bzw.  -ä)  werden 

bei  der  Anhängung  der  Suffixe  durch  die  Svarabh.  des  Kurz-Aorists 
ersetzt.  Alle  drei  Modi  sind  also  in  Verbindung  mit  Suffixen  der 
Form  nach  identisch.  Auch  der  Waw-Aorist  wird  in  derselben  Weise 
suffigiert:  ^Jiptpjp"^!,  "^^Wj^SJ  usw. 

P  Auch  an  die  alten  VoU-Aor.-Formen  auf  -ün  werden  zuweilen 

Suffixe  gehängt,  entweder  unter  Benutzung  desselben  Bindevokals  wie 
beim  Nominal:  iJ13?1  »sie  fangen  ihn"  Pr  622,  s.  noch  z.  B.  Hi  192 
{-ünänT),  Jes  6O7.10  (-äncek  „dich  [f.]",  vgl.  §  14  i'),  oder  ohne  solchen: 
-ünnT  Hos  5 15,  Pr  I28,  -unkä  Ps  634,  91i2  (A:  analogisch  spirantiert),  -un- 
hü  Jer  522,  -unhä  Jer  224. 

Q  Der   im   Arab.   und  Akkad.   fortlebende   Zweite    Energie- 

Aorist')  —  arab.  idqtulan  „er  wird  sicher  töten"  —  ist  im  Hebr. 
in  der  1.  Sg.,  2.  M.  Sg.,  3.  Sg.  und  1.  PI.  in  Verbindung  mit  den 
Suffixen  -tiT,  -M,  -hü  und  -hä  erhalten  geblieben.  Er  tritt,  wie  der 
alte  Voll- Aorist,  hauptsächlich  in  der  Pausa  auf  und  hat,  oder  hatte 
wenigstens  ursprünghch,  die  Nebenbedeutung  von  Nachdruck  (Energie). 
Im  Kontext  Dt  32 10. 

''  Die  ursprüngliche  Endung  des  2.  Energie- Aor.,  -ö/z,  ist  im  Hebr. 

zu  -cen-  geworden  (siehe  §  21  0),  das  mit  den  genannten  Suffixen  zu 
-cenni,  -cekkä  (§  15  j),  -cennü,  -cennä  (§  15  b)  —  „energischen  Suffixen" 
—  verschmolzen  ist.  Neben  -cennT  kommt  auch  das  ursprüngliche 
-dnni  vor;  letzteres  in  der  Pausa  ohne  Dehnung,  Hi  7i4  u.  ö.,  nur 
einmal  -änni,  Ps  5023. 

Das  Suffix  der  1.  Sg.  ist  im  Qal  nicht  zu  belegen.    Sonst  vom 
o-Aor.:   ^^^pl,  ^^,^^i?^  nibüj?';,  vom  a-Aor.:  7if2h\  W^T.^  ^l5^ir'^ 


•)  Zu   dem   zur  Ainarnazeit   noch   lebendigen  Energie-Aorist   s.  Ebeling, 
BA8:2,  S.  69ff. 
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An  m.  1.     In  gehobener  Rede  bleibt  die  Assimilation  bei  -dnkä  und  -cknhü.  S 
bisweilen  aus,  z.B.  Ex  152,  Dt32io,  Jeröaa,  222*,  Ps72i5:  7]^^^"?.^  '^'^f^}^'?\-     (Aor. 
Pi'el  'JJ13D''    „er  wird  mich  ehren"  Ps  5023    —    mit  2  "l    —    ist    nur  eine  ortho- 

.  :at:  -i:      "  • 

graphische  Eigentümlichkeit:  hkabb^öanni). 

Anm.  2.     Ein  Beispiel  für  1^-4^  als  1.  PI.  liegt  viell.  Hi31i5  vor. 

III.  Imperativ  Qa].  / 

Die  suffigierten  Formen  des  M.  S  g;  vom  o  - 1  m  p.  scheinen  auf 
die  Drucklage  *qüful  (§  41  b)  zurückzugehen,  vgl.  unten  a";  sie  be- 
nutzen den  Bindevokal  /  (wie  die  entsprechenden  Aoristformen) :  '*qütu- 
lini  ^  (§  12  c)  "^qüilim,  woraus,  mit  Druckverschiebung  wie  beim  Aorist 
und  nach  §  14  d',  1',  ^J^'tpj?.  Ebenso  inbpj?,  "):|?t:j^ ;  *qütulihumu  > 
(§  25  u)  D^ipj?.  Nach  §  16  c  "^IDj?,  daneben  auch,  wie  beim  Aorist, 
n!?pp.  —  Beim  Imp.  fehlen  die  Suffixe  der  2.  Person,  vgl.  oben  c, 
und,  wie  beim  Aor.,  das  Suffix  der  3.  F.  PI. 

An  m.  1.    Ein  p,  ö,  /,  d,  k,  g  als  3.  Stammkonsonant  ist  nach  Analogie  der  U 
freien  Form  spirantiert  worden:    'J?^''-^  „zieh  mich!^  Ctl*,    HDriS   „schreibe  sie 
(f.  sg.)!"  Jes308,  D2r\^  „schreibe  sie  (m   pl.)!"  PrSs,  73. 

Anm.  2.    'JT.3B^'  „behüte  mich!"  Ps  16 1,  lies  §äm^rdnT,  §  20  k.  V 

Anm.  3.  Beispiele  mit  dem  Suff,  -mö  liegen  vor  in  Ps5ii,  59 12,  8812.  u, 
alle  von  schwachen  Verben. 

A  n  m.  4.    Im  Bab.  sind  die  suffigierten  Formen  des  M.  Sg.  nacli  der  freien  W 
Pausalform  (vgl.  §  41  o)  neugebildet:  q^töl^ni,  q^tölihü,  q«tölem^). 

Der  M.  S g.  des  a-l m p.  *labas-.    *labäsinr  (mit  der  Drucklage  x 
der   jüngeren   Schicht,   §  41  b)  >  (§§  14  d',  26  s',  o)  ^Jtbl^  (Druck- 
versch.  wie  im  Aor.);  ebenso  ^n^:ib,  1:1^2^.     Zu  ÜW2.b,  HITl^,  HtTlb 

'  ■■     T  :  '  ••     T  :  ••     T  :    '      T    V     T  :   '  t    t    : 

Vgl.  oben  t. 

Der   F.   Sg.    mit   Suffixen   ist   im   Qal   nicht   zu   belegen   (Hif.  y 
^J^b^tpjpri,  ^n^t^'^ppn,  Gn  2417,  Ex  29,  et  2 14,  813  u.  ö.). 

Der  M.   PL    des   o-Imp.   ^qatalü-   oder  *qitilü-,    vgl.  §  41  i.  z 
Welche  freie  Form   nun  auch  für  die  ältere  Sprache  vorauszusetzen 
ist,   so   sind   die   suffigierten   jedenfalls   nach   ibpp   gebildet  w^orden: 

•>:ib'iDp,  in^b'pp,  ni^'tpp,  (§  25  q)  Dibpp. 

Anm.  Die  Qalform  mit  -nü  ist  nicht  zu  belegen  (Pi'el:  Hos  10 8 ;  Hif'il 
Jes4l22),  auch  nicht  das  Suffix  der  3.  F.  PI. 

Der  M.   PI.   des   a-Imp.   HabaSü-.     nabaSuni  >  (§  26  s',  f)  a' 
'^yw'lb',  ebenso  in^tS^rib.    Die  übrigen  nicht  zu  belegen. 


')  Kahle,  M.  T.,  S.  52. 

22* 
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Anm.  Wenn  */aöas(t/jr  nicht  nach  'ttt^'S/ umgebildet  wurde,  wie  *qatalünl 
nach  l7tDp   so  beruht  das  offenbar  auf  Anschluß  an  ''W37'. 

:  '  • '  •  ••    T  : 

b'  Der   F.   PL    HJ^tip,    n:B^i^    werden    vor   Suffixen   gegen    den 

M.  P.  qitlu-,  l^bääu-  vertauscht,  vgl.  oben  m. 

C  Beispiele  des  alten  energischen  Imperativs^)  hegen  noch 

vor  in  1  S  16 n,  2O21,  21 10,  Jer  36 14.15,  39 12,  Hi  527,  alle  von  a-  oder 
/-Impp.  und  mit  Suff,  der  3.  Sg.:  ^^^'ib,  nSB^l^.  Zu  Nu  23i.s  siehe 
§  58  p':  21p. 

d  IV.  Nominal  Qal. 

Die  1.  Sg.  *qaialtT-.  *qatalttkä  (Druckversch.  ursemitisch)  > 
(§  26  s')  ^^n^pp;  ebenso  "^J^n^tOp,  H^n^pp.  Nach  §  25  o  wird  *qa- 
taltthü  zu  l^ri^tOp  und  ^qataltthumu  zu  D'*in^pp.  Neben  dem  ersteren 
kommt  auch  in*iri^pp,  mit  analogiscb  erhaltenem  h,  vor,  §  25  p;  nach 
dem  letzteren  ist  "^qataltihinna  zu  'j^'P^tpp  umgebildet  worden,  §  25  p. 
—  Das  Suffix  der  2.  PI.  fehlt;  ebenso  (wie  auch  bei  der  1.  PI., 
imten  r')  die  Suffixe  der  1.,  oben  c.  —  Die  e-Nominale  sind  in  der 
l.  u.  2.  Person  mit  den  6-Nomll.  identisch. 

e'  A  n  m.    Von  einem  0-Noml.  kommt  vor  *iakultthü  >  (§§  26  s',  14  1',  25  0) 

"'n'pD^  „ich  habe  ihn  besieg't"  Ps  135.  Dies  ist  das  einzige  Beispiel  eines  suffi- 
jiierten  o-Noml. 

f  Die   2,   M.  Sg.  tritt   vor   Suffixen   mit   kurzem    Endvokal   auf: 

qatalfa-,  siehe  §  42  h:  Druckverschiebung  auf  das  letzte  a  nach 
Analogie  des  suffigierten  Nomens.  ^qatdltani  >  (§  26  s')  ''^ri^tpp,  im 
Ivontext  immer  (außer  Ps  17:;)  mit  kurzem  Druck  vokal,  §  26  l;  P. 
^^n^tOp.  *qatdltahu  >  (§  25  r)  in^tpp.  Bei  den  übrigen  ist  das  fl, 
nach  §  26  m,  auch  im  K.  gedehnt  worden:  {*qatdltaha  >  §  12  r) 
~r!^tOp?  {*qatdltana  »  ^Jn^pp,  Q^qatdliahumu  >  §  25  r)  Dn^pp. 

g'  Anm.  1.    Wenn  man  ein  langes  S,   *qatalt3-,    ansetzt,   muß  man  'Jri70|7 

und  inpt?!?  als  Neubildungen  nach  'J/Ujp*),  bzw.  i^tpjp,  erlclären  (in  einem  aus 
*qataltähn.  nach  der  Elision  des  h  entstandenen  *qataltäa  wäre  der  Diphthong 
wohl  sicher  erhalten  geblieben).  Durch  die  Ansetzung  eines  kurzen  a  wird 
alles  lautgesetzlich. 

J2'  Anm.  2.    Im  Pi'el  ist  *-ähä  (>»  -ähü)   einmal   analogisch  erhalten  oder 

wiederhergestellt  worden:  inrins^l  „und  du  sollst  ihn  sühnen",  Ez  43 20. 

Anm.  3.  Nicht  zu  belegen:  3.  F.  PI.  Ebenso  (wie  auch  bei  der  2.  F.  Sg., 
unten  i',  und  der  2.  PL,  unten  t')  die  Suffixe  der  2.  Person,  oben  c. 

^)  Zu  der  Amarnazeit  war  dieser  Modus  noch  lebendig,  Ebeling,  BA  8:2,  S.  72. 
2)  So  Brockelmann,  Grundriß  I,  572. 
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Die  2.  F.  Sg.  liegt  vor  Suffixen  in  der  langvokalig  auslautenden  /' 
Form  vor:  *qatalti--,  das  T,  das  im  Auslaut,  nach  §  26  a,  gekürzt 
wurde,  bleibt  im  Wortinnern  lautgesetzlich  erhalten.  *qatalttni  (Druck- 
versch.  ursemitisch)  >  (§  26  s')  "»J^nbipp;  ebenso  in^n^pp.  *qataltt- 
huma  >  (§  25  o)  D^nbttp.  Das  T  auch  ohne  ^  geschrieben:  .lud  11 35, 
1  S  19 17,  Jer  15 10,  Ct  49. 

An  m.  1.    Einige  Male  ist  die  Form  dem  entspr.  Mask.  identisch,  s.  §§  51  a':  j 
yst!',  55  e':  ^'?\  59  p.     Einmal  ist  der  Bindevokal  des  Aorists  (-e-)  eingedrungen, 
s.  §  55  c':  nV 

Anm.  2.    Nicht   zu  belegen:    3.  F.  Sg.,   3.  F.  PI.  und   die  lautgesetzliche 
Form  der  1.  PI,  (dafür  einmal  -e/iü,  s.  oben). 

Die  3.  M.  Sg.  des  a-Noral.  behält  vor  den  meisten  Suffixen  k' 

das  in  der  freien  Foim  (nach  §  12  r)  ehdierte  -a  bei  —  *gatäla , 

das  nach  dem  Muster  des  suffigierten  Nomens  den  Druck  erhalten 
hat.  *qdtalani  >  (§  26  s',  o)  "*pb'^p,  im  Kontext  beim  starken  Verb 
immer  mit  kurzem  Druckvokal,  §  26  1;  P.  ^p^^.  *qdtalahü  >  (§  25  r) 
iT'ttp ;  in  der  Pausa  ist  jedoch  *-dhn  Q>  -ähü)  bisweilen  erhalten  oder 
wieder  hergestellt  worden:  ^n'püp.  Vor  den  übrigen  Suffixen  der 
3.  Person  ist  das  fl,  nach  §  26  m,  auch  im  Kontext  gedehnt  worden: 
(*qdtalaha  >  §  12  r)  n^tpp,  {*qdtalanü  »  lll^ttp,  (*qdtalahumu  >  §  25  r) 
obwp.    Vor  den  Suffixen  der  2.  Sg.  ist  das  a  durch  die  Svarabh.  / 

>  e  des  Nomens  ersetzt  worden:  '*qdtalikä  >  K.  '^^ttp,  P.  "^^.^p, 
*qdtaliki  >  "^b^p,  vgl.  §  29  f  {^y^W,  T)^^L5^,  "?)T^);  die  Vokalisation 
des  '^'^^  erklärt  sich  nach  Analogie  von  Nomenforraen  wie  "'Tl^'l 

Anm.  ].    Im  Pi'el  ist  das  Suffix  (*-hu)mo  zu  belegen,  siehe  §  57  t":  HDS.   f 
Anm.  2.    Die  energischen  Aor.-Suffixe  -ännl,  -dkkä  sind  einigemal  auch 

hier  eingedrungen,  siehe  §§  50  v:  ")"I2,  55  c':  "IC,  56  u":  ^H. 

Anm.  3.     Die    2.  PI.  ist   nicht   zu   belegen;    die   3.  F.  PI.  nur   im  Pi'el:    w! 

*gabbasahinna,  nach  dem  3.  M.  PI.  umgebildet  zu  "j^Ili?  „er  sammelte  sie  (f.  pl.)" 

Jes  34 16,  §  25  r. 

Die  3.  M.  Sg.  des  e-Noml.  ist  dem  ö-Noml.  analog:  *ldbisani  ti 

>  (§  26  s',  r)  ^J^2i?,  P.  ^^^"ih,  *ldbimä  >  (nach  Analogie  des 
Nomens,  vgl.  oben  k'  am  Ende)  "^j^l^,  P.  ^^"^^  usw.-  —  Nicht  zu 
belegen:  1.  PL,  2.  PL,  3.  F.  PL 


')  Die  P.-Form    ist   beim  Verb    nicht    so    häufig   im  Gebrauch,    daÖ   man 
^/ttj?  als  Umbildung  nach  ihr  erklären  könnte,  wie  ^l^T  nach  n^"!,  §  26  c'. 
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o'  Die  3.  F.  Sg.  des  a-Noml.  hat  vor  Suffixen  die  Kontextform 

der  Femininendung  erhalten :  *qaialat-.  *qaialdtm  (Druckversch.  ur- 
semitisch) >  (§  26  s',  o)  K.  ""^n^'^p,  P.  (§  26  g)  ^;)n^üj?;  ebenso  K. 
Tjni'ttp  {-k-  analogisch  spirantiert),  P.  ^Tib'^'^,  K.  innb'lJp,  P.  ^nr6ttp, 
K.  I^inb'tpp,  P.  IJn'P^p,  ^'^n^üp.  Neben  inn_b'^p  nach  §  15  b  inb'üp 
(in  der  ersteren  Form  ist  das  h  des  Suffixes  analogisch  erhalten  oder 
wiederhergestellt,  §  15  d);  ebenso  immer  nribüp  (mit  einem  orthogr. 
n  am  Ende,  um  es  —  in  unpunktierten  Texten  —  von  H^^p  u.  ni^^p 
zu  unterscheiden).  Für  *qataidtki  eine  Neubildung  nach  dem  Nomen, 
mit  /  als  Bindevokal:  -dtiki  >  (§§  14  d',  12  r,  14  i',  26  g)  -8poek,  also 
■?)n^'^p;  so  auch,  für  *qafaldthumu,  '^qataldtahumu  >  (§  25  r)  DH^üp, 
mit  -am,  für  -am,  nach  §  26  b. 

P  Anm.   1.    In  der  Pausa  einmal  ohne  Dehnung:  riDT^^^f]  (Pi'el)   „und  sie 

entvölkerte  sie"  Ez  14 15. 

Anm.  2.  Nicht  zu  belegen:  2.  PI.,  3.  F.  PI.,  auch  keine  P.-Form  *-ättä 
(3.  F.  Sg.). 

q'  Die  3.  F.  Sg.  des  e-Noml.  ist  dem  a-Noml.  analog:  *labi§dthü 

>  (§  26  s',  r)  inn^l^  (auch  in  der  P.,  1  S  18'28),  *labisdt-i-ki  >  {y^\. 
oben  o')  '^T\W'2h.     Die  übrigen  Formen  nicht  zu  belegen. 

f  Die  1.  PI.  *qatalnü-.    *qatalnukä  (Druckversch.  ursemitisch)  > 

(§26  s')  ''|l3^Üp;  so  auch  ^mib^p,  H^itJ^p.     *qatalnuhumu  >  (§  25  q) 

S'  Anm.     Nicht  zu  belegen:  2.  F.  Sg.,  3.  F.  PI.   —  Das  Suffix  der  2.  M.  PI., 

-kdm,  ist  belegt  im  Pi'el,  Ps  11826  —  der  einzige  Beleg  einer  Noml.-Form  mit 
einem  Suffix  der  2.  PI. 

/'  Die   2.  M.   PI.   geht   von   der   langvokalig   auslautenden   Form 

*qataliumü-  aus,  woraus  nach  §  22  e  '*qataltü-:  *qataltüni  (Druck- 
versch. ursemitisch)  >  (§  26  s')  ^^^n^pp.  Das  ist  die  einzige  im  Qal 
belegte  Form  (im  Hifll  mit  -nü,  Nu  20 5,  21 5). 

Anm.  Wenn  die  suffigierte  Form  von  *-tumü-  au.sgeht,  die  freie  von 
*-fumu  O  -tdkm),  so  ist  das  lautgesetzlich,  denn  dieses  lange  ü  konnte  nur  im 
Auslaut  gekürzt  werden,  §  26  a. 

"'  Die  2.  F.  PI.  kommt  nicht  mit  Suffixen  vor. 

^  Die   3.   PL   des   ö-Noml.   *qatala.     *qataluni  >   (§  26  s',  o) 

^.DI^'tDp;   so  auch  ^^%p,  "^^^^p,  ^H^büp,  mbüp,  ^Jl^'tpp.     *qaialühumu 

>  (§'25  q)  m^üp. 

^;'  Anm.    Nicht  zu  belegen:  2.  PI.,  3.  F.  PI.    Für  letztere  steht  Gn33i8  die 

^.  M.  PI,:  DIpB'l^  »und  sie  treiben  sie  (i  pl.)  zu  heftig  an". 
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Die  3.  PL  des  e-NomL,  der  vorigen  analog,  *labiSü-.    *labi-  x^ 
äiinl  >  (§  26  s',  r)   V^'^r^^»   ebenso   ^^1^2^  usw.    Nicht   zu   belegen: 
2.  PI.,  3.  F.  PI. 

V.  Infinitiv  und  PartizipQal.  / 

Da  die  Infinitive  und  Partizipien  zugleich  Nomen-  und  Verb- 
Formen  sind,  nehmen  sie  sowohl  Possessiv-  als  auch  Objektsuffixe  an. 
Erstere  bezeichnen  das  Subjekt  der  Handlung,  letztere  das  Objekt 
derselben:  „mein  Töten"  heißt  also  subjektiv,  daß  ich  einen  anderen 
töte,  objektiv,  daß  ich  getötet  werde.  Da  die  Possessiv-  und  die 
Objektsuffixe  jedoch  nur  bei  der  1.  Sg.  verschiedene  Formen  auf- 
weisen (§29  u',  c"),  erhält  der  obige  Bedeutungsunterschied  nur  hier 
einen  sprachlichen  Ausdruck:  -f  subj.,  -enl  obj.  Allerdings  ist  dieser 
Unterschied  insofern  verwischt  worden,  als  das  Possessivsuffix,  -t,  nach 
Analogie  der  übrigen  Suffixe,  auch  objektive  Bedeutung  annehmen  kann. 

Der  Infinitiv  hat  vor  Suffixen  die  Svarabhaktivokale  des  Nomens,  z' 
d.  h.  bei  der  1.  Person  /,   bei  der  2.  /  oder  keinen  (letzteres  oft  vor 
schweren  Suffixen),    bei  der  3.  a.    —   Formen  mit  den  Suffixen  dei' 
2.  F.  PL,  -kcen,  oder  der  3.  F.  PL,  -Sn,  sind  nicht  zu  belegen. 

Die  meisten  von  den  suffigierten  Fonmen  des  Inf.  *quiulu  >  btDp  ö" 
gehen,  wie  es  scheint,  auf  die  Drucklage  *qütulu  zurück,  vgl.  oben  t. 
Bei  dieser  Drucklage  wurde  nämlich  (§  12  c)  das  u  der  letzteren 
Stammsilbe  elidiert:  *qütlu  (vgl.  die  Fem.-Form  *qütlatu,  §  43  d).  Da- 
nach *qütlT  y  (§  14  1')  ^'ptpj?;  so  auch  "»^bpi:?,  ?)^tpj?,  Tj^tpj?,  "?)^tpi?, 
ibtpj?,  n^Pj?,  ^:)^Pj?,  DDi'Pj?,  obtpj^  (vgl.  -I^tr,  §  29  e).  Bei  schweren 
Suffixen  gibt  es  aber  auch  Formen  der  Stammform  *qutülu:  *qiitulkä 
(also  ohne  Svarabh.,  vgl.  §  29  h')  >  (§§  26  s',  14  1')  T)^tpp  (mit  analo- 
gischer Spirantierung  des  k);  so  auch  DD^Üp.   S(T  auch  meist  im  Bab.  ^) 

Anna.  1.  Wie  sich  im  Imp.  qitlä  neben  dem  gewöhnlichen  qätlä  findet  b" 
und  qitlt,  qitlä  die  alten  Formen  qätlt,  qätlä  fast  völlig  verdrängt  haben  (§  41 1), 
so  tritt  auch  im  Inf,  bisweilen  /  für  ä  ein:  ''73C'  „mein  Zerbrechen"  Lv  2626, 
Ez30i8,  3427,  1-ri3  „sein  Abfallen"  Ex  21 8,  iJtSfe'  „sein  Anklagen"  Za3i,  DIDD 
„ihr  (m.  pl.)  Verkaufen"  Am  26,  Neh  13i5  (aber  HIDö  „ihr  [f.  sg.]  V."  Ex  21  s).  — 
Vielleicht  hat  das  Dissimilationsgesetz  §  21  k  mitgewirkt. 

Anm.  2.    "•sn")     „mein  Verfolgen"  Ps  38ai  Kt.  nach  den  pausalen  Imp.^  C" 
Formen   gebildet,   vgl.   §  41  o.    —    In  ^ISj?    „dein   Ernten"    Lv  23 sa    u.    Q^ISj? 
Lv  199,  2322  ist  das  urspr.  U  er-halten  geblieben. 

>)  Kahle,  M.  T.,  S.  57,  M.  d.  O.,  S.  1.58. 
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d"  Die  suffigierten  Formen  des  Inf.  *qatalu  haben   sich  entweder 

denen  der  Stammform  *qutulu  angeglichen:  (v.  Ipp)  "^IDtt^  „dein 
Liegen"  Dt  67,  11 19,  Pr  622,  l2pB^  Ru  34,  oder  sie  gehen  auf  die 
Stammform  "^qdtla  (§  12  c;  vgl.  die  Fem.-Form  *qdüatu,  §  43  g)  zurück: 
*Sdkbahä  >  (§§  25  r,  14  v)  :^'lpp  Gn  1933.  :^5.  Bei  den  Verben  med. 
laryng.  siehe  §  50  e. 

e"  Ein  p,  b,  t,  d,  k,  g  als  3.  Stammkonsonant  ist  zumeist  spirantiert, 

und  zwar  auch  in  Fonnen,  die  auf  Stammformen  wie  *qatl  oder  *qutl 
zurückgehen  (nach  Analogie  der  freien  Form):  *0.r\^  „sein  Schreiben" 
Jer45i,  11:13,  oben  b",  llDtJ',  niDlT,  oben  d".     In  Formen  nach  den 

:    •  '  :  T     '  T    :     • 

Typen  Tjbtpj?  u.  DDbtDj^  jedoch  nicht:  T)3.pl^,  oben  d",  T)!)2)K'  „dein 
Ausgießen"  Ez  98,  DDSDN  „euer  Sammeln"  Lv  2339,  bisweilen  auch 
in  anderen  Formen,  siehe  z.  B.  Gn  192i,  Ex  1227,  1  Ch  4io. 

/"  Die  Partizipia   Qal,   sowie  auch  die  Partt.  der   abgeleiteten 

Stammformen,  werden  wie  die  Nomina  suffigiert.  Die  Suffixe  stehen, 
wie  beim  Inf.,  sowohl  in  subjektivem  wie  in  objektivem  Sinne.  Das 
Obj.-Suff.  -etil  kommt  beim  starken  Verb  nur  im  Pi*el  vor,  bei 
schwachen  Verbis  auch  im  Qal,  z.  B.  Hi  31 1.5,  3223.  Einmal  sogar 
-Sni  Jes  47 10,  s.  §  73  1:  nxh. 

^'  A  n  m.     Es  hindert  natürlich  nichts,  daß  ein  mit  Objekt  suffix  versehenes 

Partizip  durch  den  Artikel  determiniert  wird,  siehe  z.  B.  Ps  18 ss,  103*, 

h"  VI.  Da  die  Suffixe  auch  dativische  Objekte  bezeichnen  können, 

werden  zuweilen  intransitive  Verbformen  suffigiert:  ''p^lJ!  „er  ist  mir 
aufgewachsen"  HiSlis.  Aus  demselben  Grunde  kommt  einmal  eine 
finite  Nif  alform  mit  einem  Suffixe  dativischen  Sinnes  vor,  Jes  442i. 
Und  da  nicht  selten  reflexive  Stammformen  sekundär  aktive  Bedeutung- 
angenommen  haben,'  treten  zweimal  Suffixe  im  Sinne  eines  Akk.- 
Objekts  an  eine  Form  des  Nif'al,  bzw.  des  HiJ)pa'el,  Jes  142,  Ps  109:5. 
i'  Von  den  obigen  drei  Fällen  abgesehen,   können  unter  den  ab- 

geleiteten Stammformen  nur  die  aktiven,  Pi'el  und  Hif  II,  Objektsuffixe 
annehmen.  Sämtliche  Infinitivi  und  Partizipia,  auch  die  reflexiven 
und  passiven,  können,  als  Nomina,  durch  Possessivsuffixe  erweitert 
werden. 

/"  Bemi  Antritt  der  Suffixe  an  Pi'el-  und  Hifilformen  gelten  die- 

selben Regeln  wie  im  Qal.     Man  beachte  jedoch  das  Folgende: 

1.  Aor.  Pi'el  3.  M.  Sg.  nuqattilini  >  (§§  14  d',  26  z')  ^ij^p^} 
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SO  auch  ^^tSjPi  usw.  *iuqattilkä  >  (§  14  j')  ^t>T^j?^^;   so    auch 
von  der  1.  Sg.  DD^tSpX.    Die  übrigen,  ähnlich  gebauten  Formen 
des  Aor.  und  des  Imp.  analog. 
Anm.      l1?5f^    „sie    wird   dich    ehren"  Pr  48,    abnorme   Dmcklage,    vgl.  K 

§  52  t:  IJi. 

2.  Noral.    Pi'el   3.  M.  Sg.   *qattildnT  >  (§§  14  v,  26  q)  ^:b'^p,  T 
P.  ''jbtSp ;  so  auch  "^btSp  usw.     Neben  ibtSp  in  der  Pausa  auch 
^nbtSp,  mit  erhaltenem  oder  wieder  hergestelltem  h  (oben  h'). 
*qattilkä  >  (§  14  j')  Tj^^p.     Zu  '»pinriDV  P«  8817  s.  §  38  1. 

3.  Inf.  u.  Part.  Pi'el  nehmen,  nach  Analogie  des  Aorists,  m' 
in  großer  Pausa  einige  Male  das  energische  Suff,  -cekkä  an: 
?)p^^  „dein  Rechtgeben"  Hi  3332;  s.  noch  §§  55  c':  "1D%  58  p': 
bbp;  TjlP^p  „der  dich  zurechtweist"  Dt  85;  s.  noch  §731: 
n^^D  (einmal  das  Part.  Akt.  Qal,  s.  §  73  1:  nJV).  —  l^lpl^ 
„dich  (f.)  gerecht  erscheinen  lassen"  Ez  16  52  von  einem 
femininen  *np'l^  (§  45  j');  zum  ce  für  /  s.  §  14  j'. 

Anm.     Part.  Pi'el  mit  dem  Obj.-Suff.  -^nl:    '»J'iwpr!  „der  mich  umgürtet" 

Ps    1888. 

4.  Das   aus   den  Verben  ^^  stammende  f  des  H  i  f  M  l ,    §  46  b,  '^" 
ist    in    die    suffigierten    Formen    der    Kurz-    und    Waw- 
Aoriste,  sowie  des  M.  Sg.  des  Imperativs  eingedrungen : 

(b^py.)  "»J^'^ipp:,  "^i^^ipp:!  usw.,  (btsp^v.)  •:^'''tpp^i,  ^^^tpp^i  usw., 
(bispn:)  '':!r'Ppn,  in^'itppn  usw. 

Anm.    Vereinzelte  Ausnahmen  siehe  §§  49  v:  ^pV,  IB'y,  52  t:  nJJ,  55  c':  O" 
yty\    —   Vgl.  vom  Inf.  Hif'il  "l'pn   „erinnern",    „erwähnen"   ü^fl'^m  fiz2l2» 
(aber  il'Sjn  1  S  4i8). 

Die  suffigierten  Formen  des  Inf.  Nif'al  sind  nach  dem  Imp.  p" 
umgebildet  worden,   §  26  c":   *hiqqatilt  wird  also  zu  ''i'Pi?n;   ebenso 
lb^j?n,  nbtOjPn,  Ü^Pj^n.     *hiqqatilkä  wird  zu  ^t^pjpn;  ebenso  Cp^tpj?". 
Die  P.-Form  der  2.  M.  Sg.  benutzt  die  Endung  -dk,  §  29  i,  j':  *hiqqa- 
tildka  wird  zu  "^^^Pj^n,   siehe  Dt  2824.40. 51.61,  Ez  28 15. 

VII.  Abnorme  Formen  der  Suffixe:  ^' 

1.  2.  M.  Sg.  n3(_),  Gn277,  Dt  2822.  36,  2  S  222,  1  Rg  18*4,  Ps  14öio  u.  öo 
nS-l,  Jes  1024,  Jer  40i6,  Ps  1216,  Pr  2ii,  3.  M.  Sg.  n_,  Ex  322»,  Nu  23», 
sind  orthogr.  Abweichungen,  vgl.  §  29  i,  k. 

2.  2,  M.  Sg,  in  der  P.  einmal  -9k,  s.  §  50  v:  "1KB;  siehe  noch  oben  p"  und  /*' 
§  57  p". 
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S"  3.    2.  F.  Sg.  zweimal  -itiT,  vgl.  §  29  j,  k':  '?^3]«    «ich  gedenke  deiner  (f.)" 

Ps  137«  <  *'äzkarikT,  s.  noch  §  69  a':  IKJyO;  dreimal  -äk  <  *-äki  (§§  12  r, 
26  g),  also  mit  erhaltenem  -a  (gegen  oben  k'):    ^JHJ  „dich  (f.)  gebend" 
Ez  2328,  254,  s.  noch  §§  50  v:  1XS,  54  r:  Xip. 
f  4.    3.  F.  Sg.   dreimal   -ä,    vgl.    §  29  1,  m':    n^J^niOB^  (§  13  p)  „er  hat  sie 

immerdar  bewahrt"  Am  In  (Text  unsicher);  s.  noch  §  49  v:  lOn,  3Sy. 
U"  5.    3.  M.  PI.  einmal  in  der  P.  -ctm  für  -im  —  wohl  Umbildung  nach  -hctm  — , 

s.  §  50  v:  Tl^;  dreimal  -dm  für  -em  —  NomL-Suffix  ohne  Pausaldehnung, 
§  26  j  — ,  s.  §  56  u":  hü,  so  auch  bab.  möötäm'),   für  tib.  Q^Hiö  „der 
sie  belehrt"  Jcr  I621;  einmal  -mü  für  -mö,  s.  §  57  t":  HDD,  §  21  j;  ein- 
■  mal  -h<6m,  s.  §  57  t":  HKS. 
V  -mö  ist  auch  als  Objektsuffix  poetisch  (ausgen.  Ex  23  si). 

w"  Übersicht  des  gew.  st.  Verbs  mit  Suffixen. 

*^Üj?  „töten",  tt^2^  (gew.  ^ih,  §  42  t)  „anziehen". 
Siehe  Anhang. 
^  Sonstige    abweichende    Formen: 

V.  Wp2  Pi.  „suchen"  Aor.  1.  Sg.  iJa'p?«  Pr  2385,  für  *'<^taqq<'äänna,  §  24  m; 
ebenso  "inB^pnXI  Ps  3736,  2.  M.  Sg.  lüB^'pnn  Gn  439,  n^B^'j^an  Gn  3139,  Pr  24,  DB^p3n 
Jes  4112,  3.  M.  Sg.  -inB^'i??'!  1  S  23  u,  1.  PI.  liB'pnJ  Ct  61,  3.  M.  PI.  IHB^'i??.^!  1  S  lOai, 
2  Ch  154,  Noml.  3.  F.  Sg.  üriB^'p^l  Hos  29,  3.  PI.  '•JB''p3  Jes  65 1,  IHB^jP^  Hos  7 10, 
2  Ch  1515,  Inf.  'JB'pn  1  S  271,  itTj??  1  S  274,  vgl.  §  45  a'; 

V.  Dtr'a  PL  Inf.  ÜSDB'U  AmBn,  eine  Pö'el-Bildung  (§  38  j),  s.  aber  Ges-B.; 
V.  ob  Hif.  „beschämen"  Noml.  1.  PI.  Ü^^^^-^T}  1  S  257,  §§  18  1,  o,  46  f; 
V.  ans  „schreiben"  Aor.  1.  Sg.  ndnpx  Jer3l33,  §  18  r; 
V.  B^:iB  „begegnen"  Aor.  3.  M-  Sg.  ^fJB>  Gn  32i8,  §  20  k;  vgl.  §  40  e'; 
V.  ISS  „verbergen"  Hif.  Inf.  irsSH  has^flnö  Ex  28,  §  20  k; 
V.  I^K^Hif.  „werfen"  Inf.  m.  Suff.  iSC)^^:!  2  Rg  242o,   Jer  52»   mit   /   für  a 
gegen  §  46  d  Note,  vgl.  §  46  i'; 

V.  IDB'"  Hif.  „vernichten"  Inf.  'TIOB'n  Dt  724,  n^OB'n  Dt  2848  (neben  'iTöB^n 
Dt  920,  Jos  23 16),  ünöt^n  Jos  11 14  (neben  Wl^'^^n  Jos  II20  u.  ö.),  mit  /für  a  gegen 
§  46  d  Note,  vgl.  §  46  i' ; 

V.  nOB^   „hüten"    ^J^P^  Ps  I61,   lies   Säm^renl  (sonst   ^J^öbO,   §  20  k,   vgl. 
S  41  m;  Noml.  3.  M.  Sg.  TXlh^  Am  lu,  §  29  1,  m'  (zur  Drucklage  s.  §  13  p); 
V.  ^ntS^"  «pflanzen"  Aor.  1.  Sg.  lü^pnB'N  Ez  1783,  §  18  r. 
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I.  B.  Verba  mit  Laryngalen. 
§  49.    Verba  primae  laryngalis  (und  t's). 

I.  Einige  Verba  i<"S,    und  zwar  gerade  die  am  meisten  gebräuchlichen,   ö 
bilden  den  Aorist  Qal  in  abweichender  (altkanaanäischer)  Weise,  §  53.     Schon 
diese  Tatsache  weist  darauf  hin,  daß  in   den  X"S  der  vorliegenden  Kategorie 
teils  Formen  der  jüngeren  Schicht,  teils  Neu-  oder  Umbildungen  vorliegen.  — 
~iV'  >-^6hen*'  folgt  in  gewissen  Formen  den  Verbis  V'B,  §  55  d'— h'. 

IL  Im   aktiven  Aorist  Qal  der  Verba  prim.  laryng.  ist  das  a  b 
des  Präfixes 

1.  entweder,  unter  dem  Schutze  der  folgenden  Laryngalis  (§  14  v), 
erhalten  geblieben;  so  in  den  0 -Aoristen  der  H'^S  (außer  in 
?]trn;^1  Ps  299),  der  V'^S  und  einiger  n''£):-rbn^  it^n^  inr 
(unten  o),  "inr,  '^tirV] 

2.  oder,    nach    Analogie   des    gew.   st.    Verbs,    zu   /   geworden,  c 
welches  /  dann  im  Tib.  der  folgenden  Laryngalis  zu  ce  assimiliert 
wurde,  §  181;  so  in  den  o-Aoristen  der  S''S  und  einiger  H'^S, 
sowie  in  fast  allen  ö-Aoristen:  *uaiiapud(u)  >  "TbS^l,  "ibS"^!, 

p|nn;),  *ia.nap(ii)  >  (unten  0)  f]J«;;,  "i'inn,  h'in^j  "invi  (zu 

den  X'3  im  Bab.  s.  §  53  w).     Manche  dieser  Verba,  vor  allem 
die  Denominativa,   stammen   aber   wohl   überhaupt   erst   aus 
jüngerer  Zeit,  wo  die  Aussprache  //-  statt  ia-  längst  zur  Regel 
geworden  war. 
A  n  m.  1.    Bei  den  a-Aoristen  hat  offenbar  der  Dissimilationstrieb  zur  Um-   d 
bildung  des  Präfixvokals  mitgewirkt,  vgl.  §58d. 

A  n  m.  2.    Zur  Erklärung  dieses  präfixalen  /  ist  man  somit  nicht  genötigt,    e 
die  Theorie  von  einem   ursem.  Wechsel   zwischen   iäqtulu  und   ilqtalu^)  heran- 
zuziehen. 

A  n  m.  3.    Nach  Analogie  der  Aoriste  mit  /  im  Präfix    nehmen    auch    die  / 
Aoriste,    die  das  a  des  Präfixes  erhalten  haben,  in  der  1.  Sg.  ce  an:  Jnn\  Jlinn, 
^'^'Ü}'?.,  aber  JIHN  (für  das  lautges.  *'äh<^rö3). 

III.  Beim  I  m  p  e  r  a  t  i  v  Q,  a  l  wird  in  der  Kontextform  auf  3  ein  i  g 
der  ersten  Silbe  (vgl.  n:pT,  §  41  j),  im  Tib.  nach  §  18  1,  zu  fl?:  Ti^OVi 
Nu  11 16,  nD"iy  Hi  335.     Vor  -t  und  -u  hält   sich  dieses  /  gewöhnhch: 
nöS,  ''"l^n,  t-iay,  ^IDV,  IBD«,  i:-)n,  nay,  ^l^-V;  doch  kommt  auch  ce 
vor:  "^Btrn  Jes  472^  s.  noch  z.  B.  Am  5i5,  Ps  3124  (nns),  Ct  2i5,  Ru3i5. 
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h  IV.  Der  Infinitiv  Qal  vom  Typus  bbp  mit  präfigiertem  '?  hat 

bei  den  n^'S  gewöhnlich  die  nach  dem  gew.  st.  Verb  zu  erwartende 
Form  laqtöl,  vgl.  §  43  j:  2t:n^  Dt  195,  "ibnb  Jos  22.3,  Jes  220  (zur 
letzten  SteUe  s.  jedoch  Ges.-B.),  2^^^^,  li^nb  Jer  2 13,  1  Ch  222,  "lipn^, 
-Ipnb  Pr  2330,  1  Ch  193,  l^^nb  Jes  30 h,  Hgg  2i6,  2t£^n?  Ex  31 4,  36 32 
Pr  1630,  2  Ch  2 13,  Dhnb  Dn  924,  s.  noch  Jes  3Ü2.  u.  So  auch  "i^vb,  "liTV^ 
Jos  IO33,  2  S  85,  183  Qr.,  2  Ch  14io,  192,  258,  26i3,  28 le,  -|>iV^  2  Ch  229. 
Einmal  ist  bi-,  nach  §  18  1,  zu  boe-  geworden:  "l'rya,  1  Ch  1526;  la- 
wird  zu  Ice-  in  HbX^  Nu  3O3,  Ps  10522,  1498  (nach  "liDxi?  unten). 
Sonst  ist  aber  die  Komposition  nach  dem  freien  Inf.  neugebildet 
worden,  wobei  der  Vokal  der  Proklitika  sich  dem  folgenden  ^,  ^ 
(s.  unten  n)  zu  a,  bzw.  ce,  assimiliert,  §  16  e:  ^'^"2-,  ^nnp,  pi3-n< 
irxn  ^b«3,  Nu  2610,  bbX^,  "l^lDxb  Jud  loio,  bbS3,  "lbX2. 

'  Der  I  n  f  i  n  i  t  i  V  Q  a  1  *  qütlaiu  wird,  wie  beim  gew.  st.  Verb,  zu 

nbpp  :  ^bpi<,  nprn,  n^'iV,  §  43  d.  Daneben  kommt  aber,  auch  im 
Tib.,  nb'ili^  vor,  vgl.  §  14  1':  n^Dn  Ez  I65,  in^ön  Hos  74.  Der  Typus 
*qdtlaiu,  §  43  g,  wird  entweder  zu  n^pp  :  HDK'S,  oder,  wie  beim  gew. 
St.  Verb,  zu  qitlS,  woraus  (§  18  1)  n^tDj?  :  "T^^n  npTn  Jes  811,  Hin";  D^pn 
Gn  19 16,  *inbDn  Jes  639. 

/  V.  Im  Nominal   und  Partizip  Nif'al   und   im  Nominal 

H  i  f  *  1 1  wird  das  a  des  Präfixes  nach  Analogie  der  gew.  st.  Verba  (wie  oft 
im  Aor.  Qal,  oben  c)  im  Tib.  gewöhnlich  zu  (/»  ce:  *namana>']^Vt,2 
(unten  o),  *namanu  >  "jD^J,  *hamana  >  hCmtn  >  "l^pxn ;  ebenso  "^isn:, 

l?n:,  -ipn:,  löm,  p^rnn,  itw,  iTy:,  i^ajfri. 

Ar  Anm.  1.    Zuweilen  behauptet  sich  das  urspr.  a,  z.  B.  Part.  Nif.  ^'Hyj  Ps  898, 

Noml.  Hif.  inxnj  Ps  772  (aber  V)Nri  Dt  l45). 
/  A  n  m.  2.    Auch  hier   hat   beim  Übergang  a  >>  /  wahrscheinlich  der  Dis- 

similationstrieb  mitgewirkt  (oben  d).    Im  Noml.  Hif.  wird  er  zu  einer  Zeit  erfolgt 

sein,   als  die  2.  Silbe   noch  a  hatte:  *hd'mana  >  *hi'män  >  *hi'mtn,  s.  §  46  d. 

Die  auffallende  Tatsache,  daß  er  im   starren  Inf.  Nif.  nicht  stattfindet  (s.  sofort), 

spricht  für  diese  Erklärung. 

m  Im   sta r reu  Infinitiv  Nif'al  vom  Typus  *naqi6l,   woraus 

beim  gew.  st.  Verb  btDp^,  bleibt  das  a,  unter  dem  Schutze  der  folgenden 
Laryngahs  (wie  oben  b),  erhalten:  'Jl'isnj  (unten  o),  Dinn^,  linvi 

n  VI.  Ein  reduzierter  Vo  k  a  1  nach  dem  1 .  Stammkonsonanteu 

ist  immer  ein  Chatef,  §  18  p,  q,  und  zwar: 
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1.  bei   den  Verbis   X^'S   "   oder  "',    nämlich  "   im   Noml.   Qal: 

Q-IDS,  Dn-ipxj,    "^  im  Im p.   u.  Inf.  Qal:    1>DX,  ibX  (Imp.), 

-2-ix  (Inf.),  ^^bs,  nns; 

T  v:      ^  ' '  A    •••:  '  AT  v: 

2.  bei  den  übrigen  immer  ":  1-|2^*,  DrniJ^,  "^JSn,  nnsn. 

Nach  dem  1 .  Stammkonsonanten  als  Auslaut  einer  druck-  o 
losen  Silbe  entwickelt  sich  oft  ein  C  h  a  t  e  f ,  dessen  Färbung  sich 
nach  dem  vorhergehenden  Vokal  richtet,  §  20  d:  "lbS||>l,  neben  IDS^I; 

•^sn;».,  isnni,  aber  ■?]fen«,  "Tjsn:,  "^isnn;  ptn;.,  P^TCI?»  P^Tn>  aber 

pTnsi;   tt^2n'»1,  aber  tt^im:    ■|bV\  TDVn,  "[^DP,  -ntty\  tWÖ,  aber 

I    -    :   -    :  '  -.  r-  at   :   v  -:  r'  •  v:   ir '  •    -:  \-'  -t:it'  t  t.  it  ' 

D^VJ,  D^^yn,  D^^y«,  ^^''^Vj-  Dieses  Chatef  erscheint  gewöhnUch  bei 
\  häufig  auch  bei  ^  und  h,  aber  seltener  bei  h,  §  20  d.  —  Zu  den 
entsprechenden  Formen  der  bab.  Überlieferung  s.  §§  7  k',  20  e. 

Wenn    (im    Tib.)    auf   dieses    Chatef    ein    Konsonant   mit/? 
M  u  r  m  e  1 V  o  k  a  1   folgt,   so  wird  das  Chatef  zu  dem  entsprechenden 
Vollvokal,    und  der  folgende  Murmelvokal  fällt,  §  20  g:    ("liV').,  aber) 
in^vn,  TaV},  ^^n^r  (:i  M.  Sg.  m.  Suff.),  Dnnyv  {y\T,  aber)  ''Wn, 

-nw:  (Affekt-Aor.),  ^nTvn,  inT^V^  ^P^0>  ^^^^'^  ""PTO^'  ^PTO!^.'  (T??-!.' 

-aber)  n^:)pSJ,  i:ps:;  Inf.  Qal  m.  Suff.  (DDSD,  aber)  ODDSD. 

In   weiterer   Entferaung    vom   Hauptdruck   wird    oft    ce  tm   a,  q 
^---'^  zu  a---^.  ^''zu^  §  14n':  (b"in^  l^^m,  aber)  ^b"!n!l,  nb^n«: 
(:innN.    aber)   T^yy^Vt,  (neben  iniinsp;   (5]b8;^,  aber)  ^SDSn,   12)pK^.l, 
^:i)DXv,   (n:Dnsn"l,  aber)  ID-IS^;   (d'?V:,  aber)  D^D^V:,    HD^W;   so  be- 
sonders    im   Waw-Noml.   Hif.:    (^n^DSn,    Tj^n^DSn,    aber)    ^n^DKn"!, 

Tj^n^Dxni,  (Dnpnnn,  aber)  onpinnV),  ^n-iiyni.,  rniyrn.,  Dn"]i^nf), 

^nnnOT'  QJ^IIDVlIV):  ("I^S,  aber)  ^i:»""!»«  Pr  25?,  •?)"jÖX,  DD"1DX; 
(^bS,  aber)  ^^Dp-^DS  Gn  3ii,  T]^DS,  DD^DN.  Jedoch  nie  in  den  Voll- 
formen des  alten  VoU-Aorists:   "l^l^in;^  (vgl.  li?^mi,   "|1"1pm),   l^^V^!!??- 

VII.     In  den    Formen,    wo    der   1.  Stammkonsonant    des    gew.  r 
St.    Verbs    geminiert   ist,    also    im   Aorist,   im    Imperativ,    im 
starren   Infinitiv   vom  Typus  ^tppn   und   im  gew.    Infinitiv 
■des  N  i  f '  a  1 ,   ist  derselbe  bei  den  Verben  prim.  laryng.  vereinfacht 


0  Wenn  also  diese  Foi'men  veränderte  Vokalisation  zeigen,  obschon  die 
Drucklage  dieselbe  ist  wie  im  gew.  Noml.,  so  beruht  das  wahrscheinlich  auf  der 
Analogie  der  1.  Sg.  und  der  2.  M.  Sg.  des  Waw-Noml. 
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worden,  §  24  q;  das  vorhergehende  /  ist  immer  zu  ^gedehnt  worden, 

§  24  r:  5]p«;;.,  ^^^^^  »lP«n  (imp.  o.  Inf.),  iBDX'^.,  ispKH,  "^Bn;!.,  'ib  b^n;'. 
Pri3i3,  pbn\  Tir,  "iTvnb,  nTy\ 

s  Die  Verba  T'5  werden   in   den  oben  r  erwähnten  Formen  wie 

die  Verba  prim.  laryng.  behandelt,  stimmen  aber  im  Übrigen  mit  dem 
gew.  St.  Verb  überein:    ^:i^^%  ^^'^'^1,  püT!..^  p'^H  ^^-  Jedoch  Ges.-B.). 

t  VIII.  DasFaradigma  der  Verba  primae  laryngalis: 

liy  „arbeiten",  „dienen",  IDn  „begehren",  "IDS  „binden",  "IDH 
„fehlen",  pTH  „fest  sein".  Im  Qal  vertreten  13.^  und  "tOn  einige 
Verba  H'^B  (die  mit  a  im  Präfix),  sowie  alle  H'^S  (außer  Pjtt'n)  und  V"^ 
mit  o-Aor.,  ersteres  mit  sekundärem  Chatef  im  Aor.,  letzteres  ohne 
solches,  "IDX  die  Verba  K''S  und  einige  Verba  "''S  (mit  ce  im  Präfix) 
mit  o-Aor.,  "iDn  und  pTH  die  Verba  mit  a-Aor.,  ersteres  ohne 
sekundäres  Chatef,  letzteres  mit  solchem. 
Siehe  Anhang. 

Anm.  Die  intensiven  Stammformen  stimmen  mit  dem  gew.  st.  Verb 
überein. 

U  Beispiele  für  suffigierte  Formen:  Qal  Aor.  (tf^n^)  'JB^anj;  (ibX^l)  ^nnCK^l, 

TjnDSJ,  'jnDNv  DnDN»i;  017]')  'JJIH'    Diinn^i,  in3n,Ti,  injnnsi;  {2)V')  7i2)V\ 
^i2]y\  ^;»jy«,  fi^)V.^,  °?}Vi<,  ini]);n;  (2nN|!)  ^j|nN^'  (§  48  n),  fl^ns^^,  inanx^i, 

nan«*"!;   Oin,  das  zwischen  12V  und  "iDN  schwankt  (Dinn,    Di-|n\   1Dnn\   aber 

T  V  T  v.r.— '         ~t'  -^  ^       -:r'  -sr'  a -:r' 

iDiriM,  hat  in  den  suffigierten  Formen  immer  ce- Vokal:    "iDinv  nDiri'l,  n3D")n% 

Dpi.T,  -lüo™.  —  Qal  Imp.  (:»nn)  ^jj^i;  (12^)  miay,  inisy;  pn«)  n£n«.  — 
Qal  Nomi.  (J"in)  ^j;nm,  ij-in,  Djnn,  Dnj-inv  ^jnj-in,  ^i'rnin,  Q^nj-in,  "«j-u-im, 

-*  \    -  f  /       .j^yy..|.j  y.j  7  TT-:'         -TT-:r'        -at:--:  '      '•:--:'  ■:--:'      •       T-r 

ü-"i:inn,  -"inJJDD,!-  —  Qai  i"*-  (^^?^)  ^/'?^,  ^^??»  i^!???.  °?('?^,  °^??;  (^^s")  V")^^^ 
ri^inb;  (inv)  nay,  ^lay,  D2nnv.  —  Hif.  Aor.  (isy^T)  'nay^i,  iniayi,  üT'ay''i. 

—  Hif.  Imp.  (*DtyNn)  DÖ'tr'xn. 
V  IX.   Abweichende  Formen^): 

V.  Dia  „rot  sein"  Pu.  Part.  QmXö  Na  2*  u.  ö.,  §  45  z; 

V.  11N  Hif.  „scharf  zuhören"  Aor.  1.  Sg.  VJX  Hi  32i2,  für  *V1NN,  §  25  h; 
Part.  1^]D  Pr  17*,  für  *V}X!3:  hieraus  wurde  nämlich  lautges.  (§  25  h)  *mäzin,  das 
nach  den  Verbis  V"y  (ü'pü)  umgebildet  wurde; 

V.  -IIS  „gürten"  Pi.  Aor.  2.M.  Sg.  (m.  Suff.)  'nini  2  S  22*0  Kt.  (neben  'niXHj 
ebenda  Qr.  u.  ö.):  '  wurde  nach  §  25  h  elidiert  und  zz  nach  §  24  m  vereinfacht; 

V.  Dax  „verschließen"  Aor.  3.  M.  Sg.  DiDXl  Ps  585,  §  40  b; 

V.  D^K  Nif.  „stumm  werden"  Noml.  2.  M.  Sg.  inpb'H})  Ez  Sae  (gegen  §  42  w), 
bei  Zaqef  qaton,  also  in  kleiner  Pausa; 

^)  Zu  den  abw.  Formen  der  im  Aor.  Qal  schwachen  Verba  J<"S  siehe  §  53. 
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V.  V^K  Pi.   „drängen"  Aor.  3.  F.  Sg.   (m.  Suff.)  in^^«ni  Jud  16i6,'  §  24  m; 

V.  px  Nif.  „zuverlässig  sein"  Aor.  3.  F.  PI.  nJOSn  Jes  60*,  für  *n30Xn, 
wahrsch.  Punktationsf ehler ; 

V.  p«  „kräftig  sein"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  D^^ÖN«  Hi  166,  vgl. 
§§14j',  48j"; 

V.  nJN  Nif.  „seufzen"  Noml.  2.  F.  Sg.    ri^np  Jer  2223;  ne-  <  nä'«,   §  25  h' 

< 

außerdem  Metathese  zwischen  n  und  Ä;  ^nJnJ  ebenda  Kt.  (nach  einigen  Hand- 
schriften), §  42  1; 

V.  "lüK  „aufhäufen"  Hif.  Aor.  1.  Sg.  HISiNI  Neh  13 is,  §  53  x,  vgl.  noch 
§  46  c'  (wahrsch.  ist  aber  nach  72  HISKI  zu  lesen); 

V.  3nx  „lauern"  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  ^Tl  1  S  155,  für  *yy^l:  hieraus  lautges. 
(§  25  h)  *uaiiäreü,  das  nach  den  Verbis  V"y  umgebildet  wurde; 

V.  siin  „stoßen"  Aor.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  l^^H^.  Nu  35 20,  DEn.T  Jos  236, 
§18r; 

V.  :inn  „töten"  Inf.  (m.  Suff.)  V.'i^t)^  1  S  24 10  läh<^rä3<^ka,  mit  «  nach  J,  das 
der  Punktator  also  viell.  wie  arab.  /  gelesen  hat  (-«M  <!  *-ikä),  §  18  s;  Nif. 
Inf.  mit  präfig.  2:  ^nn3  Ez  26 16,  für  *b'hcehäre3,  §  25  z,  mit  Zurückweichen  des 
Drucks  nach  §  13  p  (zum  Metheg  vgl.  §  12  k'),  also  eigentl.  *b'^hdBhärey.  diese 
eigentümliche  Form,  für  die  man  *Jnnn3  erwarten  sollte,  scheint  aus  *b^hahhä- 
rej,  nach  §  21  n,  entstanden  zu  sein;  das  a  wäre  also  hier  lautges.  (§  14  v)  er- 
halten geblieben,  während  es  im  Inf.  Nif.  sonst  immer  zu  /  wurde; 

v.  Din  „einreißen"  Aor.  1.  Sg.  Diinx  Mal  1*  (sonst  D'inN),  3,  M.  Sg.  ü^ll^l 
Hi  12 14,  späte  Pleneschreibung; 

V.  b^n   „pfänden"   Imp.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  IH^an  Pr  20i6,    27 13,  a-Imp.,  für 

*in^'3n; 

V.  inn  „verbunden  sein"   Aor.  3.  M.  Sg.   (m.  Suff.)  ^n3n>  Pr  9420,  dial.  (?^ 

für  *^"]2n:,  vgl.  §  58  p':  ^H;  Hii)p.  Noml.  3.  M.  Sg.  "lannx  2  Ch  2035,  Inf.  nnannrt 

Dnll23,  Ai'amaismen; 

V.  B'3n  „binden"  Aor.  3.  M.  Sg.  tS^'isn^  Hi  34i7,  späte  Pleneschreibung; 

V.  i:in  „gürten"  Imp.  F.  PI.  n^iJn  Jes32u  (neben  nJIJn  Jer  493),  §  41  g; 

V.  /in  (urspr.  /-Noml.)  „ablassen"  Noml.  1.  Sg.  mit  H  interrog.:  ^n^HPlM 
Jud  99. 11. 13,  für  *'rir'!}nn:  das  urspr.  a  könnte  nach  §  26  k'  zu  Schwa  reduziert 
worden  sein  (zum  "*  für  das  zu  erwartende  "  siehe  §  18  t);  trotzdem  sich  die 
Form  also  lautlich  erklären  läßt,  ist  wohl*)  *\"1?"inn  zu  lesen;  3.  PI.  I7in  Jud  5? 
1  S  25,  für  *l7in.  §  23  c; 

V.  pjn  „fest  sein"  Hif.  Noml.  2.  M.  Sg.  ^'p^!!^\  Lv  2585,  nach  §  13  p  (vor 
13);   Inf.  (m.  Suff.)  ^pMnn  Jer  31 82,  für  *^iP'mn,  §§  46  i',  18  1,  20  d; 

V,  tsbn  Hif.  „sich  als  günstiges  Omen  aneignen"  Aor.  3.  M.  PI.  ^t57lT] 
1  Rg2033,  §  46  c'; 

V.  yhn  , ausziehen"  Pi.  Inf.  ^k^  Lv  1448,  für  *yhr\,  §  45  j': 


")  Mit  Brockelmann,  Grundriß  II,  149. 


352  Verba  primae  laryngalis  (und  1"S).  §  49  v 

V.  p^n  „verteilen"  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg.  (in.  Suff.)  üp^n»!  1  Ch  236,  24s,  in 
Qai  *üi?.c'n21  zu  ändern; 

V.  lön  „begehren"  Aor.  1.  PI.  (m.  Suff.)  •iniom'l  Jes  533,  für  *innDmi,  wie 
bei  den  Verbis  X"5; 

V.  bm  „schonen"  Aor.  1.  Sg.  ^ions  Jer  13  u  u.  ö.  (neben  ^bnx  EzOio), 
3,  M.  Sg.  ^ion^  Hab  li7  u.  ö.  (neben  ?bn]^  Jes  30 1*  u.  ö.),  späte  Pleneschreibungen ; 

V.  "lOn  „mit  Erdharz  verpichen"  Aor.  3.  F.  Sg.  m.  Suff.  HlOnni  Ex  28,  für 
♦n_,  §  48  t";  Pe'al'al  Noml.  3.  F.  PI.  mo-ion  Hi  16i6  Kt.,  §  42  o'; 

T '    ^  '  T  :     :  -  t:  '  ' 

V.  ISn  „aufgeschreckt  werden"  Aor.  3.  M.  Sg.  tisn]^  Hi  40  as,  späte  Plene- 
schreibung; 

V.  *1SSn  „trompeten"  Hif.  Part.  Ü^SnO  1  Ch  15 at  Qr.  u.  ö.,  lies  aber  mit 
Kt.  Dn^iSHD; 

V.  3"in  „vertrocknet  sein"  Imp.  F.  Sg.  '•2'in  Jes  4427,  für  *"'?nn,  §  18  t; 

V.  3"in  „verheert  sein"  Imp.  M.  PI.  n")n  Jer  2i2  (neben  12"in  Jer  5027),  §  41 1. 

V.  Dtn  Hif.  „weihen"  Noml.  2.  F.  Sg.  'np^nni  Mi  4i3,  §  421; 

V.  B'in  „einschneiden"  Aor.  3.  M.  Sg.  B^lin'  Am  612  (sonst  tS^inp,  späte 
Pleneschreibung;  Inf.  r\Vf in  ExSls,  35  ss,  §  43  d;  zum  «,  für  <»,  s.  §  18  q; 

V.  trin  „schweigen"  Aor.  2.  M.  Sg.  in  der  P.  '-S'^inn  Ps  3522,  109 1  (neben 
tt^'-inn  Ps39i8),  §  26i; 

V.  T^tTi  „zurückhalten"  Aor.  2.  M.  Sg.  'qiiS'nn  Pr  24ii  (neben  ^iJ'nn  Jes  58 1), 
späte  Pleneschreibung; 

V.  ^\^n  „aufdecken"  Imp.  F.  Sg.  ■'Bfe'n  Jes  472,  für  ^'^BtTPl,  §  19  f; 

V-  "B^n  „verdunkelt  werden"  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  "qB^n*!  Ps  10')  28,  füi-  *'?)ty'n'l, 
nach  dem  Voll -Aor.; 

V.  Dnn  „versiegeln"  Aor.  3.  M.  Sg,  üinn^  Hi  377  (sonst  QPinj),  späte  Plene- 
schreibung; 

V.  12V  „arbeiten",  „dienen"  Aor.  1.  Sg.  l'l2Vi<  Jer  220  (neben  nbyx  2  S  16 19), 
späte  Pleneschreibung;  2.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  Q^^Vn  Ex  206,  2324,  Dt  So,  "l.  PI.  Diaj;: 
Dt  138,  für  *n'inyr!,  *ül3yj,  vom  Aussehen  eines  Aor.  Häf.  (dial.?); 

V.  12V  „übergehn"  Aor.  2.  F.  Sg.  n-ia^P  Ru  28,  §  40  s;  3.  M.  Sg.  "liny;. 
Jes  2620  Kt.  u.  ö.  (neben  12V\  Ex  15 le  u,  ö.),  späte  Pleneschreibung;  Inf.  (m.  Stiff.) 
l-inys  Jos  47  (neben  iinya  2  S  1919),  §  20  k;  Hif.  Aor.  8.  M.  PI.  n^r  Jer  lli5, 
§  46  c';  Noml.  2.  M-  Sg.  ni^yn  Jos  77,  für  *ri1.?yn,  dial.  (?); 

V.  3Jy    „entbrennen"    Aor.  3.  F.  Sg.  li^yni   Ez  236.16  Kt.,   gegen   oben  c; 

naayni  Ez  23  le  Qr.  20,  §  40  z; 

V.  I^y  Nif,  „sich  einschließen"  Aor.  2.  F.  PI.  njjyn  Ru  l'is,  für  *n^jyn,  aus 
ursem.  *iän'aginä,  das  nicht  nach  §  40  g  umgebildet  wurde;  das  /  wurde  also 
(§  14  d')  zu  e- 

V.  3]^  „verlassen"  Aor.  3.  M.  Sg.  3ilV.'.  Hi6u  (sonst  2)y%  späte  Plene- 
schreibung; Nif.  Aor.  3.  F.  Sg.  yiN  2lV^r\  Hi  18*  (vgl.  §  13  p),  für  *"X  niyn,  mit 
dem  a  des  alten  Kurz-Aor.,  das  sonst  durch  das  /  des  Voll- Aor.  ersetzt  wurde, 
§  44  g; 
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V.  i^tSV  „schwach  sein"  Aor.  3.  M.  Sg.  ^lar  Jes  57 is  (neben  P]br  Ps  102i), 
späte  Pleneschreibung; 

V.  T^y  „frohlocken"  Imp.  F.  Sg.  '"ihv  Zeph  3 u,  §  41  1; 

V.  l^V  ^stehen"  Aor.  3.  M.  Sg.  IIOV'  Na  le  u.  ö.  (neben  IbT  Ex  21 21  u.  ö.), 
3.  F.  Sg.  Tit^Jiril  Ru27  (sonst  Tbyni),  späte  Pleneschreibungen ;  3.  F.  PI.  nnor, 
Dn822,  §  40  1;  Inf.  (m.  Suff.)  Tj-TDy  Ob  n,  lies  '"mäö^kä,  §  20  k;  Hif.  Aor.  1.  PL 
l^ay^l  Neh43,  vgl.  oben  "jcrn; 

V.  2)1]!  Hif.  „abbilden"  (?)  Inf.  m.  Suü.  n^synt'  Jer  44 1»,  für  *na2J;yn^^ 
§  48  t";  \ 

V.  1?^  „hemmen"  Nif.  Aor.  3.  F.  Sg.  I^VnO)  Nu  17  is,  2  S  24 21  u.  ö.,  §  18  i; 

V.  VfpV  Hif.  „als  verkehrt  hinstellen"  Aor.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  'i^'pyi} 
Hi  9io,  §  48  o",  ist  wohl  aber,  da  das  Hif.  sonst  nicht  vorkommt,  in  Pi.  zu  ändern: 

V.  ü-|y  „listig  sein"  Aor.  3.  M.  Sg.  ÜIVI  1  S  2322,  Pr  156,  IQas,  §  40  b; 

V.  py  „schrecken"  Aor.  1.  Sg.  "fnyx  Hi3l34,  2.  M.  Sg.  fiiyri  Hi  13s5 
(sonst  y^yn),  2.  F.  Sg.  "•^nyr,  Jes47i2,  späte  Pleneschreibungen; 

V.  "Itt'y  „mit  dem  Zehnten  belegen''  Hif.  Inf.  m.  Präfix:  "Itt'y?  Neh  10 39, 
I^V^  Dt  2612,  <  *b<'-,  bzw.  *b-hääir,  §§  25  a',  46  i; 

V.  ne^y  „reich  sein"  Hif.  Aor.  1.  Sg.  "IB'yi  Za  11 5  Qr.,  lautges.  aus  *'lB'"ysi, 
Jj  25  h;  2.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  nnt^'yri  Ps  6510,  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  ^^y^T.  1  S  1725, 
§  48  0"; 

V.  UT  „erregt  werden"  Imp.  F.  PI.  nU"!  Jes  32 11,  §  41  g; 

V.  ^T\  „verfolgen"  Aor.  3.  M.  Sg.  i^in'  Ps  76  (neben  p]T1;.  Dt  19«  u.  ö.), 
lies  iiradöf,  vgl.  §  20  j  (eigentümlicherweise  ohne  Spirantierung  des  d),  vgl. 
§  19  d;  (m.  Suff.)  ^S^T.  Ez  356,  §  18  r;  Inf.  (m.  Suff.)  "'»SiTl  Ps  8821  Kt.  (Qr. 
"•Sn-J)  §  48  c";  Hif.  Noml.  3.  PI.  (m.  Suff)  msn^n  Jud  20*8,  lies  hinölfÜhü,  §  20  k; 

V.  B^Bttl  „kräftig  sein"  Noml.  Pass.'  3.  M.  Sg.  '-TSUT  Hi3325,  für  *B''SÜ'l, 
§  20  j,  s.  jedoch  Ges.-B. 


§  50.    Verba  mediae  laryngalis  (und  T^y). 

I.  Im  Aorist  und   Imperativ  Qal  der  Verba  med.  laryng.  a 
ist  der  Stammvokal  schon  im  Ursem.  der  Laryngalis  zu  a  assimiliert 
worden.     Ursprüngliche  u-  und  /-Aoriste,   bzw.  Imperative,   sind  also 
a-Aorr.,  bzw.  Impp.,  geworden. 

A  n  m.    Ausnahmen,  die  entweder  bei  der  Durchführung  des  Lautgesetzes  b 
durch    eine  Analogie  erhalten  geblieben  oder  auch  später  nach  einer  solchen 
umgebildet  worden  sind: 

1.   beim  Aorist:  ihsn  Koh  7i8,  ThN'l  Jud  16  3,  1  Rg  610  (gew.  nach  §  53  u), 
D'yiX  Nu  238  (aber  im6yi^  Pr2424),  b'V^m)  Lv  5 15,  Nu  027  (aber  VB'^yo^. 
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Pr  16 10,  h'^m  2  Ch  26 16,  l^yon  Neh  Is),  Dn^  Jes  029.  30,  Ü-'^^SFl  Hi356 
(sonst  immer  a,  bvj?i<  usw.),  'IpB'ni  Ez  16  33; 
C  2.   beim   Imperativ:    IHK   Ex  4*,   2  S  221,    -»jnx    (§53v)Ru3i5,    TihK 

Neh  73  (aber  "•imN  Ct2i5  <  *'(Ehzä,  §  20  d),  HOyt  Nu  23?  (unten  v: 
Gyi),  yyj  2  S  13 17  (aber  Aor.  "5?yJN1^  Ez  I610),  OTVD  Jud  196.8  (aber 
mVDI,  nnten  v,  'nyo  Ps  119 117,  nVD  Gn  18  5). 

tatt:|'  '       •  ••  t   :  '  -:  r  ' 

d  IL    Im   Imperativ   Qal   ist   das   ursprüngliche  a  der  F.  Sg. 

und  M,  PI.  nicht,  wie  beim  gew.  st.  Verb,  zu  /  geworden:  {*zaqant 
>  §  26  w',  a")  *zaqnt  >  (§  U  v)  ^JpT,  aber  in  {*sahalt  »  *sö/z// 
blieb  das  a  unter  dem  Schutze  der  Laryngalis  erhalten.  Nach  §  20  d 
entwickelte  sich  (im  Tib.)  nach  der  Laryngalis  ein  ":  ^^hr}^.  Ebenso  l^n^. 
e  in.  Im  Infinitiv  Qal  ist,  nach  §  20  d,  (im  Tib.)  zumeist  ein 

sekimdäres  Chatef  entwickelt  worden: 

1.  in  den  suffigierten  Formen  der  Typen  ^tDp  und  ^pp:  ^"in2. 
(V.  *ir\2.)  <  *bährt,  vgl.  ^^tpp;  "^^S^  (v.  *bsJl)  <  *galek,  vgl. 
l^tDp;    DDNÖ    Am  24    (v.  *DSD);    m^D   Jes  9a    (v.  *iyD)  < 

I  ••    :  I T '  T  t:  IT  :  '  '  t  — .  r  ~    : 

*saöäh,  dessen  a  unter  dem  Schutze  der  Laryngahs  erhalten 
blieb,  vgl.  §  48  d":  HlDtT;  DtontT  Ez  2839  (daneben  ühti^b, 
tDlnt^b  Gn  22 10,  Ez  40 39;  zu  ntDRlT  Hos  52  s.  Ges.-B.)  < 
■*^ahtam,  vgl.  §  48  d";  übm  Ez  2O27  (daneben  bv\:h,  h^V^by 
"bvth  Nu  56  u.  ö.);  dagegen  ?]"IV^*  Jud  54,  Ps  683; 
f  A  n  m.    Dieses  Chatef  wird  vor  schweren  Suffixen,  nach  §  20  g,  zum  ent- 

sprechenden Vollvokal:  ÜDDXO  Jes  30 12  mä'äsMm  <  *mä'^s*k(sm. 

g  2.  in  den  Typen  n^tDp  und  H^tpp,   §  43  g,  d,    die   neben   dem 

gewöhnlicheren  bbp  im  Gebrauch  sind:  "pnn  Ez  86  (neben 
prrh  Koh  35)  <  *rähqä,  n^nH  Dt  10 12  u.  ö.  (neben  irii;«: 
Koh  38)  <  *'fl/zM,   nas-I  Jer31i2;   aber   H^nn  Ex  30i8  u.  ö, 

'  't-:i-  '  t:t 

h  IV.  Ein  reduzierter  Vokal  nachdem  2.  Stammkonsonanten 

ist  immer  ein  Chatef,  §  18  p,  q,  v,  und  zwar  ":  T12i<J,   ^t^^^li:,   l^nji, 

it:nr^,  ^lyj,  ipyj"!l. 

/  V.  In  den  Formen,   wo  dei    2.  Stammkons,  des  gew.  st.  Verbs 

geminiert  ist,  also  in  den  intensiven  Stammformen  und  im  NomL 
Pass.  Qal,  ist  derselbe  bei  den  Verben  med.  laryng.  vereinfacht  worden, 
§  24  q. 

/  Vor  h  ist  der  vorhergehende  Vokal  fast  immer  kurz  geblieben: 

wn:\  trm,  nna";,  ^bmnn;  aber  nns  Gn  34i9,  ^n^nnnn  Hi93o,  s. 

noch  Ps  36 18.     In  der  bab.  Überlieferung   tritt  jedoch  e  öfter  ejn  als 
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in  der  tib.:    bab.  Sehäp  =  tib.  TiUW,   bab.  rehäm  =  tib.  Dni;    ebenso 
für  u  immer  ö:  bab.  röhäs  =  tib.  Vn"l '). 

I    AT     •.      ^ 

Vor  h  und  '  vSind  a  und  /  bald  erhalten  geblieben  (so  gewöhnlich  h 
vor  h),   bald   zu  ä,   bzw.  e,   gedehnt   worden   (besonders   oft  vor  ^): 

11'^'!;  "ihd,  ^^"ints-,  isi^j')!,  nssj;  aber  nngn,  nbn:,  isd"),  i«», 

nssri';.     Vor  "^  schwankt  a  in  derselben  Weise,  /  ist  immer  kurz  ge- 
blieben: lynn,  nyi-;,  "ivi;  aber  lyn*!,  nyritr\ 

Vor  h,   *  und  '   ist   «   immer   zu   ö  gedehnt   worden:    Qipnip,  / 

a  ist  (in  der  tib.  Überlieferung)  in  gewissen   Pausal formen  m 
des  H  i  ^  p  a '  e  1  vor  ursprünglich  geminierten  h,  h  (und  ')  mit  a  zu  ab 
dissimiliert   worden,   §  21  n:    *iikiahhäm  >  Dnjr^  Dt  3236,   Ps  135 h, 

cmnxT  Ps  11952,  *tiinahhäia  >  ibmnn  Nu  3:-iM,  ^nömm  Ez  5i3, 

ATv     :    VIT  7  .    .  '-  ATv    :     •  7  •    :    ATV    •    :  ' 

lintsn  2  Ch  30 18;  dagegen  bsjin^  Dn  Is,  nxsn»S  Jes  493. 

AT    V     •  '  CO  ^TT     :     •  '  AT  T     :    V 

VI.  Vor  den  ObJ.-Suffixen  -fcä  (und  -fccem)  nimmt  die  3.  M.  Sg.  « 
des  N  0  m  1.  P  i '  e  1  in  der  Paenultima  ce  an  (in  Übereinstimmung  mit 
dem  gew.  st.  Verb),  wenn  die  freie  Form  in  dieser  Stelle  ein  e  hat 
(wie  T'tSp);  dagegen  bleibt  das  urspr.  a  erhalten,  wenn  es  in  der  freien 
Form  erhalten  ist  (wie  in  btSp):  "^nntt^  Hos  139,  v.  nn^;  aber  "^lOnni 
Dt  13 18,  v.  Dn-]. 

VII.  Die  Verba  T'V  werden  in  den  i  n  t'e  n  s  i  v  e  n  Stammformen  o 
und  im  Noml.  Pass.  Qal  wie  die  Verba  med.  laryng.  behandelt;  jedoch 
ist  vor  dem  vereinfachten  r  der  Vokal  immer  gedehnt  worden,  §24q: 

^-)2^  ^-12,  ^nn^  -]-i2n\ 

Anm.     Ausnahme:  n-l3  Ez  16*  (aber  nniD  Jud  628),  §  24  s.  P 

VIII.  Diejenigen    Verba   med.    laryng.,    die   in    den   Intensiven  Q 
Stammformen   vor   dem  vereinfachten  2.  Stammkonsonanten  Ersatz- 
dehnung  erhalten   haben   (oben  k),   sowie   die   Verba   T'V   (oben  0), 
tragen   im   Tib.   in   den   endungslosen   Kontextformen   des   Waw- 
Aorist  Pi'^el   und  HiJ)pa*^el   oft  Paenultimadruck  (außer  in  der  1.  Sg.), 

§  12  x;   das  e  der  Ultima  ist  also  zu  ce   geworden:   §  14  i':   "^"ll"^!, 
tt^nini,  D^snni  Du  2i;  aber  ]^t2^)_,  IXöni. 

Anm.    Vor  der  Vereinfachung  der  Geminata  haben  diese  Formen  zweifei-  r 
los  Ultimadruck   gehabt,   wie    die    entsprechenden  Formen  der  gew.  st.  Verba, 
mit  denen  sie  ja  in  allem  übereinstimmten:  '^"]3]*T^  <  *uaii^barrek.    Der  Paen- 
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ultimadruck  ist  hier  also  eine  späte  Umbildung-  nach  solclien  Formen,  die  diese 
protosemitische  Drucklage  die  ganze  Entwicklung  hindurch  erhalten  haben  (wie 
°i?i!,  13|>1),  vgl.  §§  36  e,  12  b,  d. 
5  Da  in  den  intensiven  Stammformen  die  1.  Stammsilbe  nunmehr  offen  ist, 

kann  sie  den  aus  rhythmischen  Gründen  rückweichenden  Druck  empfangen, 
§  13  q:  D^'  niB'i'  „um  daselbst  zu  dienen"  Dt  17 12  (v.  H'ltt'"),  i:3  pnfp  „um  mit 
uns  zu  liebkosen"  Gn  39 14,  i3  ^'r\2]  „so  verleugnet  er  ihn"  Hi  818,  NJ  ^■)V9'^  »^'^^ 
dich  ein!"  2  Rg  I823,  Jes  368,  t]  Sl^'n^  „ein  anderer  mischt  sich  ein"  Pr  14 10. 

^  IX.   Das  Paradigma  der  Verba  mediae  Iaryngalis 

und  T'V:  "1112,  „wählen"  p"lS  „abreißen".  In  den  intensiven  Stammff. 
vertritt  nni  die  Verba  med.  laryng.  ohne  Ersatzdehnung  vor  der 
vereinfachten  Geminata,  p"lS  die  Verba  "l''y.  Wie  das  letztere  werden 
die  Verba  med.  laryng.  mit  Ersatzdehnung  vor  der  vereinfachten 
Geminata  flektiert,  nur  mit  Vertauschung  eines  Schwa  mobile  nach 
dem  2.  Stammkons,  gegen  Chatef  pathach.  Viele  Verba  med.  laryng. 
schwanken  aber  zwischen  den  beiden  Mustern. 

Siehe  Anhang. 

Anm.    Das  Hif'il  stimmt  mit  dem  gew.  st.  Verb  übereiii. 
II  Beispiele  für  suffigierte  Formen:  Q  a  1  A  0  r.  (in2'l)  ^ir\2>},  inin^N;  (^«r) 

i?i<^\  -"i^^N^'.,  n3^«^'.,  °.^«^«;  0^«t?'''.)  'Ji^«?^:.  —  Qal  Imp.  {hi<^)  'j!?s^,  ri^xf; 

(*-"lJn3)    'Jl5n3.    —    Qal   Noml.   (^XJ)  Tt'N^,  D^N3,  '!\'ribi<^;   pHX,  p.  3ns)  Tjnnx 

(§48n'),  inriN,  nariN,  ^n5nx,  innanx;  (una) 'iijna;  (urix)  T)dnx,  Q^nnx.  — 
Pi'ei  Aor.  (^HT)  Tj^Ti^'i,  iö^ri3\  D^naH;  (!]i3>)  'j5-i3>i  (§  18  s),  inDin, 

°?^,5'1,  -^1^^151,  ■''^B15:'  ^^5^:5^  (§  *^  '')'  '^?"!15^?  (*l^"iö^'')  '^^löf'';  (*l^ri1^') 
T)jn"iB^^.  —  Pi'ei  Noml.  (nriB^)  ^nriB'',  nnntj'';  (oni)  r,prn  (oben  n),  ^ön"!; 

^-13)  'j5"|3,  '?]Dn3,   ^3^3,  0^3.  —  Pi'el  Inf.  (*^n3)  'J^HS,  üjnS;  (HIB')  >Jn"lB'', 

iiT  '        T    :rr 

V  X.   Abweichende   Formen: 

V.  ^.13  Nif.  „erschrocken  sein"  Part.  ^n3J  Pr2822  (neben  ^n3J  PsSOs),  §20j; 

V.  ^X:  Nif.  „befleckt  sein"  Noml.  3.  PI.  I^XJ:  Jes  593,  Thr  4u,  Kompromiß- 
form zwischen  Nif.  *1^XJJ  und  Pu.  *"I^X^;  Hif.  Noml.  1.  Sg.  'n^X^X  Jes  633,  §  46  g' 
(wahrsch.  aber  in  *'n7X3  zu  ändern): 

-  :  AT  ••  "  j, 

V.  Dyi  „zürnen"  Imp.  M.  Sg.  nr^yj  Nu  237,  dial.  (?)  für  *'"IOy],  ein  0-Imp., 
oben  c  (noch  zwei  Belege  solcher  Formen  im  Bab.^)); 

V.  (XO  Pi.  „sich  weigern"  Part.  "JXD  Ex  727  u.  ö.,  §  22  d;  D'JXün  Jer  13 10, 
§24n; 

V.  IHD  Pi.  „eilen"  Part,  nnö  Zeph  lu,  §  22  d; 
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V.  ly»  „wanken"  Pu.  Part.  Pass.  F.  Sg.  rTlV'ö  Pr25i9,  für  *twmWäö(Bp, 
§  22  d,  s.  aber  Ges.-B.; 

V.  nyp  „stützen"  Imp.  M.  Sg.  nTj;pjl  1  Rg  13  7,  §  18  t; 

V.  "lyo  „herausstürmen"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  D"]V°'!*'!  Za7u,  für  *D'IVCX1,  Ara- 
maismus;  Pu.  Part.  m^D  Jes  54 u,  §  38  q'; 

V.  nNS  Pi.  „zieren"  Noml.  3.  M.  Sg.  "^IKS  Jes  556,  §  48  r";  Jes  60»,  §  48  s"; 

V.  pn^:  „lachen"  Aor.  3.  M,  Sg.  "pns;|  Gn  21 6,  §  20  j;  Pi.  Part.  pn^D  Gn  21 9 
(neben  pnSö  Gn  268); 

V.   "iVÄ  „aufsteigen"  Nonil.  3.  F.  PI.  .""1^^  Gn4922,  §  42  o'; 

V.  p};^  „schreien"  Imp.  F.  Sg.  'pj^^l  Jer  222o,  §  18  t,  vgl.  oben  lyO; 

V.  Dy-1  „toben"  Hif.  Inf.  Höy^H  1  S  le,  §§  24  s,  20  k; 

V.  ^Köfe»  Hif.  „sich  zur  Linken  wenden"  Imp.  F.  Sg.  ''^^ö^n  Ez  21 21,  für 
*'^^«pK'n,  Inf.  bvy^r\  2  S  Uio,  für  *t''Xpä'n,  Part.  PI.  D'^psptS^O  1  Ch  122,  für 
*D>^SötrD,  §  25  h; 

V.  bi<iZ'\  bm  „bitten",  „fragen"  Noml.  (teils  nach  dem  üf-Typus:  bi<W,  H^N»'", 

»,  t'"t"  J»>t?_  \  jf  att'        tatt' 

^J17Xtt/,  teils  nach  dem  e-Typus:  ^'?XK'',  T]^NK'',  •i:'l?NB'')  1.  Sg.  (m.  Suff.)  I'n?«?'" 
1  S  I20,  in^n^KK^  Jud  136,  §  14  v;  2.  M.  PL  Qn^NB'"  1  S  12i3  n.  ö.:  das  nach  §  14  v 
entstandene  /  ist  nach  §  18  1  zu  ce  geworden;  Hif.  Noml.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  ^Tn^KB'^n 
1  S  128,  §  14  v; 

V.  IStJ''  „übrig  bleiben"  Nif.  Noml.  3.  M.  Sg.  1i<Kf"«J1  Ez  98  (sonst  "INII^IJ 
Jes  176  «.  ö.),  Schreibfehler; 

V.  intr'  „schenken"  Aor.  2.  F.  Sg.  nnK^'H]  Ez  I633,  §  lö  p,  oben  b;  Imp 
M.  PI.  nnp  Hi  622,  <  *§ah(a)dä:  a  ist  ausnahmsweise,  trotz  der  folg.  Laryng* 
(vgl.  oben  d),  zu  /  geworden  (bab.  SehöÜ^))\ 

V.  nxn  „umbiegen"  Pi.  Aor.  (m.  Suff.)  niNn*  i^pä'ärihä  Jes44i3  (neben 
innxn^  ebenda):  «J  <  /,  §  18  t  (am  Ende); 

V.  112  Pi.  „segnen-  Aor.  1.  Sg.  m.  Suff.  O^^n^XI,  Gn  489,  für  *ü3n3N1, 
§§  48  u",  18  s;  Noml.  3.  M.  Sg.  m.  Suff.  t"]2121  Dt  24is,  §§  48  m',  18  r; 

V.  B'Ij  „vertreiben"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  B'^^Xl.  Jud  69,  für  "1^,  gegen  §  40  y; 
m.  Suff.  W'^^N  Ex  2329.30  (neben  •'lilB''"i:iN  Nu  226),  §  18  s; 

V.  •qTT  „treten"  Hif.  Aor.  3.  M.  PI.  O-lTn  Jer  92,  §  46  c'; 

V.  B'IT  „suchen"  Aor.  1.  Sg.  «''niN  Ez  204o  (sonst  B'I'IN),  2.  M.  Sg.  "r^hin 
Ps  1015,  tr'nnn  Hi  lOe  (sonst  E''"1in),  3.  M.  Sg.  tri-l-J'  Hi  398  (sonst  B''"!"!'.),  »päte 
Pleneschreibungeu;  Inf.  trini^  Ezr  10 le  (sonst  ^'llh,  B^'iTI^,  '^'^l^  Gn  2522  u.  ö.), 
Schreibfehler;  Nif.  starrer  Inf.  (mit  H  interr.)  tri^xn  Ez  143,  für  *^lir{n:  die  Um- 

T  •  r  T  ■  i- 

bildung  ist  von  dem  folg.  B'I/TX  veranlaßt; 

V.  nna  „schneiden"  Aor.  1.  Sg.  nn^K  Jos  9?  Kt.,  Jes  61 8  (sonst  H^DN),  späte 
Pleneschreibung;  2.  F.  Sg.  "niDni  Jes  578,  §  40  b'  (doch  wohl  *n3ni  zu  lesen); 
Noml.  Pass.  3.  M.  Sg.  n^D  Ez  16*,  §§  14  1',  24  s; 

V.  U"10  „schärfen"  Noml.  Pass.  3.  F.  Sg.  HtSlb  Ez  21i6.  le,  8  38  n': 

«^  TAT  7      »^  I 
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V.  ^IS  „ausbreiten"  Aor.  1.  Sg.  B^nSK  Hos  7 12  (neben  tt*"lSS  Ex  929),  späte 
Pleneschreibung;   Pi.  Inf.  (m.  Suff.)  DDJJ'-lDni  Jes  I1&,   für  *D5b'"1D2"l,  vgl.  §  14  j'; 

V.  n!"?  „prüfen"  Imp.  M.  Sg.  HSilS  Ps  262  Kt.,  §  41  o; 

V.  3^f?  „sich  nähern"  (urspr.  /-NomL:  Haip^)  Inf.  (m.  Suff.)  üDa^iP  Dt  2O2, 
für  *Dp3nj7,  mit  Entwicklung  einer  Svarabh.  nach  r,  wie  sonst  nach  einer 
Laryng.,  §  20  d:  *qär^boMm  >  (§  20  g)  qäräbkdm;  Pi.  Imp.  M.  Sg.  lip^  Ez  37 17, 
§  45  f  (dieselbe  Form,  wie  es  scheint,  immer  im  Bab.  bei  den  Verbis  med.  laryng. 
und  1"V:  mähdr,  gäras,  nähäp^). 


§  51.    Verba  tertiae  laryngalis. 

a  I.  Zu  den  Verbis  X"?  siehe  §  54.    Es  kommen  also  'hier  nur  in  Betracht 

die  tertiae  h,  h  oder  '.   —   nj??   „nehmen",    das  in  gewissen  Formen  durch  die 

Verba  1"S  attrahiert  worden  ist,  wird  §  52  p — t  behandelt. 

b  II.  Wenn  der  3.  Stammkonsonant  im  Auslaut   steht  und  ein 

anderer  kurzer  Vokal  als  a  vorangeht,  so  wird  dieser  zu  a,  §  18  d. 

Die   folgenden   Formen   unterscheiden   sich   also   vom   gew.  st.  Verb 

durch  ein  a  in  der  Ultima,    welches   kraft   dieses  Gesetzes  entweder 

sekundär  eingedrungen  oder  bei  einer  Umbildung  des  gew.  st.  Verbs 

erhalten  geblieben  ist: 

c  1 .  die  endungslosen  Kontextformen  der  Aoriste  und  der 

Imperative   des  Q a  1   —  wenn  sie  urspr.  u-  oder  /-Aorr., 

bzw.  Impp.,   gewesen  sind   —  des   Nif'^al,   des  Pi'-el   (des 

Hijipa'^el)  und  des  Hif'Il  (außer  denjenigen  des  Voll- Aor. 

Hif.):    n^tri,    n^t^*,    T\2.:[\,  V'Q^^  n^tt^';,  rhw,  (m^n";,    niemals 

wie  h'^pyy^)  nb^^i,  nb^n; 

d  Anm.  1.     Da    dieses   Assimilationsgesetz    schon   im   Ursem.   gewirkt   hat 

§  18  e),  zeigen  in  sämtlichen  semitischen  Sprachen  die  Aorr.  und  die  Impp.  des 
(Qal  dieser  Verba  (von  einzelnen  Umbildungen  abgesehen)  ein  a  als  Stammvokal, 
weshalb  es  gewöhnlich  nicht  zu  ersehen  ist,  welchen  Stammvokal  ein  Verbum 
tert.  laryng.  im  Qal  virsprünglich  gehabt  hat.  Wenn  zu  dem  Aorist  ein  /-Nominal 
gebildet  wurde,  ist  der  fl- Vokal  des  Aorists  jedoch  mit  Sicherheit  ursprünglich: 
Noml.  *sämi"a:  Aor.  *idsma' u,  §  35  h. 

e  Anm.  y.     Das  Gesetz  betraf  im  Ursem.  den  endungslosen  Kurz-  (und  also 

auch  den  Waw-)  Aorist,  und  als  im  Hehr,  das  U  des  VoU-Aorists  fiel,  auch 
diesen,  §  18  f. 

f  Anm.  3.    Bei  den  Iini>p.  des  Nif.  und  des  Hi^p.  sind  die  entsprechenden 

Formen  (die  endungslosen  M.  Sg.)  nicht  zu  belegen. 


')  Kahle,  M.  T.,  S.  58,  M.  d.  0.,  S.  189. 
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A  n  m.    4.    Im   Anschluß    an    die    endungslosen   Formen   haben    die   fem.  g 
Plurale    des   Qal,    des   Pi'el   (des   Hi{)pa'el)   und   des   Hif'il   a   in   der 
Hauptdrucksilbe  erhalten:  nJ^OtS^n,  nJVötJ'',  HJn^Vn,  njyfn  (hir  *tanbä' nä,  §  15  j). 

2.  die  Kontextformen  der  3.  M.  Sg.  des   Nominal  Qal  h 
—  wenn  er  urspr.  ein  /-  oder  «-Noml.  gewesen  ist  —  (Pi'el 
und  H  i  J)  p  a  "^  e  1  —  letzteres  nicht  zu  belegen) :   VDtt^  =  arab. 
sdmta,  vgl.  3.  PL  m^  (n^tr,  niemals  wie  btsp); 

Anm.     Bei  Anhängung  des  Suffixes  -kä  an  die  3.  M.  Sg.  des  Noml.  Pi'el  / 
bleibt  das  a  in  Anschluß  an  die  freie  Form:  ^n^B'"  1  S  2O22  (vgl.  ^^t?|?). 

3.  die  K 0 n t e X t f 0 r m e n  der  Infinitivi  Nif'al  und  P i "^ e  1 ,  J 
sowie  einige  K 0 n s t r u k t f 0 r m e n  der  Infinitivi  (^al 
und  Hit)pa'el:  vptf-  nbp,  (St.  abs.  V%  aber)  ^:^n«  Vl^l 
„beim  Sterben  unsrer  Brüder"  Nu  20 3,  (St.  abs.  Tjbp,  aber) 
y2^«  n^tr  „Ausstrecken  des  Fingers"  Jes589,  (St.  abs.  n^riB^n, 
aber)  P]p1''  yiinna.  „bei  Josephs  Sich-zu-erkennen-geben",  „als 
J.  sich  zu  erkennen  gab",  Gn  45 1. 

III.  Wenn  der  3.  Stammkonsonant  im  Auslaut   steht  und  ein  k 
anderer   langer   Vokal   als  ä  vorangeht,    entwickelt   sich   zwischen 
diesem  und  dem  3.  Stammkonsonanten  (im  Tib.)  ein  konsonantisches 
a,  §  18  j.     Diesen  Gleitlaut  zeigen  also: 

1.  die   endungslosen   Pausalformen   der   Aoriste   Nif'al  / 
und    Pi'el,    sowie    die    endungslosen    Formen    des    VoU- 
Aorist  Hif'ii:  nr©\  rhii^\  rött^v 

-  A"  T   •'      -A"  -     :'      -      •    :     -  ' 

Anm.  Diese  P. -Formen  des  Nif'al  und  Pi'el  stammen,  wie  die  ent-  ni 
sprechenden  Formen  des  gew.  st.  Verbs,  aus  dem  ursem.  Voll-Aorist: 
*iänpatihu  >  (§§  14  d',  26  g,  12  r)  *iippatih  >  nns\  Die  entsprechenden  P.- 
Formen des  ursem.  Kurz-  (und  Waw-)  Aorist  —  *iänpatih'>  {%%  18  d,  26  g) 
■iippdpäh  —  sind  also  verloren  gegangen.  —  Dagegen  hat  im  Aor.  Qal  der 
Kurz-  (und  Waw-)  Aorist  gesiegt.  Denn  als  im  ursem.  Kurz-  (und  Waw-)  Aor' 
Qal  *-ah,  *-ih  und  *-uh  nach  §  18  d  zu  -ah  zusammengefallen  waren,  wiu'deu 
auch  die  VoU-Aoriste  auf  *-ihu  und  *-ühu  zu  a-Aoristen  {*-ahu)  umgebildet.  In 
der  Pausa  erhielten  dann  sämtliche  *-ähu  ">  -äh:  nüB^'V 

*  AT  :     ■ 

2.  die  Pausalformen  der  3.  M.  Sg.  des  e- (und  0-)  Nominal  n 
Qal   und   des   Nominal   Pi'el,    sowie   die   3.  M.  Sg.   des 
Nominal  Hif'il:  yDtt',  nns,  TDtt'n; 

-A"  T    '      -  A"  •  '      -      •     :      •    ' 

3.  die  Pausalformen  der  Infinitivi  Nif'al  und  Pi'el,  0 
sowie    die    Absolutformen   der    Infinitivi    Qal    und 

Hibpa'ei:  nnsH,  m,  nbtt',  nant^H; 


360  Verba  tertiae  laryngalis,  §  52  p— v 

P  A  n  m.     Gewöhnlich  ist  die  Konstruktform  des  Inf.  Qal  nach  der  Abs.-Fonn 

umgebildet  worden,  §  18h:  Q^OK''  nhJ3  ^wie  das  Hochsein  des  Himmels"  PslOSii, 
HB^O  n^B^'a  „bei  Moses'  Senden"  Jos  14?.  —  Die  P.-Formen  der  In  ff.  Nif.  und  Pi. 
sind  auch  in  den  Kontext  eingedrungen:  VitS'"  „schwören"  Jer  12 16  bis,  n^j 
„dirigieren"  EzrSs^u.  ö. 

q  4.  die  starren  Infinitive  sämtlicher  Stammformen  und  der 

St.  abs.  M.  Sg.  der  Partizipia   Qal,   Pi'el,   Hi{)pa'el 

und  Hif'ii:  rb\^,  "^^hp^,  H/^tr,  Hi^in,  nbön,  rbw,  Tyh^\ 
n^ptr'D,  y^ntj^p,  vrh'^'o. 

A  n  m.    Die  starren  Inff.  des  Pu.  und  Hit)p.  sind  nicht  zu  belegen. 

r  IV.  In  der  2.  F.  Sg.  des  Nominals  sämtlicher  Stammformen, 

wo  der  3.  Stammkonsonant  als  erster  zweier  Endkonsonanten  stand, 

entwickelte  sich  zwischen  dem  Stammkonsonanten  und  dem  /  eüa  ö, 

welches  das  folgende  /  jedoch  nicht  spirantiert  hat,   §  20  v:   PyB^S», 

nvtt^£>,  nyi^n,  nnb'Dn. 

A  n  m.    Nur  die  hier  durch  Beispiele  beleuchteten  Formen  sind  zu  belegen. 

s  V.  Ein  reduzierter  Vokal  nach  dem  3.  Stammkonsonanten 

ist  immer  Chatef,  §  18  p,  q,  und  zwar  ";  er  kommt  jedoch  nur  vor 
den  Suffixen  -kä  und  -kcem  vor:  "^n^t^X,  "^.V^Ött^X,  1^2^^  10^^^ 
1  S  lh\\limSäh''k(i,  Tj^tJ^n,  D?.Vtr^  (§  55  c':  Vtr^). 

t  Nach  dem  3,  Stammkonsonanten  als  Auslaut  einer  druck - 

losen  Silbe  entwickelt  sich  in  der  1.  PI.  des  Nominals  bei  An- 
hängung eines  Suffixes  ein  ",  §  20  d:  'l3nDtt^  Ps  44 is,  '^W'V,  Hos  S2, 
■r)i:y^:  Gn  2629,  r\W;0W  Ps  1326. 

U  A  n  m.    Diese  Svarabhakti  bleibt  aber  unter  denselben  Bedingungen  son.st 

immer  aus:  2.  PL  Noml.  OnnDB^',  ünn3J,  ^nyi'^  (in  Anschluß  an  die  l.Sg.,  2.  M.  Sg. 
und  1.  PL,  wo  die  Laryngalis  am  Ende  einer  Hauptdrucksilbe  steht);  1.  und  2.  Sg. 
des  NomL  mit  Suff.  T?Oi''?'.  VJ?'^^?',  ''}h^k}^  (in  Anschluß  an  die  freien  Formen). 
—  In  der  bab.  Überlieferung  entwickelt  sich  eine  Svarabh.  auch  nach  Drucksilbe, 
§  20  f:  iäöä'äpT=  '»n^T.  Da  es  sich  dort  also  in  der  1.  Sg.,  2.  M.  Sg.  und  1.  PI. 
des  Noml.  findet,  kann  er  auch  nicht  in  der  2.  PL  fehlen:  S'mä'äpäm  =  DnyDB'''). 

^  VI.  Bei  der  Anhängung  des  Suffixes  -kä  an   die  endungslosen 

Formen  des  Aorist  und  des  Infinitiv  Pi'el  wird  das  urspr.  / 
der  2.  Stammsilbe  zu  e  gedehnt.  Zum  Aorist  vgl.  §  48  n';  beim 
Infinitiv  hegt  Umbildung  nach  der  P.-Form  vor,  §  26  c':  '^n^B'«] 
Gn  3127,  ^nhw^)  Gn  2629,  r^rbp  Dt  15 18.  —  Zu  den  Partt.  Qal  und 
Pi'el  siehe  §  69  u. 


^)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  184. 
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VII.  Der  M.  Sg.  Imp.  Nif'al  hat  ä  auch  in  der  Paiisa:   nJSn  w 
Ez  21n;  so  vielleicht  auch  der  nicht  zu  belegende  M.  Sg.  Imp.  Pi'  el. 
Dieselbe  Form  des  Hif  II  wird  natürlich,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
gew.  st.  Verb,  auch  ä  gehabt  haben.     Zu  diesem  kurzen  Pausalvokal 
siehe  §  26  j. 

VIII.  Der  Infinitiv  Qal   nimmt  in  Verbindung  mit  Suffixen  x 
mitunter  die  Form  qitl-  an  (neben  qätl-,  vgl.  §  48  b"):  lOpa  Jer  48? 
(vgl.  nblö  Ps  1188.9),    ^Vb2.  Hi  7 19  (vgl.  vb:ib  Jon  2i),  Dyj?2.  Am  li?, 

2  Ch32i,  iyJS2  Nu  35 19  (vgl.  Vj^b  1  S  22 17),  npn^  Lv  I823  (die  freie 
Form  nyin^  Lv  20 16);  dagegen  z.  B.  ^n^B^l,  "^nbtJ^,  v.  nbli^. 

IX.  Das  Paradigma  der  Verba  tertiae  laryngalis:  y 
nns    „öffnen",   VD^'    „hören".     Im   Qal   vertritt   ersteres   die   Verba 
mit  urspr.  a-Noml.,  letzteres  diejenigen  mit  urspr.  /-Noml. 

Siehe  Anhang. 

Beispiele   für   suffigierte   Formen:    Qal   Aor.    (niTO^l)   ^HB^'ö'!,   ÜHB'b'l,  ^ 

inw'p^v  —  Qal  Imp.  (nbiif)  'Jn^B^.  —  Qai  Nomi.  (ntro)  "riB'p,  inB'b,  inna^'x?, 

"Tj^nntt^'ö,  VnnB^P;  (n^^',  urspr.  ein  /-Noml.)  'JrjDK'',  ''Jin?B'*,  ■qinDtZ''.  —  Pi'el  Aoi-. 

(H^t^'n)  ijn^ty'1,  ^mbiif\  on^B'ni,  r,n^tfNi  (oben  v),  nin^B'"'i.  —  Pi'el  imp. 

(n^tr')  'Jn^B^,  'Jn^tt^',  ^J-in^B^.  —  Pi'ei  Noml.  (np^)  innpl^',  onpfe^,  ^Jnnpfc«, 

D'nnpfe',  '?i-inö^;  (*i3Vi'?)  ^™V^?-  —  Pi'el  Inf.  (ph^)  ^nb\if,  ^^hbp\  'qn^B* 
(oben  v),  in^B^,  nn^B'',  ünW.  —  Hii)pa'ei  Inf.  (*n^Jnn)  in^^rn.  —  uwii 

Aor.  (VSttL'!)  '^Ptt'.'l- 

X.  Abweichende    Formen. 

V.  VS3  „abbrechen«   Imp.  M.  Sg.  m.  Suff.    Cysai  Am9i,  für  *ü)}'i2^:    -am  a' 
beruht   wohl   auf   der  Analogie    des    Noml.;    die    Drucklage    könnte   sich   nacli 
§  13  r  erklären  lassen  (es  folgt  B^J^ia); 

V.  nn^  „hoch  sein"  Aor.  3.  F.  PI.  Hlia^ni  Ez  I660,  dial.  für  *njn|jni,  vgl. 
das  zum  Suffix  -fianä,  §  29  o',  ausgeführte;  Noml.  3.  F.  Sg.  Nn2|  Ez  31 5,  orthogr. 
Fehler  für  *nn3i; 

T  :  rr' 

V.  nn]  „opfern"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  n^lS  2  Ch  2838,  3.  M.  Sg.  nar  Hab  lie 
nan  2  Rg  le*,  2  Ch  28*,  alles  im  Kontext:  da  beim  Nomen  die  P.-Form  mit  -ia- 
in  der  Ultima  die  K.-Form  aus  dem  Bereich  des  St.  abs.  verdrängt  liat  (§  18  g), 
konnte  auch  beim  Verb  die  P.-Form  in  den  Kontext  eindrinjren; 

V.  nJ!  „verwerfen"  Hif.  Noml.  3.  M.  PI.  in'JINm  Jes  19c,   Schreibfehler  für 

»■.n^jm*!; 

V.  n^ü  „schlachten"  Imp.  M.  Sg.  nutp  Gn43i8,  gegen  oben  c; 
V.  n^D  „vergeben"  Aor.  1.  Sg.  ni7pN  Jer  57  Kt.,  gegen  oben  c  (Qr.  "nppx); 
V.  nns  „sprossen"  Aor.  (Qal)  3.  M.  Sg.  nnS'  Pr  14 n,  nj]S:  Hi  14»,  3.  M.  PI. 
innEJ  Pg92i4,  §40b; 
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V.  y-)S  „frei  lassen"  Noml.  3.  M.  Sg.  in.  Suff.  nyiS  Ex  3226,  §  29  k; 
V.  VtS'B  „schreiten"  Aor.  1.  Sg.  n^fe'SN  Jes  274,  §  18  t; 

V.  nh)t  „gelingen"  Hil  Imp.  M.  Sg.  x:  nn^^Sn  Ps  II825,  §  46  b'  (neben 
Xrnn^^Jin  Nehln); 

T        T    r  :  -  '  ' 

V.  V^p  Häf.  Part.  F.  PI.  niyspnp  „Eckräume"  Ez  4622,  für  *niy^i?D,  §  25  h'; 

V.  mp  „sich  eine  Glatze  machen"  Aor.  3.  M.  PL  nnnp^  Lv2l6  Kt.  (Qr. 
in"]i?^),  ein  durch  das  folg.  nnii?  veranlaßter  Schreibfehler;  Imp.  F.  Sg.  ''ny^ 
Mi  I18,  §  41  Ij  Nif.  Aor,  3.  M.  Sg.  nnj?'.  Jer  166,  vgl.  oben  n3T; 

V.  V21  Pu.  Part.  V3"ip  „viereckig"  Ez452,  für  *y3-|D,  vgl.  §  26n; 

V.  y:i  Hif.  Inf.  V'^nn  JerSOsi  (aber  iy^il*in^  Jer  31 2),  §  46  i'; 

V.  n'il  „töten"  Pu.  Aor.  2,  M.  PI.  insin  Ps  62*,  §  45  z,  doch  wohl  Schreib- 
fehler  für  Pi.  *insiri; 

V.  notS'  „sich  freuen"  Imp.  F.  Sg.  ''Hp'^  Jo  221,  P.-Form  beim  Zaqef  qaton; 
Pi.  Imp.  M.  Sg.  np^  Ps864  (neben  Hö^l  Pr27ii),  vgl.  oben  n31; 

V.  V2B^'  Nif.  „schwören«  starrer  Inf.  ynf"n  Nu  303  (neben  V^B^ni  Jer  7»), 
vom  Typus  ^PJ^H:  das  Rückweichen  des  Drucks  beruht  wohl  auf  der  Analogie 
von  Formen  wie  iV  V^f^l,  'r*  ^^^^^,  die  offenbar  gewöhnlich  gewesen  sind; 
Hif.  Noml.  2.  F.  Sg.  m.  Suff.  "UnV^K^n  Jos  2 17.  20,  Ct  59,  §  48j'; 

V.  V^^  Pi.  „um  Hilfe  rufen"  Inf.  (m.  Suff.)  7]a^  Ps  53  (neben  'V.^^'  Ps  282, 
3123,  i];W  Ps2225),  §  24  m; 

V.  n^B^  „senden"  Imp.  M.  Sg.  nbm  2  Rg  9i7,  §  18  r  (neben  "H^B^I  2  Ch  27); 
Inf.  nb^'D  Esth  919  (neben  rbf),  §  43  h;  Pi.  Noml.  3.  F.  Sg.  nr\nb^  Ez  177,  3U 
(neben  nn^B''  Pr  31i».2o),  §  24  m;  Inf.  (m.  Suff.)  \nbvf  1  Ch  88  (neben  in^r 
Ex  428  u.  ö.),  §§  24  m,  45  j'; 

V.  V^^'  „hören"  Imp.  M.  Sg.  VO^I  Nu  23 is  u.  ö.,  §  18  r;  F.  PI.  ]);6f  Gn  42* 
(neben  HJ^DB''  Jes  329,  Jer  9i9)  <  *Samä'na,  vgl.  §§  26  a,  12  r,  20  1,  0;  Noml. 
2.  F.  Sg.  '•nVOB''  Jer  4 19  Kt.,  §  42  1;  Hif.  Inf.  niyöB^n  Ez  2426,  Aramaismus. 


2.    A.  Einfach  schwache  Verba. 

§  52.    Verba  y^s. 

I.  Der  1.  Stammkonsonant  assimilierte  sich  einem  fol- 
genden Konsonanten,  jedoch  nur  seltener  eiüer  Laryngalis, 
§  15  j:  V.  b^\  Qal  Aor.  t^Sv  v.  t:^:)J  Qal  Aor.  ^^\  Nif.  Noml.  ti'ii:, 
Part,  n^p^y,  V.  pnj  Nif.  Noml.  pn^;  v.  tOii  Hif.  Aor,  15^2^,  tOl}], 
n^^is,  Imp.  I03.n,  Noml.  tD^an,  npan"!,  Inf.  ü^in,  Part.  t:^3.D;  V. 
1:1:  Hif.  Aor.  'Vri,  Imp.  "T^ri,  Noml.  "T^iin,  starrer  Inf.  Tiin,  Inf.  "I'iJin, 
Part.  T'Jlp,   Häf.  Aor.  1^'^\,   Noml.  H^rt,  starrer  Inf.  l^H;   dagegen  v. 


I 
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ys^  Qal  Aor.  ys:");   v.  .in:  Qal  Aor.  JHJv  y.  DHJ  Qal  Aor.  Dn:"«.;  v. 

bn:  Qal  Aor.  bnj^,  Hif.  Aor.  b^n::,  Nomi.  ^nbn:n,  Inf.  ^^n:n,  Part. 

^^n:ö,  Häf.  Noml.  ^n^nJH;  V.  QW  Qal  Aor.  DW^   v.  ly:  Nif.  Noml. 

A  n  m.  1.    Bei   der  Verbindung  der  proklitischen  bi,  la'ka  mit  dem  Inf.  b 
Qal    tritt,    nach  Analogie  der  freien  Form,  Assimilation  nicht  ein:    ybJ3,    7SJ3' 
n3J'?,  yiJ?,  "113^',  "DJ?,  7S>J7,  ?S3?.     Zu  der  Aussprache  eines  p,  6,  /,  flf,  k  oder 
4'  als  2.  Stammkons,  siehe  §  19  f. 

A  n  m.  2.    Auch  sonst  ist  die  Assimilation  bisweilen,  nach  Analogie  des  C 
starken  Verbs,  aufgehoben  worden,  besonders  in  der  Pausa,  §  15  1. 

Anm.  3.    Beispiele,  wo  der  1.  Stammkons,  sich  einer  folgenden  Laryngalis  " 
(immer  h)  assimiliert  hat,  siehe  §  15  k. 

II.  In  den  Verben  y^S,  die  im  Aor.  u.  Imp.  Qal  a- Vokal  haben  e 
wird  der  1,  Stammkonsonant  samt  dem  folgenden  Vokal  im  Im- 
perativ und  Infinitiv  Qal  elidiert ;  letztere  Form  hat  dafür  stets 
die  Fem. -Endung  -/  kompensatorisch  angenommen:  v.  tt^Ji:  Imp.  ^l, 
n^^,  ^W^,  W^,  Inf.  *gaSt  >  (§§  20  1,  m,  16  d,  19  a)  Htri,  m.  Suff. 
""gam  >  (§  14  v)  intt'il,  Dn^^;  v.  y::  imp.  VI,  Inf.  *gat  >  (§  20  1,  o) 

ryi:  V.  ns:  imp.'^ns,  Inf.  nns. 

Anm.   1.     Diese  Elision  ist  zuerst   im    Imp.  durchgeführt  worden,   und  f 
zwar  durch  die  Analogie  iizqän  :  z<^qän  =  iiggää :  x,  die  unter  Verdrängung  des 
reduzierten  Vokals  x  =  gaä  ergeben  hat.     Dann  wurde  der  Inf.  *n^gÖs   durch 
Analogie  der  Verba  V'S,  §  55,  verdrängt:  da'  :  *da't  (>  nj;^)  =^ai:x;  x  =  gaSt 

>  ^w'h 

A  n  m.  2.     Dieser  Regel  folgen  u.  a.   die  hergehörigen   Verba   t  e  r  t  i  a  e  g 
laryngalis,  die  ja  alle  im  Aor.  u.  Imp.  Qal  a- Vokal  haben,  §  51  d. 

Anm.  3.    Öfters  treten  Neubildungen  nach  dem  starken  Verb  ein  (oder  h 
ist    die    dreikonsonantige  Form    dialektisch    erhalten?),   besonders   im  Inf.:    Vji. 
Ex  19ia  (neben  n^l  oben  e),  p^b  Gn  206  u.  ö.,  T]^::  Ru29,  "iy^J  Lv  1523,   ni:^ 
Dt  2019,  (Imp.)  lyUJ  2  Rg  1929  u.  ö.,  Vb:b  Jes  51  lo  u.  ö.  (neben  nV^h,  oben  e),  V0y2 
Nu  l6i  u.  ö.,  DVDJ  Gn  IIa,  Nu  lOs*,  'p^'ib  2  S  209. 

'         T  :   T  '  '       '    T    :  • 

Anm.  4.    Diejenigen  Verba  mediae  laryngalis,  bei  denen  der  1.  Stamm-  / 
kons,  der  Laryngalis  nicht  assimiliert  wird  (oben  a),  haben  ihn  demnach  auch 
im  Imp.  u.  Inf.  nicht  elidiert:  Imp.  JHJ  2  Rg  424,  Inf.  bhib  Nu  34i8,  Jos  19*9.  — 
Diese  Verba  bilden  also  alle  Formen  stark. 

III.  Wenn   im   Imperativ   Qal   der   1.    Stammkons,   elidiert  y 
Avorden  ist,   wird   in  der  auf  -8  endigenden  Nebenform  des  M.  Sg., 
dem  F.  Sg.  und  dem  M.  PI.  des  Kontextes  der  Vokal  des  2.  Stamm- 


k 
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kons,  zu  Schwa  reduziert,  §  26  a":  *ga§d  >  n^^,  *paht  >  ^ns,  *saü 
>  "iVO. 
k  IV.   Das   Paradigma   der  Verba  y'S :  Dpj  „rächen" ,  ptt': 

„küssen". 

Siehe  Anhang. 

Anm.    Alle  zu  belegenden  Häralformen  haben  u  im  Präfixe,  vgl.  §  14  m'. 
—  Die  intensiven  Stammformen  werden  stark  flektiert. 
/  Beispiele  für  regelmäßige  Abweichungen  der  Verba  tertiae  laryn- 

gahs:  (v:i:)  Hif.  Aor,  v^^\,  v^^i,  Nomi.  y^.an,  nyin,  Inf.  yiJin,  Part.  y^Jlö. 

V.  Ein  einziges  Verb  ys  hat  e  «  /)  im  Aorist  u.  Imperativ  Qal: 
«in:  „geben".  Voll-Aor.  Hdntinu  >  (§§  15  j,  12  o,  14  v,  d',  12  r)  ^nv 
Kurz-Aor.  *idntin,  das  (siehe  §  14  z)  *iiftdn  ergeben  sollte,  ist  nach  dem 
Voll-Aor.  umgebildet  worden,  §  14  b'.  Auch  in  diesem  Verb  fällt  im 
Imp.  u.  Inf.  Qal  der  1.  Stammkons,  samt  dem  folgenden  Vokal.  Imp. 
*tin  sollte  nach  §  14  z  zu  *tan  werden,  das  /  ist  aber  nach  Analogie 
von  *tinä,  *tint,  *tinü  gehalten  worden  und  tritt  also  als  e  auf,  §  14  g': 
^ri.  Nach  dem  Imp.  ist  femer  im  Inf.  das  /  erhalten  geblieben:  *tint 
^  (§§  ^^  if  ^^  g'j  24  k,  19  ä)  nri;  daneben  jedoch  die  Neubildung 
1hl  Die  Imp.-Formen  *tinä,  *fint,  *tinu  >  (§  26  a")  HJn,  ^JP,  ^Jn, 
vgl.  oben  j. 

Im  Nominal  —  der  vom  Qal  u.  Nifal  zu  belegen  ist  —  assimi- 
herte  sich  der  3.  Stammkons,  dem  /  der  Endung,  §  15  1:  *natdntä  y- 

nri:,  nnn:. 

T     ~  T  '  V     —    • 

Qal. 


Voll-  u.  Kurz-Aor 
Aktiv 
Kontext 
1.  Sg. 


2.  M.  Sg. 

2.  F.  Sg. 

3.  M.  Sg. 
3.  F.  Sg. 

1.  PI. 

2.  M.  PI. 
2.  F.  PI. 


Pausa 

w 

*^jnn 


3.  M.  PI. 
3.  F.  PI. 


ijn'; 
*n3rin 


*n:)nn 


ijnn 
*n3nn 


i:inn 

A"    • 

*nmr\ 


Voll-  u.  Kurz-Aor. 
Passi  V 
Kontext 
3.  M.  Sg.         )n] 

Affekt-Aor. 


Kontext 

1.  Sg.        n:ns 
1.  PI.         njn: 


Pausa 

*n:n: 
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I  m  p. 
Kontext 


M.Sg. 

F.  Sg. 
M.  PI. 
F.  PI. 


10 

T    : 


Pausa 

A" 

*n3n 


Nominal  Aktiv 


Kontext 

1.  Sg.         ^nn: 

2.  M.  Sg.      nn3 


Pausa 

•  AT  r 


2.  F.  Sg. 

3.  M.  Sg. 
3.  F.  Sg. 

1.  PI. 

2.  M.  PI. 

2.  F.  PI. 

3.  PI. 


:    —  T 

T      !   IT 

~  T 

onnj 


ijnj 


:  AT  T 

T  AT  T 

AT    T 

*ünnj 

Av  -   : 


Starrer  Inf. 
Inf.  f    ^hi 

nn 


(!)  ^3nj 

'  ArT 

Part. 
Aktiv 
Passiv 


A  n  m.  1.    Vor  Maqqef  tritt,  wie  gewöhnlich,  a  für  e,  §  14  i',  ä  für  o,  §  14  I',  o 
<'in :  Aor.  "in^  "inn,  Imp.  -"iri,  Inf.  ■•|nJ,  -nn.  —  Die  Schreibung  nnnJ  (2.  M.  Sg. 
Noml.)  ist  viel  häufiger  als  FinJ,  §  42  n'. 

A 11  m.  2.    Zur  P.-Form  der  3.  PL  Noml.,  13nj  Ez  27 19,  für  *näpäna,  s.  4;  23  c 

'  ATT  J  ?  .) 

Sonstige  Abweichungen  siehe  unten  t. 

VI.  Durch  Angleichung  an  "]riJ  assimilierte  sich  das  /  von  n^b  p 
„nehmen'"  im  Aor.  Qal  an  den  2.  Stammkons.,  §  15  q:  nj?")  (wie  aus 
einem  *idnqahü).  Auch  wurde  es  im  Imp.  und  Inf.  Qal  samt  dem 
folgenden  Vokal  elidiert:  Imp.  nj?,  nnp  usw.  (neben  lautgesetzlichen 
Formen),  Inf.  *qaht  >  (§  20 1,  o)  nnj?.  Im  Aor.  ist  das  Gesetz  von  der 
Vereinfachung  einer  Geminata  vor  Schwa,  §  24  m,  ausnahmslos  durch- 
geführt worden:  *iiqq'hü  >  '^r\p\ 


Qal. 

Voll- 

u.  Kurz 

-Aor. 

2.  M.  PI.     ^npn 

Iat- 

Aktiv 

2.  F.  PI.  *n:npn 

*njni?n 

t    :1a-- 

Kontext 

Pausa       ! 

3.  M.  PI.      ^nj?-; 

Ut- 

l.Sg. 

^?-^ 

Iatv 

3.  F.  PI.  *n:ni?n 

*n:niPn 

T    :  Ia-  - 

2.  M.  Sg. 

2.  F.  Sg. 

nj?n 
^npn 

Iat- 

*^npn 

•  Ut- 

Voll-  u.  Kurz 
Passiv 

-Aor. 

3.  M.  Sg. 

n!?"; 

'at- 

Kontext 

Pausa 

3.  F.  Sg. 

npn 

*ni?n 

Iat  . 

3.  M.  Sg.       nj?^^ 

Iat-. 

l.Pl. 

np^ 

*r\^2 

3.  F.  Sg.      npn 

AT  ••. 
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Affekt-Aor. 


Kontext 

1.  Sg.        nnjps 
1.  PI.         nnp: 


Imp. 
Kontext 


M.  Sg. 

F.Sg. 

M.  PI. 
F.  PI. 


np 


np^ 


inp 


Pausa 

*nnpx 

T   Utv 

*nnp: 


Pausa 

np. 


*^np 

•    'AT 

inp 

'at 

*n:np 


Nominal  Aktiv 


Kontext 

Pausa 

1.  Sg.       *.nnpb 

^nnp  b 

2.  M.  Sg.    nnp^ 

*nnj?b 

2.  F.  Sg.    nnp^ 

*nnp  b 

:    -  Iat  t 

3.  M.  Sg.      np^ 

npb 

•ATT 

3.  F.  Sg.    nnpb 

*nnp  b 

r  Iatt 

1.  PI.        ^jnp^ 

*i:np  b 

:  t^T  T 

2.  M.  PI.  cnnpb 

■Df}"!?^ 

2.  F.  PI.  *^nnp^ 

n?"!?!' 

3.  PI.         inpb 

'"?> 

Starrer  Inf. 

Part. 

np^ 

Aktiv 

^py* 

Inf.       nnp 

Passiv    [  Sg. 

npb 

Ipi. 

DTip^ 

'^  Anm.     Noml.  Pass.  nnp^,  np^,  Hi?  ^  usw.  Nif.  Aor.  np^N,  np^ni,  Noml. 

t:'at-.  •  Vi  '-T  v'        '-T    •-' 

nj?7J,  np  7J,  nnp  bj,  Inf.  nppn.    Abweichende  Formen  siehe  unten  t. 
5  VIII.   Beispiele  für  suffigierte  Formen:    Qal  Aor.  (trt*')   •iJB'tS^   ^!^?''t?1i; 

(Vts^.)  -inyts^,  ny^ni,  ioyisn,  üyan;  (-inp^i)  innp';i,  ü-inj?^i;  (^n^)  ^jjrr,,  ?]jn',  in!n_'i, 
Ä^.,  nijn',  njn'i,  •ijjn'i,  qjnv  — ;iQai  imp.  (npj  -linp^,  mnp^,  §  48  c',  "ünp^, 
infip^;  (in)imn,  mjn,  Djn.  —  Qai  Inf.  (n^'|)  ina^"^,  Dm':\,  oben  e;  (nnpj  'nnp_, 
^i?nR,  'f^n;?,  nnnpj  (nn)  ^nn  « *tintf,  §  i5 j),  'qnn,  t]nn  usw.  —  h i f.  Aor. 
(^??*1')  '^^^J,'!,  in|?3i_%  n^^-'a,»!.  —  Hif.  imp.  (^sn)  'J^:''-^?,  •"'■^c^'^ü'- 

*  VIII,   Abweichende   Formen: 

V.  np_b  „nehmen"  Noml.  Akt.  3.  M.  Sg.  Hp^  Ez  175,  Textfehler  für  np_b:  m. 
Suff.  Cnp^  Hos  113,  Textf.  für  Dnj?^;  Noml.  Pass.  3.  F.  Sg.  "HniP}  Gn  223,  für 
*lüqq«hä:  hieraus,  nach  §  24  m,  *luqhä  >  (§  20  j)  lüq^hä;  Inf.  im  St.  cstr.  'nnp 
2  Rg  129,  vgl.  §  72  x;  Inf.  "npö  2  Ch  19?,  §  43  h; 

V.  fXJ  „verschmähen"  Pi.  starrer  Inf.  fXJ  2  S  12u,  §45j';  HiJ)p.  Part. 
•[>Niip  Jes  526,  §  15  g  (s.  aber  Ges.-B.); 

V.  t23:  Hif.  „aufblicken"  Imp.  M.  Sg.  t2'3n  Ps  1425,  Thr  5i  Kt.  (sonst  t53n, 
-tsan),  §  46  e'; 

V.  '?3J  „verwelken"  Aor.  3.  M.  Sg.  713'  Jes  34*  u.  ö.,  späte  Pleneschreibung ; 
1.  PI.  ^n3l  Jes  646,  für  *^3^1,  nach  Analogie  der  Verba  V"V  (wie  Aor.  Hif.  v.  ^^3); 
3.  M.  PI.  yh'^^\  Ps  373,  späte  Pleneschreibung; 
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V.  "IJJ  Hif.  „erzählen"  Kurz-Aor.  2.  M.  Sg.  "I'Jn  Ex  193,  §  46  e';  3.  M.  Sg. 
(m.  Suff.)  ^"Till  Dt  327,  ein  poetisch  erhaltener  Archaismus,  mit  älterer  Drucklage 
und  ohne  das  sekundäre  f  (§  48  o"),  <  *iaggidikä,  vgl.  §  48  k"  (zu  der  bab.  M. 
Sg.  Imp.  fiiggtdä'),  =  tib.  nT^H,  vgl.  §  46  i'); 

V.  Pj^J  „schlagen"  Aor.  1.  Sg.  ^^iilK  Ps  8924,  späte  Pleneschreibung;  3.  M.  Sg. 
(m.  Suff.)  1i)S|;.  1  S  2610,  §  18  r;  3.  F.  Sg.  Plian  Fr  32s,  späte  Pleneschreibung;  Inf. 
iSJJ  Ex  1227,  gegen  §  48  e"; 

V.  B'JJ  „antreiben"  Aor.  2.  M.  PI.  "itt'^Jn  Jes  583,  §  15  1; 

V.  trJJ  „sich  nähern"  Aor.  3.  M.  PI.  ItT^'.  Hi  41 8  (sonst  mB^^^'),  §  26  j ;  Imp. 
M.  Sg.  ■K'J  Gn  199  (neben  ^'^  2  S  lis,  '7\f:\  Gn  2721  u.  ö-),  <  (§  14  iO  *geS,  also 
ein  e-Imp.;  F.  Sg.  'tt'i  Ru  2u  (lies  göst)  und  M.  PI.  Wt  Jos  89,  1  S  1438,  2  Ch  29si 
(neben  C)'^'^  Gn  45*  u.  ö.),  ein  o-Imp.:  die  Drucklage  Ru2i4  (vor  u?r\\  Jos  39  (vor 
n:n),  l  S  14  38  (vor  üVn)  ließe  sich  nach  §  13  p,  r  erklären,  in  2  Ch  29  3i  folgt 
aber  "IN'Zirn,  man  wird  also  eine  Umbildung  nach  dem  Imp.  ^^<"i3,  183  anzu- 
nehmen haben; 

V.  !^1J  „verwehen"  Aor.  2.  M.  Sg.  ^l^Jn  Ps  683,  §  15  1;  Nif.  Inf.  ^liJ}  Ps  68  s, 
für  *^^in,  eine  durch  das  folg.  ^"^^^  veranlaßte  falsche  Punktation; 

v.  nJ  „ein  Gelübde  ablegen"  Aor.  2.  M.  Sg.  "llin  Koh  5*  (neben  "iMn 
Dt  12 17  u,  ö.),  späte  Pleneschreibung; 

V.  ^m  „Besitz  erhalten"  Hif.  Inf.  ^mn  Dt  32»  (neben  ^^mn  Jes  498,  Pr  82i\ 
§  46  t; 

V.  Dnr)  Hil)p.  „Rache  nehmen"  Noml.  1.  Sg.  'Pön^nT  Ez  5 13,  §  15  g  (siehe 
aber  Ges.-B); 

V.  rinj  „hinabsteigen"  Aor.  3.  F.  Sg.  nnn  Pr  17 10  (vor  HIV?),  eigentümliche 
Drucklage,  s.  noch  §  15  k;  3.  M.  PI.  -inn^  Hi2li3,  für  *irin^,  nach  Analogie  der 
Verba  V"V  (wie  Aor.  Nif.  v.  nnn),  s.  noch  §  26  j;  Pi.  Noml.  3.  F.  PI.  nnmi  Ps  I835, 
§  42  o';  Hif.  Imp.  M.  Sg.  nnjp  Jo  4 11,  die  lautgesetzliche  Form,  §  46  c; 

V.  /tSJ  „auflegen"  Aor.  3.  M.  Sg.  7it3^.  Jes  40i5,  späte  Pleneschreibung  (s. 
aber  Ges.-B.); 

V.  "ItSJ  „grollen"  Aor.  1.  Sg.  litSX  Jer3i2,  3.  M.  Sg.  TiUJ^  Jer3  5  (§  15  1), 
"litS'  Ps  1039,  späte  Pleneschreibungen; 

V.  traj  „verwerfen"  Aor.  3.  M.  Sg.  t^'^tS'.  Hos  12i5  (neben  ^'^]  1  S  12-2-2, 
Ps94u),  Imp.  M.  Sg,  B^itSJ  Pr  17 u,  späte  Pleneschreibungen; 

V.  12:  Hif.  „betrachten"  Inf.  ^2.1  Pr  2423,  2821,  <  (§  14  i')  *hakker,  §  46  t; 

V.  T]pj  „ausgießen"  Hif.  Inf.  T]Dn  Jer  7i8  u.  ö.,  "TjDn  Jer  44i8,  -?)'Dn  Jer  44i7 
(mit  später  Pleneschreibung),  §  46  t; 

V.  yp^  „aufbrechen"  Aor.  2.  M.  PI.  lypn  Jos  33,  3.  M.  PI.  "iVP'  Ex  40 se  u.  ö., 
iyD*l  Gn  3516  u.  ö.,  1.  PI.  nypj  Gn  33 12,  n^p31_  Ezr  881,  §  24  m;  Inf.  VpO  Nu  10  2, 
Dt  10 11  (neben  J?bp3  Nu  Isi  u.  ö.),  §  43  h; 

0  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  192. 

*)  Der  Noml.  Nif.  und  der  Noml.  Pi.  sind  lautgesetzlich  zusammengefallen: 
Nif.  *ninhäm  >  (§§  15  k,  24  q)  QHJ,  Pi.  *nihhäm  >  (§  24  q)  ÜHJ. 
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V.  bzi  fallen"  Aor.  2.  M.  Sg.  ^Isn  Ez  296  u.  ö.  (neben  ^Sn  Jer  39 is),  3.  M.  Sg. 
'^iS'  Jes  108*  u.  ö.  (neben  bt)]  Lv  11 32  u.  ö.),  3.  F.  Sg.  t'iBn  Ez  2325  u.  ö.  (neben 
t'Sn  Ex  1518  u.  ö.),  späte  Pleneschreibungen;  Inf.  (m.  Suff.)  i^SJ  2  S  lio  (neben  i^BJ 
IS  293),  D^EJ  Jer  4921,  §  48  b"  (s.  noch  §  21k);  Hif.  Inf.  b^ib  Nu  522  (neben 
^^Sn^  1  S  1826  u.  ö.),  §§  25  a',  15  1,  lies  aber  ^SJ^;  Pi'lel  Noral.  3.  M.  Sg.  ^^b:i 
Ez2823,  vgl,  §  38  1,  wahrsch.  Schreibt  für  bsi]- 

V.  nSJ,  Nif.  *3^:  „sich  hinsteUen",  Hif  n^Sn  „stellen",  wird  das  Hi^p.  nach 
Analogie  der  Verba  V"B  gebildet:  in^^nn,  3Jiin^  usw.,  §  55  u;  Aor.  3.  M.  Sg. 
2^1^'  Pr2229  (neben  2^\n]  Hi  41 2),  §  26  j;  3.  F.  Sg.  3Snni  Ex  2*,  Schreibfehler 

für  *3^^nrij; 

V.  l'ii  „bewachen"  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  nnifN  Jes  278,   Ps  Il9s3,    §  18  r; 

2.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  'nsjn  Ps  1402.5  (neben  'JlSn  Ps  327),  3.  F.  Sg.  (m.  Suff.) 
nriitJn  Pr2ii  (neben  tjnsn  Pr46),  3.  M.  PI.  ns:>  Dt  339  u.  ö.,  (m.  Suff.)  IHl^ir. 
Ps  6l8,  §  15  1;  Imp.  M.  Sg.  HISJ  Ps  141 3  nis^rä  (neben  "ikj  Ps  34 u  u.  ö.),  §§  20  k, 
41  1,  (m.  Suff.)  niJiJ  Pr  4i3  nis^rahä,  mit  /  für  ä  wie  in  der  freien  Form; 

V.    3pJ    „durchbohren"    Aor.  1.  Sg.   ^ip'KI    Hi  53,   späte   Pleneschreibung; 

3.  M.  Sg.  -np^^l  Hi  4024,  §  15       (m.  Suff.)  ■133i?.1  Jes  622,  §  18  r; 

V.  DpJ  „rächen"  Aor.  3.  M.  Sg.  Dij?^  Dt  3248  (neben  np\  Jos  10 1 3),  späte 
Pleneschreibung ; 

V.  5ipj  „kreisen"  Aor.  3.  M.  PI.  "IBiPr  Jes  29 1,  §  15  1;  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg. 
'li^ll  Thr  3  a,  die  lautgesetzliche  Form,  §  46  b; 

V.  p^'i  „küssen"  Aor.  1.  Sg.  "HJ^afN  1  Rg  1920,  §  18  t;  Imp.  M.  Sg.  "Hp^B^'l 
Gn  2726,  §  18  r; 

V.  n^:  „versiegen"  Noml.  3.  F.  Sg.  nni^J  Jes  41 17,  §  23  c; 

V.  "inj  „sich  ergießen"  Hif.  Inf.  Tj'njn  Ez  222o,  §  15  1; 

V.  IDJ  „geben"  Noml.  2.  M.  Sg.  nnn  2  S  224i,  Textfeliler  für  nnnJ;  2.  F. 
Sg.  '•nnJ  Ez  16 18  Kt.,  §  42  1;  3.  F.  Sg.  HJn  Ps  82,  Textfehler  für  HJm;  Inf.  inn^ 
1  Rg  619,  Textfeliler  für  *inn^  od.  nn^;  Nif.  Noml.  3.  F.  PI.  HJnJ  Neh  13 10,  §  42  o'; 

V.  fnJ  „niederreißen"  Aor.  2.  M.  PI.  I^Jnni  Jes  22 10,  §  24  m; 

V.  pnj  „abreißen"  Noml.  1.  PI.  imjpnJI  Jud  208S  ä/l«/'ö9«/2i!/l«,  §  20  k;  Pi. 
Noml.  2.  F.  Sg.  'nj^nJ  Jer  220,  §  42  1;  Häf.  Noml.  3.  PI.  Ipnpn  Jud  203i,  §  15  1; 

V.  B'riJ  „ausreißen"  Aor.  3.  M.  Sg.  t2''inK  Jer  12 14  u.  ö.,  späte  Pleneschreibung. 

Aor.  Qal  ppx  „ich  steige  hinauf"  Ps  1398,  von  pbo,  und  Noml.  Nif.  HpB'J 
„sie  entzündete  sich"  Ps  782i,  Aor.  Hif.  p"'t£'J  „er  zündet  an"  Jes  44x5,  Noml.  Hif. 
Ip'b'ni  „und  sie  werden  anzünden"  Ez  399,  von  pt'b',  sind  Spuren  einer  sonst 
nicht  bezeugten  Assimilation  sl  >  ss,  sl  >  si  (pDX  <  *"cesläq,  ni^t^J  < 
*nisl«qä  usw.)^). 

Die  Verba  y'B,  die  zugleich  N"?  oder  V"?  sind,  werden  §  59  b— c,  bzw. 
d~e,  behandelt. 


^)  Dieselbe  Assimilation  vereinzelt  im  Aram.:  syr.  'essaq  „ich  steige  hinauf 
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§  53.    Schwache  Verba  x's. 

I.   Einige  Verba  S^E»  weichen  nach  der  tib.  Überlieferung  (zur  a 
bab.  siehe  unten  w)  im  Aorist  Qal  (vereinzelt  auch  im  Aor.  Hif., 
unten  x,    viell.  auch   im  Noml.  Nif.,    unten  y)   von   den   übrigen   (im 
§  49    behandelten)   ab,   indem   der    1.    Stammkonsonant   nach    altka- 
naanäischer  Weise  elidiert  wird.     Es  sind  folgende: 

1.  TIS  „zugrunde  gehen",  ^TN  „weggehen",  ins  „zögern", 
^DS  „essen",  "ION  „sagen",  ^^2<  „zurücknehmen"  (und  die 
doppelt  schwachen  Verba  ni8  „wollen",  nSS  „backen", 
§'^9f,g); 

2.  2"^    „lieben",    THS    „ergreifen",    5]pX    „einsammeln",    „weg-  b 
nehmen"   (und  das  doppelt  schwache  Verb  nriS  „kommen", 

§  59f,g),  die  zwischen  starker  und  schwacher  Flexion  schwanken. 

Im  Ursem.  wurde  die  Silbe  'a   durch  Dissimilation  zu  'ä,  §  21  a,  c 
woraus  im  Hebr.,  wenn  die  Silbe  den  Druck  trug,  'o,  §  14  j :  *'akulu 
..ich    esse"  >  *'äkulu    (so    noch   im    Arab.)  >   hebr.    *'6kulu;    nach 
§§  12  0,  r,  14  k'   hätte   sich   hieraus  *'ö^d/  entwickeln   sollen,    durch 
Dissimilation  entstand  aber  ^DS  oder  b^H. 

Im   Altkanaanäischen   fiel   sodann   \   wenn   es   als  Vokalabsatz  d 
diente,   §  25  b:   ursem.  *iakulu  „er  ißt"   (=  arab.)  >  hebr.  *iäkulu, 
das  sich  in  derselben  Weise  wie  *'dkulu  (oben  c)  weiter  entwickelte: 
^DS"^,  ^DS^;  so  auch  ^DSn,  b^i^n,  ^bp^^^  usw.    '  schwand  hierdurch 
im  ganzen  Aor.  Qal^);  die  Schreibung  mit  N  nach  Analogie  des  Noml. 

Anm.  1.  Bei  der  Mehrzahl  der  Verba  K"B  blieb  '  erhalten,  §  25  d,  und  e 
diese  werden  also  auch  im  Aor.  Qal  (im  wesentlichen)  wie  die  übrigen  Verba 
primae  laryngalis  behandelt,  §  49.  Bei  näherer  Betrachtung  beider  Kategorien 
ergibt  sich  die  merkwürdige  Tatsache,  daß  gerade  die  am  häufigsten  gebrauchten 
Verba  die  lautgesetzlich  zu  erwartende  altkanaanäische  Gestalt  zeigen,  eine  Er- 
scheinung, die  nach  §  4  q  zu  erklären  ist.  Inwieweit  die  Formen  der  in  §  49 
behandelten  Verba  auf  Neubildungen  (durch  Systemzwang)  oder  auf  dem  Einfluß 
der  jüngeren  Schicht  beruhen,  läßt  sich  jedoch  im  einzelnen  nicht  ausmachen. 
Der  Formenbestand  der  oben  b  aufgezählten  Verba  zeugt  von  dem  noch  nicht 
abgeschlossenen  Kampf  zwischen  dem  Elisionsgesetz  luid  dem  Systemzwang  bzw., 
soweit  diese  Verschiedenheit  auf  Sprachmischung  beruht,  zwischen  der  älteren 
und  jüngeren  Sprachschicht. 

^)  So  auch  im  Akkad.:  ekul  od.  Ikul  „er  aß",  takul  „du  aßest"  usw. 
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/  A  n  na.  2.    Nach  Analogie  der  übrigen  Formen  konnte  auch  in  der  1.  Sg.  der  im 

Ursem.  gefallene  Absatz  wieder  hergestellt  werden:  ^DX«  Mi  2 12  (einziger  Beleg). 

g  Wie   sich   die   zwei   vorkommenden  Aoristtypen  (fl-  und  e-)   bei 

den  verschiedenen  Verben  im  Sprachgebrauch  verteilt  haben,  geht 
aus  der  folgenden  Behandlung  jedes  derselben  hervor. 

h  Die  endungslosen  K.-Formen  des  Waw-Aor.  haben  (im  Tib.)  die 

älteste  Drucklage  (außer  der  1.  Sg.)  erhalten,  §§  12  x,  36  p.  So  auch 
die  P.-Form  der  3.  M.  Sg,  von  "löX  im  poetischen  Teil  des  Buches 
Hiob  (z.  B.  3'2,  4i):  "lüi^^l;  326  jedoch,  wie  sonst  immer,  IpJ^^T. 

/  II.  Aor.  Qal  von  ^DS. 

Siehe  Anhang. 

/  Anm.  1.     In  der  1.  Sg.  sowohl  von  diesem  Verb,  wie   von  allen  übrigen 

dieser  Gruppe,  wird  nur  ein  X  geschrieben. 

k  Anm.  2.   Beispiele  für  sixffigierte  Formen:  ^k^i<},  "'^^'?^^'  1^^:5*^P>  Ez  4 9. 10, 

§  18  r,  n3^"2XP,  n|5?bxn  Ez4i2,  i0^1:^^^,  D?^'?*^'^-    ^"  '^Y^^^  siehe  §  25  e. 
/  Anm.  3.    Abweichende  Formen  außerhalb  des  Aor.  Qal:  Qal  Noml.  2.  F. 

Sg.  ""ri^DN  Ez  16 13  Kt.  (neben  ^?^X  ebenda  Qr.),  §  42  1;  zum  Wechsel  zwischen 
<«  und  «  im  Inf.  siehe  §  49  q;  Hif.  Aor.  1.  Sg.  7'3iX  Hos  11*,  unten  x.  —  Jn  der 
bab.  Überlieferung  findet  sich,  neben  {meyekdl  auch  {meyokel^),  eine  Neubildung 
nach  dem  Aor,  vgl.  unten  q. 

m  III.  "I3,K  „zugrunde  gehen"  stimmt,  nach  den  belegten  Fonnen 

zu  urteilen,  mit  ^DX  überein:  ^2^^^  "128%  niK%  niX\ 

Anm.     Abweichende   Formen   außei-halb    des   Aor.  Qal:   Pi.  Aor.   1.  Sg. 
T)-I2S}^  Ez28ie,  <  *T]n2NK|,  §  25  h;  Hif.  Aor.  1.  Sg.  HTix  Jer  468,  unten  x. 

n  IV.  Aor.  Qal  von  löX. 

Siehe  Anhang. 

0  Anm.  1.    Das  ce  in  "iöxn]i  usw.  aus  /  nach  §  14  j'. 

p  Anm.  2.    i^  "lOJ^ni  Pr  7i3    „und   sie   sagte   ihm".    —    niöiX  Ps  42 10  (für 

n^DX)  und  non  2  S  19uKt.  (für  nöXP)  sind  lediglich  orthogr.  Ungenauigkeiten. 
nt^^<''^  Gn343i    K.-Form  bei  'AI)näh. 

(J  Anm.  3.    Abweichende  Formen  außerhalb  des  Aor.  Qal:  Qal  Noml.  1.  Sg. 

n"!'^X  Ps  16  2,  Mißverständnis  einer  defektiven  Schreibung  (*n"!6x);  auch  2  Rg  18  20 
ist  nach  Jes  36  a  eig.  ri"löX  gemeint,  §  42  m' ;  zur  Wechsel  zwischen  «^  und  "  im 
Inf.  siehe  §  49  q;  Inf.  mit  der  Präp.  ?  :  lÖX?  (zur  Einführung  der  dii-ekten  Rede 
Isenutzt),  ■<  *la'm6r,  §  25  b  (aber  10X2,  mit  analogisch  aufgehobener  Elision). 
—  In  der  bab.  Überlieferung  lautet  der  M.  Sg.  Imp.  Qal,  neben  ^emör,  auch 
'omer^),  eine  Neubildung  nach  dem  Aor. 


0  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  188. 
«)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  184. 
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V.  ^TX   lautet  im  Aor.  Qal   2.  F.  Sg.   "byri   Jer  236   (ohne   das  r 
stumme  X).     "ins  lautet  ebenso  in  der  1.  Sg.   "inxi  Gn  325,   in   der 
3.  M.  Sg.  nn^^l  2  S  205  Kt.  (mit  ^  für  S).     Dieses  e  stammt  aus  dem 
Aramäischen  (vgl.  die  bab.  Punktation,  unten  w).  —  "inl^l  2  S  2O5  Qr. 
(mit  1  für  X),    von  einigen^)  als  Hif'il  aufgefaßt,   ist  doch  wohl  Qal, 

vgl.  nös^i. 

Abweichende  Formen   außerhalb    des  Aor.  Qal:    Qal  Noml.  3.  F.  Sg-.  n^'TN  5 
(es  folgt  T,  §  13  p)  Dt  32 36:  die  sonst  durch  das  pausale  -a  verdrängte  K.-Endung- 
-ap,  §§  25  i',  42  m;  PI.  Aor.  2.  M.  Sg.  nnxn  Ps  40i8  u.  ö.  (neben  "inxn  Ex  2228): 
die  lautgesetzliche  Kurz-Aor.-Fonn,  <  *tuafihir,  §§  14  z,  45  d;  Noml.  3.  PL  linx 
Jud  528:  *'ihfieru  >  (§  24  m)  *'ihrä  >  (§  18  1)  *'cehrä  >  (§  20  d)  nns. 

VI.  b^X  lautet  im  Aor.  Qal  3.  M.  Sg.  b^X^l  Nu  11 25:   *uaiiasü  t 
hat,  nach  §§  40  y,  20  d,   '''uaiia''sel  (e  nach  dem  Voll- Aor.),  ergeben, 
woraus,    nach    §  25  h    und    mit   Verschiebung    des   Drucks   auf   die 
Paen ultima  nach  den  Verbis  >'y  (s.  noch  §  14  i'),  !?!iK''"l. 

VII.  ins,    ins  ist  schwach  in  der  1.  Sg.  des  Aor.  Qal:    insi  u 
Mal  I2,    ins  Pr  817  (zum  e  vgl.  oben  r);  sonstige  Foraien  sind  stark: 

z.  B.  ins%    ins\   ^nnS'^   Gn  2932  (§  48  n),  2.  M.  PL  ninsn  Pr  I22 

-  v:  iv'  AT  :■:  r;'         •  -    T   vre.-  ''  -:  r-    : 

(§  25  e),  llinsn.  —  Tns  ist  gewöhnlich  schwach:  Tnsj,  njns,  TriS\ 
'rri>^^l,  TnSn,  Tni<^ni,  Tnni  2  S  2O9,  *jlTn^^1,  nnj^^l,  aber  stark  in  Thsn 
Koh  7 18,  ThS^l  Jud  I63,  1  Rg  610,  §  50  b.  —  S^DS  ist  bald  schwach: 
nSDS,  TjSDS  1  S  156,  S^pn  Ps  10429,  ?]ph  2  S  61  (beide  ohne  das 
stumme  S),  bald  stark:  ^bi<iti  (oben  f),  ^Csn,  ^5psn,  5]bS^,  ^JSps;^, 
13pS^.l. 

Abweichende  Formen  außerhalb  des  Aor.  Qal:  Qal  Imp.  M.  PI.  DOHX  Am  5i5,  V 
Ps3l24,   <  *'iht)ä,    §§  18  1,  20  d;    Qal  Imp.  F.  Sg.  "^mx  Ru  3i6,    für  ^-'nns  (vgl. 
M.  PI.  "nriN  et  2 15),  Anglei chung  an  die  P.-Form  *'mK  (vgl.  M.  PI.  im«  Neh  Ts), 
Nif.  Noml.  3.  PI.  mmXJ  Nu  32  so,  Jos  22  9,  unten  y;  Qal  Imp.  F.  Sg.  ^BDN  Jer  10 17, 
für  *'BPX,  §  19  f. 

VIIT.  In  der  bab.  Überlieferung  sind  der  Regel  nach  alle  Verba  X"D  im  W 
Aor.  Qal  sehwach:  iesör,  iesöf,  tesöf,  feudi,  vgl.  oben  r;  die  1.  Sg.  ist  aber  stark: 
"e'söf^). 

IX.   Das  Dissimilationsgesetz   §  21  a   mußte   offenbar   auch  die  x 
1.  Sg.  des  Aor.  Hif.  betreffen.     Neben  Neubildungen,  wie  ^^pss  Hi  9i6, 
treten  in  der  Tat  dreimal  lautgesetzliche  Formen  auf:  (v.  b2>i^  *'dkilu 


0  So  z.  B.  Ges.-B.    Ein  Hif  il  ist  bei  diesem  Verb  sonst  nicht  zu  belegen. 
2)  Kahle,  M.  T.,  S.  51,  53,  M.  d.  0.,  S.  185. 
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>  ''■'äkilu  >  [§  U  j]  *oMu  >,   §  46  a,  b)   t>^D1X  Hos  lU,   (v.  -I2X) 
m*»!«  Jer  468,  (v.  "I^S)   ni^lXI  Neh  13 is  (zum  letzten  s.  49  v:    l^S 

T        •  '  T   :  l    T 

und  vgl.  §  46  c'). 

Das  Elisionsgesetz  §  25  b,  c  muß  aucli  verschiedene  andere  Formen  der 
«"S-Klasse  betroffen  haben,  so  z.  B.  den  Noml.  Nif.  Mögliclierweise  liegt  in 
dem  zweimal  auftretenden  l^nXJ  (oben  v)  ein  Rest  des  lautgesetzliclien  Formen- 
bestandes vor:  '*nä'hazü  >  (§  14  j)  *nÖhaza  >  nnj^J,  Der  Vokalabsatz  blieb 
aber  sonst  immer  durch  Systemzwang  gehalten,  §  25  d. 


§  54.    Verba  s"^'). 

a  I.   *  als  V  o  k  a  1  a  b  s  a  t  z   wurde   im  Altkanaanäischen  (wie   im 

Akkadischen)  unter  Ersatzdelinung  eines  vorhergehenden  kurzen 
Vokals  elidiert,  §  25  b:  Hamtä  >  Hanitä  >  (§  26  o)  nXJB', 
*sani'ti  >  (§  12  r)  ns:tr,  ^iari'na  >  ^J«n^,  *iantumu  >  Dn.S")^ 
(Imp.)  *mdllV  y-  *S^Ö.  —  a  hätte  sich  eigenthch  zu  ((i  >  §  14  j)  d 
entwickeln  sollen:  *masatä  >  *mäsÖpä,  wenn  aber  dafür  ä  eintritt, 
so  ist  das  nach  §  25  c  zu  beurteilen:   ns^D,   ns^D,   13J^>iD,    DnS!iD, 

ttt'  tt'  tt'vt:' 

nnszin    Ez  4O4   (einziger  Beleg  des   Noml.  Häf.),    (Imp.)    *masa     > 
(§  26  a")  X^D. 
b  Anm.    In  der  (2.  und)  3.  F.  PI.  der  Aoi'iste  (und  dem  F.  PI.  der  Imperative) 

des  Nif  al,  Pi'  el  (und  Hif'U)  —  die  alle  vor  dem  3.  Stammkonsonanten  zu  dieser 
Zeit  ein  /  hatten  —  entwickelte  sich  das  aus  /'  entstandene  i  vor  dem  ä  des 
Suffixes  zu  ce,  ^  16  c:  Hammasi' nU  >  nJS^an,niN^ön. 

c  Als  später  durch  den  Endvokalwegfall  '  bei  vielen  Formen  im 

Auslaut  zu  stehen  kam,  wurde  es  auch  bei  diesen  elidiert,  eben- 
falls unter  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  Vokals,  §  25  f: 
Hdmsau  >  (§§  12  o,  r,  14  v)  S^p-;,  *mdsaa  >  (§  12  1,  r)  S'^D,  (Inf.) 
"^musuu  >  (§  43  b)  S^Jp,  (Part.)  *mäsCu  >  XV*b,  'Hämmasiii  >  S^Ö*;, 
*ndmsda  >  ><^Pj  usw.  —  ä  blieb  zu  dieser  späterhin  Zeit,  gegen 
§  14  j,  erhalten,  s.  §  14  k. 

d  Nur   seltner  ist   ein   silbenauslautendes  *  im  Wortinnern   durch 

Systemzwang  erhalten  geblieben  (oder  wieder  hergestellt  worden), 
nämlich  vor  den  Suffixen  -M  und  -1<cem  {-kcen),  wenn  sie  ohne  Binde- 
vokal an  eine  auf  a    auslautende  Form  antraten,  vgl.  §  29  h':  (Part. 


')  Zur  Vorgeschichte  dieser  Stämme  s.  §  57  b. 
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Akt.  Qal  X"1»   *börakä  (für   *bönkä,   s.  §  69  v)  >  (§  20  d)   T]X-in 
Jes43i;    (Inf.  Nif.    *X"12n)   "^N12n    Ez  28i8;    (Inf.  Pi.   SDtD)    DDSDt02 

Lv  1828. 

A  n  in.    Nacli  langem  Vokal  in  der  voi'hergehenden  Silbe  ist  das  Chatef  C 
durch   die  Reduktion    eines  Bindevokals  entstanden,   vgl.  §  48  f:    *'amsa'ikä  > 

Zwischen   Vokalen,   von   denen  der  eine  ein  Schwa  war,/ 
sollte   der   3.  Stammkonsonant   lautgesetzlich   fallen,   §  25  h.     Er  ist 
aber,  nach  Analogie  der   starken  Verba,   durchgehends  (siehe  jedoch 
unten  g)  erhalten  gebheben,  §  25  j:  ^X^p";,  nX^Ö,  Is'pD,  ^«Qtt. 

A  n  m.    Formen  wie  I/O  (neben  iK7D),  IB"}^  (neben  IKBl"')  lassen  sich  nach  g 
diesem  Gesetze   erklären,    können    abei*   auch    als  Analogiebildungen  nach  den 
Verbis  1'"/  aufgefaßt  werden. 

II.  Die  mit  konsonantisch  auslautender  Endung  versehenen  h 
Formen  des  Nominal  Nif'al,  Pi'el,  Hi|)pa'el  und  H i f ' 1 1 
sind  nach  den  Verbis  V^'T>  umgebildet  worden.  Sie  haben  also  für 
das  zu  erwartende  (ö  oder)  ä  ein  e  erhalten:  '^namsakü  'y  iriS^Ö^, 
*namsati  >  ns^pJ,  *mallatä  >  ns!?p,  Hammati  >  n«pp,  *mal- 
Id'tumu  >  Dn»S^p,  Hanabbaka  >  (urhebr.)  *hitnabbati  >  (§  15  g) 
^nxi^n,  *hanM'tä  >  (§  15  j)  ns^n. 

Anm.  1.    Die  betreffenden  Formen  des  passiven  Nontl.  Qal  und  des  Noml.  / 
Pu'al  sind  nicht  zu  belegen. 

A  n  m.  2.    Dieser   starke  Einfluß    der  Verba   V"?    beruht   auf   den    vielen  / 
gleichgebauten  Formen.     So    endigte   bei    den   K'"?  und    V"?,   aber   bei   keiner 
anderen  Klasse,    die  3.  M.  Sg.    verschiedener  Stammformen  auf  -cf;    daher  z.  B. 
ni^lS :  nislepä  (v.  n?^)  r=  nimsä :  x;  x  =  nimse/fä. 

Die  femininen  Plurale  der  Aoriste  und  Imperative  k 
endigen  auf  -dnä  nicht  nur  in  den  oben  b  angeführten  Stammformen, 
sondern  überall,  also  auch  da,  wo  man  ein  (aus  a  entstandenes  6 
oder)  ä  erwarten  möchte:  (2.  F.)  *tanid'nä  >  HJ'^Strn,  §  59  c,  (3.  F.) 
*tamsanä  >  ^X^pn,  (Imp.)  "^masanä  >  'jS'^p  (die  Belege  sehr  un- 
vollständig). Auch  hier  hat  man  ohne  Zweifel  an  den  Einfluß  der 
Verba  y^"^  zu  denken. 

in.  Die  Verba  ^"^  bilden  (mit  Ausnahme  von  ><^^  „herausgehen",  / 
§  59  h),  wie  alle  anderen  Verba  tertiae  laryngalis  (§  51  c,  d,  m),  den 
Aorist  und  den  Imperativ  Qal  auf  a  (siehe  noch  §  57  b). 

IV.   Der  Hauptdruck   ruht   im   Waw- Nominal   dieser  Verba  ni 
oft  auf  derselben  Silbe  wie  im  gewöhnlichen  Nominal  (gegen  §  42  w). 
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so   immer  im  Qal   von   einfach   schwachen  Verbis:   'TlX'lp'i,    flSIpl, 

tIt  V  T  tIt  :' 

<  < 

seltner  in  den  abgeleiteten  Stanmformen:  "^riS^DJI  Jer29i4,  riS^rTi 
Hi  15 13,  aber  ri8!i1ni  Nu  SOs  u.  ö. ').  Die  beim  starken  Verb  begonnene 
Angleichung  des  Waw-Noml.  an  den  gew.  Noml.  ist  also  hier  weiter 
gegangen, 

V.  Das  fürs  Hif il  charakteristische  t  ist  oft  in  die  endungslosen 
Formen  der  Kurz-  und  Waw-Aoriste  derselben  Stammformen  ein- 
gedrungen (gegen  §  46  i-n):  ^W^  Jes  36i4,  Stpn^l  2  Rg  21  n,  SO)pnni 
1  K^  16  2,  21i:2,  iS3.nri]!  2  Rg  629.  Das  i  ist  in  diesem  Falle,  wie  die 
Beispiele  zeigen,  gew^öhnhch  defektiv  geschrieben,  also  vielleicht  vom 
Buchstabentext  nicht  beabsichtigt. 

An  in.  Die  endungslosen  P.-Fovnicn  der  Kurz-  u.  Waw-Aorr.,  sowie  des 
Irap.,  sind  im  Hif'il  nicht  zu  belegen. 

VI.  Das  Paradigma  der  Verba  ^"b\  X^D  „finden",  s:k> 
„hassen". 

Siehe  Anhang. 

Beispiele  für  regelmäßige  Abweichnngen  der  Verba  primae  od. 
mediae  laryngalis  od.  1:  (XIDH)  Qal  Aor.  "«IDnS,  NtDnn,  »StDn\  ^8tDnn, 

^Ntsnn,  ii<tDn\  Nomi.  ünstDm,  Inf.  stDn,  nston,  Hif.  Aor.  s^tsnn, 
^s^tbn%  Noml.  )^^^^:^nrs,  is^tonn,  Inf.  s^tonn;  (xin)  Nif.  Aor.  sinsi, 
xann,  ^S2n\  Noml.  sin:,  isunj,  isin:,  Part.  X2.m;  (SSI)  Nif.  Aor. 
SSns,  Inf.  '^'^iy)/,  (Nil)  Pi.  Imp.  Sil,  Noml.  nS"121,  starrer  Inf.  Sil; 
(xnp)  Qal  Noml.  Pass.  N"1p. 

Beispiele  für  suffigierte  Pannen:  Qal  Aor.  (XSrr)  "XrON,   "fjN^DX,  liXSpn, 

inKUö\  nssDV  inxstsn,  "»jjksöv  n:ixjirj\  —  Qal  imp.  (xip)  Mxip,  nix-ip 

••  T  :    •'  T  T  :    •'  •.  T   :    •  •  :  A;  t   :   •'       t  :    a   t  :    •  ^  '^        ^      t  ':  •  ••  t  '  :'  t  v   t': 

(S  48  c'),  "inx-lp.    —    Q  a  1  N  0  m  1.  (NHO)    IXSÜ,    IJXSö.    'jhxÄtJ,    G'nXSÖ.    •'jlXil^:), 

\.o  ^7  •-    t':  ''  ^tt'  t:'  tt:  --t:'  -Tt  •  t:  ' 

■inx^o,  nijxsp;  (xjtj')  tjxj^,  nx:»',  'Jnxji:',  vnxjb',  ''p•1XJi^^  —  Qal  Inf.  (xnp) 
>x-ip^,  -iJx-ip^,  Qx-ip^;  (^''«np,  vgl.  §  4a  f)  ?]xno  (§  50  e).  —  Nif.  In  f.  (*xi|n) 
^ixisn,  T]x-i3n  (§  48  p"),  üxian.  —  Pi.  Aor.  (xaTi)  'jxsti,' dixbt.  —  Pi. 

'  -I  r   T  •   '  '  AT   :  IT  •        ^ "-  r      -" '  T      :  IT  •  ^       ..    -     ,./  .    ..   .   _      |.7  .   _    . 

Noml.  (XDID)    iXÖÜ,    raXÖÜ.  —  Pi.   Inf.  (XötS)    Tsri^ü,    DDXDtS,    DXDÜ.   —    Hif. 

^  :    .  T         :    •  -•  -  :    -  •.-:,--  t    s  - 

Aor.  (*x'3ni)  DX^anjii.  —  Hif.  Noml.  (*X'3nn)  'jx^ann. 

IX.    Abweichende    Formen: 

V.  Xa:  Pi.  „schlürfen"  Aor.  3.  M.  Sg.  "Xö^  Hi  3924,  r"^*); 


1)  'nxarn  Lv  26s6  erklärt  sich  nach  §  13  p  (vor  TJtb). 

^)  D.  h.  Analogiebildung    nach    den   Verbis    Vv;    ähnliche  Verkürzungen 
im  folgenden. 
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V.  lOT  Pi.  „zerschlagen*  Aor.  2.  M.  PL  m.  Suff.  '•pllSini  Hi  192  Qr.,  für 
^JIXSj.Ti  ebenda  Kt.  (§  48  n,  p),  Noml.  2.  M.  Sg.  11X3*  Ps  89  ii,  beide  V"b,  zum 
erstereu  Tgl.  jedoch  oben  g  (der  Stamm  ist  urspr.  Vy  —  "jn  — ,  so  im  Arab.  und 
Akk.,  im  Arab.  auch  V"V;  iin  Hebr.  finden  sich  nebeneinander  "jn,  X31,  HD! 
und  121); 

V.  K3n  „sich  verbergen"  Imp.  F.  Sg.  '2n  Jes  262o,  V"h;  Nif.  Noml.  2.  M. 
Sg.  rixam  Gn  3I97,  nX^nJI  l  S  192:  das  a  ist  entweder  das  alte,  nach  §  14  v  erhalten, 
oder  es  ist  nach  Analogie  von  Formen  wie  den  §  49  q  beispielsweise  angeführten 
wieder  hergestellt  worden;  2.  M.  PI.  üri3nJ1  Jos  2i6,  auch  mit  a,  außerdem  ohne 
das  orthogr.  K;  Inf.  nnnn  1  Rg  2226,  2  Rg  7i2  (neben  Xnnp  Dn  107,  2  Ch  I824), 
orthogr.  Angleichuug  an  die  V"/;  nanJ  Jer49io,  Punktationsfehler  für  *n2nJ, 
eine  orthogT.  Angleichung  an  die  1'"?,  s.  noch  §  3G  g';  Hif.  Noml.  3.  F.  Sg. 
nnN3nn  Jos  6 17     eine    falsche  Analogie   nach    den  Verbis  V"?   (aber  K.  nx^^nn 

T  AT  :   :  V  '  c  ^  T      •    :  V 

Jos  625); 

v.  Nun  „sündigen"  Noml.  2.  M.  Sg.  nXüni  Ex  5ic,  Punktationsfehler  für 
■^nXDnv,  Inf.  "iün  Gn206  Kt.,  orthogr.  Fehler  für  das  sonstige  (■)^<t^^,  Xiari;  m. 
Suff.  Inxün  Ez33i2,  V"b-  Part.  Xüh,  XUin  Jes  6520  U.Ö.,  V"b  (neben  Xüh,  Söln 
Jes  14  u.  ö.);  Pi.  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  n3|nx  Gn  3139,  für  *mxtsnx,  oben  g;  Hif. 
Noml.  3.  M.  Sg.  "»ünn  2Rgl3«  Kt.,  orthogr.  Fehler  für  das  sonstige  X'pnr!;  Inf. 
^Unn  Jer  3236  Kt.,  für  X^tpnn  1  Rg  1619,  Jer  3235  Qr.,  s.  noch  §  25  a': 

V.  Xaxt5  „wegfegen"  Pilpel  Noml.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  n'nXÜXÜI  Jes  142s, 
v^  38  o,   <;  -üata^ta'tihä:    die  1.  Stammsilbe  ist  nach  der  2.  umgebildet  worden; 

V.  xaw  „unrein  werden"  Nif.  Noml.  2.  M.  PI.  DnOÜJl  Lv  11 4s,  ohne  X  (aber 

DnXOUJ    Ez  2043); 

V.  xb  ^zurückhalten"  Aor.  3.  M.  Sg.  n^D^,  GnSSe,  Noml.  1.  Sg.  ^nx^'s 
Ps  119101,  2.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  'Jn^p  1  S  2533,  3.  PL  1^3  1  S  610  (neben  ^X^3 
Hgglio),  alles  V"?  (zum  letzten  vgL  aber  oben  g); 

V.  X^O  „voll  sein"  NomL  1.  Sg.  ^n^D  Hi  32 19  (neben  'nx^^b  Jer  611,  Mi  38), 
orthogr.  Fehler;  3.  PL  l^ö  Ez  28 le,  oben  g  (sonst  IXt'ü);  Inf.  nJ^^O  (auch  r\Mkb^ 
geschr.)  13mal,  z.  B.  Lv  833,  .Ier25i2,  V"b-  Nif.  Aor.  3.  M.  PL  IX^Q'.  Pr24*, 
§  44  m:  Pi.  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  ^"X^ÖXI.  Ps  81 11,  §  24  ra;  3.  M.  Sg.  n?D>  Hi  821, 
orthogr.  Fehler  für  das  sonstige  ^bt^\\  3.  M.  PL  niX^O^I  Gn  4225,  Ex 39 10,  (m.  Suff.) 
DIX^Ö'l  Gn  2616,  1  S  I827,  Imp.  M.  PL  IXjO  Jer  46,  Ez  97,  NomL  B.  PL  1X^0  Nu  32ii, 
Ez4326,  (m.  Suff.)  Tj-IX^D  Jes  232,  HIX^O  2  Rg  325,  Ezr  9ii,  §  24  m;  Inf.  n^<^0 
Ex31.ö  u.  ö.,  mJ^^D  Dn92  n.  ö.  (neben  X^O  Ex  2933  u.  ö.),  V"^; 

V.  X^O  „finden"  NomL  1.  Sg.  'nSD  Nu  11  n,  ohne  X  (sonst  'nXSD);  Inf.  (m. 
Suff.)DDX^b  Gn  3220,  für  *ÜDX!iö,  wohl  dialektisch;  Part.  Akt.  XSiö  KohTae  (neben 
XSit:  Ps  119162),  Hif.  Noml.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  in^^On  2  S  38,  V'^, 

V.  X'?D   Pu.   „mit  Gold  aufgewogen  werden"  Aor.  3.  F.  Sg.  n'?Dn  Hi28i«. 

19,    V"^; 

V.  X^S  Nif.  ^wunderbar  sein"  NomL  3.  F.  Sg.  nx^BJ  Ps  118 23,  <  *mfl<>'äp 
(§  25  b),    mit  dialektisch   erhaltenem  -af>,    gegen  ^  42  m;    nnX7DJ  2  S  lae,    nach 
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Analogie  der  älteren  Form  *niglätä  des  Verbum  1"?  7r?u  (vgl.  die  P.-Form 
nn?^^),  siehe  §  57  u;  Hif.  Imp.  M.  Sg.  npSH  Ps  177,  orthogr.  Angleicliung  an  die 
Verba  r"^;  Noml.  3.  M.  Sg.  N^DHI  Dt  2869,  V"b; 

V.  NOS  „dursten"  Noml.  1.  Sg.  'HOS  Jud  4i9,  ohne  N;  2.  F.  Sg.  r,?r, 
Ru29,  V"b; 

V.  XJp  Fi.  „eifern"  Aor.  3.  M.  PI.  OIXJpJl  Gn  26  u  u.  ö.,  (m.  Suff.)  IHKJp,';!  Ez3l9, 
NomL  3.  PI.  (m.  Suff.)  'JWJp  Dt  322i,  Inf.  (m.  Suff.)  iSJp_  Nu  25 ii,  §  24  m;  iriiiip_ 
2  S  212,  Hif.  Part,  njpo  Ez  Ss,  V"b: 

V.  Nip  „rufen"  Aor.  1.  Sg.  ni<"ipK1  1  S  28  iö,  wahrsch.  Vermischung  der 
Lesarten  X^p«^  (so  sonst  immer,  z.  B.  Gn  39  u)  und  *n"l.p«\,  V"^»);  3.  M.  Sg.  m. 
Suff.  iK")p^  Jer  236,  für  'ir^Uy]  (so  Jes4l2):  zum  Suffix  s.  §  48  n,  durch  die 
Vokalisation  soll  viell.  auf  die  Lesarten  '^i<1p,\  und  INIpl  hingewiesen  werden;  Imp. 
F.  PL  isnp  Ex  220  (neben  }i<lp  Ru  I20),  <  *-änä,  §  12  r,  vgl.  ]v6f,  %  51  a':  yr^B''«): 
Noml.  2.  F.  Sg.  '•ns'lp^  Jer  3*  Kt.  (Qr.  HN^pj,  §  42  1;  3.  M.  Sg.  m.  Suff.  T]Xnp  Jes  54«, 
S  48  s";  3.  F.  Sg.  HNnj?!  Jes  7i4,  <  *mqär'äp  (§  25  h),  mit  dialektisch  erhaltenem 
-ap  gegen  §  42  m ;  Inf.  mj^lp  Jud  8  j  Kt.,  nsip  ebenda  Qr.,  V^,  snpp  Nu  10 2,  §  43  li 
(sonst  J^lp)"); 

V.  NBI  „heilen"  Aor.  1.  Sg,  HBI«  Jer  822,  orthogr.  Fehler  für  KS"IK  (so 
Dt  3239  u.  ö.);  3.  F.  PL  "J^B"in  Hi  5 18,  orthogr.  Angleichung  an  die  V"?;  Imp.  M. 
!^g-  ^?1  Ps604,  orthogr.  Fehler  für  NBT  (so  Nu  12 13),  HNB"!  Ps4l6:  die  druck- 
losen Vokale  sind  (gegen  §  26  a")  wie  vor  einem  Hauptdruck  behandelt  worden, 
s.  §  26  s',  o;  Nif.  Aor.  3.  M.  PL  1BT1  2  Rg  222,  oben  g;  Noml.  3.  F.  Sg.  nnB": 
Jer  51 9,  V"b;  3.  PL  1XB-1J1  Ez  478  Kt.  (Qr.  IBIJ^),  oben  g;  Inf.  HBin  Jer  19 11 
(neben  NBin  Dt  282?  u.  ö.),  orthogr.  Angleichung  an  die  V'b;  Pi.  Aor.  3.  M.  PI.  IBn^i. 
Jer  811  (neben  ^^^7!^.  Jer6u),  oben  g;  NomL  1.  Sg.  'nKBI  2  Rg22i,  1.  PL  IJXBI 
Jer  51»,  beide  ^'V; 

V.  Kife'  „wachsen"  (wahi'sch.  aram.  Lehnwort;  vielL  ist  njtJ^  als  ursprünglicli 
anzusetzen)  Aor.  3.  M.  Sg.  Dnaif^  Ps  92 13  u.  ö.,  Hif.  NomL  3.  PL  "-.itrn  Ps  73 lü, 
beide  V"b; 

V.  KJfe'  „hassen"  Inf.  n^<Jir  PrSis  (neben  XJ^  Gn  376  u.  ö.),  V"b. 
S  Die  Verba  K"b,  die  zugleich  T'B,  V'S  oder  r"y  sind,  werden  §  59  b,  c,  h,  i, 

1— p  behandelt. 

§  55.    Verba  i^^s. 

a  I.  Wortanlautendes  y  >  /,  §  14  h;   die  präfixlosen  Fomieii  des 

Qal,  Pi'el  und  Pu'al  der  Verba  "I^S  haben  also  als  Anlaut  /  er- 
halten: (arab.  udlada  =  hehr.)  ib^,  1^"^,  lb\  Pass.  1^%  Pi.  Inf.  ];>'f?y, 
lÜ^j  Inf.  *np),  Pi.  ipi,  Inf.  np^,  Pu.  Ip^  (urspr.  rs,  vgl.  arab.  ü/söc^). 

')  So  Nestle,  Marginalien  u.  Materialien,  Tüb.  1893,  S.  15. 
*)  Nach  persönl.  Mitt.  von  Prof.  Hölscher. 
»)  Zu  Kip,  mp  „begeg-nen"  s.  §  57  t" 
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Durch  Analogie  wurde  dann  der  1.  Stammkonsonant  u  zu  /auch  b 
im    Waw-Noml.    Qal,    im    Aor.,   Waw-Noml.   und   Part    Pi'el   und 
P  u '  a  1 ,   sowie  gewöhnlich  im  H  i  ^  p  a  *  e  1 :    (nach  Itn^i)   t^'^'^) ;    (nach 
"[p^,   Ip^)   n^np:'),   '^O^p-,   (v.  I^y^^arab.  uaazä)  nTJ}^ 

An  m.  1.    Das  lautgesetzliche  u  blieb  im  Hil>pa'el  mitunter  erhalten:  (v.  HD^  C 
=  arab.  uäkahä)  nDin'_;  ebenso  (v.  yT^))  VTinn. 

An  m.  2.     üi  „und"  zerschmilzt  mit  einem  folgenden  /«  zu  uf,  §  82  g,  in  der  d 
2.  PI.  des  W  a  w  -  N  o  m  1.  Qal:  mi*sabt(tm  >  DnnB''^1. 

II.  Der  Diphthong  au  wurde  in  Nebendruck-  und  drucklosen  e 
Silben  zu  ö,  %  17  c',  also  im  Nominal  und  Partizip  Nif'al, 
sowie  im  Hif'il,  der  Verba  rS:  (v.  "ib^)  Noml.  Nif.  *nauldda  (vgl. 
*naqidla  >  ?ppi,  §  44  w)  >  1^1:,  Part.  Nif.  *naulddu  >  "I^U,  Hif. 
*iaulidu  >  'T>bl%  '^hauldda  (vgl.  *haqtdla  >  ^itppn,  §  46  d)  >  "I^bln, 
*maulidu  >  "!^blD;  (v.  tJ^n^)  Hif.  Dnirnln"). 

Der  Diphthong  ai  wurde  in  Nebendruck-  und  drucklosen  Silben  / 
zu  e,  §  n  V,  also  im  Ilif'll  der  Verba  ^"E):    (v.  pr,  vgl.  akk.  eniq) 
*liaindqat  >  np^^n,  *fainiqu  >  p^^^T),  *mainiqtu  >  np3^0,  m.  Suff. 

Der   Aorist   Qal    ist   unter   dem    Einfluß    der   gewöhnlichen^ 
starken  Verba  umgebildet  worden,    (v.  tri]»)  *iaibd^u  (==  arab.  idibasu) 
>  "^iebdS,   dafür  aber,  nach  ypv,   tr^^";;    (v.  yr^)  *"ausdnu  {=  arab. 
'dusanu)  >  *'öSdn,  dafür  l^'*»«. 

Der  Diphthong   üü  >  ü,   §  17  g,   im   Häf'al   der   Verba   V'S:  /? 
(V.  "tp5  *huusdda  >  IDin;  (v.  yn^)  Part.  F.  Sg.  nVTD. 

III.  Die  lautgesetzliche  Hif  Ilbildung  mit  e  im  Kausativpräfix  (oben  f)  / 
ist  nur  erhalten  bei  7?'''')  Hif.  *b''^"'n  „jammern",  (=  syr.  'üilel),  ^2^ 
Hif.  *1''P'^n  „sich  zur  Rechten  wenden"  (=  arab.  ^dimana),  pji  „saugen" 
Hif.  *p''II''n  „säugen"  und  ypi  „erwachen"  Hif.  y^pT^  dass.  Die  übrigen 
im  Hifll  zu  belegenden  Verba  ^''Z  haben  diese  Stammform  nach  den 
weitaus  zahlreicheren  Verben  V'S  neugebildet:  v.  VV  „kennen  lernen" 
(vgl.  akk.  rdi,  äth.  'aide'a)  Hif.  y^nln  „kund  tun";  v.  tri^  „trocken 
werden"  l^'^D.In  „austrocknen".  Zu  p*i^  „ausgießen"  und  Ip"^  „gerade 
sein"  s.  unten  c'. 


')  Ein  ursprüngliches  """S,  unten  i. 

*)  Wird  nicht  wie  die  Mehrzahl  der  Verba  V"V  flektiert,  §  58  q'. 
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/  A  n  m.    yp\}  wui'de,  nach  der  Analogie  ü'pH  :  D'p,  als  H  i  f '  1 1  eines  Verbum 

T"y  aufgefaßt;  das  Sere  wurde  daher  defektiv  geschrieben  und  die  Stammform 
nach  der  V'V-Klasse  flektiert,  §  56.  Auch  von  dem  sonst  regulären  *p'^'n  kommt 
eine  von  solcher  Hexion  zeugende  Form  vor:  inj?'JriT_  Ex  29  „und  sie  säugte 
ihn"  (für  *uatteniqihü).  Dagegen  ist  3112  „gut  sein"  (vgl-  syr.  /äöö,  akk.  tabu) 
im  Hifil  durch  die  Verba  '"S  attrahiert  worden :  3^t2'n,  H^ü'ri,  Zl'p\'.  usw.  (neben 
regulären  Formen),  und  nach  Analogie  dieser  Hifllformen  ist  ein  Aorist  Qal  3Ü^^ 
entstanden,  s.  §  56  u". 

k  Auch  das  N i f*^  a  1  und  das  H  ä f ' a  1  der  Verba  '»"S  wurden  nach 

den  rs   umgebildet:   v.  Vy^   Nif.  yni%   Vll:,   VllJ,    Häf.  Part.  F.  Sg. 

nvfflD;  V.  tt^S^  (=arab.  iaisa)  Nif.  ti^SlJ,  tTKll 

/  An  m.     Die  Verba  '"S,   deren  Hifil  nach  den  V'S  umgebildet  wurde,   sind 

also  im  Hebr.  völlig  in  die  V'B-Klasse  übergegangen. 

m  IV.   Aus   dem  Obigen   geht   hervor^   daß   die   hebr.  V'S  und  ^"^ 

sich  nur  im  Hif'll  trennen:  hö-,hzw.  he-.  Im  Qal,  Pi^^el,  Pu'al, 
zumeist  auch  im  Hi^pa'el,  siegt  das  ">:  iä-,  ii-,  iu-,  hipia-,  im  Nif- 
'al,  Häf'al,  zuweilen  im  Hit)pa'^el,  das  1:  nö-,  hü-,  hipua-. 

n  Nur  fünf  Verba  sind  durch  Belege  von  Hifllformen  als  i"S  be- 

zeugt, oben  i,  j:  3,tD^,  bb^,  *p^,  pj^,  ]>pi  (welch  letzteres  im  Hif*"]! 
jedoch  nach  den  "l'^'^V  flektiert  wird). 

0  V.   Acht   Verba   V'S   weichen   im   Aorist,    Imperativ    und 

InfinitivQal  von  den  übrigen  ab,  indem  ihr  erster  Stammkonsonant 
in  diesen  Formen  elidiert  wurde  (im  Imp.  u.  Inf.  natürlich  auch  der 
folgende  Vokal):  yi^  „kennen  lernen"  (urspr.  "i'^S),  nni  ,.sich  ver- 
einigen", ip^  „gebären",  5^p^  „hinzufügen",  yp"»  „.sich  verrenken", 
T1^  „hinabsteigen",  Itt'^  „sich  setzen"  (und  8^^  „herausgehn",  §  59  h,  i). 

p  Bei  den  Verbis  V'S  mit  /-Aorist  wurde  nämlich  im  Ursem.  die 

erste  Silbe  des  Imperativs  ehdiert,  §  21  q:  *uipib  >  *pib  >  (§§  14  b, 
19  a,  vgl.  noch  §  52  m:  *tin)  Ip.  Danach  wurde  ein  Inf.  '*pibtu  > 
(§  14  z)  *sdbtu  >  (§§  12  r,  20  1,  m)  ni^  neugebildet,  sowie  ein  Aor. 
idpib{u)^)j  der  aber  im  Hebr.  unter  dem  Einfluß  der  gewöhnlichen 
starken  Verba  (btcpi,  \pr^)  im  Präfix  /-Vokal  erhielt:  *mb{u)  >  §§  14  d', 
26  q)  IW^  K.  ieseb,  P.  ie§ib.  Die  Analogie  der  dreikonsonantigen 
Verba   bewirkte   schließlich,   daß   in   diesem  Aor.  das  e  des  Präfixes 


0  Im  Akk.  ist   der    1.   Stammkonsonant   erbalten   geblieben   oder   wieder 
hergestellt  worden:  *iduSibu  >  QSib. 
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auch  an  zweiter  Stelle  vor  dem  Hauptdruck  als  lang  auftrat  (gegen 

§  26  s'):  ntt'^V)- 

Anm.  1.  Zu  diesen  acht  kommt  vielleicht  ein  neuntes  hinzu:  in%  s.  Q 
§  83  f.  —  Von  ?]D;  ist  der  Imp.  M.  PI.  IS?  Jes  29i,  Jer  Tai  zu  belegen.  Ent- 
sprechend der  Schreibung  des  Inf.  nSD^  in  Z.  21  des  Mesa'steins  wird  vermutlich 
auch  Dt  29 18,  Jes  30 1  *ns6  für  niSD,  Nu  32  u  *nsp^  für  niSD^  zu  lesen  sein.  — 
Vl\  nn^  und  yp^  haben,  weil  der  2.  oder  der  3.  Stammkons,  eine  Laryngalis  ist, 
nach  der  oben  o  erwähnten  Elision  a-Aor.  und  fl-Imp.  angenommen,  §§  50  a,  51  b,  c. 

A  n  m.  2.    In  der  bab.  Überlieferung  lauten  die  Voll-  und  Kurz-Aorr.  viel-  ^ 
fach  wie  'esät,  iesät^).    Dieses  ä  ist  im  Kurz-Aor.  lautgesetzlich,  §  14  z,  b'. 

VI.  Einige  Verba  schwanken  zwischen  den  verschiedenen  Flexions-  5 
mustern  der  V'S:  p^i  „ausgießen"  (die  ursem.  Form  unbekannt)  Imp. 
p^";  od.  pÄ,  Ip':*",  Inf.  np^  (zum  Aor.  siehe  unten  t);  Ipi  „brennen" 
Aor.  "[p;i  (unten  c'),  aber  "Ip'^ril;  "1p^  „kostbar  sein"  Aor.  IpC')];  (unten 
c'),  aber  "Ip^"^!,  "Ip^n,  ""IR^^;  ^1^  ^^"^  Besitz  nehmen"  Aor.  wy\  usw., 
Imp.  trn,  tri,  ^t^"!,  aber  T'\fy_,  Inf.  ntri,  ntf^n,  "^r^trn  usw.,  aber 
IJli'"!^  (die  drei  letzten  Verba  urspr.  nach  oben  o).  Siehe  noch  unten 
c':  -n_\ 

Vn.  Bei  mehreren  Verben  l^^'St  (besonders  bei  der  Mehrzahl  yv)  ^ 
trat  Quantitätsmetathese  ein,  §  23  c:  die  Formen  erhielten  dadurch 
das  Aussehen  eines  Verbum  ys:  lb^  „gebären"  Häf.  Inf.  ri"l^n,  nn^in 
an  4020,  Ez  164.5  «  *huulddt,  §  20  1,  m);  -TD;"  „gründen"  Häf.  Part. 
1D1D  Jes  28 16,  Noml.  regulär,  s.  noch  unten  c';  HD*  „züchtigen"  Qal 
Aor.  D-lDK  (unten  c'),  ^jiD";;  J^*^  Hif.  „hinstellen"  ■":^^S,  ^'iJ^^,  l^^^H, 
^ji^«n  usw.,  Häf.  ji'ijv  y^i1  Hif.  „als  Bett  benutzen"  nV^^S,  V^'ii\  Häf. 
V^^;  p'^1  „ausgießen"  Qal  Aor.  p)iiti,  "p^S  (neben  Formen  mit  re- 
gulären Quantitätsverhältnissen),  Hif.  ^p^^l,  üpV!.l  (neben  reg.  Fomien), 
Häf.  regulär;  "l^^  „bilden"  Qal  Aor.  "^"l^S,  in"i;^i  (neben  reg.  Formen), 
Aor.  Pass.  und  Nif.  regulär;   n^''  „verbrennen"  Qal  Aor.  H^ril,  ^n^*; 

(§  23  c),  n:n^n,  Nif.  nn^:ci),  in^*:,  Hif.  'ri'pA,  ^r^^^ri,  n^^n  usw.; 

"!^^    „recht  sein"   Qal  Aor.    HJ'lt^'^l    (unten  c';   neben   reg.  Formen). 

Anm.     Infolge  dieser  ausgedehnten  Kontamination  zwischen  ]"S  und  V"S   U 
konnte  vom  Verbum  ys  3S3  ein  Hi]>pa'el  ^S^HH  gebildet  werden*). 


')  Oder  sollte  vielleicht  2B''_  auf  eine  Neubildung  -iaisibu  (§  17  v)  zurück- 
gehen?    Diese  Neubildung  müßte  natürlich  früher  sein  als  die  von  58^3"'''.,  oben  g. 
^)  Kahle,  M.  T.,  S.  56,  M.  d.  O.,  S.  186  f. 
')  Brockelmann,  Grundriß  I,  601. 
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V  VIII.   Alle  Verba  1"'''S,   die  im   Aoilst  Qal   nach   dem  Präfixe   f 

zeigen,  —  also  alle,  die  nicht  zu  den  oben  o— r  und  t  behandelten 
Gruppen  gehören  —  haben  im  Aorist  und  Imperativ  Qal  nach  dem 
2.  Stammkons.  a.  Die  ursprünglichen  /-Aoriste  gehören  nämlich  in 
die  Gruppe  oben  o,  die  urspr.  ü-Aoriste  sind,  falls  sie  sich  nicht  den 
Y'S  angeschlossen  haben  (oben  t),  zu  a-Aoristen  geworden. 

W  Anm.     Ausnahme:  p''i\  (\\es  iTsöq),  j?S*2,  pJiril;  das  O  ist  unter  dem  Einfluß 

von  Formen  wie  piiNI,  oben  t,  erhalten  geblieben. 

X  IX.    Der   Hauptdruck    ruht   in   den    endungslosen   Formen    des 

aktiven  W  a  w  -  A  o  r  i  s  t  Qal  von  Verben  mit  T  nach  dem  Präfixe, 
offenbar  weil  diese  Formen  Neubildungen  sind,  gewöhnlich  auf  der 
Ultima  (gegen  §  12  x):  tr2(^)'^l,  ITl^ni,  If?^'^.!,  \i^y%  ]W^%  ■^^(^)Vi; 
■lti'''ri^.  Bei  der  Kontextfomi  der  3.  M.  Sg.  kornmt  einigemal  Paen- 
ultimadruck  vor,  aber  die  Ultima  hat  dann  ce  (vgl.  '^D^^''  :  '^p^^^1): 
p^^l  1  Rg  22;^  (sonst  p'-^^  oben  w),  1^i'^)h  Gn  27.10,  Yp>^\  Gn  9-+ 
(sonst  'i^i?("')'^l).  —  Die  entsprechenden  Formen  des  Passiv  Qal  und 
des  Hafal  sind  nicht  zu  belegen. 

y  X.   Das   Paradigma   der  Verba   V^^:   pji  „saugen'',   ib* 

„gebären".  pJ^  vertritt  im  Aktiv  Qal  alle  '^"S  und  diejenigen  TE), 
deren  1.  Stammkons,  nicht  elidiert  worden  ist  (zu  den  Analogie- 
bildungen an  die  yz  vgl.  diese  Klasse),  im  H  i  f '  T 1  die  v'E».  "T^^  ver- 
tritt im  Aktiv  Qal  diejenigen  YZ,  deren  1.  Stammkons,  elidiert 
worden  ist,  im  H i f * 1 1  die  YEi,  im  Passiv  Qal'),  Nif'al  und 
H äf '  al  alle  l"""©.  Die  intensiven  Stammfonnen  werden  stark  flektiert. 
Siehe  Anhang. 

z  XL   VT    „kennen  lernen"    und   Vp*'    „sich  verrenken"  (oben  o), 

die  Verba  tert.  laryng.  sind,  zeigen  im  Aor.,  Imp.  u.  Inf.  Qal  die  aus 
den  Regeln  §  51  herfließenden  Abweichungen  von  2tr\ 

Qal.  ^^" 


Voll-  u.  Kurz 

-Aor. 

2.  M.  Sg. 

Vir} 

Aktiv 

2.  F.  Sg. 

•     :  r- 

^n^ 

Kontext 

Pausa 

3.  M.  Sg. 

VT 

yT 

1.  Sg            vix 

rix 

AT  - 

3.  F.  Sg. 

')y-Tn 

AT    •■ 

')  Sämtliche  Belege  des  Aor.  Pass.  Qal  betreffen  7b^  „können",  s.  §  38  m' 
am  Ende-  *)  Zu  belegen  nur  von  Vp':  VJ^ri. 
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Verba 

r"3. 

1.  PI.                  V^J 

y-t: 

AT" 

2.  M.  Sg.    *yini 

y"tm 

AT    ••  - 

2.  M.  PI.     r;"Tn 

^V^r' 

2.F.Sg.    ^y-ini 

usw. 

2.  F.  PI.  *njnn 

*njnri 

1     3.  M.  Sg.       yT] 

vgl. 

3.  M.  PI.        r;T 
3.  F.  PI.  *n}]^% 

Alter  Voll- 

AT  ■• 

♦njy-in 

T  :  A-  •• 

Aor. 

3.  F.  Sg.   ')y-Tn] 

1.  PI.         *yn3i 

2.  M.  PI.    ^y-tni 

den 

Kurz- 

Aor. 

Aktiv 

2.  F.  PI.  *nJvinT 

Kurzformen  (§  40  o  -q) 

3.  M.  PI.       ^y-T"^] 

2.  F.  Sg.    i^yin 

3.  F.  PI.  *nr;-TnT 

2.  M.  PI.    «j^yin 

3.  M.  PI.       pyT 

Imperativ 
1            Kontext               Pausa 

Affekt-Aor. 

M.  Sg.           yr: 

y-T 

Kontext 

1.  Sg.        ny-is 
i.p],         nn: 

Pausa 

-    nyis 

T  AT   " 

F.  Sg.           «»yrr 
M.  PI.          un 
F.  PI.       *n:v^, 

T  :    - 

*iyrT 

•AT 

*^y-T 

AT 

*n:yT 

T  :  A~ 

W  a  w  -  A  0 
Kontext 

1.  Sg.     1 

"^     1  nyixi 

\           T     :  r- T 

r. 
Pausa 

J                   AT  "IT 

nyisi 

'                TAT  ••  IT 

Infinitiv 

K.              nyi 
p.              nyi 

-At 

/" 
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An  111.     So  auch  von  iri'  „sich  vereinigen"  Aor.  Qal  2.  M.  Sg.  u.  3.  F,  Sg. 

inn,  i;  50  a. 

Sonstige    Beispiele    für   regelmäßige    Abweichungen    der   Verba  a' 
med.  u.  tert.  laryngalis:   ('}>y)  Qal  Aor.  H^y^X,  Noml.  V^^y;,  Nif.  Aor. 

::i'mi,  iiiyr,  Noml.  i^yi:;  (y-t^)  Noml.  nyi%  ny-i%  starrer  Inf.  yn% 

T  -:iT-  '  -:  IT  •■'  ".     I   '  —  t'  :  —   —  t'        :  —  att'  —          r' 

Part.  y"iS  Nif.  Aor.  yir,  yTi,  Hif.  Aor.  y^'il%  yi^  yi^i,  imp.  ynin, 
Noml.  y^iin,  Inf.  y^t'in. 

XII.    Beispiele   für   suffigierte   Formen:    Qal   Aor.    (VI')    '^j;.!«,   iny"Tni,  Ö' 
'2 Jt.,   DJfT.,   niyiR.   —Qal   Imp.    (VI')  ^lyT    —   Qal   Noml.    (VT)   ^=)J:^7\ 
cijyi'^,  "»j-iyT^.  —  Qal  Inf.  ptr"')  'rar  « *§abtt,  §  14  v),  'fjoatr'  usw.;  (yT)  'nn, 
~nv~  usw.  —  H i f.  A o r.  (3»'"') Q^'B^'»!, GUtt'''i.  —  Hif.  Imp.  (V"')  '^V'lin,  Dynin. 


')  Zu  belegen  nur  von  Vp'':  V^i^^. 
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XIII-   Abweichende   Formen: 

V.  ^'21  „trocken  sein"  Inf.  nVP'2]  Gn  8?,  §  43  d  (aber  ir"2^3  Jes  27n};  PI 
Aor.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  IHtt^ITI  Na  1  ♦,  orthogr.  Vereinfachung  für  *  iHB'ai'l.; 

V.  VT  „kennen  lernen"  Aor.  3.  M.  Sg.  VT^.^  Ps  1386,  ein  durch  Dittographie 
des  ^  entstandener  Fehler  (sonst  VT);  Imp.  M.  Sg.  H);"!  Pr24u,  für  *n^1,  vor 
einem  folgenden  Höpri:  der  energische  Imp.  *d^'än  +  häkmä  verschmolz  (§  15  p) 
zu  *d«'ä^hfi-,  woraus,  nach  §  21  n,  *d<^(E^hh-  >  (§  24  q)  d^'(B^)h-  (sonst  immer 
Vn);  Noml.  1.  Sg.  nfü'  Ps  140  is  Kt.,  Hi  422  Kt,  Mißverständnis  eines  defektiv 
geschriebenen  *n^T,  §  42  m'  (sonst  immer  'nVT);  3.  PI.  "|iyT  DtSa.ie,  für  die 
gew.  Form  lyT,  nach  Analogie  der  Aor.-Formen  1V7'!  =  l^J'l'.i  I^^*-  ^^~.  Ex  2  4,  < 
(§§  14  d',  26  s)  *di'atu,  einem  im  Arab.  bei  dieser  Verbklasse  gewöhnlichen  Inf.-Typu.s 
(sonst  nvji);  Häf.  Noml.  3.  M.  Sg.  yiin  Lv  423.28,  für  *Vl!i'r\,  wahrsch.  dialektisch; 

V.  ^n>  Nif.  „harren"  Aor.  3.  M.  Sg.  ^1T*1  Gn  812,  1  S  138  Kt,  mit  laut- 
gesetzlich ei'haltenem  /,  gegen  oben  k;  Pi.  Noml.  3.  PL  T?r\\  Hi  29 21,  für  *1?n';,  i;  23  e; 

V.  Dn^  „brünstig  sein«  Pi.  Noml.  3.  F.  Sg.  (m.  Suff.)  'pnpn^  Ps  51 7,  <  (§§  24 
m,  181,  20  d)  nihhmäpnl;  Inf.  (Dn:)  m.  Suff.  n^j6n''_  Gn  30 41,  §  29  p,  p';^) 

V.  HD^  Hif.  „zurechtweisen"  Inf.  HDin  Pr  15i2,  (St.  cstr.)  HDin  Hi  626  (neben 
n^Din  Hab  I12,  Pr  1925),  <  (§  18  d)  *hökeh,  Cstr.-Form  vom  nsin,  §  46  t; 

V.  7iD^  „können"  Aor.  (der  durchweg  scheinbar  passive  Form  hat'):  75^K  usw.) 
2.  F.  Sg.  ^y^^\  Jer  35,  für  *"'^3W1,  §  40  b';  Noml.  3.  M.  Sg.  Hd;  2  Ch  77,  32  u, 
späte  Pleneschreibung,   lies  iäköl  (sonst  ^2^);   Inf.  T\bS\  Nu  14  ic.   Dt  926,  §  43  d; 

V.  "7^^  „gebären"  Noml.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  TH^-'  ^^'?^7r'^  2.  F.  Sg.  (m.  Suff.) 
>Jm^^^  Jer  227  Kt.  (Qr.  ^^§-1^',  §  48  j'),  15io,  §  14  v;  Inf.  n^  1  S  4i9,  <  (§§  15  h, 
14  z,  12  r,  24  k,  19  a)  *lidtu  (gew.  HH?,  durch  Segolierung  aus  derselben  Form 
entstanden),  Hl!?  2Rgl93  u.  ö.,  <  (§§  14  d',  26  s)  nidatu,  vgl.  oben  y"r\  m.  Suff. 
njm^  Hi892,  §  29  p,  p';  Nif.  Noml.  3.  PI.  n^lJ  lCh208,  "n^'J  IChSs,  Puuk- 
tationsfehler  für  *nhj;  Hi|)p,  Aor.  3.  M.  PI.  nV^n'l  Nu  lls,  <  *uaiiitialMü,  §  24  m; 

V.  bb^  Hif.  „jammern"  Aor.  1.  Sg.  ^'^.^N  Jer  48  si,  3.  M.  Sg.  b'h';\  Jes  152  u.  ö., 
2.  M.  PI.  1^\^:n  Jes  6514,  3.  M.  PI.  1^^^}'.  Hos  Tu,  für  *^'^'X,  *b'>Yl,  ^W^T\,  ^h^^'\, 
vielleicht  kein  wirkliches  Hif'il,  sondern  ein  Quadriliterum:  *iiäilala  >  (§  14  h) 
Häilala,  wozu  Aor,  *iuiäUilu  >  (§§  26  s',  17  v,  46  b)  t"^^'  (oder  auch  nur  falsclie 
Punktation,  vgl.  §  56  u":  2113);  3.  M.  PI.  auch  ^b^Y'^}]  Jes  526,  §  25  f; 

V.  )ü'>  Hif.  „sich  zur  Rechten  wenden"  Aor.  2.  M.  PI.  'J'ÖNIil  Jes  30  21,  für 
*i:^6^n,  Neubildung  nach  den  Verbis  N"D;  Part.  M.  PI.  D^J'P'Ö  1  Ch  122,  für 
*Dij'>OiO,  mit  dial.  erhaltenem  ai,  gegen  §  17  v; 

')  Oder  d^'a? 

^  Das  Verb  tritt  auch  als  V"y  auf:  Dön,  siehe  §  58  p'.  So  auch  im  Arab-: 
uähima  und  hämma.  Die  stattgefundenen  Analogiebildungen  gehörcM  also  in 
die  ursemitische  Zeit. 

')  ij/  scheint  hier  eigentümlicherweise  zu  ü  geworden  zu  sein  {Brockel- 
mann, Grundriß  I,  601).  Vgl.  neuarab.  iäqaf  „er  steht",  iüsal  „er  kommt  an", 
<  *iiuqa/,  *iiusal,  zu  den  Nomll.  uiqif,  uisil. 
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V.  f^l  „münden"  Inf.  l^ü'>b  2  Ch  31?,  PunkUtionsfehler  für  *l^ü^b  (andere 
Lesart:  llDy  lissöö,  mit  orthogr.  beibehaltenem  \  vgl.  oben  t;  JesSlie  Ib'^); 
Nif.  Inf.  m.  Suff.  niD^n  Ex  9i8,  für  *mDin,  §  29  1,  m': 

V.  f]?^  „hinzufügen"  Hif.  Kurz-Aor.  2.  M.  Sg.  P|p1n  PrSOe:  nachdem  »ipn 
(so  Ex  1028;  P]pin  Dt  326)  —  in  der  Tat  durch  Zurückweichen  des  Drucks,  nach 
§  13  p,  aus  f]pri  (so  Dt  13 1)  entstanden  —  als  ein  Segolat  aufgefafit  worden  war, 
konnte  eine  F'orm  ohne  den  Einschub  eines  Svarabh.-Vokals  neugebildct  werden 
Csipin  ist  wohl  demnach  mit  kurzem  ö  zu  lesen); 

V.  nD>  „züchtigen"  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  DHDK  Hos  lOio,  §  18  r,  oben  t; 
PI.  Noml.  3.  M.  Sg.  m.  Suff.  '^D^,  Ps  118j8,  §  48  m';  Inf.  rnü^  Lv  26 18,  §  45  j';  m. 
Suff.  ?)nDJ  Dt  436,  §  48  m";  Hif.  Aor.  1.  Sg.  (m  Suff.)  DyD\i<  Hos  7 12,  für  *Dn^p^«, 
vgl.  oben  p';  Ni^p.  Noml.  3.  PI.  nDi:i  Ez  23«,  §  38  s; 

V.  YT  „raten"  Imp.  M.  PI.  ISy  J^d  19 so,  Jes  810,  nach  Analogie  der  Verba  Y'V; 

V.  HD'  Hil)p.  „seufzen"  Aor.  3.  P.  Sg.  ns^nri  Jer  43i,  P.-Form  im  Kontext, 
vgl.  §  51  a':  n3T; 

V.  yS'  Hif.  „Licht  verbreiten"  Imp.  M.  Sg.  V'Bin  Ps  94 1,  vor  einem  n,  wohl 
verschrieben  für  nV'Bin  (so  Ps  8O2),  s.  jedoch  §  46  e';*) 

V.  JH'  Hif.  „hinstellen"  Inf.  JSH  (oben  t)  Dt  2856,  §  46  t; 

V.  p^l  „ausgießen"  Hif.  Part.  Fem.  njPSiO  2Rg46  Qr.,  npS;»  ebenda  Kt.: 
Schwanken  zwischen  den  Vei'bis  V'S  und  '"S; 

V.  niJ"'  „verbrennen"  (oben  t)  Aor.  3.  M.  PI.  IPJJ^  Jes  33 12,  Jer  5168,  für 
''Wa^,  §  23  c;  Nif.  Noml.  3.  F.  PL  HPSp  Jer  2 15  Kt.,  §  42  o';  Hif.  Aor.  1.  Sg.  (m. 
Suff.)  n:n''iN  Jes  274,  nach  Analogie  der  Verba  V"V; 

V.  Ip''  „brennen"  Aor.  3.  M.  Sg.  1p_\  Jes  10 le,  die  lautgesetzliche  Kurz- 
Aor.-Form,  §  14  b'; 

v.  np'  „kostbar  sein"  Aor.  3.  M.  Sg.  Ipj').^  Ps  49»,  72  u,  vielleicht  Kompro- 
mißform zwischen  '*lp''\  und  *"lp.'.,  siehe  aber  auch  §  18  i;  Hif.  Imp.  M.  Sg.  Ipjl 
Pr25i7,  die  lautgesetzliche  Form,  §  46  c,  siehe  aber  auch  §  18  i; 

V.  ^p^  „ein  Stellholz  aufstellen"  (o-Noml.:  ^n'fp^)  Part.  Pass.  M.  PI.  0^1^^' 
Koh9i2,  §38o'; 

V.  IT  „hinabsteigen"  Aor.  3.  M.  Sg.  'i^_^l  2  S  22 10  u.  ö.,  vgl.  oben  Ip'  und 
siehe  §  26  j;  3.  F.  Sg.  T^n  Jer  13  n,  Thr  348,  vgl.  oben  1p^;  Noml.  2.  F.  Sg.  'r-jT] 
Ru33  Kt.,  §  421  (Qr.  n"!"];!);  3.  M.  Sg.  11  Jud  19ii,  Textfehler  für  das  gew. 
ly^;  Inf.  nil  Gn463  (sonst  r\ll),  vgl.  oben  VT:  das  /  der  Pacnultima  ist  hier 
aber  ausnahmsweise  (vgl.  §  26  s)  zu  Schwa  reduziert  worden;  m.  Suff,  ''ly 
Ps  30*  Qr.,  nach  dem  Muster  der  nicht  elidierenden  Verba,  vgl.  oben  s  (Ps  30  le 
'F\ll);  Hif.  Noml.  2.  F.  Sg.  ■Uninin  Jos  2i8,  §  48  j'; 

V.  ty'T  „in  Besitz  nehmen"  (urspr.  /-Noml  :  ^W""i;i  Ez  8612,  riwn'1  Jes  34 11  u.ö.) 


»)  Zum  Hi{)p.  srnn  siehe  §  52  t:  32tJ. 

^)  "^y.  Jwd  5 13  ist  Kurz-Aor.  Pi'el  v.  H"!"!  „herrschen".    Es  ist  aber  in  "IV 
zu  ändern. 
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Noml.  2.  M.  Sff.  (m.  SuM)  nna'T'l  Dt  I7i4  u.  ö.,  üntTI^I  Dt  19],  31  s,  2.  M.  PI.  Dn!2'-l'1 
Dt  4i  u.  ö.,  §  U  v;  Inf.  (m.  Suff.)  "IJB'T  Jud  14 15,  §  20  k; 

V.  3B';  „sich  setzen"  Aor.  3.  F.  PI.  HJaB''':;!  Ez  359  Kt.,  orthogr.  Fehler  für 
»njaa'n;  starrer  Inf.  3iiy'  Jer  42io,  Textfehler  (1  S  206  -3»';):  Nif.  Noml.  3.  F.  PI. 
nSCiJ  Jer  226  Kt.,  §  42  o':  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  im  Kontext  35ri'1  Gn  47  ii,  wahrsch. 

TAT  <  <  <■■" 

Punktationsfehler   (sonst  nÄ'i'l,   nB^M);    m.  Suff.    'Pn'^i;!  1  R;^  2  2t  Kt.,    orthogr. 

Fehler  für  'jj"  (zum  Qr.  "'J5'2'ri  s.  §  48  n); 

V.  V^'  Hif.  „helfen"  Aor.  3.  M.  Sg.  ^'B^i.T.  1  S  1747,  Ps  1166  (neben  ^OB'i'), 
§25f';  m.  Suff.  DDy«'"'  Jes  35*,  §  48  o";  "j^B'^l  Ex2i7,  §  48  e,  n:  Imp.  M.  Sg. 
X5  ny^ir'in  Ps  iisas  (sonst  n^'B^'in),  §  46  b'; 

V.  ^^l  „recht  sein"  Aor.  3.  M.  PL  PK';:  Pr425,  für  *'nB'V,  mit  dial.  er 
haltenem  a/,  gegen  §  17  v,  siehe  noch  §  40  b;  3.  F.  PI.  nJlB^'l  1  S  612,  §  40  1, 
siehe  noch  oben  t;  Pi.  Aor.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  Wy^H  2  Ch  32  so  Qr.,  <  (§  24  m) 
»DlK'^l»  orthogr.  Vereinfachung  des  ÜIB'2'.I  (so  Kt.);  Hif.  Imp.  M.  Sg.  "IB'^n  Ps  r.9 
Qr.,  mit  dialektischem  ai  für  e,  gegen  §  17  v,   "IB'in  Ps  59  Kt.,  §  18  i; 

V.  "in'  Hif.  „übrig  lassen"  Aor.  3.  M.  Sg.  im  Kontext  IHi']  2  S  8*,  1  Ch  18*, 
vgl.  oben  3B'\ 

XIV.  "Tjpn  „gehen"  hat  sich  hn  Aorist,  Imperativ  und 
Infinitiv  Qal,  sowie  im  ganzen  Hif^Il  den  Verbis  V'S  ange- 
schlossen. Es  wird  in  diesen  Formen  mit  geringeren  Abweichungen 
wie  ip^  gebeugt. 

Ein  ursprüngUches  *hdh(laka)  im  Noml.  Hif.  wurde  nämUch 
lautgesetzlich  zu  ("^*i^)1n,  §  21  c;  so  entstand  auch  der  Imp.  "'^'in 
und  der  Inf.  (m.  Suff.)  *0^h'r>.  Da  diese  Formen  mit  den  entsprechenden 
der  Verba  VS  (T'Hn  usw.)  übereinstimmten,  so  wurden  nach  deren 
Analogie  sowohl  die  übrigen  Formen  des  Hif.  —  Aor.  '?)^^1'',  "^^1"', 
'^T^'l,  Part.  "^"»blD  —  als  auch  die  erwähnten  des  Qal  —  Aor.  "?)^;i, 
■^p^],  Imp.  "Tj^,  Inf.  np^  —  neugebildet.  Seltner  kommen  Neben- 
formen starker  Bildung  vor. 

Qal. 


Voll-  u.  Kurz -Aor. 
Kontext 


2.  M.  Sg.       ^^n 
2.  F.  Sg.       ^i^T) 


Pausa 


3.  M.  Sg. 


1    r.Vn^ 


3.  F.  Sg.  I    -^bn 


*)  Vgl.  die  Mesa'inschr.  Z.  14:  "j^HX. 
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2.  M.  PI.      iD^n 

l^j^D 

1    3.  F.  Sg.  1    ^pni 

*"?)^n] 

2.  F.  PI.    nJDb> 

T  :  j,-  ■• 

3.  M.  Pi.      ^d'^; 

1       ""^x^" 
l          A  -:  r 

1-  PI-          if^i 

*m 

2.  M.  PI.      ID^ni 

*^^^.^) 

3.  F.  PI.    n:D^n 

2.  F.  PL  *n:Dbn] 

*njpbn] 

Alter  Voll-. 

Aor. 

3.  M.  PI.       IDb^l 

:  r-~ 

A"" — 

Kurzformen 

VoUf. 

3.  F.  PL  nj^y^n] 

*n^:)D^n] 

2.  F.  Sg.   *i^D^n 
2.  M.  PI.    "jo^n 

I  m  p. 
Kontext 

Pausa 

3.  M.  PI.     *11D^^^ 

1^??,^ 

M.  Sg.       j     -^b 

»A- 

Affekt-Ar 

r. 

1  n:)b 

\                 T  A" 

Kontext 

Pausa 

F.  Sg.            >pb 

1.  Sg.           HD^X 

^^bVs 

M.  PL         (     1D^ 

1    ^D^n 

•   A" 

13^ 

1.  PI.         nDt': 

T    :  I" 

TA-  •• 

A" 

Wa  w- A  0] 

r. 

F.  PL          nJDi? 

T  :    " 

'*n::ib 

T  :  A" 

Kontext 

1-  Sg.           it'Äl 
2.  M.  Sg.     -]bn] 

2.  F.  Sg.    ^2bn] 

3.  M.  Sg.       T]^5] 

Pausa 

'A IT 

1  1^-!1 

Inf. 
Kontext 

(   ^^^ 

Pausa 

■•■AT 

1 

i  "^'T^ 
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Anm.  l.     Noml.,    starrer  Inf.    und  Part.  Qal  sind  reg'elmäßig:    "7rt   usw.,  g' 
V^,  '!?'',  so  auch  das  Nif.:  'Pp^^H^,  das  Fi.:  ^^H'  usw.,  (Imp.)  "q^H,  'HD^H,  ID^H, 

TjVnp,  das  Hii)p.  'q.j'nr.^.  usw.,  (Imp.)  ^^'Hnn  usw.,  (Noml )  ""^nnn  usw.,  (Inf.) 
i^^^^^,  "^^nP-  —  Abweichende  Formen:  Qal  (Affekt-)Aor.  1.  Sg.  Hp^'K  Mi  Is  Kt. 
(sonst  np^N),  Schreibf elller;  3.  F.Sg.  "^nn  Ps739,  "TJ^nniExOas,  offenbar  dialektisch; 
Imp.M.Sg.  DT]^  Nu23i3,  2  Ch25i7,  orthogr.  Verkürzung  des  gew.  n2^;  Noml.2.F.Sg. 
'nD^n  Jer  3121  Kt-,  §  42  1  (ebenda  Qr.  und  Ez  233i  nD^n);  3.  PI.  .SID^n  Jos  1024 

•   :at  T  '    "  ^  ^  :    :at  T '  '  :  it  ' 

orthogr.  Fehler  für  das  sonstige  "IDPH;  Inf.  m.  Suff.  'nD?,  <  '*liktt,  §  18  o, 
?|np^  usw.;  Hif.  Aor.  1.  Sg.  ^Hx]  Lv  26 la,  Dt  29+,  Jos  243,  Am  2i.o,  gegen  §  46  n; 
Imp.  F.  Sg.  ''3''P'n  Ex  29,  ein  durch  das  folgende  inprni  veranlaßter  Schreib- 
fehler für  *'Di^"'in;  Part.  M.  PL  Ü^D^HO  Za  3?,  für  *ü^p'h>p,  dial.  Form  starker  Bildung. 

Anm.  2.    M.  Sg.  Imp.  Qal  np*?  ist  zur  Interjektion  erstarrt  und  läßt  sich   // 
als  solche  auch  an  ein  Fem.,  Gn  1982,  oder  an  mehrere  Personen,  Gn  31**,  richten. 

Die  Verba  V'S,  die  zugleich  K"?  oder  V"?  sind,  werden  §  59  h — k  behandelt.  /' 
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§  56.    Verba  ^vy. 

Vorbemerkung   zu  diesem  und  den   beiden  folgenden 

Paragraphen. 
Die   bisher  behandelten  Verbklassen  umfassen  dreikonsonantige 
Stämme,  deren  protosemi  tischer  Typus,  nach  dem  Bau  ihrer  Imperative 
und  Infinitive  zu  urteilen,  qatal,  qitil,  qiitul  gewesen  ist*). 

Anm.  Unter  den  Verbis  N'"?  dürften  sich  Stämme  vorfinden,  die  ur- 
sprünglich auf  a- Vokal  endigten  und  sekundär  durch  Annahme  des  festen  Vokal- 
absatzes (')  dreiradikalig  geworden  sind,  §  57  b. 

Nach  der  alten,  noch  von  mehreren  festgehaltenen  Ansicht'^) 
gehen  auch  die  Verba  y^")),  "(^"b  und  V"V  auf  solche  dreikonsonantige 
Stämme  zurück.  Man  erklärt  Dlp^  „er  steht  auf,  ^"»2^  „er  bemerkt" 
aus  *ia-quuum,  '^ia-biiin,  also  mit  u,  bzw.  /,  als  mittlerem  Stamm- 
konsonanten (daher  die  Namen  Y'V,  ^"V),  n^^';  „er  entblößt",  mjD,'' 
„er  baut"  aus  *ia-guluu,  '*ia-binii,  also  mit  den  genannten  Halb- 
vokalen als  3.  Stammkonsonanten  {X^"b)',  ib^  „er  wendet  sich"  sei 
aus  *ia-subub  entstanden,  d.  h.  es  sei  ebenfalls  dreikonsonantig  ge- 
wesen,  wenn  auch  mit  gleichem  2.  und  3.  Stammkonsonanten  {V^'V)- 

Natürlich  läßt  sich  die  Möglichkeit  nicht  bestreiten,  daß  das 
Piotosemitische  auch  solche  Stämme  besessen  habe.  Es  werden  sich 
vielleicht  unter  diesen  Gruppen  manche  Verba  vorfinden,  bei  denen  die 
angedeutete  Erklärung  zutrifft.  Aber  erstens  erweckt  die  überaus 
große  Masse  solcher  Stämme  unseren  Verdacht.  Die  Halbvokale  u 
und  /  sind  ja  in  anderen  Sprachen,  auch  wo  sie  als  Wortanfang 
ziemlich  häufig  vorkommen,  im  Wortinnern  doch  verhältnismäßig 
selten  (vgl.  das  Englische).  Und  Wörter  mit  gleichem  2.  und  3.  Stamm- 
konsonanten fehlen  in  anderen  Sprachen  fast  völlig;  man  beachte 
noch,  daß  sich  im  Semitischen  nur  sehr  wenige  Beispiele  finden,  wo 
der   1.  und   der  2.  Stammkonsonant   gleich   sind.     Zweitens   ist   von 

^)  Die  Einförmigkeit  in  der  Vokalisation  dieser  Imperative  macht  den 
Eindruck,  ein  Ergebnis  analogischeu  Ausgleichs  zu  sein.  Auch  erklären  sich  in 
der  Tat  eine  Anzahl  akkadischer  Imperative  (wie  alik,  akul,  amur,  limad,  pilah, 
rikab)  am  einfachsten  als  Reste  einer  ursprüngliolien  Mannigfaltigkeit.  Schließlicli 
ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Protosemitische  Doppelkonsonanz 
am  Wortanfang  geduldet  hat:  etwa  qtal,  qtil,  qtul.    Siehe  Bauer,  Tempora,  S-  9f. 

^)  So  auch  Brockelmann,  Grundriß  I,  605 ff.;  vgl.  jedoch  II,  S.  VI. 
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vornherein  anzunehmen,  daß  die  Ursprache  wie  beim  Nomen,  so 
auch  beim  Verb  neben  den  dreikonsonantigen  Stämmen  auch  zwei- 
konsonantige  besessen  hat,  denn  ein  streng  durchgeführter  Drei- 
konsonantismus  kann  nicht  ursprünglich  sein.  Neben  Verben  der 
Typen  qatal,  qitil,  qutul  {qatil,  qatiil,  qital  usw.?)  gab  es  gewiß  ur- 
sprünglich sowohl  einsilbige  mit  langem  Vokal  zwischen  den  Kon- 
sonanten: qüm  „aufstehen",  bin  „bemerken",  ba  „kommen",  oder 
mit  kurzem  Vokal  und  langem  Endkonsonanten:  subb  „sich  wenden", 
hill  „leuchten",  Hamm  ,.heiß  sein",  als  auch  zweisilbige  mit  kurzem 
Vokal  zwischen  den  Konsonanten  und  kurzem  (oder  langem?)  Vokal 
als  Auslaut:  gulü,  binf,  vielleicht  noch  andere,  der  analogischen  Um- 
bildung völlig  unterlegene  Typen  (wie  z.  B.  qal,  qil,  qul,  worüber  zu 
vergleichen  §  ß8  r').  Nicht  das  Schema  und  die  Schablone,  sondern 
die  Mannigfaltigkeit  der  Sprachformen  ist  als  das  Ursprüngliche  an- 
zusetzen ^). 

Wir  können  aber  vorläufig  luir  die  ursprachlichen  Typen  zu  d 
erkennen  versuchen.  Denn  das  häufige  Auftieten  von  offenbar  ver- 
wandten Parallelformen  dreikonsonantiger  Stämme  und  das  nicht 
minder  häufige  Schwanken  derselben  Wurzel  zwischen  verschiedenen 
Verbklassen  machen  es  uns  in  vielen  Fällen  unmöglich,  die  proto- 
seraitische  Form  eines  bestimmten  Stamms  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Die  angedeuteten  Parallelformen  dreikonsonantiger  Stämme  erklären 
sich  wohl  z.  T.  durch  das  Zusammenw^achsen  eines  zweikonsonantigen 
Stamms  mit  einer  Präposition^). 


I.  Unter  Verbis  YV  verstehen  wir,  den  obigen  Ausführungen  e 
gemäß,  diejenigen  Verba,  deren  Stamm  aus  Kons.  +  ü  oder  ä 
-f-  Kons,  besteht  (wie  Dip,  *öä'  >  Si2),  unter  Verbis  ^''y  diejenigen, 
deren  Stamm  Kons,  -f  l  -\-  Kons,  enthält  (wie  ^^2).  Sie  sind  also 
zweiradikalig.  Ihre  Nominale  w  urden  aber  in  der  Weise  dreiradikahg 
gebildet,  daß  sie  entweder  ein  ij  —  so  die  erstere  Gruppe  —  oder 
ein  /  —  so  die  letztere  —  als  2.  Stammkonsonanten  annahmen. 


^)  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  106if.     Siehe  noch  Müller,  ZDMG  33  (1879)  698ff., 

Stade,  Lehrbuch  der  Hebr.  Gramm.,  S.  109 f.,  Wellhausen,  Skizzen  u.  Vorarb.  VI, 

250 ff.,  Nöldeke,  Beiträge,  S.  34  ff.,  Ahrens,  ZDMG  61  (1910)  161  ff. 

*)  Bauer,  ZA  28  (19131  83,  Note  2. 
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Möglicherweise  finden  sich  darunter  auch  Verba  vor,  die  ur- 
sprünglich ij,  bzw.  /,  als  mittleren  Stammkonsonanten  gehabt  haben 
und  also  dreikonsonantig  gewesen  sind. 

f  A  n  m.     Der  im  Arabisclien   weiter   verbreitete  Typus   mit  mittlerem  5  ist 

im  Hebr.  nur  durch  ein  einziges  Exemplar  vertreten:  *ia-bff  >  XiT  „er  kommt". 
Der  Bildung  B^in"*  „er  schämt  sich"  liegt  das  ursprüngliche  Adjektiv  ^B^'i^  •<  *ba§ 
„schamhaft"  (eine  Form  wie  3il5  <[  *täb)  zugriuide.  Äußerlich  dieselbe  Form 
angenommen  hat  aucli  "1K;.  „er  leuchtet",  in  Wirklichkeit  ein  verbalisiertes  Nomen: 
*"ürru  (=  akk.  urru)  >  "liX  „Licht",   „licht",   „leuchtend".     Vgl.  unten  y. 

g  II.   Die    3.  M.  Sg.  des  Aorist  Qal   lautete  im  Protosem.  von 

den  Typen  qiim,  '*bä\  bin  entsprechend  '*id-qum,  ■id-bä',  *id-bin. 
Diese  ursprüngliche  Drucklage  bleibt  im  Tiberi.schen  (zu  der  bab. 
Überlieferung  s.  unten  o)  noch  in  den  Kontextformen  des  Waw- Aorist 
erhalten,  bei  den  übrigen  Modis  verschob  sich  aber  schon  im  Ursem. 
der  Druck  auf  die  schallstärkere  2.  Silbe,  §  12  d:  Voll-Aor.  *iaqumu, 
*iabä'u,  *iabtnu,  Kurz-Aor.  —  mit  nach  §  26  b  verkürztem  Stamm- 
vokal —  '^iaqüm,  *iabd\  '-^iabin,  Affekt-Aor.  *'aqümä,  "^'abä'ä,  *'abtnä. 

h  An  m.    Wie  man  sieht,  brauchen  nacli  unserer  Theorie  die  Formen  qum, 

*bä\  bin  überhaupt  nicht  erklärt  zu  werden,  sondern  sie  sind  von  allem  Anfang 
an  da.  Es  ist  also  mit  der  Annahme  von  der  Priorität  des  Aorists  die  Lösung 
des  Problems  der  schwachen  Verba  von  selbst  gegeben. 

Von  der  Müller-Stadeschen  Theorie  *)  unterscheidet  sich  die  unsrige  somit 
darin,  daß  wir  den  Stammvokal  dieser  Verba  als  ursprünglich  lang  ansetzen, 
während  nach  jener  die  Länge  desselben  durch  das  Bestreben,  diese  Formen 
den  dreiradikaligen  anzugleichen,  entstanden  ist. 

/  Wie   ein  Vergleich   mit   dem  §  40  c— x  zeigt,   lautete   also   das 

vollständige  Paradigma  der  sämthchen  Aoriste  des  Qal  vom  Typus 
qüm  im  Ursem.  zu  einer  gewissen  Zeit  folgendermaßen  (s.  noch  §  26  b): 


Voll- 

A  0  r.2) 

Kurz 

-  A  0  r."^) 

Sg. 

PL 

^?^' 

PI. 

1. 

*'aqümu 

*naqumu 

*'aqüm 

*naqüm 

2.  M. 

'*taqümu 

*taqümuna 

*taqüm 

Vaqumü 

2.  F. 

'*taqümtna 

'*taqümnä 

*iaqümr 

*taqümnä 

3.  M. 

*iaqüniu 

*iaqümüna 

*iaqüm 

*iaqumü 

3.  F. 

*taqumu 

*iaqümnä 

'*faqüm 

^iaqümnä 

')  Vgl.  Brockelmann,  Grundriß  I   605.        *j  Im  Arab.  unverändert  erhalten. 


1. 

2.  M. 

2.  F. 

3.  M. 
3.  F. 
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A  f  f  e  k  t  -  A  0  r. 

Waw 

-  A  0  r. 

Sg. 

PI. 

Sg. 

PI. 

*'aqümä 

*naqümä 

1     *ua"dqum 

*uanndqum 

*uattdqum 

'*uattaqumü 

*uattaqumi 

^uattaqümnä 

*uaiidqum 

*u.aiiaqümü 

*uattdqum 

*uaiiaqümnä 

Dieses  System  entwickelte  sich  im  Hebr.  wie  folgt:  J 

1.  Kurzer  Endvokal  fiel,  §  12  r; 

2.  Das  fl  des  Personpräfixes  wurde:  ^ 

a)  unmittelbar  vor  der  Drucksilbe  zu  ä,  ä,  §  26  o,  e':  VoU- 
Aor.  D^pS,  D^pn,  D^p^  usw.;  Kurz-Aor.  ^"llin,  min  usw.; 
Affekt-Aor.  HDiphü,  H^^pJ;  Waw-Aor.  IDIp^T  usw.; 

b)  an  2.  Stelle  vor  der  Drucksilbe  zu  Schwa,  §  26  s':    (alter) 

Voii-Aor.  *inci*n,  intt^v 

c)  in  der  Drucksilbe  zu  a  gedehnt,  wohl  zunächst  in  der 
Pausa  (die  vor  der  Druckverschiebung,  unten  o,  dieselbe 
Drucklage  hatte  wie  der  Kontext),  §  26  g,  dann  auch  im 
Kontext  (Beispiele  unten  1); 

3.  Der  Stammvokal  u  wurde:  / 

a)  in  der  Drucksilbe  zu  o,  §  1-i  k':  Kurz-Aor.  nt^ri,  in  der 
Pausa  zu  ö  gedehnt,  §  26  g:  nip^,  Waw-Aor.  P.  Tbril,  Tb^T; 

b)  in  druckloser  Silbe  nach  der  tib.  Überlieferung  zu  ä,  §  14 1': 
Waw-Aor.  opni,  üp\  Itril; 

IT     T  -'  IT  T-'  T      T-  ' 

4.  Das  Präfix  der  3.  F.  PI.  wurde   zu  ^uai)ta~  >  (uatjta-  um-  m 
gebildet,  vgl.  §  40  1:  ^jllti^n,  nniE^ni.     Solche  Formen  finden 
sich  aber  nur  bei  dem  Verbum  llt^;    sonst  sind  die  2.  und 

3.  F.  PI.    immer   nach   den   Vcrbis    V"V   umgebildet   worden: 

nj'^tbiDn,  nj^'^isni,  auch  nj^itrn'); 

5.  Die  1.  Sg.  des  Waw-Aor.  wurde   nach   dem  VoU-Aor.  umge-  n 
bildet,   §  46  o:  DipXT; 


^)  Die  Endaiig  -cenä  (§§  ö8  h,  57  j)  stammt  eigentlicli  aus  den  Verbis  '"*?. 
Die  vielen  sonstigen  Beziehungen  zwisclien  den  '''"y  und  den  V"V  lassen  aber  ver- 
muten, daß  sie  durcli  die  Vermittlung  der  letzteren  Klasse  hier  eingedrungen  ist. 
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6.  Der  Druck  verschob  sich  bei  de»  endungslosen  Foniien  des 
Waw-Aor.  in  der  Pausa  auf  die  Ultima  (nach  Analogie  der 
übrigen  Modi):  Hbri],  rib^].  Dieselbe  Druckverschiebung 
scheint  in  der  bab.  Überlieferung  auch  im  Kontext  erfolgt  zu 
sein:  uäiiäqöm,  uättäqöm,  uäiiäSöb^). 

Die  Qal-Aoriste  von  den  Typen  *ba  und  bin  entwickelten  sich 
dem  Aor.  von  qüm.  analog.     Folgendes  ist  aber  zu  bemerken: 

1 .  Der  Stammvokal  ä  (in  *ba)  wurde  überall,  wo  er  den  Druck  trug, 
lautgesetzlich  zu  ö,  §  14  j :  Voll-Aor.  (§  25  f)  Sl2N,  Sl2n  usw., 
Kurz-Aor.  ^Slin,  IXnn  usw.,  Affekt-Aor.  nSllS,  nslil  Waw- 
Aor.  ISiriT  usw.  Das  (nach  §  26  b  aus  ä'  entstandene)  a 
der  (2.  und)  3.  F.  PI.  wurde,  nach  §  25  b,  ebenfalls  zu  ö: 
*tabd*nä  y-  ^*|^3.in.  Nach  Analogie  dieser  Formen  wurden  die 
übrigen  umgebildet: 

a)  Das  drucklose  ä  der  (2.  F.  Sg.,  2.  M.  PI.  und)  3.  M.  PI. 
des  (alten)  Voll-Aor.  wurde  zu  ö:  ps^i; 

b)  Ebenso  wurde  das  a  der  endungslosen  Formen  des  Kurz- 
Aor.  und  derselben  Formen  des  Waw-Aor.  zu  ö:  '*idba  y- 
«11^,  *uaiidba  >  J^2,^]  (zur  Druckverschiebung  s.  §  59  m). 
Sollte  die  Druckverschiebung  älter  sein  als  der  Übergang 
fl  >  0,  so  wäre  diese  Entwicklung  lautgesetzlich:  *iäba' 
>  (§  25  b)  *iabd  >  '^iabö  >  Xl2\ 

2.  Das  durch  Verkürzung  des  Stammvokals  (§  26  b)  entstandene 
/  des  Typus  bin  wurde,  wenn  es  den  Druck  trug,  zu  a, 
§  14  z:  Kurz-Aor.  "pT).  Diese  lautgesetzliche  Form  scheint, 
nach  dem  eben  angeführten,  einzigen  Belege  zu  urteilen,  in 
der  Pausa  erhalten  geblieben  zu  sein,  im  Kontext  ist  sie  nur 
vereinzelt  zu  belegen  (unten  u":  y^b).  Hier  hielt  sich  nämlich 
das  /  zur  Zeit  des  Philippischen  Gesetzes,  und  zwar  nach 
Analogie  der  Formen  mit  i  (Voll-Aor.  I^IS,  "j^in,  l^^^nn, 
•j-^a^  usw.,  Kurz-Aor.  ^2^bn,  ^J^irt  usw.,  Affekt-Aor.  HJnS, 
nJ"^^J,  Waw-Aor.  ^^''^''1  usw.),  ist  also  als  e  überhefert  worden, 
§  14  g':  Kurz-Aor.  Dtrn,  ]2.^^,  H^lipin.  Nach  Analogie  des 
Kurz-Aor.    ging    sodann    das    drucklose    /    der    endungslosen 

')  Kahle,  M.  d.  O.,  S.  187f. 
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Waw-Aor.-Formen  in  (e  »  ce  über,  §  14  j':  *üaiidbin  >  ']a^T; 
so  auch  lani  (aber  U^^^},  oben  n,  HJ'^isi). 

A  n  ni.     Zum  passiven  Aor.  C^al  siehe  unten  a". 

III.  Der   M.  Sg-.    des   Imperativ   Qal    und   der  Infinitiv  5 
Qal   von   den  Typen   qüm   und   bin  haben  ihre  ursprünghche  Form 

<  <  <  < 

erhalten:  D^p,  2,i"l,  so  auch  die  Imp.-Formen  HDlp,  ""D^p,  ^O^p,  rtJ'^3,, 
^t'\^,  "l^i.  F.  PI.  *qümnä  (vgl.  §  26  b)  >  (§  14  k')  n:^p.  Der  Inf. 
*bä'u  wurde,  nach  §§  14  j,  12  r,  zu  Sil;  so  auch  der  Imp.  desselben 
Typus:  S"^a,  nSZ,  >Nli,  ^S'£. 

A  11  ni.    Der  Vokal  der  endungslosen  Imp.-Formen  hätte  im  Ursem,  gekürzt  t 
werden  sollen  (§  26  b)  —  so  tatsächlich  im  Arab.  — ,  seine  Länge  ist  aber  nach 
den  mit  Endung  versehenen  Formen  erhalten  geblieben. 

IV.  Die  ursprünglichen  Verba  T"V  zeigen  im  Nominal  Qalw 
einen  einzigen  Typus:  Dp  (von  Dip),  2.'!  (von  D,"^"!),  aus  *gduama, 
*rdiaba  (§25  m',  n').  Als  es  sich  nämlich  im  Ursem.  darum  handelte, 
zum  altererbten  Aorist,  Imperativ  und  Infinitiv  nach  dem  Muster 
des  dreiradikaligen  Verbs  einen  Nominal  *qdtala  zu  schaffen,  mußte 
man,  um  diese  Form  bilden  zu  können,  einen  dritten  Radikal  zu  Hilfe 
nehmen,  und  zwar  wurden  dabei  u,  bzw.  /,  als  mittlerer  Stamm- 
konsonant eingeführt.  Das  war  möglich,  weil  das  Ursem.  neben  den 
langvokaligen  Verbstämmen  in  vielen  Fällen  Nomenstämme  besaß, 
wo  vermöge  gewisser  Ablautsverhältnisse  des  Protosem.  ein  Diphthong, 
au  oder  ai,  den  Platz  des  langen  Vokals  vertrat  (etwa  *süm  „fasten" : 
*sdumii  .,Fasten",  */n«/  „sterben":  *mdutu  „Tod",  *brn  „unterscheiden": 
"^bdinu  ..Zwischenraum")').     Die  Analogien  '■^qdtlii:  *qdtala  =  *qdumu: 

X  =  '*bdinu:  y  ergaben  nun  als  Nominale  *qduama,  *bdiana.  —  Auch 
der  Nominal  von  «12  lautet  S3,  wie  Dp^). 

*qduama  wurde  bei  der  ursem.  Halbvokalehsion  (§  25  m',  n')  zu  v 
*qäma   (=  arab.).     Hieraus   im   Altkan.    (§  14  j)   *q6ma,   vgl.  §  2  k: 
nu-uh-ti;  später  hat  aber  die  Aussprache  der  Jüngeren  Schicht  gesiegt 
(s.  noch   §  12  r):    Dp;    ebenso   *qduamat  >  HDp,   *qduamü  >  ^Dp, 

*^diama  >  Dtp,  HÖtr,  ^Dt£*.  In  geschlossener  Silbe  wurde  das  ä 
schon  im  Ursem.  verkürzt  (§  26  b) :  *qaudmkü  >  i*qämkü  »  *qdmkü 

1)  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  110. 

*)  Der  arabische  Typus  *hduifa  zu  (ahafn   „er  fürchtet"  ist  also  im  Hebr. 
überhaupt  niciit  vertreten. 


• 
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>  (§  42  j)  ^npp,  so  auch  npjP,  nDD,  ^:pp_,  oriOj^,  in  der  Paiisa, 
§  26  g:  ^npp^  usw.,  *baidntä  >  nn^i  usw. 

W  Anm.  1.    Der  Nominal  des  ""'V  hat  viermal  f- Vokal:    'nr3  Dn  92,    nian 

„du  strittest"  Hi33i8  (neben  nnT  Thr  368),  "^yi  Dn  lOi,  Di:ini  „und  sie  werden 
sie  herausfischen"  Jer  16  le  (wahrsch.  jedoch  als  eine  Pf  elf  orm  aufzufassen,  nach 
§§  24  m,  17  e  aus  *D1J^'l*  entstanden,  unten  1').  Diese  Formen  sind  vielleicht 
unter  der  Einwirkung  des  HiCil  (Aor.  ')^2^,  Noml.  V-??!')  entstanden.  Da  der  Aor. 
Qal  mit  dem  Aor.  Hif.  identisch  ist,  müßte  ja  eine  regelrechte  Analogie  auch 
für  den  Noml.  Qal  "j'^n  geben,  aber  das  dieser  Stammform  fremde  Präfix  wurde 
abgeworfen. 

X  Anm.  2.    Der  passive  Noml.  Qal  ist  in  der  Bibel  nicht  zu  belegen.    In 

den  Amarnabrief en :  zi-ir-U  „ich  werde  eingeengt"  (?)  (v.  "Il5i)»). 

y  V.  Ihrer  äußeren  Form  wegen  sind  liier  auch  zu  behandeln  die 

früher  als  „intransitive  Perfekte"  bezeichneten  Bildungen  ZlltO,  ti^l2, 
"l"iS,  np.  Diese  dürfen  nicht  als  „intransitive"  ö-,  bzw.  e-Formeu  neben 
die  „transitive"  fl-Form  gestellt  werden.  Denn  abgesehen  davon,  daß 
auch  die  ä-Formen  (offenbar  zufällig)  zum  größten  Teil  intransitiv 
oder  zuständhch  sind,  stellen  jene  vier  Gebilde  nichts  anders  dar  als  die 
Nomina  */äö  „gut",  *bä§  „schamhaft",  '*'urr  „Licht",  „licht"  ^),  *mduit 
„tot".  Es  wäre  darum  auch  verfehlt,  sie  als  Typen  zu  betrachten; 
sie  sind  vielmehr  sprachliche  Individua,  von  denen  jedes  für  sich 
steht,  np  „tot"  (eine  Form  wie  "1^  <  *gäuir)  ist  metaplastisch  als 
Nominal  zu  r\V2  „sterben"  getreten;  die  regelrechte  Bildung  wäre  ja 
*nO  \^ie  DJ?.  ^*\2.  und  118  werden  durch  Anfügung  der  Personen- 
bezeichnungen des  Aorist  und  Nominal  verbalisiert,  zu  2ltD  tritt  ein 
sekundärer  Aorist  von  ItD"»,  §  55  j. 

z  Durch  Anfügung  der  Personenbezeichnungen  entstehen  von  1^12. 

im  Nominal  Qal  Formen  wie  ^nt^i,  nW2.,  Htt^li,  IJt^i,  it^'li; 
ähnlich  von  2ltD  und  niN.  —  "^mauittä  >  (§  25  n')  *mittä  >  (§  14  z) 
np;  so  auch  ^np,  IJHp.    *mduita  >  (§  25  m',  o')  *mdita  >  (§§  12  r, 

17  k)  np;  so  auch  nnp,  ^np. 

a'  Unter  dem  Einfluß  der  gewöhnlichen  starken  Verba  (^bp*;,  "jjPr) 

erhielt  der  Aorist  Qal  von  t^l3,  im  Präfixe  ein  z:  *üb6§u  >  (§§  14 d', 


• 


»)  Ebeling,  BA8:  2,  S.  59,  Knudtzon,  Die  el-Amarna-Tafeln  2,  1544. 
=0  Eigentlich  ein   Stamm   V"V    (vgl.  akk.  urru  „Licht"),   aber   im  Hebr.  in 
diese  Klasse  übergegangen. 
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26  q)  irl2v  so  auch  trlD.8,  ^t^lin,  trl2n,  irt'in  usw.    Bei  11«  schwankt 
der  Präfixvokal;    nJHXni,    aber  "IS;*]  2  S  232.    —    Imperativ  Qal : 

^"ilx,  itrii. 

Anm.  1.    Der  Druck  scheint,   nach  dem  einzigen   Beispiele    "IK*1  zu  ur-  0 
teilen,  bei  den  endungslosen  Formen  des  Waw-Aor.  auch  im  Kontext  auf  der 
Ultima  zu  ruhen,  wie  bei  diesen  Neubildungen  ja  zu  erwarten  ist. 

Anm.  2.     Bei    anderen   Verbis    treten    mehrmals    ähnliclie    Formen    auf, 
unten  h". 

VI.  Der   starre  Infinitiv  Qal   hat  sich  lautgesetzlich  ent-  C 
wickelt:  *qauämu  >  (§  25  q)  *qämu  >  (§§  14  j,  12  r)  Dip,  *^aiämu 
y-  Gli^*.     Bei   den   Verbis   i'^V   vertritt   der   gew.    Inf.   mitunter   den 
starren  (vgl.  §  36  j'):  ]^2.  Pr  23 1,  m  Jer  50 m. 

VII.  Das  aktive  Partizip  Qal  IJ!  (von  I^Jl),  S2  (von  Xl2),  d' 
l"!  (von  a"""!)  ist  ein  mit  dem  Nominal  identisches  Nomen,  das  die 
verloren  gegangene  ursem.  Part.-Form  {qätilii  >  '?tpp)  ersetzt^).  Aus 
dem  passiven  Partizip  *mauulu  hätte  mau  (§  25  p')  *mdulu  > 
(§§  12  r,  17  z,  b')  *mSucel  zu  erwarten,  dafür  trat  aber,  nach  '^ItOjP, 
byo  ein;  so  auch  Haiumu  >  *Dltr  (F.  HD^K*).  Zur  Flexion  s.  §§  67  a, 
74  c— n. 

Bei   2ltD,   trl2,    "llX    und  nö  dienen,   wie  bei  *|pT  und  "jiDp,   als  e' 
Partizipia  die  entsprechen  den  Nomina,  aus  denen  sie  hervorgegangen  sind 

Anm.  Wenn  *bäitu  zn  n*"!!  wird,  aber  {*mäuitu  >)  *mäitu  zu  riD,  so  er-  /' 
klärt  sich  das  wahrscheinlich  in  der  Weise,  daß  ersteres  der  Sprache  der 
jüngeren  Schicht  angehört,  letzteres  dagegen  aus  dem  Altkanaanäischen  ererbt 
ist,  §  17  k.  Ebenso  ist  anzunehmen,  daß  Partizipialformen  wie  1|  (wo  ä  nich 
zu  6  geworden  ist)  der  jüngeren,  solche  wie  *Di2''^)  der  älteren  Schicht  an- 
gehören, vgl.  §  14  k,  n  und  unten  h". 

VIII.  Der  Aorist  N  i  f '  a  1  im  Protosem.  wahrscheinlich  *id-na-  g' 
kiin,   *id-na-bä\    *id-na-bTn.     Im   Ursem.  sind   alle   diese  Typen   zu- 
sammengefallen,  und  (nach  *idngatilu  oder  viell.  nach  dem  Nominal, 
unten   h')   hat   dabei   der   ä- Vokal    gesiegt:    *iankän(u),    ianbän(u)  ^ 

(§§  14  j,  V,  15  j)  «jlS«;,    112V    so    auch    tSl?:«,    X^lTi,    VA^T)  usw.     Der 


^)  In  den  ursem.  *gäuiru,  -"ranbu  wurden  nämlich  ü  und  /  lantgesetzlich 
zu  \  oder  sie  wiu'den  vielleicht  aufgegeben,  aber  ohne  Kontraktion  der  Vokale, 
s.  Brockelmann,  Grundriß  I,  57.     Vgl.  auch  unten  u"  zu  ONt'. 

0  Personennamen  wie  nj,  üi/,  jiy  sind  viell.  solche  alte  Part.-Form en. 
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Imperativ  demgemäß  "jlSn,  M.  PI.  OlSn.  Der  nach  dem  Aor.  und 
dem  Imp.  im  Hebr.  neugebildete  Infinitiv  {§  44  c')  also  blDH;  die 
zweite  Form  des  starren  Infinitiv  (§  44  z)  ebenso. 

A  n  Hl.     Die  fem.  Plurr.  des  Aor.  und  des  Imp.  sind  nicht  zu  belegen. 

h'  Der  Nominal  Nif'al  dürfte  (wie  der  Noml.  Qal,  oben  u)  im 

Ursem.  dreiradikalig  geworden  sein.  Die  3.  Person  desselben  und 
das  Partizip,  das  nach  dem  Noml.  gebildet  wurde,  zeigen  laut- 
gesetzliche Entwickelung:  Noml.  '*ndsauaga,  Part.  *ndsauagu  > 
(§§  25  n',  12  d,  14  j,  12  r,  26  o)  :;lDj,  so  auch  *ndkauanat,  *ndkauanü 
>  nJiS:,  I^iSj,  Part.  *ndbaianu  >  -jH:,  §i?  08  b— e,  74c--n.  Der 
starre  Infinitiv  könnte  auch  lautgesetzlich  sein:  *nasauägii  y- 
'*nasägu  >  .31DJ,  falls  nämlich  die  beim  Typus  qatdl  festgestellte 
Halb  vokal  ehsion  (§  25  q')  auch  bei  diesem  Typus  stattfand.  Sonst 
ist  die  Form  eine  Neubildung  nach  dem  Noml. 

/'  Zur  Flexion  des  Noml.  Nif.  ist  zu  bemerken: 

1.  Die  Formen  mit  konsonantisch  anlautender  Endung  sind  nach 
den  Verbis  V"V  umgebildet  worden:  -Öpi,  *-Öpä,  *-Öp,  *-Önü, 
-öpcem,  *-öpcen^). 

2.  Der  Stammvokal  ö  wird  in  der  tib.  Überheferung  in  druck- 
loser Sübe  zu  «,  §  14q:  ^nS^DJ,  ^nlflJ;  aber  JlDJ,  HJIDJ,  ^JIDJ 
(Hauptdruck),  OnllJSJ  (Nebendruck). 

/  An  m.     Das  zweite  ö  der  letztgenannten  Form  ist  durch  die  Analogie  von 

-dpT  iisw.  gehalten  worden,  vgl.  §  14  q. 

k'  IX.    1.    Die   intensiven  Stammformen  sind  gewöhnlich  nach 

den  Verbis  V"V  umgebildet  worden,    §  58  w  :   Pi.  v.  ']'1D:    "jJl^i,  (Imp. 

u.  Noml.)  i:l3,    nj3l3,   V.  b^rr.   bb*ir\^_,   (Inf.)  bbh,  ^bhö;    Pu.  v.  rtt: 

vn%  V.  Dn:  -:o6inn,  ddiii,  ddiid,  v.  iid:  ^j:is,  v.  b^n:  "!^^in% 

AT        :'  T    :-:'-:'  r  :  '  I  at       '  at  :' 

Ti^Hn;  Hibp.  v.  yn:  j^ynns,  lJ;y1-ln^  -^yvi-inn,  v.  nn:  Döl"in\ 
V;  b^n:  (Imp.)  ^^innn,  bbinnp.  '.-* 

/'  2.  In  späterer  Zeit  treten,  Avahrscheinlich  unter  dem  Einfluß  des 

Aramäischen,   Neubildungen   nach   den   starken   Verben   ein;   hierbei 
erhalten   die  Verba  YV   mitunter  /  als  mittleren  Stammkonsonanten: 

V.  my:  Pi.  nr;';,  "mr,  ^:n]v,  ^iTO,  (Inf.)  m;  pu.  hto;  m^p. 
inOTm;  V.  2.^n:  vi  üni^m;  v.  O^p:  Pi.  HD^px^,  ^:d'^p,'d!p,  ^ü^, 


')  Diese  Endungen  stammen  eigentlich  aus  den  Verbis  1"'?  (§  58  m);    vgl. 
aber  oben  m,  Note. 
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(Inf.)  üy_  (Aor.  auch  DDlpS  usw.).  Hi^)?.  ^JT-tO^r^  (v.  n^i)  „wir 
haben  uns  mit  Reisekost  versehen"  Jos  9 12,  ein  der  älteren  Sprache 
angehörendes  Denominativ  v.  H^^  „Reisekost". 

3.  Einige  Verba  bilden  das  Intensiv  durch  Wiederholung  des  m' 
ganzen  (zweikonsonantigen)  Stamms,  §  38  o,  v,  h',  offenbar  eine  aus 
dem  Protosem.  ererbte  Bildung,  §  38  p,  q.  Ein  *id-kil-kil  wurde  im 
Ursem.,  nach  §  26  b,  zu  *idkilkil,  das  nach  den  starken  Verben  zu 
'*idkalkil  umgebildet  wurde,  woraus  im  Hebr.  (vgl.  §  45  d)  ^3^5'^. 
Beispiele:  v.  bitO:  Pi.  Part.  "^l^tpbtDD;  v.  b^D:  Pi.  ^S^DX,  '^''^?^?^  ^f^^y 
'^n^s'pp'l,  ^bt'P'l,  (Inf.)  b^3,  Pu.  1^3t5D1  (unten  u":  i?>D);  v.  pW: 
Hi^p.  y[ppp^p\ 

An  111.  Diese  Intensivbildung'  wird  vor  der  Durciiführung  des  Drei-  '^ 
konsonantismiis  im  Ursem.  bei  allen  einsilbigen  Stämmen,  sowohl  lang-  (1^"y) 
als  kurzvokaligen  {V"V),  die  alleinherrschende  gewesen  sein.  Durch  die  im 
Ursem.  staftgefundene  Verkürzung"  eines  langen  Vokals  in  geschlossener  Silbe 
(§  26  b)  fielen  die  Intensive  der  lang-  und  kurzvokaligen  Stämme  zusammen 
(vgl.  oben  m'j,  zunächst  in  den  Formen  ohne  vokalisch  anlautende  Endung, 
dann  ex  analogia  auch  in  den  Formen  mit  einer  solchen.  Hierin  haben  wir 
wohl  die  Ursache  zu  suchen  für  die  durchgreifenden  Umbildungen  der  Verba 
V'V  nach  den  V"V  —  in  erster  TJnie  zu  der  Übertragung  der  P  ö '  e  1 -Bildung 
aus  den  V"V  in  die  V"y  (oben  k')  — ,  sowie  auch  für  das  häufige  Schwanken 
einzelner  Stämme  zwischen  den  genannten  Klassen. 

Sämthche  Intensivbildungen   werden,   wie   die  Beispiele   zeigen,  0' 
nach  dem  Muster  der  starken  Verba  flektiert. 

X.  Der  Aorist  Hlf'llim  Protosem.  wahrscheinlich  ^ia-hd-giim,  p' 
'^ia-hd-bä,  *ia-hd-bTn,  vgl.  §  38  w.  Im  Ursem.  wurde  er  dem  */«- 
hägtllu,  §  46  a,  angeglichen:  *iu/idqrmu,  *iuhdbinu,  woraus,  nach 
§§  12  d,  46  a,  *iaqimu,  iabtnu  >  hebr.  (§§  12  r,  26  0)  D^p^,  "j^2^,  so 
auch  DipX,  ]'^^k)}  '^'^^^^^7  lö^pri  usw.  und,  mit  Schwa  im  Präfixe 
nach  §  26  s',  *I10''p'!.  Der  entsprechende  Kurz-Aor.  erhtt,  nach  §  26  b, 
Verkürzung  des  Stammvokals:  *iaqini,  'Habin,  woraus  man  im  Hebr. 
(§  14  z)  *Dp^,  **]D,^  zu  erwarten  hätte.  Diese  Formen  werden,  nach 
Analogie  des  starken  Verbs  (vgl.  noch  den  Aor.  Qal  der  Verba  '^^'V, 
oben  r,  und  den  Imp.  Hif.,  unten  r'),  für  die  Pausa  anzusetzen  sein, 
sind  aber  nicht  zu  Jbelegen.  Im  Kontext  blieb  das  /,  nach  Analogie 
der  Formen  mit  T,  zur  Zeit  des  Philippischen  Gesetzes  erhalten  und 
tritt  also  als  e  auf,  §  14  g':  Qp;),  1D,v  so  auch  P)pJ<,  llt'n  usw.     Die- 
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selbe  Entwicklung  liegt  bei  der  3.  (und  also  auch  der  nicht  zu  be- 
legenden 2.)  F.  PL  vor:  HJlltt'ri;  daneben  ist  jedoch  auch  dieselbe  An- 
gleichung  an  die  Verba  V"V  wie  beim  Qal  (oben  m)  zu  belegen: 
rijp^nri.  in  den  endungslosen  Waw-Aor.-Formen,  wo  das  /  den 
Druck  entbehrte,  wurde  es  zu  ce,  §  14  f:  Dp"^1,  ]r^V-'  ^^  auch  Dpril, 
IB^fl;  aber  die  1.  Sg.  (vgl.  oben  n):  Ü^pi<\  l^tTSI,  doch  auch  ItJ^Sl. 
Q'  An  111.    Der  Aor.  Qal  der  Verba  '"V   und  der  Aor.  Hif.  sowohl  der  Verba 

■•"y  als  der  Verba  Vy  sind  also  zusammengefallen.     Es  ist  daher  bei  den  Verbis 
^"y  in  vielen  Fällen  nicht  zu  entscheiden,   ob   die  eine  oder  die  andere  Staniin- 
forni  gemeint  ist,  so  gerade  bei  ^2. 
f  Der  Imperativ  Hif*Il  —  protosem.  *hd-qüm,  *hd-bä\  *hd-bTn 

—  folgte  dem  Kurz-Aor.  Diese  Formen  wurden  also  im  Ursem., 
nach  *hdqtil  (§  4G  c),  zu  *haqtm,  *habt\  *habtn  (tf  12  d)  >  (§  26  bi 
*haqim  usw.  Dieses  /  wurde  im  Hebr.  lautgesetzlich  zu  ö  (§  14  z), 
das  in  der  Pausa  zum  Vorschein  kommt:  1'^T\  Jes  42'22  (v.  1^'^).  Im 
Kontext  blieb  es  im  Anschluß  an  die  Formen  mit  i  erhalten,  tritt 
daher  später  als  e  auf,  4?  14  g':  Dp",  'jin.  Die  übrigen  Formen: 
ursem.  *haqtmä  >  nr^'^^T),  so  auch  n:^^-,  n^pn  (v.  "IID),  ^Ö'^t^'- 
(v.  D^t^O,  "i^^pT:,  Ij^ir;  (F.  PI.  nicht  zu  belegen). 
s'  Der  Nominal  Hif'^il  wurde  im  Ursem.  ebenfalls  dreiradikahg 

und  lautete  also  *hdqauama,  *hdbaiana  >  (§§  25  n',  12  d)  '^haqäma, 
*habäna.  Das  ä  wurde  aber,  wie  beim  starken  Verb  (§  46  d),  durch 
das  r  des  Voll-Aor.  verdrängt,  und  das  a  der  1.  Silbe  wurde  im  An- 
schluß an  das  starke  Verb  zu  /,  woraus  {§§  14  d',  26  q)  später  e. 
Man  erhielt  also  (§  12  r)  D^pn,  )>:ir\.  So  auch  Tiyüri,  irD^pH,  ^J-^in. 
f  Die  Formen    der  1.  und  2.  Person   des  Noml.  Hif.  treten   unter 

drei  verschiedenen  Gestalten  auf: 

1.  Das  aus  dem  Aor.  eingedrungene  /  ist,  wie  beim  drei- 
konsonantigen  Verb  (§  46  j),  nach  §  26  b  gekürzt  worden 
und  dann,  nach  §  14  z,  in  a  übergegangen:  *himtftä  > 
'*himittä  y  nribn,  so  auch  13pn  und  im  Anschluß  hieran 
^iriprt"!,  riSJni;  die  2.  PI.  mit  lautgesetzlich  erhaltenem  /',  also 
nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  nach  den  übrigen  Formen  um- 
gebildet (s.  noch  §  26  s'):  Dnpn,  Dnpn"),  inoHi. 
tt'  2.  Nach   der  Umbildung   des  Noml.   nach   dem   Aor.,   aber   vor 

dem   Gesetze   §    14  z,   als   man   noch   etwa   *haqimtä  sagte, 
wurden  diese  Formen  den  Verbis  V"V  angeglichen   (vgl.  den 
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Noinl.  Nif.,  oben  i'):  *liaqim6pä  >  (§§  26  s,  r)  *ri6pn,  so 
auch  (§  26  n')  orhct^ri;  solche  Formen  finden  sich  namentlich 
beim  Wavv-Noml.  (und  vor  Ob] ektsuf fixen,  Beispiele  unten  s"): 

nbpni,  ^JDp-}.,  anbnni. 

8,  Gewöhnlich  wurde   aber   bei  der  Angleichuug  an  die  V"V  v' 
das    /'  nach   den   Formen    der    o.  Person    wieder   hergestellt: 

^no^pn,  ^nbpni,  nlonn,  ijS^dh,  Dni:)"^2n. 

A  n  in.     Oft,   besonders   vor  Objektsuffixen,   erscheint   im  Präfix  "  für  das 
«>e\v.  ",  s.  unten  q". 

Der  starre   und   der   gew.  Infinitiv  Hif'il,    ähnlich    wie  w' 
beim  starken  Verb,  '*hamep  >  (§  26  o)  npH,  bzw.  */iamtp  >   H^pn. 

Das  Partizip  Hif'll  im  Protosem.  *ma-hd-qum,  '*ma-hd-bä',  x! 
^ma-hd-bln,  i?  46  v.  Im  Ursem.  (vgl.  den  Aor.,  oben  p')  an  *muhdq- 
tilu,  §  4(i  V,  angeglichen:  '*mulmqtmii,  "^'mu/idbinu,  woraus,  nach  §§  12 
d,  25  e',  *maqimu,  '^mabtnu.  Diese  Foraien  wurden  aber  nach  Analogie 
der  Verba  v'£i  unigebildet:  Noml.  hentq:  Part,  mentq  (v.  p^i)  =  Noml. 
heqini:  Part.  D^pD,  so  auch  "j^lD,  §§  68  b-e,  74  c— n. 

A  n  ni.  Nach  der  oben  darg-estellten  Ansicht,  die  auch  von  Brockelmann^)  y' 
vertreten  wird,  geht  Noml.  Hif.  '*haqäma  auf  *häqauama  zurück,  so  auch  Noml. 
und  Part.  Nif.  auf  *näqauama,  *näqauamu,  d.  h.  das  u  ist  in  diesen  Formen  nach 
i^  25  u'  elidiert  und  die  zusammenstoßenden  Vokale  sind  kontrahiert  worden. 
Die  Ansicht  setzt  voraus,  daß  die  Elision  eines  u.  oder  i  zwischen  km-zen  Vokalen 
älter  ist  als  der  Vokalschwund  nach  der  Drucksilbe  (§  12  c),  nach  welcher 
*näqatala  ::  *nüqtala.  Es  ist  aber  auch  denkbar,  daß  das  zeitliche  Verhältnis 
der  beiden  Lautgesetze  ein  umgekehrtes  ist,  in  welchem  Falle  *häqauama  > 
'häquama  >  *haqäma,  *ndqauam<^lu  >  *näquam"lu  >  *naq3ma[u. 

XL    Eine  ähnliche  Analogie  nach  den  Verbis  i'^S,   wie  die  oben  z' 
x   aufgestellte,  hat  das  ganze  Häf'al  umgestaltet:  Noml.  Hif.  hentq: 
Noml.  HAf.  hündq  =  Noml.  Hif.  heqtm:  Noml.  Haf.  Dpin,  so  auch  pn^n 

(v.  p^'i),  p.  np^n()),  3.  PI.  ^npn.    Danach  Aor.  npr,  ngr,  np^n(i), 

^rpr,  ingi\  Part.  npiD,  §§  69  b— g,  74  o— u. 

Nach  dem  Aor.  Häf.  wurde  schließlich  der  beim  dreikonsonantigen  a" 
Verbum  damit  immer  identische  Aorist  Passivi  Qal  umgebildet, 
P^r  nahm  im  Ursem.  nach  *iüqtalu  die  Form  '*iudääu  (Kurz-Aor.  *iudd§, 
^  26  b)  an,  dafür  trat  aber  im  Hebr.  tt^"l^i  ein,   so  auch  Dt^1"^1.     Nur 
die  3.  M.  Sg.  ist  zu  belegen.     Siehe  noch  unten  u":  "jID,  Ü^t^. 


ij  Grundriß  T,  6  8 
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b"  XII.  Aus  dem  Obigen  geht  hervor,   daß  die  Sendungen  -a,  -T,  -ü 

nicht  nur  im  Hit'il,  wie  bei  allen  dreikonsonantigen  Verbklassen, 
sondern  auch  im  Qal  und  Nif'al  drucklos  sind.     Ausnahmen: 

C"  1.  Der  M.  Sg.  linp.  Qal  auf  -ä  trägt  Ultimadruck  vor  X  (zur  Vermeidung 

eines  Hiatus,  da  nämlich  das  '  in  größerer  Entfernung  von  dem  Druck 
leicht  übersprungen  werden  konnte),  also  auch  vor  mn\  das  die  Juden 
beim  mündlichen  Vortrag  gegen  ^jIK  vertauscbton,  §6n:  ni'D  ^jIN  nT*D 
1*?  „kehre  ein,  mein  Herr,  kehre  ein  bei  mir!"  Jud4i8,  S'n'TN  n'-^'p 
Ps85ä8,  Hin'  naw  PsSs,  77.  —  zweimal  findet  sich  die  normale  Druck- 

'       T    :        T   '  ' 

läge  vor  N:  "^N  nnB'l  Je r  406,  'J?X  nniyi  Ps  7  7. 

d"  Anm.     "»an  nan  „führe  meine  Sache!"   Ps  43i,  119 is*,    7,3n  nnn  Ps  7-122 

aus  rhythmischen  Gründen. 

e"  2.  Der  F.  S.  Imp.  Qal,  die  3.  F.  Sg.  und  die  3.  PI.  des  Noml.  Qal  tragen 

aus  rhythmischen  Gründen  mitunter  ITltimadruck:  '7'ii  Za  99  (neben 
^^^1  Jo22i),  my  Jes5l9,  ü2i,  Zal37  (sonst  niy),  niS  Jes2l9,  '2W' 
Ps  11G7  (sonst  ^"y^,  '3B'),  "q^  nj3  (v.  TI2)  „sie  verachtet  dich"  2  Rg  lO^i, 
Jes  3722,  löJ  Na  3 18,  Ps"766,  lyj  Jos  '299,  Pr  n«   Thr  4i4  (neben  "VJ  Hi  284, 

'T  '  't  ''  ^  AT 

Thr  4i5),  ips  Jes  28?,  n*  Thr  4i8,  lüT  Ps  131 1,  Pr  30i3,  nn  Nu  1332. 
/"  3.  Im  Waw-Noml.  Qal,  3.  M.  Sg.  u.  3.  PI.,  wechselt  die  Drucklage  je  nach 

den  Forderungen  des  Satzakzents:  natt^*  Jes  6 13,  T\2^\  Lv22i3,  Jes  23 17, 

inc'l  Ex  1317  u.  ö.,  iy:i  Jes  19 1,  Am  4  8,  812. 
g"  XIII.    Die  Verba  y'V    und  '^"V    trennen   sich   also    nur   im  Qal. 

JDie  H  i  f '  1 1 -Formen  zeigen,  ihrer  Mehrzahl  nach,  in  der  Schrift  ein 
•>,  in  den  übrigen  abgeleiteten  Stammformen  erscheint  gewöhnhch 
ein  1.  Auch  im  Noml.  Qal  stimmen  die  YV  mit  den  ^"V  überein,  und 
man  benennt  daher  ein  zu  dieser  Klasse  gehörendes  Verb  nicht  nach 
diesem,  sondern  nach  dem  charakteristischen  Inf.  Qal:  D^p,  2i"l  (IIS). 

h"  XIV.  Viele  Verba  schwanken  im  Qal  zwischen  den  V'V  und  ''"V  oder  zeigen 

Formen  mit  ö  wie  Ni3.  Einige  weisen  ein  Partizip  des  Typus  qöm  auf;  es  wäre 
dies  die  lautgesetzlich  zu  erwartende  und  dialektisch  erhaltene,  altkanaanäische 
Form,  §  2i  und  oben  f.    Es  sind  dies: 

cn  „mit  Füßen  treten"  wie  Clp,  aber  Part.  Ü'pi3  Za  10 3,  oben  f; 

ni:i)  „hervorbrechen"  Imp.  '•nj"  Mi  4 10,  Part  m.Suff.  'n-l  Ps  22io,  aber 
Aor.  n^^^  usw.,  Inf.  m.  Suff.  "irT'il  (viell.  ist  aber  der  Imp.  Angleichung  an  die 
V"y,  das  Part,  an  die  T"^); 

7lJ!  „jauchzen"  Aor.  einmal  "/ir  Pr  23 2i  Kt ,  sonst  immer  nach  "i'3  :  t^J^  usw.; 

in  „herrschen"  Aor.  pT  Gn  63  (einziger  Beleg  dieses  Verbs); 

tfll,  liy'n  „dreschen"  gew.  nach  Dip,  aber  Imp.  'ti'n  Mi  4 13,  Int  m.  Suff. 
Itr'n  (aber  tt^'l,  tr'n,  Dtt^'H)  (im  Arab.  Vy,  im  Akk.  '"y); 


^)  Verba,    die  im  Hebr.  zwischen  Vy  und  ^"y  schwanken,    werden  hier  je 
nach  ihrer  Etymologie  als  das  eine  oder  das  andere  bezeichnet. 
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"IIT  „abtrünnig  werden"  Noml.  Tl],  Tlt  Ps  58*; 

bm  „i)eben"  Aor.  auch  H^iriN,  ^inn,  ^hni,  Imp.  '^"in  (aber  ^bm),  Part.  F. 
n^ln  Jer43i  {nsich  Nöldeke ^)  in  *'"1^n  zu  ändern); 

Din  „schonen"  nach  ülp,  aber  Aor.  auch  Dinri  Dt  7i6  u.  ö.; 

K^m,  r>n  „eilen"  gew.  nach  Dip,  aber  Tmp.  HB^'-'n  Ps  71 12  Kt.  (Qr.  r\fm) 
(im  Äth.  r'V,  im  Akk.  '"V); 

3lt2  „gut  sein"  Inf.  einmal  iilü  Pr  11 10  (zum  Aor.  sielu;  unten  u"); 

ttl^  „verhüllen"  Part.  M.  tti^  Jes  25?  (viell.  in  *t:i^,  d.  h.  das  Part.  Pass., 
zu  ändern»)),  F.  (§  14  p)  HUI^  1  S  21io; 

yb  „übernachten"  Inf.  gew.  Vit'  (yb  nur  Gn2423),  Part.  PI.  ü^}b  Neh  13äi; 

X^b  „spotten"  Part,  yb; 

Vf^b  „kneten"  Aor.  ü  S  138  Kt.  B'i^ni  (unten  u"),  s.  auch  l  S  282*,  sonst 
nach  D^p :  ^bh  2  S  138  Qr.,  1  S  2824,  Imp.  'B'i^*  usw.; 

^10  „schwanken"  Aor.  Am  95  JiDni   (unten  u"),  sonst  nach  Dip :  Jlüri  usw.; 

tDiO  „wanken"  in  allen  Formen  außer  Inf.  nacl»  Cip:  Aor.  ttiori,  "J'tSIQn, 
Noml.  r\]i6\  ItOÖ,  Part.  ÜO  (starrer  Inf.  ttiO): 

tS''»   „weichen"  Aor.  auch    tfOP,    C^'IÖV    tr'-iön,    1^'h\    r^'16^    (neben    :t*n:)N, 

"  •     T  '  t'  t'  •.  t'  T        ^  •     T  ' 

w'^^l,  1tt^''0ri); 

nu  „ruhen"  Inf.  auch  nU  Nullasu.  ö.: 

^"IJ  „wanken"  Inf.  einmal  ylJ  Jes  72; 

J1D  „zurückweichen"  Aor.  JiDJ  Ps  80 19  (viell.  Jedoch  Kurz- Aor.  mit  später 
Pleneschreibung),  sonst  nach  Dip:  Noml.  JD,  Adj.  verb.  J1D  „abgewichen": 

liy  „aufwachen"  nach  Dip,  aber  Part.  IV  Mal  2 12,  Ct  52; 

Dip  „aufstehn"  Part.  PI.  einmal  D'pip  2  Rg  16?  (nach  Nöldeke')  Ver- 
schreibung  für  das  sonstige  D'Dp); 

B^'P  „Schlingen  legen"  Aor.  ]^^'p\  Jes  292i,  viell.  in  *W'p*^  zu  ändern  (Ges.-B.); 

2n.  „hadern"  Aor.  einmal  2"nn  (d.  h.  3nri  od.  aiin)  PrSso  Kt.,  Inf.  ein- 
mal 2i-|  Jud  21 22  Kt.,  sonst  nach  ']'2; 

Dn  „sich  erheben"  Inf.  m.  Suff.  DöiT  i:z  10 17,  sonst  nach  Dip; 

D^ty  „setzen"  Aor.  einmal  Dlt^^'  Ex4ii,  Inf.  gew.  Ditt'  (nur  2mal  D>^:  2S 
14  7  Qr.,  Hi  204)  und  mit  Suff,  ""aity,  V2m'  (nur  Jes  lOe  Kt.  lö^tt'),  sonst  nach  ^3; 

tritr  „sich  freuen":  so  der  Inf.,  Dt  309,  Aor.  DliS'tr^,  s.  unten  u",  sonst 
nach  ^2: 

3*tr  „zurückkehren"  Aor.  einmal  2itr^  2  S  los  Qr.,  Inf.  einmal  2'^  Jos  2i6, 
sonst  nach  Dip; 

n^tt'"  „sich  auflösen"  Aor.  nitrn  Thr  820  Qr.  (Kt.  H^tt^n),  außerdem  nur  Noml. 
nntS'  zu  belegen; 

l''^f  „singen"  Aor.  einmal  l'^l  Hi  3327,  Inf.  1^^  1  S  186  Kt.  (Qr.  1''^),  sonst 
nach  1"'3. 

XV.  Nicht  selten  tritt  eine  ähnliche  Quantitätsmetathese  ein  wie  t 

bei  den  Verbis  l^'S,   §§  23  c,    55  t:   v.  Tib   „weichen"  Hif.  Aor.  IT^^^'^ 

^)  Neue  Beiträge,  S.  208. 
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Pr42i,  für  *1T^^'^;  v.  yh  [yh-?)  Hif.  „murren"  Aor.  Vj^J:^,  "^J^^^!!  (aber 
'h^^),  Part.  PI.  D(*i)^i^D,  mit  dem  iirspr.  Präfixvokal  a,  gegen  obenx'; 
V.  htt  „beschneiden"  Nif.  Noml.  t'lDJ  «  *namm6l.  §  14  v,  für  *^1Q3), 
^b'o:,  Part.  PI.  D^^bJ  (für  *D^^b:,  aus  einem  Sg.  *Hq;),  zu  dessen 
Erklärung  vgl.  den  Noml.);  v.  mJ  „ruhen"  Hif.  n^3"  „unterbringen", 
„hinlegen",  wie  ein  Verbum  y'S  zu  flektieren:  Aor.  n^^'l,  ns^l,  Qn^!L 
Imp.  n^n,  nn'^in,  Inf.  m.  Suff.  1n^3n,  Part.  n^3p,  daneben  ein  re- 
guläres n^jH  (Aor.  n''^^  usw.)  mit  der  Bedeutung  „Ruhe  verschaffen"; 
V.  :i1D  „zurückweichen"  Hif.  J^DH,  wie  ein  Verbum  yS:  Aor.  ^''Dn, 
:iDri,  Part.  :i^pO,  Häf.  JiDH;  v.  mo  Hif.  „verlocken"  Aor.  n^p^,  Noml. 
Tj^fl^Bn,  Part.  n^pD,  neben  regulären  Formen;  v.  "IIV  „aufwachen" 
Nif.  Noml.  "IIVJ  «  '*nror,  §  24  q,  vgl.  oben  blDJ). 

A 11  ra.  Mit  lautlich  differenzierten  Formen  verknüpfen  sich  manchmal 
verschiedene  Bedeutungsnuancen,  wie  bei  n^3n  :  n'J.j,  ojjen  i".  Es  ist  das  eine 
in  allen  Sprachen  zu  beobachtende  Erscheinung. 

XVI.  Das  Paradigma  der  Verba  "i^^'V:  n1»S  „leuchten", 
Dlp  „aufstehen",  ^D,  „bemerken".  —  Bei  den  intensiven  Stammformen 
sind  die  Belege  sowohl  aus  dieser  Klasse,  wie  aus  den  Verbis  V"V 
geholt;  die  Intensivbildung  oben  1'  ist  im  Paradigma  nicht  berück- 
sichtigt worden. 

Siehe  Anhang. 

Nominal   Q  a  1   von  n^D 
Gew.  N o m i n'a  1 


1.  Sg. 

2.  M.  Sg. 

2.  F.  Sg. 

3.  M.  Sg. 
3.  F.  Sg. 

1.  PI. 

2.  M.  PL 

2.  F.  PI. 

3.  PI. 


Kontext 

nriD 

*no 
^^. 

T     •• 

*nnD 


^riD 


Pausa 

T    A.T 

:   AT 

HD 

A" 
T    A" 

^:nQ 

:    AT 

*Dno 

AV  ~ 


,st  erben". 

Waw -Nominal 


Pausa 

usw.  vgl. 
den  gew. 
Nominal. 
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XVII.  Diejenigen  Verba  vy,  die  h,  h  oder  '  als  3.  Stamm-  /n' 
konsonanten  haben,  erhalten  im  Kurz-Aorist  und  Waw-Aorist 
sowohl  des  Qal  wie  des  Hif'il  im  Kontext  vor  der  auslautenden 
Laryngalls  ä,  für  ä,  bzw.  ce,  §  18  d.  Die  Aoriste  beider  Stammformen 
fielen  somit  zum  Teil  lauthch  zusammen:  (v.  niJ)  Qal  *uaüdnuh  > 
n^^l;  njni  „und  er,  bzw.  sie,  ließ  sich  nieder",  Hif.  *uaiidnili  > 
nJ'^T   „und   er  verschaffte  Ruhe".    Weitere  Beispiele:   Qal   VT^_,   Hif. 

n^m,  VJ%  n-i>,  rrn,  y^i. 

-   T  -'  -r'  -t'  -  T-'  -  T- 

Dieselbe  Vokalisation  tritt  ein,  gewöhnhch  doch  nur  im  Waw-  n" 
A  0  r. : 

1.  bei  einigen  Verbis  *\"b,  §  18  i:  (v.  I^D)  Qal  *uaiidsur  >  "ID^^l 
„und  er  wich  ab",  Hif.  *uaiidsir  >  Ip^T  „und  er  trieb  fort", 
"Ipril.  Weitere  Beispiele:  Qal  IT^I  „und  er  drückte  aus",  1^'JT 
„und  er  bildete",  "ITin  (s.  unten  u":  m^),  "ito'^l  „und  er 
kämpfte"  Hos  125,  It^fl  „und  er  sägte"  1  Ch  2O3,  ^'p7\\  „und 
sie  sang".  Aber  Kurz- Aor. :  Qal  "ItJ^^,  Hif.  Ip^,  "Ipri.  Andere 
Verba  '^"b  sind  auch  im  Waw-Aor.  regulär:  l^^l  „und  er  ließ 
sich  als  Gast  nieder",  "l^rij,  IJl^T  „und  er  fürchtete  sich", 
"IS^l  (oben  b'); 

2.  bei  einigen  Verbis  prim.  laryng.;  die  Laryngahs  hatte  nämhch  0" 
hier  dieselbe  Stellung  wie  bei  den  starken  Verbis  med.  laryng., 
vgl.  §  50  a:  Qal  *aaüd'it  >  Vi'p^_  „und  er  stürzte  los",  *uaiiaip 

>  f\V^^  „und  er  war  kraftlos",  Hif.  lyni,  ivh,  iv\\  Aber 
IVKJ^,  ■1V\  Andere  Verba  prim.  laryng.  sind  auch  im  Waw- 
Aor.    regulär:    'pri'^T    „und    er   bebte",    ^nril,    bn^^    „und    er 

wartete",   Dnni  „und  sie  hatte  Mitleid",   P]5?^l  „und  er  flog". 

A  n  m.    Die  entsprechenden  Paiisalformen  des  Qal  sind  nicht  zu  belegen. 

Sonstige   Beispiele   für   regelmäßige   Abweichungen    der   Verba  P' 
prim.  und   tert.   laryng.:   (v.  ni:)  Qal  Aor.  m:x,    ni:^,   Inf.  mj,   Hif. 
Aor.  n^r,  Noml.  n^:",  Inf.  n^:n,  Part,  n*«:»;  (v.  V^J)  Qal  starrer  Inf. 
Vi:,  Nif.  Aor.  V13V   (v.  Iiy)  Nif.  Aor.  nly;^,  nl^;   (v.  m)  HiJ)p.  Aor. 
'VV'iir^'!^);  (v.  n^tr)  Qal  Imp.  und  Inf.  n^K'. 


^)  Die  meisten  Editionen  {Ginsburg  jedoch  nui*  ausnahmsweise)  setzen,  nach 
der  Regel  Ben  Aschers,  «  für  «  überall  da,  wo  auf  einen  Konsonanten  mit  Schwa 
derselbe  Konsonant  nochmals  folgt:  ■1JJip>,  nuüionn.    Vgl.  §  24  m,  Note  4. 
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q"  XVIII.   Vor   Objektsuffixen   hat   das   Präfix   der   3.  Person   dCvS 

Nominal  Hif'ii  ^:   ^j^nn,  i:m"in,  ^iy^yr^,  li'^Dn,  T^y^'^r^,  ^J^^bn, 
^;nönj,  "^jn^öni,  on^ön,  innn^ön,  ^nnon,  ^:nj?^V\ü^  ^J^rip^^C?-    ^"^'^■ 

nähme:  Tjl^tt^m  Gn40i3. 

t'  Anm.     Seltener  kommt  *  in  den  freien  Formen  der  1.  und  2.  Person  vor: 

nitt'''an  Ps  448,  nna'un  Ps  536,  nH'un  i  Rg  8i8,  2  Rg  10 so,  niS^pn  2  ch  es,  'nis^p- 

Jer  3126,  Ps  13918,  'nis^jpn  Ps  36,  nU^B^n  Ps  85*,  "Uin^B^'n  Gn  448. 

<S  Sonstige  Beispiele  für  sxiffigierte  Formen:    Qal   Aor.    (K'n,    B^H)  13B'n'. 

§  26  s';  (B^IO)  ^B'"OK;  (D'^')  'JDfe'',  ^ötT',  'JO^tT^l  «  *Ufl//a-,  §§  26  s',  24  ra),  "D^JJ^'l, 
^HDtJ^'.l,  Dötr^l.  —  Qal  Im  p.  (ü'tJ')  >Jp'i2',  HÜ^E'.  —   Qal  Noml.  (D^tT)  ^Wi'l, 

vnpfe',  ü'noB'i,  'Jnptr,  inpty,  onö^i,  ••Job',  ^p^,  loa',  ^no^  (bei  Zaqef  qaton, 

i:z7  2oj    -5Aö  gehört  der  Pausa  an,  §  48  k'),    ^Ö^,    V'^Pf'   ""^'PPt?''    '■???''    '^'^■^'f' 

_(Dis)  'JRös,  vgl.  §  48  t'.  —  p i.  Aor.  (Dn)  iiopn«,  injöphx,  ^pppiT,,  Dö'nni, 

iniDDiTI;  (^13?  od.  i?^D?)  ü^?^?«,  \^3^?'.,  D^?^?":!,  '^^^'3^?!.    —    P  i.   Imp.  (IID) 

injjis.  —  Pi.  Noml.  013)  nnjJis,  njjis;  6id?)  on^a^s,  d^d^di.  —  Pi.  inf. 

(^D?)  7)^3^3,  ?]^^3^3.    —   Hif.  Aor.   (mo)  •IJinp^,  inn^p'.l  «  *«fl//a-,  vgl.  oben), 

"i^n^pn,  Tinnpj,  infi^pn,  rnn'p'i.  —  Hif.  imp.  (mo)  'Jn'ön.  —  Hif.  Nomi. 
(mt!')  in3tr'ni_,  onin^tt^nv  (vgl.  oben  u'),  □•nbtr'ni;  (mp)  inbi?na);  (on)  ^^nbn-: 

s.  noch  oben  q".  —  Hif.  Inf.  (Dn)  'pnq,  D3önn. 
f  Anm.    In  Formen  wie   'Jp''tJ'''T^  ist  die  Länge  des  Stammvokals  erhalten 

geblieben,   weil  er  immer  in  offener  Silbe  gestanden  hat.    Die  entsprechende 
freie  Form  Dt?^'l  <  *uaiiä^im  <  *m-iä§lm. 
U"  XIX.    Sonstige    abweichende    Formen: 

V.  Ti3  „verachten"  Noml.  3.  M.  Sg.  12  Za  4io  (nach  Analogie  der  Verba  V"V); 
V.  tfi3  „sich  schämen"  Hif.  teils  regelmäßige  Formen  mit  der  Bedeutung 
, beschämen",  teils  Umbildungen  nach  den  Verbis  V'S  mit  den  Bedeutungen  „be- 
schämt werden",  „beschämen",  Schandbares  treiben":   Imp.  ■i^'''2n,  Noml.  nti?an, 

tr>3in,  tt'^nn,  nB''uin,  nf-^nn,  -itr'^Sin,  wo)ana); 

V.  1^^.  „richten"  Noml.  3.  M.  Sg.  m.  Suff,  ^ih  Gn  306,  §  48  1'; 

V.  B'-n,  tr'n  „dreschen«  starrer  Inf.  tt^'ilX  Jes  2828,  N"S;  Nif.  Inf.  irnri 
Jes  25 10,  wohl  Punktationsfehler; 

V.  bm  „tanzen"  Pi.  Part.  (m.  präfig.  3)  D\^fn3  Ps877,  für  *"n03,  Schreib- 
fehler ; 

V.  bm  „beben"  Pi.  Part.  (b'-^rbb^HD  Pr  26  lo:  ^3  ist  Akk.-Obj.,  ^x'i"?  ist 
St.  abs.,  hat  also  ein  langes  e,  das  nicht  in  ce  übergehen  konnte  (vgl.  §  141').; 

V.  tr'in,  ir>n  „eilen"  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  Htt^^n^  Jes  5i9,  §  40v;  3.  F.  Sg. 
tfmi  Hi3l6,  V"b', 

v.  3"1B,  a-ltt  „gut  «ein«  Aor,  2tt(');,  3t?'»l,  3tt'nn>,  np^^.1,   nach  ^"B,   §  55  k; 


§  56  u^'  Verba  V"y.  403 

ebenso  Hif.  Aor.  3'Ü'N,  nn'B^'x,  3^tS^n  usw.,  Imp.  n^^tp^n  usw.,  Noml.  n3ö\l  (nur 
orthogr.  Abweichung),  nniD'n,  n^tp'H,  n'p'H  usw.,  starrer  Inf.  nO)t?'n,  Inf.  ^^ÜC),!, 
Part.  3'13'D  (neben  regulären  Formen,  wie  nifl^tpH,  oben  r",  n^6n,  inttH],  3'DÖ); 
Aor.  3.  M.  Sg.  auch  3'tp"  Hi  24 21,  falsche  Punktation;  Noml.  1.  Sg.  Tlh^^ni 
Ez30ii,    eine  Kompromißform  zwischen  *ü«hitat)tt  {'^"Z)  und   *uäh<^ttt>öpt  (V"y); 

V.  ^^3  „fassen"  Pu.  Noml.  3.  PL  1^53^2]  1  Rg  2O27,  §  45  z; 

V.  "112  Pi.  „aufstellen"  Aor,  3.  M.  Sg.  IJJD^I  Hi  31 15,  gewiß  als  Qal  gemeint, 
aber  in  Pi.  *^^}'2]\  (oder  Hif.  ^^I^b^l)  zu  ändern;  Hi[)p.  Aor.  2.  F.  Sg.  'JJlDn 
Jes  54  u,  3.  F.  Sg.  l.JiSn  Nu  21 27,  3.  M.  PL  11113^  Ps  595,  §  15  g;  Hif.  starrer  Inf. 
V3ri  Ez7i4  (viell.  auch  Jos  48,  Jer  lOas),  vgL  §  36  j'  (M.  Sg.  Imp.  Nif.  in  3er 
bab.  Überlieferung  hikken,  für  pn  EzSS?'),  wohl  nach  ^t?i?n); 

V.  Uli?  „verhüllen"  Noml.  3.  M.  Sg.  ÜK^  2  S  195  (für  *13J'),  vgl.  das  Adj.  ^h 
„heimlich",  Jud42i  Kt.  ÜX?  geschr.:  die  auch  sonst  mehrfach  vorkommende 
Schreibung  des  Noml.  und  des  Part,  mit  X  (vgl.  unten  Dip,  Gl"),  VM,  Wlty')  zeigt, 
daß  die  aus  dem  Ursem.  ererbte  Form  des  aktiven  Partizips  (s.  oben  d',  Note) 
im  Hebr.  dialektisch  vorhanden  war,  etwa  *lä'et,  *rä'es,  und  daß  danach  der 
Noml.  gelegentlich  umgebildet  wurde:  WN?,  nOXIl. 

V.  yy  „übernachten"  Aor.  2.  M.  Sg.  "jpn  2S  17 le,  für  *"j7ri,  eigentümlicher- 
weise mit  der  Drucklage  des  Waw-Aor.;  3.  F.  Sg.  l/n  Hi  172,  oben  r;  Noml. 
3.  F.  Sg.  m^'"!  Za5  4,  für  *nJ^'l; 

V.  triV  „kneten"  Aor.  3.  F.  Sg.  ^"^hni  2  S  138  Kt.,  späte  Pleneschreibung, 
s.  noch  oben  h"; 

V.  J1Ö  „schwanken"  Aor.  3.  F.  Sg.  Jiiüni  Am  96,  späte  Pleneschr.,  s.  noch 
oben  h"; 

V.  ^10  „beschneiden"  Imp.  M.  Sg.  ^b  Jos  52,  Nif.  Noml.  2.  M.  PL  DPl^OJ/ 
Gn  1711,  V"V,  siehe  §  58  t;  Hif.  Aor.  1.  Sg.  m.  Suff.  d'?'ON  Ps  II810. 11.12,  §  48  u"; 

V.  "IID  Nif.  „verändert  werden"  Noml.  3.  M.  Sg.  ")0J  Jer48il,  V"V;  Hil)p. 
Aor.  2.  M.  PL  llöiriFl  Jes  61 6,  Analogie  nach  den  Verbis  '"B,  durch  die  Form 
des  Noml.  Hif.  veranlaßt,  vgl.  oben  x',  z';  so  wird  auch  Hif.  Noml.  3.  M.  Sg. 
Jer  2ii  "l'P'n  geschrieben  (nach  anderer  Lesart  "T'pn); 

V.  riD  „sterben ''  Kurz- Aor.  3.  F.  Sg.  niön  Jud  16 30,  späte  Pleneschr.  (neben 
nbn  Nu  23 lü  u.  ö.);  Pi.  Aor.  1.  Sg.  innnosi  2  S  lio,  §  40  y;  Hif.  NomL  1.  Sg. 
C^riPD?.  Hos  25,  <  *uäh<^mattihä,  §  14  v,  so  auch  vn'tpni  1  S  1735,  mit  später 
Pleneschr.  (lies:  uäh'^miittu); 

v.  niJ,  niJ  „ruhen"  Inf.  m.  Suff,  'h:  Nu  10 sc  Kt.,  §  29  k  (Qr.  im);  Häf. 
Noml.  3.  F.  Sg.  nn^JH")  Za  5 11,  Aramaismus  (vgl.  HÖ^pn  Dn  7*),  wahrsch.  aber  in 
nn'iini  (so  nach  anderer  Lesart)  zu  ändern; 

V.  DU  „fliehen"  Noml.  nnOJI  2  Rg  93,  gegen  §  42  w,  vgL  aber  §  13  r; 

V.  P]1J  Hif.  „schwingen"  Inf.  HDJn  Jes  3028  (neben  ^l^JH  Lv  7 so  u.  ö.), 
Aramaismus,  vgl.  Dn^2o  u.  das  Subst.  nnJH  Eßth2i8; 


1)  Kahle,  M.  d.  O.,  S.  194. 
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V.  :iD  „zui'ückweichen"  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg.  :>?'  Mi  26,  ]}"V;  Hif  Aor.  3.  M. 
PI.  1j4j  Hi  242,  §  14  d,  s.  noch  oben  i"; 

V.  IID  „Salbe  ausgießen"  Aor.  Pass.  3.  M.  Sg.  TID"  Ex  3032,  §  38  ra'; 

V.  TID  „abweichen"  Inf,  (m.  Suff.)  n)^  Hos  9 12,  §  14  d;  Hif.  Noml.  2.  M. 
Sg.  HTOnj   1  Rg  231,  gegen  §  42  w,  vgl.  aber  §  13  r; 

V.  J1V  „einen  Brotkuchen  backen"  Aor.  2.  M.  Sg.  m.  Suff.  HJ^V^  Ez4i9: 
(inä  für  -cbnnä  (§  48  r),  viell.  dialektisch; 

V.  my  Hif.  „beteuern"  Noml.  1.  Sg.  'nioyn  Dt4a6  u.  ö.,  2.  M.  Sg.  nTyn 
Neh  934  nmyn  Ex  1923,  mit  ä  für  das  zu  erwartende  «:  die  Formen  scheinen 
auf  *ha"Tödpl  usw.  zurückzugehen  (§  24  q);  die  sekundäre  Verdoppelung  de« 
1.  Stammkons,  wäre  dann  eine  Angleichung  an  die  Formen  oben  i"; 

V.  U^V  „losstürzen"  Aor.  2.  M.  Sg.  ^^r\\  1  S  ISi»,  3.  M.  Sg.  ^vll  1  S  14:i9 
Qr.  (neben  ü)[\l  1  S  26 1*),  V"b; 

V.  P]"iy  „dunkel  sein"  Aor.  3.  F.  Sg.  HSyn  Hi  11 ",  §  40  v,  s.  jedoch  Ges.-B.; 

V.  niy  „aufwachen"  Pi.  Aor.  3.  M.  PI.  1"iyy^^  Jes  155,  Schreibfehler  für 
*^'^y]  oder  *nyn^>;  Hitp.  Noml.  1.  Sg.  'ni^yn^ll  Hi31a»,  gegen  §  42  w;  Hif. 
Noml.  1.  Sg.  '•nn'Vn  Jes4l26,  innh^n  Jes45i3,  vgl.  oben  1^V^, 

V.  ms  „wehen"  Hif.  Aor.  8.  M.  Sg.  ns^  Hab  23,  vielleicht  falsche  Punktation 
für  no)B>,  so  Ps  105  u.  ö.,  siehe  jedoch  Ges.-B.; 

V.  tyiS  „einhersprengen"  Noml.  2.  M.  PL  ÜFltt'SI  Mal  Sao,  §  14  v; 

V.  DIU  „fasten"  Aor.  3.  M.  Sg.  üiS^I   lRg2l27,  späte  Pleneschr.; 

V.  ym  „blühen''  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  y^h  Nu  1723,  für  *Y)lh:  nur  in  druck- 
loser Silbe  wird  e  zu  ce,  §  14  i';  zum  Metheg  s.  §  12  k'; 

V.  pIS  „gießen"  Noml.  3.  PI.  "jlpS  Jes  26 le,  für  *1p^,  nach  Analogie  der 
Aor.-Pormen  *1pm^ :  *]1p"liJ'.,  vgl.  §  55  c':  yn^ 

V.  ^1S  „anfeinden"  Aor.  2.  M.  Sg.  "l^n  Dt  29,  vgl.  oben  yb; 

V.  Ulp  „Ekel  empfinden"  Nif.  Noml.  3.  F.  Sg.  HüpJ  Hi  10 1,  3.  PI.  lüpil 
Ez  69,  V"V,  §  58  t; 

V.  Ülp  „aufstehen"  Noml.  2.  F.  Sg.  '•nOJ?  Jud  5?  bis,  von  den  Punktatoren 
als  1.  Sg.  aufgefaßt,  §  42  1;  3.  M.  Sg.  ÜXp^l  Hos  10 1*  Kt.  (sonst  üp^l),  s.  oben 
Ü1^;  3.  F.  PI.  noj?  1S415,  §  42  0';  Hil)p.  Part.  Tl^öDiPrin  Ps  1392*1,  Schreibfehler 
für  *T)i00ipnp3;  Hif.  Aor.  2.  F.  PI.  HJÖ'pn  Jer  4425,  wohl  falsche  Punktation  füi- 

*njD>pn; 

V.  yp  Pi.   „einen  Klagegesang  anstimmen"  Aor.  3.  F.  PI.  '"I^JIpri  Ez  32 1«, 

für  *n55ipn; 

V.  an  „sich  erheben"  Noml.  3.  F.  Sg.  noXll  Zal4io,  für  *nön],  s.  oben 
ül^;  3.  PL  lÖiT  Hi  2424,  trotz  der  Pleneschreibung  wohl  römtnü  zu  lesen 
(andere  Lesart  ^01),  könnte  eine  Kompromißform  sein  zwischen  *r6mü  (Vy) 
und  *rämma  (y"y);  löT  Hi  22i2  (neben  IDT  Ps  131i,  PrSOis,  oben  e"),  V"V; 
Nif.  Aor.  3.  M.  PL  lOiT  Ez  10 17,  lüTl  Ez  10 15,  IDiTl  Ez  10 19,  Jmp.  M.  PL  iölTI 
Nu  1710,  viell.  Kompromißformen  zwischen  V"y  {*ier6ma  usw.)  und  y"y  i*ie- 
rämmü  usw.):  die  Pleneschreibungen  zeigen,  daß  der  Konsonantentext  in  diesen 


§  56  u"  VeTba  r"y.  405 

Fällen  eine  regelmäßige  Vy-Form  beabsichtigt  hat;  Pi.  Aor.  1.  Sg.  ?)pOi"IX 
Jes  251  u.  ö.,  3.  M.  Sg.  ^Pp'^y]  Ps  3734,  gegen  §  14  j';  Part.  F.  Sg.  HÖOn  Ps  118  le, 
Schreibfehler  für  *"')P;  Hil)p.  Aor.  1.  Sg.  DOilN  Jes33io,  für  *aO"i"inX,  entweder 
Schreibfehler  oder  <  {§  24  q)  *Hrrömäm,  wo  -rr-  <  -tr-  nach  §  15  g; 

V.  yn  Hif.  „schreien-*  Noml.  3.  PI.  ^V^T[\  1  S  172o,  y"y; 

V.  p'\  „laufen"  starrer  Inf.  Xi^in  Ez  1  u,  Textfehler,  lies  «lli;  INS;^; 

V.  tt'n    „arm    sein"    Part.  tS'XI  2  S  12i  u.  ö.,   PI.  ü>{y«"l    Pr  1328,   für   a^l 

"  T  '  •  T  '  T 

(so  1  S  1823  u.  ö.),  bzw.  D'B'-J  (so  Pr  227),  s.  oben  U17; 

V.  *)liy  „verzäunen"  PL  Aor.  3.  M.  Sg.  'qp^D';  Jes  9io,  Noml.  1.  Sg.  'nSDDDI 
Jes  192,  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  "^D^l  Hi  323,  388,  §  14  d; 

V.  D'to'  „setzen"  Aor.  3.  M.  Sg.  m.  Suff.  DD>i2'^^  Dt  7i5,  §  48  nj  Noml.  2.  F. 
Sg.  '•nob'1  Ru33  Kt.  (nach  einer  Lesart),  §  42  I  (Qr.  nDfe'l);  Aor.  Pass.  3.  M.  Sg. 
Q^^'n_  Gn  2433  Kt.,  5026,  §  38  m';  Part.  Pass.  ü^fe'  Nu  24 21,  Ob  4  (F.  tib.  nO>iy  Kt., 
HDItS'  Qr.,  bab.  Hö^tt'  Kt.  u.  Qr.); 

V.  iJ'ltS'-  sich  freuen"  Aor.  3.  M.  PI.  □1B'tr>  Jes  35 1,  für  *1trt^'  durch  Ditto- 
graphie  des  O  (es  folgt  "I31P); 

V.  y\^'  „zurückkehren"  Aor.  3.  M.  Sg.  3i{!^;i  Ez  18 28  Kt.,  Textfehler  (Qr., 
wie  sonst,  Sffl);  l.Pl.  2W31  Neh  49  Kt.,  für  aB'll  (so  Qr.),  wohl  veranlaßt  durch 
die  Einwirkung  des  1.  Sg.  31B^N1;  3.  F.  PI.  HJnitt'ri  Ez  35  9  Qr.,  späte  Pleneschr. 
(vgl.  dagegen  1  S  7i4,  Ez  1666);  Noml.  3.  F.  Sg.  n3B^1  Ez  46i7,  mit  der  urspr. 
Fem.-Endimg  (neben  naB'l  Lv  22  is,  Jes  23 17);  Inf.  m.  Suff.  '•jS^lB''  Ez  477,  mit  dem 
Suff,  -im  als  Possessivsuffix,  §  29  h,  gegen  §  48  y';  Hif.  Aor.  2.  M.  Sg.  nCJ'n 
lRg22o,  vgl.  oben  1^^  (sonst  3B^n);  Imp.  M.  Sg.  n^B^'n  2.Rg  86,  §  46  e'  (gew. 
att'n);  ^B'n  Ez2l35,  mit  dem  sonst  nur  in  der  P.  enthaltenen  a  im  Kontext, 
oben  r',  viell.  ist  aber  der  Inf.,  38^11,  zu  lesen;  Noml.  1.  Sg.  m.  Suff.  D'ni3B''1rn 
Za  10 6,  Vermischung  zweier  Lesarten:  G^ri^B'^inT  (v.  3B'^)  u.  D'ni^B^'rn  (letztere 
vorzuziehen);  Häf.  Part.  38^^Dn  Gn43i2,  ohne  Pausaldehnung  (vgl.  §  26  m,  n) 
wegen  der  engen  Verbindung  mit  dem  folgenden  (Nu  Ss  aB^löH); 

V.  ttity  (15»')  „umherstreifen"  Hil)p.  Imp.  F.  PI.  nJt36iB''nn  Jer493,  der  ein- 
zige Fall,  wo  das  Metathesengesetz  §  23  a  nicht  durchgeführt  worden  ist; 

V.  ültS''  „verachten"   Part.  PI.  D'tONK''  Ez  2824.26,   nitSNtf' Ez  1667,  für  *"tS{8'', 

"  •  T  '  T  '  T    ' 

s.  oben  121  ? ; 

V.  V®'  Part,  des  /-Reflexivs  vom  Qal  (Hi|)pä^el,  vgl.  §  38  f)  y7\^^  im  Au.s 
druck  "1^|?3  "l'I^lf?  «der  an  die  Wand  pißt"  1  S  2522  u.  ö.,  nach  §  23  a  aus  *mat- 
stn  entstanden;  vgl   akk.  (aor.)  iStTn   ,. pissen",  sTnäti  „Urin";  man  ist  also  nicht 
genötigt,  (mit  Ges.-B.  u,  a.)  einen  sekundären  Stamm  "jnB^  anzusetzen; 

v.  yit»'  Pi.  „um  Hilfe  rufen"  (starkes  Verb,  s.  unten  w")  Inf.  m.  Suff,  '»yw' 
Pß  53,  <  (§  24  m)  'yW"  (so  Ps  282,  31 23); 

V.  n'B''  „aufstellen"  Noml.  1.  Sg.  'riB'  Ps  7328,  2.  M.  Sg.  ntt''  (Qr.  nntr")  Ps  90«, 
mit  eigentümlichem  Ultimadruck  (Ps  87  r\r\h);  3.  PI.  Wir'  Ps49iö,  739,  >X'V:  zum 
Ült.-Druck  vgl.  §  58  k  (sonst  IHB^). 
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v"  XIX,  Bei  vielen  Verben  tritt  u  oder  /  als  starker  2.  Stamm- 

konsonant auf: 

1.  bei  allen  ^^"V,  die  zugleich  V"b  sind,  z.  B.  mb  Qal  „begleiten" 
i^yh^),  Nif.  ^^b:  „sich  anscWießen";  nr:ä  Pi.  ni>'  „befehlen"; 
mp  „harren"  plp),   Pi.  Hlj?^.;   m"l   „reichlich  trinken"  (n}"lJ), 
iv"  2.  bei  emigen  anderen,  die  sämtlich  spätere  Deuominativa  sind: 

2^S  „befeinden"  pni^XT),  yi-J  „ersterben",  l^n  Pi.  „schuldig 
machen"  (DFli^n"!),  "IIH  „weiß  werden"  O^in^),  ]^V  „scheel 
blicken"  i]^V),  f]^V  „kraftlos  sein"  (nS'jV,  jedoch  T^vh),  mii 
„schreien"  Oni^*;),  r\yi  „sich  erleichtert  fühlen",  VlCt'  Pi.  „um 
Hilfe  rufen"  {V^pi<  usw.).  Vgl.  noch  oben  1'. 
x"  A  n  ni.    Falls  sich  unter  den  schwachen  Verbis  V'V  wirklich  solche  Stämme 

vorfinden  sollten,  die  ursprünglich  drei  konsonantig  (zweisilbig)  gewesen  sind,  so 
sind    diese    mit    den   ursprünglich    zweikonsonantigen    (einsilbigen)   zusammen- 
gefallen, etwa  Imp.  *quuüm  >  D*p,  *biiln  >  "I'3,  Aor.  Häquuum  >  Dip^,  *iäbiiin 
>  y2\  *iahäqauim  >  Q^j?^  usw. 
y  Diejenigen  Verba  Vy,  die  zugleich  1"D  sind,  erlialten  immer  das  n  stark, 

weichen  also  vom  obigen  Paradigma  nicht  ab.  Diejenigen,  die  zugleicli  N"? 
sind,  werden  §  59  1 — p  behandelt. 

§  57.    Verba  v"b'). 

a  I.  Unter  Verbis  vh  verstehen  wir  (vgl.  §  56  b  — d)  diejenigen 

Verba,  deren  Stamm  aus  Kons.  +  kurzem  Vokal  +  Kons.  + 
entweder  einem  der  Diphthonge  ai^),  au,  oder  kurzem  i  oder  ü 
(eventuell  langem  /"  oder  w?)  besteht:  '^satai  „trinken",  '*raöaü  „Wohl- 
gefallen haben",  '*bini  „bauen",  *^w/ü  „entblößen".  Erstere  Gruppe 
ist  offenbar  dreiradikalig;  letztere  ist  zweiradikahg,  ihre  Nommale 
wurden  aber  durch  die  Entwicklung  eines  /  oder  u  als  3.  Stammkons, 
dreiradikalig  gebildet.  *C 

Möglicherweise  finden  sich  darunter  auch  Verba  vor,  die  ur- 
sprünghch  ein  /  oder  ein  u  mit  vorhergehendem  /-  oder  w- Vokal  als 
3.  Stammkonsonanten  gehabt  haben  (etwa  -//,  -/«,  -ui,  -uu). 


')  Der  zumeist  gebraiichte,  von  der  Schreibung  ausgehende  Name  H"?  ist, 
als  dem  Anfänger  mißverständlich,  zu  vermeiden. 

*)  Vgl.  hierzu  besonders  die  syrischen  Imperative  'e5/a/ „trinke!"  und  imai 
„schwöre!",  die  nur  als  alte  Relikte  erklärt  werden  können. 


§  57   b  — c  Verba  V*?.  4Q7. 

A  ri  m.  Das  Piotosem.  hat  ohne  Zweifel  auch  Stämme  gehabt,  die  auf  -a  b 
(eventuell  auch  -5?)  endigten,  etwa  *hata.  Als  im  Ursem.  zu  diesen  ein  drei- 
radikaliger  Nominal  gebildet  werden  mußte,  w'ar  das  nächstliegende  Mittel  offen- 
bar, den  festen  Vokalabsatz,  ',  als  3.  Stammkonsonanten  einzuführen:  *häWa' 
In  dieser  Weise  sind  gewiß  viele  unter  den  zahlreichen  Verbis  N"?  (vielleicht 
alle?)  entstanden'). 

IL  Die  3.  M.  Sg.  des  Aorist  Qal  lautete  im  Protosem.  dem-  c 
gemäß  "^idsatai,  *idraöau,  *idbini,  *idgulu'^),  woraus  im  Ui'vsem.  (§  12  c) 
die  Kurz-Aoriste  *idStai,  *idröau,  *idbni,  *idglu.  Die  ursem.  Voll- 
Aoriste  der  beiden  letzteren  Verba  '^idbni-u,  *idglu-u,  wurden,  nach 
§  25  n',  zu  *idbnt,  '*idglü;  diese  Voll-Aorr.  hatten  also  langen  Auslaut, 
die  entsprechenden  Kurz-Aorr.  (und  daher  auch  die  Waw-Aorr.) 
kurzen*).  Aus  *idbni  wurde  im  Hebr.  lautgesetzlich  (§§  12  o,  14  r,  v) 
nJ2^  (zum  entsprechenden  Kurz-Aor.  siehe  unten  d),  und  danach 
ist  *idgln  umgebildet  worden:  npJl"^.  Die  Voll-Aoriste  der  beiden 
ersteren,  *idstaiu,  *idröauu,  mußten  sich  bei  der  ursem.  Halbvokal- 
elision (§  25  n')  zu  *idstä,  Hdröä^)  entwickeln,  woraus  man  hebr. 
'^iiStÖ,  ^iirsö  7a\  erwarten  hätte  (§  14  j,  v),  während  die  Kurz-Aoriste 
*idstai,  *idröau,  im  Hebr.  lautgesetzlich  *ßtce  (§17  o),  bzw.  *Urs8u 
(§  17  z)  ergeben  würden.  Alle  diese  lautgesetzlichen  Formen  der 
Stämme  auf  -ai  und  -au  scheinen  im  Hebr.  von  Neubildungen  nach 
der  Analogie  von  '*iäbni  >  nJZL*;  verdrängt  worden  zu  sein:  (VoU- 
Aor.)  nrit^";,  ^V"!^  in  der  Tat  wird  aber  unter  dem  Einfluß  sowohl 
des  Imp.,  *äatdi  (unten  p),  als  der  2.  und  der  3.  F.  PL,  *-dinä  (unten  j), 
der  Halbvokal  beim  Typus  auf  -ai  in  den  kurzvokalig  auslautenden 
Formen  i-aiu)  wieder  hergestellt  worden  sein^).  Nach  dem  Endvokal- 
wegfall gab  dann  ein  hebräisches  -di,  nach  §  17  o,  -ce:  nr\p\  Da- 
nach vom  Typus  auf  -au:  7]'^1\  Bei  den  Kurz-Aorr.  dieser  beiden 
Typen  ist  jedenfalls  Umbildung  nach  den  Typen  auf  -/  und  -u  anzu- 
nehmen (unten  d). 

')  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  110. 

*)  Zum  Vokal  der  1.  Stammsilbe,  der  hier  als  mit  dem  Auslaut  gleich- 
lautend angesetzt  wird,  vgl.  §  56  a,  Note. 

•)  So  noch  im  Arabischen. 

*)  So  im  Arab.:  iärdä.  Und  danach  hat  das  Arab.  den  Kurz-Aor.  neu- 
gebildet: iärda. 

*)  Vgl.  den  St.  abs.  des  entsprechenden  Nomens,  §  73  a.      • 
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d  Im   Hebr.   fiel,   nach   §    12  r,   bei    den   Kurz-   und  Waw-Aon-. 

*(iiai)idbni,  *(uai)idglu  der,  auslautende  kurze  Vokal:  *(uai)idbn, 
*(aai)idgl^),  und  dasselbe  Aussehen  erhielten  die  nach  diesen  Typen 
neugebildeten  Kurz-  und  Waw-Aorr.  der  Stämme  auf  -ai  und  -au: 
*(uai)idSt,  *(uai)idrs.  Sämtliche  Kurz-  und  Waw-Aorr.  des  nunmehr 
einheitlichen  Typus  nahmen  sodann  nach  dem  VoU-Aor.  /-Vokal  an: 
*(aai)iibn  usw.,  und  diese  Segolata  entwickelten  sich  unter  ver- 
schiedenen lautlichen  Bedingungen  in  folgender  Weise  weiter: 
e  1.  Zwischen  den  auslautenden  Konsonanten  entwickelte  sich  ein 

flp,  §  20  1,  m,  und 

a)  /  ging  in  e  über,  §  14  g',  h';   dies  geschah  nur  selten  nach 
dem  Präfix  /-:   «"1^   btt^^   öfter  aber  nach  /-:   ^jSn,    «in, 
bpni,  'jSni,  «nni,  iini,   auch  nach  '-  und  n-:  ^^h,  xnl 
^sil;  oder 
/  b)  /  blieb  nach  Analogie  des  Voll-Aor.  erhalten,  so  besonders 

nach  dem  homorganen  Präfix  /-:   IS,*;,   by^,   h'2\   ^S*^,   11*. 
11^1,  Tl^l,  "jB^l,  auch  12rn_. 
g  2.  Wenn  das  Segolat  auf  einen  Explosivlaut  ausging,   blieb  die 

Entwicklung  eines  neuen  Vokals  oft  aus,  §  20  t; 
a)  /  wurde  dabei  gewöhnlich  zu  e:   T)"^^,   T)?-!!;   "ll"^!?   v^P^"*.!- 

^irn_,  ni^ni,  na^sv, 

h  b)  seltner  blieb  es  im  Waw-Aor.  gehalten:  Iti^'^l,  7SSi^\. 

i  Vor   den  langvokahg   anlautenden  TCndungen  des  Aorist  wurde 

bei  den  Stämmen  auf  -/  und  -u  der  Stammvokal  aufgegeben,  §  25  p': 
ndbnil  >  ^nn,  */fl V«f  >  •'^yn  (unten  b"),  ^idbniü  >  tnn,  *ialuü  > 
ibvri,  1i2.^  ^32,ril,  133."^!.  Bei  den  Stämmen  auf  -ai  und  -au.  wurde 
der  Halbvokal  elidiert.  Nach  §  25  p'  hätte  man  dabei  aus  fl  +  f  ai, 
aus  a  -\-  ü  au  zu  erwarten,  für  diese  von  allen  anderen  Verbklassen 
stark  abweichenden  Endungen  sind  aber  die  Auslaute  der  eben  be- 
sprochenen Formen  der  Stämme  auf  -/,  -u  eingetreten:  für  *tdraii 
(>  *tdr'ai)  ""Nin,  für  *idröauü  (>  *idrsau)  I^T.  Nach  Analogie  des 
starken  Verbs  haben  die  Formen  auf  -f  und  -ü,  die  eigentlich  dem 
Kurz-Aor.  angehören,  auch  die  Bedeutung  eines  Voll-Aor.  angenommen 


*)  Dieser  Zusammenfall  der  Kurz-  und  Waw- Aoriste  ist  offenbar  die  Ursache 
XU  der  Umbildung  des  Voll-Aor.  *iäglü  zu  7\7^\  (oben  c). 
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und  dessen  Formen  (auf  -tn,  -an)  fast  verdrängt,  vgl.  §  40  r.  —  Bei- 
spiele dieser  alten  VoU-Aor. -Formen :  ]^pvr\  Ru34,  innn  Dt  6  h,  ini'; 
Ps  13918  u.  a. 

Bei  der  3.  und  der  (im  Qal  nicht  zu  belegenden)  2.  F.  PL  hat  J 
der   Typus   auf   -ai  gesiegt:   *tar"dinä  >  (§§  17  o,  r,  16  a)   HJ^Nin, 
n:^52n(l),  so  auch  (vom  Typus  auf  -u)  n:^i")ni. 

Anm.  Wie  das  /  des  Typus  auf  -ai  sich  bei  den  Voll-Aor. -Formen  auf  ^ 
-aiu  wahrsclieinlich  durch  den  Systemzwang  lange  gehalten  hat  (oben  c),  bei 
den  fem.  Pluralen  lautgesetzlich  sogar  bis  in  die  Zeit  nach  der  Festlegung  der 
konsonantischen  Orthographie  (oben  j),  so  hat  es  sich,  nach  Analogie  dieser 
Formen,  auch  mitunter,  besonders  in  gehobener  Sprache,  bei  der  2.  und  der 
3.  M.  PI.  halten  (und  dann  natürlich  auf  die  anderen  Typen  verbreiten)  können, 
z.  B.  *tabgaiäna  >  IV^^n  Jes  21  la  (im  Kontext,  vgl.  §  40  q),  l'^T.  Dt  8is, 
]^'>m'\  Ps  7844,  l'^V'»  Ps  122«,  Hi  126,  vn«^  Ps  6832  (die  pausale  Form  wegen  der 
gehobenen  Sprache);  so  noch  'J.iriN*^  Hi  326. 

Affekt- Aor.-Formen  auf  -ä  erscheinen  nur  dreimal:    nyt^'X   „ich  i 
wiU  sehen"  Ps  Ii9ii7,  H^DnX  „ich  wiU  klagen"  Ps  774,  HiJ)p.  nvntf^i 
(P.-Form  beiTifcha  wegen  der  gehobenen  Sprache)  „wir  wollen  uns  gegen- 
seitig ansehen"  Jes  41 2;^.   Die  erste  und  die  letzte  könnten  lautgesetzlich 
sein:  *'dä'aiä  >  (vgl.  §  25  q')    nVtt'Ä.     Zu  T^^jOT)^  vgl.  oben  k. 

Bis  auf  diese  Spuren  ist  bei  den  Verbis  "l"'"'^  der  ursem.  Affekt-  ^^ 
Aor.  im  Hebr.  verloren  gegangen.    Als  Stellvertreter  wird  der  Voll- 
Aor.  benutzt:  rtxns  „ich  will  sehen"  Gnl82i,  "nJZlJ  „wir  wollen  bauen" 
Gn  11 4,  vgl.  Gn  I26,  2i8.     So  auch  bei  den  abgeleiteten  Stammformen, 
s.  z.  B.  2  Ch  25 17. 

Anm.    Bei  den  ursem.  Affekt- Aorr.  auf  -iä  und  -uä  entwickelte  sich  ein  fl 
Gleitlaut   (vgl.   arab.  iärmiia,  iägzuua),  der  bei  der  Halbvokalelision  in   dieser 
SteUung   lautgesetzlich    erhalten    blieb.     Im  Hebr.   ist   von   solchen    Bildungen 
keine  Spur  vorhanden. 

Der  Aorist  Pass.  Qal  ist  nicht  zu  belegen.  0 

in.  Im  Imperativ  Qal  hat  der  Typus  -ai  gesiegt:  M.  Sg.  p 
*radi  >  (§§  26  a",  17  v)  nS"].  Der  F.  Sg.  *radu  und  der  M.  PL 
*ra'diä  hätten,  §  25  p',  *r^di,  bzw.  *r^^du,  ergeben  sollen,  aber  nach 
Analogie  des  starken  Verbs  traten  dafür  iX"l,  ^8"l  ein.  F.  PI.  *r^'dinä 
entwickelte  sich  bei  dem  schwachen  Druck  des  Imp.  zunächst  zu 
'^r'enä,  woraus,  nach  §  16  c,  HJ*'«"]. 

Anm.    Beim  M.  PI-  finden  sich  Formen,  ähnlich  den  oben  k  behandelten:  q 
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•Vya  Jes  2li2,    rnx    ebenda   und    569.12,    s.   §    59  g.      Zur    pausalen   Form    vgl. 
oben  k. 
f  IV.   Der   aktive   Nominal   Qal    (zum  passiven  s.  unten  k', 

r,  p')  wurde  bei  den  hierher  gehörigen  zweikonsonantigen  Stämmen 
(denen  auf  -/  und  -u)  durch  die  Entwicklung  eines  Gleitlauts  drei- 
konsonantig  ausgestaltet:  v.  *bini  '*bdnaia,  v.  *gulu  *gdlaua.  Diese 
Typen  haben  sich  im  Hebr.  in  der  3.  Person  Sg.  durchgesetzt.  Zu 
den  ö-Aoristen  (auf  -ai,  -au)  gesellten  sich,  wie  gewöhnlich  (§  35  h), 
/-Nominale:  v.  *§atQi,  *sdtiia,  v.  *rdöau,  *rdöiua.  Diese  Typen  haben 
sich  im  Hebr.  in  der  1.  und  2.  Person  sowie  in  der  3.  PI.  behauptet^). 
Die  ursem.  Formen,  aus  denen  die  hebräischen  herzuleiten  sind, 
werden  in  den  folgenden  Paradigmen  zusammengestellt: 


M. 


Sg. 

PL 

Sg. 

PI. 

Hatlikü 

*satnnä 

j    *raöiuku 

'■^raöiunä 

*§aUitä 

*satiitumii 

j    *raöiutä 

*raöiutumü 

Hatiitt 

*saintinnä 

*raöiuti 

*raöiüiinnä 

*bdnaia 

*ädtiiü 

*gdlaua 

*rddiuü 

*bdnaiat 

*gdlauat 

2.  F. 

3.  M. 
3.  F. 

5  ii  und  iu  wurden  vor  Konsonantenlaut  zu  /',  §  17  e:  ">n*iJ2,,  DiJS., 

n">:2,  ^n^b'il,  n^^^  (in  der  bab.  Überheferung  einmal  mit  /:  iäftt,  für 
n*>S^  et  7?;  sonst  auch  da  mit  p^),  IJ^Sa,  DH^Jl.     /  und  w  schwanden 

a)  sowohl  zwischen  kurzen  Vokalen,  wobei  zwei  gleiche  Vokale  zu 
Einern  langen  verschmolzen,  §  25  n':  *bänaia  >  (§  26  o)  nJl,  *gd' 
laua  >  n^jl,  der  aber  in  geschlossener  Silbe  gekürzt  werden  mußte, 
§  26  b:  *bdnaiat  >  *bdnat,  *gdlauat  >  *gdlat  (s.  des  Weiteren  unten  u), 

b)  als  auch  zwischen  kurzem  Vokal  und  langem  ü,  wobei  kurze  / 
und  u  aufgegeben  wurden,   §  25  p':   *§dtiin  >  '^nw,  *rdöiuü  >  lli'l. 

/  *rädiua,    dessen  Halbvokal   im   Ursem.  erhalten    bleiben   mußte   (§  25  n'), 

hätte  im  Hebr.  *räsce  (§§  12  r,  17  e,  14  r,  26  o)  ergeben,    ist  aber  zu   einem  a- 
Noml.   umgebildet   worden.    —   Das  ä  der  3.  M.  Sg.,    wofür  man,    nach   §  14  j, 
ein  6  erwartet  hätte,  ist  nach  der  Sprechweise  der  jüngeren  Schicht  wieder  her- 
gestellt worden. 
u  Die   oben  s   für   die  3.  F.  Sg.  angesetzte  Form,    *bdnat,   *gdiat 

(=  Arab.),  liegt  der  im  Hebr.  vor  Objektsuffixen  gebrauchten  zugrunde 


')  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  109f. 
*)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  184. 
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(unten  r"),  kommt  auch  als  freie  Foiin  ausnahmsweise  vor:  T\^V^ 
Lv  2521,  n^rn  2  Rg  937  Kt.  (die  Dehnung  des  Druckvokals  wohl  nach 
dem  Mask.   nii'y,    HTI).      Gewöhnlich   ist   aber   die   freie   Form   um- 

T      T  '  T   T  ' 

gebildet  worden.  Da  nämlich  -at,  zunächst  in  der  Pausa,  dann  im 
Kontext,  zu  -ä  (>  -ä)  wurde  (vgl.  zu  *qdtalat,  §  42  m),  mußte  die 
3.  F.  Sg.  die  Form  *^ö/ä  erhalten,  d.  h.  mit  der  gleichzeitigen  Form 
der  3.  M.  Sg.  zusammenfallen.  Um  dies  zu  vermeiden,  hat  man  — 
und  zwar  zu  der  Zeit,  wo  man  in  der  P.  *galä,  im  K.  aber  noch 
*galai  sagte  —  die  Fem.-Endung  der  entsprechenden  Form  des 
starken   Verbs,   -ä,   hinzugefügt:   also   *galatä,    woraus  K.    HH^^,   P. 

*nnbji  (nntry,  nr\b^). 

TAT  T        ^  TATt'  TATt' 

Anm.    Neubildungen  von  der  oben  k   behandelten  Art:    3.  F.  Sg.  n^DPl   V 
Ps  572,  rpn  Dt  32  88,  vh:  Ps  732  Qr.     Zur  pausalen  Form  vgl.  oben  k. 

V.   Der    starre    Infinitiv   Qal   ist   dem   dreikonsonantigen  w 
Verb  angeglichen:  nj'l,  nb^,  nb2,,  auch  ohne  n  geschr.:  IDl. 

Der  gew.  Infinitiv  Qal  aus  dem  ursem.  *gdlauaiu,  '*bdnaiatu  x 
(also  mit  Fem.-Endung);  hieraus  nach  §  25  m',  n'  *galätu,  *banätu  > 
(§§  14  j,  12  r,  26  o')   T\*h^,   nlj2,   (so   zuerst   im  St.  cstr.,   dann,   weil 
dieser  Status  beim  Infinitiv  häufiger  im  Gebrauch,  auch  im  St.  abs., 
vgl.  §  43  f). 

Das  aktive  Partizip  Qal  lautete  im  Ursem.  nach  der  y 
Durchführung  des  Dreikonsonantismus  Nom.  *bäniiu,  *gäliuu,  Gen. 
-/",  Akk.  -fl.  Nach  der  Ehsion  des  Halbvokals  endigten  der  Nom.  und 
dei  Gen.  auf  -T  (§  25  n'):  *bäni,  *gäliy  (§  14  j)  ^bönl,  *gdlT,  und  als 
dieses  f  im  Hebr.  den  Druck  erhalten  hatte,  ging  es  in  ce  über, 
§  14  r:  n:s,  rhl  (auch  r!:l2,  n^l:3  geschr.).  Zur  Flexion  s.  §§  73 
passim,  74  c — n. 

Das  passive  Partizip  Qal  lautete  im  Ursem.  *banäiu,  z 
*galüuu.  Nach  langem  Vokal  bUeben  /  und  w,  und  erstere  Form 
entwickelte  sich  also  im  Hebr.  zu  "»^33,,  §§12  r,  26  0.  Die  letztere 
sollte,  da  Qu  offenbar  Q  ergeben  hat  (vgl.  §  17  g),  im  Hebr.  zu  *gälü 
werden  (so  in  der  Tat  zweimal:  IB'V,  13^,  unten  t",  siehe  noch  §  74h': 
M^^to:  und  n^^ti'y).  Da  aber  die  Verba  ^'h  und  rh  in  allen  übrigen 
Formen  zusammengefallen  waren,  vermochte  sich  ein  solcher  Unter- 
sc^liied  nicht  mehr  zu  behaupten;  das  -/  wurde  also  den  Partizipiis 
der  Verba   rb   angefügt:   ^^b^.    Zur  Flexion  s.  §§  68  b— e,    74  c— n. 
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A  n  m.    Das  Part.  Pass.  Qal  ist  die  einzige  Form,  bei  der  sich  der  3,  Stamm - 
kons,  lautgesetzlich  gehalten  hat.  —  Zur  Nebenform  rTli  s.  unten  s'. 
a'  VI.     Die    Voll -Aoriste     der     abgeleiteten     Stamm- 

formen nahmen  im  Ursem.  die  Vokalisation  des  starken  Verbs  an. 
Die  des  Nif  al,  Pi'el  und  Hif  il  entwickelten  sich  sodann  lautgesetzlich : 
Hangaliu,  *idnraiiu  >  (§§  25  n',  15  j,  14  r,  v,  26  o,  24  q)  nbil%  nST. 
*iugdlliu  >  H/'^i,  Hdrbiu  >  n3,")\  Ebenso  düiiten  die  VoU-Aoriste 
des  Pu'al,  Hi{)pa*^el  und  (des  bei  dieser  Klasse  nur  in  der  2.  und 
3.  M.  PI.  zu  belegenden)  Häfal  der  Stämme  auf  -ai  lautgesetzHch 
sein,  indem  das  /,  wie  im  VoU-Aor.  Qal,  durch  Systemzwang  er- 
halten blieb  und  ai  im  Hebr.  zu  ce  wurde  (§17  o),  z.  B.  Hi{)p.  *ndt- 
ra'aiu  >  nxnnj.  Die  übrigen  VoU-Aoriste  des  Pu'^al,  HiJ)pa  el  und 
Häf'al  wurden  danach  umgebildet:  *iuküssau  >  riDpi  (für  "^iuküssa 
>  *i'fcuss6,  §  14  j),  Hatrdööam  >  n^lH';.  Die  Flexion  alier  dieser 
Aoriste  stimmt  in  den  Präfixen  mit  dem  dreikonsouantigen  Verb,  in 
den  Endungen  mit  dem  Qal  dieser  Klasse  überein:  Nif.  ni2,S,  nSDS, 

nnn,  li?^"),  Pi.  n^^K,  nDpn,  idd^  Pu.  n^on,  ^D^>^,  Hit)p.  n^xnn, 
^^xn^l,  Hif.  na-]i<(i),  nann,  ipB^:,  Häf.  ^sn, '  ^3^1  (§  59  d).    So  auch, 

so   weit   sie   sich   belegen   lassen,    die   2.  und  3.  F*.  PL:    (2.)  n^">])nri, 
(3.)  n:mn,    n:^Bnn,  PJ^K^rn..     Neubildungen   bei   der   2.  M.  PI.  auf 
-iän,  oben  k:  "j^^önn  Jes  40 is,  «j^i^in  Hi  19-2  (v.  7\T^,  §  59  k). 
0  A  n  m.    Bei  den  Verbis  V'v  gehen  also  sämtliche  VoU-Aoriste  auf  dieselben 

Endungen  aus,  indem  die  /-  und  a/-Aoriste  die  übrigen  verdrängt  haben.  Der 
hier  stattgefundene  Ausgleich  dürfte  von  Formen  mit  langvokalig  anlautenden 
Endungen  (2.  F.  Sg.,  2.  und  3.  M.  PI.)  ausgegangen  sein,  wo  die  ii-  und  /-Aoriste 
bei  der  ursem.  Elision  von  intervokalischen  u  und  /  lautgesetzlich  zusammen- 
fielen: Qal  *tärbaT>  *tärbl  (>  "'2in),  Häbnil  >  *täbnl  (>  ^Jpn),  Hägluä  >  Häglü 
O  1^^^.),  Häbnia  >  *iäbna  (>  in^),  Nif.  *iängalia  >  Hängalü  (>  1^3')  usw., 
§  25  p'.  Die  a- Aoriste  sollten  in  diesen  Formen  die  Endungen  -ai,  bzw.  -au, 
annehmen:  Qal  Häröaui  >  *tärdai,  *iär'aiü  >  *iär'au,  Pu.  *iugällaü  >  *iu- 
gällau  usw.,  §  25  p';  da  aber  diese  Endungen  befremdlich  erscheinen  mußten, 
ließen  sie  sich  leicht  von  den  sonst  überall  gebrauchten  -f,  bzw.  -ü,  verdrängen. 
Da  femer  beim  U-Aor.  des  Qal  Sing,  und  Plur.  sowohl  der  2.,  wie  der  3.  Person 
masc.  gen.  zusammenfielen  —  Sg.  *fdglü,  *idglQ;  PL  Häglü  0>  ^^^J?),  *iäglü 
O  *'l"?^'.)  — ,  was  sonst  im  Hebr.  nicht  vorkommt,  so  konnten  sich  die  Singulare 
nicht   behaupten,   gondem   wurden    zu   /-Aoristen   umgebildet:   *iäglü  zu  *iägll 

(>  ^^r)')- 


^)  Die  Plurale  auf  -u   hatten   nämlich  im  Hebr.  die  Bedeutung  des  Voll- 
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VIL  Die  endungslosen  Formen   der  Kurz -Aoriste   sind   bei  c' 
den   abgeleiteten   Stammformen,   wie   beim  Qal,   durch   die 
Kürze  des  auslautenden  Vokals  gekennzeichnet. 

Nif'al  (zum  Voll-Aor.  *tdngali  >  rh^T\)  Hdngali  (Voll-Aor.  -f 
<  iu,  oben  a';  Kurz-Aor.  -/,  ohne  das  u  des  Voll-Aor.),  woraus  mit 
Druckverschiebung  und  Elision  des  auslautenden,  kurzen  Vokals  usw. 
(§§  12  r,  15  j,  14  v)  Higgdl\  gewöhnlich  wurde  das  d  nach  Analogie 
des  Voll-Aor.  gedehnt:  ^ÜFI;  so  auch  X-|\  Waw-Aor.  «"IST,  "Ip'^l. 

Pi'el   (zum   Voll-Aor.   Husämi  y  n^^";)   *iusdmi  >    (§§  26  x,  d' 
24  k)  1^"^  (s.  noch  §  17  a');  auch  m  der  Pausa  scheüit  keine  Dehnung 
einzutreten:    ^JH  Fr  259  (andere  Lesart:  ^^7\)-,   so  ferner  bpn,  Waw- 
Aor.  ^DST^,  DDni,  *uaü'3dl  >  (§  24  m)  b^^}. 

Hii)pa'el  (zum  Voll-Aor.  *iafdllt  >  *n^vn'!)  *iafdm  >  ^vnv,  e' 
femer   ^nnr,   Waw-Aor.    b^ri^V,   in  der  Pausa  mit  Dehnung:   ^nH'^.l; 

Hif'll  (zum  Voll-Aor.  Hdrbi  y  7[2rv)  *idrbi  y  (§  20  1,  m)  ll^  /' 
so  auch  lin,  Waw-Aor.  t?/^!,  "IDni;  die  P.  gleich  dem  K.  J?]"in 
Ps  1388,  Pr  4 13.  Wie  beim  Qal,  bheb  die  Entwicklung  eines  neuen 
Vokals  vor  einer  Explosiva  oft  aus,  §  20  t:  (zum  Voll-Aor.  *idrdi  .> 
*ni-l'i)  *idrdi  >  riy_^  so  auch  *'ant  >  (§§  15  j,  24  k)  t:«,  tön,  Waw- 
Aor.  *ua'dnk  y  -^ISI,  ptt'}!,  p^r\\,  ""uanndnk  >  t]3V,  in  der  Pausa 
entweder  mit  Dehnung:  tDS,  oder  ohne  solche:  '?)'^_1. 

Anm.   1.     Beim  Pu'al    und    Häf'al    sind   keine  Kurz-Aor.-Formen  zu  g 
belegen. 

A  n  m.  2.    Aus  einer  Voll-Aor.-Form  auf  -de  kann  die  entsprechende  Kurz-  h' 
Aor.-Form  zumeist  in  der  Weise  mechanisch  konstruiert  werden,    daß  man  die 
Endung-  -ä;  streicht,    den  Hauptdruck  auf  die  vorhergehende  Silbe  verlegt  und 
die  hierdurch  erhaltene  Form  nötigenfalls  segoliert. 

VJII.    Die    Imperative    der     abgeleiteten    Stamm-  f 
formen,   die  natürlich,   wie   die   entsprechenden   Aoriste,   die   Vo- 
kalisation   des   starken  Verbs   annehmen,   stimmen   in  bezug  auf  die 
Endungen  mit   dem  Qal  überein.    Beim  F.  Sg.  und  M.  PL   des  Nif., 
Pi.  und  Hif.  beruht  das  auf  lautgesetzhcher  Entwicklung:  Nif.  *hinnd- 

Aor.  angenommen  und  die  alten  Voll-Aor.-Formen  auf  -t'  ;i(a)  fast  verdrängt. 
Im  Arab.  sind  die  letzteren  noch  als  plurale  Voll-Aor.-Formen  in  ausschließlichem 
Gebrauch,  und  die  singularen  Voll-Aor.-Formen  auf  -Ü  haben  sich  also  da  be- 
haupten können:  Sg.  iägzü,  PI.  iagzäna. 
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qiui  >  (§  25  p')  ^j?|n,  ■*higgdliü  >  ^b^n,  Pi.  *gällii  >  ii?^,  *pdnniaü  > 
125,  Hif.  */7üfrö/r  >  ^2r\n,  *hdsgiü  >  Iptt^n.  Dieselben  Formen  des 
Hi^p.  werden  im  nrsem.  -aii,  -auf,  -ai,  bzw.  -aiü,  -auü,  -aü  gelautet 
haben,  woraus  im  Hebr.,  nach  §  25  p',  -äi  >  (§§  26  a",  17  v)  -e, 
bzw.  -du  >  (§  17  c')  -6;  wie  die  übrigen  Impp.  erhielten  sie  aber  -t, 
-u:  -^inntrn,  linntt*-  (unten  k").  —  Zu  M.  P.  Hif.  rnn  siehe  §  59  g. 
f  Der  M.  Sg.  des  Nif.,   Pi.  und  Hif.  müßte   bei   den   ursprünglich 

dreikonsonantigen  Sämraen  (auf  -ai,  -au)  folgendermaßen  lauten:  Nif. 
*hinrd'ii  >  (§  17  e)  *herat,  *hinndqiu  >  hinnäqt,  Pi.  '*rduuii  >  *rauut, 
Hif.  *hdhüu  >  häh^'u:  dafür  aber,  nach  Analogie  des  Qal,  HNin,  Hp^ri, 
nillj  '^''.Q'7-  ^^®  entsprechende  Form  des  Hit)p.  ist  nicht  zu  belegen. 
Die  Stämme  auf  (kurzes)  -/  und  -u  bilden  den  M.  Sg.  Imp.  dieser 
Stammformen  lautgesetzlich:  Pi.  *gdlli^)  >  (§§  12  r,  24  k)  bjl,  *sduui 

>  1^7  Hii^p.  -i.3nn  (unten  d"),  P.  ^nnn,  Hif.  */zö>ö/  >  (§  20  1,  m)  inn. 
Die  Nif.-Fomi  ist  nicht  zu  belegen.  —  Beim  Zusammenfallen  der 
verschiedeneu  Gruppen  der  Klasse  1^''^  wurden  natürlich  auch  diese 
beiden  Bildungen  miteinander  vermischt.  So  finden  sich  z.  B.  neben 
1^  nVi,  neben  2"in  n2,"ir!,  andererseits  ist  das  oben  gegebene  Beispiel 
TTinn  zweifelhafter  Herkunft. 

A  n  m.    Die  fem.  Plurale  der  abgeleiteten  Stammformen  sind  nicht  zu  belegen. 

k'  IX.   Die  Nominale  der   abgeleiteten  Stammformen 

erhielten,  wie  der  Noml.  des  Qal,  dreikonsonantige  Form.  Die  o.  Sg. 
endet  durchgehends,  wie  im  Qal,  auf  M.  -ä,  F.  im  K.  -^pä  (ausnahms- 
weise -äp),  in  der  P.  -äpä.  3.  M.  Sg.  Nif.  *ndbnaia  >  (§  25  n')  HJIJ, 
Pi.  *gdllaua  >  n^^,  Pu.  *süuuaia  >  ni^,  m^p.  "^taduuaia  >  n^snn, 
Hif.  *hdpnaua  >  ni^T^,  Häf.  *hüglaua  >  rh:^r\.  So  auch  der  passive 
Nominal  Qal:  *zünaia  >  (§  42  q')  n^lT;  lies  zü/z/zj.  Die  3.  F.  Sg. 
entwickelte  sich  wie  beim  Qal. 

F  Die  3.  PI.  stimmt   ebenfalls   mit  dem  aktiven  Qal  überein:   Nif. 

*ndbnaiü  >  (§  25  p')  '^ndbnau,   dafür  aber  i:iJ,   ebenso  Pi.  *gdllauü 

>  l^il,  Pu.  *ifasüppauü  >  ^BW],  Hit)p.  lINnn,  Hif.  I^^n,  Häf.  i^^ri. 
So  auch  im  passiven  Nominal  Qal:  *ruaiü  >  (§  25  p')  *ruau,  dafür 
aber  IKI,  §  8  z. 

ni  Anm.    Neubildung-  der  oben  k  behandelten  Art:   Nif.  l^tSJ  Nu  246.    Zur 

pausalen  Form  vgl.  oben  k. 


")  Die  u- Stämme  nahmen,  nach  Analogie  des  starken  Verbs,  als  Auslaut  -/  an. 
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Vor  den  mit  {i  ^)  p  anlautenden  Endungen  schwankt  beim  Nif.,  n' 
Pi.,  HiJ)p.  und  Hif.  das  Ergebnis  der  Kontraktion  unregelmäßig  zwischen 
e  imd  i.  Hiermit  dürfte  es  sich  in  folgender  Weise  verhalten. 
Die  1.  Sg.  und  die  2.  PI.  der  Verba  ^""^  erhielten  lautgesetzlich 
e,  und  dieses  e  drang  sodann  in  die  Verba  y6  ein^):  *ndudikü 
(§  42])  >  (§  17  r)  ^n^iy:,   danach   *nagldukü  >  ^r\>^^y,   *pattdikü  > 

^n^ns,  danach  (r^^n^lv;  *^«'öi^^öf/M  >  ^n^ixnn,  ■^harmiku  y  *^ry^T\n, 

danach  (r^)^:^»^'^:!;  *uanatmditumu  >  (§  17  v)  ünDp:"!;  *harbditumu 
(eigentl.  V^:  -du-)  >  Driiain  (die  F.  PI.  ist  nicht  zu  belegen).  Das 
nach  §  17  0  aus  di  entstandene  (t  der  2,  M.  Sg.  hätte  vor  dem  ä  der 
folgenden  Silbe  erhalten  bleiben  sollen,  hat  aber  analogisch  den  Laut- 
wandel £e  >  e  mitgemacht,  §§  17  r,  16  b:  *nalditä  (eigentl.  Y'b:  -du-) 
>  rp^^Vj  (vgl.  §  49  k),  *ha"lditä  >  rfjv'n.  Auch  die  2.  F.  Sg.  hat 
analogisch  e  erhalten,  §  17  m:  *uanibnäiti  >  (§  12  r)  *uanibndit  > 
n^Japi,  *harbditi  (eigentl.  yh)  >  n^^ann.  Das  mit  dem  e  wechselnde 
i  stammt   aus   dem  Qal:   Nif.   n^j?:*!,   Pi.    ^n%l,   n%,   n^^J!,    Dn^i?^, 

Hij)p.  n^ij^nn,  n^^ntrni,  Dn^^snni,  Hif.  ^n^pn,  n^ftn,  n^bjfn,  on^b^n. 

Bei  der  1.  PI.  dieser  Stammformen  findet  sich,  wohl  zufäUig.  o' 
nur  das  eben  erwähnte  T:  ^J^^'-?J1,  1J^Ö"1,  ^J*i2nn. 

Auch  die  passiven  Nominale  w  erden  nach  oben  n'  behandelt,  p' 
nur   daß   bei   ihnen   niemals  ein  /  zu  belegen  ist:   Pass.  Qal   *'n*'t^lS 

Pu.  ^n^V:j,  nn^i^,  Häf.  ^n^^'nn,  n^Ann. 

•     ••  ■.  '  T    ••  \   '  •      ••   t:  IT  '       T      ••      :  T 

X.  Die  starren  Infinitive  der  abgeleiteten  Stamm-  q' 
formen   sind,   soweit   sie   sich   belegen  lassen,   sämtlich   dem   drei- 
konsonantigen  Verb  angeglichen:   Nif.  rh^j,   T\^l'^  (vgl.  §  44  b';   der 
Typus  btDjPn  ist  nicht  zu  belegen),  Pi.  n^j?,  n^3,  Hif.  n2"|n,  Häf.  H^sn. 

Die  gew^.  Infinitive  dieser  Stammformen  haben  nach  dem  r' 
Inf.  Qal  die  Endung  -6p  angenommen:  Nif.  riiJ2n,  Pi.  Hi'?^,   Pu.  (m. 

Suff.)  ini3v,  Hij)p.  niivnn,  Hif.  nib^n. 

Die   abgeleiteten   Partizipia   nahmen    früh    die   Vokalisation  5' 
des  starken  Verbs  an.    Die  des  Pfel,  HiJ)pa'el  und  Hifil  haben  sich 
dann  lautgesetzlich  entwickelt:  Pi.  *muhdkkiu  >  (§  25  n')  ■*muhdkkr  > 
(§  14  r)  nsnp  (vgl.  oben  y),  HiJ)p.  *matudddiu  >  H'linp,  Hif.  *mdrbiu 


')  Auch  im  Arab.,  Aram.  und  Akk.  sind  die  Verba  V?  in  den  abgeleiteten 
Stammformen  durchgehends  zu  ''"7  geworden. 
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>  nanD.  Die  Parti,  des  Nifal,  Pu'al  und  H&fal,  sowie  die  Neben- 
form des  Part.  Pass.  Qal  (§  38  o'),  dürften  bei  den  Stämmen  auf  -ai 
ebenfalls  lautgesetzlich  sein,  indem  das  /  (wie  überhaupt  bei  Nominibus 
dieser  Form,  §  73  a)  im  St.  abs.  Sg.  i-aiu,  -aii,  aia)  durch  die  Analogie 
des  St.  cstr.  {-ai)  wieder  hergestellt  wurde')  und  ai  dann  im  Hebr. 
in  ce  überging  (§  17  o):  Nif.  '^ndr'ai(u)  >  nN")J,  Häf,  *müfai(u)  > 
n8")D.  Die  übrigen  Partt.  der  letzterwähnten  Stammformen  wurden 
danach  umgebildet:  Pu.  *muünna(u)  >  niiVp,  Häf.  *müpnau(u)  > 
n:sö,  Pass.  Qal  *züra(ü)  >  (§  24  i,  q)  nit.  Zur  Flexion  s.  §§  73 
passim,  74  c— n. 

t  XI.   Bei   allen  Stammformen  der  Verba  y>"b  enden  also  VoU- 

Aor.  3.  Sg.  auf  -d,  Imp.  auf  -B,  -t,  -u,  -cenä,  Noml.  3.  M.  Sg.  auf 
-3,  3.  F.  Sg.  auf  K.  -'pS,  P.  -Spä,  Inf.  auf  -öp  und  Part,  (außer 
der  gewöhnlichen  Form  des  Pass.  Qal)  auf  -cb. 

u'  XII.  Zur  Bildung  des  Waw-Aorist  dient  bei  den  Verbis  y*^"b 

nicht  nur  der  Kurz-Aor.  (und  der  sog.  alte  VoU-Aor,),  sondern  sehr 
oft  auch  die  Voll-Aor. -Formen  auf  -ä\  Qal  rhv;%  neben  h'^h,  HSini 
neben  Xini,  nS"lX1  neben  N"lAr  Nif.  nbjim,  aber  STI,  Pi.  mii^l 
neben  l^i.l,  m^SI  neben  I^SI,  Hit)p.  n;inntr"^l  neben  ^ni^^^y  (unten 
k"),  Hif.  nJTni,  aber  1^. 

V  A  11  m.    Die  Voll-Aor.-Formen  auf  -f#  stehen  manchmal  in  der  Bedeutung 

des  Kurz-Aor.:  nX"in  „sie  möge  sichtbar  werden"  Gn  l9, 

w'  XIII.   Der   Hauptdruck   ruht  beim   Waw^ -Nominal   zumeist, 

besonders  im  Qal,   auf  derselben  Silbe  wie  beim  gew.  Noml.:  '^l'^iZLI, 

n^n%  (Nif.  und  Pi.)  ^n^j?;i'!  (§  59  d),  (Nif.)  n''p:i,  ^n^bVni,  n^^'lfn'i. 

Beim  Qal  nur  eine  Ausnahme:  IT'SXI  Lv  245. 

^  T      •   IT  : 

x'  XIV.   Das   Paradigma   der  Verba  1^/^:  rh^  „entblößen", 

rwh  „sich  abmühen",  nritt^  „trinken",  nns  1.  „sich  verführen  lassen", 
2.  „schwatzen".  Im  aktiven  Kurz-  und  Waw-Aor.  Qal  vertritt  n^^ 
den  Typus  oben  f,  r\vh  den  oben  e,  nritt^  den  oben  g  und  nns  den 
oben  h.     Im  Kurz-   und   Waw-Aor.  Hif.   vertritt   rh^   die  Verba   mit 

T    T 

Svarabh.-Vokal,  nriS  die  Verba  ohne  solchen. 
Siehe  Anhang. 


')  Im  Arab.  ist  umgekehrt  die  Cstr.-Endung  durch  die  Abs.-Endung  ver- 
drängt worden:  cstr.  *muqäddai  sollte  lautgesetzlich  bleiben,  ist  aber  nach  dem 
abs.  {*[al]muqäddaiu  >)  {al)muqäddä  durch  muqäddü  ersetzt  worden. 
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XV.  Bei  den  V e r b i s  ^'^'b  primae  laryngalis,  die  imy 
aktiven  Aor.  Qal  das  a  des  Präfixes  erhalten  haben  (§  49  b),  sind 
der  akt.  Aor.  Qal  und  der  Aor.  Hif.  zusammengefallen,  ausgenommen 
in  der  auf  -&  endenden  1.  Sg.:  Qal  */a7ü  >  (§  20  d,  oben  c)  r\hv\, 
Hif.  *ia7/w  >  (oben  a')  r\bv^_,  Qal  *ua-ialu  >  (§§  12  r,  20  o)  bvh, 
P.    ^r    (§  26  g),   Hif.  *wa-/a7/  >  bvh,   P.    bri,    ferner  Qal    nbVT), 

^bv^r\\  usw.,  bvk),  bvn  usw.,  Hif.  nb^s,  nbvn,  ^'?r,  ^vAi,  byni  usw.; 

ohne  Chatef:    Qal   np^»??    "'IV^?    "^^0-  usw.    —   Die  auf  -(t  endende 
1.  Sg.  (Voll-,  Affekt-,  Waw-Aor.)  des  Qal  erhält  jedoch  im  Präfix  ce, 

vgl.  §  49  f:  nbvi^,  n^yiS(i). 

Bei  anderen  Verbis  Vy  prim.  laryng.  geht  der  Präfixvokal  des  z' 
akt.  Aor.  Qal  in  (/  »  ce  über,  vgl.  §  49  c:  nt^ri^,  nrnn,  ^Onn  usw.; 
ohne  Chatef:  H^HS,  nonri,  H^H^,  ^Jinri  usw.     Bei  dem  Kurz- Aor.  und 
dem  von  diesem  ausgegangenen  Waw-Aor.  erhalten  auch  diese  Verba 
jedoch  gewöhnlich  a  im  Präfix:  THS,  "pn^l,  Tnri. 

Anm.    mn.  „sich  freuen",    nJn   „sich  lagern"  (Aor.  HJnn)  und  mn  „ent-  ö" 
brennen"  (Aor.  n^ri')  zeigen  im  Kurz-  und  Waw-Aor.  eigentümlicherweise  den 
Präfixvokal  /:    ^nf,    inh  (unten  t"),    ID'l,    in\    inh.    Nur  die  3.  M.  Sg.  ist  zu 
belegen. 

Paradigma  der  Aoriste  des  akt.  Qal  und  des  Hif'il  b" 
der  Verba   '\'^'b   primae  laryngalis:   r\bv  „aufsteigen",   mv 
„sich   schmücken",    ntn    „sehen",    nJin  „nachdenken".     Im  Voll-Aor. 
Qal  vertreten   Tlhv   und   my   die  Aoriste  mit  a  im  Präfixe,   ersteres 

TT  ' 

mit  Chatef,   letzteres  ohne  solches,   ntn  und  HJin  die  Aoriste  mit  ce 

'  '  T     T 

im  Präfixe,  mit  Chatef,  bzw.  ohne  solches. 

Siehe  Anhang. 

XVI.  Auch  die  Verba  X^'h  mediae  Ä,  h  oder  '  nehmen  im  Kurz-  c" 
(und  Waw-)  Aor.  Qal  und  Hif.  als  Svarabh.-Vokal  a  an,  §  20  n:  Qal 

^?rn_,  nbni,  nü^;_,  vii  v^\,  vnri(i),  Hif.  nön,  vn^i. 

Die  Verba  Y"b  mediae  r  sowie  diejenigen  Verba  y^"b  mediae  d'* 
{h,  h  oder)  ',  bei  denen  in  den  intensiven  Stammformen  der  vor  der 
vereinfachten  Geminata  stehende  Vokal  gedehnt  wird  (§  50  j — 1), 
können  analogisch  auch  in  den  endungslosen  Formen  des  Kurz-Aor. 
und  des  Imp.  Hi])pa'el  langes  ä  erhalten:  Aor.  *titgdrri  >  (§§  12  r, 
24  k)  *tipgdr,  dafür  aber  "l^nn  (nach  Voll-Aor.  nn^nn),  Imp.  "l^nn, 
Aor.  vri^ri;   dagegen   lautgesetzlich  inrin.   —   Dieselbe  analogische 

Bauer  und  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A-  T.     27 
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Dehnung  wäre  für  den  Kurz-Aor.   und  den  Imp.  Pi'el  anzunehmen, 
aber  das  einzige  zu  belegende  Beispiel,  "15^ri(l),  spricht  dagegen. 
e''  XVII.    Die    sonstigen    regelmäßigen   Abweichungen   der   hieher 

gehörigen  Verba  mit  Laryngalen  (sowie  der  Verba  T'S  und  '^"V) 
ergeben   sich   aus   den  Gesetzen   der  §§  49,  50:    Qal  Imp.  riTH,    ITn, 

iin,  ^bs,  Nomi.  nnns,  nn^sn,  on^ii^v/?,  V^WV.,  Pass.  n'^ri,  in^,  Inf. 

nlTH;    Nif.  Aor.  -jys,  njy%  HJ^SSn,  Vnn,  snsi,   imp.   r^i^in,    Noml. 

\n^^nji,  ^'pn:,  nsni  Inf.  n^nn:  Pi.  Aor.  n"i:%  isnn,  Nomi.  nns 
neben  nn'D,  ^n^npi,  niv,  nvn,  nnT,  Inf.  nllj?,  Part,  nn^p;  Pu. 
Aor.  nnr;  Hij)p.  Aor.  Hsnnj,  nsnnn,  Nomi.  n^"i|nn,  Part,  nnynp; 

Hif.  Imp.  bvf]  (vgl.  Kurz-Aor.  bv^J,  ^bvr\,  ^byn,   Noml.  n^Svri,  nb^H, 
ib'n,  Inf.  nl^yn,  Part.  nbvD;  Häf.  Noml.  ^n^b^^^. 
/"  XVIII.    nyi    „sein",    „werden"    und    n^n    „leben"    weichen    in 

mehreren  Formen  ab. 

1.  Beim  Voll- Aor.  und  den  damit  identischen  Formen  des  Kurz- 
Aor.  sowie  den  entsprechenden  Formen  des  Waw-Aor.  trägt 
der  Präfixvokal,  /,  gewöhnlich  einen  Nebendruck  (§12  g'), 
wird  also  nicht  zu  cb,  vgl.  §  18  1:  r]^^),  n>rO;,  ^i^^nn,  l^n^, 
l^mi  (die  1.  Sg.  jedoch  ^:  T^^ri^;  Ex  3 12  ohne  Metheg). 
M"  2.  Die   endungslosen  Formen   des   Kurz-Aor.    entwickelten   sich 

wie  *idhä  >  (§  18  a)  *iihii  >  (§  12  r)  '*iihi  >  (§  20  r)    ^n% 

so  auch  ^n-;,  ^nn,  ^nni,  ^n^i;  i.  Sg.  ^nnv,  s.  m.  Sg.  *«öiiV7f 

>    (§  24  m)    "^"'^1,    so   auch   '^n'^T..      In   der   Pausa   blieb   der 
Druck  auf  dem  /  (*///?/),   das  nach  Analogie  der  Nomina  von 
diesem  Typus  (§72  j')  zu  ce  wurde:  ^H^,  ^njl,  '»n^l,  ^-n1. 
^^"  3,  Ein  reduzierter  Vokal  tritt  bei  n^ü  zumeist  als  ^  auf:    n^n, 

TT  ■•  v:  ' 

^^n,  Dri(^)';n.     Ausnahme:  F.  Sg.  Imp.  ^"^n.     Bei  H^n  ist  keine 
solche  Form  zu  belegen,  außer  F.  Sg.  Imp.  iin,; 
""'^  4.  Bei  der  Verbindung   der  Konjunktion  "l   „und"  mit  ^H";,    iT^n, 

l^n,  Dn(^)in,  ^n^  *n"^n,  *Vn  und  *Dn^"^n  entstehen  die  Formen 

V^l  niinj.,  ^^n),  Dn^^n),  Tni,  rrinj.,  m,  on^^m,  s.  §  82  g. 

—  Die  Präpositionen  6/  (>  2),  /a  (>  ^)  und  ~]t^  +  ni'^n  er- 
geben, nach  Analogie  der  mit  ua  präfig.  Formen  desselben 
Verbs,  ni^Hi  (vgl.  §  43  j),  ni^nj?,  ''tninh'^iöp  >  (§§  15  k,  24  m) 
ni^np,  für  *bM"^i6p,  *I^h^i6p,  '^mth^iop. 
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Qal  (Akt.)  von  n^H  „sein",  „werden". 

Voll-Aorist 

w 

a  w  -  A  0  r  i  s  t 

Kontext  und  Pausa 

Kontext 

Pausa 

1.  Sg. 

(    r\^ni< 

l.Sg. 

•    •/.•IT 

•   AVT 

2.  M.  Sg. 

■ni;^:! 

•     AV- 

2.  M.  Sg. 

j             V   :    r 

2.  F.  Sg. 

^vini 

A-  :    r  - 

3.  M.  Sg. 

^n^i 

2.  F.  Sg. 

•  :    r 

3.  F.  Sg. 

V^l 

3.  M.  Sg. 

V  :    1- 

l.PL 

V}) 

^^IJ] 

3.  F.  Sg. 

n;;nn 

2.  M.  PL 

i^nni 

AI      1*  "■ 

1.  PI. 

2.  F.  PL* 

T     V  :    f  — 

T    A"  :    r  ~ 

2.  M.  PI. 

:      r 

3.  M.  PL 

l'Tl^] 

A  *  r" 

2.  F.  PI. 

T     V  :    r 

3.  F.  PL 

nj^"?-rii 

nj^^nni 

3.  M.  PI. 

:    1- 

1        - 
Imperativ 

3.  F.  PL 

nji^nn 

Kontext  und  Pausa 

Alter 

Voll-Aorist 

M.  Sg. 

(  n^n 

2.  F.  Sg. 

*V^7? 

1  m 

2.  M.  PI. 

T'^ 

F.Sg. 

j    i'in 

3.  M.  PI. 

*)^V) 

1    ^a 

K  u  r  z  -  A  0  r  i  s  t 

M.  PL 

^^n 

Kontext 

Pansa 

F.  PL 

*!^r!^l 

l.Sg. 

^ns 

Nominal 

2.  M.  Sg. 

^nn 

•     AV 

Kontext  und  Pausa 

2.  F.  Sg. 

^V'^ 

A'  :    r 

l.Sg. 

•    T 

3.  M.  Sg. 

V] 

2.  M.  Sg. 

(n)n^^n 

T         •  T 

3.  F.  Sg. 

^nn 

V^ 

2.  F.  Sg. 

•   T 

l.Pl. 

•    : 

•  AV 

3.  M.  Sg. 

T    T 

2.  M.  PI. 

:     1- 

A  :    !• 

3.  F.  Sg. 

l  K.  nnM 

1                         T    ::t 

2.  F.  PI.  * 

T     V  :     r 

T    AV  :    r 

1  p.  nn-tn 

TATT 

3.  M.  PI. 

:    r 

A  :   r 

1.  PL 

•  T 

3.  F.  PL 

T    V  :    r 

T    AV  :    r 

2.  M.  PL 

DJ^W^n 

2V 
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2.  F.  PI. 

*1^^'Ö 

2.  M.  PI.               cno^m 

•    :    !• 

3.  PI. 

T 

2.  F.  PL           *^^^1^') 

Waw- 

Nominal 

3.  PL                       rm 

T     I 

Kontext  und 

Pausa 

Starrer  Infinitiv 

l.Sg. 

(  ^^c 

2.  M.  Sg. 

T           •  T   : 

{    ^^n 

2.  F.  Sg. 

•  T    ; 

Infinitiv 

3.  M.  Sg. 

r  T   : 

i  ni^n 

3.  F.  Sg. 

K. 

1               T    :,T  : 

1     -n 

• 

1        n^m 

i                      TT  : 

Partizip 

P. 

TATT     : 

M.                                       ^j'T 

1.  PI. 

•  T     : 

F.                            n^ln 

A  n  m.     Zu  den  klein  gedruckten  Formen  sowie  zu  anderen  Eigentümlich- 
keiten beider  Verba  siehe  unten  t". 
k'  XIX.  nnt^  „sich  niederwerfen"  ist  im  Qal  und  Hif.  regelmäßig, 

wird  aber  im  Hijjp.  mit  Wiederholung  des  3.  Stammkons.,  «,  gebeugt 
(Hiljpalel,  §  38  u):  Aor.  (wie  aus  """atsähuam  >  §§  23  a,  20  d) 
n^nntTK,  n'inn:^'^  ^^^Pt^•^,  (wie  aus  HaUähui  >  [§  12  r]  HaUdhu  > 

§§  14  V,  20  s)  yr%p\,  y^xw^x  (neben  ninntj^^i.),  P.  innt^'^1,  ^nntj^ni, 
F.  inntrni:  imp.  iinnti^n;  NomL  ^n^innrrn,  n^fnntrm,  mnnt^m, 

AT  :       •  -'  ■"-  —.    \-    :     \-    '  •      ••  -:  r    :      r  '         t      •  -:   r    :      •    :  t  -:   |-   :      r  :' 

linntrn;   Inf.  ninnt^^n;   Part.  ninnri^DO.    —   Von  nntD  hat  man  ein 
Part.  Pi'lel  (§  38  1):  (nt^§)  •>intpp  „(Bogen)schützen"  Gn  21i6. 
/"  XX.   Die   suffigierten  Formen   der  Verba  \^'h  weisen   ver- 

schiedene Eigentümlichkeiten  auf: 


^)  In  den  Amarnabriefen  findet  sich  mehrmals  als  Kanaani<|mus  is-ta-ha-hi- 
in  (is-ti-ha-hi-in,  is-ii-hi-hi-in,  is-tu-ha-hi-in,  is-tu-hu-hi-in)  in  der  Bedeutung  „ich 
werfe  mich  nieder",  eine  Form,  die  natürlich  nicht  direkt  mit  n'innt5''n  zusammen- 
gestellt werden  kann,  die  aber  doch  hier  besprochen  sein  möge.  Offenbar  haben 
wir  es  mit  einer  Reflexivbildung  von  nntJ'"  zu  tun.  Die  schwankende  Bezeichnung 
der  beiden  mittleren  Vokale  weist  aber  auf  Reduktion  derselben  hin;  es  liegt 
demnach  kein  Hil)pa'el  oder  Hil)pölel,  sondern  die  /-Form  des  Grundstammes 
(Hil)pä'el,  §  38  f)  vor,  etwa  'ist^h^hin.  Das  auslautende  -in  ist  vielleicht  die 
Endung  eines  Energie-Aoristes,  die  öfters  vor  suffig.  Pronomen  erscheint:  -cbnnl, 
ännü,  §  48  r. 
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1.  Der  Aorist:  Alle  Formen  erklären  sich  unter  der  Annahme, 
daß  die  Suffixe  einem  Stamm  auf  -/  (wie  *bini)  angefügt 
worden  sind,  d.  h.  daß  die  übrigen  hierher  gehörigen  Verba 
(zu  den  Stämmen  auf  -ai  siehe  sofort)  nach  Analogie  derer 
auf  -/  umgebildet  wurden:  *idbnini  >  {§  14  v,  d')  *iibnent^), 
*idbni-kä  >  (§  26  q)  *iibn'M,  P.  (§  16  c)  '*übnäkä,  *idbm-ki 
>  (§  12  r)  *iibnek,  'Hdbni-hü  >  Tiyz.'^^,  *idbni-hä  >  (§  16  c) 
*iibncehä,  *idbni-na  >  *iibnena,  *idbni-humu  >  (§  25  u)  Dn\ 
Zu  dem  Siege  der  Stämme  auf  -/  mögen  die  auf  -ai  mit- 
gewirkt haben,  da  die  meisten  suffigierten  Formen  sich  auch 
aus  einem  solchen  Stamm  erklären  lassen:  *iar'dinTy>  (§17  r) 
^jA"!";,  *iar"dikä  >  (auch  §  17  r)  P.  Hirdkä,  so  noch  inS"!'', 
n>f"|i.,  1JS"I\  Dagegen  sind  *m'^ka,  *iirek  und  DSni  nicht 
lautgesetzlich  aus  einem  o/-Stamm  herzuleiten:  zu  *iafdikä 
siehe  oben;  *iafdiki  würde  (§§  12  r,  17  j)  "^iirdiik  ergeben 
haben;  in  '^iardihümu  wäre  das  h  erhalten  gebheben  (§  25  m). 

Beispiele:   ^psnn,   Tjnp^,   T]Jr.   «  *iß-n'kä,   §  20  g),   TjJVn,  m" 

Tjjvs,  P.  '^f)^  "?]JiK,  ^nAnni,  ^3:v;,  n^r^i,  n^^'v;^.,  i::r,  oni;  bei 

abgeleiteten  Stammff.  Huhdiiim^)  >  ^i^^nn,  ^tdfini^)  >  ^psnn,  ^D?ri, 
TjDDn,  "^JSnS,  Tjbys,  "DD';,  inpD^I,  inmiS,  12N-|S  usw.  —  Bei  Formen 
auf   -i   und   -w   natürlich   ohne   Bindevokal:    D^^Tni,    D'^Dpril,    *'J^^")^, 

inpp')!,  ub^y[_. 

Anm.  1.     Zu  Formen  wie  'JXT,  ^^1^1  siehe  §  48  n.  '^" 

A  n  m.  2.     Zur  Beeinflussung   der   suffigierten  Aoristformen   des   starken 
Verbs  durch  diejenigen  des  Verbum  V"7  siehe  §  48  d, 

2.  Der  Imperativ  ist  sowohl  aus  dem  /-Stamm  wie  aus  dem  o" 
öi-Stamm  zu  erklären:  *Hni-my  (§§  14  d',  26  q)  >:3v,  *hafdi- 

m  >  (§  17  r)  v^^lö;  ^^fö?  inj^^n,  i^iv,  i-3><"|n,  dvt  — 

Formen  auf  -f,  -«:  VT'^'^'  ^'^(''^'  ^^^^?- 

3.  Der  Nominal  P 
a)  3.  M.  Sg.:   '*'dsaiani  >  (§§  25  n',  26  o)  ^^fv  (mit  Q  für  d^, 

gegen  §  14  j,   wie  bei  der  freien  Form,   obent),   daneben 


')  Zu  den  Druckverschiebungen  bei  diesen  Formen  vgl.  §  48  d,  bei  denen 
auf  -kä  außerdem  §  29  j', 

'^)  Der  halbvokalige  3.  Stammkons,  wurde  bei  der  Umbildung  aiifgegeben. 
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< 

auch  ''JnJ,  nach  Analogie  des  dreikonsonantigen  Verbs,  P. 
"^JJV,  §  26  g;  ^^dnaiaka  (mit  kurzem  Endvokal!)  >  (§  12  r) 
*!]JV  (K.  u.  P.),  daneben  nach  Analogie  des  dreikons.  Verbs 
K.  '^^'V,  P.  "^Jj?;  *'dsaiaha  >  intry  (immer  mit  erhaltenem 
oder  wieder  hergestelltem  h,  vgl.  §  48  k');  *raaiaha  > 
nK"l;  *'d^aiann  y  Ijt^y-,  '■^ndhaiiahumu  >  DHl  —  So  auch 
bei    den    abgel.    Stammff.:    >}W^_,    ^^n^T),    ^:\^,    ^^ön,    ^^ti, 

T)2"ini,  "^5"]ni,  "^1^5  (K.  u.  p.),  ^HDS,  ^nsn  usw. 

^  A  n  m.     Zur  Endung    -ak   vgl.   §  48  r".    —    Zur  Zeit    der  Umbildung    des 

*qätalakä  zu  *qätalikä,  §  48  k',  (woraus  K.  ^/'tpi?,  P.  ^^.^p)  war  '*"änaiaka  schon 
zii  *'anäk(a)  geworden.    Es  wurde  also   von   dieser  Umbildung  nicht  betroffen. 

r"  b)  3.  F.  Sg.:   die  zugrunde  liegende  Form  ist  im  Qal  *.^dlaf, 

imPi.  '*gdllai,  im  Hif.  '*hdglat:  ■^■"asdtniy  P.  ^jTWV,  "^Hj^"!. 

^:nD5,  *uakaiidtha  >  (§  15  c)  ^n^b'i,  nni^,  QO^Vv'  ^§  ^^  ^'^• 

s"  c)  sonstige  Formen  meist  wie  beim  dreikons.  Verb,   §  48  d', 

r,  i',  r',  t',  u',  v':  1.  Sg.  '?]^n^nB,  i^n^trr,  ET^^.^,  ^n^n^^yni; 

2.  M.  Sg.  •'Jnn  (mit  ä  wie  bei  der  3.  M.  Sg.,  oben  p'%  ^-DH^in^, 

in^ps,  nn^jj;,  Dn^n:n;  2.  f.  Sg.  ^;)nb|)  (vons^D,  §  54  r), 
^jn^ö-i;  1.  PI.  T]i3^ip;  2.  PI.  ^jn^i^yn;  3.  pi.  ^y^iy,  n^An, 

i  XXI.    Sonstige   abweichende   Formen: 

V.  mx  (Pi.  „begehren")  Nif.  „begehrenswert,  lieblich  sein"  Noml.  (3.  M.  Sg. 
-mSJ  Ps  935,  §  49  k)  3.  PL  11X3  Jes  527,  <  *nä'mä,  Part.  niXJ  Pr  19  lo  n.  ö.,  <  *nä'''uS, 

T-:  (-  j     ^  ^  ^  7  -  ^7  VT  '  1^  r 

§  25  h:  niJ  (f.)  Jer  62,  also  ohne  das  orthogr.  X; 

V.  n^X  „einen  Fluch  aussprechen"  Noml.  2.  F.  Sg.  ^H'fx  Jud  172  Kt.  (Qr. 
n'^X),  §  42  1;  starrer  Inf.  ni^X  Hos  10*  (neben  H^X  Hos  42  Kt.,  i^X  ebenda  Qr.), 
unter  dem  Einfluß  des  folg.  ni3  (v.  mD);  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  ^X^'^l  1  S  1424,  nach 
Anal,  der  Verba  V'D; 

V.  !^]3  „geringschätzen"  Nif.  Part.  F.  nnöJ  1  S  159,  Schreibfehler  für  *."pj, 
durch  ein  Abirren  auf  das  folg.  DÖJI  veranlaßt; 

V.  nü3  „schwatzen"  Pi.  Aor.  3.  M.  Sg.  Xün>  Lv  5*,  Xtsn^l  Ps  lOöss,  Inf. 
Xt23  Lv54,  alles  X"^; 

V.  nn  „bauen"  Noml.  1.  Sg.  n^JS  1  Rg  8*8  Kt.  (sonst  'n^'^??):  der  Buch- 
stabentext hat  *n'h  gemeint,  §  42  m';  Inf.  m.  Suff.  Tj^nUll  Ez  16 si,  §  29  b'; 

V.  n"13  „essen"  Noml.  3.  M.  Sg.  XIB  2  S  12i7  (andere  Lesart  ni|),  i<"b: 
das  Verb  ist  viell.  urspr.  X"?,  so  im  Arab.; 

V.  n^^  „entblößen",  „auswandern"  Nif.  starrer  Inf.  ni^^J  2  S  620  (neben 
n'PJlJ  1  S  227),  wahrsch.  nachträgliche  Zurechtmachung  der  irrtümlichen  Wieder- 
holung von  ni^ri;  Pi.  Aor.  2.  M.  Sg.  H^^Jn  Lv  187  u.  ö.  (im  K.  H^^n  ebenda  u.  ö.), 


§  57  t"  Verba  V"b.  423 

Analogie  nach  den  Verbis  K"?  oder  wahrscheinlicher  Aramaismus;  Hif.  Noml.  3.  M. 
Sg-.  njll  2Rg-17ii  u.  ö.  (aber  n^^^ni  2  Rg  24u),  m.  Suff.  üb^T)  1  Ch  87  (aber 
□  ^Jni  Jer  204),  §  18  0 ; 

'  V.  nm  „stoßen"  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg.  ni\  2  S  U^*,  3.  M.  PI.  "inT  Jer  23 12,  V"y ; 

V.  n^T  „schöpfen"  („schlaff  hangen"?)  Noml.  3.  PI.  vb"!  Pr26  7:  lies  ent- 
weder *'1y'T.,  eine  Neubildung  für  *l'?"n,  oder  lieber  •l'PT  (v.  I  pH); 

V.  "nn  „sprechen"  starrer  Inf.  Pass.  Qal  (?)  i:in  Jes  59i3,  §  38  r'; 

V.  mn  „fallen"  Imp.  M.  Sg.  XIH  Hi  37g,  orthogr.  Fehler; 

V.  n^n  „sein",  „werden"  Aor.  1.  Sg.  -TnX  Jer  31 1  (gew.  n\^K),  2.  M.  Sg. 
-.Tnn  Jer  1717,  Aramaismen;  2.  F.  Sg.  H^nn  Ez  2882,  26i4,  \nn  Na  3u,  'nni 
Ez  ICst,  §  40  b';  3.  M.  Sg.  XIH'^  Koh  11  s,  in  «1,1  „er"  zu  ändern;  Imp.  M.  Sg. 
"jH  Gn  2729,  F.  "')7]  Jes  164,  von  einem  Stamme  mn,  der  im  Aram.  üblich  ist; 
Noml.  2.  F.  Sg.  "»n^n  Ez  16si  Kt.  (sonst  n^'H),  §  42  1;  3.  F.  PI.  n^HI  Jos  154  Kt.  u.  ö.' 
§  42  0';  Inf.  'iTH  Ez  21 15,  gleichlautend  mit  dem  Imp.,  wohl  nach  der  Analogie 
vom  Inf.  ^bj?:  Imp.  bby>  (sonst  nvr\)  i);  Part.  Hin  Koh  222,  Neh  66,  vom  Stamme  niH; 

V.  T]ir]  „schwanger  werden"  starrer  Inf.  Pass.  Qal  (?)  iin  Jes  59 13,  §  38  r'; 

V.  nsi  „rein  sein"  Noml.  8.  PI.  13J  Hi  15 16  u.  ö.,  Hif.  1.  Sg.  ^nl3n  Hi  9  30, 
V"V;  zur  Drucklage  der  ersteren  Form  siehe  §  58  k; 

V.  nJ]  „huren"  Aor.  3.  F.  Sg.  ""'Jini  Jer  36  (neben  nJ|ni  Jud  lOi',  Jes  573), 
lautgesetzliche  Form:  auslautendes  f  wurde  nämlich  nur,  wenn  es  den  Haujjt- 
druck  trug,  zu  <§,  §  14  r; 

V.  ni)  „zerstreuen"  Nif.  Inf.  m.  Suff.  ü3>ni-|Tri  Ez  68,  §  29  b';  Pi.  Aor.  1.  Sg 
n-j;X  Lv  2633  u.  ö.,  mit  «^  für  ^  §  18  q; 

V.  mn  „sich  freuen"  Aor.  3.  M.  Sg.  "inf  Hi  36,  "^nh  Ex  189,  oben  a",  lies 
*(aai)iihad:  zum  Einschub  des  a  siehe  §  20  v; 

V.  mn  Pi.  „verkünden"  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  ^l^riK  Hil5i7  für  ^IHX  (so 
nach  anderer  Lesart),  §  24  na; 

V.  mn    „sehen"    Noml.  3,  PI.  Iin  Hi21i,    abweichende  Drucklage  (Ez  136 

TT"  t'  "f 

Za  105!,  Ps  589,  Hi  8620,  Thr  2i4  —  also  überall,  wo  das  Wort  vorkommt  —  die- 
selbe Druckl.,  aber  regelmäßig  nach  §  13  o  oder  p); 

V.  n;n  „leben"  Noml.  3.  M.  Sg.  'H  Gn  55  u.  ö.,  P.  "»n  Gn  25  7,  >nT  2  S  12 22, 
"m  Gn322u.  ö.  (§  26  0),  P.  Ti)  Ex332o  u.  ö.,    also  nach  der  Flexion  der  Verba 

—  T  "  ^'  ATT  ' 

V"V  (auch  im  Arab.  schwankt  das  Verb  zwischen  diesen  Klassen);  so  auch  'Hl 
Lv  2536,  wo  oi  eigentümlicherweise,  wie  in  einer  Nebendrucksilbe,  zu  e  geworden 
ist,  §  17  V  (nur  einmal  mn  Koh  66,  öfter  mni,  z.  B.  Jer  21 9  Qr.);  3.  F.  Sg.  in  der 
P.  TiTi)  Ex  1 16,  nach  den  Verbis  V"V,  aber  mit  vereinfachtem  /,  wohl  infolge  der 

TATT  '  "-       "■  7  «5  O  - 

P,-Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals;  Pi,  Imp.  M.  Sg.  m.  Suff.  in\'^n  Hab  82, 
Hif.  Imp.  M.  Sg.  m.  Suff.  '^''Inri  Jes  38i6  (andere  Lesart  'jJnH),  späte  Plene- 
schreibung  des  e; 


^)  Dieser  Inf.-Typus  findet  sich  in  der  bab.  Überlieferung  bei  HD,  HtJ'y 
und  njp:  libze,  'ase,  qme,  siehe  Kahle,  M.  T.,  S.  57,  M.  d.  0.,  S.  188, 
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V.  ri3n  „harren"  PL  Inf.  '3n  Hos  69,  orthogr.  Fehler  für  *n3n,  der  starre 
Inf.  als  ein  gewöhnlicher  gebraucht,  vgl.  §  36  g'; 

V.  n^n  „krank  sein"  Aor.  3.  M.  Sg.  K^q'^l  2  Ch  16 12,  orthogr.  Fehler;  Hif. 
Noml.  3.  M.  Sg.  ^bnr\  Jes  53 10,  Anal,  an  die  Verba  X"'?; 

V.  nsn  „bedecken"  Nif.  Noml.  3.  F.  PI.  HSm  PsCSu,  §  42  o'; 

V.  Hin  „entbrennen"  Nif.  Noml.  3.  PI.  --nnj  Ct  le  (für  -nini):  das  /  ist, 
gegen  §  18  1,  erhalten  geblieben;  Pi.  Aor.  2.  M.  Sg.  .Tinnn  Jer  126,  Part.  HinnD 
Jer  22 15,  Denominativ  von  einem  mit  ri  anfangenden  Nomen'); 

V.  ntyn  „schweigen"  Hif.  Imp.  M.  PI.  ^B'nn  2Rg23.6,  <  (§§  18  1,  20  d! 
*hiMÜ  <  (§  14  V,  w)  *hahsä:  das  a  ist  sonst,  nach  Analogie  der  übrigen  Verb- 
klassen (wo  es  durch  die  dissimilatorische  Einwirkung  des  folgenden  T  geschützt 
wurde,  §  46  d,  Note),  erhalten  geblieben; 

V.  nb  „voUendet  sein"  Aor.  3.  F.  Sg.  nbn  1  Rg  17u,  S"^;  Noml.  3.  PI. 
•")73  Ps  3720,  in  rhythmischem  Gegensatz  zu  dem  l/S  vorher;  Pi.  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.) 
?)f2S  Ex  333,  <  (§§  24  m,  14  v,  j')  *'<^kaU^kä',  Inf.  X^D  Dn  924,  nb  1  S  3i2  u.  ö. 
(neben  nib  Nu  7i  u.  ö.,  hVd  Dt  209),  S"^;   Pu.  Noml.  3.  PI.  1^3  Ps  722o,  §  45  z; 

V.  HDD  „bedecken"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  "qD?N1.  Ez  I610,  §  40  y;  3.  M.  Sg.  m.  Suff. 
•iO^DD>  Ps  14010  Qr.,  späte  Pleneschreibung  des  e;  3.  M.  PI.  m.  Suff.  It^^D?;  Ex  15 r, 
(neben  iOIDD^  Ps  140 10  Kt.):  -mä  für  -m6,  §  21  j;  i^nasiü-  <  (§  24  m)  n^kassnä-, 
Neubildung  nach  dem  dreikons.  Verb ;  Noml.  3.  M.  Sg.  1ÖD3  Ex  15 10,  §  48  1' : 
Pu.  Noml.  3.  PL  1DD  Ps  80 u,  Pr  243i,  §  45  z;  Hil)p.  Aor.  3.  F.  Sg.  HDDn  Pr  26 2r, 
§15g;  ' 

V.  nx^  „ermüden"  HiL  NomL  1.  Sg.  ^nx^n  Mi  63,  3.  M.  Sg.  'JX^H  Hil67, 
3.  F.  Sg.  nx^n  (vgL  oben  u)  Ez  24 12,  §  18  o; 

V.  nno  „abwischen"  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg,  riö^  Ps  109 13,  lautgesetzlich,  oben  c'; 
Hif.  Kurz-Aor.  2.  M.  Sg.  'nön  Jer  18  23  (neben  HDn  Neh  13u\  diaL  Form,  zu- 
nächst  für  *tamhi  (P.  *tamhi),  das  nach  non  zu  'nön  umgebildet  wurde;  dieses 
HämhT  ist  eigentlich  eine  Voll- Aor. -Form  mit  älterer  Drucklage,  <!  *tuhämhiu: 

V.  nno  Pu.  „markig  sein"  Part.  PL  ü^nOÖ  Jes  25  6  Kt.,  Neubildung  nach 
dem  dreikons.  Verb;   CXnöö  ebenda  Qr.,   X"'?; 

V.  HDO  Hif.  „zerfließen  machen"  Noml.  3.  PL  VODH  Jos  14  8  (für  *1D0n), 
Aramaismus; 

V.  nUO  „ausleeren«  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg.  r]'iü\  Lv  59,  i<"b; 

V.  nnö  „widerspenstig  sein"  Part.  F.  nxHb  Zeph  3i,  X"^  (M.  Hip  Dt  21 20, 
Ps  788,  niiö  Dt  21 18,  Jer  523);  Hif.  Inf.  (m.  SufL)  Dniian  Hi  172,  lies  ham<^röpäm, 
§  20  k;     ' 

V.  nüy  „verhüUen"  Hif.  3.  M.  Sg.  ''JtSV'  Jes  61 10,  falsche  Punktation  für 
*'»Jüy'; 


^)  Barth,  Nominalbildung,  §  180  a.   —  Einige  solche  Denominativa  wurden 
früher  als  Tif'el-Bildungen  erklärt.     So  noch  bei  Ges.-B. 
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V.  nbv  „aufsteigen"  Inf.  r^bvü  Ezr  7  9  (sonst  ni^V,  nhv),  §  -13  h;  Nif.  Aor. 
y.  M.  PI.  'l^ypl  Ez  363,  wohl  eine  Vermischung  der  Lesarten  *^^V^l  (Nif.)  und 
^^Vni  (Qal);  Hif.  Noml.  3.  M.  Sg.  H^yn  Hab  li5  (sonst  H^yn),  vgl.  §  49  v:  12)}: 
Häf.  Noml.  3,  M.  Sg.  n^yn  Jud  628,  2  Ch  2034,  3.  F.  Sg.  nn^yh  Na  28,  ebenfaUs 
dial.,  vgl.  §  50  v:  Oyi; 

V.  njy  ^antworten"  Aor.  3.  F.  PL  riJjyn  Jud  529  (aber  m^iV^'i   1  S9i2,  18?), 

T  T       "  TAV-:|-  ^  T     V-M--  '  ' 

dial.  (?); 

V.  njy  „gebeugt  sein"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  mit  präfig.  aa-  r\pV\  1  RgllsQ  Qr 
(Kt.  regulär:   HiyN]),  §  25  hO; 

V.  niV  »sich  entblößen"  Imp.  F.  PI.  niyjes32ii,  nach  Anal,  der  Verba  y"y, 
s.  noch  §  41  g;  Nif.  Aor.  3.  F.  Sg.  "iTyn  Hab  39,  Vy;  Pi.  Aor.  3.  M.  PI.  mit  präfig 
aa-  n^'1  2  Ch  24 11,  für  *ny'1  aus  rhythmischen  Gründen,  ebenso  Imp.  M.  PI.  ny 
Psl377,  für  *n^;  miy  Jes23i3,  VV;  starrer  Inf.  PÄIV  Hab  3i3,  aus  dem  Inf. 
*nny^  nach  Anal,  des  dreikons.  Verbs  (^iüp^:  ^bp);  nyi^;  Jer  oIbs,  Hil)p.  Aor. 
3.  F.  Sg.  nV.lV.9n  ebenda,  y"y; 

V.  ntS'y  „machen"  Aor.  2.  M.  Sg.  Htryn  Gn2629  u.  ö.,  3.  M.  Sg.  Hü^y^  Jes  6I3 
(sonst  r:^V.^,  ^^y,p,  1.  PI-  ^'^V}_1  Jos  924,  Aramaismen;  Noml.  1.  Sg.  n^'^V]  Ez  16  b 
Kt.  (sonst  '»nOB'yi),  Mißverständnis  eines  defektiv  geschriebenen  *ri'^y'!,  §  42  m'; 
2.F.Sg.  'n^t^i;  Ez  1631  Kt.,  47  Kt,  51  Kt.  (neben  n^'^V^  ebenda  Qr.  u.  ö.),  §421;  2.  M.  PI. 
]^'PV  Ez3326  (sonst  ÜH^^y),  wahrsch.  Schreibfehler;  Inf.  HtJ^V  Gn  502o  Kt.  u.  ö., 
'itJ'y  Gn3l28u.  ö.,  ohne  Fem. -Endung,  nach  dem  dreikons.  Verb  (gew.  niB'y);m. 
Suff,  in^y  Exl8i8  (sonst  Tni^y  Gn4l32);  Part.  Pass.  "i'^V  Hi4l25  (sonst  ^it^y, 
oben  z;  Nif.  Aor.  3.  F.  Sg.  ntS'^^n  Ex25  8i  (sonst  nirj;ri),  zur  Abwehr  der  Aus- 
sprache ntyyn,  weicher  LXX  und  Samar.  folgen; 

V.  nxs  Hif.  „ausrotten"  Aor.  1.  Sg.  m.  Suff.  Qn^J<5X  Dt  3226,  §  48  u", 
außerdem  späte  Pleneschreibung; 

V.  n"lB  „loskaufen«  Hif.  Noml.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  nnDH]  Ex  21 8,  §  18  o; 

V.  ms  „fruchtbar  sein"  Hif.  Aor.  8.  M.  Sg.  Nnsj  Hos  13 ib,  X"^; 

V.  nB2i  „spähen"  Part.  Pass.  IS^  Hi  1522  Kt.  (Qr.  ■»•"IDS),  obenz; 

V.  nj|?  „kaufen"  Inf.  "H:]?  Pr  16  is  Kt.  (sonst  m'Jp),  nach  dem  dreikons- Verb ; 

V.  nilp  „abhauen"  Hif.  Inf.  ni5ipn  Lv  1443,  §  46  i'; 

V.  mp  „begegnen"  Aor.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  ^"Ip'.  1  S  28  lo,  Ues  üqorek, 
§2Ok'0; 

V.  nST  „sehen"  Aor.  2.  M.  Sg.  nX"in  Dn  lis  (sonst  ns"in),  Aramaismus; 
3.  M.  Sg.  K'1''  Gn  4133  (sonst  NT):  die  Drucklage  aus  rhythmischen  Gründen;  das 
-^  könnte  Aramaismus  sein,  ist  aber  wahrsch.  nach  Analogie  von  Wechselformen 


0  Auf  dem  MeSa'stein  Pi.  Aor.  1.  Sg.  Uyx  Z.  6  „ich  will  bedrücken",  3.  M. 
Sg.  IJyi  Z.  5  „und  er  bedrückte". 

*)  Das  Verb  ist  auch  N"?,  s.  Ges.  B,  II  X"lp.  Dieser  Wechsel  ist  wahrscli. 
ursemitisch. 
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wie  Tiri  :  IIFI  eingedrungen;  XTl  Gnliu- ö.,  lies  uaüär,  <  (§§  Uz,  25  f) 
*uaiiir\  oben  h  (aber  3.  F.  Sg.  K"l.ni);  3.  F.  Sg.  Xin  Mi7io,  Za95,  vgl.  oben 
3.  M.  Sg.;  3.  F.  PI.  ni'i<"in  Mi  7io  (sonst  nJ^Xin,  welche  Form  der  Buchstabentext 
offenbar  auch  hier  beabsichtigt  hat),  dial.  (?),  vgl.  oben  HJj;;  zum  Imp.  M.  Sg.  s. 
§  83  e;  Noml.  2.  M.  PI.  mit  präfig.  ha-  ün'N"in  1  S  102*  u.  ö.,  §§  24  s,  80  h;  Pass. 
3.  PI.  IX"!  Hi33  2i,  §  8  z;  starrer  Inf.  niK")  Jos  42 20  Qr.  (sonst  Hsn,  iK"!),  au.s 
dem  Inf.  niXI  nach  Anal,  des  dreikons  Verbs;  Inf.  HNT  Gn48ii  Kt.,  nach  dem 
dreikons.  Verb;  "ni^?!  Ez28i7,  nach  Analogie  des  Typus  qatla  des  dreikons 
Verbs,  §  43  g  (gew.  niXI);  Nif.  Inf.  nsnn  Jud  13 21  Kt.,  1  S  32i  Kt.,  iXIH  an 
beiden  Stellen  Qr.  (sonst  nixnri),  vgl.  Inf.  Qal  nxi  :  niX"];  Hif.  Aor.  3.  M.  Sg. 
XTl  2  Rg  ll4,  vgl.  oben  Qal;  Noml.  1.  Sg.  ^ri^NlH']  Na  35:  das  urspr.  a  ist  gegen 
§  46  d  erhalten  geblieben;  (m.  Suff.)  TO^'^IC'  Dt  34*,  3.  M.  Sg.  nX"!"  Gn  4128  u.  ö., 
nN"imKoh22i     (m.  Suff.)  'JSnn    Ezllas,    ?jSin    Dt  436,    IJNin    Dt  521     Jud  1323, 

ax"]ri  2Rg20i3  u.  ö.,  §  I80; 

V.  nm  „viel  sein"  Pi  Imp.  M.  Sg.  nni  Jud  929,  fUr  *n3"],  wohl  Punktations- 
fehler;  Hif.  Noml.  2.  F.  Sg.  "»n^lnn  Jer  46 11  Kt.  (neben  n^^nn  ebenda  Qr.,  Na  3ic), 
§  42  1;  starrer  Inf.  nil"in  Gn  3  le  u.  ö.,  mit  Fem.-Endung  (neben  "51"  Gn  15 1  u.  ö); 
Inf.  nann  2  S  14ii  Qr.,  die  Cstr.-Form  des  als  starrer  Inf  benutzten  nsnn;  n^:nnn 
ebenda  Kt.,  Schreibfehler  (sonst  ninnn); 

V.  nn  „sich  satt  trinken"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  m.  Suff.  T;inx  Jes  169,  für  *~nN, 
wahrsch.  in  *^.''.'!IIX  zu  ändern,  eine  Umbildung  nach  dem  dreikons.  Verb:  nach 
der  versehentlichen  Umstellung  von  1  und  '  wurde  die  Form  nicht  mehr  ver- 
standen ; 

V.  Hol  Pi.  „verraten"  Inf.  m.  Suff.  'Jnit31  1  Ch  12i8,  mit  dem  Noml -Suff. 
-änl  für  -enl\ 

V.  nsi  „niedersinken"  Pi.  Part.  NB^O  Jer  38*  (andere  Lesart  "plO),  X"^; 

V.  n^T  „Wohlgefallen  haben"  Noml.  1.  Sg.  '»nx'lJ-)]  Ez4327  Kt.  (Qr.  ''^'i'}]\ 
orthogr.  Fehler; 

V.  r\^^  „gefangen  wegführen"  Imp.  M.  Sg.  rqm  Jud  5 12,  §  18  r; 

V.  njtJ''    „gleich   sein"    Nif.  Noml.  3.  F.  Sg.  Hin'^'J    Pr  27 15,    Textfehler    für 

tat:    ■  '  ^ 

V.  r^rwif  „sich  niederwerfen"  Hipp.  Inf.  m.  Suff.  ''n^T.nnK''n  2Rg5i8,  ara- 
maisierende  Form,  wohl  ^iniinriB^'n  zu  lesen  (andere  Lesart  ini^^lt^•^);  Part.  PL 
Dn''inrili'b  EzSie,  Schreibfehler  für  ü''}nnB'"0  (so  Gn  379  u.  ö.;  auch  EzSie  nach 
anderer  Lesart); 

V.  T\?^  „ruhig  sein"  Noml.  1.  Sg.  ''ni^tS'"  Hi  32o,  ein  junges  Denominativ 
von  n^^B''  „Ruhe"; 

V.  nja''  „sich  ändern"  Aor.  3.  M.  Sg.  XJ'^'"'  Thr  4i,  orthogr.  Fehler;  Pi-  Aor. 
m.  Suff,  ii)^'^!  1  S  2114,  §  48  n,  aber  in  *|tS'"^l  zu  ändern;  Noml.  Xit^l  2  Rg  25a» 
(neben  T\\^\  Jer  5233),  Pu.  Aor.  3.  M.  Sg.  Xia'^  Koh8i,  beide  orthogr.  Fehler; 

V.  nna^"  „plündern"  Pi.  Noml.  1.  Sg!  'H'^iB''  Jes  10  is  Kt.  (Qr.  'r\hw), 
%  14  d;  s.  noch  §  58  p':  üü^; 
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V.  nya''  „blicken"  Hif.  Imp.  M.  Sg.  V^'^  Ps  39 U,  V"V,  viell.  in  r^Vlif  zu  ändern; 

V.  nnB''  „trinken"  Imp.  M.  Sg.  nnm  Koh  9?,  §  18  r  (neben  nntt'-l  1  Rg  184i, 
nna'f  [§  13  p]  Pr237  [nach  anderer  Lesart  nnt^l],  nnm  Koh  97  nach  anderer 
Lesart);  starrer  Inf.  nin^'  Jes  22i3  (neben  Hh^'  1  S  l9  u.  ö.,  inK'"  Ex  326  u.  ö.),  aus 
dem  Inf,  niDtJ'"  nach  Analogie  des  dreikons.  Verbs;  Inf.  "intJ''  Pr  31*  (sonst  nin^'), 
nach  dem  dreikons.  Verb; 

V.  mn  Pi.  „Zeichen  machen"  Aor.  3.  M.  Sg.  Vm  1  S21u  Qr.  (Kt.  in^l), 
§   17  z; 

V.  n^n  „aufhängen"  Noml.  3.  M.  PI.  (m.  Suff.)  QlX^n  2  S  21i2  Qr.  (Kt. 
Dl^ri),  H"b',  Part  Pass.  PI.  D^N'l^n  Hos  11 7,  D\x'^n  Dt  £866  und  nach  anderer 
Lesart  Hos  11?,  nach  §  21  g  aus  D_"'^^n  (so  Jos  1026); 

V.  nyn  „umherirren"  Noml.  3.  PI.  lyn  Jes  168  (sonst  lyri),  unter  dem  Ein- 
fluß des  vorhergehenden  lyjJ. 

Die  Verba  V'v,    die   zugleich  "]"D,    schwache    K"D    oder   V'D    sind,   werden  U 
§  59  d~g,  j,  k  behandelt. 


§  58.    Verba  v^v- 

I.  Unter  Verbis  V"V  verstehen  wir  diejenigen  Verba,  deren  a 
Stamm  aus  Kons.  +  kurzemVokal  +  langem  Kons,  besteht : 
*subb  „umgeben",  *marr  „bitter  sein"  ^),  '■•ginn  „decken".  Der  lange 
Endkonsonant  wird  bei  Anhängung  einer  vokalisch  auslautenden 
Endung  zur  Geminata,  §  4  e.  Sie  sind  zweiradikalig,  aber  ihre 
Nominale  wurden  durch  die  Wiederholung  des  letzteren  Stamm- 
konsonanten zu  dreiradikahgen. 

Möglicherweise  finden  sich  darunter  auch  Verba,  die  ursprünglich 
gleichen  2.  und  3.  Stammkonsonanten  gehabt  haben,  also  von  Haus 
aus  dreikonsonantig  gewesen  sind. 

IL   Der    3.   M.   Sg.   des    aktiven   Aorist    Qal    im    Protosem.  ^ 
*idsiibb,   *idmarr,   *idginn.    Diese  Formen   erhielten  sich  im  Ursem., 
jedoch   mit   verschobener  Drucklage  (§12  d),   als  Kurz- Aoriste,   und 
aus  ihnen   entstanden  die  Voll-Aoriste   *iasübbu,   *iamdrru.  *iagmnu, 
§§  36  c,  40  m.  —  Zum  passiven  Aor.  Qal  s.  unten  g'. 

Die  M- Aoriste  entwickelten  sich  imHebr.  lautgesetzlich:  *iasübb(u)  c 
>  (§§  12  r,    24  k,    14  k',   26  o)  20^    so    auch   "]hS,    'jhn,    2bl      Die 


')  Wohl  vom  Adj.  *marr  „bitter"  denominiert.  Da  das  Hebr.  aber  keine 
unzweifelhaft  ursprünglichen  a-Stämme  dieser  Verbklasse  mehr  besitzt,  mag  es 
als  Typwort  angewandt  werden. 
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endungslosen  Formen  des  Waw-Aor.  behielten  in  der  tib.  Überlieferung 
im  Kontext  die  protosem.  Drucklage:  *uaidsubb  >  (§  14  1')  ip^l  (zur 
Dehnung  des  d  zu  ä  vgl.  §  56  k;  zur  wahrscheinlichen  Drucklage  in 
der  bab.  Überlieferung  vgl.  §  56  o);  so  auch  Tyril,  ^?^l5  bei  (der 
nicht  zu  belegenden  1.  Sg.  und)  den  Pausalformen  ist  der  Druck  auch 
im  Tib.  auf  die  Ultima  verschoben  worden:  DiT^I. 

A  T- 

d  Bei  den  a-Aoristen  wurde  der  Präfixvokal  a   vor   dem  gleich- 

farbigen Stammvokal,  wie  beim  dreikonsonantigen  Verb,  zu  /  dissi- 
miliert, §  49  c,  d:  *iamdrru  >  *iimdrru  >  (§§  14  d',  26  q)  -|ö\  Die 
meisten  /-Aoriste  fielen,  da  ihr  /,  nach  §  14  z,  zu  d  wurde,  mit  den 
G-Aoristen  zusammen,  und  auch  diese  erhielten  als  Präfixvokal  (/  >) 
e:  narikk(u)  >  TjT.  So  auch  Dnn,  P.  UTT^^,  Dtrn,  §  26  g.  Die 
Drucklage  der  entsprechenden  Waw-Aor.-Formen  wie  oben  c:  VT], 
D^n],  aber  1.  Sg.  bpj^\ 

e  Bei  einigen  /-Aoristen  blieb  aber  das  /,   gegen  §  14  z,  erhalten, 

was  auf  der  analogischen  Einwirkung  teils  der  entsprechenden  Waw- 
Aor.-Formen,  teils  der  femininen  Plurale  beruhen  muß.  Diese  Aoriste 
behalten  natürlich  den  alten  Präfixvokal  a:  *iaginn(u)  >  (§  14  g') 
1^^,  ferner  bn^  und  Waw-Aor.  *uaidgil  >  (§  14  j')  b^h,  yin\  Jud  9.s3 
(unten  p':  "p^l),  wahrsch.  auch  "^jD^I  Ex  40 21  (siehe  noch  unten  h: 
n^/'^ri).  Sie  fallen  lauthch  mit  dem  Aor.  Hif.  zusammen,  sind  aber 
als  Qal-Aoriste  aufzufassen,  weil  das  Hif.  sonst  nicht  in  gleicher  Be- 
deutung zu  belegen  ist'). 

/  Anm.     liif  Hi  2O22,  das  bei  rückweichendem  Druck  (§  13  p)  für  "l^";  Pr  4i2 

steht,  "I^J'l  Gn  328  u.  ö.  und  "l^n^  Jud  109,  1  S  306  könnten  durch  nebeneinander 
im  Gebrauch  stehende  Formen  wie  lüN'  :  "lON'T^,  Ypy_l  :  Yp^l  hervorgerufen 
worden  sein. 

g  Die  Aoristformen  mit  langvokalig  anlautender  Endung  sind  laut- 

gesetzlich entwickelt:  *tasübba  >  (§§  14  k',  26  0)  non,  Hasübbü  > 
n'D^,  niS^I,  *iahdmmü  >  lün^,  P.  ^bp^.  Die  Formen  des  alten  Voll- 
Aor.  (auf  -tn^  -an)  sind  bei  keiner  Stammform  zu  belegen. 

h  Die  3.  (und  die  nicht  zu  belegende  2.)  F.  PI.  ist  nach  den  Verbis 

iv/^  umgebildet  worden:  (für  *iasübnä  >  *täsöbnä)  nJ^ipn,  HJ^^'v^^» 
§  26  s'.     Das  /  der  letzteren  Form   ist   wohl  ursprünglich.     Ein  Bei- 


1)  Barth,  ZDMG  43  (1889)  177ff. 
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spiel,  wo  das  /  eines  ursprünglichen  /-Aorist  im  F.  PL,  nach  Analogie 
der  übrigen  Formen,  zu  a  geworden  w^äre,  ist  nicht  zu  belegen. 

Vom  Affekt- Aorist  Qal  ist  keine  lautgesetzliche  Form  zu  belegen.  / 
Siehe  unten  h'  (HD"!^)  und  unten  p':  ^^2. 

III.  Der  M.  Sg.  Imperativ  Qal  im  Protosem.  entsprechend  J 
*subb,  "^marr,  *ginn.  *subb  wurde  im  Hebr.  zu  ID,  §§  24  k,  14  k', 
und  dieser  Typus  hat  die  beiden  anderen  verdrängt  (Ausnahmen: 
b^  Ps  11922,  neben  b'^  Ps  229  (nach  anderer  Lesart  auch  Ps  119 22), 
7IJI  Ps  375;  n55  Ps  80 16:  ürucklage  nicht  angegeben;  s.  noch  unten  p': 
"I"1S  Note,  pn,  mp).  Bei  den  Formen  mit  langvokaliger  Endung 
schwankt  die  Drucklage:  gewöhnlich  wie  *rünm'^  (§  14  k')  i2in  Jes  126, 
Thr  2i9,  *sübbü.  >  ^2D;  oft  ist  aber  der  Druck,  wie  beim  dreikons. 
Verb,  auf  die  Ultima  verschoben  worden:  *'üzzä  >  HTiy  Ps  6829  (eine 
Form  mit  drucklosem  -a,  etwa  *n3.D,  ist  nicht  zu  belegen),  *rünnT  /> 
(§  14  1')  ^2"3  Jes  54 1  u.  ö.,  13n.     F.  PI.  nicht  zu  belegen. 

IV.  Der   diesen  Aoristen   und  Imperativen   entsprechende   No-  ^ 
minal   wurde   durch   Wiederholung   des   2.   Stammkonsonanten   ge- 
bildet: *ddqaqa  >  (in  der  jüngeren  Schicht,  §  21  r,  s)  *ddqqa,  woraus 
im  Hebr.  (§§  12  r,  24  k)  p"l,   P.  p^ ;   "^hdiitat  >  '^hdttat  >  (§  42  m) 
nnn,   P.   nnn;   *hdtitü  >  inn,   P.  inn,   im  Kontext   auch  mit   ver- 

T-'  tat'*  -^  -'  At' 

schobener  Drucklage:  ^3T;  Pass.  *zürirü  >  *zürrii  >  (§  24  q)  nt. 

Diese  Entwicklung  findet  sich  nur  in  den  Formen  der  3.  Person,  / 
und    sie   wechselt   hier    mit  Formen    ohne   Silbenellipse    (nach   dem 
Sprachgebrauch  der  älteren  Schicht):  DÖT,  P.  DttT;    HÖDT,   P.  HD^t^S 

^  "  '  -  t'  AT  t  '  t    :  rr'  t  at  t    ' 

nDDtr;  1TT3,,  P.  nT2,  WWV,  Pass.  im.     Bei  der  3.  M.  Sg.  haben  sich 

T  A"   T      ■*  :  IT  '  ATT  '  A"     T    '  AT  \  " 

die  Bildungen  im  allgemeinen  in  der  Weise  differenziert,  daß  die 
Form  mit  Silbenelhpse  sich  bei  den  intransitiven  Verbis  festgesetzt 
hat,  die  Form  ohne  dieselbe  bei  den  transitiven:  "1^  «^  *sdrird)  „er  ist 
gedrängt",  "11^  „er  band  zusammen",  ferner  pl  „er  ist  zermalmt", 
"'PI  „er  lebt",  DH  „er  ist  warm",  nn  „er  ist  erschrocken",  "T^'y  „er 
ist  weich",  r\W^  „und  er  wird  gebeugt  werden",  Dil  „er  ist  voll- 
endet", aber  ^^2.  „er  verwirrte",  S^S5  „er  beugte  nieder",  TIÖ  „er 
maß",  23.D  „er  umgab",  ^^^1  „und  er  wird  plündern",  jedoch  auch 
*T]D  „er  ist  widerspenstig".  Zu  den  suffigierten  Formen  s.  unten  o'. 
—  Formen  wie  Dil  u.  a.  können  aber  auch  primäre  Bildungen  des 
Typus  qall  sein,  die  niemals  einen  Zwischenvokal  besessen  haben,  §  61y. 
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ni  Die  Formen   der   1.  und  2.  Person   sind   im  Urhebr.  nach   den 

Verbis  Y^b  umgebildet  worden.  Als  diese  noch  nicht  mit  den  "^"b 
zusammengefallen  waren,  lauteten  sie  nämhch  im  Noml.  Pi'el  in  der 
3.  Person  entsprechend  '■^gdllä  oder  (da  druckloser,  langer  Endvokal 
zu  dieser  Zeit  anzeps  war,  §  26  a)  '*gdlla,  F.  Sg.  *gdllat,  PI.  "^gdllü, 
in  der  1.  und  2.  wie  *galldukü,  '*galldutä,  *galldiitumu  usw.  Nach 
Analogie  dieser  Formen  bildete  man  zur  3.  Person  des  Noml.  Qal  der 
Verba  V"V,  die  ebenfalls  entsprechend  *qdlla,  *qdllat,  *qdlla  lautete, 
für  die  1.  und  2.  Person  die  Formen  *qalldukn,  '^qalldutä,  *qalldu- 
tumu  usw.')-  In  den  Formen,  wo  der  Druck  auf  au  bheb,  hätte 
dieses  im  Hebr.  zu  au  übergehen  sollen,  §  17  z,  wenn  es  aber  bei 
der  hebr.  Druckverschiebung  drucklos  geworden  war,  wurde  es  zu  ö, 
§  17  c'.  Letzteres  ist  bei  der  2.  PI.  der  Fall:  *uasabbdutumu  >  Dninpl, 
so  auch  bei  den  suffigierten  Formen,  und  danach  erhielten  dann  alle 
übrigen  ö:  ^T}*i2.p,  nrilSp,  IJ'iT?,.  Bei  der  1.  Sg.  kommt  eigentümlicher- 
weise Ultimadruck  einigemal  vor:  ^r\b2,  Ps  92ii,  ^rib'l  Ps  1166  (neben 
^nl^l  Ps  1427),  ^nbT  Ps  173  (neben  ""nDT  Jer  428),  ^nlöH  Jes  44i6, 
irri^t^  Dt  3241  (nach  anderer  Lesart  "iriliti^).  Umbildungen  nach  dem 
dreikons.  Verb  nur  ^nOOT  Za  814.15,  ^JTT2  Dt  235. 

•     :    -  T  '  :  -  T 

n  V.  Der  starre  Infinitiv  Qal  folgt  dem  Muster  des  dreikons. 

Verbs:  "^'araru  >  (§  43  k)  nl"lS. 
0  Der  Infinitiv   Qal   erscheint  gewöhnlich,   wie   der  Imp.,   hi 

der  Urform  (§  43  a):  Dh,  -y]  (§  14  1'),  seltner  mit  a- Vokal:  "Tl  Jes  45 1. 

^^  Jer  526  (s.  noch  Koh  3i8:  D"12^).     Daneben  kommen  Umbildungen 

nach  dem  dreikons.  Verb  vor:  TT^2,  bbt^^,  D'Ü'O^,  Dönb.  —  Im  Bab. 

.    .  7  .     .  7  .    .  7  AT    :  - 

''äzuz^). 
p  Die   Partizipia  Qal   sind   dreikonsonantig:   Akt.   1"I)J,    Tl"i3.. 

Pass.  "in^. 

T 

q  VI.   Der  Aorist  Nif'al   im  Protosem.  wahrscheinlich  *id-na- 

subb,  *td-na-marr,  *id-na-ginn.  Im  Ursem.  erhielt  er  als  Stamm- 
vokal a  (wie  das  dreikons.  Verb  in  der  1.  Silbe):  *ianmdddu  (v.  ^rnudd) 


^)  Diese  scharfsinnige  Erklärung  verdanken  wir  einer  mündlichen  Mitteilung 
von  Haupt  an  Brockelmann  (Grundriß  I,  636).  Sie  scheint  auch  Kautzsdi  mit- 
geteilt worden  zu  sein,  der  sie  aber  in  irrtümlicher  Weise  wiedergegeben  hat 
(Ges.  Hebr.  Gramm.'^^  S.  185,  Note). 

2)  Kahle,  M.  T.,  S.  57. 
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>  'V^^,  '■^iangdlla  (v.  ^gill:  Aor.  Qal  hx^X)  >  h^^_,  so  auch  pön,  ^pQi, 
(Affekt-Aor.)  nnnx  (<  '•^'ihhdttä,  §  24  q).  Das  einzige  Beispiel  der 
3.  F.  PL,  n^pän  Za  14 12,  ist  regulär  (vgl.  oben  h). 

Der  Imperativ  Nif*^al  hat  sich  analogisch  entwickelt:  M.  PI.  r 
'*hinbdrrii  >  (§  24  q)  T\2.T\.     In  der  P.  nicht  zu  belegen. 

Aus  dem  Bau  des  Nominal  Nif'al  geht  hervor,  daß  der  5 
Vokalschwand  in  der  Silbe  nach  dem  Hauptdruck  (§  12  c)  zur  Ent- 
stehungszeit des  Noml.  noch  nicht  erfolgt  war.  Man  muß? nämlich 
als  älteste  ursem.  Form  der  3.  M.  Sg.  desselben  *nd-harara  (nicht 
etwa  ■■■ndhrard)  ansetzen.  Hieraus  entstand,  nach  §  21  r,  *nahdrra  > 
(§§  12  r,  24  k,  26  o)  iro,  P.  inj;  so  auch  *ndsababat>  ■*nasdbbat> 
nS-pJ,  ^3.01  Die  übrigen  Formen  sind,  wie  beim  Qal,  oben  m,  nach 
den  rb  umgebildet  worden:  *uanaqallduka  >  (§  26  s')  %'nVpjl,  onpr^^l. 

Da   die   3.  M.  Sg.   das   Aussehen   einer   Qalform   eines  Verbum  / 
yz  hatte,   konnten  Analogiebildungen  nach  dem  Noml.  Qal  des  drei- 
kons.  Verbs  entstehen:  np:l:^  Jes  193,  n^ö:^^  Ez  41?,  DH^DJ^  Gn  17 ii, 

It  :  IT  :  '  T    :  IT  :  '  v    :    -  :  ' 

I^Ti  Jud  55.  Wegen  der  intransitiven  Bedeutung  des  Nifal  wurden 
sogar  e-  und  ö-Nominale  geschaffen:  DD^T  Ez  21 12,  ynJI  Koh  126, 
n2.D:    Ez  262,    inJI    Am3ii,   ^bS2^   Jes  344,    ^bVj   Jes63i9,    642,    ^Tl5: 

T-T  '  T    :  '  T    :  '  J,T  '  '  T 

Na  I12  (späte  Fleneschreibung;    andere  Lesart  ITilJ). 

Der   starre   Infinitiv    und    der   gew.   Infinitiv   Nif/alw 
richten  sich  hinsichtlich  der  Ultimavokale  nach  dem  dreikons.  Verb. 
Starrer  Inf.  TllH  od.  (vgl.  §  44  b')  DÖH  2  S  17 10;  eine  dem  b\^p}  ent- 
sprechende Form  ist  nicht  zu  belegen.     Inf.  DDH  Ps  683. 

Das  Partizip  N  i  f  *"  a  1  ist  vom  Noml.  aus  gebildet,  vgl.  §  44  f :  v 
12^;  zur  Flexion  s.  §§  71,  74  c— n.     Daneben  mit  e- Vokal,  vgl.  oben  t: 

DöL  ^pl 

VII.    1.   In  den  Intensivstämmen   wurde   unter    dissimila-  w 
torischer   Einwirkung    des    folgenden,    gleichlautenden    Konsonanten 
die  Geminata  zumeist   vereinfacht;   der   vorhergehende  Vokal  erhielt 
dabei  Ersatzdehnung,  §  21  d:   Pi.  Aor.  *üisdbbibu  >  '^tusabibu  >  (vgl. 

§  45  d)  22iDri,  niibs,  ii?iyn,  ippin^^;  imp.  bbiy;  Nomi.  ^nb^'v), 

nbbV,    n^bly,    ^^^\^];    Pu.    Noml.    b^ly;    Part.    bblHD;    HiJ)p.    Aor. 

DDintt'«,  ''"ixnn,  ^1^"i^rin,  b^nn^^i,  m.^nn;  imp.  iri^tppnn;  Noml. 
mnisnn,  ^b'pnnm,  i^bnnm;  Inf.  ^b-inn;  Part.  bb':^r\'o.  —  Diese 

T    :     1     :    I-  '  :    I     :     •    •/  at        :    •    : '  ..       .     .   /  .... 

Intensivbildung  ist  auch  in  die  Verba  1^'^y  eingedrungen,  §  56  k'. 
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X  2.  Es  kommen  aber  auch  Intensivbildungen   vor,   die   mit   dem 

dreikonsonantigen  Verb  übereinstimmen:  Pi.  ^Ipnri,  bbr],  ^J??n,  7771; 

Pu.  "b^n%  ribbn,  b^nD;  Hibp.  ^^nnn,  ^bbnri^  b^nnD.    Entweder 

wurde  hier  die  Geminata  zur  Zeit  des  Dissimilationsgesetzes  §  21  d 
durch  die  Analogie  des  dreikons.  Verbs  gehalten,  oder  die  Formen 
sind  später  neugebildet  worden. 

y  Anm.    Bisweilen  werden  von  demselben  Stamm  sowohl  Pi'el  (oben  x) 

als  P  ö '  e  1  (oben  w)  gebildet.  Der  Sprachgebrauch  hat  dann  mehrfach  deren 
Bedeutungen  differenziert:  ^^Jin  „Mitgefühl  haben",  *13n  „lieblich  machen", 
*35iD  „umhergehen",  „umgeben",  *33p  „verwandeln",  *fi?i1  „bedrücken",  f^~i 
„zerschmettern",  auch  „bedrücken". 

z  3.   Wie   bei   den  Verbis   y>"V   bilden   einige  Verba   das  Intensiv 

durch  Wiederholung  des  ganzen  Stammes,  §  38  o,  v,  h',  gewiß  eine 
aus  dem  Protosem.  ererbte  Bildung,  §  38  p,  q.  Die  Vokalisation  ist 
der  des  starken  Verbs  angeglichen:  Pi.  P]^S^S,  5]^S^ri,  '^V'pVJ^^, 
«  H'sdS^ü,  §  20  d,  g),  >T\vwvf,  hpb^,  "lyiV,  5]^S^Ö;  Pu.  ^v^v}^r\: 
HijDp.  y;?^yntrs,  vti^ynrrs,  "löiDn;;,  iip^rpn^^.,  ^npnDnn,  ^nngnönn, 

^:ngnDnn,  riDnpnn,  nononö.     Diese  Bildung  ist  lautgesetzlich  mit 
der  entsprechenden  der  Verba  V"V  zusammengefallen,  §  56  n'. 
a'  VIII.   Der  Aorist  Hif*^!!   im  Protosem.  wahrscheinlich  *iahd- 

subb,  *iahdmarr,  *iahdginn,  vgl.  §  38  w.  Im  Ursem.  wurde  er  an 
'^iahdqtilu,  §  46  a,  angeglichen:  ^iuhdsibbu,  *iahdmirru,  woraus,  nach 
§§  25  e',  12  d,  Hasibbu  usw.,  >  hebr.  (§§  12  r,  24  k,  14  g')  *2D^  (das 
/  von  *iasibbu  blieb  zur  Zeit  des  Phihppischen  Gesetzes  durch  die 
Analogie  der  Verba  T^'^V  gehalten),  1Si  (auch  in  der  P.,  Jes  142?), 
bp_1,  so  ferner  "ISS,  "isri,  2pl  Mit  vokahsch  anlautender  Endung: 
*nasibbä  :>  n2.hi,  l^nn,  ']b^^^,  mit  konsonantisch  anlautender:  njiTTini, 

T     ••    T'  ••      T  '  ••    T-'  T      V      •      :     -' 

Vgl.  oben  h.     Die   endungslosen   Formen   des  Waw-Aor.,   außer   der 
1.  Sg.,  behalten  im  Kontext  die  protosem.  Drucklage  (wie  beim  Qal, 
oben  c,  d,  e):  *uaidpir  >  (§  14  j')  "isjl. 
b'  Der   Imperativ   Hif'll   folgte    dem   Aorist,    also   protosem. 

*hdsubb  >  ursem.  '*hdsibb  >  hebr.  Ipn,  ferner  iTlsn  (<  "^häferrä, 
§  24  q),  ^2pn,  nin  «  *häberra)',  der  F.  PL  nicht  zu  belegen.  In  der 
Pausa  mit  lautgesetzhchem  d  (wie  der  M.  Sg.  des  dreikons.  Verbs): 
Vtrn  Jes  6 10,  ^Ötrn  Hi  2l5. 

A-    T  '  A-      T 

c'  Der   Nominal  Hif'll  im  Urhebr.  *hamdrra.     Später  hat  das 

Präfix  nach  dem  starken  Verb  /  erhalten,  also  *himdrra  >  (§§  14  d', 
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12  r,  24  k)  nöH;  *hisäbba  >  npH.  Wie  beim  dreikons.  Verb  die 
Stammsilbe  des  Noml.  nach  dem  Aor.  umgebildet  wurde,  so  auch 
hier.  Neben  den  erwähnten  Formen  stehen  also  solche  wie  D,pn  und 
l^nn,  so  immer  in  der  3.  F.  Sg.:  n?nn.  In  den  Formen  der  1.  und 
2.  Person  wird  das  a  der  Stammsilbe  lautgesetzlich  zu  /,  weil  druck- 
los, §  i4v:  ^n^sTH,  nnpn,  nip-rnj,  orinn  «h'^rrötcem,  §  24  q). 

Die  Pausa  gleicht  dem  Kontext,  jedoch  sind  in  der  3.  M.  Sg.  nur 
Formen  wie  HSn  zu  belegen. 

Der  starre  InfinitivHif'll,  ähnlich  wie  beim  starken  Verb,  cl' 
*hadeq  >  (§  26  o)  p"in.     Der  gew.  Infinitiv  gleicht  dem  Imp.:  K. 
1D7\,  P.  -an  Jer  4 11. 

Das  Partizip  Hif'il  im  Protosem.  wohl  *mahdsubb,  *mahd-  e' 
man,  *mahdginn,  §  46  v.  Im  Ursem.  (vgl.  dem  Aor.,  oben  a')  an 
*muhdgtilu,  §  46  v,  angeglichen:  *muhdsibbu  usw.,  woraus,  nach 
§§  25  e',  12  d,  *masibbu  usw.  Diese  Formen  wurden  aber,  wie  das 
Part.  Hif.  der  Verba  VV  (§56  x'),  nach  Analogie  der  Verba  "^''S  um- 
gebildet: Noml.  hentq:  Part,  mentq  (v,  pji)  =  Noml.  heseb,  hesdb: 
Part.  IpD,  IpD  (zur  Flexion  s.  §§  71,  74  c— n), 

IX.  Die  Analogie  der  vielen  bei  den  l^/y  und  den  V"V  identischen  /' 
Formen  —  so  Hif.:  Kurz- Aor.  Dj?^,  2,0^  usw.,  Waw-Aor.  Dp^l, 
Ip'jT  usw.,  Imp.  Cpn,  2pn,  starrer  Inf.  Dpn,  2lpn  — ,  hat  das  ganze 
Häf'al  umgestaltet:  Aor.  Dy1^  pyi^,  3.  F.  Sg.  "ISn,  isni,  "isn; 
Noml.  bmn,  n^mn;  Part.  TS1Ü  (zur  Flexion  s.  §§  71,  74  c— n).  Wie 
das  (einzige)  Beispiel  n"inin  zeigt,  stimmt  die  Flexion  des  Noml. 
und  wohl  also  auch  die  des  Aor.  mit  dem  Qal,  Nif-  und  Hif.  diesei' 
Klasse,  nicht  mit  dem  Häf.  der  Verba  'i*i'''S  und  l^/y^  überein. 

Nach  dem  Aor.  Häf.  wurde   (wie  bei  den  Verbis  ^y^V,   §  56  a")  g' 
der  Aorist  Passivi  Qal  umgebildet:  "lJ<li. 

X.  Neben  den  gewöhnlichen  Formen  finden  sich  im  Aorist  /z' 
Q  a  1  (Akt.  u.  Pass.),  H  i  f '  1 1  und  H  ä  f '  a  1  Bildungen  mit  G-eminierung 
des  1.  Stammkonsonanten.  Da  diese  Bildungsart  im  Aram.  die  ge- 
wöhnliche ist,  wird  sie  im  Hebr.  als  ein  Aramaismus  zu  betrachten 
sein.  Daß  sie  in  älteren  wie  in  jüngeren  Schriften  gleichmäßig  ver- 
breitet ist,  beweist  gegen  diese  Annahme  nichts,  da  sie  ja  nur  durch 
die  Punktation  bezeugt   ist,   die   keine   chronologischen  Unterschiede 

Bauer  und  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  28 
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kennt 0-  Beispiele:  Aor.  Akt.  Qal  D"TS1^,  ^rp'ir),  DT,  ÜIT},  10*1^., 
ni2'i:i  (wie  von  einem  dreikons.  yz),  b^.,  ^g^L  ^^6^.,  ^^^^.^),  ^^J^"^!, 
3.  F.  PI.  nJbÜn;  Pass.  It^^^n,  n3%  "lli^1%  ^nh  (so  auch  Hi4-2o  in 
der  P.);  Aor.  Hif.  DTin,  On^  nD^I,  IDS^V,   Aor.  Häf.  -^JD^  D,Dr^). 

/'  Anm.  1.    Vor  vokalisch  anlautender  Endung  ist  also  nach   der  masore- 

tischen  Punktation  der  2.  Stammkonsonant  bald  geminiert  (l?]^''.),  bald  einfach 
(l/ip').  Dieses  ist  ohne  Zweifel  ein  Aramaismus  der  Punktation,  jenes  stellt  eine 
Kontamination  dar  zwischen  den  aramäischen  und  den  echt  hebräischen  Formen. 

'  A  n  m.  i?.    Bei  Formen  wie  l^in  meint  der  Konsonantentext  offenbar  die 

echt  hebr.  Form:  IB^in. 
/:*  Auch  beim  Nominal  und   Partizip  Nif'al  finden  sich,  je- 

doch nur  von  Verben  primae  '  oder  h,  Formen  mit  früher  geminiertem 
1.  Stammkons.  Diese  sind  aber  keine  Aramaismen,  sondern  Analogie- 
bildungen nach  dem  dreikons.  Verb.  Noml.  P^nJI  Ez  22 le  (v.  ^PH), 
<C  (§§  15  j,  k,  24  q)  *uanmhdlt,  wie  von  einem  bnj,  in^  Ps  694  (neben 

-in:Jer629),  nm  Mai25,  bn:Ez253,  ibn:i  Ez  724,  nn:  Ps  1024: 

-  T  ''  -  •  '  AT  •  '  -:  r  :  '  at  • 

Part.  DnXJ  Mal  39,  D^Dmn  Jes  575. 

•  T  !••  '  -TP"- 

/'  XI.  Beim  Waw-Nominal  ruht  der  Druck  im  Kontext: 

1.  im  akt.  Qal  zumeist  auf  der  Ultima:  Ciinpll  Jer  19?,  Druck- 
lage unbezeichnet)  rilpH*!,  n^ll,  ^V')^  HHI,  1^j?1,  in  der 
3.  F.  Sg.  auch  nnni; 

*^  T  T   : '  ^ 

2.  im  Nifal  auf  derselben  Silbe  wie  beim  gew.  Noml.:   '•ri^pJI, 

niDJi,  ^dd:)1,  udji,  ^riji; 

T    :  IT  :'  -  T  :'  -  t  :'  t  :  ' 

3.  im  Hifll  bald  auf  der  Ultima:    iriiüpnj,   bald   auf   der  Paen- 

uitima:  ^niStni,  ^n'i^m. 

Anm.    Das  pass.  Qal  und  das  Häf'al  sind  nicht  zu  belegen. 
m'  XII.   Das   Paradigma   der  Verba   V"V:   3-lD  „umgeben", 

^^p    „gering   sein",    bb^    „rollen".     Im  aktiven  Qal  vertritt  IID  die 
o-Aorr.,  ^bp  die  a-Aorr.  und  bb-5  die  e-Aorr. 
Siehe  Anhang. 


^)  Kautzsch,  Nöldeke-Festschr.,  S.  771—780,  liefert  eine  vollständige  Über- 
sicht dieser  Bildungen.  Zu  seiner  Erklärung  derselben  siehe  Brockelmann,  Grund- 
riß I,  635  f. 

*)  Diese  a-Aor.-Formen  sind  mit  dem  Aor.  Nif.  identisch.  Es  ist  deshalb 
in  vielen  Fällen  zweifelhaft,  ob  die  Form  dem  Qal  oder  dem  Nif'al  gehört. 

»)  DD1'  Jes  2827  ist  wohl  Haf'al,  nicht  Qal,  s.  Ges.-B.  33D. 
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A  n  m.  Die  intensiven  Stammformen  stimmen  entweder  mit  den  Verbis 
V"y  oder  mit  dem  starken  Verb  überein. 

Beispiele   für  regelmäßige  Abweichungen   der  laryngal-  oder  r-  n' 
haltigen  Verba;   (yy"l)  Qal  Aor.  yi^   (da   das  o   des  Kontextes   doch 
wohl   kurz   ist,    wäre,   nach   §  18  d,    '-^iära     zu   erwarten;   iäröa    ist 
durch   die   Attraktion   von   iasöb   entstanden),   ^y]"!  (<  *iirr^'ü),  Imp. 

iy%  Inf.  VI,  Hif.  Aor.  yis,  ynn,  v'ih,  P.  yT,  lynn,  Nomi.  ^niy-in, 
niynn,  y-in  (nie  wie  lon),  onynn,  lyin,  starrer  Inf.  ynn,  Inf.  vin, 
p.  nn,  Part.  y")D;  (-nn)  Qai  Nomi.  nnn,  nn,  Nif.  Aor.  1^v^^,  nnv 

(DDn)  Qal  Aor.  CrT;  (neben  DH;^);  (nm)  Nif.  Aor.  ^HT;;  (bbn)  Hif. 
Aor.  ^ns,  ^nv^  (nntr)  Qal  Aor.  HtT^,  ^HtJ^,  Nomi.  ^nin^,  in^,  inn^i', 
Inf.  nintp,  Nif.  Aor.  in^\ 

XIII.  Beispiele   fiir   suffigierte  Formen:    Qal   Aor.    CJJH)  D^nn  (§§  26s',  O' 

141'),  ""jln'^,  -j^nn,  ij^_n'_;  (Ddh)  Dann,  oörri;  pio)  indp';  (in)  D-in^;  (^^ty') 
?11^V^;  Oi:)  inVP^  « ^/ejurreM).  —  Qal  Imp.  (pn)  >j3n,  -Uin,  'J^n,  )im; 
(77D)  ni^^D;  (ppn)  np^n  (vor  Objektsuffixen  tritt  also  beim  Aor.  oft,  beim  Imp. 
fast   immer  ä,   fiir  u,  ein,   §  141').   —    Qal   Nomi.    QJH)  'JJ^H;    (DOH)  ^J?ön, 

•ijnan,  üDOH;  (ppn)  ^'Opn;  (nnp)  inäpj;  (pi)  •"unisi;  (nao)  v-^^?P,  'f^D.  — 

Qal  Inf.  (GÖH)  iJ^H;   (331)  Ü33-},  D3T;   (Tin)  D"13  «  *öarm/n).   —   Hif.  Aor. 

(nnn)  ?]rinN',  >:nn',;  (-ns)  i-)js'_  «*/e///-rcBn/iä);(-nj)  innj'.;  (nnD)  mnp_'i.  —  hü 

Nomi.  (DQ-r)  1Jö"in;  (TIS)  üisn  (<  */z«//rram). 

XIV.  SonstigeabweicliendeFormen:  p' 
V.  "IIK  „verfluchen"  Imp.  M.  PL  TliX  Jud  523  (neben  TIN  ebenda),    späte 

Pleneschreibung;  Pi.  Nomi.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  nniN  Gn  529,  §  18  s'); 

V.  n3  „raul>»^"  Aor.  1.  PI.  r\p}  1  S  1436,  für  *näbözzä,  NeubUdung  nach 
*nj  (?);  Inf.  n3  Esth  3i3,  8ii  (neben  13  Jes  lOe  u.  ö),  späte  Pleneschr.;  Nif.  Aor. 
3.  F.  Sg.  lisn  Jes  24  s,  Analogiebildung  nach  den  Verbis  V"]},  durch  den  vorher- 
gehenden starren  Inf.  'Ii3n  vermittelt; 

V.  ^^3  „verwirren"  Aor.  3.  M.  Sg.  ^i3^'2  Jud  19  21  Kt.  (Qr.  ^3jl),  mit  ver- 
schobener Drucklage  und  später  Pleneschr.;  1.  PI.  n73J  Gnll7,  für  *n73J,  nach 
der  Analogie  nigtöl :  niqpla  =  nätöl :  x;  x  =  näb^lä; 

V.  pp3  „ausplündern"  Nif.  Aor.  3.  F.  Sg.  piSil  Jes  243,  nach,  dem  vorher- 
gehenden p13n,  vgl.  oben  113; 

V.  ■n3  „prüfen"  Inf.  113  Koh  Gi,  V'V,  s.  aber  Ges.-B.; 

V.  TtJ  „angreifen"  Aor.  3.  M.  Sg.  1^)  Gn4iii9,  ^>m\^  ebenda  und  Hab  3i6, 
V'V;  nu^'  Ps  9421,  späte  Pleneschr.; 

1)  "'/'■n"JK  Nu  226,  237  ist  wohl  mit  der  jüd.  Überlieferung  "ärd^llt,  <  *'ärrä 
It,  zu  lesen,  also  ein  regelm.  M.  S.  Imp.  Qal. 

28* 
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V.  bbi  „wälzen"  Imp.  b'\:<  Ps375  (neben  b'j  Ps229,  Pr  163,  b^  Ps  11922), 
späte  Pleneschr.;  Noml.  3.  PI.  "i^^?^!  Gn  293.8  (andere  Lesart  ^bb^)),  §  18  r; 

.  V.    11:1    „ziehen"    Aor.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  ünU;  Pr  2l7,    späte  Pleneschr.; 

V.  ÜÖT  „verstummen"  Imp.  M.  Sg.  Dil  Jos  10 12,  Ps  377  (neben  ü1  Ez  24 17), 
späte  Pleneschr.; 

V.  ppT  „zermalmen"  Hif.  Inf.  piT}  2  Ch  347,  für  *p'h:^,  §  46  i'; 

V.  ^^n  „leuchten"  Inf.  (m.  Suff.)  T^"  Hi  293,  <  *hall6,  §  14  v;  Hif.  Aor. 
3.  M.  Sg.  ^'nX',  Hi25  6,  X"S,  s.  aber  Ges.-B.  I.  b^H- 

V.  b'?7\  Pi,  „jauchzen",  „preisen''  Aor.  1.  Sg.  H^'^nX  Ps  69si,  lies  '<^hallä, 
<  *'<^halNä,  §  24  m,  so  noch  H^^HN  Ps  1452,  1462,  f]^.^nx  Ps  2223,  35i8,  13^_^nx 
Ps  10980,  3.  M.  Sg.  'ilbbr]\  Jes38i8,  r^bbr[]\  Pr3l28,  3.  F.  Sg.  tl^.^nri  Ps  119176, 
3.  M.  PI.  I^^.T  Ps  2227  II,  ö.,  ^bbr[\  Ps  7421,  ^bb7\]\  Jud  1624  u.  ö.,  1^.^n^l  Gn  1215 
(nach  der  Regel  Ben  Aschers,  vgl.  §  24  m,  Note  4;  andere  Lesart  l'^?n''l),  ^"l^?"'! 

Ps845,  im^^n',  Ps6935,  10732,  rn^'^n^i  PrSUi,  ni^^n'i  et  69,  imp.  f.  Sg.  ''bbr. 

Ps  146i,  14712,  M.  PI.  ^bbr\  Jer20i3  u.  ö.,  I^^H  Ps  113i,  imf^H  Ps  2224  u.  ö., 
NomL  3.  PI.  I^^m  Jes  629,  TJl'J^njes  64io,  Hit)p.  Aor.  2.  F.  Sg.  'bbrinn  Jer  49*, 
3.  M.  PI.  ^bbrin^l^  Jes4525,  Ps  6411,  Imp.  M.  PI  "l^^pnn  Ps  105.3,  1  Ch  I610;  nach 
masor.  Punktation  gibt  es  bei  diesem  Verb  keine  Form,  in  der  die  Geminata 
gegen  §  24  m  erhalten  wäre;  die  Umschrift  der  LXX,  'AUr;?.ovin^  zeigt  das  e  der 
Pausalform,  aber  eigentümlicherweise  unbetont. 

V.  ^^1  „verachtet  sein"  Hif.  Noml.  3.  PI.  ni^''''tn  Thr  Is,  mit  Verdoppelung 
des  1.  Stammkons,  in  aramäischer  Weise; 

V.  DO]  „denken"  Aor.  3.  M.  PI,  ^ÜV^  Gnlle,  für  *'iar,  nach  der  Analogie 
iiqtöl :  iiqt^lä  =  iäzöm  :  x;  x  =  iaz^mä\ 

V.  J:in  „ein  Fest  feiern"  Aor.  3.  M.  PI.  lüin)  Ps  10727  (neben  "jK;  Ex  5i, 
so  auch  Ps  10727  nach  anderer  Lesart),  späte  Pleneschr.; 

V.  7  7n  Nif.  „entweiht  werden"  Aor.  3.  F.  Sg.  7nn  Lv  21 9,  wohl  nach  7t3]?ri; 
Inf.  (m.  Suff.)  i^nn  Lv  21 4,  für  *i?nn^:  neben  /nn  hat  es  offenbar  auch  eine  Form 
*7nn  gegeben,  die  sich  zum  Aor.  *bu\  verhält,  wie  7^1?"  zu  ^p]?^  (zum  Noml. 
s.  oben  k');  Pi.  Aor.  2.  F.  PI.  HJ/^nriT^  Ez  13 19,  mit  (t  für  e,  wie  eine  andere 
Lesart  bietet  (dial.?);  Hif.  ^anfangen"  NomL  1.  Sg.  'n?nn  Dt  2 31,  1  S  22ib,  < 
(§  2^[q)  *hahhillÖpT,  mit  Verdoppelung  des  1.  Stammkons,  in  aramäischer  Weise, 
so  noch  2.  M.  Sg.  nVhn  Dt  324,  ni^HH  Esth  6i3,  Inf.  (m.  Suff.)  Ü^HH  Gn  ll6; 

V.  bbn  „durchbohrt  sein"  Inf.  (m.  Suff.)  ^ni?n  Ps  77ii,  vgl  §  13  p,  V"7; 

V.  Dan  „warm  werden"  Aor.  3.  M.  PI.  "lön^  Gn  3039,  <  *uaiiihhmä,  §§  24  m, 
18  1,  20  d;  3.  F.  PI.  nJOH^  Gn  3038,  mit  -ü-  für  -ü-  gegen  §  40  1,  also  für  *mt- 
tihhämnä^)-  Inf.  (Qh)  m.  Suff.  u.  präfigiertem  la  üöPl^  Jes  47  u,  für  *l^hummäm, 
lies  entweder  so  oder  DöH'p  (Inf.  Pi.) ; 


')  '"t^PD.'!  könnte  aus  ün\  §  55  c',  erklärt  werden,  vgl.  nn.^ni.  Bei  lOn"! 
ist  das  offenbar  unmöglich.  Qal  von  ÜPt'  ist  also  am  besten  aus  dem  Wörterbuch 
zu  streichen. 
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V.  "JJn  „sich  erbarmen"  Aor.  3.  M.  Sg.  "Jin^  Am  5i5  (neben  ih^  Dt  28 so), 
nach  dem  starken  Verb;  (m.  Suff.)  ^3^  Gn4329,  Jes  30i9,  dial.  (?)  für  *^Jn»,  < 
(§  24  m)  *Mnm1iä,  vgl.  §  49  v:  laH;  Imp.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  'j5:n  Ps9i4,  in- 
korrekte  Schreibung  für  *^J.^n,  ein  a-Imp.,  oben  j  (sonst  ''JiJn);  Inf.  mün  Ps  77  lo, 
V"b;  (m.  Suff.)  HJJn  Ps  10214,  <  'hinnah,  §  18  1,  mit  /  für  ä  nach  §  48  b",  aDJJri 
Jes  30 18,  §  43  f  (beide  Formen  sind  Neubildungen  nach  dem  starken  Verb); 
Hil>p.  Inf.  (m.  Suff.)  iJJpnn  Gn422i,  <  *hiphannmd,  §  24  m; 

V.  ppn  „einbauen"  Inf.  (m.  Suff.)  ipn  Pr  827,  ipin  Pr  829,  V'y; 

V.  Iin  „glühen"  Pi.  Inf.  ■in-jn  Pr  2621,  für  *""innn,  §  18  i; 

V.  nnn  „erschrocken  sein"  Pi.  Noml.  3.  F.  PI.  nnnn  Jer  5156,  §  42  o';  Hif. 
Aör.  3.  M.  Sg.  m.  Suff.  in'H^  Hab  2 17,  nach  den  Verbis  V"V  und  mit  dem  Noml.- 
Suff.  -an  für  -Sn,  §  48  n  (d  in  der  Pausa  eigentümlicherweise  nicht  gedehnt), 
jedoch  ist  mit  den  LXX  *'^Pin^  zu  lesen;  Noml.  1.  Sg.  Tliiinn"!  Jer  4937,  eine 
Neubildung  nach  dem  starken  Verb,  wobei  merkwürdigerweise  das  a  des 
Präfixes    erhalten  blieb   (vgl.  oben    7?n);    2.  M- Sg.  nnnn  Jes  93,  vgl.  oben?  ?n; 

V.  ^^13  Pi.  „bedachen"  Aor.  3.M.  Sg.  (m.  Suff.)  ^^l^^ü^  Neh3i6,  <  ^uitalNcennü 
§  24  m; 

zu  77'  Hif.  ,. jammern"  s.  §  55  c'  und  unten  q'; 

V.  337  Nif.  „Einsicht  gewinnen"  Aor.  3.  M.  Sg.  33^'  Hill  12,  ein  spätes 
Denominativ  und  daher  stark  gebildet; 

V.    VVb    „schlürfen"    Pi.  Aor.  3.  M.  PL    '"iV^V.]   Hi  398o,    Schreibfehler   für 

V.  Tl?  «messen"  Aor.  2.  M.  Sg.  liön  Ez453,  späte  Pleneschr.; 

V.  I^ö  „zusammensinken"  Häf.  Noml.  3.  PI.  IDan"!  Hi  2424,  Aramaismus; 

V.  "nö  „bitter  sein"  Pi.  Aor.  3.  M.  PI.  -nno^l  Ex  1  u,  (m.  Suff.)  ^niHO^I. 
Gn4923,  §  18  s; 

V.  ^'^n  „betasten"  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  ^ti^px  Gn  27 21,  vy;  Pi.  Aor.  3.  M.  PI 
Itryo;^  Hi  514  (§  12  n'),  '"i^f^]  Hi  1226,  §  24  m;  Hif.  Aor.  3.  M.  PL  ]W'Q\  Ps  1157, 
Imp.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  'JB^'^On  Jud  I626  Qr.,  beide  V'V;  'ih'p^rj  ebenda  Kt.,  "'S; 

zu  11a  „fliehen"  s.  unten  q'; 

V.  "fiJ  „funkeln"  Hif.  Aor.  3.  M  Sg.  fXJ^  Koh  126;  N  ist  orthogr.  Fehler; 
Noml.  3.  PL  isln  et  611,  713,  Neubildung  nach  *fil^!'  («*); 

V.  33D  „umgeben"  Aor.  3.  M.  Sg.  3iD^  Zal4io  (neben  2ü\  1  S  58  u.  ö.), 
3.  F.  Sg.  3iDn  Hab  2i6,  Pr  26 u  (neben  3'Dn  Nu  367.9),  späte  Pleneschr.; 

V.  "jSD  „schirmend  bedecken"  NomL  1.  Sg.  '•nSC?''!  Ex  3322,,  Pi.  Aor.  2.  M. 
Sg.  (m.  Suff.)  'i'b^'fn  Hi  lOn,  §  14  d;  Hif.  Part.  ^DÖ  Jud  324,  V"V; 

V.  ny  „stark  sein"  Aor.  3.  M  Sg.  ny^  Dn  11 12,  späte  Pleneschr.;  Hif.  NomL 
3.  F.  Sg.  HTyn  Pr  7 13,  Neubildung  nach  lyn  (?); 

V.  "py  Pi.  „Wolken  versammeln"  Inf.  (m.  Suff.)  'JJj;  Gn9i4,  <  *'anmnt, 
§  24  m  (zur  anderen  Lesart  'Jpy  s.  ebenda,  Note  4); 

V.  ^^S  Pi.  „richten"  NomL  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  it'^BI  1  S  226,  <  *üfilMÖ, 
Hil)p.  Aor.  1.  Sg.    n^^SnK^  Dn  94,    8.  M.  PL  iVt'Sn'    1  Rg  880  u.  ö.,    Imp.  M.  PL 
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I^^Bnn  Jei-  297,    Noml.  3.  PI.  I^^JEnni  1  Rg  883  u.  ö.,  ^^^Snni  1  Rg  844,  2  Ch  626, 

I^^Snni  1  Rg848,  2Ch624,  ^y^Sr-l  2Ch682.3s,  Inf.  (m.  Suff.)  I^^Enn  Hi42io,  §  24m: 

.  V.  TIS  Hif.  „brechen"  Aor.  1.  Sg.  "l^SX  Ps  8934  (neben  ISX  Jud  2i),  Noml. 

2.  M.  Sg.  nn-isni  2  s  i534  (vgl.  nsjni,  §  56  t'),  3.  m.  Sg.  Tsn  Ez  17i9,  Ps  33 1^- 

(sonst  "isn,  P.  "ISn),  alles  nach  Analogie  der  Verb a  V'V;  Inf.  I^BH  Za  11  lo  (sonst 
nsn)  späte  Pleneschr.;  (m.  Suff.)  Ü?1S"  Lv26i6,  dial.  (?)  für  *h''ferMm; 

V.  ns  „ins  Schwanken  versetzt  werden"  starrer  Inf.  "liB  Jes  24ii),  der  gew. 
Inf.  für  den  starren  gebraucht,  §  S6  j',  und  daher  plene  geschrieben; 

V.  1^^  „zusammenbinden",  „zusammengedrängt  sein"  Aor.  2.  F.  Sg.  HSri 
Jes  49 19,  wie  von  einem  V'S,  nach  der  Analogie  V'}^  :  ''V'lp  =  "l^.'.  :  x;  x  =  ''"l^f}; 

3.  M.  PI.  n^^  Hi  187,  vgl.  n'iri;  Imp.  M.  Sg.  "liü  Jes  8 16,  späte  Pleneschr.;  Hif. 
Aor.  3.  M.  Sg.  ""1^^^  1  Rg  837,  2  Ch  628,  <  *iäsir^  nach  §  18  i,  so  auch  "IS^'I  2  Ch  28  ao, 
<  *uaiiäsir; 

V.  22p  „verwünschen"  Aor.  1.  Sg.  ^ipXT^  Hi  5  3,  späte  Pleneschr.;  2.  M.  Sg. 
(m.  Suff.)  liinpn  Nu  2325,  §  18  r;  Imp.  M.  Sg.  ".131?  Nu  22 11. 17,  für  ^'H^p,  Neubildung 
nach  dem  V.  6  desselben  Kap.  vorkommenden,  gleichbedeutenden  "ll^J,  s.  oben 
-nx  (Note);  m.  Suff.  "iJ2p^  Nu  23 13,  wohl  *'1J2p^  (§  48  c')  zu  lesen;  Noml.  3.  M. 
Sg.  m.  Suff.  n3p_  Nu  238  Kt.  (Qr.  UpJ,  vgl.  §  29  k;  starrer  Inf.  njp  Nu  2326,  der 
gew.  Inf.  für  den  starren  gebraucht,  §  36  j' ; 

V.  hbp  ,.gering  sein"  Pi.  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  °.^^|^>;,\  Neh  1326,  <  *ut<^qall^- 
lem,  3.  M.  Sg.(m.  Suff.)  Dbbp_'^_'\  2  Rg224,  3.M.P1.  '^b^\>.\  Ps  10928  (neben  "l^^'P.'^  Ps  C25), 
■1^^p.^1.  Jud  927,  Noml.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  'J^^i?  1  Rg  28,  Inf.  m.  Suff.  'iibb]?_  Dt  235 
(§48m"),  i^^p.  2  S  167,  Neh  132,  aUes  nach  §  24  m;  Part.  '•Jl^^ptD  Jer  loio,  s. 
Ges.-B.;  Hif.  Noml.  2.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  ^JnVpH  2S  1944,  für  "H  (so  nach  anderer 
Lesart),  vgl.  §  56  q"; 

V.  llp  Hif.  „quellen  lassen"  Inf.  Tpn  Jer  67,  V"V; 

V.  11p  Pi.  (Bed.  unbekannt)  Part.  IplpJ^  Jes  225,  wohl  eine  Cstr.-Form, 
mit  ä  (für  e)  vor  dem  auslautenden  r,  §  18  i; 

V.  nm  „(Pfeile)  werfen"  Noml.  3.  PI.  131  Gn4928,  für  nil,  dial.  Form  (?); 
Part.  n31  Gn2l20,  V"b; 

V.  üöl  „faul  werden"  Aor.  3.  M.  Sg.  Dlh  Ex  16 20,  mit  U  für  das  gew.  ä, 
vgl.  §  14  1'; 

V.  pi  n jubeln"  Aor.  3.  M.  Sg.  VIT  Pr  296,  V'V;  3.  F.  Sg.  Hnn  Pr  I20,  83, 
lies  nnn;  1.  Pl.  nJ:iJ  Ps206,  9O14  (neben  HJJT  Ps95i),  3.  M.  PI.  ^iil]  Ps  149r, 
(neben  i:n^.  Ps  8I3  u.  ö.),  Imp.  M.  PL  'i}l  Ps  33i  (neben  ^:^1  Jes  26 19  u.  ö.), 
§  24m;  Hif.  nach  dem  st.  Verb  neugebildet:  "jnx  Hi29i3  usw.; 

V.  VVl  „böse  sein"  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg.  *^i'l.'!  Pr  llis,  13  20,  V'V, 

V.  VVl  „zerbrechen"  starrer  Inf.  ^Vl  Jes  24 19,  da  H  folgt,  wohl  nur  Ditto- 
graphie  für  *V_1,  der  gew.  Inf.  für  den  starren  gebraucht,  §  36  j'; 

V.  yil  „zerbrechen"  Aor.  3.  M-  Sg.  "fn:j  Jes  424,  3.  F.  Sg.  "^nn  Koh  12«, 
beide  V'V;  yih  Jud  953,  mit  Erhaltung  des  ursem.  /,  gegen  §  14  j';  Nif.  Aor. 
3.  F.  Sg.  fiin  Ez  29  7,    V'V;   Hil)p.  Aor.  3.  M.  PI.  ^'^i^in'l  Gn  2528,  §  56  p",  Note; 
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V.  ntt'  „gewalttätig  sein"  Aor.  3.  M.  Sg.  HIB'^  Ps  91  e,  V'y;  (m.  SuK.)  Dl-rB'''^ 
Jer  5a  (neben  Ü'IB''''  Pr  11  s  Qr.),  wohl  mit  den  Orientalen  D'l'l^'  (Pi'el)  zu  lesen; 
Imp.  M.  PI.  niB'"  Jer4928,  eine  Umbildung  nach  dreikons.  Formen  wie  13^^, 
§  41  1;  Nif.  Noml.  1.  PL  IJ^'J  Mi  24,  dial.  (?)  für  *1Ji%"jl;  Pu.  Noml.  3.  F.  Sg. 
mntf'  Na  3  7  (neben  nm«''  Jer  4  20  u.  ö.),  §  45  z; 

LL    •  ''   '''•  L    ■ 

V.  72^  „plündern"  starrer  Inf.  7^  Ru2i6,  der  gew.  Inf.  für  den  starren 
gebraucht,   §  36  j';  Hil)p.  Noml.  3.  PI.  •l'^^Tnti'X  Ps  766,  Aramaismus; 

V.  noty'  „schauern"  Aor.  3.  F.  PI.  nJOt^^'^n  Ez  66  Kt.,  HiOtJ'n  ebenda  Qr., 
r"S;  Inf.  niOB'"Ez  36.=!,  V"^;  Hil)p.  2.  M.  Sg.  DOVu^'n  Koh  7i6,  für  *DOinLy'n,  §  15g; 
Hif.  Aor.  3.  M.  Sg.  U^^l  Jer  49 20,  5045,  1.  PI.  D'^JI  Nu  21  so,  mit  -tm  für  -em  nach 
dem  dreikons.  Verb;  starrer  Inf.  üöti''n  Mi  613,  Part.  D'ÖB^D  Ez  3 15,  nach  dem  st. 
Verb;  Haf.  Inf.  m.  Suff.  HOa^H  Lv  2634  n.  ö.,  mit  -ä  für  -äh,  §  29  1,  m'  (von  einem 
nicht  zu  belegenden,  aramaisierenden  Typus  *Dt£'n);  mit  präfig.  bi:  T\\y^T\^^ 
IjV  2648    für  *"tDt£^n3,  dial.  oder  Punktationsfehler; 

V.  DDB^'  „plündern''  Part.  (m.  Suff.)  Tj^DStT'  Jer  30 le  Kt.,  für  *'^'üü\!^:  der 
Buchstabentext  hat  eine  aramaisierende  Form  beabsichtigt; 

V.  ^^n  Hif.  „täuschen"  Aor.  3.  M.  Sg.  hr\rp\_  1  Rg  I827,  für  *uaiiatm,  2.  M. 

PL  i^nnn  m  139,  für  näpeiia,  3.  m.  pi.  i^i^n^,  Jer  94,  §  25  f;  Noml.  2.  M.  Sg.  n^nn 
jud  i6io  u.  ö.,  v"v  (vgl.  nnon,  §  56  t'); 

V,  Dan  „vollendet  sein"  Aor.  1.  Sg.  ün^X  Ps  19 14,  späte  Pleneschr.;  3.  F.  Sg 
DOri'Ez  2411,  lies  tiftäm,  eine  Kompromißform  zwischen  Hittöm  (DFin]  Gn47i8, 
1  Rg  7,22)  und  HäpÜtn  (Vy);  Noml.  1.  PL  UDn  Nu  1728,  Ps  647,  P.  IJOn  Jer  44i8, 
Thr  322,  V'V;  Hif.  Inf.  (m.  Suff.)  ^önn  Jes  33 1,  V"V. 

Die  Verba  V"V  sind  niemals  doppelt  schwach.     So  ist  z.  B.  in  ^z'  (Hif.  Q' 
„jammern"  ^c"'!!'!  usw.),   TTJ    „fliehen"  (TiTI  Na  37,   mit  später  Pleneschreibung, 
"IT   _  usw.)  der  1.  Stammkons,  schwach,  aber  die  übrigen  stark. 


Ursprünglich  hat  es  wohl  auch  zweikonsonantige  Verba  mit  r' 
kurzem  Vokal  und  kurzem  Endkonsonanten  gegeben  {qal,  qil,  qul), 
also  von  derselben  Gestalt  wie  die  Nomina  *dam  „Blut",  *bin  „Sohn", 
*mut  „Mann"  (§61  f— 1).-  Haben  die  letzteren  zum  weitaus  größten  Teil 
sich  erhalten,  so  mußten  sich  die  ersteren  dem  Schema  des  durch 
*qdiala  in  der  Verbbildung  herrschend  gewordenen  Dreiradikalsystems 
unterwerfen.  Während  bei  den  Verbis  Ti'^y,  V^'^b  und  yv  der  zur 
Bildung  des  Nominals  erforderhche  dritte  Radikal  sich  von  selbst  dai - 
bot,  war  das  bei  solchen  Stämmen  nicht  der  Fall^).  Sie  sind  sicherlich 
verschiedene  Wege  gegangen;  vor  allem  wird  die  Klasse  V"V  durch 
sie  bereichert  worden  sein,  aber  auch  die  y'S,  "1^/3^  iv/y  und  1^/^.    Das  ün 

')  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  113f. 
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Vorhergehenden  mehrmals  beobachtete  Schwanken  vielerVerba  zwischen 
verschiedenen  Klassen  findet  gewiß  zum  Teil  hierin  seine  Erklärung. 
s'  In  einem  Falle  können  wir  die  Entwicklung  von  qil  zu  qil  so- 

gar mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen.  Das  Verhältnis  zwischen 
dem  Nomen  ritt^  „Gesäß'',  „Basis"  und  dem  Verb  n^tt^  „setzen"  ist 
nämhch  ohne  Zweifel  so  aufzufassen,  daß  letzteres  vom  ersteren  ab- 
geleitet worden  ist.  H^  (=  syr.  ^ep,  arab.  ist  [wie  z.  B.  Dt^  =  arab. 
/s/72],  akk.  i^du),  das  man  gewöhnlich  (siehe  Ges.-B.)  mit  ehiem  Stamm 
nnt£^  zusammen  zu  bringen  versucht,  ist  vielmehr  aus  *s//  ent- 
standen, und  hierzu  hat  man  ein  Verb  gebildet:  Aor.  *iasttu  >  rT'tr^ 
„er  basierte,  setzte".  —  Der  Nominal  r\W  galt  natürlich  nicht  auf 
*§diata  zurück,  sondern  ist  analogisch  entstanden:  ^"^1^ :  12,  =  rT'ti^^ :  Ttt^. 
Ähnliches  gilt  auch  für  andere  Neubildungen,  die  jünger  sind  als  die 
Ehsion  von  inter vokalischem  /  und  u  (§  25  m'). 

§  59.    Doppelt  schwache  Verba. 

a  I.   Bei  der  Flexion   doppelt   schwacher  Verba   sind   die  Eigen- 

tümlichkeiten derjenigen  beiden  Klassen  zu  beachten,  denen  das  Verb 
durch  die  Schwäche  zweier  verschiedener  Stammkons,  angehört. 
b  IL   Verba   ys   und   zugleich   8'6. 

Als  Stämme  S'6  haben  Verba  dieser  Klasse  a  als  Stammvokal 
im  Aor.  und  Imp.  Qal,  und  der  1.  Stammkons,  wird  also  (§  52  e) 
samt  dem  folgenden  Vokal  im  Imp.  und  Inf.  Qal  ehdiert.  Vgl.  die 
Paradigmen  pCi'J  und  S^O.     Beispiele: 

S^:  „heben"  Aor.  «^S,  ^^7\\,  ^S^n,  X^^  ']1^W\  ^^^W^,  ^^g'^ 
nJXirni,  Imp.  Str,  ^r[h,W,  ^St^',  ISb^,  ^JIS^,  Inf.  mit  präfig.  la  (zu  den 
Formen  ohne  Präf.  s.  unten  c):  nstf'b,  <  */fls/'/,  §  25  b  (vgl.  nj7^ 
<  *saqf),  Nif.  Noml.  StTJ,  ni<tfO,  Part.  StTJ,  Hif.  Noml.  INitTH"!. 

St^'J   Hif.    „täuschen"    Aor.   ^-^W^,    ?)Nt£>:,    "IN^l^:,    Noml.   nstrn, 
X^^n,  ^^A^t^n,  starrer  Inf.  SB^H. 
C  Abweichende   Formen: 

V.  J<3J  Nif.  „von  prophetischer  Begeisterung  ergriffen  sein":  Aor.  2.  M.  PI. 
IXnJn  Am  212,  §  44  m;  Noml.  2.  M.  Sg.  n'£j  Jer  269  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  nX3J), 
orthogr.  Angleichung  an  die  Verba  V"^;  Inf.  (m.  Suff.)  inN^Jn  Za  134,  Kompromiß- 
form zwischen  iKn|n  Za  133  und  *inn3n  (V"^);  Hil)p.  Noml.  1.  Sg.  'nxl^ni  Ez  37 lo, 
§  15  g;  2.  M.  Sg.  n'fjnrn.  l  S  lOo  Kt,  (Qr.  nxljnnp,  V"b;  3.  Pl.  W35n  Jer  23i3, 
§  15  g;  Inf.  nÜJnn  l  S  lOis  Kt,  nixajnn  ebenda  Qr.,  V"b; 
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V.  Ktt'J  „heben"  Aor.  2,  F.  Sg.  ^Nfc'n  Ez  1664  u.  ö.,  2.  M.  PI.  INtrn  Nu  1434  u.  ö., 
§  24  m;  2.  F.  PI.  HPXtS'n  Ez  2349,  abnorme  Orthogr.;  3.  M.  PL  "1NB^'_  Ex  2843  u.  ö., 
INtr^l  Gn  717  u  ö.,  §  24  m;  3.  F  PI.  Hjf  n  Jer  9i7  Kt.  (neben  nJNtpn  ebenda  Qr.), 
nJK'ni  Zaf)9  Kt,  Rulu  Kt.  (nach  den  Okzidentalen)  (neben  nJXtyni  Za59  Qr., 
Ru  li4  Qr.  [nach  den  Orientalen  auch  im  Kt.],  l9),  ohne  das  orthogr.  N;  Imp. 
M.  Sg.  N^J  Ps  1012  (neben  Kä'  Gn  13 14  u.  ö.),  mit  erhaltenem  n«-  gegen  §  52  e; 
-HDJ  Ps47  (§  12  n'),  für  Kfe'J  §  14  d;  Noml.  3.  PL  NitfJ  Ps  1392o  (neben  INtJ'J 
Nu  3149  u.  ö.),  ItyJI  Ez  3926  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  •INB'J'!),  nach  AnaL  der  Verba  V"7, 
ersteres  mit  falscher  Orthogr.,  offenbar  durch  Umstellung  von  N  und  1  entstanden; 
Inf.  nsti^  Gn47u.ö.,  §§  25  j,  20pj  DNB'J  Jes  1  u,  183,  NitTJ  Gn  4i3,  nach  dem 
st.  Verb,  §  52  h;  NltJ'  Ps  89io,  wohl  Schreibfehler;  NB'D  Nu4l6u.  ö.,  §  43  h; 
niXtS^D  Ez  179  (§43h),  Aramaismus;  (m.  Suff.)  'HNtJ'  Jer  15i6,  Ps  896i,  inXtt' 
Dt  1424,  Neubildungen  nach  der  freien  Form;  'i<^J  Ps  282,  nach  dem  st.  Verb, 
^•itrJ  Ps  321  (neben  XltJ'J,  NB'jJ  Ex  277  u.  ö,  wie  oben  nXtt';  Part.  Pass.  im  Sg.  cstr. 
§  48  a";  mit  präfig.  bi:  nNB^'s  2  Rg  5i  u.  ö.),  V"'?;  Nif.  Aor.  3.  M.  PL  NItJ'::  Jer  lOs 
(neben  'li<^^^  ebenda  Kt.  nach  anderer  Lesart,  Ez  li9  u.  ö.),  §  25  h;  Hil)p.  Aor 
3.  M.  Sg.  SB'i^l  2  Ch  3223  (wodurch  die  Wahl  zwischen  Hi|)p.  *«C?'|^1  und  Nif. 
KiZ'J^}  [so  nach  anderer  Lesart]  offen  gelassen  wird),  3.  F.  Sg.  i<^jn  Nu  247  (neben 
NB^jnn  Ez  2915),  3.  M.  PL  M^'^^  Dn  11  u,  alles  nach  §  15  g; 

V.  NB'':  „darleihen"  Part.  Akt.  Kir'J  1  S  222,  für  *KtJ''J  (so  im  St.  cstr.  Jes  242), 
Angleichung  an  das  sonst  überall  gebrauchte  Ht^'J  (v.  "tJ^'J),  Ex  2224  u.  ö.; 

V.  NB^'J  Hif.  „täuschen"  Aor.  3.  M.  Sg.  '^f]  Ps  55  lo  Qr.  (neben  H^^  Jes  36u, 
H^^l  Ps  89  23,  2  Ch  3216),  Schreibfehler. 

III.   Verba  y'9   und   zugleich   V''b. 

Vgl.  die  Paradigmen  DpJ  und  np.^  inr\W).    Beispiele: 

ntp:    „ausstrecken"   Aor.    ntS^.,   tD;;,    <  *unt,   §§  15  j,  14  g'  (vgl. 

r^F^  <^  *i''^'^)'  ^^.^-'   '^vl'   ^^^'   ^^1'    ^^^'   ''^'^^-'   I^P-  ^^^'  Hif.  Aor. 

ntss,  tos,  <  *'dnt,  tog,  ntsn,  ton,  nt2^_,  ]^%  Tjtsi,  I3ts^_,  ints^i,  itD^, 
Imp.  ntDn,  tsn,  ^tsn,  ^tsn,  Nomi.  ^n^tsn,  ntsn,  int^n,  ^n^n,  on^tsn, 
^tsn,  Inf.  nitsn,  Part.  ntsp. 

HDJ  Hif.  „schlagen"  HSK  usw.,  Häf.  Aoi.  ^5n,  IS"^!,  Noml.  ^n^3n, 

nsn,  nnsn,  i5n,  Part,  r^^n'ßn. 

np:  Nif.   „unschuldig  sein"  Noml.  ^n^j?:,  n^jp:!,  .nj?j,  nnp:*!, 

nnj? J*!,  Pi.  Noml.  ^n^pJ  (=  Nif. !). 

Abweichende   Formen: 

V.  nüJ  „ausstrecken"  NomL  3.  PL  TüJ  Ps  732  Qr.  (neben  "lliJ  Jes  45 12), 
§  57  v;  Part.  Pass.  F.  PL  nVltSJ  Jes  3ic  Kt.  (neben  nvi?J  ebenda  Qr.),  wohl  aus 
einem  Dialekt,  in  dem  das  u  der  Verba  V?  im  Part.  Pass.  Qal  erhalten  war; 
Nif.  NomL  3.  PI.  "i'hi  Nu  24  6,  §  57  m'; 
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V.  ns:  Nif.  „geschlagen  werden"  Noml.  3.  PI.  *X3J  Hi  308,  H"b-  Pi.  Imp. 
M.  Sg.  m.  Suff.  'J^sn  1  Rg  2035.37,  späte  Pleneschr.  des  e;  Hif.  A.or.  3.  M.  Sg. 
m.  Suff.  13:1  2  S  146  (neben  in?:!  Nu  2124  u.  ö),  §  48  n;  starrer  Inf.  niSH  2  Rg  Sa* 
Qr.  (neben  nSH  Dt  13  le  u.  ö.),    der  gew.  Inf.  für  den  starren  gebraucht,  §  36  j'; 

V.  n?i  Hif.  „vöUig  erreichen"  Inf.  m.  Suff,  und  präfig.  ka:  ^Of'-'?  Jos  33 1, 
lies  kamlöp^nä,  §  20  k,  <  *k^hanldp^nä,  §  25  a'; 

V.  nSJ  „zerstört  werden"  Nif.  3.  F.  PI.  r\m}  Jer  2i6-Kt.,  §  42  o'; 

V.  npJ  „unschuldig  sein"  Pi.  Aor.  3.M.Sg.  r[^i\  Na  Is  (neben  r\^i\  Ex  207  u.ö.), 
Aramaismus ; 

V.  HB'':  „vergessen"  Pi.  Noml.  3.  M.  Sg.  (m.  Suff.)  Ua'J  Gn  41 6i:  Erhaltung  des 
a  der  1.  Silbe  (gegen  §  45  f)  wegen  des  Wortspiels  mit  HB'JÖ, 
/  IV.   Verba   ^"'^   und   zugleich   T^'h. 

Vgl.  die  Paradigmen  ^DS  O^Tn,  §  53  r)  und  H^^S.     Beispiele: 

niS  „wollen"  Qal  Aor.  Hli^n,  n2i^%  nj^n,  ni^\ 

nss  „backen"  Qal  Aor.  ^SJ^n,  1^>^^  ^SJ^'^I. 

nns    „kommen"    Qal  Aor.   nnSH    (neben   starken  Formen,   wie 
nriS^),  Aramaismus. 
S  Abweichende    Formen: 

V.  nns  „wollen"  Aor.  2.  M.  Sg.  XaR  Pr  lio  (neben  ^n^^n  Dt  139,  1  Rg  208), 
ohne  das  orthogr.  X  und  mit  der  aramäischen  Endung  -e;  Noml.  3.  PI.  XHX 
Jes  28i2  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  13X),  orthogr.  Fehler; 

V.  nSX  „backen"  Aor.  3.  F.  Sg.  (m.  Suff.)  IHSni  1  S  282*  Kt.  (neben  inSNn] 
ebenda  Qr.),  ohne  das  orthogr.  N;  Imp.  M.  PI.  ISX  Ex  16 23,  für  *'°'fä,  Aramaismus; 

V.  nnx  „kommen"  Aor.  3.  M.  Sg.  X*].!!  ^^  3321,  schwache  Bildung  mit  Rück- 
weichen des  Drucks  nach  §  13  p  und  mit  falscher  Orthogr.  (für  *nriX:!),  HX^l 
Jes  4125  Kt.,  vgl.  ^n:!,  §  57  b";  r\l\  ebenda  Qr.,  wahrsch.  dialektisch;  (m.  Suff.) 
^rnx:!  Hi  326,  3.  M.  PI.  l'nX'»  Ps  6832  u.  ö.,  jl^nx^l  Jes  415,  §  57  k;  Imp.  M.  PI. 
1'nx  Jes  21 12  u.  ö.,  §  57  q:  e  (für  «)  ist  Aramaismus;  Noml.  3.  M.  Sg.  Xnx  Jes  21 12 
(andere  Lesart  nnX),  orthogr.  Abweichung,  1.  PL  IJnx  Jer  322,  nach  den  Verbis 
X"^,  aber  ohne  das  orthogr.  X;  Hif.  Irap.  M.  PI.  1'nn  Jes  21 14  (nach  den  Orientalen 
•Vn^H),  Jer  129,  für  *hä'<^püiü,  das  sich  nach  §  25  h  zu  *häpaiü  entwickeln  könnte 
l'nn  ist  wohl  Umbildung  dieser  Form  nach  1''riX. 
h  V.   Verba   rs   und   zugleich   ^"b. 

S'i")  „herausgehn"  (vgl.  die  Paradigmen  8^D  und  tbj  hat,  ob- 
gleich es  ein  Verbum  )^"b  ist,  in  Anschluß  an  1^^,  Aor.  Qal  lb^ 
(§  55  o,  p),  beim  Aorist  und  Imperativ  als  Stammvokal  e  angenommen. 
Qal  Aor.  S^S,  nS^iS,  N^n,  ^i<^ri,  s;i;;,  «li^T  (zu  S^^l  Gn  4i6,  Jud  9,s9 

s.§i3p),  ^x^in,  ixjjn,  njs^n,  ^s^;.,  ix:^;;,  imp.  k^,  nx}i,  is^f,  ixji,  Inf. 
r\m,  <  *sCi,  §  25  b  (vgl.  Tr6  <  *lidt),  ^ns^,  Hif.  Aor.  «^^"1^;  o^^¥"i>^V 


i 


§  59  h— k  Doppelt  schwache  Verba.  443 

s-^vlii,  J^^J^i,  N^v^%  i^^"^"*!,  V^^^^^"?!;  '^^f^'i'^L  ^><^ilri,  ^.s''§l%  imp.  N^ln, 
ns^^^n,  ^jA^V"i~»  ^i<^^^n,  is^iin,  Nomi.  ^ns^ln,  n«vln,  ns^ln'i,  N^:i1n, 
ünxiiln,  ^}<^^1n,  Inf.  N^liln.  Part.  X^^ilD,  Häf.  Noml.  nj^^iri. 

Sn^  „fürchten"  (vgl.  beim  Qal  die  Paradigmen  i<}t^  und  p2^,  bei 
den  übrigen  Stammformen   N^D   und   ibj  Qal  Aor.    Nl^J^ll),    ^«"l^n, 

*sTn,  ><T';,  sy^i,  ^jn-i^'^i,  tjs'I';,  sy:,  i«l^n,  isn;n,  m^n^n,  1^><TJ^j 

l«-]('')^/),  IJ^-j;^,  ."I^^T^^L  Part,  xn^,  Nif.  Aor.  Sl^^n,  Part.  N"111 

Abweichende   Formen:  ' 

V.  N7;  „hei-ausg-ehn"    Imp.  F.  PL  rM^    Ct3ii,   für   *nJS^,    §  25  e;   Noml. 

1,  Sg-.  'n^^  Hi  1 21  Kt.  (neben  'nNS^  ebenda  Qr.  u.  ö.),  ohne  das  orthogr.  N;  Hif.  Aor. 

3.  M.  Sg.  N'ii'l  Dt  420  u.  ö.,  (neben  N'i^l  Nu  1723  u.  ö.,    N2Ii'l  Gn  156  u.  ö.),  §  54  n; 

Imp.  M.  Sg.  ^*a^^  Gn8i7  Qr.  (neben  N'jiin  ebenda  Kt.  u.  ö.),    dialektisch;    X'^iin 

Jes438,    §  46  e';   Part.  i^p6  Ps  135?    (neben   KO^iO    2  S  52  u.  ö.),   <   *mäuseu. 

(vgl.  §46v:  mäqtilu),  das  nicht  nach  den  Verbis  ''"V  umgebildet  worden  ist; 

V.  NT  ,.fiirchten"  Imp.  M.  PI.  -INT  Jos  24i4,  für  *1NT.,  nach  den  Verbis 
1^"^;  Noml.  ii.  M.  PI.  Dr.ai\  Jos  424  (neben  OnN"!;.  Nu  128  u.  ö.),  nach  den'a-Nomll. 
(DnX^rp)  umgebildet,  §  54  a;  Inf.  m.  präfig.  la:  iilb  1  S  I829,  Punktationsfehler 
für  *lTr6,  St  81  o. 

VI.  Verba   rs   und   zugleich    iv/^.  J 
Vgl.  einerseits  pJ"»  beim  Qal,  1^^  bei  den  übrigen  Stammformen, 

anderseits  nb^.    Beispiele: 

m^  Hi^p.  „gestehn"  Aor.  niinx;^,  l^^ri"^!,  Noml.  H^inni,  Inf. 
m.  Suff,  in^inn,  Part.  n"linD,  Hif.  „preisen"  Aor.  n"11S,  T)-[1S,  TjnlX, 

-nnl'«,  n"ii:,  ni%  imp.  nin,  Noml.  ij^nln,  nln"),  Inf.  ninn,  Part.  nniD. 

ns^  „schön  sein"  Qal  Aor.  ^S^ni,  P)^^.l,  HiJ)p.  Aor.  '"B^nn. 
n"!"»  „werfen"  Hif.  Aor.  11^1. 

TT        "  - 

AbweichendePormen:  '^ 

V.  ni'  Nif.  „betrübt  sein"  Part.  PL  'JU  Zeph  3i8,  nl^lJ  Thr  1*,  <  */7ö^e, 
*nögdt,  §  14  q;  Pi.  Aor.  r\^^l  Thr  333,  <  *uaiMaggct,  §  24  n; 

V.  HT  „beschießen"  Pi.  Aor.  3.  M.  PI.  "ITIi  Thr  363,  <  *uaiMaddä,  §  24  n; 

V.  rn>  Hif.  „preisen"  Aor.  1.  Sg.  (m.  Suff.)  ^^^"inx  Ps  287  (neben  "iniX 
Ps426  u.  ö.),  3.  M,  Sg.  nnin>  NehlUr  (neben  "Hir  Ps  66),  3.  M.  PI.  (m.  Suff.) 
T|nin'  Ps  4518  (neben  ^jn*!'  Gn  498  u.  ö.),  §  25  f  ; 

V.  ns^  „schön  sein"  n^D'S^  Ps45  3   siehe  Ges.-B.; 

"  T       •  T  :  T  '  ' 

V.  m^  „werfen"  Aor.  1.  PL  m.  Suff.  DT31  Nu  21  so,  für  *uannTrem,  §  48  n; 
Inf.  mit  präfig.  la-.  NiT?  2  Ch  26 is  (neben  r\l'7  Ps  645,  nil''?  Ps  11 2),  nach  den 

1)  Man  beachte:  ^xnj;!  uaiiir^Ü  „und  sie  fürchteten",  aber  INTI  uaiiifä 
..und  sie  sahen"  (v.  nxt). 


444  Doppelt  schwache  Verba,  §  59  k— p 

Verbis  N"^;  Nif.  Aor.  3.  M.  Sg.  HT^';  Ex  19 is,  mit  -ii-  für  -uu-  (obgleich  das  Verb 

ein  V'B  ist);  Hif.  Aor.  3.  M.  PI.  INI'l  2  S  1124:  Kt.  INTl  (X"^),    aber  Qr.  regulär 

n'l  (SO  auch  2  Ch3523); 

V.  m""  Hif.  „benetzen"  Häf.  Aor.  3.  M.  Sg.  N"ir  Pr  1125:  X  orthogr.  Fehler 

für  n  (so  nach  anderer  Lesart),  zum  ö  für  ü  vgl.  §  55  c':  yi\ 
/  VII.   Verba   r^"V   und   zugleich   ^"b. 

Vgl.  die  Paradigmen  S^O  und  IIS,  Dip  C|^2).     Beispiel: 

Sl2    „hineingehn"    Qal  Aor.   SllS,    nslis,    Slin,    ^i^liri,    Nl:i^, 

i<^1'^^,  1:A12^  insl^ni,  j^i^i,  ^snn,  ^xli^^,  "]1^<■n";,  ;isfin,  n:^slan, 
imp.  N12.,  ns'i,  ^xli,  ^si,  Nomi.  ^nsi,  nxi,  nj^ai,  nxi,  n2,  nsi, 

^:n«|L,  1Jn£,  Dri><3,,  isi,  Inf.  Sla,  ^i<2,  TJSII,  T]S12,  DpSn,  QS'n,  Part. 
«2,    Hif.    Aor.    X^IS,    ^3X^28,    X^in,    DSnni,    X^l^,    ><1'^^1,    ^;A^2il, 

^nx'^i^i,  sini,  is^in,  ^^^^3-^,1,  ^;>1^^^^  ^ns^i^.l,  n^^A-'^n,  imp.  xin, 
ns^in,  is^in,  Nomi.  ^nsin,  ^nsini,  i^nis^in,  n^fisin,  nxin, 
uns^in,  i:ns3n,  N^in,  ^jA'^in,  "^s^an,  nx^in,  DJs^in,  onxirKj), 
Dnls^any,  is^in,  "^i^sin,  din^ihi,  starrer  Inf.  i^in,  Inf.  x^an,  ^s^an, 

"TjS^in,    "^S^in,    Part.    X^2p,    Haf.    Aor.    S11\    1S21%    Nomi.    nnsin, 

Sl^n,  ^S2in,  Part.  N2^D. 
^  Anm.  1.     In   den   endungslosen  Formen  des  Waw-Aor.  Qal  und  Hif.  ist 

der  Druck  auf  die  Ultima  gerückt,  nachdem   diese  Silbe  durch  die  Elision  von 

'  offen  wurde,  vgl.  §  12  x.  —  Zu  N*3jl  Gn  7?  u.  ö.  und  Na»l  Gn  2726  u.  ö.  s.  §  13  p. 
n  Anm.    2.     Vor   Suffixen   erscheint   beim    Nomi.  Hif.    in    der    1.  und    der 

2.  Person  ",  in  der  3.  ^  als  Präfixvokal,  §  56  q". 

0  A  n  m.  3.     Der  Inf.  Qal   mit   dem  Suff.   -M  und    der  Präp.  "ly  :  ?)N3"nv 

Gn  1922  u.  ö.  „bis  zu  deiner  Ankunft  in",  d.  h.  „bis  nach".  Nachdem  dieser  Aus- 
druck präpositioneilen  Charakter  angenommen,  konnte  '^V_  wegfallen:  nDX3 
Gn  10 19  u.  ö.  „bis  nach". 

P  Abweichende    Formen: 

V.  Ni3  „hineingehn"  Aor.  2.  F.  Sg.  Ni^ni  Ez  224,  §  40  b';  ^T\)kh.7\\  1  S  253* 
Kt.  stellt  die  beiden  Lesarten  *^x!3n"l  und  nN31  zur  Wahl;  ni^3m  ebenda  Qr., 
lies  *'NHni;  3.  M.  Sg.  n^l  1  Rg  1212  Kt.  (sonst  Ni3^1,  N^^l),  ohne  das  orthogr.  N; 

3.  F.  Sg.  -Xinn  Jes5i9  „komme  sie"  (sonst  XÜn,  J^2n),  §40v;  (m.  Suff.)  ^nxnn 
Hi  2221,  in  ^FlXOn  „dein  Ertrag"  (so  nach  anderer  Lesart)  zu  ändern,  siehe  noch 
§  12  n';    3.  F.  PI.  nnxnn  DtSSie,    Schreibfehler   für    HJXUn   Jer  9i6,    2  Ch  92i; 

07  TT'  TT'  ' 

Nomi.  1.  PI.  "Ui  1  S  258  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  1JX3),  ohne  das  orthogr.  X;  Inf. 
m.  Suff.  nJX3  Jer  87,  nJXia  Ru  li9  bis  (neben  ^Xi:  Gn  3038,  ]Xi3  Ez  42 12), 
§  29  p,  p';  Hif.  Aor.  1.  Sg.  •'2X  1  Rg2l29  Kt.,  'nx  (§  13  p)  Mi  1 15  Kt.  (Qr.,  wie 
sonst,  i<':?N),  ohne  das  orthogr.  X;    '^.  M.  Sg.  X^3^'l  Neh  82,  §  54  n;  X"'3n   Ez  40», 
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späte  Pleneschr.  für  N3^1  (so  Gn  2i9  u.  ö.);  2.  M.  PI.  1»'3n  Lv  23 1?  (sonst  INUn), 
3.  M.  PI.  IS'3^1  Gn  4326,  Ezr  8i8  (sonst  IN'a^l),  §  8  z;  Imp.  M.  Sg  N'^H  Jer  17 18, 
§  46  e';  N'3n  1  S  20«,  späte  Pleneschr.  für  N3n  (so  Gn  43i6,  vgl.  auch  Ex  46); 
Noml.  1.  Sg.  ^nxuni  Nu  1431  (neben  ^nx^ni  Gn27i2  u.  ö),  (m.  Suff.)  vn^'^H 
et  34,  n'nx^nn  2  Rg  1925  (neben  n'nxnn  Jes3728),  2.  M.  Sg-.  nx^£n  Jes4323 
(neben  nsil  Gn  209  u.  ö.),  nN'?ni  2  Rg  92  (neben  nKani  Gn  26  lo  u.  ö.),  alles  späte 
Pleneschr.;  2.  F.  Sg.  m.  Suff,  insani  2  S  14 lo,  §  48  j';  3.  F.  Sg.  HSUni  Lv  1529, 
§  46  b';  Part.  '30  1  Rg2l2i,  Jer  19i6,  39 le,  doch  nur  Kt.  (Qr.  und  sonst  X'3Ö), 
ohne  das  orthogr.  X;  Häf,  Noml.  3.  F.  Sg.  nx^H  Gn33n,  für  *^i<?^,  <  *haD''äp 
(§  25  h)  mit  dialektisch  erhaltenem  -p  gegen  §  42  m; 

V.  XU  Hif.  „sich  weigern"  Aor.  3.  M.  Sg.  '^  Ps  1416  Kt.  (neben  X'J)  Nu  309, 
Ps  141 5  Qr.),  ohne  das  orthogr.  X; 

V.  X'p  „speien^  Imp.  M.  PI.  VJ?  Jer  2527  Qr.,  -.ip  ebenda  Kt.,  V"b;  Hif.  Aor. 
3.  F.  Sg.  Xpni  Lv  1825,  §  54  n. 


C.   Nomen. 
§  60.    Einleitung. 

Die  in  §  1  s,  t  und  §  35  a  besprochene  Eigenart  der  semitischen  a 
Sprachen:  Vereinheitlichung  der  Vokalisation  nach  bestimmten  Mustern 
und  daraus  sich  ergebende  Klassenbildung,  die  am  auffälhgsten  im 
Verbsystem  zutage  tritt,  beherrscht  auch  ein  großes  Gebiet  der 
Nomenbildung.  Während  aber  beim  Verbum  nur  im  Aor.  Qal  — 
und  auch  da  nur  in  beschränktem  Maße  —  die  alte  (protosemitische) 
Mannigfaltigkeit  der  Allgewalt  der  Analogie  gegenüber  sich  behauptet 
hat,  weisen  die  meisten  primären  Substantiva  noch  ihre  proto- 
semitische Gestalt  auf.  Wörter  wie  kalb  „Hund",  'igl  „Kalb",  'uön 
„Ohr",  öaqan  „Bart",  uarik  „Hüfte",  himär  „Esel",  überhaupt  fast 
alle  altererbten  Namen  von  Körperteilen,  Tieren,  Geräten  usw.  stehen 
also  noch  jenseits  der  semitischen  Zweiteilung  von  Konsonantenwurzel 
und  Vokalisation,  sie  müssen,  wie  die  entsprechenden  deutschen  Be- 
zeichnungen „Hund",  „Kalb"  als  einheitlich  aufgefaßt  werden. 

Anders  liegen  die  Dinge  schon  bei   den   Adjektiven.     Hier  b 
haben  bereits  im  Ursemitischen  die  Typen  qatil  und  qatal  (mit  Dehnung 
gattl  und  qatül)   eine  starke  Anziehung   ausgeübt,   der   die   offenbar 
früher  vorhandene  Verschiedenheit  der  Adjektivformen  zum  größten 
Teil   unterlegen   ist.     Daher   kommt   es   z.  B.,    daß   die  Nomina  der 
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Foraien  qatl,  qitl,  quÜ  jetzt  fast  durchweg  nur  noch  Substantiva  sind. 
Dagegen  hat  sich  vom  Typus  qatal  eine  Reihe  von  Adjektiven  auch 
im  Hebräischen  erhalten  (§61  p",  q").  Sowohl  qaül  als  qatul  sind  auch 
in  den  Einzelsprachen  noch  produktiv  gebhebeu,  doch  entstehen  in 
diesen  weitere  spezielle  Klassenbildungen,  besonders  zahlreich  im 
Arabischen.  Hier  ist  z.  B.  der  Typus  'dqtalu  (ursprünglich  eine 
Elativform)  alleinherrschend  geworden  für  die  Bezeichnung  von  Farben 
und  Körperiehlern,  während  in  den  übrigen  Sprachen  andere  Intensiv- 
formen in  diesem  Sinne  differenziert  werden,  für  Farben  im  Aramä- 
ischen quttäl,  für  Körperfehler  im  Akkadischen  qüttulu,  im  Hebräischen 
t5^p.  Ursprünglich  sind  diese  Bezeichnungen  gewiß  ähnlich  mannig- 
faltig gewesen  wie  in  unseren  Sprachen  oder  wie  etwa  die  Tiernamen 
in  den  semitischen  Sprachen  selbst,  sie  sind  jedoch  insgesamt  zu- 
grunde gegangen  und  durch  eine  einförmige  Schicht  überlagert 
worden.  Noch  mehr  macht  sich  naturgemäß  diese  Uniformierung 
geltend  bei  den  aus  dem  Verbum  abgeleiteten  Substantiven,  meist 
Abstraktis,  vgl.  §  61  passim. 

Die  Aufgabe  der  Nomenbildungslehre  wird  dem  Gesagten 
zufolge  die  sein,  zunächst  die  primären  Nomina  von  den  sekundären 
Bildungen  zu  unterscheiden,  weiterhin  die  ersteren  auf  die  ältesten 
erreichbaren  Formen  zurückzuführen  und  für  die  letzteren,  soweit  es 
möglich  ist,  die  Muster  aufzuzeigen,  von  denen  die  entsprechenden 
Klassenbildungen  ihren  Ausgang  genommen  haben.  Dagegen  wäre 
es  ein  von  vornherein  aussichtsloses  Unternehmen,  wo  möghch  alle 
Nomina  aus  einer  Verbalform  herleiten  zu  wollen.  Die  allermeisten 
altsemitischen  Substantiva  sind  vielmehr  überhaupt  nicht  ableitbar, 
sondern  müssen  als  gegeben  hingenommen  werden.  Auch  wo  sie 
eine  Verbalwurzel  mit  den  gleichen  Konsonanten  neben  sich  haben, 
wie  z.  B.  himär  „Esel"  neben  hmr  „rot"  steht  oder  öakar  „männlich" 
neben  ökr  „gedenken",  ist  es  fraglich,  ob  die  beiden  etwas  miteinander 
zu  tun  haben.  In  anderen  Fällen,  wo  Nomen  und  Verbum  sicher  zu- 
sammen gehören,  kann  es  zweifehaft  sein,  ob  das  erstere  vom  zweiten 
abzuleiten  ist  oder  umgekehrt,  so  z.  B.  Wib^  <^  saläm  „Wohlergehen" 
neben  üb^  <[  äalima  „wohlbehalten  sein".  Als  Grundregel  muß  hier- 
bei gelten,  daß  eine  mehr  singulare  Wortform  zumeist  die  ursprüng- 
liche sein  wird,  während  die  dem  allgemeinen  Schema  sich  einfügende 
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als  sekundär  zu  betrachten  ist.  Wir  werden  daher  geneigt  sein,  in 
unserem  Fall  0^7^  als  un ableitbares  Grundwort  anzusehen,  zumal 
es  in  allen  semitischen  Dialekten  genaue  Entsprechungen  besitzt, 
w^ährend  ein  Adjektiv  oder  Verbum  salim{ä)  jederzeit  neu  gebildet 
werden  konnte.  Das  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  Verbum  und 
Nomen  ist  also  nicht  schematisch  von  vornherein  festzusetzen,  sondern 
von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen  (§27  h).  Zahlreiche  Nomina  sind 
ferner  nicht  vom  Verbum,  sondern  von  einem  anderen  Nomen  ab- 
geleitet, wie  "]j?T  „Greis",  eigentlich  „barbatus",  von  ^j^T  „Bart",  tWp_ 
„Bogenschütze"  von  T\V^2  »Bogen"- 

Wie  beim  Verbum,  so  hegt  auch  beim  Nomen  noch  eine  er- 
hebliche Anzahl  zweikonsonantiger  Bildungen  vor.  Während  aber 
die  ersteren  schon  im  Ursemitischen  künsthch  auf  die  Stufe  der 
dreikonsonantigen  erhoben  wurden,  um  dem  von  der  Flexion  ge- 
forderten Schema  genügen  zu  können,  sind  die  zweiradikaligen  No- 
mina, wenigstens  im  Hebräischen,  zumeist  unverändert  erhalten 
gebheben.  Die  große  Mehrheit  machen  aber  auch  hier  die  drei- 
konsonantigen aus;  die  vier-  und  mehrkonsonantigen,  darunter  einige 
sehr  alte,  vielleicht  durch  Zusammensetzung  entstandene  Tiernamen 
sind  ziemlich  selten. 

Die  ursemitische  Deklination  war,  im  Gegensatz  zur  indo- 
germanischen, überaus  einfach:  drei  Kasus  im  Singular,  zwei  im  Dual 
und  Plural.  Im  Hebräischen  sind  diese  Kasusunterschiede  bis  auf 
geringe  Reste  geschwunden  (§§  63,  65),  auch  ist  die  Pluralbildung 
gegenüber  der  Wucherung  der  „gebrochenen"  Plurale  im  Südsemi- 
tischen einheitlich  gebheben.  Wenn  trotzdem  die  Deklinationsver- 
hältnisse im  Hebräischen  erhebUch  verwickelter  hegen  als  in  den 
übrigen  semitischen  Sprachen,  so  beruht  das  auf  zwei  Ursachen: 
erstens  auf  den  starken  hauptsächlich  durch  den  Druck  bedingten 
Veränderungen  des  ursprünglichen  Vokalismus  (§  26)  und  zweitens 
auf  der  Genauigkeit  des  masoretischen  Vokahsationssystems,  in  dem 
auch  sehr  feine  Unterschiede  zur  Darstellung  kommen,  die  wir  zum 
Teil  erst  durch  unsere  phonetische  Umschrift  auszudrücken  gelernt 
haben. 
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§  61.    Stammbildung  der  hebräischen  Nomina. 

Literatur:  Paul  de  Lagarde,  Übersicht  über  die  im  Aramäischen, 
Arabischen  und  Hebräischen  übliche  Bildung  der  Nomina,  Göttingen  1889- 
Register  und  Nachträge  1891  (Abh.  d.  Ges.  d.  Wiss.,  Bd.  35  und  37);  /  Barth, 
Die  Nominalbildung  in  den  semitischen  Sprachen,  Leipzig  1891,  2.  Ausg.  1891; 
dazu  A.  Müller,  Semitische  Nomina,  Bemerkungen  zu  de  Lagarde  und  Barth, 
ZDMG  45  (1891)  221—238;  F.  PhtUppi,  Die  semitische  Verbal-  und  Nominalbildung 
in  ihrem  Verhältnis  zueinander,  BA  II  (1904)  359—389. 

Vorbemerkung:  Die  fast  gleichzeitig  erschienenen  Werke  von  Barth 
und  de  Lagarde  bilden  eine  reiche  Fundgrube  für  das  hier  in  Betracht  kommende 
Material,  auch  haben  sie  den  Gegenstand  in  vielen  Punkten  wesentlich  gefördert 
und  eine  Reihe  von  Einzelfragen  richtig  beantwortet.  Dagegen  scheinen  uns  die 
von  ihnen  vertretenen  Grundanschauungen,  besonders  was  die  Zurückfülirung  fast 
aller  Nomina  auf  Verbformen  betrifft  (Perfekt  und  Imperfekt  nach  Barth,  Perfekt 
und  Imperativ  nach  de  Lagarde),  unlialtbar.  Das  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen 
Nomen  und  Verbum  ist  vielfach  gerade  umgekehrt,  als  es  von  diesen  beiden 
Forschern  dargestellt  wird.  Auch  kommt  bei  ihnen  die  überragende  Bedeutung  der 
Analogie  für  die  Gestaltung  der  semitischen  Nomina  viel  zu  wenig  zu  ihrem  Recht. 

Für  die  Behandlung  des  Gegenstandes  sind  besonders  die  im  §  60  a — c 
angedeuteten  Grundsätze  maßgebend.  Wir  führen  die  hebräischen  Nomina  in 
herkömmlicher  Weise  nach  ihrer  äußeren  ursemitischen  Form  auf,  die  zumeist 
mit  der  arabischen,  oft  auch  mit  der  akkadischen  übereinstimmt,  suchen  aber 
bei  jeder  Klasse  auch  festzustellen,  ob  und  inwieweit  diesem  künstlichen  System 
ein  natürliches  entspriclit,  d.  h.  ob  zwisclien  den  Vertretern  der  einzelnen  Klassen 
eine  historische  Verwandtschaft  besteht  oder  nicht.  Bei  den  primären  Sub- 
stantiven (§  60  a)  ist  offenbar  die  Ähnlichkeit  der  Bildung  eine  rein  zufällige ; 
li?!^  „Bart"  und  )'2b  „Milch",  Hion  ^.Esel"  und  J^lli  „Arm"  z.  B.  haben  ebenso- 
wenig miteinander  zu  tun  wie  etwa  im  Deutschen  „Bart"'  und  „Quark",  dagegen 
sind  "IJP.1  „Greis"  und  133  „Leber"  (das  „schwere"  Organ)  insofern  natürlich  ver- 
wandt, als  beide  auf  Adjektiva  des  Typus  qatil  zurückgehen,  die  eine  historisch 
zusammengehörige  Gruppe  bilden.  Doch  liegen  natürlich  die  Verhältnisse  nicht 
überall  so  klar  wie  in  diesem  Fall,  so  daß  wir  vielfach  auf  eine  genaue  Scheidung 
verzichten  müssen. 

Eine  Anzahl  Nomina,  die  im  Hebräischen  isoliert  stehen  und  vielleicht 
ganz  fremder  Herkunft  sind,  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  bestimmte 
Grundform  zurückführen,  z.  B.  IS'lX  „Rad",  das  aus  'äpan  oder  "aupan  stammen, 
bei  dem  aber  auch  das  ö  ursprünglich  sein  kann.  Solche  Wörter  müssen  hier 
unberücksichtigt  bleiben,  über  sie  hat  allein  das  Wörterbuch  Auskunft  zu  geben. 
Dasselbe  gilt  von  den  zahlreichen  akkadischen  Fremdwörtern,  die  nur  dann  er- 
wähnt werden,  wenn  sie  in  morphologischer  oder  anderer  Hinsicht  ein  besonderes 
Interesse  bieten. 
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Natürlich  führen  wir  bei  jedem  Typus  auch  die  entsprechenden  durch  An- 
fügung der  Endung  -at  oder  -/  gebildeten  Feminina  auf;  zur  lautlichen  Ent- 
wicklung derselben  vgl.  §  62  eff.  0 

A.    Nomina  mit  nur  einem  Konsonanten.  2) 

ns  „Mund"  <  {§  14  r)  *pT  (so  St.  cstr.)  wie  HT  „dieser"  <  *öt,  d 
Nur  im  Plural  vorkommend:  D'''^S  ^iu  *'^8  „Schakal"  und  D'»'^^  zu  *^^ 
ein    Wüstentier,    beides    ihrer    Herkunft    nach    unsichere,    vielleicht 
lautmalende  Bildungen.     "^S  „Insel"  und  ''^  „Schiff"  mögen  ägyptischen 
Ursprungs  sein. 

A 11  m.  Im  Akkadischen  steht  neben  pT  als  Genetiv  ein  wohl  sekundärer 
Nom.  pü  und  Akk.  pff,  desgleichen  im  Arab.  fü  und  fä  neben  fi,  wie  öä  und  ÖÜ 
neben  Öl. 

B.    Zweiradikalige  Nomina. 

Nrr.  N  und  3  fast  durchweg  primär.    Das   gilt   auch    von   den   äußerlich  C 
hieher  gehörigen  Infinitiven  (unten  g,  q,  t),  die  ja  die  ursprüngliche  Form  des 
Verbums  darstellen  oder  auf  diese  zurückgehen  (§§  35  f,  43  a). 

X.   Mit  kurzem   Zwischenvokal. ^) 
In  einigen  Fällen  wird  die  angefügte  Fem.-Endung  -t  als  Radikal  aufgefaßt 
und  das  Wort  wie  ein  dreikonsonantiges  behandelt  (§  77  t). 

1.  qal 

>   ^j!?  (§  69b-l). 

I.  *V  „Hand"  <  ursem.  *iad  (=  arab.),  DT  „Blut"  <  "^dam  (=  arab.),  / 

^W  „Brust"  <  ""päd  (arab.  ahei  padi),  b^  St.  cstr.  „Tür"  (nur  Ps  1413, 

sonst  immer  mit  Fem.-Endung),  IT  „Haken",  ^1  „Fisch"  (nichtsemitisches 

0  Da  hinsichtlich  der  für  die  semitische  und  insbesondere  die  hebräische 
Noraenbildung  geltenden  Prinzipien  noch  große  Unklarheit  besteht  und  da  auch 
über  die  Berechtigung  der  von  uns  gewählten  Einteilungen  nur  an  Hand  eines 
umfassenden  Materials  sich  ein  Urteil  gewinnen  läßt,  so  glaubten  wir  in  der  Bei- 
bringung von  Beispielen  so  ausführlich  sein  zu  müssen,  daß  der  hebräische 
Nomenbestand  hier  in  ausreichendem  Maße  zu  seinem  Rechte  kommt.  Bei 
einigen  weniger  häufigen  Typen  ist  wohl  sogar  eine  gewisse  Vollständigkeit 
erreicht.  Wir  meinen  durch  diese  Zusammenstellungen  auch  jenen  gedient  zu 
haben,  die  vielleicht  betreffs  mancher  Einzelheiten  anderer  Meinung  sind. 

*)  Es  ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  es  auch  vereinzelte  Verba 
von  diesem  Typus  gegeben  hat.  Vielleicht  können  Ni3,  N'p  u.  a.  als  solche  be- 
traclitet  werden;  Grundformen  etwa:  *ia-bä  „er  kommt",  *ia-qT  „er  speit". 

*)  Nöldeke,  Neue  Beiträge,  S.  109—178. 

Hauer  und  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.     29 
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Fremdwort?),  iri  „Zeichen"  (arab.  aber  tauu  „Einzelding",  vgl.  auch 
§  62  z).     Zu  D^trj  „Frauen"  s.  §  78  g,  zu  D^ö^  „Tage"  s.  §  78  n. 

g  iL   Mit  Fem. -Endung:   n^^  „Jahr"  <  '*§dnat  (arab.  sdnaf), 

ns^  „Lippe"  <  sdpat  (arab.  ^a/of,  altäg.  ^pt),  nDS  „Magd"  <  *'ß/7Zö/ 
(=  arab.),  nbl  „Tür"  <  *dalt  (akk.  fl'ö/to),  nti^jP  „Bogen"  <  *ga$t 
(äth.  ^05/).  —  Äußerlich  gehören  hieher  auch  Infinitive  wie  r.Vl 
„wissen,  Wissen"  v.  :;T,   nnjP  v.  npb,   Tivl  v.  V^i^  u.  a.  (§§  52,  55). 

/?  III.   Die  Verwandtsc haftsn amen   3,S  „Vater"  <.*'ab,  ni^ 

„Bruder"  <  *'öA,  *Dn  „Schwiegervater"  <  '*ham  scheinen  im  Ursem. 
eine  Rufform  mit  5  gehabt  zu  haben:  *'abä,  '*'ahä,  *hamä,  die  als 
Akk.  gedeutet  wurde  und  die  Bildung  eines  Nom.  ^^dbü  usw.  sowie 
eines  Gen.  *'dbi  (§  65  f — h)  usw.  veranlaßt  hat.  —  nlnx  „Schwester" 
erklärt  sich  aus  '^'ahät  (akk.  ahäta)  <  ^ahä  -\- 1  wie  nj^T  aus  *3ä/  <öä-^t.  ^). 

2.  qil 
>  ^p.  (§  69  m-w). 
/  I.  b^  „Gott"  <  *'/7«  (akk.  ilu),  ]2,  „Sohn"  <  *bin  (akk.  binbini 

„Enkel"),  yv  „Holz"  <*'/ö  (arab.  '/(/a/).  Dp  „Name"  <  *^//7Z  (syr.  §em), 
np  „Basis"  <  *^//'')  (arab.  ist),  Dual  D^3tJ^  „zwei"  zu  *sin  <  *pin  (arab. 
ipnäni);   vielleicht  auch    Cini    „Handmühle"   zu   *rih,    (arab.   jedoch 
[ör]rfl/zä),  falls  hier  nicht  ai  zum  Stamm  gehört,  vgl.  n",  u'". 
y  IL  Mit  F  e  m.  -  E  n  d  u  n  g :  HSD  „hundert"  <  *mrat  {=  arab.),  nX9 

„Ecke'',  „Seite"  <  */7/'a/ (arab. //"ö/ „Schar"),  ni  „Tochter"  <  *bant  < 
*bini  (=  arab.)  —  Äußerlich  gehören  hieher  auch  die  urspr.  Infinitive 
verschiedener  schwacher  Verba  y'S  und  T'^-'D,  wie  rri  <  *ü'nt  v.  ^Hj 
(§  52  m),  ni^  <  *s7ö/  <  "^pibt  v.  IIT^  (§  55  p),  ferner  'n'lb  „Geburt" 
<  *Hdat  {=  arab.)  v.  "fb%  n:tr  „Schlaf"  v.  11^%  HDn  „Zorn"  v.  Dn\ 
nyT  „Erkenntnis"  v.  V^^  (danach  auch  ein  Mask.  *V1  in  Hiob),  n^y 
„Rat"  V.  yv^,  nny  „Versammlung"  v.  IV^,  *nyT  „Schweiß"  <  *d/"ö/ 
(neben  *yr.,  vgl.  arab.  udöaa  „fließen"^)),  n^  „Presse"  <  *giniu*)  v. 
^p^  so  vielleicht  auch  DV  „Zeit"  <  *'idt  v.  "ly^  (also  eigentl.  „Termin"). 
Ob  nzip  „Labmagen"  <  *qibat  {=  arab.)  primär  ist  oder  von  ILpi  ab- 
geleitet (also  „Höhlung"),  steht  dahin. 

')  Bauer,  ZDMG  69  (1915)  561. 

*)  Vgl.  ri'tt''  „setzen"  mit  Dehnung-  des  f,  §  58  s'. 

?)  Nöldeke,  Neue  Beiträge,  S.  195. 

*)  In  den  Amarnabriefen  noch  ginti  neben  gitti. 


J5  61  k— p  Stammbildung  der  hebräischen  Nomina.  451 

3.  qul 

>  bp  (§  69  x). 

*nb  „Mann"  (in  Eigennamen  inp,  §  05  ii)  <  *mut  (vgl.  den  altkan.  k 
Pers.-Namen   Mut-Baal^),    akk.  mutu);   wohl  auch  "llll  „Turteltaube" 
<  */wr. 

Aura.  1.    Für  inns  Jes  Bi7  „ihre  Scham"  (?),  also  von  *r)S  <;  *pat,  lesen   i 
die  Orientalen  innS;  vielleicht  überhaupt  Textfehler. 

Anm.  2.  nptS'  „Tränkrinne"  Gn24'-')  geht  wohl  nicht  auf  *^ü^f  zurück,  sondern 
auf  *soqt  <  (§  L6  b)  *söqt  <  ''sagt  (vgl.  arab.  säqiiat);  im  Plur.  wird  n  als  Radikal 
behandelt:  ninjPB'',  §  77  t,  d'.  —  In  n^D  „Feinmehl"  (?)  <  Halt  gehört  t  wohl  zum 
Stamm. 

2.'  Mit  langem  Zwischen  vokal. 
Nicht  hieher  gehören  solche  Nomina,  in  denen  die  Länge  durch  Ausfall  m 
eines  mittleren  Konsonanten  entstanden  ist,  wie  "ji^S  „Herde"  <;  *dän  <  *Öä'n, 
■■'^W  „Schleppe"  •<  *§ubl  (neben  /SK^),  oder  durch  Kontraktion  eines  Diphthongs, 
wie  lilS'  „Stier"  <;  *paar.  Doch  ist  auch  bei  der  einen  oder  andern  der  hier 
angeführten  Bildungen,  soweit  sie  in  den  anderen  Sprachen  keine  Vertretung 
besitzen,  eine  solche  Art  der  Entstehung  nicht  ausgeschlossen. 

1.  qäl 

>  bip  .(§   14  j). 

11t3  „gut"  <  mb  (=  aram.,  akk.),  ff^ln  St.  cstr.  „Ufer"  <  '*häf  n 
(arab.  hafaf  „Rand"),  bin  „Sand"  (arab.  häl,  syr.  hälä),  öln  „Dorn", 
„Haken''  (aber  auch  nn,  akk.  häh),  "111  „Liebling"  (akk.  dädu,  syr. 
däöä),  wohl  auch  015  „Becher"  (akk.  käsu,  syr.  käsä,  aber  arab.  kas). 
Auf  *mäi  (=  äth.,  arab.  mä")  geht  zurück  D";»  „Wasser",  s.  §  78  q;  nt5^ 
„Schaf"  <  (§  17  o)  Hai  <  (§  26  b)  m  (arab.  ^a),  s.  §  78  u.  —  Mit 
Fem.-Endung:  HlltD  „Gutes,  Güte"  (vgl.  akk.  täbtu  „Salz"). 

Anm.    In  DD  „Motte"  (akk.  säsu,  aram.  säsä),  n^V.\  „Schaufeln"  (jüd.-aram.   0 
iä'ä)  und  vielleicht  einigen  anderen  blieb  S  erhalten  (§  14  n);  diese  Wörter  sind 
demnach  nicht  altkanaanäisch.  —  Zu  den  Partizipien  der  Form  Dp,  in  denen  3 
gleichfalls  bleibt,  siehe  unten  d'". 

2.  qil  =  ^ip. 
I.  l^^i<  „Mann"  (südar.  ^is,   wohl  ursem.  Variante  zu  *'ins,   vgl.  p 
nordarab.  'insan  „Mensch";,  tD^p    „Lehm",   (akk.  tituy-),    "1^1  St.  cstr. 

^)  Schreiber  der  Amarnabriefe  2ö5  und  256  (bei  Knudtzon). 
*)  Nach  Zimmern  u.  Haupt  aus  Hin  {=  arab.)  +  t;  s.  Ges.-B. 

29'= 
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„Speichel"    (aram.   rirä),   ^^V.    „Stadt",   "l^p    „Mauer",   *t^Jl   „Sehne", 
*\p  „Art",   :^p  „Schlacke",   n^D  „Kochtopf",    Dn^p   „Domen",    D-'D 
„Schwalbe",  H^tT  „Strauch",  *-l^3  „kleiner  Herd". 
Q  IL   Substantivierte  Infinitive   von  Verben  {^)"^"V  (§  56  s)  wie 

b^^  „Jubel",  \n,  „Gericht",  S^p  „Gespei",  p^")  „Leeres",  2,n  „Streit", 
n>W  „Nachsinnen",  'T^p  „Lied".  —  Mit  Fem.-Endung:  n:^3.  „Einsicht", 
nT^^  „Klagelied",  *r\'0^^  „Aufstehen"  Thr  363  (v.  Dip),  T\rpp  „Grube" 
(v.  mt^),  *n"1*'p  „Zeltlager"  (vgl.  arab.  tawar  „Einfriedigung").  Doch 
können  die  entsprechenden  Verba  teilweise  denominiert  sein. 

3.  qal  =  hp. 

r  I.  nn  „Hauch"  (arab.  ruh),  *UW  „Knoblauch"  <  *pam  (=  arab.), 

tOin  „Faden"  (arab.  aber  halt),  "j^J  eigen tl.  „Fisch"  (so  arab.  nun, 
aram.  nünä,  akk.  nünu,  hebr.  nur  Pers.-Name),  Pyh  „Tafel"  (arab. 
aber  lauhy),  T^b  „Mandelbaum"  (aram.  lüzä,  arab.  aber  laüzY),  plt^* 
„Straße",  "(IS  „Brandscheit",  n^8  „Feuer",  "1^5  „Schmelzofen",  yn 
„Byssus"  (Fremdwort?),  IIÜ  „Junges",  D1D  „Pferd"  (aram.  süsiä, 
Fremdwort?),  "?j^S  „stibium,  f/)üxoc;",  nit^  „Mauer",  "l^^i  „Fels",  |^^n 
„Draußen,  Straße",  Tn  „Topf,  Korb",  P|^D  „Schilf"  (äg.?).  —  Mit  Fem.- 
Endung:  *T^J[\i;  „Reihe",  *nni^J  „Form"  (akk.  Lehnwort?),  r^nw 
„Grube",  nniS  „Kelter". 

S  A  n  m.     1i2J  „Tyrus"  <C  *pürru.  ist  ursprünglich  wohl  nur  eine  Variante  zu 

tili,  desgleichen  "liK  „Licht"  <  '*"ürru  eine  solche  zu  I^N  „Feuer". 

/  IL    Substantivierte   Infinitive   von   Verbis   W   (§  56s):   T^H 

„Verachtung",  tj^^J  „Honigwabe"  (v.  5]1^  „überströmen"),  D^"l  „Höhe". 
—  Mit  Fem.-Endung:  Hp^^  „Bedrängnis",  *n^1S  „Nachlassen",  nS)1D 
„Windsbraut"  (v.  S]1D  „vernichten"),  HDIT  „Schweigen",  *n^bn  „Auf- 
hören". 

u  III.  l^tü  „Gutes"  wird  nach  Analogie  der  ^«//-Abstrakta  zu  D,1tO 

gebildet  sein;  ebenso  nti'^a,  „Scham"  zu  tt'la,,  s.  §  56  y,  daneben  n^l 
<  *büsiu  (=  akk.)  <  *öw^-/w. 


^)  Man  könnte  versucht  sein,  das  ü  für  das  zu  erwartende  ö  aus  dem 
Plural  erklären  zu  wollen:  nim^  <  (§  11  q)  *nini^  <  *lauhät;  ebenso  D^^.^  < 
♦Dni?  <  *lauztm.  Da  jedoch  auch  die  bab.  Punktation  ü  bietet,  so  dürfte  hier 
und  auch  in  zahlreichen  anderen  Fällen  (vgl.  im  Folgenden  passim)  Entlehnung 
aus  einem  Dialekt  vorliegen,  in  dem,  wie  später  im  Westsyrischen  gegenüber 
dem  Ostsyrischen,  ö  zu  ü  geworden  ist. 
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-3.   Mit  langem   (geminiertem)    2.   Konsonanten.  v 

Diese  Formen  können  äußerlich  auch  als  Qatl-,  Qitl-^  ^u//-Bildungen  an- 
gesehen werden,  teilweise  sind  sie  in  der  Tat  durch  Assimilation  der  beiden 
letzten  Radikale  aus  solchen  entstanden.  Bei  einigen  liegt  aber  sicher  sekundäre 
Gemination  vor. 

1.  qall 

>  ^p.,  ^p.  (§  71  d). 

I.  Substantiva,  wohl  meist  primär^):  DV,  ÜV  „Volk"  (vgl.  w 
arab.  'amm  „patruus"),  "in  „Berg"  (mit  Art.  "inn),  IT  „Zitze",  n^  „Glück" 
(arab.  gadd),  \Vp_  „Strohhalm"  (aram.  qassä),  HS  „Vogelfalle"  (arab. 
fahh),  '•\t^  „Fürst"  (akk.  Sarru  „König"),  btD  „Tau",  »]ü  „kleines  Kind", 
P]3  „Hand"  (arab.  kaff),  ^0  „Becken",  „SchweUe"  (s.  Ges.-B.),  2^ 
Eidechsenart  <  *öabb  (arab.  dabb),  p^i^*  „Sack"  (akk.  ^aqqu),  Ip  ein 
Hohlmaß  (arab.  qabb),  n?,  desgl.,  *-[3.  „Stange",  "13  „Lamm"  (v.  "IHD 
„tanzen"?)"'),  IS  „Farre"  (v.  "ns?)^),  D^  „Meer",  TS  „gediegenes 
Gold",  *1^  „Rücken",  ?]><  „Nase,  Gesicht"  <  *'anp  (arab.  'anf),  D^DD 
„Wohlgerüche"  (vgl.  akk.  äammu  „Pflanze"). 

Fem. -Formen:    nnfe'  „Fürstin"  <  '^idrrat,  *nö^    „Schleier"'  x 
nöS  „Elle",  nS3  „Palmzweig"  <  (§  14  v)  *kdppat,  ntfS  „Weib"  < 
*"dssat  <  '^'dnpat  (vgl.  §  78  g). 

H.  Primär  sind  gewiß  auch  manche  der  zahlreichen  Adjektiva  y 
dieser  Klasse  wie  2")  „viel,  groß"  (arab.  rabb  „Herr")^),  VI  „schlecht", 
"'T  „genügend",  bp  „leicht,  schnell",  ori  „ganz",  "12,  „rein"  (auch 
„freies  Feld",  „Getreide").  Andere  werden  nach  Analogie  dieser  ge- 
bildet oder  aus  qaiil  kontrahiert  sein.  Weitere  Beispiele:  *"1p  „kalt", 
b"!  „schwach",  pH  „dünn",  pl  „klein",  T^l  „zart",  n^  „feucht",  "ID 
„bitter",  n^  „glänzend",  "1^  „enge",  DH  „heiß",  TV  „stark".  Sub- 
stantivisch: ^^  „Garten"  <  *gdnin  „eingehegt",  "1^  „Feind"  <  öarr 
(syr.  'arrä),  p'O  „Moder". 

*)  Dieser  Ausdruck  ist  natürlich  relativ  gemeint.  Er  besagt  nur,  daß  die 
betreffenden  Nomina  zur  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  von  einem  Verbum  oder  einem 
anderen  Nomen  abzuleiten  sind. 

*)  Das  Verbum  kann  hier  aber  denominiert  sein;  vgl.  „stieren"  von  „Stier". 

*)  Das  aram.  rabr^bSn  und  das  Vorhandensein  eines  Stammes  "31  deutet 
wohl  darauf  hin,  daß  als  Urform  *rab  anzusetzen  ist,  die  dann  in  verschiedener 
Weise  ausgestaltet  wurde. 
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z  Feminina,   in    substantivischer  Bedeutung:    n^^    „gesäuertes 

Brot",  nn^  „Nebenbuhlerin",  <  (§  24  q)  ^ödrrat  (arab.  darrat,  akk. 
serritü  „Nebenfrau"),  nön  „Sonne",  rbn  „Kuchen",  HÖt^  „Entsetzen", 
n-l|P  „Kälte",  rhp  „Braut"  (wohl  <  "^kdlilat  „bekränzt"),  n^p  „Aus- 
dehnung" <  *mdddat,  vgl.  auch  a'. 

Anm.  'n  „lebendig"  geht,  wie  bes.  das  Südsemitische  zeigt,  auf  einen 
dreiradikaligen  Stamm  zurück:  *haiau.  „leben";  davon  *häüu  „lebendig"  {qatil- 
Form)>*Äfl//.  Fem.  *Äa//«fl/ >  n;n  „Tier".  Der  Plur.  □'•^n  „Leben"  hat  wohl 
seinen  Ausgang  genommen  vom  Ausdruck  „unter  den  Lebendigen  sein"  =  „am 
Leben  sein". 

a'  III.   Verbalnomina   der  Form  qail  (unten  s'),  von  II  nicht 

ganz  mit  Sicherheit  zu  scheiden:  T2  „Beute",  ^iVt  „Fest"  (arab.  liagg, 

viell. primär);  *nD^  „Flechtung", nST  „contusio",*nDD  „ Zerfließen "Hi 9 23, 

nln2L  „Einschnitte",  ni^  „Bedrängnis",  nT3,  „Beute",  n2p  „Wendung". 

Vgl.  auch  unten  e'. 

2.  qill 

>  ^P.  (§  71). 
b'  I.    Primäre    Substantiva:     DS    „Mutter"  <    *'imm    (syr. 

'emmä),  2b  „Herz"  (akk.  libbu),  )p  „Nest"  (akk.  qinnu),  ^^  „Schatten" 

<  *pill  (arab.  zill),  «jir  „Zahn"  (akk.  sinnu),  ^V;  „Feuer"  (mit  Suff. 
It^'«,  aber  D^tt^«)'),  D:  „Zeichen",  yn  „Pfeil"  <  *hipp,  aber  auch 
>^n  <*hipi%  TV  „Ziege"  <  (§§  14  w,  71  m)  *'anz  {=--  arab.),  ^r 
„Gaumen"  <  *hink  (akk.  ikku)%  tTK^  „sechs"  <  (§  15  h)  *sidp,  br 
„Schutthügel"  <  akk.  tillu   (nach  Jensen  =  arab.  taV   „Erhebung")*). 

c'  Mit  F  e  m.  -  E  n  d u n  g :  Htsn  „Weizen"  (arab.  hintat),  n3S  „Zinne", 

n^J  „Blüte  des  Weinstocks"  (ueuhebr.  yj),  n^V  „großer  Schild". 
d'  II.    Substantivierte   Infinitive   von  Verbis   V"V :   TJl    „Schur" 

<  *gizz  V.  TTJl,  in  „Gnade"  <  */z/n/z  v.  pH,  yp  „Ende"  <  *^/s5  v.  pp. 

')  Ursprünglich  wohl  qifäl-Fovm:  alck.  /iä//,  äth.  'esäf,  Syr.  'essäpä:  ät 
scheint  als  fem.  Pl.-Endung  aufgefaßt  und  dazu  im  Hebr.  ein  Sing.  tt'K  rück- 
gebildet worden  zu  sein;  Gemination  also  sekundär. 

^)  Urform  unsicher;  die  Verschiedenheit  des  Zwischenvokals  in  den  Einzel- 
sprachen (arab.  hazz  [„Anteil"],  urhebr.  *hipp,  akk.  ussu)  deutet  aber  vielleicht 
darauf  hin,  daß  silbisches  p  zugrunde  liegt:  *hp\  also  wohl  lautmalend. 

*)  Arab.  hanak  wohl  sekundär  umgebildet. 

*)  Die  relative  Bedeutung  des  Wortes  „primär"  zeigt  sich  hier  besonders 
klar:  nur  vom  Hebr.  und  Akk.  aus  gesehen  wäre  *till  primär,  vom  sprach  ver- 
gleichenden Standpunkt  aus  hingegen  eine  abgeleitete  ^of/-Bildung. 
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Feminina:  HT^  „Wolle",  nnJl  „das  Wiedergekäute"  <  *girrat  e' 
(=arab.)  v."l"i:i,  nn  „Jubel",  *n^V  „Monatsperiode"  <  *'zWö/ (=  arab.) 
V.  T\V    „zählen",    HllT    „Verleumdung-'    (vgl.  akk.  dabäbu   „reden"), 
*nDT  „Vorhaben",  HDT  „Schandtat".   Von  ursprünglichem  qallat,  oben 
a',  nicht  überall  mit  Sicherheit  zu  scheiden. 

3.  qull 

>  hp  (^ip)  (§  71).  /' 

I.  Primär:  IT  „Bär"  <  *dubb  (=  arab.,  aber  syr.  debbä 
<  *dibb),  b'D  „alles,  ganz"  <  *kuU  (^  arab.),  urspr.  wohl  „Umkreis", 
*"lh  „frei"  (arab.  harr),  ?]n  „Trommel"  (arab.  aber  duff),  *nb 
„Mark"  (cstr.  =;  arab.  muhh),  1b  (llö)  „Myrrhe"  (akk.  murru),  *-lt£^ 
„Nabelstrang"  (arab.  surr),  1lS  „Licht"  (akk.  urru).  ~  Mit  Fem.-Endung: 
-D«  „Volk"  <  *'ümmai  (-  arab.),  rh^  „Ölgefäß"  (akk.  wohl  gullatu). 

II.  Substantivierte    Infinitive    von    Verbis    V'^:     ph    „Be-  g' 
Stimmung"  <  *huqq  „eingraben,  bestimmen",  **p  (?)  „Jubel"  <  *runn 

Y.  i:"l,    "Ih  „Loch"  (akk.  ^ürn/)  v.  n"in.    —    Mit  Fem.-Endung:   njPH 
„Gesetz",  nSp  „Hütte",   eigenthch  „Decke"  v.  "]DD. 

III.  ^ü//- Abstrakta  (vgl.  unten  i")  von  Adjektiven  der  Form  /?' 
gall  (oben  y):  D,n  (selten  2l"l  geschr.)  „Menge",  Ch  „Vollständigkeit" 
(auch  Din,   vor  Makkef  'DT\},  vy>  „Schlechtigkeit",  lä  „Reinheit",  '^h 
„Weichlichkeit",  ^p  „Leichtigkeit",  IV  „Stärke". 

C.    Dreiradikalige  Nomina. 

S.   Einsilbige   kurz  vokalige   Stämme. 

1.  qatl 

>   btDp  (§  72  d). 

Weitaus  die  häufigste  Nomenform,   wohl  nahezu  ein  Viertel  aller  hebrä-  /' 

ischen  Nomina  umfassend'),    zum  Teil  allerdings  aus  ^///-Formen  (§  Hz)  oder 


')  Es  scli(>inen  liierbei  lautphysiologische  Gründe  und.  etwas  wie  das 
„Prinzip  des  Ideinsten  Kraftmaßes"  im  Spiele  zu  sein;  gatl  ist  -ja  die  kürzeste 
und  zugleicli  schallstärkste  di-eikonsonantige  Bildung-.  Ebenso  weist  unter  den 
Kweisilbigen  kurzvokaligen  Tj'^pen  das  schallstärkste  qotal  (m"— q")  weitaus  die 
meisten  primäreu  Nomina  auf.  Ferner  ist  unter  den  mit  m-Präfix  gebildeten 
Formen  weitaus  die  verbreitetste  niaqtal.  —  Eine  Statistik  der  Segolatformen 
liefert  Mayer-Lambert  in  der  Revue  des  ifctudes  juives  33  (1896)  18ff.  Er  kommt 
dabei  zu  dem  Ergebnis,  daß  qatl  überwiegend  für  Concreta  verwendet  wird, 
(die  ja  zumeist  primär  sind),  dagegen  qitl  und  weniger  häufig  qutl  für  Abstrakta. 
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durch  Vokalelision  aus  ursprünglich  zweisilbigen  entstanden  (letzteres  vielleicht 
schon  im  Ursemitischen,  §  12  c),   woraus  sich  der  große  Umfang  dieser  Klasse 
zum  Teil  erklären  würde.    —   Die  Fem.-Form   qatlat   wird  nach  §  14  v  oft  zu 
H/tpf?,  ist  also  von  urspr.  qitlat  nicht  überall  sicher  zu  scheiden. 
f  I.  Primäre  Substantiva. 

a)  Gewöhnliche  Stämme  (§  20  m):  \2k  „Stein"  (akk.  abna), 
yns  „Erde"  <  "arö  (arab.  'ard),  ibi  „Hund"  (arab.  kalb), 
löir  „Öl"  (akk.  §amnu),  "{pi  „Leib"  (arab.  batn),  IDi 
„Wolle"  (äth.  damr),  in^  „Strick"  (arab.  uatr),  tTDlE^  „Sonne" 
(akk.  ^amSu),  W^V  „Knochen"  (arab.  'azm)  und  viele  andere. 
—  Mit  Fem.-Endung:  HJ^Ö  „Königin"  <  *mdlkat,  als  Eigen- 
name nj^D,  nö^^  „Mädchen",  n^2|i  „weibliches  Schaf- 
lamm" neben  nti^D,5. 

T     ;     • 

A  n  m.  □DB'"  „Nacken",  Sichern  <  *Sakm  (Amarnabrief  2892s  Sa-ak-mi)  weist 
aramaisierende  Form  auf.    Ebenso  tsyö  „wenig",   dessen  Grundfonjti  unbekannt. 

k"  ß)  Stämme    med.    h,    h    oder   '    (§§    20  o,    72  1,    m):    tSHT 

„Wasserrinne"  (akk.  rätu),  bn\  „Tal"  (akk.  nahlu),  rnn 
„Wurfschaufel"  (arab.  rahf),  bv\  „Schuh"  (arab.  nal),  ^vi^ 
„Tor"  <  '^pagr  (=  arab.),  IvS  „Knabe",  bni'  „Löwe* 
(poetisch);  aber  üvb  „Brot"  (arab.  lahm  „Fleisch")  und 
Cn"!  „Mutterleib"  (Dnn  „kriegsgefangene  Sklavin")  <  *rahm 
(arab.  rdhim).  —  Mit  Fem.-Endung:  niVtJ^  „einzelnes  Haar** 
(arab.  sd^raf)  zu  l^tr,  unten  v'". 

r  y)  Stämme   tert.   h,   h   oder'  (§§  20  n,  72  n):    HDjP    „Mehl" 

(arab.  qamh),  vbb  „Fels",  5?2ir  „sieben"  (arab.  sab'). 

tri  <5)  Stämme  mediae  X  (§§  25  b,  78  t):  ^^'^  „Kopf"  <  *raS 

(arab.ra'5),  1i^^J „Herde"  <l*öan  (arab.da'n),  ^^^J  „Schlauch"  *) 
(akk.  nädu).  —  Mit  Fem.-Endung  HJ^  „Herde"  ^)  Ps  88. 

ri  6)  Stämme  Y'V  (§  72  c'--  f):    HID    „Tod"    (arab.  mautf),   i^W 

^)  Falls  nicht  ursprünglich  näd  und  die  Schreibung  mit  X  nach  Analogie  von  "]i<S. 

*)  Die  Endung  H—  scheint  in  einigen  Fällen  (dialektisch)  für  H—  zu  stehen, 
vgl.  auch  HJX  „wohin"  neben  HJX  (§  65  v)  und  im  Neuarab.  -at  >  fl,  e,  i.  So 
geht  wohl  auch  na^K  „Opfer"  zurück  auf  *'iäsat,  Tinb  „Weißpappel"  auf  *libnat 
(§62f). 

')  Dieses  uralte  Substantiv  darf  schwerlich  als  ^af/-Bildung  zu  mät  nach 
semitischem  Schema  betrachtet  werden.  Es  liegt  wohl  (vielleicht  schon  proto- 
semitische)  Vokalabstufung  vor,  die  wir  als  gegeben  hinnehmen  müssen. 
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„Nichtigkeit"  (arab.  sau'  „schlecht"),  §  72  t',  "j^A  „Unrecht", 
"Sjin  „Mitte".  —  Mit  Kontraktion  (§  17  e'):  "l1t^•  „Stier" 
(arab.  paar),  Dl^  „Tag"  (arab.  iaum),  ültT  „Geißel"  (arab. 
saut),  niy  „Haut"  (arab.  'durat  „Blöße"),  tp  „Vögel"  (arab. 
'auf  „Schicksal"),  ^1S  „Kraft"  (wohl  mit  *] IS  urspr.  identisch). 
D  Stämme  >"V  C§  72  z-b'):  n^i  „Haus"  (arab.  baif),  \^V  o' 
„Auge"  (arab.  "ain),  b'^n  „Kraft"  (arab.  hail),  b^^  „Nacht" 
(arab.  lail)\  m  „Öl"  (arab.  zait),  -i';y  „junger  Esel"  (arab. 
'ö/O,   V.i  „Wein"  (äth.  uaiti),   y^j?   „Sommer"   (vgl.  §  17  1) 

<  *qaij?  (arab.  qaiz),  \i;^T\  „Bock"  (arab.  tais),  \i;^^  „Löwe" 
(arab.  laip),  tD^y  „Raubvogel",  b^S  „Widder",  n^.^  „Domen". 
--  Mit  Kontraktion  (§  17  k):  b^b  Jes  21  n,  ^^n  „Vormauer", 
p^n  „Busen"  (oder  ist  die  Grundform  der  beiden  letzteren 
qatil'}  Siehe  §  25  o'  und  vgl.  zu  p^n  arab.  häq  ,.vulva"). 
—  Mit  Fem.-Endung:  *n^^3.  „Ei"  (arab.  bdidat),  Tibvi 
„Terebinthe"  (?)  <  *'dilat,  HD^S  „Schrecken". 

»j)  Stämme  V'6  (§§  20  r,  s,  72  g',  h'):    ^1^  „Böcklein"  (P.  ^"ri)  p' 

<  *gadi  (arab.  gadi),  ^l^i  „Gazelle"  <  '*pabi  (arab.  zabi), 
^n^  „Kinnbacken"  (akk.  lahü).  —  Mit  Fem.-Endung:  nm, 
als  Pers.-Name  aber  n^l^?  LXX  ^Sia,  (akk.  sabitu),  n^b^ 
„Fettschwanz"  (arab.  'dliat),  nnp  „Stadt"  (aber  PI.  nl'^np 
Ortsname),  711^^5  „Nieren",  Sg.  *kdliat  (akk.  Ara/f/w,  arab. 
aber  kiiliat). 

0)  Ursprüngliche  ^///-Formen:  ^J;n  „Fuß"  (arab.  rigl),  T]"li  „Knie"  q' 
(akk.  ö/r/cu),  "jin  „Stroh"  (akk.  //ö/2ü),  2"ip  „Inneres"  (akk. 
kirbu^)),  nsf  „Pech"  (arab.  zift),  r\b6  „Salz"  (arab.  milh). 
i)  Ursprünglich  zweisilbige  Stämme:  "^j^D  „König"  <  r' 
*/;7fl/A:  oder  "^milk  <  */72a7//:  (=  arab.),  rrf  „Monat"  < 
*üar^  <  ^udrih  (>  HT  „Mond",  §  12  c^  1^5  «Kind"  < 
""uald  <  *«a7aaf  (=  arab.,  >  lh),  ÜHT  „Mutterleib"  < 
*rahm  <  *rdhim  (arab.)^),  ^D'i  „Zaum"  (arab.  rdsan),  S"1B 
„Wildesel"  <  *par'  (arab.  fdra^j),  ^ns  „unerfahrener 
Mensch"  <  *pa7/  <  ^pdiai  (arab.  [al]fdtä). 


*)  Urspr.  *läilai,  also  mit  Reduplikation,  vgl.  syr.  /e//fl. 

*)  /i:  wohl  durch  Assimilation  des  q  an  /. 

')  Hier  könnte  allerdings  die  arab.  Form  sekundär  sein. 
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s'  II.  V  e  r  b  a  1  n  o  m  i  n  a  ') ,  mehrfach  in  konkreter  Bedeutung. 

a)  Von  gewöhnlichen  Stämmen:  .3"in  „Morden",  ^^l 
„Plage",  Pj^if  „Zorn",  non  „Liebe",  21^  „Abend''  (eig. 
„[Sonnen]-Untergang",  arab.  garb),  Dl^i  „Regen'',  ptrS 
„Zins"  (eig.  „Beißen"),  tt^Hp  „Brett"  (vgl.  akk.  karäsu 
„schneiden"),  "ID,p  „Grab"  (arab.  qabr),  ^ri  „Fahne"  (akk. 
aber  diglu  v.  dagähi  „schauen").  —  Mit  aramäischem 
Vokalismus:  ijlD  „Zweiggeflecht",  nrin  „Schrecken",  B^B^n 
,. Trockenes".  —  Feminina:  T^ob^  (mit  Metathese)  <  *sdmlat 
und  rh'O^  „Mantel",  nv^'l.  „Talebene". 

A  n  m.  3D1  kollekt.  „Reiter"  (arab.  rakb  und  andere  mehr)  ist  kaum  als 
Verbaliiomen  aufzufassen,  sondern  wahrsclieinlich  sehr  alte  Analogiebildung  nach 
einem  primären  Kollektivum.  So  vielleicht  auch  'iü  „Volle"  aus  *^S/  <C  *ga^i  v. 
HKi,  vgl.  arab.  qaum  „Volk"  von  qäma  und  gaß  „Heer"  (äth.  giSa  „aufbrechen")*). 

f  ß)  Von  Stämmen  med.  h,  h  oder  ':  ItB  „Flamme"  (akk.  Idbu), 

ins  „Schrecken",  D^f  „Zorn",  DV1  „Donner",  tryn  „Ge- 
töse",   lyn    „Beben",    ivi   „Schritt",    DytD   „Geschmack", 
"IVD  „Sturm"  (aber  Fem.  m^D  <  *saarai). 
u'  y)  Von  Stämmen  tert.   laryng. :   VIT   „Same"  (arab.  zaf), 

nif    „Schlachtung",    „Schlachtvieh",    nzitp     „Schlachten", 
nni  „Öffnung",   „Türe",    nn  „Weite",  V-IH  „Augenblick", 
VB^n  „Ungerechtigkeit",  ^^5  „Schlag";  aber  S^|  „Gefängnis", 
SB'T  „Gras", 
v'  d)  Von    Stämmen    r"V:    ^IV    „Unrecht",    Dl\J    „Fasten"   (syr. 

saumä),   niD    „Geheimnis",    T;^   ,,Jagd",    *1")^,    PI.  *D^:^t5>  ^ 
„Urin"  <  *^ö//2  (akk.  sTnäti).    —   Mit  Fem. -Endung:   nhy  ' 
und  n^ly  „Verkehrtiieit",  HDlp  „Höhe",  n'V^i  „Reisekost", 
ni^b*  „graues  Haar"  (I  Rg  144  *l^ir). 
w'  A  n  m.     Ob  Tip  „Rede"   auf  *gäl  zurückgeht  (so  äth.  und  aram.)  oder  auf 

qaul  (so  arab.,  akk.  qülu),  ist  nicht  auszumachen.  Im  ersteren  Fall  wäre  das 
Verbum  wohl  denominiert.  —  n^T  (oben  u')  ist  junge  Analogiebildung,  vielleicht 
nach  nns,  Fem.  .~nn. 

-  V  '  T    : 

x'  6)  Von    Stämmen    tvA;    ^2,^    „Wegführung"    (P.   ^2p),    ^V 

„Zierde",  IH^  „Schwimmen".     Wie  von  starken  Stämmen 

')  Auch  im  Arabischen  sehr  gewöhnlich  als  Infinitiv. 
2)  Bauer,  ZDMG  69  (1915)  566. 
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(§  72  q'):  H^jb  „Ende"'  (vielleicht  nach  DSS),  n:n  „Seufzen'', 
nji   „Weinen".   —   Mit  Fem.-Endung:    n^2.p  (und  n^2.p) 
„Gefangenschaft'^ 
A  n  in.     Die   F  e  m  i  n  i  n  i"  o  r  m    gatlat  fällt  nicht  nur  oft   mit   giilat  zu-  y 
sanimen  (§  l-l  v),  sondern  auch  mit  der  Infinitivform  qätlat  (<  qätalatu,  §  VI  c)  von 
Verben   mit  ß- Aorist  (§  43  g).     Die  Herkunft  der  Abstraktbildungen  n7tpiP   und 
n^üp  ist  demnach  nicht  überall  sicher  zu  bestimmen;    zum  Teil  sind  sie  rein 
»nalog'isch  gebildet. 

Beispiele:    7[f?^'   „Sicherheit",   nnnu  „Schlachten",  nnpti'  „Freude",  ns'JJy  Z' 
„Haß",   nnon    „Begehren",   ni^V.   „Zonv',    n5-in    „Schmach".    —   In  FäUen  wie 
nya^  „Höhe"  (LXX  Faßnö.)  liegt  vielleicht  *gäbu'at  zugrunde. 

2.  qitl 
>  ^tDj?  (§  72  e-h). 

Nach  §  li  z  sollte  ^/7/  zu  go//  werden,    ein  großer  Teil  dieser  Bildungen  g' 
wurde  indes  durch  d-en  SystemzAvang  erhalten  (§  14  a')  und  erscheint  als  /i^j?., 
zum  Teil  neben  '?t2|P.    Über  das  Schwanken  der  beiden  Formen  siehe  bes.  §  72  y. 

T.    Primäre   Substantiva:    b^i    „Kalb"  <  *^igl  (arab.   Igl),  b' 
*7\wh  „Flachs",  *i5^S  „Seite",  bti'S  „Tamariske"  (aber  arab.  "apl,  akk. 
aslü),    V^n  „neun"  (arab.  tis).    —    Mit  Fem.-Endung:   n^^y,    nytrn, 
nVD^  „Träne"  <  "^dinfat  (akk.  dimtü). 

Von  Stämmen  med.  S  (§§  20  p,  72  r',  s'):   182   „Brunnen"  <  c" 
*bi'r  (=  arab.),  2J<T  „Wolf"  (arab.  öi"b),  DX1  „Wildstier"  (arab.  nm), 
-IStr  „Fleisch"  <  ^ptr  (vgl.  arab.  par  „Blut[rache]").   —  Mit  Fem.- 
Endung:  n:8n  „Feige"  <  *fi'nat  (arab.  tln,  akk.  tittu). 

A  n  m.      '-'cf/ös    „Honig"    (arab.    dibs)    erscheint    (aramaisiercnd)    als    ^'2'^\ 
(§  72  r',  s'). 

II.  A  b  s  t  r  a  k  t  a  der  Adjektivform  qatil,   ursprünglich  wohl  nur  d" 
eine  Druckvariante  dieser  Form,  wie  im  arabischen  kibd  (aus  *kibidu) 
neben  kdbid  steht,  dann  aber  analogisch  weiter  verbreitet.     Da  auch 
mitunter  von  Verben  qatil-YovmQiL  gebildet  wurden,  so  ist  diese  Klasse 
von  der  folgenden  flll)  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  scheiden. 

Beispiele:  b'^p  „Tiefe"  <  Hipl  <  *§dpil  (urspr.  „das  Tiefe"),  e" 
b'l'k  „Trauer"  (neben  ^nx  „traurig"),  -iay  „Jenseits"  <  *'/ör  <  '*'dbir 
(vgl.  Habiru,  §  2  f),  pöV  „Tal",  D"!^  „Osten"  (akk.  qidnm),  b^l 
„Fehlgeburt",  ^D^  „Einsicht",  'pDD  „Torheit",  n^*:  „Ewigkeit"  (die 
letzten  5  auch  mit  _).  —  Mit  Fem.-Endung:  HXpn  (Hi  296  nDPl) 
..Butter". 
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/"  IIL    Nomina   actionis,   ausgegangen  von  Verbis  der  Form 

qitil  und  ursprünglich  Druckvariante  des  Infinitiv  qitil  (unten  w'"), 
dann  analogisch  weiter  verbreitet. 

g"  Beispiele:  "IST  „Andenken"  <  *öikr  (=  arab.),  pbh  „Teil",  Tj^n 

^,Besuch",  ]>li  „Lagerstätte",  yDti>  „Gerücht",  ]>sn  „Wohlgefallen", 
•!]-lV  „Zurüstung",  ID«  „Ausspruch",  "llt^^  „Bruch",  V^i  „Hilfe", 
"^pJ  „Libation",  "irip  „Hülle",  Tl^  „Gelübde"  (die  letzten  5  auch  mit 
_),  2S5  „Schmerz"  (arab.  aber  ka'b),  Ntpn  „Sünde"  (§  72  t'),  ^^H 
„Hälfte"  (P.  ^^n)  <  *hisi' 

Anm.     Zur  Fem. -Form  7v?^T>  s.  oben  y'. 

T    :    ■  '^ 

3.  qutl 

>   bwp  (§  72  i,  i). 
/z"  I.   Primäre   Substantive:   "ITS    „Ohr"  <  'iiön  (=  arab.),  "j^ih 

< 

„Busen"  <  '^huön  (neuarab.  hudn,  altar.  hidn),  ''j"13  „Tenne"  (arab. 
gurn),  V\^y  „Nacken"  (arab.  'urf  „Mähne"),  *isn  „hohle  Hand"  (akk. 
Dual  upnä),  ibh  „Maulwurf"  (arab.  huld),  "Ipn  „unreife  Trauben" 
(arab.  busr  und  bisr),  HUT  „Lanze"  (arab.  rumh),  "ISä  „Cyperblume" 
(syr.  kufrä),  tr"l&  „Wurzel"  (akk.  Sursu),  Dni^*  ein  Edelstein,  ^HS 
„Zelt"  (arab.  jedoch  ^ahl),  inb  „Kaufpreis  der  Braut"  (arab.  aber 
mahr),  DHlh'  ,.Ginster"  (Origenes  jedoch  qaO-Ej.i,  arab.  rdtam)  *h7p 
„Wand"  (aram.  kuplä),  nS2  (gew.  "Il2)  „Zisterne"  <  *ö« /'  (§  25  b), 
^"l^i  „Balsam"  <  (§  20  r)  *suri  (Amarnabrief  488  zu-ur-wa),  -i:«  „Flotte" 

•  t:  ^ 

(arab.  umgebildet:   'ina    „Gefäß");   Dual  ü^^^lp  „Hüften"  (arab.  aber 
matn  „Rücken",  syr.  mapnäpä).  —  Mit  Fem.-Endung:  TlblV  „Vorhaut", 
nns  „Krippe",  n^JS  „Schiff". 
/"  H.    Abstrakta    der    Adjektivform    qatul,    wie    qiil    zu    qatil 

(s.  oben  d"):  p?3V  „Tiefe"  <  "^'umq  <  *'dmuq  „tief,  das  Tiefe"  (> 
pöy),  "^"1S  „Länge",  zni  „Breite",  Hlä  „Höhe",  D^'y  „Stärke",  blf 
„Größe",  *n2,3  „Schwere",  If''^  „Geradheit",  nriT  „Glanz",  n:5  dass., 
"icrv  „Reichtum",  2^5  „Annehmlichkeit",  ^DH  „Essig"  (eig.  „Säure"), 
•^tt^n  „Finsternis",  bss  dass.,  "lÖh  „Ton"  (wohl  urspr,  „Röte"), 
ebenso  DtS  ein  roter  Edelstein,  npS  „Gegenüber",  7SV  „Hügel", 
„Beule"  (eig.  „Schwellung"),  ^Wp  „Wahrheit"  (§72  t'),  -[S?3  „Menge" 
(akk.  mudu),  C^S2.  „Gestank",  inn  „etwas  Wüstes"  <  *iuhu,  ini 
„Leere",  *^s;.  (P.  ^S^^)  „Schönheit"  <  *iupi,  "hn  (P.  i^h)  „Krankheit", 
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^3V  „Leiden"  <  *'üm   (vgl.  I^V).    ~   Mit   aram.  Vokalismus,   wie   es 
scheint,  *"?]np  „Dickicht",  blDlf^  „Verlassenheit"  Ps  35 12. 

Mit  Fem.-Endung:  H^Ht:  „Reinheit",  HSpp  „Unreinheit",  nODH  /' 
„Weisheit",  nnnj:?  „Glatze",  Hiin  „Trümmerstätte",  n^nv  „HinterUst", 
ni^S2  „Unkraut". 

T     :    T       " 

III.   Nomina   actionis,   ausgegangen  von  Verbis  der  Form  k" 
qutul  und   ursprünghch  Druckvariante   des  Infinitivs   qutül  (§  43  b), 
vgl.  oben  f".     Vielfach  mit  konkreter  Bedeutung. 

Beispiele:  ^DS  „Essen",  „Speise"  <  *'ukl  <  *"ükul  (dagegen  /" 
*"ukül  >  ^bS),  "IDS  „Ausspruch",  T^l  „Toben",  yitr  „Sättigung", 
njp£  „Morgen"  (eig.  wohl  [Tages]-„Anbruch"),  yöp  „Handvoll",  "I2"l 
„Trift",  nns  „Weg"  (akk.  "urhu),  -IDV  „Stelle",  p^V  „Bedrückung", 
'pi  „Dünger",  b)li  „Werk",  J?]DX  „Einsammlung",  -is5  1.  „Pech"  (akk. 
kupru),  2.  „Sühngeld",  D^^^  „Volk"  <  *lum  (eig.  „Versammlung",  akk. 
Itmu  „tausend"),  ^sn  „Sehen"  <  *ru"i.  —  Mit  Fem.-Endung:  nbpS 
„Speise",  nm  „Zittern". 

Anm.  Das  besonders  in  den  jüngsten  Schriften  vorkommende  pHCV,  piniJ' 
„Scherzen"  ist  wohl  nicht  Inf.  /bj?,  sondern  eher  aus  *§uhq  mit  aram.  Vokalismus. 

1.   Zweisilbige   kurzvokalige   Stämme. 
1.  qatal 

>  büp  (§  70b-i). 
I.  Primäre  Substantiva:  "jpT  „Bart"  <  *ödqan  {=  arab.),  ^i" 
2,^T  „Schwanz"  (arab.  ödnab),  1^'2.  „Fleisch",  „Mensch"  (arab.  bdsar 
„Haut"),  D'IX  „Mensch"  (arab.  'ddam  „Haut")^),  "jl^  „Milch"  (arab. 
Idban),  "T^ö  „Regen"  (arab.  mdtarY),  "in^  „Fluß"  (arab.  aber  nähr), 
yi^V  „Rauch",  CHT  „Aasgeier"  (arab.  rdham),  5]35  „Flügel"  (arab. 
kdnaf  „Seite"),  ti^"lS  „Pferd"  (arab.  fdras),  -|p2.  „Rindvieh"  (arab. 
bdqar),  inn  „Bräutigam"  (arab.  und  akk.  hdtan  „Schwiegersohn"), 
*D2^    „Schwager",    ÜHfi    „Kohle"  <  (§  21  n)    *pdham    (arab.    aber 

1)  ßa«er,  ZA  28  (1913)  310f. 

*)  Vielleicht  uralte  Zusammensetzung  aus  *mäi  täri,  eig.  „frisches  Wasser", 
und  dem  dreikons.  Schema  eingeordnet.  Auf  solche  Weise  werden  auch  manche 
andere  dieser  ,.primären"  Nomina  zu  erklären  sein,  nicht  aus  Verbalwurzeln. 
Nach  "l^po  mag  T13  „Hagel"  ^arab.  bärad)  gebildet  sein. 
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fahm).  —  Von  Stämmen  Y"b:  ^"1^  und  Tr\W  „Feld''  (akk.  sadü  „Berg"), 
njj?  „Rohr"  (arab.  faljqdnä),  nW^in  1^^)  „Hüftnerv"  (arab.  fanjndsä), 
nJD  „Mine"  (arab.  faljmdnä),  *m:3  „Angesicht",  PI.  D^:s.  —  Mit 
aramäischem  Vokalismus:  bi;.  „Byblos"  (arab.  gdbal  „Berg"),  mJD 
„Dornstrauch"  (arab.  [asjsdnä),  Din  „Myrte"  (südar.  hadas). 

f^  Anm.  1.    Bei  *nJS  <  *panäi  (akk.  panu  <  *päniu  <  *pänaiu)  ist  infolge 

falscher  Wortabteilung-  -ai  als  PL-Suffix  aufgefaßt  und  danach  ein  St.  abs.  C'J9 
gebildet  worden').     Siehe  auch  *ny?p  \ unten  u'")  und  "jilX  (unten  i«). 

^  Anm.  2.    Andere  nur  im  Hebräischen  vorhandene  Wörter  wie  tTtp  „Ver- 

Sammlung"  (von  einem  sekundären  Stamm  /"p  aus  '?1p),  12'!  „Rede"  mögen 
irgendwie  analogisch  entstanden  sein;    das  Verbum  131  ist  vielleicht  sekundär. 

p"  II.   Primär   sind   gewiß   auch   die   meisten   Adjektiva   dieser 

Form.  Einige  mögen  analogisch  gebildet  sein,  doch  ist  dieser  Typus 
sonst  nirgends  produktiv  gewesen.  Wo  daher  neben  qatal  eine  qatil- 
oder  qatul-Form  steht  (z.  B.  ^5^  „niedrig  [werden]",  *|bi?  „klein 
[sein]"),  sind  die  letzteren  als  Neubildungen  aufzufassen. 

Q"  Beispiele:  ttnn  „neu"  <  '-^'hddap  {=  arab.),  DDH  „weise"  (arab. 

hdkam  „Schiedsrichter"),  1^'^  „gerade"  (akk.  isaru),  "inx  „einer"  < 
(§  21  n)  "dhad  (-  arab.),  iHT  „weit",  "j^jP  „klein"  (Fem.  HIipp), 
bs^  „niedrig",  pbn  „glatt",  ^2:  und  ^30  „töricht",  n^V  „unfruchtbar", 
ptn  „stark",  Ip^  „kostbar",  "1"12  „allein"  (viell.  nach  ^dhad),  ^bn 
„  durchbohrt",  "Ijy  „demütig".  —  Ein  vorauszusetzendes  Nomen  agentis 
qatal,  das  dem  a-Nominal  zugrunde  hegt  (§  H5  h)  läßt  sich  nicht  mehr 
nachweisen;  offenbar  ist  es  in  den  Formen  qatäl  (unten  ja)  und 
qaiiäl  (unten  g/)  aufgegangen.    Vgl.  aber  arab.  hdkam  „Schiedsrichter". 

t"  Anm.     Öfters   ist   die   Adjektivbedeutung   sekundär,    so    in    p?    „weiß" 

(urspr.  „Milch")  2),  13]  „männlich"  <  *öäkar  (arab.  noch  „penis"),  p"l^  „grün" 
(arab.  uäraq  „Blatt").  —  Dagegen  umgekehrt  bb:',  .,Kot",  wohl  eig.  „gedreht" 
y.hbx 

^'  III.  Zahlreiche  Verbalnomina,  die  von  Verben  mit  ö-Aorist 

ausgegangen   sind"^),   aber   sich   analogisch   weiter  verbreitet  haben: 

^)  Bartn  in  ZDMG  42  (1888)  34,'>. 

^)  Das  Verhältnis  könnte  natürlich  an  sich  auch  das  umgekehrte  sein; 
indes  weist  das  Arabische,  wo  täban  nur  „Milch"  heißt,  darauf  hin,  daß  diese 
Bedeutung  die  ursprüngliche  ist.  Vgl.  unsere  Farbennamen  „rosa,  orange,  violett". 

')  Ursprünglich  natürlich  mit  dem  Verbum  identisch.  Die  eigentlichen 
Infinitive  erscheinen  gekürzt :  22^\  t'SaJ',  §  43  f. 


§  61  s" — y"  Stamuibildung  der  hebräischen  Nomiua.  463 

büV  „Arbeit"  (arab.  'drnal),  "13^  „Lohn",  2V"1  „Hunger"  <  -^rdgab, 
XD^  „Durst"  <  */'a//7ö',  V2^'  „Sättigung",  DITS  „Schuld",  DjPJ  „Rache", 
DDn  „Gewalttat",  3,T|»  „Lüge",  ^^tr  „Beute". 

IV.  Die  Feminina  der  Form  qatalat  sind  verschiedener  Her-  f 
kunft,  zum  Teil  primär  wie  n^lD^  „Ameise"  <  *ndmalai  (arab.  ndmal), 
HDl^  „Segen"  (arab.  bdrakat),  nD'l>^  „Erde"  (eig.  „Oberfläche",  arab. 
"ddamaf),  zum  Teil  Weiterbildungen  von  oben  q"  mit  Abstraktbedeutung 
wie  7\'71^  „Torheit"  oder  von  s"  wie  HDpJ  ..Rache",  außerdem  zahl- 

T  T  :       "  T  It  :       ''  ' 

reiche  Analogiebildungen.  Ob  man  mit  Barth^)  auch  Kompensativ- 
formen  des  Infinitivs  qaiäl  annehmen  darf,  sei  dahingestellt. 

Weitere  Beispiele:  HlVp  „Schüssel",  HJlS"!  „Bekümmernis",  HN^n  u" 
„Sünde",  danach  HJ^^  „Schwachheitssünde",  Hj?'!^  „Gerechtigkeit", 
nin:  „freiwillige  Gabe",  HDti'J  „Hauch",  TTpÜ  „Sturm",  nilT  „große 
Menge",  „10000",  THW  „Diadem",  ni:V.  „Demut",  häufig  als  Be- 
zeichnung von  Tönen:  "j^VT?  "^RVV  und  nnv^  „Geschrei",  T^y^W 
„Brüllen",  7\T\yt^_  „Seufzen",  ni?:8  „Stöhnen",  *nb);'  „Klage",  *ni?x: 
„Ächzen",  nnvil  „Schelten",  n^^j?  „Fluch",  *nDn;  „Tosen",  nJJT 
„Jubel". 

Anm.  1.    Hierher  gehört  auch  (s.  §  25  n')  *"äuaiat  >  (arab.  'äiat)  >  *"3t  v" 
(syr.   'äpä)  >•  nix    „Zeichen"   von   ms    (hebr.    „begeliren",    arab.    „sich   richten 
nach");   damit  vielleicht  identisch  akk.  audt  (assyr.  amät)  „Wort'*''). 

Anm.  2.     Zu  den  verkürzten  Infinitiven  wie  H^nx  „Liebe"  <;  *'ähbat  <  w" 
*'ähabat,  HDB'K  „Schuld"  u.  a.,  s.  §  43  g-  und  oben  y'.    Die  Verkürzung  ist  wohl 
aus  dem  Schwachdruck  des  Infinitivs  zu  erklären. 

Anm.  '6.    fiJO  „Teil"'  <  *manät  <  *mänaiat  und   nSjP  „Ende"  <  *qasät  x" 
<    *qäsaiat   sind   als   Aramaismen   zu   betrachten.     Die    entsprechenden   hebr. 
Formen  sind  einerseits  HJÖ  und  HiJp,  andererseits  nkp,  s.  §  57  x.  —   1173  „Ver- 
nichtung"  ist  erstarrte  Verbform:  „actum  est". 

2.  qatil 

>   bpi^  (§  70  3 -t). 

I.   Primäre   Substantive:   "in^  „Pflock"  <  *adtid  (===  arab.),  j;' 

l^n  „Lager"  <  '^hdöir  (arab.  aber  hddar),  bn"l  „Mutterschaf"  (arab. 

röfÄ/Y),  *bT  „Steinbock"  (arab.  uail),  t^^DH  „fünf"  (akk.  *hamis,  aber 

arab.  hams),  P]n5  „Schulter"  (arab.  /ra///),  "Tj"}^  „Hüfte"  (arab.  «öWä:), 

^      ^)  Nominalbildung,  §  61. 

*)   Zur    Bedeutungsentwicklung    vgl.    Ssix-w/it:     dic-ere,     ätli.    'ammära 
„zeigen":  "lOX. 
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2j?V  „Ferse"  (arab.  "dqib),  *trnj  „Bauch"  0  (arab.  kdri§,  kirs),  HTP) 
„Brust"  (oder  <  hdöai?),  "l"l^  „Mauer"  (arab.  aber  gadr).  Wie  beim 
letzten  Beispiel  stehen  auch  sonst  gatil  und  gatl  als  Druckvarianten 
nebeneinander,  ohne  daß  sich  die  Ursprüuglichkeit  der  einen  oder 
anderen  immer  feststellen  heße,  s.  oben  r'. 

II.  Sehr  zahlreiche  A  d  j  e  k  t  i  v  a ,  teils  primär  (siehe  jedoch 
§  60  b)  wie  ti^2^  „trocken"  <  *idbi§  (arab.  idbis),  teils  von  Sub- 
stantiven abgeleitet  wie  "]j?T  „Greis"  von  "]j?T  „Bart",  teils  von  Verben 
wie  *1^j?  „kurz"  (eigentl.  „abgeschnitten")  von  ^^j?  „abschneiden", 
mehrfach  mit  sekundärer  Substantivbedeutung  wie  ^DW  „Nachbar" 
von  "jptJ^  „wohnen".  --  Durch  die  Verbindung  des  alten  Pers.-Pron. 
mit  solchen  Formen  entsteht  der  /-Nominal  (§§  35  h,  42  f). 

a)  Reguläre  Formen:  XDtp  „unrein"  (arab.  tdmi'a),  K^O  „voll" 
(arab.  mäWa),  th^  „wohlbehalten"  (arab.  sdlimd),  V3.tr  „satt" 
(arab.  MbCd),  2V"1  „hungrig"  (arab.  rdgibä),  XD^  „durstig" 
(arab.  zdmCd),  Ipn  „Mangel  leidend",  »]^n  „ruchlos",  *"lin 
„Genosse",  S]V^  und  t]^yi  „müde",  tt^nj?  „Geweihter",  b'^V  „un- 
beschnitten", yp^^  „alt",  „schlafend",  "jD«  „wahr",  anj?  „heran- 
nahend", ypn  „gesäuert",  133  „schwer",  substantivisch 
,, Leber",  (arab.  kdbid). 

b)  Von  Stämmen  Y")},  im  Akkadischen  noch  teilweise  un- 
kontrahiert  (so  nauir  von  nur  in  Personennamen^)  wie  Sin- 
nauir  „der  Mondgott  ist  glänzend",  Nauir-nür^u  „sein  Licht 
ist  hell"),  im  Hebräischen  in  doppelter  Ausgestaltung  vorliegend: 
a)  Mit   e    als   Kontraktionsprodukt,    altkanaanäisch: 

ni  „Fremder"  <  *gduir,  IJ  „Licht"  (akk.  nauir),  *-i!^  „Arm- 
spange" (akk.  Sauiru,  seuiru),  13  „fest"  (akk.  kenu),  no  „tot" 
(arab.  matt,  mdüit),  "ly  „wach",  ny  „Zeuge",  nn  „Duft", 
p")  „leer"  <  *rdiiq,  yh  „übermütig"  <  */ö7/5. 

Anm.  Vielleicht  ist  auch  DhO)];  „nackt"  zu  erklären  aus  "ly  «  *'äuir) 
-f  Suffix  -Ö/77.  Daraus  üil^  nach  dem  Schema  qatul.  —  Das  äußerlich  hierher 
gehörige,  dunkle  IV  „Schlamm"  <  *iäuin  ist  Neubildung  oder  Entlehnung,  da 
es  sonst  zu  *]l  hätte  werden  müssen.  So  auch  p'^'y  „Belagerungswerk",  falls  nicht 
aram.  Partizip  <C  *dSiiq  zugrunde  liegt. 


0  Daß    einige  Körperteile  diese  Form  aufweisen,   wird   wohl  Zufall  sein. 
•)  H.  Ranke,  Early  Babylonian  Personal  Names,  Philadelphia  19ü5,  S.  131. 
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Anm.2.  yi  „Genosse"  stammt  wohl  von  nV"l  (vgl.  beduinisch /ar7rd*r„Genosse",  d"' 
urspr.  „Hirte",  also  hebr.  nyi),  ist  aber  sekundär  in  diese  Klasse  übergeführt 
worden.  Das  seltsame  nyi  ist  vielleicht  eine  erst  von  den  Masoreten  geschaffene 
Mischform  zwischen  nyh  und  yi;  in  Wirklichkeit  wird  nyi  wohl  überall  HJ?"!  zu 
lesen  sein,  so  tatsächlich  nach  bab.  Punktation  Pr27io.  J)  Unsicher  ist  auch  die 
Herkunft  von  *J^'lt5,  worin  man  eine  ursprünglich  scherzhaft  gemeinte  Umbildung 
von  ^T  sehen  könnte,  denn  *^"10  (vgl.  PI.  Ü^HÜ)  heißt  ja  „Übeltäter"  (v.  Wl); 
ansprechend  aber  auch  die  Meinung  Olshausens  (Grammatik,  §  210),  daß  aus  PL- 
Formen  wie  *'y^ö  <  "»"^l  "jD  ein  Singular  yiö  rückgebildet  worden  sei.  —  Eine 
ähnliche  Umbildung  wie  VT  wäre  PI.  O'Dp  „geschlagen"  Ps35i6  von  HDJ,  ferner 
*nü  „fett"  zu  nb  «  *muhh).  —  T'"i  „Bote"  zeigt  aram.  Vokalismus  (vgl.  syr.  'fr,  mlp). 

ß)  Mit  äalsKontraktionsprodukt(§171),  der  jüngeren  ß'" 
Schicht  an  gehörig  (vgl.  arab.  gär  „Nachbar"  <  *gäuir,  när 
„Feuer"  <  *näuir,    aram.    räm   „hoch"  <  *rduim),    daher 
nicht  zu  ö  getrübt,  §  14  n.     Hierher  gehören  die  Partizipien 
Qal  der  Verba  ^^"V  wie  Cp^,  "l|.    Teilweise  schon  adjektivisch 
wie    D"!    „hoch",    li^T    „arm",    Iti'    „Greis",    IT    „fremd", 
-i:T  VJ2)  ^unstet  und  flüchtig",  D^^l  „Läufer",  D"^"]!^  „Sänger", 
X^    „ungekocht"    (im   A.  T.  ohne  Verbum,  vgl.  arab.  nf)^. 
Substantivisch   2,V    „Wolke"    (poetisch)  <  *gdiib    „dunkel" 
(arab.^fljö)*).  —  Mit  Fem  .-Endung:  nüjP  „stehendes  Getreide". 
c)  Von  Stämmen   *iv6:    nn  „krank"  <  *ddwT  (=  arab.),  ns>  /" 
„schön"  <  *udfr,  np^  „geschlagen",  n)ip  „Ende",  *n"li?  „Be- 
gegnis",  nin  „reichlich  getränkt",  ntt^p?  „hart"  (oder  <  "^qdSai?), 
*nb2,  „abgenutzt". 
Anm.  1.    l/tZ''  „ruhig"  ist  eine  Neubildung  aus  ni/B''.  g'" 

Anm.  2.    Zu  den  entsprechenden  Formen  der  Stämme  V"V  vgl.  oben  y;   h'" 
dreiradikalig  aber  ü^tJ'   „öde",   D'l'in  „verbrannte  Gegenden"  (die  arab.  Harräf) 
Jer  176. 

III.    Femininform   qatilat  teils   primär   wie    HDll   „Teich"  /"' 
<  *bärikat  (arab.  birkat),   riDHl   „Vieh"   (arab.  aber   bahtmat),   teils 
Weiterbildung   von   oben  a'"    entweder   konkret    wie    n3,|P.p    „Weib" 
(„perforata")  oder  abstrakt  wie  HS^D  „Fülle",  HIHD  „Schnelligkeit". 


')  Kahle,  M.  T.,  S.  82. 

")  Dagegen  yj"}?  ^3i^'  ^^^Is  hier  dasselbe  Wort  („Sohn  des  Unsteten")  vorliegt. 
')  Vgl.  Nöldeke,  Neue  Beiträge,  S.  207  ff. 

*)  Diese  Entwicklung   ist   bei    den    "^"V    im    Arabischen    die    gewöhnliche; 
siehe  Joiion  in  Melanges  de  la  Faculte  orient.  VI  (1913)  149f. 
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/'"  Weitere  Beispiele:  n'ltJ'S  „Baumstamm",  Göttin  (in  den  Amarna- 

briefen  ASirtü  und  Asratu),  njl^  „Ziegelstein"  <  *ldbinat  (=  arab.), 
nni-ll  „Mauer"  neben  "TlJl,  nblJ  „Leichnam",  n£>")P  „^o\\  wilden 
Tieren  Zerrissenes",  HDtS^n  und  HpSK  „Finsternis",  ntD"^bs  „Entrinnen" 
(wo  die  gewöhnliche  Pleneschreibung  wohl  auf  ein  n^*i^S  deutet). 

k'"  Hierher  gehören  wohl  auch  Formen  mit  geminiertem  3.  Radikal 

wie  ThT\'p  „Versammlung",   das   nach  §  24  f,  h  sich  aus  *qähilat  er- 
klären  läßt,   so   daß  man   im   Hebräischen   keine   Grundformen   wie 
qätill(ai)  anzunehmen  braucht. 
/"'  Anm.    nON  (bab.  'emäp)  „Treue"  <  *' amini  <  *'äminat  statt  des  zu  er- 

wartenden riüX;  vielleicht  absichtliche  Umgestaltung  der  Aussprache,  da  n^N 
auch  St.  cstr.  von  HÖX  „Magd". 

m'"  IV.  Ob  im  Hebräischen  auch  Verbalnomina  der  Form  qaiil 

vorliegen^)  wie  arab.  kdöib  „Lüge"  zu  idköibu,  erscheint  uns  nicht 
ganz  sicher.  ^T^,  nbtJl  „Raub",  „Geraubtes"  kann  als  urspr.  Adjektiv 
angesehen  werden,  ebenso  bv^"!,  Thp'l  „Gericht",  d.  i.  „Gekochtes". 
Dagegen  ist  n^"in  „das  Schlachten"  wenigstens  der  Bedeutung  nach 
wirkliches  Nomen  actionis  zu  Jlin,  desgleichen  Hpl^  „Auszischen"  zu 
'p*\W.  So  vielleicht  auch  zu  deuten  HD^D  „Schmach"  und  H^Dtt^ 
„Erlaß"  <  *kdlimat  und  *Sdmitat,  siehe  oben  k'". 

3.  qatul 

>  bbj?  oder  ^ItOj?  (§§  68  a,  71  e). 
n'"  I.  Zahlreiche  A  d  j  e  k  t  i  v  a,  großenteils  innerhebräischer  Bildung, 

der  Typus  selbst  aber  ursemitisch  und  durch  Anfügung  der  Pers.- 
Pronomina  zum  ü-Nominal  entwickelt  (§§  35  h,  42  f):  Dli^  „rot"  < 
*'ddum  (von  DT  „Blut"  oder  *'ddani  „Haut",  urspr.  „fleischfarben"?), 
D^^S  „schrecklich"  (v.  HD^^  „Schrecken"),  "IIJ^  „fürchtend",  *"^1trn 
„dunkel",  bW  „rund",  pbV  „tief",  2pV  „trügerisch",  IpV  „gestreift", 
DinV  „nackt"  (s.  oben  c"'),  IH^  „goldglänzend",  )tp  „klein"  ^j,  "J]!« 
„langdauernd",  *1h2  „scheckig",  TpJ  „gesprenkelt",  2tD"l  „frisch", 
'Ti^V  „10.  Tag". 

')  So  Barifi,  Nominalbildung,  S.  104. 

^)  Wohl  Analogiebildung,  nach  Vl^  und  zwar,  wie  es  scheint,  aus  ganz 
junger  Zeit,  und  allein  für  Mask.  Sing.  Die  Fem.-  und  PI. -Formen  werden  nur 
von  "Jttp  gebildet,  und  die  bab.  Punktation  {Kahle,  M.  T.,  S.  74)  kennt  überhaupt 
keine  anderen  Formen. 
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Die  mit  Endungen  versehenen  Formen  dieser  Adjektiva  gehen,  d" 
soweit  sie  vorkommen,   von  der  Grundform  qaiül  aus,   wobei  das  ü 
durch  Geminierung  des  folgenden  Konsonanten  gehalten  wird  (§  241): 
T\fq\  >  """amuqat,  D^jpD^  usw.,  vgl.  I^j:?,  TOpp,  D^3pp. 

Bei  einer  kleinen  Anzahl  werden  aber,  wie  solches  bei  qatal  p'" 
und  qatil  die  Regel  ist,  die  vermehrten  Formen  nach  Analogie  der 
Mask.  neu  gebildet^),  §  68  a.  Es  sind  dies:  ^in^  „groß",  "llntD  „rein", 
trnj?  „heihg",  2l-|j?  „nahe",  plni  „fern",  Dln^  „Waise",  pln;;  „grün" 
(im  A.  T.  nicht  belegt);  also  n^llJl,  Di^HJl  wie  H^l"),  D^tÄ^li  zu  tJ^2\ 
—  Bei  7[r(l^_,  Fem.  v.  nn^  „hoch",  und  Dnhtt^,  PL  v.  "ih^  „schwarz", 
läßt  sich  das  ö  <  «  nach  §  24  q  erklären. 

Anm.    Ob   *j;i3^  „Hyäne"  (?)  <  *öäbu"   (arab.  däbut)  primär  oder  urspr.   ^"' 
gleichfalls  Adjelitiv  ist,  läßt  sicli  nicht  entscheiden.  —  Zu  pSS  „Norden"  sielie 
unten  \d-. 

n.  Substantivisch,  zum  Teil  mit  Abstraktbedeutung,  Fe-  f" 
minin a  von  I  wie  T\71^  „Herrlichkeit",  ITIJIX  „Bündel".  Sie  haben 
in  den  entsprechenden  Fem.-Formen  von  qatal  und  qatil  {rhl^  „Tor- 
heit", vgl,  oben  q",  ns^p  „Fülle",  oben  i'")  eine  genaue  Parallele,  so 
daß  man  nicht  genötigt  ist,  eine  Grundform  qutüll  für  das  Hebräische 
anzusetzen.     Vgl.  auch  HSJn  „Ruchlosigkeit"  neben  ?]Jn. 

A  n  m.   Die  alte  Fem. -Form  n?"Til  hat  sich  demnach  als  Abstraktum  erhalten,   s'" 
während  das  Feminin  des  Adjektivs  nach  dem  Mask.  umg^ebildet  worden  ist. 

4.  qital 

>  büp.  (§  70  v-a'). 

Nur  einige  Substantiva:  IJV  „Weintraube"  <  *'mab  (=  arab.),  f" 
Vh'^    „Rippe"    (arab.  dild),  "iDtr  „Rauschtrank"  (akk.  ^ikam^)),    "iDn 
„Asphalt"  (arab.  aber  hümar),   "IDJ  „Fremde",    b^^^  „Gemahlin   eines 
Königs"  (Fremdwort?),   "inp  ein  Nomadenstamm,    "lyt^   „Haar",    2.2.b 
„Herz",  *nv^  „Eingeweide". 

Anm.  1.    Bei  *nyö  <  *mrai  (arab.  al-mtä)  wird  -ai  als  Pl.-Suffix  auf-  u'" 
gefaßt  und    demnach    das  Wort   auch   als  Plural   konstruiert').     Das  Neuhebr. 
bildet  sodann  einen  St.  abs.  ü'^ü  und  ü^.yö.    Vgl.  oben  n"  zu  D^JS. 

^)  Nach  dem  Vorgang  von  Barth,  S.  193 f.,  und  Stade,  §  207,  gewöhnlich 
auf  qatäl  zurückgeführt,  aber  ohne  Grund;  vgl.  auch  Joüon,  M61anges  de  la 
Faculte  Orientale  k  Beyrouth  V,  397  ff. 

')  Vielleicht  Angleichung  an  3J^,  Brockelmann,  Grundriß  I,  336. 

»)  Barth,  ZDMG  42  (1888)  345. 
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V'"  Anm.  2.    1)}^    „Haar"    (arab.    sa'r,   vgl.  Fem.    nnylT)   und   22b  „Herz", 

urspr.  3?  (akk.  libbu),  sind  sekundär  {*llbab  vielleicht  nach  '*mtai)  in  diese 
Erlasse  übergeführt  worden.  —  IpJ  und  iy^  befremden  hier,  da  ein  Muster, 
nach  dem  sie  umgebildet  sein  könnten,  nicht  nachweisbar  ist. 

5.  qitil 

>  ^pip  (§§  14  d',  26  q). 

iv"'  Ursprünglicher  Infinitiv  der  Verba  mit  /-Aorist.     Liegt  nach 

Barth,  §  69  b,  noch  in  folgenden  Resten  vor:  "l^yb   „zu  verzehnten" 

Dt  26 12  und  "ib^V?-  «beim  V.  "Neh  IO39,  l^iTy^  „zu  helfen"  2  S  I83  Kt. 

Zu   den  von   ihm  ebenda  angeführten  Formen  ibsJ  und  ''12^^  siehe 

jedoch  §  48  b".  —  Zur  Druckvariante  qitil  >  qitl  >  ^tOj?  s.  oben  e". 
„ff/ 
■*  Anm.    Als  Fem.-Formen  von  qitil  könnten  angesehen  werden  die  oben 

m'"  genannten  Bildungen  wie  nö7l)  <  *kilimat,  nüOB'  <[  *äimitat;  vgl.  unten  d«. 

6.  qutal 

>  ^tsp  (§  24  i). 
y'"  Unsicher  und  selten.     Vielleicht  *'\V^  „schlecht"  (PI.  DnVtT)  < 

(§  24  q)  *Su"ar  <  *äuar.  Für  -^m  Pers.-Name  „kleiner"  (5  mal  in 
Num)  lesen  LXX:  IioyccQ,  das  zu  erklären  wäre  wie  '^VW.  Auch 
I^W  (u.  Uy),  Name  eines  Musikinstrumentes  (mit  außergewöhnhcher 
Dehnung  des  «!),  gehört  wohl  hieher.  —  Zu  einigen  Partizipien  des 
Pass.  Qal  wie  i?^S,•^^^^  Hj?^,  tD^lD  <  *murrät  siehe  §  38  o'.  So  zu 
erklären  vielleicht  auch  nöD3  „Emmer",  eig.  „gestutzt". 

7.  qutul 

>  ^bj?  (§§  14  k',  26  x). 

^"  I.  "I1D2,  „Erstgeborener"  <  *bukür  (akk.  ftwArr«,  syr.  bukrä),  wahr- 

scheinlich frühzeitig  durch  Assimilation  aus  *bakur.  —  Mit  Fem.-Form: 
n;jn5  „Leibrock",  wohl  <  (§  24  i)  *kuiüntu,  das  noch  den  St.  cstr.- 
Formen  zugrunde  liegt  (§  78  p);  im  Phon,  ein  Mask.  xitmv,  d.  i.  *^ri5 
<  *kutün. 

Anm.    *]'^p  oder  *"|b|?  „kleiner  Finger"  geht  vermutlich  auf  eine  Grund- 
form *qutun  <  *qatun  zurück. 

aa  II.  qutül  >  ^top  ist  ursprünglich  auch  der  organische  Infinitiv 

der  Verba  mit  w-Aorist,  hat  sich  aber  über  den  ganzen  Bestand  des 
starken  Verbums  ausgebreitet  und  die  qatal-  und  qitil-Init  fast  ver- 
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drängt,   §  43  b.   —   Über  die  Druckvariante  qüiul  >  qatl  >  b'i^p  s. 
oben  k". 

III.  Die  F  e  m.  -  F  0  r  m  des  Inf.  qutul  liegt  in  dreifacher  Gestalt  vor:  ba 

a)  n^pj?  <  qüilat  <  qütulat,  §  43  d. 

b)  rhip   <  qatült  <   qutülat,    ebenda:    *n25cJ*    „Ausgießung",  ca 
nntSp  „Räucherung-',  "^ntt'Xi  „MeiJJelarbeit"  (cstr.  =),  *n2n3 
„Tätowierung"  (cstr.  =);   aber  von  n^Taj?  <  qitali  <  ^//a/fl^ 
(unten  k|5)  nicht  sicher  zu  unterscheiden. 

c)  rh'pp  <  qutülat,  §  24  i,  wie  HTHS  „Besitzung",  H'lpS  „Heim-  da 
suciiung",    n^S-a    „Einlösung",    n3Jn    „Einweihung",    *n|nn 
„Vermählung", '*nb-!  „Handel",  nt^"|^^  „Besitz",  *n^V5  ^^Tun"; 
konkret  *n^nn  „Einwickelung"  =  „Wmdel",   *n2-|K  „Gitter", 
*nöbx  „Garbe",  n3.")V  „Pfand";  denominiert  T^lT^li  „Priestertum". 

;i.   Mit  langem   Vokal   der   zweiten   Silbe. 

1.  qatäl 
>  Ht2i?  (§  68). 

Nicht  überall  mit  Sicherheit  von  t'itSj?  <;  qatul  (oben  n'")  zu  unterscheiden,   ect 

I.    Primäre    Substantiva:     ü\bw    „Wohlfahrt"  <  *sa/a/7Z /« 
(arab.  sa/a/72),  lins  „Eselin"  (arab.  "atan),  nlny  „Wildesel"  Hi  395  (bibl. 
aram.  '^'^"räö),  ^b^  „drei"  <  *paläp  (=  arab.),  )*i^b  „Zunge"  (ursem. 
aber  *lisdn   =   akk.),    ^1"l|    „Kehle"   (arab.   aber  ^iran),   11"isn    „der 
Kasten",  sonst  lilS  (akk.  aränu,  arab.  'iran),  ^ns  „Herr". 

Anm.  1.    DilT  „Süden"  steht  ganz  isoliert,  Grundform  unsicher.  —  *li33  S^ 
„Ehre"  und  "liriNl  „Rückseite"  sind  sekundär,  möglicherweise  auch  aus  qatul. 

Anm.  2.    Die  Wörter  für  „Zunge"  und  „Kehle"  waren  im  Protosemitischen   ha 
zweikonsonantig  (vgl.  ägypt.  ni,   berberisch  lls  „Zunge"  und   die  reduplizierte 
Form  *ri1^"l^  „Gurgel"),  sind  aber  im  Ursemitischen  durch  das  Suffix  -an  erweitert 
worden.    Ein  solches  liegt  möglicherweise  auch  im  Namen  für  „Kasten"  vor,  vgl. 
mx  „sammeln".  —  Von  lin^  „Bauch"  ist  die  Grvindform  unsicher,  vielleicht  *^rfÄU/2' 

Anm.  3.    lilNt    ist   vielleicht   sekundärer   Singular   zu   'Ji"IX  <  *'adönäi,  ia 
einem  Wort  unbekannter  Herkunft,  als  „mein  Herr"  gedeutet,  wo  jedoch  -ai  ebenso 
zum  Stamm  gehören  kann  wie  in  *pänai  (obenn")  und  *mVai  (oben  u'")*)-    Der  PL 
D'Jinx  wäre  dann,  gleich  Q'JS,  nach  rein  formeller  Analogie  entstanden  und  hätte 
die  Bildung  auch  anderer  „Majestätsplurale"  wie  D\"l7X,  DyV^  nach  sich  gezogen. 

0  Vgl.  auch  die  Präpositionen  T'K  und  7)1  aus  *'//fl/  und  *'alai  (§  81  h'),  syr. 
Ip  „es  ist  vorhanden"  aus  *iipai. 
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/«  II.    qatäl   war   vermutlich   auch   eine   alte   Form   des   Nomen 

agentis,  die  zu  einem  qatal  (oben  q")  einerseits  und  zu  qatiäl 
(unten  gy)  andererseits  sich  ähnlich  verhält  wie  die  Adjektivformen 
qatil,  qatäl  zu  qatil,  qatul  und  zu  qattil,  qattül.  Wohl  infolge  syn- 
taktischer Verschiebung  (vgl.  die  Syntax)  ist  qatäl  zur  Infinitivform 
geworden,  die  im  Hebräischen  in  erstarrter  Gestalt  vorliegt,  §  43  k. 
k(x  A  n  in.    Nach  Barth,  §  27  g,  sind  als  Nomen  agentis  qatäl  anzusehen  1in3 

„Späher"  (?),  pitfy  „Bedrücker",  fion  „gewalttätig",  nniJZl  (f.)  „treulose",  aber 
wenigstens  die  beiden  letzten  stammen  eher  aus  qatul,  ebenso  der  von  ihm  hier- 
her gestellte  Eigenname  plTS,  der  auch  als  laSSovx  (unten  ty)  überliefert  wird. 

/«  III.  Eine  Anzahl  Fremdwörter  zeigen  aramäischen  Vokalismus : 

2,"lp  „Kampf"  (akk.  qaräbu,  syr.  q^räbä),  3,n3  „Buch"  (arab.  entlehnt 
als  kitdb),  ISO  „Zählung",  "Ij^']  „Ehre",  "IKtS^  „Überrest"^),  wohl  auch 
*^n  „Krankheit"  (p.  ^H).  Doch  sind  hier  qatäl,  qltäl  und  qatäl  zu- 
sammengefallen. —  *QV  „Wolke"  (arab.  '^anan,  syr.  '^nänä)  wird  ganz 
als  qatal-Form  behandelt,  St.  cstr.  )2V. 

2.  qatil 

>  ^^P|7  (§  68). 

ma  I.    Vielleicht  primär:   n*'p^   „Dornen",   ^^I^  „Karmesinfarbe", 

*ny^Vi?  „Cassia". 

na  II.   Sehr  häufig  als  Adjektiv,  Dehnstufe  von  qatil,   aus  dem 

Nomen  oder  Verbum  abgeleitet,  in  zuständlicher,  aktiver  oder 
passiver  Bedeutung,  oft  substantivisch:  ^ip^  „rechts",  D*iy^  „angenehm", 
"l^pn  „fromm",  i?^^S  „ganz",  I^^VV  „klein",  "in^  „entronnen",  ^p:  „un- 
schuldig", *ijy  „elend"  <  '•^'antu,  "l'^pS  „gefangen",  *"|ini  „auserwählt", 
*T>1^  „geliebt",  n^W  „gesalbt",  S^tr:  „Fürst",  "T*."!:  „Häupthng",  S^2J 
„Prophet",  "I^t:  „Geweihter",  "i^Vi?  „Richter"  ^j,  t^ps  „Angestellter", 
tt^^S  „Flüchthng",  "l^pti^  „Lohnarbeiter",  I^S^  und  '\yt*  („eig.  haarig") 
„Bock",  2^1p  „Umkreis",  b^nB  „Faden",  b^^n  („durchbohrt")  „Flöte", 
f]^:^  „Turban",  ?]'>V^  „Schleier",  t^ö^  „Armband". 

A  n  m.  K^3?  „Löwin"  ist  nach  dieser  Klasse  umgebildet  (vgl.  arab.  Idbfu/at, 
akk.  labbu  „Löwe");  die  alte  Pl.-Form  liegt  noch  vor  im  Ortsn,  rilNn?  n'2  Jes  19«. 
—  Tn  Pers.-Name,  eigentl.  „Liebling",  nach  falscher  Analogie  zu  lil  <:  *däd. 

*)  Da  die  Bildungen  dieses  Typus  nur  in  der  jüngsten  nachexilischen  Literatur 
vorkommen,  so  ist  das  31tf'^  "INty"  bei  Jesaia  sehr  auffällig.    (Nach  Hölscher.) 
*)  Stamm  HSp  (vgl.  arab.  alqädl);  n  sekundär,  etwa  nach  'J''!]? 
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Feminina:    HTpH   „Storch^-  (avis  pia),    n'fpV   „Obergemach",  oa 
nj'^^l  „Bezirk",    nr-}*;   „Zeltvorhang"  (syr.  aber  iärtä),  nb^bv  „Tat", 
*n^ibn  ,.exuviae". 

III.   Als   Verbalnomen   (Dehnstufe   des   Infinitivs   qatil)  zur  pa 
Bezeichnung    von    Tönen    wie    im    Arabischen,    aber    selten:    *T'DT 
„Gesang"   (arab.  zamtr)^),   *:i^^n   „Seufzen",    so   vielleicht  auch   b'^pl 
„Verleumdung". 

Merkwürdigerweise   sind   im  Hebräischen   auch   die  Namen  der  qa 
Feldarbeiten   in    diese   Klasse   übergeführt   worden   (etwa   nach 
*-|^pT  „Gesang"?     Vgl.   Jes  16io,   Ps  1266).     So    n^^j?   „Ernte",    T^l 
„Weinlese^*,  5]^p«  „Einsammlung",  "I^ÖT  „Schneiteln",  tt'nn  „Pflügezeit"; 
schon  im  Am.-Brief  244 14  ka-zi-ra  (d.  i.  "l^VP  neben  ka-si-ga  (y^^^j??). 

Feminina:    *nJ''^J   „Saitenspiel",    *nj?^"!tr   „Spiel   der  Hirten-  ra 
flöte",  *n^'>tpy  „Niesen",  *nw^ntt^  „Schlachten",  aber  auch  n:^Jn  „Er- 
barmen", *ns^^n  „Wechsel",  nn'^^p  „Vergebung",  HD^^n  „Gang".    Im 
Späthebräischen  ungemein  häufig. 

3.  ^^pp 

Diese  Formen  mögen  zum  Teil  auf  qitll  zurückgehen,  bei  den  sa 
meisten  hegt  indes,  wie  die  Bedeutung  zeigt,  qattl  zugrunde,  aber  mit 
Reduktion  des  a  Avie  im  Aramäischen.  Vielleicht  sind  es  geradezu 
Fremdwörter,  "l^lil  „Herr"  (Fem.  HTl^  und  cstr.  [§  26  b]  nniil),  ^^D!) 
„Tor",  2^1i:  „Vogt",  b^^V  „Junge",  b^^S  „Götze",  -|^53  „junger  Löwe", 
"j^nip  „Geschwür",  b^na  „Zinn",  nn!f  „Höhle",  n^-12.  „Querriegel",  l'»!'! 
„Hinterraum  des  Allerheiligsten",  "l"'Tn  (bab.  jedoch  liTh  oder  T>Tn^)) 
„Schwein"  (akk.  humsiru,  arab.  hinztr),  als  Pers.-Name  kber  'T'Tn. 

A  n  m.     T'nö   „Kaufpreis"    ist   akkadisches,    wohl   durch    das   Aramäische  ia 
vermitteltes  Lehnwort  {mahlru).    —    "^^W  nach  Dt  39  der  amoritische  Name  des 
Herrn  011. 

4.  qatül 

>   htD,^  (§  68). 

Dehnstufe  zu  qatul  wie  qatil  zu  qatil. 

I.    Adjektiva:    Dl^jy    „stark"    (vgl.    D^SV    ?,Knochen"),    Dn^  w« 
„schlau",    "l^^3,  „unzugänglich",   **]'iÖX  „treu",    n^t52   „vertrauensvoll", 
"j^nn  „Gold"  (poetisch)  <  *harüö  „gelb",  yniT  „Woche",  Vl^^  «  *uaöü' 

*)  Es  kann  Jedoch  auch  zamtr  i)riraär  sein  und  das  Verbiim  denominiert. 
*)  Kahle,  M.  T.,  S.  72. 
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„hingebreitet")  „Lager'*,  tt^lp^  „Vogelsteller"  (einmal  li'lp^  <  *idqus), 
aktiv  auch  "11DT  „eingedenk",  *TnNI  „haltend". 

va  Feminina:     nbina.    „Jungfrau",    n^^bv    „Blutegel"    (?).      Mit 

Abstraktbedeutung:  H^^DX  „Treue"  zu  *11DX  (wie  ns|pp  „Fülle"  zu 
«bö),  ferner  n"in|  „Stärke",  nbn^  „Herrlichkeit",  HDI^D  „Königtum". 

Anm.    Die  Formen  ni?inö  und  D^j?inp  zu  pino   „süß"  können  auf  eine 
Nebenform  *j?inö  zurückgeführt  oder  nach  §  14  q  erklärt  werden. 

wa  II.  Da  das  aus  dem  transitiven  Verbum  gebildete  Adjektiv  meist 

passivische  Bedeutung  aufweist,  so  konnte  ^^tDj?  zum  regelmäßigen 
Part.  pass.  des  Grundstammes  werden  wie  im  Aramäischen  q'til 
<  qatil,  s.  §  43  0.  In  Fällen  wie  "?)n2.  „gesegnet",  Dil«  „gemästet" 
liegt  aber  wohl  Denomination  vor  von  HDia,  „Segen"  und  D^ÜS 
„Krippe". 

xci  III.   Aus  dem  Passivum  (II)  entwickelt  sich  wohl,   wie  vielfach 

auch  sonst,  die  Bedeutung  eines  Verbalnomens  (selten),  so  mK^ 
„Bruch"  (eig.  „Gebrochenes"),  yi"in  „Entscheidung",  DSJ  „Spruch" 
(immer  St.  cstr.).  —  Feminina:  nV^üp  „Kunde"  (eig.  „Gehörtes"), 
r['^'^^\>  „Grab",  nmf  „Eid",  nsn:  „Prophezeiung",  HVW]  „Hilfe" 
(v.  y^B^ln),  n^^l^  „Heilung",  n^^bn  „Schwäche". 

y«  IV.  Die  Pluralform  D*ibltDp  zur  Bezeichnung  von  Lebensaltern 

scheint  ihren  Ausgang  genommen  zu  haben  von  *D"'"lin3.  („Jünghnge"), 
„Jünglingsalter",  darnach  auch  Di"liy^  (v.  ivl)  und  *D''pi7y  in  dem- 
selben Sinne,  Ü''^in2,  „Jungfrauschaft",  D^^lpT  „Greisenalter"'). 

Za  Anm.      Plurale    wie    *ünipS  „Musterung",    ^ü'tpJPI  „Einbalsamierung" 

gehören  unter  III,  andere  wie  Q'^^ÖN  und  niJIDS  „Treue"  unter  I.  Auch  bei 
diesen,  wie  vielleicht  bei  allen  übrigen  „Abstraktpluralen",  ist  die  Pluralform 
kaum  sprachpsychologisch  begründet,  sondern  durch  formelle  Analogien  hervor- 
gerufen.   Näheres  in  der  Syntax. 


0  Brockelmann,  Grundriß  II,  60.  „Unter  den  Jünglingen  sein"  besagt  das- 
selbe wie  „im  Jünglingsalter  sein".  Vgl.  oben  z  zu  ü'^n,  ferner  lat.  „iuventus" 
und  unser  „Jugend".  Dieser  Fall  ist  besonders  lehrreich.  Er  zeigt,  wie  ein 
einziges  häufig  gebrauchtes  Exemplar  kategorienbildend  wirken  kann.  Für 
gewöhnlich  lassen  sich  die  Muster  nicht  mehr  so  deutlich  aufweisen.  Manchmal 
sind  sie  wohl  auch  zugrunde  gegangen,  während  die  nach  ihnen  gebildeten 
Analogien  erhalten  blieben. 
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5.  htDj:?. 

Aus  qutül  (qitül?),  oder  auch  aus  qatül  mit  Reduktion  des  a  wie  aß 
im  Aramäischen,  vgl.  zu  ^''Pp,  oben  s«.     Die  mit  *  anlautenden  weisen 
S  auf  wie  im  Aramäischen,  §  26  q;  Ausnahme:  "jltt^S  „Zeit"  Pr  2O20  Kr. 

I.  Primär  oder  fremder  Herkunft:  yvp  „Käfig"  (in  den 
Amarnabriefen  ki-lu-bi),  K^^D"!  „Besitz"  (akk.  ruküsu),  21"1S  „Cherub", 
]'^'^Vs  „Leinwand"  (ägypt.?),  D^2S  „Krippe"  (akk.  abüsu). 

Anm.     Auch   B'IS?    „Kleidung"  ist  vielleicht  nicht  von  ^27  abzuleiten,   Op 
sondern  zusammengesetzt  aus  la-\-bü$  „für  die  Scham"  >  *labää  >  *lubäs^) 

IL  Aus  qaiül:   "in^  „Räuberbande"  v.  "n:j  „abschneiden",   ho^  cß 
„Vollbrachtes,  Tat",  Fem.  n^DJl  „Vergeltung",  hlJl  „Grenze",  „Gebiet", 
auch  *nh2Jl  dass.,  bn^^  „Ertrag",  blT  „Wohnung". 

Anm.     "TlDX  „Band**   geht  gewiß  auf  ^liDS  <  *'isär  ziu-ück   (unten  iß);    dß 
a  dialektisch   oder  aus  einem  Plural  *a''11D«   (vgl.  VHIDX  JudlSu)  <  (§  14  q) 
*DniDS.  —  IION  „Treue"  vielleicht  Rückbildung  aus  nJIDX.  —  Zu  3131  „Fliegen" 
s.  unten  \ß. 

6.  qitäl 

>  bitSp  (§  68). 

I.   Primäre   Substantiva:   VlIT  „Arm"  <  *öirä'  (=  arab.),  eß 
"llon  „Esel"  (arab.  himar),  "lltjl  Ortsname  (vgl.  arab.  gidar  „Mauer"), 
Dinn  „Ozean"  (arab.  tihämat,  akk.  Tiämat),  nibs  „Gott"  (arab.  'zVa/z). 

Anm.  1.    'iläh  ist  vielleicht  erstarrte  Anrufeform  von  '//,  vgl.  arab.  rägul-  fß 
äh  „o  Mann".  —  Dagegen  sieht  Aug.  Fisdier,  ZDMG  71  (1917)  445,  in  '//  eine 
Verkürzung  von  ^iläh. 

A  n  m.  2.    inp  (für  *'\n^;,  §  14  d)  „Winter"  wäre,  wenn  das  Wort  auf  *äiiiiu  gß 
zurückgeht  (vgl.  arab.  sita'),  nach  §  14  n  zu  beurteilen,  aram.  sapuS  Umbildung 
nach  gatl. 

IL  qitäl  diente  schon  im  Ursemitischen  zur  Bildung  von  Namen  hß 
von  Werkzeugen  (nach  dem  Muster  öira^?),  Gefäßen,  Bändern  usw. 
Im  Hebr.  gehören  hierher:  "llJin  „Gürtel",  Fem.  nnlJin  (v.  IJin  „um- 
schheßen",  akk.  igaru  „Wand"),  "llTS  dass.  (§  26  q),  *-?]nir  „Sandalen- 
riemen" (cstr.  =;  arab.  Sirak),  11"1^  „Beutel",  vielleicht  auch  IISX 
„Ephod",  nnv  „Strick",  ^D'in  „Fußschemel"  (cstr.  =),  HStT  „Sauer- 
teig".    Doch  sind  die  letzten  vier  etymologisch  dunkel. 

Anm.  1.    lilK  nach  Zimmern  aus  *'isär  (syr.  'essär)  v.  1DX  mit  Assimi-  iß 
lation  des  s  an  r.  —  "lEX  (mit  Suff.  niDX)  „Enthaltungsgelübde"  (vgl.  bibl.  ar. 


0  Bauer  in  ZA  30  (1915)  1081 
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"IDN  „Verbot"),  gewiß  dasselbe  Wort  mit  aram.  Aussprache  (vgl.  bibl.  aram.  '[B'? 
<C  *Usän).   —   Dieselbe    sekundäre  Geminierung   wohl   auch   in   H^J   „Heft   des 
Dolches"  (arab.  nisäb). 
jß  Anm.  2.     liND  (für  *]M<\i;,  §  14  d)  „Schuh"    ist   sekundär  in    diese  Klasse 

übergeführt  worden,  Grundform  Ha^n  (äth.  sä^en,  akk.  äenu).  —  ISt^'  n'3  Sxv- 
d-oTTohs  {SxvTÖTioXis?)  Zeigt  erhaltcnos  3  und  (dial.)  ^'  für  tJ'. 

kß  III,     Mit    Fem. -Endung    als    Nomen    actionis:     mliy 

„Arbeit"  <  '^ibädat  (=  arab.),  nnlii^2  „Botschaft"  (arab.  bisarat), 
nntoy  Ortsname,  „Ansiedlung"  oder  „Verehrung"  (arab.  '^imaraf).  — 
qitältu  >  ri^bp  ist  mit  qutultu  zusammengefallen,  oben  ccf. 

7.  qutäl 

>   bltDj?  (§  67). 
//t^  I.   Primäre  Substantiva:  li^1"12  „Zypresse"  (akk.  buräSu), 

*"]1n3,  „Daumen"  (so  Jud  lef.  und  Samaritanus,  sonst  zu  *^n3  [cstr.  =] 
umgebildet)  <  *buhän  (vgl.  akk.  ubänu  „Finger",  arab.  'ibham 
„Daumen").  In  212T  „Fliegen"  <  *öubäb  (=  arab.)  stammt  das  ü  statt 
ö  wohl  aus  einem  Dialekt  (vgl.  oben  r  Note).  —  Mit  erhaltenem  ä: 
(§  14  m,  n)  Dual  D-^ynS  „Unterschenkel"  (arab.  kura"),  ferner  bv^\^ 
„Fuchs"  (sLYah.  puäl)  mit  außergewöhnlicher  Dehnung  des  u^).  —  Mit 
Fem.-Endung:  r\ph^  „Erz"  <  *nuhäst  (arab.  nuhas). 

mß  II.  Einige  ursem.  Ableitungen,  wohl  ursprünglich  Beschreibe- 

wörter, wie  sie  noch  im  Arabischen  häufiger  sind:  ti'IJS  „Menschen" 
<  *  «/zfl^  V.  tr:s  (arab.  'unäs),  lTr\  „freier  Platz"  v.  irr\  (arab. 
riihdb);  vielleicht  auch  n:ll^  „Weihrauch"  (arab.  luban). 

nß  III.   In   den   anderen   Dialekten   dient   qutäl  mehrfach   zur  Be- 

zeichnung von  Fetzen  und  Abfällen,  so  wohl  im  Hebräischen: 
*''1^3,  „Lumpen"  <  *buläi,  n"l'V2  „Werg"  <  *nuärat^);  ferner  zur  Be- 
zeichnung von  Krankheiten,  dahin  möglicherweise  C'lhp  „Hämor- 
rhoiden^). 

oß  A  n  m.  Von  Dit'n  „Traum"  (arab.  hulm),  biH^f  „Unterwelt",  nilT  „Schwalbe", 

rriiQT  „Biene",  iriyti'  „Gerste"  (syr.  s^'ärtä)  u.  a.  sind  die  Grundformen  unbekannt. 


')  Die  Erhaltung  des  u  und  5  zeigt,  daß  das  Wort  erst  durch  die  jüngere 
Schicht  nach  Kanaan  gekommen  ist;  altkanaanäisch  hätte  daraus  /lyS''  werden 
müssen.    Die  ursemitische  Form  ist  übrigens  *pä'lab  (=  arab.,  akk.  selibu). 

')  Nöldeke,  Beiträge,  S.  30ff. 
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1.   Mit   langem   Vokal   der   ersten   Silbe. 

1.  qätal 

>  btJlp  (§  69). 

Nur   D^IV   „ferne   Zeit"  <  -^'älam  (=  arab.).     DHln  „Siegel"  ist  pß 
ägypt.  Lehnwort. 

Anm.  22W  „abtrünnig"  (neben  33it5'')  steht,  wie  es  scheint,  für  sniCf'ö, 
desgleichen  bbi]!  „Kind"  (neben  bbiV)  für  ^^iVP,  bbW  „spoliatus"  für  ^^ia'P; 
vgl.  §  56  k'  und  Formen  wie  ^3X,  l^V,  §  38  o'. 

2.  qätil 

>  ^IDlp  (§  69). 

Vermutlich  nur  eine  durch  den  Druck  bedingte  Variante  der  Qß 
Adjektivform  qatil,  schon  ursemitisch  als  reguläres  aktives  Partizip 
Qal  gebraucht,  §  43  n.  Mehrfach  substantivisch,  wie  l';i1i<  „Feind", 
inb  „Priester"  (arab.  M/z/n),  S")p  „Rebhuhn";  mit  Fem.-Endung:  HÜln  - 
„Stadtmauer"  <  *hämnaf  „schützend",  n^lV  „Brandopfer''  <  *'äliiat, 
nilp  „Balken",  riirb  „Säulenkapitäl".  —  Öfters  denominiert, 
wie  -lyltt'  „Torhüter"  v.  "ly^  „Tor",  -lpl2  „Rinderhirt"  v.  -|p2  „Rind- 
vieh"; mit  Fem.-Endung:  nbilp  „Prediger"  v.  !?np  „Versammlung". 
—  Mit  aramäischem  Vokalismus  *n''^T  „Zweig"  <  *ddliiat,  unten  m. 

Anm.    Der  urspr.  wohl  onomatop.  Name   des   „Raben"  (arab.  guräb,  syr,  rß 
^urta)  wurde  im  Hebr.  und  Akk.  in  diese  Klasse  übergeführt:    *gäribu  >>  akk. 
aribu,  hebr.  2yj;  vgl.  §  1  k. 

3.  bpip  (^ü^p). 
Nur  wenige  Wörter  verschiedener  Herkunft:  ]l^'^W  „Lilie"  (aram.  sß 
äüäantä)  neben  '\^'W  (arab.  säusan).    "I^ID  „Käfig"  ist  vielleicht  Lehn- 
wort (akk.  sigaru).    Zu  bll^  s.  unten  r«. 

n.   Mit   langem   Vokal   in   beiden   Silben. 

^"ito^p. 
Vereinzelt  und  nicht  einheitlich.  tß 

I.  nlni^  „Behagen",  „Wohlgefallen"  erklärt  sich  nach  §  21  k  aus 
*n1n1i  als  starrer  Inf.  Pölel  von  niJ,  also  eigentl.  „Befriedigung"; 
so  wohl  auch  *TlTiS  „Funken"  Hi  41u  v.  T^D  und  V'l!i''J  dass.  Jes  Isi 
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V.  y^J^).  tt^ln^n  „Most"  (Grundform  unsicher,  syr.  meripä)  mag  an 
nln''^  angeglichen  sein,  dasselbe  ließe  sich  für  "Ilt3*ip  „Rauch"  an- 
nehmen, falls  es  ursprünglich  den  „Opferrauch"  bedeutet. 

uß  II.  In  pii^  „Verschluß"  liegt  außergewöhnliche  (dial.?)  Dehnung 

von  /  vor  (arab.  zinäq);  vgl.  syr.  $föl,  äth.  st 61  <  b*ii<p. 

vß  in.  Der  Fluß-  und  Quellname  ^irr^Jl  wird  aus  *gTh-än  von  n*":!  oder 

*gaufi-än  >  **]'inlJl  (§  21  k)  von  mJl  zu  erklären  sein;  diesem  ist  vielleicht 
nbti^  (urspr.  doch  wohl  nVt^,  so  Baer)  angeglichen,  "lln^tt'  wohl  ägyptisch. 

wß  IV.  ini?  eine  Waffe,  -|1"[^3  „Kriegsgetümmel"  (?)  Hi  15  24,  "llr^^'^D, 

„Spinnrocken"  (?)  sind  nach  ihrer  Herkunft  dunkel. 

A  n  m.  Ein  Feminin  dieser  Form  scheint  vorzuliegen  in  ITlbr)  „künstliche 
Palme"  (man  erwartet  einfach  n"|öri);  vielleicht  phönizisch. 

1.   Mit   Geminie rung  des   mittleren   Radikals. 

Vorbemerkung.  Während  in  den  bis  jetzt  behandelten  Klassen  mehr 
oder  weniger  stark  auch  die  altererbten,  primären  Nomina  vertreten  waren,  die 
gar  nicht  nach  den  spezifisch  semitischen  Bildungsprinzipien  beurteilt  werden 
dürfen,  handelt  es  sich  hier,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  durchweg  um 
jüngere,  vielfach  erst  einzelsprachliche  Bildungen.  Aus  diesem  Grunde  muß 
auch  die  Vergleichung  mit  den  anderen  Sprachen,  die  im  Vorausgehenden  einen 
so  breiten  Raum  eingenommen  hat,  hier  sehr  zurücktreten. 

1.  qattal 

>  b^p_  (§  69). 
xß  Nur  b^S  „Hirsch"  (arab.  ^diial,  akk.  aialu),  Fem.  nb^S,  und  n^^X. 

—  In  n2,ti^  „Sabbat"  <  akk.  sabattu^)  dient  die  Geminierung  des  1 
zur  Erhaltung  des  kurzen  a,  §  24  f;  mit  Suffix  ^r\2,p  usw. 

2.  qattalat 

>  n^tSj?  (§  74)  oder  r\b^p_  (§  77). 
yß  Eine  speziell  kanaanäische  Bildung,  die  das  regelrechte  Abstrakt 

zu  bt^p  (unten  hy)  darstellt  und  sich  zu  qatalat  verhält  wie  7tSp  (aus 
qattil)  zu  qatil.    Doch  hat  es  sich  analogisch  weiter  verbreitet. 

*)  Mit  arab.  Formen  wie  bainünat  usw.  haben  diese  nichts  zu  tun,  gegen 
Barth,  §  142.    Daraus  könnte  sich  nur  nehäh  usw.  ergeben,  aber  unmöglich  nin'J. 

*)  Mit  n^B'  „aufhören"  (arab.  säbata  „abschneiden,  aufhören,  ruhen")  hat 
das  Wort  etymologisch  nichts  zu  tun.  Vielleicht  beruht  aber  der  noch  unerklärte 
Charakter  des  Sabbats  als  „Ruhetag"  auf  diesem  sprachlichen  Zusammentreffen. 
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Beispiele:  rr\\v  „Blindheit"  zu  '^)V,  nnij?  und  nni^  zwei  Arten  zß 
von  Kahlheit  (zu  n"ljP  und  va^),  nyn^  „Aussatz",  nsn^T  „Schwind- 
sucht", nbi:;„Warze"(?)Lev2222,  ns^^  „Flechte",  Tr\7\2.  „weißer  Haut- 
fleck", *npnb^  „Einschnitt''  (als  Trauersitte),  *Tq.iv  „Schmerz",  Tdjp 
„Fällen  oder  Gefälltsein"  (eines  Baumes),  nStSlj  „Sünde"  <  *hdttaat 
und  nx^n  <  (§  25  c)  *haMi  (neben  urspr.  nstDn  <  *hdtaat),  T\Tr\y>_ 
und  r\^9l  „hitziges  Fieber",  n^2,^  und  n^ri^  „Trockenheit",  ninn 
„Trockenes",  rT]^2,  „Mangel",  „Dürre"  ^).  Als  Intensivum  ist  wohl 
auch  gedacht  T\'17fp  St.  cstr.  TCirb  „Flamme"  (Grundform  IH^),  npni 
„glühende  Kohle".  Von  Stämmen:  1^'^  *;-t^^  „Begehren",  „Gelüsten", 
*nin  „Unglück",  „Frevel"^).  —  Nur  einmal  mit  /  des  1.  Radikals  (§  14  v): 
Tb))^  „Torheit". 

Konkret:  *nti^2"l  „Kamelhöcker",  auch  Ortsname,  Dns^  „bauchiger  QY 
Krug"   (arab.   sdfhat),   Dfl^^   „Schüssel"   (arab.  sahn),   beide   also  im 
Hebr.  umgebildet,  nyitD  „Siegelring"  (ägypt.  Fremdwort?). 

3.  qattil 

>  qattel  >  (§  14  v)  b^p  (§  69). 

Spezifisch  hebräische  Intensivbildung  von  gatil,  hauptsächlich  by 
zur  Bezeichnung  von  körperlichen  Fehlern  und  Auffälligkeiten:  D?S 
„stumm",  nOS  „lahm",  "liy  „blüid",  darnach  auch  der  Gegensatz  nj?5) 
„hellbhckend",  ]'l^  „bucklig",  tTjPy  „verkehrt",  niil  „kahl",  im  „links- 
händig" (?)  (als  Eigenname  "itDS).  Von  Stämmen  med.  laryng.  oder  yv 
(§  24  q)  und  r^"b  (§  14  r):  tr"]n  „taub",  n"lp  „mit  Glatze  am  Hinter- 
kopf" (als  Eigenname  noch  die  Grundform  Hlj^),  *nn3  „blöde"  (von 
den  Augen),  HH-a  „hoch",  „stolz",  *nn^  „trocken".  Ohne  üble  Neben- 
bedeutung: *^b^  „Urenkel",  *y21  „Nachkommen  im  4.  Glied". 

Anm.  1.    Eine  Grundform  qittil   anzusetzen  ist  möglich,  aber  nicht  not-  Cy 
wendig,  da  btSJp  sich  lautgesetzlich  aus  qattil  erklären  läßt  (so  wie  entsprechendes 
akk.  quttülu  aus  qattul).    Die  meisten  dieser  Adjektiva  gehen  wohl  überhaupt 
nicht  auf  eine  solche  Grundform  zurück,  sondern  sind  direkt  nach  bt3p|  gebildet. 

Anm.  2.     qattil  >  /ISj?  ist  auch  der  reguläre  Infinitiv  zum  Pi'el,  §  45  r. 


^)  Daß  die  Trockenheit  in  diesem  Gefolge  erscheint,  ist  auffällig,  aber 
leicht  zu  verstehen,  vgl.  auch  *nnS  „trocken",  unten  b;'.  Vielleicht  geht  auch 
*iäbis  „trocken"  zurück  auf  */ä-ö'/s  „in  üblem  Zustand  befindlich";  vgl.  unten  qc 

^)  Oder  liegt  hier  vielleicht  qatlälaf,  unten  ny,  zugrunde? 
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4.  qattul  (?) 

>  HtSf?  >  (§  14  v)  bitSp. 
dy  Wäre  Intensivbildung  zu  qaful,   aber  nicht  mit  Sicherheit  nach- 

zuweisen, da  die  vorhandenen  7"itSj?-Formen  auch  auf  qattal,  die 
HtSp-Formen  überdies  auf  quttul  und  quttäl,  zurückgehen  können^). 
Siehe  unten  f  y,  a  ^.  Doch  gehört  hierher  wohl  die  Fem.-Form  ri"})J2. 
„Mangel",  „Dürre"  <  *bassüriu. 

5.  qiittal 

ey  Anscheinend  primär:   D^p   „Leiter"  (arab.  süUam),   vgl.  jedoch 

unten  jt;  *r\V'2.'p  „Becher"  (syr.  qubb^  a),  beachte  aber  auch  Vllp 
(neben  V213)  „Helm".  —  Zu  nt?D3  „Emmer"  s.  oben  y'". 

6.  quttul 

>  quttöl  >  (§  21  k)  ^ItSp  (§  69  x). 

fy  Einige   alte  Substantiva,   vielleicht  mit  Assimilation   aus  qattul: 

"lls^  „Vogel"  <  *süppur  (arab.  'usfür,  akk.  issuru  <  *ispuru);  ISp 
„Igel"  (?)  <  *qüppud  (arab.  mit  Geminatendissimilation  qünfuö)  „sich  zu- 
sammenziehend" {d  statt  des  zu  erwartenden  z  weist  auf  Entlehnung 
oder  ursemitische  Variaute  hin).  —  Mit  Fem.-Endung:  Tb'lW  „Ähre" 
<  *§ubbült  (akk.  subulfu,  arab.  sünbulat,  vgl.  qünfuö),  eig.  „Herab- 
hängendes" (?);  nnb^  Frauenname. 

^y  A  n  m.    Auf  eine  Grundform  *qümmus  weist  auch  tS'iOp  (so  ßaer)  ein  stach- 

liges Unkraut;  der  PL  D'Jti'öp  verbietet  wohl  die  völlige  Gleichstellung  mit  arab. 
qumäs  „Krempel",  doch  könnte  hier  Umbildung  nach  dem  Schema  9«tä/ vorliegen. 

7.  qattäl 

a)  >  bitSp  >  bitSp 

b)  =  bf^p_. 

^y  Das  Nomen  agentis  qattäl  —  über  dessen  Verhältnis  zu  qatal 

und  qatäl  siehe  oben  q"  und  j  a  —  hegt  im  Hebräischen  in  doppelter 
Ausgestaltung  vor,  in  altkanaanäischer  mit  Übergang  von  a  zu  d  und 
in  einer  solchen  der  jüngeren  Schicht  mit  erhaltenem  a  (§  14  n), 
letztere  vielfach   Berufsnamen   wie   in   den   übrigen   sem.  Dialekten. 

iy  a)  SlHp   „eifersüchtig"    (2  mal),    pin"]    „Kette"   (eig.   „zusammen- 

')  Die  Grundform  von  T^y]  „geboren"  ist  deshalb   kaum    zu   bestimmen. 
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haltend",  arab.  rtq),  aber  zweifelhaft,  s.  Ges.-B.,  möglicherweise 
auch  aus  qattul. 
"Ila..^  „stark",  „Held"  (syr.  gabbär,  arab.  gabbar  „Tyrann"),  TiSp  jy 
„Pfeilschlange"   Jes  34 15   (arab.   qaffazat),   D.'i'^S  Hiob  (vgl.  akk.  aiäbu 
„Feind"   und   A-ia-ab   als   Pers.-Namen   im   Am.-Brief   2564.13),   l'iSti'* 
„trunken"  (oder  von  sakkur?),  "lID^.  Hi  402  „Tadler"  (unsicher). 

Anm.    n1'3  „Kochtopf"  ist  tvohl  Weiterbildung  von  113  „Ofen";    zu  "liJ2 
„Zither"  s.  Ges.-B. 

Mit  F  e  m.  -  E  n  d  u  n  g :   n"l>5  „Deckplatte"  <  *kappärat  (§77  d).  ky 
Darnach  vielleicht  umgebildet  nphS  „Tempelvorhang"  aus  akk.parakku. 
b)  S3p   „eifersüchtig"   (5  mal),    n|:    „stößig",    ^H    „krank",    *«tsn  // 
„sündig",   *3.^j?  „aufmerksam",    n^p  „zum  Verzeihen  bereit", 
b^V    „ein  Ungerechter",    ti^^n  „Schwächung",  *li'n3   „Lügner" 
(§21  n),   1|^  „Dieb",    n2tO  „Schlächter",  „Leibwächter",  n^j? 
„Bogenschütze",  ^^"1  „Richter",  ip3.p  „Lastträger",  *1^^  „Jäger", 
darnach  *jn  und  *;i^';i  „Fischer",  *ni?")  „Salbenmischer",  IS"] 
und  trns  „Reiter"  <  (§  24  q)  *parräs,  W'in  „faber".     Im  St. 
cstr.  Sg.  erscheint  das  ä  öfters  (analogisch)  zu  a  gekürzt. 
Anm.    *n^ü  „Schiffer"  wohl  Lehnwort  aus  akk.  malahu  <  sum.  ma-lah.  my 
—  Ebenso  13X  „Ackersmann"  aus  akk.  ikkaru  (nach  P.  Haupt,  ZDMG  65  [1911] 
Ö61  =  arab.  hakkar  „Pächter"). 

Mit  Fem. -Endung,    aramaisierend,   als   Infinitiv   P i *^ e  1 :  ny 
*nni?3,  „Fürsorge",  n^i?2  „Begehren",  *n^s:  „Lästerung"  (§  21  n),  aber 
^^ni^NJ  (§  24  q),  n^rtl  „Schrecken",  *nünJ  „Trost". 

8.  qattil  =  b^tsj?. 

Intensivbildung  zu  qaül:  n^2S  „stark",  "Ti^Nt  „gewaltig",  y^DN!  oy 
„kräftig",  -1^23  „groß",  *T^^y  „fröhlich",  *p^nv  „abgesetzt",  „alt",  p^"l^ 
„rechtschaffen",  tD^^Ii^  „mächtig",  Fem.  (P.)  V^'d^i;,  *b^^5N;  „Gelenk"; 
von  Stämmen  ^"V  (§  24  q):  rra  „flüchtig",  yny  „gewalttätig".  Einige 
bilden  den  St.  cstr.  mit  Reduktion  des  a,  als  ob  qatil  zugrunde  läge 
und  die  Greminierung  des  Konsonanten  die  sonstige  Dehnung  des  Vor- 
tonvokals  verträte.  Näheres  §  68  g.  Zu  DnD  „Eunuch"  <  akk. 
§a  reäi  (assyr.  sa  resi)  siehe  §  68  h.  —  Mit  Fem.-Form:  rriTIS  „Mantel" 
<  *'addtrt,  §  26  b.  /' 

Anm.  1.    Die  Herkunft  von  l^sb  „Fackel"  ist  unklar,  V??5'  „Messer"  viell.  py 
aram.  Lehnwort,  wobei  In  Suffix. 
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gy  Anm.  2.    qittil  <  (§  14  v)  qattll  liegt  vor  in  D^^V  „(die)  obere"  <  *'intiat 

V.  7\bv  und  T'V!?'  Gebirgsname  {se-e-ri  im  Amarnabrief  28826). 

9.  qattül  =  bltsj^. 

'■/  In  einigen  Fällen  liegt  qatül  zugrunde  und  die  Geminierung  vertritt  die 

sonst  übliche  Vortondehnung. 

I.  Anscheinend  primäre  Substantiva:  *1in5?  „Bock*' (arab/ö/«rf, 
akk.  atüdu),  *-intp  „Nabel"  (cstr.  =),  vielleicht  auch  "1^3  „Knäuel",  "113ri 
„Ofen",  *nvp2>  „Coloquinte"  (?)  (syr.  paqque,   akk.  wahrsch.  piqqüii). 

sy  II.  I  n  t  e n  s i  V  f  0  r  m  zu  qatül,  Adjektiva  meist  jüngeren  Ursprungs : 

l^^n  „gnädig"  (als  Pers.-Name  ^^^n),  C^H"!  „barmherzig",  "IIHI  „Jüug- 
ling"  (vgl.  auch  unten  ty),  hs^  „der  Kinder  beraubt",  *2,Wi?  „auf- 
merksam", f]1^N  1.  „Vertrauter",  2.  „Stammesoberhaupt",  "IIDy  „Säule". 
Verbalnomen  (oben  xa):  *"l^tt^N  (mit  Suffixen  auch  "111^8)  „Schritt". 
—  Mit  Fem.-Endung:  nnnn  „Wunde"  (aber  inn^n  Jes  535),  nlHtSl 
„Sicherheit".     nl"lS2  „Frühfeigen"  neben  0^132,,  s.  unten  uy. 

ty  III.   Nomm.  pr.  wie  m^_,  "?)^^D,   Din^,  T^Ty,  T>^V,   ü^b:^,   mp 

sind  Karitativformen  von  zusammengesetzten  Namen,  ausgegangen 
etwa  von  '^^amu  für  bxVÖtt^'',  so  daß  die  Gemination  sekundär  wäre  ^). 
Der  Typus  ist  auch  im  ganzen  arabischen  Sprachgebiet   verbreitet. 

10.  htsp. 

iiy  Nebenform   von   qattül  (§  14  v).     Selten   als   Adjektiv   wie   1;W. 

„stark";  substantivisch  nniSl  „Frühfeige"  (PI.  noch  mit  a\  nl~l51 
Jer  242),  D^plÖ^  „Rosinen". 

^y  Meist  Verbalnomen  zum  Intensiv,  wie  qatül  zum  Grundstamm, 

oben  x«,  aber  analogisch  weiter  verbreitet,  auch  konkret:  UrP^ 
„Vergeltung",  *nD1^t5^  „Bestrafung'^,  VnT  „Saat"  (§  24  q),  *p3.n  „Inein- 
anderlegen"  (cstr.  =;  bab.  hibböq^)),  Y^fP  „Abscheu",  „Scheusal",  nins 
„eingegrabene  Arbeit",  ^^S^  „Metallüberzug",  ^\'pp  „Trank",  •jSp  „Decke", 
^^nn  „Binde",  "ipb  „Schüler"  (urspr.  wohl  „Unterricht",  vgl.  aram. 
talmiö).  Häufig  im  Plural  (oben  zcf):  D^SH-Il  „Lästerung",  D'^pn^ 
„Tröstung",  D\S^p  „Füllung",  U>b^bri  „Festjubel",  D^SXJ  „Ehebruch", 
D''"!SS  „Sühnung",  U^rrhp  „Entlassung",  *D^b3tr  „KinderJosigkeit". 

Wy  Anm.  1.     n"lp3    „Züchtigung"    Lv  192o    geht   wohl   zurück   auf   *biqqürt 

<  (§  26  b)  *ö/9q^ilr  +  t 

>)  Praetorius  in  ZDMG  57  (1903)  773 ff.    Dort  weitere  Literaturangaben. 
^)  Kahle,  M.  T.,  S.  72. 
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A  n  m.  2.     Ob  die  Werkzeugsnamen  *ü^i?tt^n  „Speichen",  *Qn_t£''n  „Naben",  X/ 
D'Ti'Jp  „Gürtel"  wirklich  von  Haus  aus  in  diese  Klasse  gehören,  kann  man  be- 
zweifeln.    Sie  lassen  sich  auch  als  qifSl-Formen  (hß)  erklären,   in  denen  (dia- 
lektisch) /  durch  Geminierung  des  folgenden  Konsonanten  gehalten  und  ö  (aus 
■ä)  nach  oben  r  Note  zu  ü  geworden  ist. 

Anm.  3.     T]inn  „Schmelzen"  Ez  2222  gehört  zum  Hifil  *^^nn  (v.  inj),  das  yy 
in  vielen  Formen  wie  ein  Pi'el  aussieht. 

Anm.  4.     Es  sei  hier  noch  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  daß  Formen  Z/ 
^ie  D'Bn-5  nach  oben  r  Note  auf  einen   Sg.  qifföl  zurückgehen  und  dieser  auf 
^attöl  (alter  Infinitiv  Pi'el)  oder  qattöl  (Pu  al).   —  Brockelmann,  Grundriß  I,  364 
£etzt  quttül  als  Grundform  an. 

11.  quttäl 

>  quitöl  >  (§  21  k)  bitsp. 

Primär:  *]1Q"1  „Granatapfel"  (Amarnabrief  25046  PI.  ri-mu-ni-ma)  ad 
<  *rummän  (=  arab.),  D'^StJ^p  „Gurken"  <  (oben  r  Note)  *qissö'tm,  Sg. 
^qiäsö'  <  *quppa     (=  arab.,   auch   qippa;   akk.  qi§sü  vielleicht  ent- 
lehnt).   —   ]>D1Jl    „Grube"    (syr.  gummosa,   targ.  auch  kummäsä  und 
xjummäsä),  mit  erhaltenem  a,  ist  wohl  Fremdwort. 

rbw,   Name   der  bekannten   Wasserleitung  in   Jerusalem,    und  bÖ 
i<1'?p,  Teil  der  Burgbefestigung  und  Kastell  in  Sichem,  sind  vielleicht 
als  alte  Infinitive  Pu'al  aufzufassen;  siehe  jedoch  auch  Ges.-B. 

D.  Durch  Reduplikation  gebildete  Nomina. 
Reduplizierte  Bildungen,  sei  es  durch  Wiederholung  desselben  c<5 
Wortes  (franz.  bonbon),  sei  es  mit  Vokalabstufung  (deutsch  Wirrwarr), 
iinden  sich  wohl  in  allen  Sprachen,  vielfach  als  onomatopoetische 
Neubildungen:  so  auch  im  Semitischen.  Wiederholung  des  ganzen 
Stammes  oder  sämthcher  Konsonanten  desselben  liegt  jedoch  im 
Hebräischen  bloß  noch  bei  den  zweiradikaligen  vor,  bei  den  drei- 
radikaligen  werden  nur  die  beiden  letzten  Konsonanten  oder  der  letzte 
allein  wiederholt.  Im  ganzen  sind  diese  Bildungen  ziemlich  selten 
und  eine  zusammengehörige  Klasse  ist  bei  ihnen  nicht  aufzuweisen. 
Die  Intensivbedeutung,  die  den  meisten  von  ihnen  ursprünglich  an- 
gehaftet haben  wird,  ist  größtenteils  verblaßt.     Vgl.  auch  §  38  p. 

X.   Mit  Wiederholung   des   zweiradikaligen   Stammes. 

1.  qalqal   (qalqall):    ^ji^^    „Rad^'   (St.  cstr.  bi'?^  Jes  2828),    n^-IT  cid 
„Dornen",   ypyp    „Einätzung";   mit   /  <  a   (§    14  v):   *^^^V 

Baner  and  Leander,  Historiacbe  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.     31 
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(bab.  sälsäl)  „Harpune"  (?),  b-S^Jl  Ortsname  („Steinkreis").  — 
Nur  im  Plural  (vgl.  §  26  p):  D^^n^  „Beeren",  D^^T^T  „Reben", 
D^nnnn  „Schrecknisse"  (bab.  aber  D^nnnn^)),  D^^nbn  „Dattel- 
rispen" (?),    D^N!^><^    „Sprößlinge"    (v.  S^i^),    n^b)^b'^    „Metall- 
becken" (äth.  sdnselat).  —  Nur  im  Dual:  *D';sysv   „Wimpern"» 
Anm.    In  1^"!.^  „nackt"  liegt  Reduplikation  wohl  von  *'är  <  *äuir  vor 
(v.  "IIV),  s.  oben  e'". 
ed  Mit  Fem. -Endung:   nbn^n    „Zittern"   (oder  qalgäl?,  Stamm 

^^n),  ns^S^  „Weide"  (arab.  aber  safsafat),  nw^W^  „Schuppe"  (PL 
Ü^WpwpJ',  mit  /:  n:^JV  „Krug"  (?).  —  Nur  im  Plural:  nin^n^  „dürre 
Gegenden",  ni"llfn^  und  (Ex  2822)  nw^p  (St.  cstr.)  „Kettchen"  (akk. 
Sarsarratu),  *nl"l^"l^  „Hals"  (neuhebr.  nnin^);  mit/:  ni"l3"l5  „schneUe 
Kamelinnen",  nl^D^D  „Ranken"  (?). 
ß  Dieselbe  Bildung  ursprünglich  auch  in  l^ilS  „Stern"  <^  *kdukab 

(=  arab.)  <  *kdbkab  „Gestirn"  (vgl.  akk.  kakkabu,  mehri  kebkW), 
femer  in  "155  „Umkreis,  Talent"  <  *"13"]5  <  *kdrkar  und  wohl  auch 
in  riÖtpltD  „Zeichen  an  der  Stirne"  <  '*taptap6t. 

Anm.    Bei  manchen  der  oben   angeführten  Formen   mag   qalqil,    qilqal 

oder  qilqil  ursprünglich  sein, 

ög  2.  qalqul:   nlD"l5  „Rubin",   die  Eigennamen  bbbs,  Ipnj^,  D^ÖTPT* 

Doch  könnten  diese  Formen,  mit  Ausnahme  der  letzten,  auch 

auf  qalqäl  zurückgehen. 

hö  3.  qulqul:   Tp^j?  „Scheitel"  (vgl.  akk.  qaqqadu,  qaqqudu),  Fem. 

rhlb^  „Schädel"  (akk.  gülgullu,  arab.  gdlgalaf). 
iö  4.  qalqäl:    Ortsname  iVlV;   nicht  mit  Bestimmtheit  von  qalqul 

zu  unterscheiden; 
id  5.  qalqül:     p2p2   „Flasche",   nrnn   „Fieber",    b^rbn  Ortsname. 

—    Nur  im  Plural:    D''n2-12.   „Vögel"  (?),    U^V^m  „Bildwerk" 
(arab.  saga  „bilden"),  n^l!pV^  „Ergötzen",  D^ynviD  „Spöttereien". 
kö  6.  qaläqil  (im  Arabischen  die  Pl.-Form  der  Quadrihtera):   ^p^p 

„gering",  "IVhV  Ortsname  (vgl.  arab.  '^arair  „Häupthnge"). 

1.   Mit  Wiederholung   des   2.  und   3.   Radikals. 
18  1.  qataltal:  "^ISpSn  „verkehrt",  Fem.-Pl.  nlp^pbn  „glatte",  nli?p^pr 


»)  Kahle,  M.  T.,  S.  72. 
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„krumme",  die  Farbennamen  ^  D^pH^^  „rötlich"  (Fem.  np'lDnX, 
PI.  nlD"I?91S)  und  pnp"!']  „grünlich"  (Pl.-Fem.  nlplp"!^). 
ni"lS  "isnb  Jes  220  wird  *m"lS")5nb  zu  lesen  und  daraus  ein 
Singular  ^rfisisn  „ein  grabendes  Tier"  zu  erschheßen  sein; 
nn^^n  „Trompete"  wohl  aus  *hasdrsarat. 

2.  qatiltil:   n^S-ns-;  „pulchra".  md 

3.  qataltul:  b'rbr^S  „verschroben",  Fem.  nihinti'  „schwärzlich",  nö 
Doch  könnte  hier  auch  qataltäl  zugrunde  hegen. 

4.  qataltäl:    nlpTlpS  Jes  61 1  „Befreiung",   vielleicht  aber  Ditto-  od 
graphie  für  nips,  vgl.  Ges.-B. 

5.  qataltQl:   *)f]psps  „zusammengelaufenes  Gesindel"  (von  P]1DX  P^ 
„versammelt"),   *n'i"12,"lD,n    „Streifen";    p^pin    Nom.   pr.   geht 
vermutlich  auf  *habaqbüq  zurück. 

Jl.   Mit  wiederholtem   dritten   Konsonanten^). 

1.  qatlal:  ]^i<f  „ruhig"  (PI.  D^3:8tr),   ):V'\  „üppig"  (PL  D^^jyn);  g<5 
mit  /  (§  14  v)  nrns  „Brut",  bab.  aber  pärhah^). 

2.  qatilal:  PI.  D''^^?>f  „schwache"  Neh  3h4.  rö 

3.  qatlul:  PI.  D^3n^  „zugespitzte  (Giebel)"  Ps68i6.i7.  sd 

4.  qutlal:  *bbpiS  „hinschmachtend".  tö 

5.  qatlal:  *^bn3  „Tränkort",  auch  Ortsname.  uö 

6.  qatlll:     tD^tpiy     „Pfand"     (?),     "in^lp     „Platzregen",     *-|ns^  vd 
„Schmuck"  (?)    (Jer  43io  Q;-.    I"!"»")?!?^,    Kt.  linstT);    Hi  35  ist 
wohl  zu  lesen  **'"l*i"lpS  „Verfinsterungen"  statt  i"l''")p!). 

7.  qatiQl:  yi^i^J  „Dorngehege",  inss  für  *nnss  „Röte"  (§  25h),  wo 
PI.  *D^21SS3  „Ehebruch"  Hos  24,  Fem.  nnnvt^  „abscheulich". 

-:  r  •  '  T  -:   r        ' 

—  Mit  Präfix  IT:  nhnvp^  „Vertiefungen"  Lv  1437,  siehe 
unten  ke. 


^)  Ähnliche  Bildungen  im  Äthiopischen:  hamalmti  „grün",  sa'ad'td  „weiß- 
lich". Die  Neigung,  Farbennamen  superlativisch  auszudrüclcen,  liegt  auch  den 
deutschen  Bezeichnungen  „schneeweiß,  kohlschwarz,  feuerrot"  usw.  zugrunde. 
Im  Arabischen  erscheinen  alle  Farbenbezeichnungen  in  der  Elativform  ^äqtalu 
und  der  Positiv  ist  ganz  verschwunden. 

')  Vgl.  den  arab.  9.  Stamm  des  Verbums:  ihdärra  „grün  sein". 

»)  Kahle,  M.  T.,  S.  74. 

31* 
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E.    Vier-  und  mehrkonsonantige  Nomina. 

xd  Diese  nicht  sehi  häufigen  Bildungen  sind  zum  Teil  gewiß  primär, 

zum  Teil  aber  erst  durch  Erstarrung  ursprünglicher  Flexionselemente 
oder  durch  kombinatorischen  Lautwandel  (meist  Dissimilation)  entstanden. 

K.   Vierkonsonantige   mit   zwei   Vokalen. 

yd  1.  Vokale  a,  a:  2"1pV  (arab.  'dqrab)  „Skorpion",  "13.DV  (vgl.  südarab. 

Ukbär)  „Maus",  Vp^p_  „Boden"  (vgl.  arab.  qdrqar,  akk.  qaqqaru), 

bo^n  ein  glänzendes  Metall,  ^TlJl  „junger  Vogel"  (arab.  gduzal), 

HlÜ  „Los"  <  *gdural  (arab.  gdrual  „Steinchen").  —  Mit  Fem.- 

Endung:   HSV^T   (v.  P]VT)   „Sturmwind"   (PI.   nisy'pT),   nur  im 

Plural:  niin:^  „Kanäle",  *n5y-]p  (v.  P]VD)  „Zweige". 

zd  Hierher   gehört   auch  wohl   b'A'OV:^   „links",   das   die  Aussprache 

*§dmal  (arab.  ädmal)  voraussetzt,    während   die   Punktation   bsbti', 

auch  biSÖti^,  auf  eine  Form  *§imäl  (vgl.  arab.  simäl),   mit  abnormer 

Ehsion   des  ',   zurückgeht.     Außerdem   Ih^l^   „Hals"  <  *sduar   (syr. 

saurä),  schwerlich  „Dreher"  v,  "11^.     Ferner  *n"iritJ'y  „Göttin,  Astarte" 

<    *'^asidrt   (in   akk.   Wiedergabe  Astartu)  <  *'aptdrt  (vgl.  südarab. 

^pir);  die  Punktation  r\^r)pV  tendenziös  nach  nt^£')-  —  Vgl.  auch  die 

Nomina  mit  X  als  erstem  Radikal,  unten  ne. 

ae  .2.  Vokale  a,  i:    PL    D^"l."):p    „Blindheit",    in   Wirklichkeit    wohl 

Partizip  des  Kausativs  (s.  Ges.-B.). 
be  3.  Vokale   i,    1:    ti^??"in    „Sichel",    vielleicht   mit   Metathese    aus 

tt^-inD  V.  trin. 

ce  4.  Vokale  a,  u  (vgl.  auch  5):  22)"!5  „Einfassung",  D3"!?  „Safran", 

^il"in  eine  Heuschreckenart  (arab.  hdrgalat),  tryis  „Floh"  < 
*pdrgup  (arab.  burgup,  akk.  parsuu),  *ürnp_  „Axt"  (vgl.  arab. 
qaddum),  *bb'lj?  „Knöchel"  (vgl.  aram.  qarsullä);  Fem.-Plur. 
ni^vnn  „vincula". 

(/e  5.  Vokale  a,  ä:  Plur.  nilbsn  „Flöße",  vielleicht  aber  zum  vorigen 

gehörig  (vgl.  nibl-ll,  oben  p'"),  wie  überhaupt  die  beiden  sich 
nicht  überall  sicher  auseinander  halten  lassen. 

CB  6.  Vokale  a,  F:  ':]1T"1T  „Regenguß"  (v.  Pj-it),  ^^^TW  „Szepter"  (vgl. 

tOlti^  und  akk.  sabbitu).    ^^013  „Karmesin"  ist  pers.  Fremdwort. 

*)  Die  später  bei  den  Phönikern  bzw.  den  Puniern  vorkommende  Aussprache 
O^forf'O  od.  ähnlich  (vgl.ßo^daT<y(>  „Diener  der  A."beiPolybius)hatdamitnicbtszu  tun. 
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7.  Vokale  a,  Q:  lltt'^V  „Natter,  Spinne"  (?),  110^^  „unfruchtbar"  fs 
(wohl  V.  -Iö:i),  h^2i;^  „Schnecke"  (v.  bbl  „anfeuchten"?)  mit 
Dages  dirimens,  §  20  k. 

1.   Vierkonsonantige   mit   drei   Vokalen. 
"Tlttp    „Blüte"    (syr.   s'mäörä),    bgJn   „Reif"(?)   Ps  7847,    tt^'^D^n  ^« 
„Kiesel"   (St.  cstr.   ^^pbn),   tr^lSy   „Spinne"  <  *"akkabtp   (arab.  'fl/z- 
Ä:a^>«/),  i^^PV  „Fledermaus",  "I^s:D  „Floßfeder";  Fem.  nb^in  „Herbst- 
zeitlose" (vgl.  akk.  habasillatu  „Rohrstengel").     ^^Jl^HS  „Prunkgewand" 
Jes  0  24  ist  wohl  Fremdwort. 

X   Fünfkonsonantige. 
VllSV  rFrösche"  (arab.  düfda\  aram.  'urd'^ä);  TJpVtt^  rZeug  aus  hs 
zweierlei  Fäden"  und  ''^P"l^><  (St.  cstr.  PI.)  „Becken"  Ezr  I9  sind  wohl 
Fremdwörter,  ]^i;6p  Hi  21 23  Schreibfehler  für  ]2Vip. 

F.  Nomina  mit  Präfixen. 
Die  meisten  Nomina  dieser  Bildung  gehen  in  Wirklichkeit  auf  /« 
Verbformen  bzw.  Verbalsätze  zurück;  ihre  Erklärung  führt  demnach 
schon  in  das  Gebiet  der  Syntax  hinein,  wie  überhaupt  Wort-  und 
Satzlehre  keineswegs  überall  reinhch  zu  scheiden  sind,  weil  die 
sprachlichen  Gebilde  nirgends  isoliert,  sondern  durchweg  im  Zu- 
sammenhang der  Rede  entstehen  und  sich  verändern.  Versuchen 
wir,  wie  das  im  Folgenden  geschehen  soll,  diesen  Zusammenhang 
vermutungsweise  herzustellen,  so  erweisen  sich  die  Bildungen  mit 
Präfix  /  als  Attributsätze  (arab.  sifat),  die  mit  m  als  interrogative 
Relativsätze,  die  mit  /  als  Subjekt-  oder  Objektsätze.  Die  scheinbar 
überraschende  Tatsache,  daß  Verbformen  in  so  großer  Ausdehnung  zu 
Nomina  geworden  sind,  wird  aus  den  Besonderheiten  der  semitischen 
Flexionsverhältnisse  einigermaßen  verständlich.  Da  nämlich  die  kurz- 
vokahgen  Ausgänge  des  Verbums,  u  und  a,  auch  beim  Nomen  als 
Nominativ-  und  Akkusativendung  vorhanden  sind,  so  konnte  offenbar 
unter  besonderen  Umständen  eine  derartige  Verschiebung  der  Ka- 
tegorien leichter  eintreten  als  in  anderen  Sprachen^). 

^)  Umgekehrt  kann  in  flexionslosen  Sprachen  aus  demselben  Grunde  ein 
Substantiv  ohne  weiteres  als  Verbum  fungieren;  so  im  Chinesischen  und  in  weiter 
Ausdehnung  auch  im  Englischen. 
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Soweit  derartige  Bildungen  als  gewöhnliche  Infinitive  und  Partizipien  der 
vermehrten  Verbstämme  fungieren,  wurden  sie  bereits  in  der  Lehre  vom  Verbum 
behandelt.  Mehrfach  haben  sie  Substantivbedeutung  angenommen  wie  nnp^p 
„Hebamme",  ri|?J'D  „Amme",  PI.  nilölö  „Messer  zum  Lichtputzen".  Zum  Teil 
ist  ihre  Herkunft  ganz  verdunkelt  worden,  vgl.  maqtil  (unten  qQ. 

K.    Vereinzelte   Präfixe:   n,   ^,   1 
ye  I.  Hier  sind  zunächst  noch  einige  außergewöhnliche  Infinitive 

des  Hif'll  zu  erwähnen,  nämlich  *n"l|>n  „Betrachtung"  (v.  IDJ) 
Jes  39,  nb^rt  „Rettung"  (v.  b^:)  Esth  4i4,  nnJn  „Erleichterung"  (v. 
mJ)  Esth  2 18,  Ti^yn  „Schwingung"  (v.  ^^l)  Jes  3028,  offenbar  alles 
aramaisierende  Bildungen.  Zugrunde  liegt  das  Fem.  der  Form  *haq- 
täl,  die  im  Hebr.  regelrecht  *^tDpn  ergeben  müßte.  nbtOpn  ist  der 
gewöhnliche  Infinitiv  des  Kausativs  im  Bibl.-Aramäischen,  und  im 
Späthebräischen  sind  derartige  Bildungen  sehr  gewöhnhch.  —  Mit  K 
statt  n:  nnSTS  „der  zu  verbrennende  Teil  des  Speiseopfers". 
ke  II.   Zwei  Wörter:    Vq.hb\^    „Flamme"    (v.  irh)    und    nnny^tr 

„Vertiefungen"  (v.  "iVp)  scheinen  im  Hebräischen  die  einzigen  Über- 
reste von  Bildungen  mit  dem  Kausativpräfix  sa  zu  sein,  das 
im  Akkadischen  und  Aramäischen  (hier  aber  nicht  mehr  produktiv) 
vorliegt.  —  Dasselbe  Präfix  in  der  Form  sa-  (wie  im  Arabischen) 
vielleicht  in  D'i'ipp  „Blindheit"  (oben  ae). 
le  III.    Als   Infinitive   des   Nif'al   sind   wohl   zu   betrachten: 

*D^b^ns:  „Kämpfe"  Gn  308  <  *naftöltm^)  (mit  dial.  «für  ö,  vgl.  obenr 
Note)  und  T^TJ  „gesottenes  Gericht". 

2.   Präfix  S. 

ms  Es  ist  nicht  überall  mit  Sicherheit  auszumachen,  ob  X  als  Radikal,  Hilfs- 

laut (X  prostheticum,  §  20  a)  oder  Bildungselement  fungiert.  Lebendig  ist  es  als 
nominales  Bildungselement  nur  im  Südsemitischen. 

ns  I.   Radikal   ist   N   in  Wörtern   wie   Hjübs   „Witwe"  (akk.  al- 

mantu,  arab.  'drmalaty),  niSns   „Hase"   (arab.  'drnab),   n3,"]X   „Heu- 


^)  Oder  aus  *DvinSD  mit  Dissimilation  des  m  vor  der  Labialis  wie  im 
Akkadischen?  So  Steininger  ZAW  24  (1904)  141  f.,  der  auch  *ni^3J  „Scham"  in 
derselben  Weise  erklärt. 

^)  Grundform  vielleicht  'al-mar'  -f-  tu  „die  keinen  Mann  hat"  wie  auch  'al- 
bäle  „ohne  Eigentümer";  Bauer  ZDMG  67  (1913)  342ff. 
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schrecke"  (akk.  aribu),  nysx  „Natter"  (arab.  [aV[dfä),  wahrscheinlich 
auch  in  tons  „Gürtel",  l^ns  „Buhlerlohn"  0,  HnnpS  „Sack",  ^3trs 
„Traube"  <  *'ipkäl  (=  arab.). 

IL  K  prostheticum  tritt  besonders  vor  alveolaren  Spiranten,  o« 
ferner  vor  Jl  und  1  auf.  So  in  V^^^i»  „Finger"  <  *'isbd  {=  arab., 
aber  syr.  seti'ä,  äg.  so""),  yllTS  „Arm''  (nur  Jer  322i  und  Hi  3122,  sonst 
V1"IT,  oben  eß),  n^V^S  „Armband"  {vgl.  nny^  „Schrittkettchen"),  21TX 
„Ysop"  (akk.  züpu),  *D^pTS  „Ketten",  n"1TX  „Eingeborner"',  nlSlT« 
„Mist"  <  nistp  Neh  3 13,  ni^DtTS  und  nnbt^S  „Nachtwache^'  <  Hamürat, 
iy^^,  „Fenstergitter",  D^ntDlX  „Melonen"  (syr.  pattthä),  nviVlS 
„Blattern"  (syr.  bdbuiäpä  „Wasserblasen"),  TlJlS  „Nuß"  (syr.  güzä), 
t\^^^  „Faust"  (?),  n^pS  ein  Edelstein,  T^IK  „Behälter". 

III.  Eine  Analogie  zur  arab.  Elativform  'dqtalu  hat  man  in  den  p« 
Adjektiven  Ups  „lügnerisch",  IpS  „grausam",  ^ri^'S  „perennis"  (vgl. 
arab.  udtana  „dauernd  fließen")  finden  wollen.  Da  aber  diese  Form 
nur  im  Arabischen  nachgewiesen  ist  und  auch  hier  verhältnismäßig 
jung  zu  sein  scheint^),  so  ist  die  Gleichung  unsicher.  Jedenfalls 
würden  diese  Bildungen  nicht  altererbt,  sondern  erst  mit  der  jüngeren 
Schicht  nach  Kana*^an  gekommen  oder  sonstwie  aus  ihr  entlehnt  sein. 

:i.  Präfix  ^'). 
Dieses  außer  im  Hebräischen  nur  noch  im  Aramäischen  und  ^« 
Arabischen  weiter  verbreitete  Präfix  dient  hauptsächlich  zur  Bildung 
von  Beschreibewörtern  und  weiterhin  zur  Bezeichnung  von  Tier-  und 
Pflanzennamen.  Es  hat  wohl  seinen  Ausgang  genommen  von  verbalen 
Attributen  zu  wirklichen  oder  vorschwebenden  Grundwörtern  (vgl. 
z.  B.  J^np^  IST  Gn  4927  „ein  reißender  Wolf")*),  doch  haben  sich  die 
betreffenden  Formen,  nachdem  einmal  ihre  Herkunft  aus  dem  Verbum 
verdunkelt  war,  unabhängig  von  diesem  weiter  entwickelt,  mehrfach 
durch  Dehnung  des  Vokals  der  Endsilbe. 


^)  Vermutlich  erstarrte  Verbform:  aus  *]l^'^  „ich  will  geben"  (§  48  q),  vgl. 
^iDnx  „gestern"  neben  ^ionx  (§§  24  m,  18  1). 

'')  Sie  geht  vermutlich  gleichfalls  auf  eine  erstarrte  Aoristform  (1.  Pers. 
Sing.)  zurück.    Vgl.  Bauer,  ZDMG  65  (1911)  422 ff. 

*)  Zur  Herkunft  der  Präfixe  /,  m  und  t  siehe  Bauer  ZDMG  71  (1917)  407  ff. 

*)  Beachte  auch  substantivierte  Relativsätze  wie  ÜD3  "in3'  n^Vin  Jes4l2i 
„ein  Greuel  ist  der,  der  euch  erwählt",  und  vgl.  Brockelmann,  Grundriß  II,  562. 
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re  -in^";  „Öl"  (eig.  „[was]  glänzt"),  b'l\>  „Kanal"  (v.  ^2%  Form  wie 

^p^i  V.  ^b;i),  f]1ti^:^^)  ein  Wasservogel  (eig.  „Bläser"),  I^Dn^  eine 
Antilopenart  (eig.  „rubens"),  tD^p^^  „Schleudersteintasche"  (eig.  Sammler"), 
T\)T]1  <  *idhur,  urspr.  wohl  „im  Sturm  einherfahrend"  (§  2  n),  *2''"l^ 
„Gegner",  D^pi  „Bestand"  (eig.  „was  besteht"),  *11D^  „zurückweichend" 
(wenn  "»l^Di  Jer  1713  Kt.  richtig).  Auch  die  Personennamen  ti^S-T^ 
„Süß"  1  Ch  43,  Db'l'^.  „Duftend"  1  Ch  72  und  tTiy*;  (vgl.  den  arab. 
Götzennamen  iagup  „der  hilft")  gehören  hierher.  Zur  Reduktion  des 
a  hier  und  in  D^p"!  vgl.  §  26  p. 

Se  An  m.  1.    In  TiiV  „Taube"  ist  '  wohl  Radikal,    dagegen  könnte  Vav,    b^'^ 

„Widdes"  auf  *idubil  („Stößer")  zurückgehen.  —  Zu  *ns^  und  3T  siehe  Ges.-B. 
—  Ist  für  "nn;  Hi398  vielleicht  bu\  zu  lesen?  —  Zu  l^l  „wegen,  weil"  s.  §  81  b. 

ts  A  n  m.  2.    Namen  wie  ^pVl,  p^^]  sind  im  Gegensatz  zu  den  vorgenannten 

nicht  Attribute,  sondern  Prädikate  mit  ausgelassenem  Gottesnamen  als  Subjekt,, 
vgl.  die  Vollformen  ^NJ^^f '.  „Gott  hört",  in^OT.  „Jahwe  schleudert'  u.  a. 

"T.    Präfix  Ö. 
U8  Diesen  Formen  liegen   ursprünglich  Sätze   zugrunde,   in   denen 

das  Pronomen  mä  mit  gewissen  sich  dazu  eignenden  Verbformen  zu 
einem  Wort  zusammengewachsen  ist,  z.  B.  mä  *dqburu  „was  ich 
grabe''  >  mdqburu  (arab.)  „Grab",  mä  'dntiqu  „was  ich  rede"  > 
mdntiqu  (arab.)  „Rede",  */7Zä  ^dlbasu  „was  ich  anziehe"  >  *mdlba§u 
(arab.  mdlbas)  „Kleid",  ferner  mä  'dkala  „was  er  ißt"^)  >  md'kala 
(Akkus.)  „Nahrung",  mä  'aqama  (bihi)  „wo  er  steht"  >  maqäma 
(Akkus.)  „Ort",  *mä  nähta  {bihi)  „wo  du  ruhst"  >  manähta  (akk.) 
„Ruheort"  ^),  *mä  naddnta  „was  du  gibst"  >  *manddnta  >  manddtta 
(akk.)  „Tribut".  In  Fällen  wie  den  beiden  letzten  konnte  das  Wort 
als  Akkusativ  einer  Fem.-Form  gedeutet  und  dazu  ein  Nominativ  wie 
manähtu,  manddtta  gebildet  werden;  so  auch  wohl  mä  'alidlta  (bihi) 
„womit  du  ißt"  >  *ma^kdlta  >  ri^pDSD  „Messer".  —  Das  neben  ma- 
vorkommende  Präfix  mi-  ist  wohl  sekundär,  wenn  auch  sehr  alt. 


*)  Die  Nichtassimilation  des  n  (gegen  §  1 5  j)  deutet  auf  fremde  Herkunft 
des  Wortes  hin,  wie  überhaupt  diese  ganze  Klasse  mehr  der  jüngeren  Schicht 
anzugehören  scheint. 

*)  Also  mit  der  ursprünglichen  Präsensbedeutung  des  Nominals. 

*)  Vgl.  den  hebräischen  Ortsnamen  rinjö. 
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Die  auf  solche  Weise  entstandenen  Bildungen  sind  dann  natürlich  ve 
ihre  eigenen,  von  der  Entwicklung  des  Verbums  unabhängigen  Wege 
gegangen.  So  finden  wir  mehrfach  den  Vokal  der  Endsilbe  gedehnt, 
also  maqtäl,  maqül,  maqtül.  Ferner  hat  z.  B.  das  Hebräische  in 
Substantiven  wie  ClpD  „Ort"  die  altkanaanäische  Form  (mit  ö)  bei- 
behalten, während  beim  Verbum  Dj?  die  Aussprache  der  späteren 
Einwanderer  durchgedrungen  ist.  Eine  weitere  Folge  der  Loslösung 
dieser  Bildungen  vom  Verbum  w'ar  die,  daß  schon  frühzeitig  Ver- 
mischungen und  Ausgleichungen  zwischen  den  einzelnen  Typen 
selbst  stattgefunden  haben,  wodurch  der  ursprünghche  Vokalismus 
vielfach  gestört  worden  ist.  Viele  dieser  Formen  stammen  zudem 
überhaupt  nicht  direkt  aus  dem  Verbum,  sondern  sind  analogische 
Neubildungen  nach  den  bereits  vorhandenen  Mustern.  Bei  dieser  Lage 
der  Dinge  ist  es  nicht  mehr  möglich,  eine  sozusagen  natürliche  Stammes- 
geschichte all  dieser  Bildungen  aufzustellen,  wie  es  Barth  in  seinem 
Buche  versucht  hat.  Wir  müssen  uns  vielmehr  damit  bescheiden,  die 
Herkunft  der  verschiedenen  Typen  aufgezeigt  zu  haben;  die  einzelnen 
Individuen  sind  nur  nach  ihrer  äußeren  Form  zu  ordnen. 

Die  Bedeutung  der  /n-Formen  ist,  der  oben  dargelegten  w^« 
Weise  ihrer  Entstehung  entsprechend,  zumeist  die  eines  Verbalnomens, 
sei  es  im  abstrakten  oder  konkreten  Sinne.  Oft  bezeichnen  sie  auch 
die  Umstände,  unter  denen  eine  Handlung  vor  sich  geht,  wie  Ort, 
Zeit,  Art  und  Weise,  oder  auch  das  Werkzeug  der  Handlung. 
Differenzierungen  einzelner  Formen  für  eine  bestimmte  Kategorie  des 
Sachnomens  waren  im  Ursemitischen  noch  nicht  vorhanden.  Wo 
solche,  wie  z.  B.  im  Arabischen,  vorliegen,  sind  sie  erst  in  den 
Einzelsprachen  entstanden').  Das  Hebräische  hat  aber  im  ganzen 
und  großen  die  ursemitischen  Verhältnisse  bewahrt. 

1.  maqtal,  miqtal 

>  b^pD,  bpipö  (§  69  b-j). 
Da  im  Hebr.  nach  §  14  v  ö  in  druckloser   geschlossener  Silbe  xe 
meist  zu  /  geworden  ist,  so  lassen  sich  die  Formen  mit  ma-  und  mi- 
nicht   überall   mit   Sicherheit   voneinander   unterscheiden.     Nur  vor 


')  Barth,  Nominalbildung,  S.  235. 
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Laryngalen  und  Geminaten  (Stämmen  ys)  hat  sich  a  regelmäßig  er- 
halten, selbstverständlich  auch  bei  Stämmen  l^'^V,  wo  es  in  offener 
Silbe  zu  ä  gedehnt  wird  (§  26  o);  bei  den  li'^S  dagegen  ist  es  mit  u 
zu  ö  (§  17  c'X  mit  /  zu  e  (§  17  v)  kontrahiert  worden.  Vor  den 
Sonoren  /,  m,  r  ist  der  Präfixvokal  bald  a,  bald  ce,  selten  /.    Vgl.  §  14  y. 

ye  Im  F  e  m  i  n  i  n  stehen  als  Varianten  nebeneinander  m^jiqtalat  > 

nbtpj?p('ü)  und  m^liqtalt  >  nbhppi't^).  Letztere  Form  braucht  aber 
nicht  notwendig  durch  EKsion  aus  der  ersteren,  sondern  kann  nach 
oben  uß  organisch  entstanden  sein.  Umgekehrt  mag  -at  für  -/  in 
manchen  Fällen  auf  analogischer  Neubildung  beruhen.  Da  nach  §  14z 
maqtiltu  ebenfalls  n^ppp('D)  ergeben  hat,  so  ist  es  beim  starken 
Verbum  nicht  möglich,  beide  Bildungen  auseinander  zu  halten. 

ze  I.  Von   starken    Stämmen:   "Tjxbö    „Bote",    D^Q^tDÖ    „Lecker- 

bissen" (§  24  f),  h^^'O  „Turm",  ntp2p  „Vertrauen",  *"iniD  „Auserlesenes", 
tDStJ^p  „Gericht",  prnö  „Ferne",  D'^np'pü  (Dual)  „Feuerzange",  ^DSÜ 
„Nahrung",  instD  „Hinterhalt",  '^'^hryo  „Weg,  Reise",  *-tDnp  „Gegen- 
stand des  Begehrens,  Schatz",  3."iyp  „Sonnenuntergang,  Westen". 

öC  Feminina:    Ti^^pl^    „Königreich",    n^^^DÖ    „Herrschaft"   (St. 

cstr.  nbtE^DD,  Sir  74  abs.),  HOn^D  „Krieg",  n.^SsD  „Messer",  HlSnD 
„Wagen",  n^SHO  „Block",  TTaryO  „Naht",  nnS-VQ  „Furt",  HDIVD 
„Ordnung,  Heer",  riD^yD  „Schicht",  *nVÖti^p  „Untertanen",  nn^Vp 
„Sendung",  HDsbp  „Geschäft"  <  *n5xbp  (so  bab.,  §  23  b). 

bt  II.  Von    Stämmen  y^S:     ytDp    „Pflanzung",     VpP    „Steinbruch" 

lRg67,  „Wurfgeschoß"  Hi  41i8,  VÜ'O  „Aufbruch"  (§  26  n),  J<^fP 
„Tragen,  Last,  Ausspruch",  Xl^p  „Schuld",  "jrip  „Geschenk".  —  In 
derselben  Weise  auch  Vlp  „Kenntnis"  v.  yi"'  (vgl.  §  55  t),  *nj?p 
„Annehmen"  v.  np7. 

et  Feminina:     njnD    „Geschenk",    nbsü    „Trümmer"    Jes  17] 

TT-"  'TT—" 

(sonst  nbsp),  *n.^sp  „Sturz",  Dl^jp  „Sternbilder"'). 

dt,  III.  Von   Stämmen  V'S:    Itt'lD    „Wohnung"  <  *mdupab,    sniQ 

„Furcht",  "tnlö  „Abstieg",  X^ID  „Ausgang"  (darnach  2 mal  *XD.1D  für 
S12Ü  „Eingang"),  *1D1D  „Grund",  iniD  „Vorzug".  —  Mit  ^  für  1  (wohl 
dialektisch,  vgl.  oben r Note):  "ID^D  „Zurechtweisung",  p^lü  „Metallguß". 

et  Feminina:  m^ltt  -Verwandtschaft",  Ortsname  m^lO,  *ni<5i1D 

-  VV  "  '  TT         I    '  T   T         I 


^)  Nach  Zimmern  aus  akk.  mazzaltu<.*manzaztu  „Standort"  (der  Sterngöiter). 
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„Ursprung",    „Abtritt",    n^llü  „Besitzung",  n^  npniD  Ortsname.  — 
Mit  ^:  niÜ^'O  „Gründung",  nnv^p  „Verabredung". 

IV.  Von  Stämmen  v/s;  *2^^ö  „Bestes"  <'^mditab,  *"in^D  „Zelt- /C 
strick",    D^"}:f'''Ö    „Gerechtigkeit",   ytt'"'»   Pers.-Name  (Moabiterkönig). 
—  Femininum:  nvS'^Ö  Stadtname. 

Anm.     *"in'ö  ist  hebr.  Neubildung  zu  "in"",   ursem.  (=  äth.)  mit  U:    uatr. 

V.  Von  Stämmen  ^YV,   maqal  >  bipD:    KllD    „Eingang",   1110  gL 
„Streit",  ^InD  „Tanz",    DipO  „Ort",  "[lyD  „Wohnung"   (urspr.  „Quell- 
ort"?),    Dl-ID    „Höhe",    nlJD    „Ruhe",    II^JD    „Einschheßung",    "llJlD 

1.  „Furcht",  2.  „Exil",  nipO  „QueUe",  *D^nlDp  „grausamer  Tod". 

Mit  aram.  Vokahsmus :  1!ip  „Berghöhe".  —  Nach  starkem  Muster:  ht 
*1^nD  „streit",  ^^V^  „Quelle". 

Feminina:  ^rh'Tp  „Tanz",  HJlDD  „Gestell",  nnlJD  „Leuchter",  /t 
n^lVp  „Wohnung",  HDlp  „Mörser".  Formen  wie  nn^Jp  (unten  er/) 
könnten  nach  §  14  q  oder  oben  r  Note  ebenfalls  auf  *nn"iJp  zurück- 
gehen, wahrscheinlich  liegt  aber  bei  den  meisten  maqUlat  zugrunde. 
Man  beachte:  nilJlp  (St.  cstr.)  „Gegenstand  der  Furcht",  aber  ^nll^Jlp 
und  onn^Jip;  ferner  nyc^'O  „Netz"  Koh  9 12,  „Bergfeste"  Jes  29?  neben 
dem  gewöhnlichen  n*I"^^p. 

Anm.    Mit  Präfix  mi- > (§ 26 q)  ö  nur  ein  Beispiel:  ^n»  „Laufen"  Koh  9 11.  /t 

VI.  Von  Stämmen  W-   "^IDD   „Decke"  <  *masdkk,  *p^p  „Um-  kC 
herlaufen"  Jes  334  (vgl.  §  58  h').     Nach  qail  umgebüdet:  "ipp  (v.  "IID) 
„Betrübnis",  bab.  aber  "IpÖ^).     Nach  starkem  Muster:  *b^yp  „Hand- 
lung", *^^nö  „Loben"  (?)  Pr  27 21  (Punktation  unsicher). 

Feminina:  Hö^rp  „Verwüstung",  nyn^  ^RöhW  <*madrraf,  IC 
Anm.    Mit  Präfix  mi-  >  ö:  300  „Umkreis",  "ISO  „Enge". 

VII.  Von  Stämmen  ^*^"b.    Wie  beim  Verbum  so  sind  auch  beim  mC 
Nomen  beide  Stämme  zusammengefallen  und  weisen  als  Auslaut  H— 
auf.     Da  nun  ce  entweder  auf  di  (§  17  r)  oder  auf  t  <  ii  (§§  14  r, 

17  e)  zurückgehen  kann,   so  lassen  sich  die  Formen  maqtal  in  dieser 
Klasse  nicht  von  maqtil  trennen. 

Beispiele:  nX"lp  „Anblick"  <  *mdrai,  r\V'y(^  (bab.  mit  äY)  „Weide",  nt 
*nipp  (bab.  mit  ä)^)  „Hoffnung",  „Ansammlung",  T\m  „Stab"  (v.  HtDJ), 
ntr.VP  „Tat",  njnp  „Lager",  npnp  „Zuflucht",  nntrp  „Gelage". 


^)  Kahle,  M.  T.,  S.  73.  «)  Kahle,  M.  T.,  S.  70. 

»)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  197. 


492  Stammbildung  der  hebräischen  Nomina.  §  61  oS — x^ 

oC  Verkürzt  oder  nach  qatl  umgebildet:  *bV0  „Oberes"  (bl?Qp  und 

^^V&)j    *1V^  „Absicht"  (IVpb  „um  —  wiUen"),  *-iyO  „Blöße"  (cstr.  =). 

pt  Mit  Fem. -Endung  7\—,  vor  welcher  /  und  u  vollständig  ver- 

schwinden: nnnü  „Kohlenpfanne",  ni^p  (bab.  mäsuä)^)  „Gebot", 
HDnö  (bab.  märma) ')  „Trug",  n^np  „Lebensunterhalt",  ntnp  „Fenster" 
(s.  jedoch  Ges.-B.),  HSÖ  „Schlag"  (v.  HDJ),  HtDD  „Bett"  (v.  ntDJ). 

2.  maqtil,  miqtil 

fl'^T  Die  zahlreichen  in  dieser  Klasse  vorhandenen  Werkzeugnamen  haben  viel- 

leicht ihren  Ausgang  genommen  vom  alten  Partizip  des  Kausativs:  mäqtil  (§  46  v). 
Mit  wenigen  Ausnahmen  bleibt  hier  a,  wohl  durch  Dissimilation,  erhalten. 
fr  I.  Von  starken  Stämmen:  Jl^TO  „Gabel",  f]"l^P  „Schmelztiegel", 

nnso  „Schlüssel",  *"lp^D  „Nagel",  "jlbo  „Ziegelform"  (denom.  v.  n^Zib) 
und  eine  Reihe  anderer  Werkzeuge,  ferner  niTD  (.bab.  mäzbeh)^) 
„Altar",  SSnp  „Heilung",  "tSDD  (bab.  mit  ä)  „Klage",  "it^VO  „Zehnt". 

s'Q  Feminina:    *nDSnp   „Zerstörung",   *n")ÖTD   „Winzermesser", 

njVtt^O  „Stab",  n^nnö  „steige",  n:^'^^^  „Düngerstätte"  (denom.  v.  pl). 

t^  IL  Von  Stämmen  yB:    yBÜ  „Hammer".  —  Feminina:  Hl^D 

und  (2  S  18 18)  712^0  „Säule"  (arab.  aber  mdnsab),  n^Ütp  „Gußbild",  HS^D 

„Plage",  nstrp  „Erheben"  (§77  d'). 

u^  m.  Von  Stämmen  S'^S  und  V'^5:  *"lplD  „Band"  <  *mdsir  <  *masir 

(v.  "IDK,   die   einzige  schwache  Bildung  dieser  Art),   nylö  <  *mdu'id 
„Verabredung",  nslö  „Wunder",  "TpD  „Feuerherd",  ^pp  „Fallstrick"; 
Dual  D1/T^^p  „Wage"  (vgl. arab. waza/za).  —  Feminin:  *n^y"ip  „Ratschlag". 
vC  •  IV.    Von   Stämmen   v/y   die  Feminina:    HintD    „Streit",    n^i'i^D 

„Sinnspruch",  nJ'^'lp  „Provinz". 

w'C  V.  Von  Stämmen  V"V'   *]^Ö   „Schild"  <  *maginn.    —   Feminina: 

n^^p  „Buchrolle",  HÖTp  „Plan",  H.'pp  „Straße",  nnnp  „Zerstörung", 
np^p  „Beute",  nnsp  „Fluch"  <  '^mairrat,  n-^^p  ,<Säge",  Dual  Q^n^^p 
„Cymbeln". '  Doch  mag  hier  das  /  zum  Teil  auf  a  zurückgehen,  §  14  v. 

x^  VI.  Von  Stämmen  1^/^  die  Feminina:  rr^S.")»  „Zins"  <  *marbiit  < 

■*mdrbiiat,  *n^V"lÖ^)  „Weide,  Herde",  *n^5inp  „Hälfte"  (cstr.  =),  n^Strp 
„Gebilde".  —  Für  die  Maskuhna  vgl.  oben  m^. 
1)  Kahle,  M.  d.  0 ,  S.  197. 

*)  Äth.  mafit  <  *mar'äit.  Solche  Formen  auf  n-_  wären  von  vornherein 
auch  im  Hebr.  zu  erwarten.  Vielleicht  waren  sie,  wie  schon  Barth,  §  248  b,  ver- 
mutet, tatsächlich  einmal  vorlianden,  sind  aber  in  P'-^  aufgegangen. 
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3.  maqtul  >  btpr2. 

Die    suffixlose   Form   ist   beim    starken   Verb  um    von    maqtai   nicht    mit  y^ 
Sicherheit  zu  unterscheiden,   da  beide  ?bpo  ergeben.    Desgleichen  fallen  maq- 
tälatu,  wenn  das  a  der  Fem.-Endung  im  Ursem.  erhalten  blieb,  und  maqtültu  zu 
nbbpO  zusammen  (§  77  d,  g).    Bei  Suffixen  tritt  aber  das  u  zu  Tage,  im  Mask. 
mit  Geminierung  des  folgenden  Konsonanten  (§  24  1). 

I.  Von   Starken  Stämmen:   "llDHÜ  „Mangel"^),   *5]irnD  .,Ent-  zt, 
Mößen"   (cstr.  =,    Ge  308?),    *D^P"1VD    „Blößen"    2  Ch  2815   (v.    DH^y), 
Gni^lönü  „ihre  Kostbarkeiten"  Thr  In  Kt.  (aber  Thr  I7  n^npriD  und 
In  Qr.  Dn^"iönp). 

Feminina:  »n^SsD  „Speise"  (cstr.  =;  1  Reg525  D^Sd),  HpHD  ar] 

„Betrag",  nfJ^^HD  „Abteilung",  *n-|5nö  „Umgürtung"  (cstr.  =),  *rin>V?? 
„Lohn". 

II.  Von  Stämmen  W:   PI.  *D^t^np  „Schamteile"  und  Feminina  br] 
wie:  nm:p  „Ruhe",  HDnp  „Verwirrung",  npnp  „Niedertreten",  HD^HD 
„Verwirrung",  HJ^^p  „Nachthütte",  HD^JÖ  „Flucht",  Hll^JD  „Festung", 
Hj^^^p    „Bedrängnis",    ni^ti^Ö   „Abtrünnigkeit".     Vgl.   auch   oben  i^. 

Anm.     nnip    „Pfosten"    ist  vielleicht  Umbildung    aus    akk.  manzazu  (v  Cr] 
nazazu  „stehen");  siehe  Ges.-B. 

III.  Von  Stämmen  yV:  TiVO  „Bergfeste",  ^^V'O  usw.  (v.  TTV),  so-  dri 
weit  nicht  *''TVp  (v.  TIV)  zu  lesen.  —  "^JIÜ  „Furchtsamkeit"  (aus  *ma- 
rükk  >  *"^np)  scheint  nach  gwf/  und  Dhö  „Unversehrtes"  (aus  */77a- 
/«/n/n  >  *Chü)  nach  ^w^///  umgebildet.  —  Feminina:  *n5pp  „Decke", 
wohl  auch  n^^Ö  „Tiefe"  (s.  zu  beiden  Ges.-B.). 

4.  maqtäl,  miqtäl  >  bltDpp('p). 

niniÖ   „Auserlesenes",   "llDTp  „Psalm",   llDtpp  „Schatz",  *2lKDp  c»? 
„Schmerz",  bltt^DD  „Anstoß",  tripbp  „Spätregen",  Vl^pP  „Ecke",  ^Iptf'p 
„Gewicht"  <  *mipqäl  (=  arab.),  P]1ptrp  „Oberschwelle",   "lltS'P  „Säge" 
{v.  ntr:),  -llti^^p  „Ebene"  (v.  1W^),  ^ibpp  „Vollkommenheit",    C^-inpp 
(mit  Dages  dirimens)  „Bitterkeiten"  Hi  9i8. 

Feminina:   *n^pt5^p   „Senkblei"  (cstr.  =)   neben   *nbpt2^p  {s.  fy 
%  77  d),    *n"!p3p    und  Jes  198   n"lppp    „Fischernetz"  (vgl.  §  63  h,  s), 
*rT)iinp  „Umgürtung"  (cstr.  =). 

0  Daß  hier  tatsächlich  *mähsur  und  nicht  etwa  *mahsär  zugrunde  liegt, 
darf  wohl  aus  der  kanaan.  Glosse  ma-ah-zi-ra-mu  „ihr Bedarf'  (Amarnabrief 287 le) 
erschlossen  werden,  wo  /  auf  Reduktion  des  Vokales  hinweist;  ö  <i  S  wäre  nicht 
reduziert  worden. 
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5.  maqtil  =  ^^tppöCp). 
Nur  Fem.  *n^^vl^p,   bab.  mingina^),  vgl.  oben  r«;   auffällig  die 
Erhaltung  des  n. 

6.  maqtül  =  bitopö. 

gri  t^^ubl?  „Kleid",  hvJD  „Riegel"  (neben  *hv:^;o),  vnö  „Quell"  < 

*manbu\  darnach  vielleicht  ^20  „Wasserflut"  (v.  bl"*,  wie  auch  yiD 
V.  V"l^),  *DnXÖ  „Speicher"  (v.  Dns),  nsü  „Blasebalg"  (v.  HS:,  siehe 
aber  Ges.-B.),  h^DD  „Weg",  *D^;iS^Ö  „verborgene  Dinge",  Ü^^bm 
„Krankheiten".  —  Feminina:  *ny^^pD  „Schnitzmesser",  *nn-?pD  „Vor- 
ratshaus" (mit  Dages  dirimens). 

1.   Präfix   n. 
hrj  Vermutlich  liegen  auch  diesen  Bildungen  letzten  Endes  Verbal- 

sätze zugrunde  und  zwar  erstarrte  Aoristformen  der  2.  Person  Sing. 
Masc.  {taqtal,  iaqiil,  taqtul).  Ausgegangen  wären  sie  von  solchen 
Fällen,  wo  ein  abhängiges  Verbum  sich  asynthetisch  an  das  regierende 
Verbum  anschließt;  vgl.  neuarab.  btdriftiktub  „kannst  du  schreiben?""^). 
Da  nun  solche  Formen,  wie  in  dem  angeführten  Beispiel  tiktub,  tat- 
sächlich im  Sinne  eines  Infinitives  oder  Verbalnomens  stehen,  so  lag 
es  nahe,  sie  unverändert  auch  für  die  übrigen  Personen  und  Genera 
zu  gebrauchen.  Die  weitere  Entwicklung  ist  der  der  /n-Formen 
parallel  gegangen  (oben  ve),  und  da  die  beiden  nur  durch  den  An- 
laut sich  unterschieden,  im  übrigen  aber  gleich  gebaut  waren,  so 
werden  mannigfache  Vermischungen  zwischen  ihnen  stattgefunden 
haben.  Dadurch  ist  das  organische  Verhältnis  dieser  Bildungen  zum 
Verbum  vielfach  verwischt  worden,  so  daß  wir  auch  hier  uns  damit 
begnügen  müssen,  sie  nach  ihrer  äußeren  Gestalt  zusammenzustellen. 
ir]  Die  Bedeutung  dieser  Formen  ist,  der  hier  dargelegten  Art  ihrer 

Entstehung  entsprechend,  fast  durchweg  die  eines  Infinitivs  oder 
Verbalnomens,  doch  gehören  sie  nicht  nur  zum  Grundstamm,  sondern 
auch  zum  Intensiv  (so  taqtil  durchweg  im  Arabischen)  oder  Kausativ 
(so  vielfach  im  Hebräischen,   hier   vereinzelt   aber   auch  zum  Nif^al 


")  Kahle,  M.  T.,  S.  73. 

')  Ähnliche  Konstruktionen  auch  noch  im  Hebräischen,  wie  HilDX  ""Fiy!'  N? 
„ich  verstehe  nicht  zu  schmeicheln"  Hi  3222,  nnhil  ItS^n  13"in  '?X  „laßt  das 
hochmütige  Gerede"  1  S  2s. 
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und  HiJ)pa'el),  ein  Verhältnis,  das  gewiß  nicht  ursprünglich,  sondern 
durch  eine  Art  Adaption  zustande  gekommen  ist.  Es  wird  seinen 
Ausgang  von  solchen  Fällen  genommen  haben,  wo  der  Grundstamm 
durch  den  Intensiv-  oder  Kausativstamm  usw.  abgelöst  oder  mit  dem 
letzteren  zusammengefallen  war,  während  die  vom  Grundstamm  ge- 
bildeten Formen  beibehalten  wurden. 

Anm.  Wörter  wie  H^^in  (ny^^ln)  „Wurm",  nDB^'Jn  ein  Tier,  DOnri  ein  y^ 
Vogel,  "iniFl  und  Jes  44 1*  HTiri  zwei  Baumarten,  Xinn  „Panzer"  sind,  falls  hier  H 
nicht  Radikal,  ebenso  wie  die  Tier-  und  Pflanzennamen  mit  '-Präfix  (oben  qc) 
zu  erklären,  d.  h.  als  ursprüngliche  verbale  Attribute.  Nur  wäre  das  zu  er- 
gänzende Grundwort  hier  ein  Feminin  und  demnach  auch  die  Verbform  die 
3.  Pers.  Fem. 

1.  taqtal 

■^JV^  (neben  "^JV^)  Stadtname,  ']'0''T\  „rechts  hegend,  Süden"  <  krj 
*taiman  (=  syr.),  lh*ir\  «  *tdulad  wohl  „Geburtsort")  Ortsname. 

Anm.    In  dem  uralten  *DKin  oder  *Q"iNn   „Zwilling"   (arab.  täu'am  und  Irj 
tiTäm,  akk.  tu'ämu)    gehört  t   doch   wohl   zum  Stamm;   arab.  uä'ama  „überein- 
stimmen" dürfte,  wenn  damit  zusammenhängend,  denominiert  sein^). 

Feminina:  ITlKSri  (2  mal)  und  rilNSn  „Schmuck",  *n^^sri  mr/ 
„Furcht"  (?)  Jer  49  le,  nlX^ln  „Ausgänge"  <  *taudaäf,  nisyln 
„Spitzen"  (?),  ^^^$n  „Wunsch"  (zu  *niS)  <  'Hauaiat,  *n:sn  „Brunst" 
(s.  Ges.-B.),  nipn^)  „Hoffnung"  (zu  *n^p),  *nn^n  „Hader",  nnlD  „Lehre" 
(zu  *n"]1n)  <  *tduraiat  (vgl.  arm,  "öraipä),  n^in  „Kummer"  (v.  nJli, 
mit  ü  <^  ö,  oben  r  Note). 

2.  taqtil 

Außer  yilp'ri  „gewirktes  Zeug"  nur  Feminina:  rtD'inri  „tiefer  m^ 
Schlaf"  (zu  *D'1"1J),  nbvnn  „Taumel",  HflDln  und  nnSln  „Züchtigung" 
(zu  n^pln)  <  *tdukihat,  niyln  „Greuel",  »nnt^^n  „Geschlechter"  (zu 

T^ln),  rhnT\  „Anfang"  (zu  bryri),  n^nn  „Flehen"  (zu  i^nnn),  n^sn 

„Gebet"  (zu  hb^T)T)). 

Von  Stämmen  *\^"^,  drei  verschiedene  Typen:  ^^ 

a)  Mit  Ehsion  des  /  (vgl.  oben  pC):  nnln  „Dank"  (zu  *n"l1n)  < 
*tdudiiat  (vgl.  syr.  taudipä); 

0  Vgl.  Bauer  ZDMG  66  (1912)  270. 
2)  Bab.  täqwä;  Kahle,  M.  d.  O.,  S.  198. 
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pt}  b)  mit  Geminierung   des   /:    n^JSri    „Betrübnis",    n^^^m   {r\\l^r\) 

„Fähigkeit, Kenntnis",  (urspr.  „Hilfe"  ?)  ^)  (mit  ü <  ö,  oben  r  Note); 

^T]  c)  Mit  Erhaltung   des  /:   n^2.nn    „Zins"  <  *tarbiit  <  *tdrbiiat, 

n^pnri  „Trug",  *n^;yri  „Fasten",  n^bpn  „Vollendung",  n^:2n 
„Form". 

3.  taqtul. 

rt)  Nur    von  Stämmen   W:   HD^pn  „Bestand",    Tin'On    „Sterben", 

*npnn  „Zertreten",  Hl^Dn  „Tausch",  ni^irn  „Rückkehr"  (zu  J,W\ 
nsnn  „Ertrag"  und  analog  auch  von  ^'V:  HJnn  „Vernunft"  (v. 
1^2),  nn^yn  „Zeugnis",  Hj^DH  „Gestalt",  nvnn  „Lärm".  —  Zum 
Hif'll  gehörig:  Hönn  ,.Hebe",  ns^jn  „Schwingung",  n^lt^'n  „Antwort". 

sr]  Nach  diesem  Muster  auch  von   anderen   schwachen  Stämmen, 

die  nicht  oder  nicht  mehr  vy  sind:  *ns^pri  „Umlauf"  (zu  ^^pH), 
nsnn  „Medizin"  (zu  ns"l),  HV^t^^n  „Rettung"  (zu  J^'itt^ln),  letzteres 
vielleicht  unter  dem  Einfluß  von  nv^ti'\ 

t^^  Anm.  1.    *nii7n  „Murren"  geht  auf  *niM7n  (v.  "jl?)  zurück,  wie  die  mehr- 

malig'e  Pleneschreibung-  zeigt. 

^V  Anm.  2.    Die  Form  nj^W'ri  hat  zur  Bildung  eines  sekundären  Stammes 

yiB''  geführt;  vgl.  );WTn^  Nom.  pr.  („Jahwe  ist  Hilfe"),  *nyw'  .Geschrei  um  Hilfe", 
*V!i.^'  „um  Hilfe  rufen".  So  vieUeicht  auch  Vj^'  „edel"  dial.  aus  *V^  „Helfer", 
§  56  h". 

4.  taqtäl. 

vr]  Itt^ln  „Beisaß"  <  *taupäb  (syr.  tauf  ab),  mit  erhaltenem  ä  nach 

§  14  n.  —  ^^"'pblri  Ps  1373  würde  der  äußeren  Form  nach  hieher 
gehören,  ist  aber  nach  Herkunft  und  Bedeutung  unsicher.  —  r\p2.bT) 
„Kleidung"  (nur  Jes  59 17,  s.  Ges.-B.)  kann  auf  *talbäsfu,  aber  auch 
auf  *ialbüstu  zurückgehen  (§  77  d,  g). 

5.  taqtil  =  b^ppn. 

^V  Nur  selten  und  in  den  jüngsten  Schriften,  wohl  unter  aramäischem 

Einfluß:  n^pbn  „Schüler"  1  Ch  258,  *'?]^1Dri  „Hülle"  (cstr.  =. 
Est  815).  Hieher  wäre  auch  T'pri  „Fortdauer"  zu  stellen,  falls  es  aus 
*T'pyri  entstanden  ist  (s.  Ges.-B.  und  p??  Note). 


')  Herkunft  unsicher;  möglicherweise  Dialektwort  <  *täuSraf  (v.  V'^'in) 
mit  Schwund  des  V,  wie  in  DXriB  „plötzlich"  von  VriB,  nil  Nom.  pr.  <!  *»"l'iy'1 
„Freundin"  u.  a. 
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6.  taqtül  =  ^^t:pn. 
n^sn  „Apfel"  (falls  die  Wurzel  HS:  und  nicht  HSn,  s.  Ges.-B.),  xy 

*hö^n  „Wohltat",   :i^jyn   „Genuß",   D^J^Jnn   „Bitten"  (zu  pnnn), 

D'^p^njn    und    *nlD^n:ri    „Tröstungen"    (cstr.  =)    (zu    Dn:),    D^K^nn 
„Krankheiten",   onnpn  „Bitterkeiten",  D'iblbvr!  „Mutwille". 

Feminina:    *nDlbnn   „Prozession",    *nD^Bnri   „Verkehrtheit",  yt] 
nobyn  „Verborgenes",  nlb^nn  „Überlegungen",  nlinv^f?  „Bürgschaft", 
nteyp  „Kraftfülle",  nlisi?n  „Trockenheit''. 


In  einigen  Fällen  scheinen  ursprünghche  /-Bildungen  nach  dem  zy 
Muster  unvermehrter  Formen  umgestaltet  worden  zu  sein.  So  biri 
„Befleckung"  (v.  b^l),  DOn  „Zerfließen"  (v.  DDÖ)  und  lyn  „Scher- 
messer" (v.  mV)  nach  qatl,  ns^n  (für  *ns^n)  „Mühsar  (v.  Hsb) 
und  nbl^n  (für  *nbyri)  „Narbe"  (v.  r\bv)  nach  qatalat\  nxfl  „Gestalt" 
(wohl  V.  ns"l  mit  Metathese)  nach  qutl,  nJSn  „Vorwand"  (v.  nJSnn 
.,Gelegenheit  suchen")  nach  qutlat.    H^nri  „Irrtum"  Hi  4]8  ist  unsicher. 

Dunkel  ist  die  Funktion  des  T\  in  "l^tS'xn  (richtig  vokalisiert?) 
Baumname  (vgl.  jedoch  oben  j?j)  und  bb'17\  „ befleckt"  Lv  21 20.  T)'>Öp1pni 
Ps  13921  wird  Schreibfehler  sein  für  TJ'^pplpriD  (s.  auch  Ges.-B.). 

G.  Nomina  mit  Suffixen. 
Da  die  Nominalsuffixe  entwicklungsgeschichtlich  in  der  Regel  ci^ 
dem  zu  einem  Formelement  herabgesunkenen  zweiten  Glied  eines 
Kompositums  entsprechen,  die  semitischen  Sprachen  aber  eine  eigent- 
liche Wortzusammensetzung  gar  nicht  kennen  (§  1  u),  so  muß  bei 
ihnen  auch  die  Anzahl  der  Suffixe  naturgemäß  sehr  beschränkt  sein. 
Indes  erhalten  sie  im  Hebräischen,  wie  auch  in  den  meisten  übrigen 
Dialekten,  einen  mäßigen  Zuwachs  dadurch,  daß  die  Femininendung 
-at  in  verschiedenen  Entwicklungsformen  auftritt,  die  zum  Teil  als 
besondere  Suffixe  sich  abgelöst  und  weiterverbreitet  haben. 


0  Zur  Umbildung  kann  hier  der  St.  cstr.  *riS7n  und  *ri7yri  Veranlassung 
gegeben  haben,  Brockelmann,  Grundriß  I,  275.  Vielleicht  liegt  aber  falsche 
Punktation  der  Masoreten  vor. 

Bauer  and  Li  e  an  der,  Historiache  Oranunatik  der  b^bräiaohen  Sprache  des  A.  T.    32 
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s.  Suffix  -an. 
bO-  Dieses   in   allen   semitischen  Dialekten  verbreitete  Suffix  bildet 

hauptsächlich  Abstrakta,  aber  auch  Nomina  agentis,  Adjektiva  und 
Deminutiva,  ist  also  seiner  Entstehung  nach  vielleicht  nicht  einheitlich. 
Im  Hebräischen  erscheint  es  meist  als  "jl,  die  wenigen  Wörter  auf 
-an  gehören  der  jüngeren  Schicht  an  oder  sind  in  später  Zeit  aus 
dem  Aramäischen  entlehnt  worden. 

1.  Verbalnomen  qataiän 

cO^  I.    Die   lautgesetzliche   Entwicklung   zu    "jl^ttp    findet   sich   \yei 

starken  Stämmen  —  außer  in  dem  dunklen  ^1T*12)  .,Bauernschaft. 
Flh-sten"  (?)  —  nur  in  ^llV"!  „Hunger"  <  *ragabän.  In  den  übrigen 
Fällen  entsteht,  mit  Geminierung  des  mittleren  Radikals,  ']1^^p,  wahr- 
scheinlich infolge  des  ursprünglich  auf  der  ersten  Silbe  ruhenden 
Nebendrucks:  qätalän  >  qätialän  >  (§  14  v)  "jl^^p.  So  11"1BT  ,,Er- 
innening",  ")n2^  „Bruch",  11"[j?S  „Obhuf-,  ]'\2^V  „Beschwerde'',  llilV 
„Untei-pfand"  <  *'irrabdn  <  *'arrab6n  (davon  griech.  a^qaßwv),  ^ISIT 
„Abscheu",  ^jlKÖV  „durstige  Gegend",  llntsa,  „Vertrauen",  "jln^V  «Blind- 
heit", IlTSn  „eilige  Flucht",  ]*n'^V  „Zehntel  der  Epha",  llDötS'  ., Starr- 
sein", ^uch  von  Stämmen  y^'h'.  ^I^Tn  „Gesicht",  ^1"^^n  „Nachdenken", 
")lvin  „Empfängnis"  <  *hirraiön,  )'\^f:  „Reinheit",  ]*\^^p  „Klagelied"  (?): 
konkret:  ]*\^b^  „Tafel" ').  —  Mit  erhaltenem  a  nur  ]*ir\'l^  „Ruhefeier- 
nach natt*. 

T     — 

d^  Dem  St.  cstr.  und  dem  Plural  liegt  meist  die  ursprüngliche  Form 

(ohne  Geminierung)  zugrunde:  '*zakarön  >  *zakrdn  >  11"1DT,  ebenso 
'{1"12B',  (§  18  1)  «jl^^in,  l'i'^Tn,  D^:n^V;  die  Erhaltung  der  Geminierung 
bei  alveolaren  Spiranten:  *j11^V>  I^l^'^^n  „Ränke",  *D^j12TV  „Ware- 
ist wohl  nach  §  20  k  zu  beurteilen. 

e»  n.   Von   Stämmen   l^'V:   "jlü'tf'    „Freude"  <  (§  25  n')   ''^aiasän. 

•jl^tb  „Spott",  inr  „Übermut". 

fS^  in.  Von  Stämmen  T»"'!?,  soweit  nicht  nach  starkem  Muster  (vgl. 

oben  c^):  ^iTn  „Gesicht"  <  (§  25  q')  ^hazaiän,  ^ly  „Sünde"  <  *gauaiän. 


^)  Eigentl.  wohl  „Glättung,  Glanz"  v.  HPJ  (arab.  gälS  „glätten"),  so  wie 
Typ  aus  lauh  (arab.  läha  „glänzen"). 
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')1^J•^  „Wohlgefallen"  >  -^radauän.  "jls.^  „Erhabenheit",  ]'i}2r]  „Lärm". 
"jln  „Abzehrung",  ")1"in  „Zornesglut",  llHtt'  „Saron"  <  -^paraidn  (eig. 
„Fruchtbarkeit"). 

IV.  Von  V'V:  )*hü  „Fenster"  (eig.  ..Höhlung")  <  '*halalän.  g^ 

Anm.  1.    Einmal  erscheint  dpr -3.  Radikal  geminiert:  ^i'lDN')  „Untergang,  h3 
Unterwelt"  <  *"abadän,  vgl.  §  24  g.    Daneben  in  Esth  95  als  Aramaismus:  1"I3X; 
Pr  2720  Kt.  m?«,  Qr.  ^3«.    —   Nur  im  St.  estr.  l^V"]  „Streben". 

Anm.  2.     ^pin  „Schwangerschaft'*  GnSie  wird   als  Mischform   zwischen    id- 
*"l1"in  und  1i''in  zu  betrachten  sein,  falls  man  es  nicht  von  einem  nicht  belegten 
*n-in  iqitlel-Form  zu  *n")n)  herleiten  will. 

A n m.  3.     'jlS'i  „Norden"  kommt  wohl  schwerlich  \on  pS  „verborgen  sein'*,  J^ 
sondern  ist  eine  Form  wie  "jiin  von  HES  „ausschauen",  also  „Ausschau",  „Richtung" 
3<«t'  i^ox/ti'   wie    akk.    isfänu    „Norden",    geschrieben   IM.  ST.  DT.  d.  h.   „gerade 
Richtung" «). 

A  n  m.  4.     D'JIJl  „Unzucht"  erklärt  sich  nach  *?  14  q  oder  dial.  (oben  r  Note)  fc^'Jh 
aus  *D'JiJ1  zu  einem  Sing,  ^p]  (v.  HJ^)  wie  lim  (v.  mn). 

Anm.    5.      Einmal    erscheint    die    Form    mit    m-    weitergebildet:    "iiNß'O    l^ 
„Täuschung"  <C  *manSä'än.  —  Einmal  tritt  -an  an  einen  reduplizierten  Stamm: 
l'i^B'i^  „Schmach"  <  ^^'|1t'i?^[?  (mit  Dissimilation);  Text  aber  zweifelhaft. 

2.  Verbalnomen  qitlän,  qutlän 

Da   in   ■^qutlön   {<'^  qutlän)   das   u   meist   zu  /  dissimiliert  wird/n^ 
(§21  k),   so   ist   diese  Bildung   nicht   mehr  von  qitlon  «  qitlän)  zu 
unterscheiden.      Nur   in   solchen   Wörtern,    in    denen   nach   14  n   an 
nicht  zu  11  geworden  ist,  bleibt  die  ursprüngliche  Färbung  erhalten: 
•jn^tr  „Tisch",  la-lf?  „Opfer",  1"11X  St.  cstr.  „Untergang"  Esth  86. 

Beispiele:   "jlirrSi   „Tüchtigkeit",   l^nn^   „Vorzug"  {syr.  iupränä),  n^ 

*)  Vgl.  auch  Apok.  Joh  9  xi :  äßndScbv. 

^)  Auch  akk.  i§tu  „von,  aus"  wird  ursprünglich  „Richtung-*  sein;  Wind 
„Richtung"  Norden  ist  eben  Wind  „aus"  Norden.  Grundbedeutung  etwa  „Er- 
kundung" von  einem  ntt^y?  Vgl.  ^nihtt'V  „Gedanken"  Ps  146^.  —  Dagegen 
setzen  ypl  „rechts",  „Süden",  desgleichen  '?J<D'r  „links",  „Norden"  die  Orientierung 
nach  Osten  (Q^iP  „vorn")  voraus.  Da  diese  verschiedenen  liebr.  Benennungen  füi- 
„Norden"  luimöglich  von  ein  und  derselben  Sprachgemeinschaft  ausgehen  können, 
.so  wären  sie,  die  Richtigkeit  obiger  Etymologie  vorausgesetzt,  ein  besonders 
sprechender  Beleg  für  das  Vorhandensein  zweier  semitischer  Schichten  in  Kanaan: 
die  ältere  orientiert  sich  nach  Norden,  wie  die  Babylonier,  die  jüngere  nach 
Osten,  wie  die  Aramäer  und  Araber.    Das  Gegenstück  zu  IISX  ist  DlT^. 

32* 
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)*i1ün  „Mangel".   —   Bei  Cstr.-Formen   wie   'J1''"1S  „Lösegeld",   'jlnns 
„Deutung",  ^1^S"1  „Schlaffheit",  zu  denen  der  entsprechende  St.  abs. 
nicht  zu  belegen  ist,   ist  nicht  ersichtlich,   ob  sie  zu  dieser  oder  zur 
vorausgehenden  Klasse  (qatalän)  gehören. 
o&  Formen  qitlän  mit  erhaltenem  ä:   "j^Jp  „Eigentum",  "];^^2,  „Bau", 

•)*^V  «Geschäft"  (dies  nur  bei  Koh),  alle  oder  wenigstens  die  beiden 
letzteren  Aramaismen. 

Anm.    Die  Herkunft  von  ]V'\^'  „Panzer"  (akk.  aber  siriSm)  ist  unsicher. 

3.  Beschreibewörter  auf  -an  0>  "jl). 

p^  Fast  durchweg  Denominativa:  *"I'iD"IjP    „östlich"    v.  Dlp,    "jl^HX 

„letzter"  v.  "in«,  •jltrs"!  „erster"  <  (§  21  k)  *'j1tri^"l  v.  tt'i^l  und  dar- 
nach *^11i^p  „letzter",  'jl^i^n  „äußerer"  v.  ]>in,  "jlD^n  „mittlerer"  < 
»•jlDln  zu  "TJ^in,  *")nn  „überschäumend"  v.  IT,  )*i^bv  „höchster",  ^^^IS 
„dürftig^'  (V.  niS,  eig.  „bettelnd"?),  *)*i^i^^  „stolz"  Ps  1234  Kt. 

g^  Mit  substantivischer  Bedeutung:    )^^2h   Libanon  v.  '\'lh    „weiß", 

*)^bv;,  <  *"ailän,  und  "jl^X  Baumnamen,  pVB  „Schelle",  ]'Z'^^W  „Hom- 
schlange"  ('?),  llD^S  „Schilf"  v.  D^S  „Sumpf".  Ortsnamen:  "jlb^S,  "["i^pB^X, 
lll"'^  (in  11"^V  gehört  das  n  vielleicht  zum  Stamm).  Mit  erhaltenem  ä: 
D-lJpn  „Sonnensäulen"  (?),  D'':pn2,  „Dreschschlitten"  (?). 

r^  Hinter  der  Fem.-Endung,   wie  häufig  im  Aramäischen:   llH^py 

„gewunden",  )^yh  „Schlange"  v.  nyh  „Windung",  IHli^n^  „eherne 
Schlange",  also  lauter  Schlangenbezeichnungen. 

Sd-  Anm.  1.    Unklar  ist  die  Herkunft  von  *']i3"Tl,  P.  "j^")!  „Ochsenstachel"; 

etwa  aram.  Partizip  *däreb  -\-  an  (vgl.  arab.  öäriba  „spitz  sein")  oder  verkürzt 
aus  *m«därreb  -|-  an  (vgl.  arab.  därraba  „eingewöhnen")? 

td"  Anm.  2.     Suffix   -an   liegt   gewiß    auch   vor   in   "jü^    „Widersacher"  <^ 

Haijuit  an  (>  arab.  und  äth.  Laitan)  v.  ti"'tt'  oder  tilfc*,  Form  der  jüngeren 
Schicht,  die  altkanaanäisch  ♦'jluti'  lauten  müßte  (vgl.  *]'t1\"!  und  D'tOiy  Hos  5  a  „Ab- 
trünnige").   Das  Verbum  ItDtJ'  ist  denominiert. 

4.  Deminutiva  auf  ^l. 
uO-  "jltt^tK    „Männchen    im    Auge,    Pupille",    D^nntf'  „lunulae"  (als 

Halsschmuck")  und  darnach  auch  *D'»J3'i"lV^  „Halsschmuck".  —  Höchst 
wahrscheinlich  geht  auch  dieses  ^1  auf  -an  zurück.  Im  Aramäischen, 
wo  es  (besonders  im  Syrischen)  ziemlich  häufig  ist,  wäre  es  wie  so 
manches  andere  aus  dem  Kanaanäischen  entlehnt. 

Anm.  "]iyöt5'  wird  Koseform  sein  von  einem  Namen  wie  •"IJ^OB'  oder  /K^DB^'; 
ähnlich  vielleicht  auch  "jiVTJ,  \WpVf  u.  a. 
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1.    Suffix    "Jl. 

Ob  iu  den  wenigen  hieher  gehörigen  Wörtern:  "j^"^^  „Steinmal"  v^ 
(vielleicht  identisch  mit  )*i^^),  ']^1ti^'^  Name  für  Israel,  und  Personen- 
namen wie  "J^ri^n*;  (^^nn^),  ^^^^IT,  ]^bli^  wirklich  ein  besonderes  Suffix 
lin  anzusetzen  ist  oder  ob,  was  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  ^t  dialekisch 
für  ^1  steht  (oben  r  Note),  ist  nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.  Vgl.  LXX : 
Zaßovhov, 

1   Suffix  -ii  >  V- 

Dieses  in  allen  Dialekten  mit  Ausnahme  des  Akkadischen  ver-  w^ 
breitete  Suffix   bezeichnet   die  Zugehörigkeit   im   allgemeinsten  Sinn, 
besonders  zu  einem  Volk,  Stamm,  Ort  oder  Land,  bildet  also  besonders 
Patronymica,  Gentihcia,  im  Hebräischen  auch  Ordinalzahlen  (§79  v). 

Beispiele:  niV  „Hebräer"  <  *"abirti  (vgl.  §  2  f),  ^2r\V  und  '»l"l.y  xd^ 
„Araber",  ^öns  „Aramäer",  inn  „Hetiter",  ^^V}^  „Kanaanäer",  ^J^^^ 
„Sidoniter",  ^n^  „aus  Gat",  '^b^'^  „Fußgänger",  nTDX  „schrecklich", 
''"Ipj  „fremd"  von  einem  nicht  belegten  *"lDi  „Fremde",  ^p^T\  „frei", 
*^nnn  „unterer",  ^2^|i  „Kalebiter"  1  S  253  Qr.  (mit  auffälliger  Gemi- 
nierung,  §  24  h). 

Einige  Male  hinter  dem  Suffix  "jl  (an):  ^}*\ty\p_   „östlich",    ^^IDIX  yd- 
„rot",  '>JV"I1  „Wahrsagegeist"  (wohl  von  einem  *")1yi1),  VJ^^V  »Basilisk" 
(neben  vs|),  ^^löDH  und  ^jDn:  Pers.-Namen,   Hl'^JDnn  „bannherzige" 
Thr  4 10,  die  beiden  letzteren  wohl  Aramaismen. 

Die  Fem.-Endung  wird  teils,  wie  im  Altarabischen,  abgeworfen:  z^ 
^:Dn  „aus  nJOn  stammend",   i*I^n^  ..von  mirT»",   teils  bleibt  sie  er- 
halten:   ''HtJ^bB    „Philister"  v.  Hl^^S,    ^TO   „aus  Gaza  stammend"  v. 
nty,  so  auch  Tltt^'lb,  ^HDV:,  ^nDVD,  >nv"1^  (neben  ^yi^J). 

Auch   andere  Endungen   fallen   ab:   "»"IVP    „Ägypter"  v.  D^H^p,   at 
^Jin  „zum  Klan  ijin  gehörig"  <  *^'^.|in.     Vielleicht  auch  ^"182  Hos  li 
von  n1"1S2,  neben  ^nl"lX2^). 

Einige  Male  findet  sich  Verkürzung  im  Innern  des  Wortes:  ''psitt'  bt 
(mit  Haplologie  [§  22]  von  DS^Stp),  D^jnD  „Midianiter"  Gn  3736,  falls  nicht 
Schreibfehler  für  D^J^^"]p  (so  Gn  3728),  n'>:n^  „Sidonierinnen"  (v.  Iinv^:). 

Bei    zusammengesetzten    Worten   wird   das  Beziehungs-  et 
wort  meist  vom  Ganzen  gebildet:  '•^xyptS^t  „Ismaehter"  (v.  bi^V'O^^^), 
'*^'>Öi'^2,  (v.  ']''p^J3.).    Die  Determinierung  geschieht,  falls  das  Grundwoit 

')  G.  Hölscher,  Die  Profeten  (Leipzigr  1914),  S.  207,  Note  1. 
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eine  St.  cstr.-Verbiiidimg  ist,  durch  Infigierung  des  Artikels,  wie  beini 
Grundwort  selbst:  ^:^D')n"')2,  „der  Benjaminit",  '«pn^rfn'^l,  ^ÖH^n  H"»! 
„der  Bethlehemit".  Näheres  in  der  Syntax.  Daneben  findet  sich  aber 
auch  di(5  Bildung  des  Adjektivs  nur  von  einem  Bestandteil  der  Zu- 
sammensetzung, entweder  vom  letzten:  "^^^D";  (v.  ']''p^J2,),  ""H^np  (v. 
n^lnp  bis),  oder  vom  ersten:  ^nti^lb  (v.  nj)  ntt^llD). 

Die  Fem. -Endung  -tiat  entwickelt  sich  entweder  zu  nv_  oder 
(§  62  e)  zu  -iit  >  nV:  n^^><l9  und  n^nslö  ^Moabiterin",  n:^nnn  und 
n^nnn  „untere". 

1.  Suffix  -ai,  -26,  -e. 

dL  Es   ist  im  Hebräischen   nicht   mit  Sicherheit   nachzuweisen,    da 

die  wenigen  Belege  zu  vieldeutig  sind. 

Zum  Stamm  gehört  ai  sicher  in  ''■Ttt*  „Feld",  gewöhnhch  >  nitfc', 
vielleicht  auch  in  ^^IS  „Herr"  (oben,  i«)  und  ^'^p  Namen  Gottes. 
Fraglich  ist  es  bei  '»l^.  „Heuschreckenschwarai",  ''"Vin  „Weißzeug" 
(s.  Ges.-B.).  D^Xin  „Liebesäpfel"  (wohl  von  *^'rn),  r\vbb  „Schleifen" 
(wohl  von  '"^bby.  desgleichen  im  Nom.  pr.  ^"itt'  (vgl.  e<  und  §  62  d'). 
Anm.  '•l/ti'  „Wachtel"  (so  im  Samaritanus  überall  statt  1755')  wird  eben- 
falls mit  ai  d.  h.  ^aluäi  zu  lesen  sein,  wie  im  SjTischen. 

et  Das  Suffix  -ai  in  abgekürzten  Pers.-Namen  wie  ""TriS  (für  n^TnS), 

*ns,  ^nn,  ^pbn,  ^in^,  >ön^  ist  vielleicht  fremder  Herkunft.  Vgl. 
schon  in  den  Amamabrief en :  Addaia.  Arzaia,  Lab(b)aia,  Maia  (auch 
Ma-a-id).  So  mag  auch  i^i3  Jes  325,  32?  ^bs  „Schurke''  (oder  ähnlich) 
urspr.  ein  Eigenname  gewesen  oder  nach  Analogie  eines  solchen 
gebildet  w^orden  sein  (vgl.  „Rüpel",  Koseform  von  Ruprecht). 

Anm.  Eine  Karitativiorm  mit  ü  in  der  letzten  Wurzelsilbe  und  mit  der 
Endung  ai  sieht  Praeioriüs')  in  den  Namen  Ut^f  (für  3^3),  'öinx,  ^m,  ^niy, 
^B^'-in.  —  ntt^  'SltJ^n  „Entblößung-  des  Hinteren"  Jes  204  ist  vielleicht  Schreibfehler 
für  ''BItS'n.  Die  Punktatoren  scheinen  an  eine  Grundform  des  im  Syrischen  im 
St.  emph.  häufigen  Typus  q^fäliä  gedacht  zu  haben  ^). 

fi  Das  ce  in  712,"]^  „Heuschrecke",  nnb  „Pappel"  (?).  n^X  „Feuer- 

opfer" geht,  ebenso  wie  das  e  in  r]'lpV  «zehn",  wahrscheinhch  auf 
-at  zurück  (vgl.  oben  m'  Note).  —  In  n;^"]^  „Löwe"  (syr.  'ariä,  aral). 
'druä  „Steinböcke",  äth.  'aruS  „wildes  Tier")  gehört  e  zum  Stamm. 

')  ZDMG  57  (1903)  524. 

■^)  P.  de  Lagarde,  Übersicht,  S.  192. 
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n.    Suffix  1. 
13.1  „zehntausend"  (in  der  späteren  Sprache  für  das  ältere  n21"l)  gc 
ist  geAviß   phönizisches   Lehnwort   und  repräsentiert  die   phönizische 
Aussprache   von   nai'j.     Ob  die   zaWreichen  Ortsnamen   auf  1,   wie 

15;>,  I5y.  n^p.  ln"i^.  (in^n^  nhn^),  ib^tt'  «  ib^N^?),  nb^,  ähnlich 

zu  erklären  sind,  also  1S^  aus  ns^  <  '^udpiiaf  „pulchra^,  13V  aus  HSV 
<  ^^dkkat  (=  arab.)  „calida''  steht  dahin ^).  Jedenfalls  berechtigt  der 
Umstand,  daß  sie  das  Beziehungswort  auf  "^^1  bilden  (z.  B.  ^f^^^), 
nicht  dazu,  in  1  eine  Verkürzung  aus  "jl  zu  sehen.  Die  Aussprache 
von  15^  und  ll^D  ist  überdies  keilschriftlich  gesichert,  die  Endung 
von  njp  wird  in  den  älteren  Urkunden  (Briefe  von  Teil  Amarna 
und  Ta'annek)  durch  a.  in  den  jüngeren  durch  ü  (d.  i.  ö)  wieder- 
gegeben. Das  n  in  ^"11.10  Za  12  n  wird  also  ebenso  sekundär  sein 
wie  im  arabischen  Namen  Sailün  für  S^^p. 

In   Pers.-Namen    wie    nöbtT,    IlS,    1"!";,    W;    "i^n^   ist   ö  hypo-  hi 
koristische  Endung  (IT;  etwa  aus  n^VI^),   wie  sie  auch  in  anderen 
semitischen  und  indogermanischen  Sprachen  (vgl.  Hugo,  Kuno,  Otto) 
vorliegt^). 

1.   Suffix  -1.  -m.  -n. 

Belege  selten  und  zum  Teil  unsicher. 

I.  Mit  1:   ^Vlii  „Blütenkelch"  (neben  y'»2^),  ^ÖH?  „Garten'",  mit  U 
Suffix  i^pn?  (wohl  V.  Dlf  „Weinberg").  ^S"15?  „Wolkendunkel"  (akk. 
erpu,  erpitu  „Wolke");  bei  letzterem  Zusammensetzung  mit  *// „Gott" 
nicht    ausgeschlossen,    vgl.    die   Zusammensetzungen    (?)    mit    n^    in 
den  freilich  fraglichen  Textformen  H'^bsSÖ  .Ter  2 31  und  n^nirtbtt'  Ct86. 

1)  Bauer,  ZDMG  71  (1917)  411.  Große  Zahlen  weisen  auch  sonst  eine 
eigentümliche  Lautgestalt  auf,  die  auf  Entlehnung-  hindeutet;  vgl.  syr.  "älej 
„tausend"  mit  kanaan.  Yokalisierung,  iranz.  mil  ohne  die  zu  erwartende 
Mouillierung.  —  Weitere  Beispiele  für  phön.-punisches  ö  statt  H.  _.  (§  2  h):  Himilko 
{=  n2t'!3^ns),  nesso  (=  ni:J)  „Blume",  mutro  (=  niöO)  „Pflicht",  y.irrco  (=  nip) 
„Zimmt",  Dido  <  {§  21  k)  *Dödö  (=  niTn);  siehe  P.  Schröder,-  Die  phönizische 
Sprache,  Halle  1869,  S.  126. 

^)  Möglicherweise  ist  dieses  ö  verschiedener  Herkunft.  Es  sei  daran  er- 
innert, daß  auch  die  ursem.  Dualendung  S  im  Altkanaanäischen  ö  ergeben 
mußte.  Zum  Teil  könnte  das  sog.  l  compaginis  (§  65  i)  mit  ausgelassenem 
Genetiv  vorliegen. 

')  Lidzbarski,  Epliemeris  II,  10. 
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Anm.  Nach  Prö/or/üs  ^)  liegt  ein  Karitativ  ^  vor  in  den  Personennamen 
^5^0,  ^tDIDn  „Eidechslein"  (?),  ^^3«  und  ^:1'3X,  sowie  im  phön.  Vnrx.  Wahr- 
scheinlich ist  es  fremder  (indogermanischer?)  Herkunft. 

ji  IL  Mitm:  DSi^  „Lippenbart"  (v.  HDti*),  unsicher  in  übo  „Leiter" 

(v.  ^^D?).  —  In  den  Pers.-Nameu  DHIN,  üypv  sowie  im  phön.  Königs- 
namen Dyn  (vgl.  Cn^n  l  Ch  85),  neben  DlH^n  (aus  ni^m)  liegt  kein 
Suffix,  sondern  Zusammensetzung  mit  D")  „hoch,  erhaben"  vor.  Un- 
klar ist  die  Funktion  des  m  in  hebr.  Eigennamen  wie  DSin,  DS^Sß^ 
(1  Ch  85  mit  )—),  Dnp,  ÜWn^^  (neben  llti'nj)  oder  in  edomitischen 
wie  DD*»!!,  DJlX,  üT)y^,  Ü'^^V,  D^lll;  zum  Teil  mögen  es  hypokoristische 
Bildungen  sein^).  üvb2.  vielleicht  <  *ÜV  ^2,;  ebenso  D3^ö  Gott  der 
Ammoniter,  nach  einigen  aus  ÜV  "]'^0. 

kl  In  übp  Hi  17 10  „insgesamt"  ist  D_-  das  erstarrte  Suffix  der  3.  Pers. 

PI.  „sie  aUe".  So  auch  vielleicht  in  anderen  adverbialen  Ausdrücken  wie 
DD'i''  „bei  Tage",  D3n  „umsonst"  (eig.  „als  G-nade  von  ihnen"  oder 
„als  Gnade  für  sie")  und  dann  weiter  verbreitet:  Dj^'^"!  „leer",  D^ÖS 
„in  Wahrheit",  Dön  „stille"^).  Dialektisch  mit  ö  in  Dsns  „plötzlich" 
(v.  Vni);  so  vielleicht  auch  Ül^V  „nackt"  zu  *"iy  (v.  IIV)*.)  —  Dlß^^r 
„vorgestern"  erklärt  sich  durch  akk.  ina  Sal§i  Cime  „am  dritten  Tage". 
Anfm.  Die  Punktation  DJS  „Mücken"  ExSisa.  u  für  sonstiges  ü'i)3  ist 
vielleicht  masor.  Erfindung,  veranlaßt  durch  das  vorausgehende  ^"^^)^.  Oder  soll 
damit  die  Lesung  T[l'2  (so  neuhebr.)  angedeutet  werden? 
li  m.   Mit  n:   yii^  „Fingernagel"    für   *1^9V  (akk.  suppäru,   syr. 

tefrä,  ursem.  *pipr),  vielleicht  zur  Unterscheidung  von  l^S^i  „Vogel"**): 
"IT*!^  „Axt"  (von  T'HJJ  <  "IT^l?).  In  dem  etymologisch  dunklen  ")VJ3 
gehört  n  wahrscheinhch  zum  Stamm,  die  akk.  Wiedergabe  Kmah(h)i 
neben  Kinahni  wird  als  sekundär  zu  betrachten  sein. 

T.   Suffix   nv- 
mi  Dieses  auch  im  Ai-amäischen  und  Akkadischeu,    aber  nicht  im 

Arabischen   und   Äthiopischen    vorhandene   Suffix    ist   zunächst   ent- 


*)  ZDMG  57  (1903)  530  ff.  Er  vermutet  auch  ein  fremdes  caritativ-demi- 
nuierendes  Suffix  -ag  in  JB^'^as  für  üi^B^'^nX, 

•')  Lidzbarski,  Ephemeris  II,  18.  »)  ZDMG  71  (1917)  405  f. 

*)  Auch  im  Äth.  wird  'erüq  „nackt"  regelmäßig  mit  Possessivsuffix  ver- 
bunden: halläuü  ' eräqänThÖmü  „sie  waren  nackt";  ebenso  im  Tigre.  Vgl. 
Brockelmann,  Grundriß  II,  263. 

^)  Etwa  unter  Einwirkung  von  "jna  „Daumen",  *]y>p  „kleiner  Pinger-*? 
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standen  durch  Anfügung  der  Femininendung  an  Stämme  i'6^)  wie 
=»n^p2,  „Weinen"  aus  *bikiit  <  *bik(i)iat  oder  aus  *^p3,  «  *ö/A:/)  +  /, 
n'>n3,  „Bund"  (v.  n"12),  n^2t£^  „Gefangenschaft"  (v.  nitT),  hat  sich 
aber  von  hier  aus  weiter  verbreitet  (vgl.  auch  oben  yC  und  qi?);  so 
n^t£^«-l  „Anfang",  nnnx  „Ende'S  H^nStt^  „Rest",  rTTin  „Schrecken", 
n"»^Dri  „Maß".  Selten  in  konkreter  Bedeutung:  nns^  „Kuchen", 
rT'piDT  „Glas",  n^ODtT  „Eidechse"  (?). 

*n'>7T  „Ranke"  und  *ri''"]T  „Ecke"  sind  aramaisierende  Partizipien,  nt 
Grundform:  '*däliiat  (=  arab.),  *zäuiiat  (=  arab.),  s.  oben  qß. 

n.  Suffix  n\ 

Wie  -//  aus   den  Stämmen  v'^   stammt,   so  -ßt  aus  denen  y6:  o« 

n^DS     „Kleidung"    <    *kHüSuat    (=   arab.),     niDT    „Gestalt",    *niJ:t; 

„Leiden"  (cstr.  =).    Analogisch  wird  es  auch  von  den  *''b  gebildet: 

m:T,   bei  Ez   fast  immer  niJtn  „Hurerei",   nns  „Befreiung",   *n^Vn 

1.  „Freundin"  (so  im  Samaritanus  auch  der  Name  der  Moabiterin  T\T\), 

2.  „Begehren"  (cstr.  =).  Dann  hat  es  sich,  wie  im  Akkadischen 
imd  Aramäischen  und  offenbar  in  den  jüngeren  Schriften  unter  dem 
Einfluß  des  letzteren,  auch  über  andere  Stämme  verbreitet.  So 
*nn2y  „Knechtschaft"  (v.  niV.),  '^'^^Y-  T^Kindheit"  (v.  ^b>),  niD^D 
„Herrschaft"  (v.  "^^ö),   alle   drei   mit   analogischer  Spirantierung  des 

3.  Radikals,  nnv  „Zeugnis",  nniD  „Schwierigkeit",  n^b^pS  „Torheit", 
*n^ti^j?V  „Verkehrtheit"  (cstr.  =;  v.  WfV),  n^S^  ,,Stolz"  (v.  HS^), 
n^^ns  „Torheit"  (zu  ^7\h  aus  *pdiai),  n:spp  „Armut",  rrhb*\7\  „Toll- 
heit" Koh  10 13  (sonst  nl^i?1n). 

Manchmal  vertritt  es  die  Femininendung  H-—  oder  wechselt  mit  pi 
ihr:   *n^D^pD  „Königsherrschaft"  neben  HD^pD,    *n^Dbp   „Schmach"' 
(cstr^  =)   neben   HT^^S,    *nViiD    „Streit"   neben    H^Ö,    *niDnn   „Ein- 
pelßung",  ninns  „Scheidung",  *nnn.ip  „Verstocktheit"  (cstr.  =). 

An  Adjektiven   auf   -r.   *n^'^"lTpS   ,, Grausamkeit"    (cstr.  =)   und  qi 
ril'^Dpljp  „aufrechte  Haltung". 

Als  Verbalnomen  ganz  nach  aramäischer  Ali;:  St.  cstr.  n^ypB^n  n 
verkündigen"  Ez  2426,  n^"13,nnn  „sich  verbinden"  Dn  11 23. 


1)  Barth,  Nominalbildung-,  §  247  d. 
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s*  Fonneii  wie  D^?^  „Wegführung;  Exulanten'',  n^tn  .,Schauung", 

*n^n2  „Speise'';  n^D2.  ,,Weinen"  mit  unwandelbarem  ä  gehen  wohl 
vom  aramäischen  Partizip  gälce  usw.  aus,  so  wie  *nitt"l  „Haufe'' 
Ez  325  von  D"l.  *n^Tb  „Verkehrtheit"  von  T^;  letzteres  im  St.  cstr. 
mit  abnormer  Verkürzung:  n^T^  Pr  424.    Zu  St.  cstr.  ri^Stt^  vgl.  Ges.-B. 

tD.    Suffix    nl. 

/*  Zur  Entstehung  dieses  Suffixes   aus   der  Form  qatalat  bei  den 

Stämmen  r^'h  siehe  §  57  x.  So  wohl  auch  nlSB^S  „Mist"  <  (oben  o*) 
nlSl^*  V.  nstt*.  Sonst  hat  es  nur  sehr  geringe  Verbreitung  gefunden : 
nlöpn  „Weisheit"  Pr  I20,  9i  (auch  14 1  ist  wohl  so  zu  lesen  statt  '^n), 
nibbln  „Torheit"  (nur  in  Koh),  vielleicht  auch  in  iTl^l^.  "T»:^*  „Liebes- 
lied" Ps  45 1.  In  anderen  Fällen  ist  nl  möglicherweise  in  dem  gewöhn- 
lichen Tri  aufgegangen^). 

Ut  Anm.     Das  Suffix  ni  oder  H*  liat  man  auch  in  mD7X  finden  wollen;  die 

Bedeutung  dieses  Wortes  wäre  dann  einfach  „Finsternis",  die  überlieferte  Lesung 
n'ID7S  „Todesschatten*"  eine  Art  volksetymologischer  Umdeutung.  Neuerdings 
hat  jedoch  Hehn  die  Richtigkeit  dieser  Punktation  mit  guten  Gründen  verteidigt  * . 
Man  beachte  auch  die  bab.  Überliefening  mit  /:  mö7S*), 

§  62.    Genus. 

a  I.  Die  semitischen  Sprachen  unterscheiden,  wie  beim  Pronomen 

und  Verb,  so  auch  beim  Nomen  zwei  sog.  Genera:  Maskulinum 
und  Femininum. 

b  An  m.  1.    Diese  üntersclieidung  hat  nach  der  Ansicht  mehrerer  Forscher*) 

von  Haus  aus  mit  dem  natürlichen  Geschlecht  nichts  zu  tun.  Man  hat  darin 
vielmehr  den  Rest  eines  ausgedehnteren  Klassensystems  sehen  wollen  von  der 
Art,  wie  sie  in  den  Bantusprachen  und  im  hamitischen  Ful  zu  beobachten  ist^). 
Wir  brauchen  auf  diese  Theorie  nicht  einzugehen,  denn  die  hebräischen 
Spracherscheiuungen  nötigen  nicht  dazu,  in  dem  Genusuntei'schied  ein#n  ur- 
sprünglichen Klassenunterschied  zu  sehen. 

C  Anm.  2.    Für  einen  ui'spriinglichen  deteriorativen  Charakter  des   Femi- 

ninums scheint  zwar  die  Tatsache  zu   sprechen,    daß  im  Hebr.  vielfach  solche 


^)  Barth,  Nominalbildung,  S.  411. 

^  Hommel-Festschrift  II,  79ff.,  Leipzig  1918. 

3)  Kahle,  M.  T.,  S.  74;  M.  d.  O.,  S.  196. 

*)  Brodcelmann,  Grundriß  I,  404  und  dort  zitierte  Literatur. 

'")  Meinhof,  Hamiten,  S.  21  ff. 
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Tierg'attungcn,  die  sich  stark  und  mutig  zeigen,  als  Mask.,  solche,  die  füi"  schwach 
niid  furchtsam  gelten,  als  Fem.  gedacht  werden,  z.  B.  Mask.  P]l7K  nRin<i">  -^^ 
.,Bär«,  axi  „Wolf",  3^1  „Hund";  Fem.  naJlK  „Hase",  HTOn  „Storch",  HJi' 
„Taube",  n7DJ  „Ameise".  Diese  Feminina  sind  aber  doch  wohl  von  Haus  au.s 
sog.  Nomina  unitatis,  s.  unten  z. 

Das  Nomen  maskulin  um  hat  keine  besondere  Bezeichnung,  d 
unter  den  Nominibus  femininis  entbehren  ebenfalls  viele  einer 
solchen,  auch  wenn  die  Wortbedeutung  von  selbst  auf  ein  natürUches 
Femininum  hinweist;  wie  ÜS  „Mutter",  llnx  „Eselin",  ty  „Ziege", 
^n"!  „Mutterschaf".  Sie  zeigen  sich  also  als  Feminina  nur  dadurch, 
daß  ihre  Attribute  und  Pronomina  sowie,  unter  gewissen  Bedingungen, 
die  mit  ihnen  als  Subjekten  verbundenen  Prädikate  feminine  Form 
Iiaben.  Andere  Nomina  feminina,  darunter  fast  alle  Adjektiva,  werden 
durch  eine  besondere  Endung  als  solche  bezeichnet. 

II.  Das  gewöhnlichste  (oder  vielleicht  einzig  vorkommende,  siehe  ß 
unten  d'— h')  Femininzeich en  ist  die  in  zwei  Ablautstufen  vor- 
liegende Endung  -(a)t  (die  auch  im  Hamitischen  weite  Verbreitung 
gefunden  hat).  Die  protosem.  Form  derselben  dürfte  -at  gewesen 
sein,  woraus  sich  die  Schwundstufe  -/  nach  dem  ursem.  Vokalelisions- 
gesetz. §  12  c,  erklärt.  Nach  diesem  mußte  nämlich  das  a  in  Wörtern, 
wo  es  unmittelbar  nach  einer  Drucksilbe  mit  freiem  Vokal  stand, 
fallen,  und  die  Form  -t  ist  demnach  lautgesetzhch  zu  erwarten: 

1.  an   einsilbigen,   zweikonsonantigen   Stämmen    mit   einfachem  / 
Auslaut:   {''•bmatii  >,   §'12c)   ""biniu  >  (§§  14  z,    15  j,   12  r, 
2-tk,  19  a)  n2  „Tochter"; 

2.  an  zweisilbigen  Stämmen  mit  langem  Vokal  der  2.  Silbe,  da  g 
ja  dieser  lange  Vokal,   nach  §  12  d,   den  Druck  auf  sich  ge- 
zogen hatte:  {^gibtratu  »  *gibirtu  >  (§§  26  b,  14  z)  *gibdrtu 
>  (§§  26  q,  20 m)  *n")2.-l  „Herrin"  (als  Cstr.-Form  im  Gebrauch); 

3.  an  Nomm.  mit  Präfixen  und  mit  langem  Stammvokal:  {^mak-  h 
märatu   »   ■^makmärfu  >    (§   26  b)   '^makmdrtii  >  *n"lDDp 
„Fischernetz".    (*'asmuraia  »  ''" aSmCirtii  >  (§§  20  b,  20  m, 
14  k')  nnbtt'S  „Nachtwache" ; 

4.  an  Adjektiven  mit  der  Endung  i,  die  ebenfalls,  nach  §  12  d,  / 
den   Druck  auf  sich   gezogen   hatte:    (;*tahttiafu  >,   §  17  e) 
■'■tahtttu  >  (§  19  a)  n^nnn  „untere". 
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/  III.   Die  ursemitische  Neigung,   einen  kurzen,   freien  Vokal  un- 

mittelbar nach  einer  Drucksilbe  mit  freiem  Vokal  zu  elidieren,  scheint 
im  Hebr.  lebendig  geblieben  zu  sein  (so  auch  in  den  übrigen  altsem. 
Sprachen,  außer  —  von  vereinzelten  Fällen  abgesehen  —  dem  Nord- 
arab.).  Als  eine  Wirkung  derselben,  und  zwar  die  letzte,  wird  man 
auch  die  Elision  des  kurzen,  freien  Endvokals  (§12  r)  betrachten 
können,  die  freihch,  durch  analogische  Verbreitung  derselben,  auch 
nach  gedecktem  Druckvokal  sowie  nach  druckloser  Silbe  ^)  erfolgte, 
und  also  alle  kurzen,  freien  Endvokale  betraf.  Und  wenn  die  Elision 
des  a  der  Fem.-Endung  auch  in  solchen  Fällen  stattfmdet,  wo  sie 
nach  ursem.  Druckverhältnissen  nicht  zu  erwarten  wäre,  so  erklärt 
sich  auch  das  ^urch  den  Fortbestand  dieses  Lautgesetzes  während 
des  Verlaufs  der  hebr.  Druckverschiebung.  Die  Endung  -t  ist  nämUch 
noch  in  folgenden  Fällen  in  Gebrauch: 
k  1.  an  zweisilbigen,  kurzvokaligen  Stämmen:  ^''dqaraiu  >  (§  12  h) 

hebr.  *^aqdratu  >  *'aqdriu  >  *n"]pV  „unfruchtbar"  (als  Cstr.- 
Form  im  Gebrauch),  *gddiratu  >  hebr.  *gadiratii  >   ^gadirtu 
>  (§  Uz)  ninjl  „Mauer"; 
/  2.  an   zweisilbigen   Stämmen   mit  langem   Vokal   der    1.   Silbe: 

*uäpibatu  >    (§§  14  j,    12  h)   Höäibaiu  >    *iö§ibtu  >   r\2.p^- 
„sitzend" ; 
m  3.  an   zweisilbigen  Stämmen  (ev.  mit  Präfix)  mit  verdoppeltem 

2.  Stammkons.:  '■^'duuaraiu  >  '■^'aimdratu  >  "^^aimdrtu  >  Tn\y_ 
„Blindheit",    *muädkkilatu   >*  (§  45  u)   *mu$akkilafu  y>  '^mu- 
§akkiltu  >  rhhw'O  „kinderlos  machend"; 
^  4.  an    Nomm.    mit    Präfixen     und    mit    kurzem    Stammvokal: 

*mdm(a)lakatu  >  *mamldkatu  >  *mamldktu  >  *npbö^ 
„Königreich"  (als  Cstr.-Form  im  Gebrauch),  "tap'dratu  > 
*tapdrtu  >  (§  14  v)  nnAsn  „Pracht",  *mdrbiiatu  >  "^mar- 
bii(a)iu  >  (§17  e)  nn"lD  „Zins";  auch  an  Nomm.  mit 
Präfixen  und  mit  langem  Stammvokal,  siehe  unten  s:  '^'mak- 
märaiu; 
0  5.  an   vierkonsonantigen   Nomm.:    '*güigulata   >   '^gulgülatu   > 

*gulgültu  >  rhh^  „Schädel". 


0  Vgl.  "'ättemn  >  *'dtfem,  §  28  p,  *pikemu  >  *ptkem,  §  29  o'. 


§  62  p— s  Genus.  509 

IV.  In  allen  oben  f— i;  k— o  besprochenen  Fällen  kommen  aber  p 
auch  Formen    mit   der  Fem.-Endmig   -at   (•>    -a,   unten  u)   vor.     So 
(vgl.  oben  f)  *'dmatu  >  {§§  12  h,  r,  25  i',  26  o)  HDS  „Sklavin",  *Udatu 

>  (§  26  s)  nn^  „Geburt",  (vgl.  oben  g)  *gibtratu  >  (§  26  s')  nn^lji 
„Herrin",  (vgl.  oben  h)  *mabtsatu  >  n^^lp  „schandbar",  *"a§müratü 

>  nn^ött^S  „Nachtwache",  (vgl.  oben  i)  ^tahttiatu  >  n^nnn  „untere", 
(vgl.  oben  k)  *'dqaratu  >  nnj?y  „unfruchtbar",  *gddirata  >  *rT1^^ 
„Mauer"  (auch  als  Ortschaftsname),  (vgl.  oben  1)  *ijäpibatu  >  (§  26  q) 
na^'i  „sitzend",  (vgl.  oben  m)  *nm§dkkilatu  >  n^St^D  „kinderlos 
machend",  (vgl.  oben  n)  *mdmlakatu  >  HD^ÖD  „Königreich",  '*tdpa- 
ratii  >  nnxsn  „Pracht",   (vgl.  oben  o)  *hdlhalatu  (oder  *hdlhalatu?) 

>  n^nbn  „Angst". 

In  anderen  Fällen  findet  sich  nur  -ai  (>  ä):  q 

1.  an  Nomm.,  die  auf  zwei  Kons,  oder  auf  eine  Geminata 
endigen,  bei  denen  also  das  a  der  Fem. -Endung  lautgesetzlich 
erhalten  bheb  (§  12  c):  ""mdlkatu  >(§  12  h)  hebr.  *malkdta  > 
>  nj^ö  „Königin",  *sdidatu  >  (§  17  v)  ni''^  „Reisekost", 
*hürbatu  >  (§  14  1')  ninn  „Trümmerstätte",  *'dmmaiu  >  nQX 
„Elle",  *'alümmatu  >  *nöb«  „Garbe"; 

2.  eigentümlicherweise    an    einsilbigen   Nomm.  mit  langem  r 
Stammvokal:    Htratu   >   r\1^\^     „Lied",     *suraia   >   *n"l1E^ 

T       •  "  '  T 

„Terrasse"  (?),  also  auch  an  den  Partt.  Qal  der  Verba  *|v/y  (§  56  d', 
e'):  nX3.  „gekommen",  nnp  „tot".  Siehe  unten  t.  —  Aus- 
nahmen: *buäfu  >  (§  26  b)  '^bilstu  >  (§§  14  k',  12  r,  20  1,  m) 
ntf'i  „Schamgefühl",  neben  HK^n;  *'fätu  >  **/?/«  >  nB^K 
„Weib",  s.  §  78  g. 

V.  Die  Erhaltung  des  a  in  Fällen,  wo  es  im  Ursem.  fallen  * 
sollte,  beruht  gewiß  auf  den  Analogien  des  Status  constructus  und 
des  Plurals.  Wenn  *^dmatu  nicht  zu  *^dmtu  wurde,  so  erklärt  sich 
das  also  durch  den  Einfluß  des  St.  cstr.  *'ämat  (wo  sich  das  a  der 
Endung,  weil  gedeckt,  behaupten  mußte)  und  des  PI.  *^amahdtu  (§  78 e). 
Ebenso  konnte  '*gibtratu  lautgesetzlich  das  a  vertieren  (>  *gibtrtu  > 
*ri"lD,.|l,  oben  g),  dieses  a  konnte  aber  auch  durch  den  St.  cstr.  *gi- 
birat  und  den  PL  *gibträta  gehalten  bleiben  (>  HTlil,  oben  p).  In 
*makmäratü  (oben  h)  konnte  das  a  der  Fem.-Endung  im  Ursem.  er- 
halten bleiben,  wurde  also  im  Hebr.  zunächst  (§  14  j)  zu  *makm6ratu, 
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woraus  mit  Abfall  des  a  '*makmörtu  >  (§  26  b)  *makmörtu  >  nnbpö. 
Was  die  Wörter  betrifft,  in  denen  die  Elision  des  a  im  H  e  b  r.  wider 
Erwarten  unterblieben  ist  (oben  p  *'^dqaratu^)  u.  die  folgg.)?  so  liegt 
natürlich  dieselbe  Erklärungsmöglichkeit  vor,  aber  auch  eine  andere. 
Es  ist  nämlich  denkbar,  daß  der  Druck,  als  er  von  der  ersten  Silbe 
weichen  mußte  (§12  h),  bei  diesen  Wörtern  direkt  auf  das  a  der 
Fem.-Endung  verschoben  worden  ist.  Aus  ursem.  '^'dqaratu  hätte 
man  also  bei  der  hebr.  Druckverschiebung  entweder  '^'aqdrafu  > 
*n"lpV  erhalten  (und  zwar  nach  Analogie  des  Mask.  '^^aqdrii  >  ipy) 
oder  *'^aqardtu  >  TH^V  (nach  Wörtern  mit  einsilbigem  Stamm  wie 
*'amdtu  >  nD8,  "^malkdtu  >  nsbö). 

T    T  '  T    :    - 

*  Anm.    Die  lautgesetzliche  Entwicklung  der  oben  r  angeführten  Beispiele 

*Siratu  und  HÜratu  wäre:  Htrtu  >  Hirtu  >  Härtu  >  *n"1B'',  bzw.  Hürtu  >  Hürtu 
*nitJ'.  Die  starke  Abweichung  solcher  Formen  von  den  entsprechenden  Masku- 
linis  ist  wohl  die  Ursache  dazu  gewesen,  daß  sie  fast  durchgehends  durcli  Neu- 
bildungen ersetzt  wurden.  Bei  mehrsilbigen  Femininis,  wie  r!"12^,  DlbB^'X,  blieb 
die  Zusammengehörigkeit  mit  dem  mask.  Nomen  trotz  dieser  Abweichung  immer- 
hin klar. 

u  VI.   Die  Endung   *-dt  wurde   in  der  Pausa  zu  -ä,   §  25  i',   und 

diese  Form  ist  dann  auch  in  den  Kontext  eingedrungen,  wo  sie  sich 
als  St.  abs.  behauptet  hat.  -ap  ist  also  auf  den  St.  cstr.  (und  die 
suffigierten  Formen)  beschränkt  worden. 

^  Anm.  1.    Dialektisch  bleibt  (*-d/ >)   -äp  zuweilen   im   St.  abs.  erhalten f 

in  mehreren^ Fällen  erhält  es  dabei  Pausaldehnung  (§  26  g),  also  -äp.  So  a)  in 
einigen  [Personen-  oder  Ortsnamen,  hauptsächlich  solchen  der  Kanaaniter 
oder  Phönizier  (in  deren  Sprache  -at  gewöhnlich  erhalten  bliebt)  und  anderer 
benachbarter  Stämme:  (Mannsn.)  nmx  Gn  2G2o,  nnlDn  1  S  9l,  nJ'^  1  Rg  I621.  22^ 
n^^^J»)  1  S  174  u.  ö.,  nnJ^  1  Rg  11 20,  nsn.  Gn  IO3  (l  Ch  l«  fehlerhaft  nS'^,  sieh(^ 
Ges.-B.),  n-JÖB'  lCh82i,  (Frauenn.)  n0^3  Gn  2634 «.  ö.,  nB;5  IRg^ii,  n^HD 
Gn28o,  n^na  2  Chilis,  nypB''  2  Rg  1222,  2Ch2t26,  (Ortsn.)  n^'N*  Dt  23  u.  ö., 
n^V2  Jos  1944  u.  ö.,  np!J3  Jos  1539,  2  Rg  22 1,  ny3:i  Jos  1828,  mm  Jos  19 12  u.  ö.. 
np_7n   Jos  1925  od.   ni?7ri   Jos2l3i,   nan   Nu132iu.  Ö.  od.    non  Am  62,   2Ch83. 

nnniD  1  ch  iss,  nati  jud  722   nnöSü  Jos  I66,  177,  n^y  jes  1028,  rs-i-:  ob  20. 

-..  7j._  't::-  '  't-  '-:it 


0  Die  Erhaltung  des  2.  Stammvokals,  der  ja  im  Ursem.  hätte  fallen  sollen, 
beruht  ebenfalls  auf  der  Analogie  des  Plurals. 

^  Schröder,  Die  phönizische  Sprache,  HaUe  1869,  S.  172 f. 

')  Bei  diesem  philistäischen  Namen  ist  es  jedoch  unsicher,  ob  -äp  über- 
haupt Fem.-Endung  ist. 
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'^P.l  Jos  1935;  b)  in  anderen  Nomui.  seltner:  nj?12  „Smaragd"  Ez  28i3  (wohl 
aus  akk.  barraqtu  und  dies  aus  sanskr.  marakatä),  nnri'  „Erübrigtes"  Jer  4838, 
i^^n^,  ein  Instrument  (?),  Ps  53 1,  88 1,  nnnö  „der  morgende  Tag"  Gu  1934  u.  ö., 
nJ'^J  „Saiteninstrument"  Ps  61 1,  rTlB  „fruchtbar"  Gn  4923,  nXj?,  ein  Wasservogel, 
Lv  11 18  u.  ö.  (od.  n  ist  vielleicht  Stammkons.?),  n21_  „viel"  Ps  6.5 lo  u.  ö.,  rij2^" 
„Schlaf"  Ps  132*,  PySB''  „Schar"  2Rg9i7. 

A  n  m.  2.     Das  lange  a  in  '"ahätu  >  {§§  14  j,  26  o)  ninx  ^Schwester"  und  W 
*hamStU  >  *niön  „Schwiegermutter"  hat  man  durch  die  Annahme  einer  Dehnung 
des  a  der  Fem. -Endung  erklären    wollen*):    durch    diese  Dehnung   sollten    die 
urspr.  zweiradikaligen  Nomina  dem   rhythmischen  Schema  der  dreiradikaligeu 
angeschlossen  Merden.    Vielleicht  ist  dieses  ä  aber  ursprünglich,  s.  §§  61  h,  78  e. 

Anm.  3.    Die  Endung -a  wird,  bes.  in  späteren  Schriften,  nach  der  aram.  JC 
Orthographie,  oft  N—  geschrieben:  a)  Nomm.  pr.  X"lipJ  Ezr  248  n.  ö.,  XJV  2  S  63, 
«nns  Ezr  256  od.  xnns   Neh  757,    sniiJ    2S  106.8,   Nü>?p   Ezr  1033  u.  ö.,   N^ST 

t:  T-:  T  'T'':  "t:* 

1  Ch739;  b)  Nomm.  appell.  KB'-  „dreschend"  Jer  oOn,  XIJ  „Ekel"  Nu  11 20,  xan 
.,Furcht"  Jes  1917,  XS'»  „herausgehend"  Koh  lOö,  x;2^  „Löwin"  Ez  19  2  (viel- 
leicht X'3^  zu  lesen\    XltSO  „Ziel"   Thr3i2,   X1?3  „bitter"  Ru  I20,   X3B''  „Schlaf"^ 

•    T  "  TT    -        '^  '  TT  7  T-  '• 

Ps  1272. 

Anm.  4.  Die  Endung  -ä  wird  einigemal  von  den  Punktatoreu  als  druck-  y 
los  angesetzt:  "Ö^nx,  ein  Edelstein,  Ex28i9,  39i2,  niyä  „brennend"  Hos  7*  (in 
nn  "lyil  zu  ändern),  H^^^'^n  „Galilaea"  2  Rg  152o,  nJlS'n  „äußere"  2Rgl6is 
(Dittographie  eines  folg.  H),  H^OB'n,  ein  strahlendes  Metall,  Ez  8»,  noVbj  „ent- 
kommen" Jer  48 1 9,  nöri"]  „Aasgeier"  Dt  14 17,  H^SB^  „gering"  Ez2l3i,  njinnr 
„untere"  Ez  40 19.  Jn  der  Tat  beabsichtigen  aber  die  Punktatoreu  an  allen  diesen 
Stellen  die  Mask.-Form  als  die  richtigere  zu  empfehlen. 

VIT.  Als  Feminina  wurden  auch  aufgefaßt:  z 

1.  Nomina  unitatis,  ursprünglich  wohl  mit  der  Endung 
*-/«  (viell.  <  '*tauii,  vgl.  arab.  iami  ., Einzelding",  .,einzelne5 
Stück") 2):  n"^:«    „Schiff",   v.  ^JS  „Flotte";   *n-iytt*    ..einzelnes 

T  •  t:  '  •  t:  t*;  r  ' ' 

Haar"  v.  lytt^  „Haar";  n^tf*  ,,Lied",  v.  "T^li^  ,,Gesang"  (vgl. 
arab.  al-hamämatii  „die  einzelne  Taube",  aber  hamäm  „Tauben- 
schwarm";  ödhabat  „Goldstück",  aber  ödhab  „Gold").  So 
sind  wohl  auch  z.  B.  *qdstu  >  Dpp  „Bogen"  (vgl.  arab.  qaus, 
eine  maskuline  Form),  *§dnatu  >  nJtt'  „Jahr"  (PL  gew.  C^t?', 
ebenfalls  eine  mask.  Form)  ursprüngliche  Nomina  unitatis: 
„ein  Bogen",  „ein  Jahr". 


*)  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  VT,  258,  Brockelmann,  Grundriß  1, 331 
2)  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  270. 
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d  A  n  m.    Da  einerseits  der  (nach  §  26  a  verkürzte)  Vokal  der  Nomen-uni- 

tatis-Endung  durch  die  Kasusvokale  verdrängt  wurde,  anderseits  die  Fem.- 
Endung,  *-flf,  durch  die  Elision  ihres  Vokals  oft  zu  *-t  wurde,  sind  die  beiden 
Endungen  im  Sprachbewußtsein  zusammengefallen.  *qääta  wäre  demgemäß 
nicht  etwa  aus  *qä§atu  zu  erklären.  Und  *Sänatu  wäre  eine  analogische  Um- 
bildung des  älteren  *Sdntu  (woraus  akk.  Sattu). 

b'  2.  aus  Verbformen  hervorgegangene  Substantiva  wie  das  akk. 

Lehnwort  *n"lü  (cstr.  nip  Neh  54)  „Tribut":   akk.  mandatiu 
<  mä  nadatta  „was  du  gibst",  s.  §  61  u«. 
d  VIII.   Mehrere  Substantiva  schwanken  in  Bezug  auf  das  Genus 

(sind  communia),  z.  B.  niS  „Zeichen",  ^JS  „Flotte",  11"1X  „Kasten", 
1j?3,  „Rmd",  "jDi  „Weinstock",  "?j-ll  „Weg",  "15  „Krug"  (im  Sg.  Fem., 
im  PI.  Mask.),  ]^\i;b  „Zunge",  D^:s  „Gesicht",  V^^  „Rippe",  „Tür- 
flügel", nn  „Wind",  „Geist",  W'of  „Sonne",  1t^*  „Zahn",  ^V^  „Tor". 
d'  IX.   Als  Femininendungen  betrachten  mehrere  Forscher^),   zum 

Teil  wohl  mit  Unrecht,  noch  einige  andere  Elemente: 

1.  -di  (§  61  dt):  ^ilä  „Heuschreckenschwarm"  Am  7i,  P.  inlü 
Na  3 17,  "»"lln  „Weißzeug"  Jes  199,  ^'^W  N.  pr.  Gn  11:«  u.  ö., 
P.  ^"Ito'  Gn  1129  u.  ö.   (neben   m'^   Gn  17i5  u.  ö.).     Das   un- 

ATT  ^  TT 

kontrahierte  ai  weist  auf  dialektischen  Ursprung  hin,  vgl.  §  17q. 

d  2.  -f,  mit  der  Endung  -p  zu  -tp  erweitert  (§  61  m^:  Hnns  „Ende", 

n^plDT  „Glas"  Hi  28 17,  T^vy^m  „Kuchen"  Ex  I631,  T\'^'pir\  „An- 
fang". Das  Element  -tp  stammt  in  Wirkhchkeit  aus  Stämmen 
^"7  (wie  rr»"!!  „Bund"  v.  7T\1)  und  ist  von  dort  analogisch 
weiter  verschleppt  worden^). 

/'  3.  -d,  <  -di,    §    17  0,    oder    -t,    §    14  r,    also    mit    einer    der 

schon  genannten  identisch:  HllX  „Heuschreckenschwarm", 
ntps  „Opfer"  (s.  §  77  j  Note),  nnb  „Weißpappel"  Gn  3O37, 
Hos  4 13.  -&  steht  hier  in  Wirklichkeit  vielleicht  dialektisch 
für  -d,  vgl.  §§  61  m'  Note  2  und  65  v.  —  Die  Punktation  n"I^Tri 
Jes  595  stellt  die  zwei  Lesarten  *nilTn  etwa  „ausdrückend 
(m.)"  und  *n"31Tn  „ausgedrückt  (f.)"  zur  WahP). 


*)  So  auch  Brodcelmann,  Grundriß  I,  410  ff. 

«)  Barth,  Nominalbildung,  §  252  a.    Vgl.  §  61  m«. 

«)  SBOT  zu  Jes  595. 
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4.  -e:  nns  „Löwe",  rtntpy  „-zehn"  (s.  §  79  n).     Das  e  in  nnK  ^ 
gehört  aber  wohl  zum  Stamm. 

5.  -u,  mit  der  Endung  -p  zu  -up  erweitert  (§  61  ot):  niD^tt  ^' 
„Königtum",  *r\M2.V  „Knechtschaft",  nnv  „Zeugnis",  *n^D^pD 
„Königtum".  Da  diese  Endung  erst  in  der  späteren,  vom 
Aram.  stark  beeinflußten  Sprachperiode  häufiger  ist,  wird  es 
zweifelhaft,  ob  das  Hebr.  sie  von  Haus  aus  besessen  hat. 
Einige  sind  wohl  direkt  als  Lehnwörter  aus  dem  Aram.  an- 
zusehen, nach  deren  Muster  dann  andere  gebildet  sind. 

§  63.    Numerus. 

I.  Das  Hebräische  besitzt  wie  die  übrigen  semitischen  Sprachen  a 
drei  Numeri:  Singular,  Dual  und  Plural.  Der  Dual  dient 
aber  hauptsächlich  nur  zur  Bezeichnung  solcher  Dinge,  die  beständig 
zu  einem  Paare  verbunden  erscheinen,  und  wird  infolgedessen  nur 
von  Substantiven,  nie  von  Adjektiven  (oder  Verben)  gebraucht.  Eine 
Zweizahl  wird  also  in  der  Regel  durch  den  Plural  ausgedrückt. 

Anm.    lu  den  übrigen   sem.  Sprachen   ist   der  Gebrauch    des  Duals  in  () 
ähnlicher  Weise    beschränkt,    ausgenommen   allein   das  Arab.,   m^o    durch    eine 
sekundäre  Erweiterung  jede  beliebige  Zweizahl  durch  die  Dualform  ausgedrückt 
wird.    Unter  den  hamitischen  Sprachen  besitzt  nur  das  Nama  einen  Dual;  Reste 
davon  scheinen  im  Schilh  u.  a.  vorhanden  zu  sein'). 

n.  Der  Dual  endigte  im  Ursem.  im  Nominativ  auf  -a^),  im  c 
Genetiv- Akkusativ  auf  -di.  Nur  die  letztere  Endung  ist  im  Hebr.  er- 
halten gebheben  und  hier  für  alle  Kasus  im  Gebrauch.  Sie  wurde 
aber  (im  St.  abs.)  durch  ein  m  (siehe  darüber  unten  g)  erweitert: 
*-ö/m  >  (§  20  u)  -diim,  P.  -Siim:  v.  {*r[glu  >,  §  14  z)  "^rdglu  >  b^l 
„Fuß"  Du.  abs.  Ü^S^l,  D-ib.)!;  v.  *"äina  >  ]'^V  „Auge"  Du.  abs.  (§  17  v) 

n^:^v,  P.  n^j^v. 

Die  Fem.-Endung   -(a)p   tritt   bei  Wörtern,   die   sie   im   Sg.  an-  d 
nehmen,    auch   im   Dual   auf:    v.    *sdnatu  >  n^^    „Jahr"    Du.   abs. 

'  TT" 

(§  26  s',  o)  D^njtr,  P.  C^nJl^;  V.  {*nuhäs[a\tu  >,  §  77  d)  *nuhöstu  > 
nph  „Kupfer"  Du.  abs.  Dini;?^^:  „eherne  Fesseln". 


1)  Meinhof,  Hamiten  S.  26,  219.  > 

*)  Zur  Drucklage  vgl.  §  79  r:  D''1J2^V,  dessen  Erklärung  die  Drucklosigkei 
der  Stammsilbe  voraussetzt. 
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ß  III.  Der  maskuline  Plural  endigte  im  Ursem.  im  Nom,  auf 

-Ü,  im  Gen.-Akk.  auf  -f.  Wie  beim  Dual  hat  im  Hebr.  die  Endung 
der  Casus  obliqui  die  Nom.-Endung  verdrängt;  auch  sie  ist  (im  St. 
abs.)  durch  ein  m  erweitert  worden:  -tm  (so  auch  im  Pliöniz.):  v.  D1D 
„Pferd"  PI.  abs.  Ü^O^D;  v.  *ddbaru  > -^2,1  „Wort"  PL  abs.  (§  26  s',  o) 
Dnil;  V.  ""zditu  >  n^X  „Ölbaum"  PI.  abs.  (§  17  v.)  D^H^T. 

f  Anm.  1.     Der  Kasusausgleich  sowohl  im  Dual  wie  im  mask.  Plural  wird 

durch  den  lautlichen  Zusammenfall  der  verschiedenen  Kasusformen  im  fem.  PI. 
und  im  Sg.,  der  das  Gefühl  für  Kasusunterschiede  überhaupt  abschwächen  mußte, 
hervorgerufen  worden  sein.  Der  Sieg  der  zwei  Kasus  über  den  einen  be- 
ruht offenbar  auf  der  häufigeren  Anwendung  der  Form  der  ersteren.  Zu  diesem 
Kasusausgleich  vgl.  übrigens  sowohl  das  Neuarabische,  wo  genau  dieselbe  Ent- 
wicklung vorliegt,  als  auch  die  romanisclien  Sprachen,  wo  der  Akkusativ  ge- 
siegt hat. 

S  Anm.  2.    Die  dem   St.  abs.  des  Du.  und  des  PI.  sekundär  hinzugefügte 

Endung  lautete  zur  Zeit  der  Amarnabriefe  -ma'):  mi-ma  Ü^D  „Wasser",  äa-me- 
ma  D^öB^  „Himmel",  gi-ti-ri-mu-ni-ma  D'JVJM  n^  „Granatapfelpresse"  (§  2  m).  Sie 
stammt  wohl  also  nicht,  wie  man  vermutet  hat,  aus  dem  Pron.  pers.  des  mask. 
Plurals,  DH*).  Wahrscheinlich  hängt  sie  mit  der  (später  verloren  gegangenen) 
indeterminierenden  Singularendung  m  (§  65  y)  zusammen;  vgl.  arab.  rä^ulun 
„ein  Mann":  ragulüna  „Männer". 

h  Der  feminine  Plural  endigte  im  Ursem.  wohl  beim  Nomen 

wie  beim  Verb  (§§  40  c,  41  c)  und  Pronomen  (§29  u')  ursprünglich 
auf  -ä,  war  also  mit  dem  Dual  identisch.  Die  spätere  Endung  -at 
dürfte  durch  Hinzufügung  des  t  der  singularen  Fem. -Endung  ent- 
standen sein*').  An  dieses  -ät  traten  ferner  (im  St.  abs.)  die  Kasus- 
endungen -u,  -i,  -a*)  (§  65  a),  die  aber  im  Hebr.,  §  12  r,  wieder  eli- 
diert wurden,  so  daß  alle  drei  Kasus  lautlich  zusammenfielen  (s.  noch 
§§  14],  19  a);  -6p -.  v.  *sükkatu  >  n3p  „Hütte"  PI.  abs.  ""sukkatu  > 
niSp;  V.  *sddaqata  >  nj^l^  „Recht"  PI.  abs.  *sadaqätu  >  nlpH^I  v. 
*masmdr(a)ta  >  (§  14  v)  n"]Dti^D  „Beobachtung"  PI.  abs.  *masma- 
rätu  >  nl-lDtTD. 

■^  T    :      • 

1)  Bohl,  Amarnabriefe,  S.  82.  ^* 

*)  Brockelmann,  Grundriß  I,  453. 

*)  Die  gewöhnliche  Annahme  von  einer  lautsymbolischen  Dehnung  der 
singularen  Fem.-Endung  -at  zu  -ät  {Brockelmann,  Grundriß  I,  441)  ist  wenig 
einleuchtend. 

*)  Zur  Entwickelung  der  Akk.-Endung  *-3ia  im  Arab.  siehe  Brockelmann 
Grundriß  I,  253,  462. 
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Anm.  1.    In  den  Amarnabriefen  ist  die  fem.  PL-Endung  -Uta,  -uti  (d.  h.  / 
-Ota,  -Öti)  bezeugt:  be-ru-ta')  (die  Stadt)  „Beirut",   eigentl.  „Brunnen«  =  niX3 
a-bu-ti^)  =  nl3X  „Väter". 

Anm.  2.    Die  Endungen  -tm  und  -dp  werden  oft  defektiv  geschrieben:/ 

IV.  Dieser  Funktionsunterschied   der   Pl.-Endungen tm   als  /: 

maskuline  Endung,  -6p  als  feminine  —  ist  nur  in  solchen  Fällen  voll- 
ständig erhalten  geblieben,  wo  sie  aus  dem  Grunde  notwendig  war, 
weil  beide  Plurale  bei  demselben  Wortstamm  nebeneinander  standen, 
also  bei  Adjektiven  (und  Partizipien),  sowie  bei  solchen  Sub- 
stantiven desselben  Stammes,  die  sich  ausdrücklich  nach  dem  Natur- 
geschlecht unterscheiden:  D^lltD  „boni",  nl2lt2  „bonae";  D^n  „Söhne", 
nlJ|L  „Töchter";  D^p^D  „Könige",  nlD^D  „Königinnen".  Won  den 
übrigen  Substantivis  gebrauchen  viele  Maskulina -J^,  viele  Femi- 
nina -tm,   eine  Erscheinung,    die  auf  folgende  Weise  zu  erklären  ist: 

Die  Pl.-Endung  -tm  bei  Femininis   stammt   von   ursprünglichen  / 
Maskulinis,   die   erst  sekundär  durch  Anfügung  der  als  Fem. -Endung 
gedeuteten   Nomen-unitatis-Endung   -tu  Feminina   geworden   sind:   v. 
Han,  später  Han-tu  „ein  Jahr"  (>  akk.  äatta,  hebr.  r\;w),  PL  D^tr; 
V.  *iQun  „Taube"  {Hdunatu  „eine  Taube"  >  n^l^)  PI.  D^'j1\ 

Die  Pl.-Endung  -6p  bei  Maskulinis  ist  teils  Analogiebildung  nach  m 
den  Femininis,  wie  nllS  „Väter"  nach  *nlr^S  „Mütter",  teils  stammt 
sie  von  solchen  Wörtern,  bei  denen  die  Endung  -ap  ungebräuchlich 
geworden  und  untergegangen  ist:  ^ödnabu  „Schwanz'  [>  2JT,  auch 
*ödnabatu  (>  akk.  zibbatu),  dazu  PI.  nl2:T;  *Idilu  „Nacht" '>  b'^i?; 
auch  Vdilafu  (im  Arab.  vorhanden),  dazu  PI.  nl^^i?. 

1.  Beispiele  für  mask.  Subst.  mit  PI.  auf  -6p:  3X  „Vater":  nT3X    lilTN  n 
„Vorrat":    nil^TK,    J2,    "lia    „Zisterne":    nnN3,    ni-13;    LjT    „Schwanz" Tniil. 
m^n      Traum":    nlQ^n;   ND3    „Thron":   nlND3;   2h  „Herz"7  ni3^;   m^    „Tafel": 

nm'?;  b]b  „Nacht":  ni^^^;   nnjo  „Altar":  nin^np;   DipD  „Ort":  nir^pö;  tn'j 

„Schlauch":  ni^XJ;  IJ  .Leuchte"  nilJ;  Tiy   „Fell":  n'hiy;%1p  „Stimme":  nihp; 
-IS^tt'  „Trompete":  nilDlY;  l'^'l'f  »Tisch«:  nUn^B'-;  Dtr"  „Name":  my^'. 

2.  Beispiele  für  f  e  m.  Subst.  mit  Sg.  auf  -a,  aber  PL  auf  -tm:  mui  „Biene" :  0 
□np-f;    nb^T    „Feigenkuchen":    D'bn;    Hün    „Weizen":    Q^L^ri;    nJi'  ^aube": 

^)  Knudtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln  101 25  u.  ö. 
=*)  ßöA/,  Amarnabriefe,  S.  31. 

33* 
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Ü^Ji';  ni^b  „Backstein":  C'^?'?;  H^O  „Wort":  D>^0;  HND,  ein  Getreidemaß: 
G^ND;  rnW  „Gerste":  DnyiT;   n'^nV  „Ähre":  ü^b^^'. 

p  3.  Beispiele  für  Subst.,   die  beide  Plurale   annehmen:  H^^NI  „Schrecken": 

□'ü>x,  nio^x;  ■■■r\'Qb)A  „Garbe":  ü'^-?^>f,  *nb'?x;  "in  „Geschlecht":  Dnin,  nilH; 

Gi>  „Tag":  ü^t?;,  (poet.)  *nia^;  32^  „Herz":  *ü'3n'?,  niaa'?;  IISO  „Lichtkörper": 

oniHO,   nniso:   im    „Fluß":   onnj,   niinj-,  ^'€y  „Seeie":  □^■^'sj,  nitj^sj;  ny 

:  '  :   '  TT       "  •  T  :  T  :  '  v  v      "  •    t  : '  t  :  '         t 

„Wolke":     D'3S;,    ni2V:    GSy    „Knochen":     D^ÖUy,    niaüS;;     HJty'     „Jahr":     Q^JB^, 

(poet.)  *ni:a'". 
^  In  einigen  Wörtern  ist  an  die  (wohl  nicht  mehr  als  solche  emp- 

fundene) PL-Endung  -öp  noch  eine  zweite,  maskulinische  PL-Endung 
(St.  cstr.  -e)  oder  eine  Du.-Endung  angehängt:  v.  "Dl  „Höhe"  PL  cstr. 
^nlD2.  Dt  32 13  Kt.  u.  ö.  (§  74  h');  blStT  ^ntTSHD  „von  dem  Ort  zu 
Raupten  Sauls  weg"  1  S  26 12  (§  74  1');  v.  HDln  „Mauer"  Du.  abs. 
D^nbh  2  Rg  254  u.  ö.,  D")nbh  Jer  394;  V.  Tyh  „Tafel"  Du.  abs. 
D^nh^  Ez  275;  D^nniJl  N.  pr.  Jos.  löse. 

•AT      r..  '  -AT       I": 

r  V.  Wörter,   die   paarweise   vorhandene  Körperteile   bezeichnen, 

haben  daneben  oft  eine  übertragene  Bedeutung.  Die  natürhche  Be- 
deutung erscheint  im  Dual,  die  letztere  im  Plural  (zumeist  auf  -6p), 
z.  B.  T  „Hand",  „Seite":  „Du.  DH;  „Hände",  PL  nil^  „Seiten",  „Seiten- 
lehnen", „Bruchteile"  (Du.  auch  „beide  Seiten") ;  S]f>  „Hand",  „Pfanne" :  Du. 
D-;!?  „Hände", PL  n"i2)5  „Handgriffe",  „Pfannen";  ^.V  r^uge",  „Quelle": 
Du.  D^^r  „Augen",  PL  Hl^-^r  „Quellen";  bf\  „Fuß":  Du.  D^ftn 
„Füße",  PL  n'^hr\_  „Male";  y^  „Hörn":  Du.  Df:np  „Hörner",  PL 
nlJ"lp  „Hörner  an  den  Ecken  des  Altars".  Vgl.  hierzu  D'^"^"]N;  „Löwen", 
nl^"JS  „Löwenbilder";  "lön  „Palme":  PL  D^Dn,  aber  nnbn  „künst- 
liche Palme":  PL  D^ibn,  ni-ibn. 

5  Bei  Wörtern,   die   beständig  paarweise   vorhandene   Dinge   be- 

zeichnen, und  die  also  einen  Dual  besitzen,  vertritt  dieser  Dual,  bei 
eigentlicher  Bedeutung  des  Wortes,  sekundär  auch  den  Plural: 
D^Sni-^S  „alle  Knie"  Ez  7 17,  21 12;  D";T-b5  „alle  Hände"  Jes  137  u.  ö.; 
D^l^p  trt^  „sechs  Flügel"  Jes  62,  vgl.  Ez  le,  IO21;  U^V^b^'O  „Cym- 
beln"  Ezr  3 10  u.  ö.;  U^j^V  nrilT  „sieben  Augen"  Za  39;  C^^Jn  V^ryn^ 
„vier  Füße"  Lv  lUi;  D-^n?!^  „gabelförmige  Pflöcke"  (?)  Ez  4043. 

/  VI.  Seltener  erscheint  als  plurale  Mask. -Endung  -tn.    Es  findet 

sich  einigemal  in  älteren,  poetischen  Stücken  des  A.  T.s,  wird  aber 
in  den  späteren  Büchern,  unter  dem  Einfluß  des  Aramäischen,  häufig: 


i 
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pnns  „andere"  Hi  31  lo,  "j^S  „Inseln"  Ez  26 is,  '["'pn  „Weizen"  Ez  49, 
•j^^n  „Leben"  Hi  2422,  "[^p^  „Tage"  Dn  12 13,  "j^np  „Teppiche"  Jud  5 10, 
I^^D  „Worte-'  Hi  42  u.  ö.,  I^D^Ö  „Könige"  Pr  31 3,  ]'^^V  Trümmer 
Mi  3 12,  I^Jn^  „Sidonier"  1  Rg  11 33,  "J^^l  „Läufer"  2  Rg  11 13,  ppülti^ 
„öde"  Thr  l4. 

A  n  m.  Diese  Endung'  ist  im  Aram.  und  Arab.  gewöhnlich ;  sie  findet  sich  U 
in  den  Amarnab riefen  nicht,  ist  aber  au!  dem  Mesa' stein  die  ausschließliche 
PL-Endung.  Sie  gehört  also  der  jüngeren  Schicht  an  und  ist  vielleicht  schon 
durch  die  Habiri  ins  Hebr.  eingeführt.  Wie  sich  die  PL-Endung  m  aus  der 
gleichlautenden  indeterminierenden  Endung  erklären  läßt  (oben  g),  so  dürfte 
dieses  n  (im  Arab.  -na)  mit  der  ebenfalls  indeterminierenden  Endung  n  des 
Arabischen  (die  in  diesem  Falle  früher  weiter  verbreitet  gewesen  wäre)  zu- 
sammenhängen. 

Als  seltenere  Endungen  des  PL  mask.  hat  man  u.  a.  —  ob  mit  Recht,  er-  V 
scheint  uns  zweifelhaft  —  noch  zwei  Elemente  aufgefaßt: 

1.  -an  od.  -ön  «  -an,  §  14  j):  in  "jitns  „Führerschaft"  Jud  57,  sowie,  mit 
der  Endung  -im    erweitert,    in    C"'ja3    „Blüten"    Ct    2 12,    Plural    von 
{*nissu  »  *fJ  (s.  Ges.-ß.  H^J),   *D':T3|y   „Waren"  Ez  27 12  u.  ö.,  vom 
Stamme  3iy,   und  D'JtS'Dj?  „Unkräuter"  Pr  24 31   (zum  ö  der  drucklosen    . 
Silbe  vgL  §  14  m),  von  B'iöpi);  s.  noch  §  74  h':  .TJ'3; 

2.  -t  (also    die    alte  Endung  der  Casus  obliqui,   aber  ohne   das  sonst  an-  IV 
gehängte  m):  in  '^O  „Saiten"  Ps  45  9  (neben  C'^p  Ps  1504),  ^Dy  „Völker" 
Ps  1442  (Thr  3u?)  (neben  Wr^V  Gn  17  ic  u.  ö.).    Wahrscheinlich  beruht- 
aber  das  Fehlen  des  ü  auf  dem  Übersehen  des  Punktes,  mit  welchem 
man  in  Handschriften  die  PL-Endung  abkürzte. 

VIL  Viele  Substantiva   kommen   nur  im  Sg.  vor,  aber  mit  PI.-  x 
Bedeutung  (Kollekti  va) :    Ül^  („Mensch"  oder)  „Menschen",  "Ijpa, 
„Rindvieh",   5]1y  „Vögel",  "»"IS  „Frucht",  'jX^:  „Kleinvieh",   W\^\  „auf 
der  Erde  kriechende  Tiere". 

Andere  kommen  nur  im  PL  vor,  aber  mit  Sg.-Bedeutung:  D'^IipT  y 
„Greisenalter",    Ü^^n  „Leben",  D^:s  („Gesichter"  Gn40  7,  Ez  le  oder) 
„Gesicht".     Das   letztgenannte  ist    wohl    ursprüngUch    auf    ai    aus- 
gegangen und  sekundär  als  Plural  gedeutet  worden^). 

Anm.     Zu  D'Jpi  vgL  §  61  y«,  zu  D'^H  §  61  z  Anm. 

ins  „Herr"   und  Hl'ps,   H^S  „Gott"    können  im  PI.  neben   der  z 
Pl.-Bedeutung  auch  Einzahl  bezeichnen:  D"'Iins  „Herren"  od.  „Herr", 


^)  Brockelmann,  Grundriß  I,  451. 
«)  Barth,  ZDMG  42  (1688)  345. 
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D^nb«  „Götter"  od.  „Gott".  So  auch  D^br2  in  der  Bedeutung  „Herr, 
Besitzer"  (von  Sklaven,  Vieh  oder  leblosen  Dingen),  wenn  mit  Suffixen 
verbunden:  rTiV"!  „sein  Besitzer'^  Ex  21 20  u.  ö.  (aber  nicht  in  der  Be- 
deutung „Eheherr"). 

■  Anm.    Über  das  Verhältnis  zwischen  ü^^/i<  und  7X  siehe  §§  61  gß,  78  f. 
a'  VIII.     Äußerliche     Dualendung    findet     sich    in     einer 

Reihe  von    Wörtern    wie    D"lin;^    „Mittag",    D^lill^n   ]'^2.    „Abends", 
Diptt^ll^    und    verschiedenen    anderen    geographischen    Namen    wie 
D^ri^lp,  D'^ji^D  u.  a.     Diese  Bildungen   sind  wohl  nicht  der  gleichen 
Herkunft. 
b'  1.  Bei  D^"]n^  wird   die  Annahme   einer  wirklichen  Dualendung 

dadurch  ausgeschlossen,  daß  diese  Form  auf  der  Mesa*^-In- 
schrift,  Z.  15,  ebenfalls  mit  auslautendem  D  erscheint,  während 
der  Dual  wie  der  Plural  dort  auf  ^  endigt.  Da  nun  im 
Arabischen,  Akkadischen  und  Aramäischen^)  die  Zeitbezeich- 
nungen häufig  Possessivsuffixe  aufweisen,  so  ließe  sich  ver- 
muten, daß  auch  in  Di"in^  eine  solche  Zusammensetzung  in 
erstarrtem  Zustand  vorliegt  und  daß  es  auf  {*pühra-humu  » 
söhra-himu  ,.an  ihrem  Mittag"  ^)  zurückgeht.  D")--  wäre  dem- 
nach eine  dialektische  Nebenform  der  gewöhnlichen  Endung 
D—,  eine  Erklärung,  die  auch  dem  moabitischen  DirTi  gerecht 
würde.  Da  nun  D';3.'l!^  nicht  wohl  von  C^iniJ  zu  trennen 
sein  wird,  so  werden  wir  es  ähnlich  zu  beurteilen  haben. 
Die  Verbindung  mit  der  Präposition  '^^'2.  kann  sekundär  durch 
die  scheinbare  Dualendung  hervorgerufen  sein. 
c'  2.  Die  als  Qere  perp.  geforderte  Aussprache  D^I^IT  (5mal:  Jer26 is, 

Esth  26,  1  Ch  35,  2  Ch  25 1,  329  plene:  Qi^Vn";,  DlJ'^tp^"!";, 
nD^^^n*;)  statt  D.^^n")  ist  ganz  jungen  Ursprungs.  Sowohl 
die  Übersetzungen  als  auch  die  ältesten  Mischnahand- 
schriften,    desgleichen  das  syrische  'Örislem   bieten    e.    Dem 


^)  Vgl.  arab.  fl  läilatl  „in  mein-r  Nacht",  d.  h.  „nachts",  akk.  ina  ümi§U 
„an  seinem  Tage",  d.  h.  „zu  jener  Zeit",  syr.  b^häna  iaumek  „an  diesem  (deinem) 
Tage",  fast  erstarrt  in  men  iömekön   „niemals",  Brockelmann,   Grundriß  II,  260. 

2)  Bauer,  OLZ  1914,  Sp.  7  f.  Zur  Erstarrung  des  Possessivsuffixes  vgl. 
auch  0^3  „sie  alle",  dann  =  „insgesamt",  Hi  17 10. 


§  63  c'— d'  Numerus.  519 

entspricht  auch  die  älteste  Form  in  den  Amarnabriefen: 
Urusalim^).  Da  nun  hier  weder  ein  lautgesetzlicher  Über- 
gang von  e  y>  ai  und  noch  weniger  eine  „nachträgliche  Zer- 
dehnuug"  denkbar  erscheint,  so  haben  wir  es  wohl  einfach 
mit  einer  falschen  Analogiebildung  zu  tun.  Verschiedene  An- 
zeichen (§  17  k,  1)  weisen  darauf  hin,  daß  auf  palästinischem 
Boden  die  Aussprachen  ai  und  e  (teilweise  auch  ä)  mitein- 
ander wechselten,  ähnlich  wie  heutzutage;  vgl.  bes.  mema 
neben  D^p  (§  2  m),  üjV  neben  U^hv  (unten  d').  Da  lag 
es  nun  nahe,  daß  Leute,  die  gewöhnlich  e  sprachen,  denen  aber 
das  ai  vornehmer  erschien,  wenn  sie  feiner  sprechen  wollten, 
gelegenthch  auch  an  unrechter  Stelle  für  e  ein  ai  substituierten*), 
also  D"^2^n^  sagten^).  Diese  neue  Aussprache,  die  schwer- 
lich in  Jerusalem  selbst  entstanden^sein  kann,  die  sich  aber 
durch  ihren  feierlichen  Klang  empfehlen  mochte,  ist  später 
durch  irgendwelche  uns  unbekannte  Einflüsse  in  der  Synagogen- 
lesung Regel  geworden. 
3.  Daß  in  D^nnp  (Jos  21 32  auch  '\7r\p_,  Mesa'-Inschrift,  Z.  10  d 
"|n^1p)  ein  wirklicher  Dual  („Doppelstadt")  gemeint  ist,  er- 
scheint wohl  denkbar.  Desgleichen  mag  auch  eine  Ortschaft 
an  „zwei  Quellen"  erbaut  und  darnach  W^^V  (LXX  ^ivav, 
Jos  1534  D^^l^n,  vgl.  auch  Uyv  1  Ch  653)  oder  "jJ^r  (LXX  Jivav) 
benannt  worden   sein.     Daß   aber   alle   übrigen  Städtenamen 

wie  '\^rh  (2  K  613  "jn'i),  Din^iT  rr«!  (Mesa*,  z.  30  ^nba-ina), 

D^3l"in  (Mesa',   Z.  30  u.  31  ^j"in)   so  zu  verstehen  seien,   ist 
fraghch;   vielleicht  liegt   zum  Teil   analogische   Übertragung 


')  Etymologie  immer  noch  unsicher.  Vielleicht  Bildung  wie  n'TIS,  also 
urspr.  Personenname  mit  dem  Gottesnamen  D7tJ''"  als  zweitem  Bestandteil. 

^  Derartige  Lautsubstitutionen  kommen  dialektisch  wohl  in  allen  Sprachen 
vor,  im  Deutschen  als  sog.  „Überhochdeutsch"  bekannt.  So  sprechen  und  schreiben 
Ungebildete  in  Franken  nicht  selten  Raum  statt  Rahm  (Sahne)  oder  Afen  statt 
Ofen,  weil  dial.  ä  häufig  schriftdeutschem  au  und  dial.  ö  meist  schriftd.  5  ent- 
spricht. Natürlich  kann  eine  solche  Analogiebildung,  wie  jede  andere,  unter 
besonderen  Umständen  auch  zur  Norm  werden. 

^)  Ähnliche  Erscheinungen  im  Aramäischen,  wie  inptS^  für  *l'^pt^  (hebr, 
"jilDB^),  *haikal  <  *hekal  „Tempel"  sind  wohl  in  derselben  Weise  zu  beurteilen; 
in  neusyr.  räßä  „Kopf"  für  riää  mag  wirklicher  Lautwandel  vorliegen. 
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vor,  so  daß  die  Dual-  zur  Lokalen dung  geworden  wäre.  — 
Dnn^  Dns  (in  den  Amarnabriefen  Ndrimä)  mag  als  „Aram 
der  beiden  Ströme"  gedeutet  worden  sein.  —  In  D^IVP 
„Ägypten"  ist  die  Endung  sicher  sekundär  (akk.  Musri);  Ent- 
stehung und  Deutung  unsicher,  möglicherweise  wirklicher 
Dual^),  desgleichen  in  D'^ISSl. 


§  64.    Status. 

a  I.    Ein    Nomen    wird   nach    zwei    sog.    Status    („Stellungen") 

flektiert:  absolutus  und  constructus  (bei  den  jüd.  Gram- 
matikern nnSJ  „alleinstehend"  und  "^ÖpJ  „angelehnt").  Außerdem  sind 
die  oft  abweichenden  Formen  zu  beachten,  die  das  Nomen  in  Ver- 
bindung mit  den  Possessivsuffixen  annimmt. 

b  Der  Status  absolutus  ist  die  normale  Stellung  des  Nomens, 

der  Status  constructus  die  Stellung,  die  das  Nomen  einnimmt, 
wenn  es  in  besonders  naher  syntaktischer  Verbindung  mit  dem  Fol- 
genden steht.  Da  nämlich  im  Hebr.  unter  den  Wörtern  einer  syn- 
taktisch zusammengehörigen  Wortgruppe  das  letzte  einen  stärkeren, 
die  vorhergehenden  einen  schwächeren  Druck  tragen  (§  13  a),  gerät 
ein  Wort  oft  unter  den  Einfluß  verschiedener  Gesetze,  je  nachdem 
es  am  Ende  einer  solchen  Wortgiuppe  steht  oder  im  Innern  der- 
selben. Viele  Nomina  wechseln  also  je  nach  dem  Status  ihre  Form, 
§  13  k.  Der  Status  absolutus,  bei  dem  die  druckstärkste  Silbe  einen 
stärkeren  sog.  Hauptdruck  trägt,  zeichnet  sich  in  diesem  Falle 
durch  längere  Vokale  aus,  der  Status  constructus,  bei  dem  die  druck- 
stärkste Silbe  einen  schwächeren  sog.  Nebendruck  trägt  oder 
auch  alle  Silben  des  Wortes  drucklos  sind,  hat  kürzere  Vokale. 
Auch  nehmen  die  Nomina  auf  -d  (s.  §  73),  die  femininen  Singulare 
auf  -a,  die  Duale  und  die  maskulinen  Plurale  im  Status  constructus 
abw^eichende  Endungen  an. 

c  Der  Nebendruck  des  Status  constructus  wird  (in  tib.  Überl.)  in  der 


^)  In  den  akkadischen  Inschriften  werden  Musur  und  Küs{s)u  (d.  i.  Ägypten 
und  Nubien,  archaisch  immer  Makan  und  Meluhha)  häufig  zusammen  genannt. 
Doch  scheint  der  sog.  Dual  a  potiori  innerhalb  des  Semitischen  nur  im  Arabischen 
nachgewiesen  zu  sein:  vgl.  Brockelmann,  Grundriß  II,  57 f. 
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Regel  durch  einen  konjunktivenAkzent  ausgedrückt :  ^)  D^^n^K  n^"l 
„  der  Geist  Gottes"  Gn  1 2,  seltener  durch  M  e  t  h  e  g  (od.  Majela)+Maqqef: 
1^"'^bD  „der  König  von  Tyrus"  2  S  5ii  u,  ö.,  aber  nie,  wie  der  einem 
Hauptdruck  in  demselben  Worte  vorangehende  Nebendruck,  durch 
das  bloße  Metheg.  Die  Drucklosigkeit  des  Status  constructus  wird, 
wie  gewöhnlich,  durch  ein  Maqqef  nach  dem  Worte  ausgedrückt: 
n^'^ija,  „die  Söhne  Noahs"  Gn  7i3u.  ö. 

Die  femininen  Singulare,  die  im  St.  abs.  auf  -S  endigen,  d 
behalten  im  St.  cstr.  die  ältere  Endung  -äp,  §  25  i':  v.  T\^ht^  „Königin" 
cstr.  nS^D,  V.  njri^  „Jahr"  cstr.  n:^,   V.  nj^-T^  „Gerechtigkeit"  cstr. 
nplV  (vgl.  französisch  pot,  dagegen  pot  au  laii). 

Die  Duale  vertauschen  im  St.  cstr.  die  Endung  -dum  gegen  -e.  e 
Die  ursem.  Gen.-Akk.-Endung  -ai,  §  63  c,   die  im  St.  abs.  unter  dem 
Hauptdruck   erhalten   blieb,   mußte   nämlich   unter   dem  Nebendruck 
des  St.  cstr.,  nach  §  17  v,  zu  -e  werden:  v.  Clbj"!  „Füße"  cstr.  *'b^'^, 
V.  C^nsir  „Lippen"  cstr.  ^nsti». 

Die  maskulinen  Plurale  vertauschen  im  St,  cstr.  die  En-  / 
düng   -tm   ebenfalls   gegen  '*-äi  >  -e,   das   vom  Dual  auf  den  Plural 
tibertragen  wurde.     Ein  solcher  Einfluß  der  Dualform  auf  den  Plural 
enthält   nichts  Auffallendes,   denn   die   so  oft  gebrauchten  Duale  der 
Körperteile  mußten  eine  stark  induzierende  Wirkung  ausüben^). 

IL  Ein  Nomen  tritt  in  den  Status  constructus,  wenn  es  in  nahe  g 
syntaktische  Verbindung  gestellt  wird  mit  einem  folgenden: 

1.  Substantiv,  das  den  Charakter  eines  Genetivattri- 
buts hat:  Hin")— 11"T  „Jahves  Wort"  Gn  15 1  u.  ö.,  "^J'TIS  Httn 
„der  Zorn  deines  Bruders"  Gn  2744,  D^tTJSn  ^b^n  „die  Füße 
der  Männer"  Gn  2432,  msn  711^2,  „die  Töchter  der  Menschen" 
Gn  62; 

Anm,    Nach  einem  Adj.  im  St.  cstr.  kann  das  Subst.   den  Bereich  aus-  h 
drücken,   in   welchem    eine  Eigenschaft   offenbar   wird:   HNIOTiS'    „schön  von 
Aussehen"  Gn  12 11.    Zu  den  sonstigen  eigentümlichen  Anwendungen  der  Gene- 
tiv-Annexion siehe  die  Syntax. 

< 

2.  Präpositionsausdruck:   ID,  *iph   „die  bei  ihm  Zuflucht  / 

Suchenden"  Na  I7,  I^QÖ  ins  „einer  von  uns"  Gn  822; 


^)  In  bab.  Überlieferung  durch  Verwendung  der  drucklosen  Vokale. 
^)  Nöldeke,  Beiträge,  S.  51. 
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/  3.  ganzen  Satz  (mit  "Ipi^  od.  ohne  dasselbe):  f]p1^  "Iti^S  DlpD 

D^  n^DS  „der  Ort,  wo  J.  Gefangener  war"  Gn  403,  n^n  n^"1p 
in  „die  Stadt,  wo  D.  Lager  schlug"  Jes  29 1. 
^  III.   Übersicht   der  Endungen   des   Substantivs 

und    des   Adjektivs   im    Status    absolutus   und    Status 

constructus. 
M  a  s  k. 

Du.  PI. 

K.  dum  tm 

P.  äiim 

e  e 

Fem. 
abs.  ä,  p     ]  oder  keine     j  K.  {äp)dim,  tdiim  6p 

■  besondere      \  P.   {äp)aiim,  täiim 
cstr.  äp,  p  )     Endung  {^^^p)e,       te  dp 

Anm.    Über  die  Endung  -t  am  St.  cstr.  s.  §  65 f. 

/  Die  Nomina  mit  Possessivsuffixen  sind  ursprünglich  Verbindungen 

einer  Konstruktform  mit  einem  als  Genetivattribut  dienenden  Personal- 
pronomen, bzw.  einem  als  Personalpronomen  gedeuteten  Adverb, 
§  29  t'  und  folgg. 


abs. 


cstr. 


So-. 
keine  be- 
sondere 
Endung 


§  65.    Wirkliche  und  vermeintliche  Reste  ursemitischer 

Kasusendungen. 

a  I.   Das  Ursemitische   besaß,    wie   besonders   das  Arabische   und 

das  Akkadische  zeigen,  im  Singular  (und  im  Fem.  PL ^))  drei 
Kasus,  welche  im  Status  absolutus  durch  besondere  Endungen  unter- 
schieden werden:  der  Nominativ  durch  -ü,  der  Genetiv  durch 
-i  und  der  Akkusativ  durch  -ä,  z.  B.  Nom.  *mdlku,  Gen.  *mdlki, 
Akk.  ""mdlka  „König",  alle  im  Hebr.  (§  12  r)  zu  '''malk  >  -rf^h  ge- 
worden. 

fc  Anm.  1.    Der  Ursprung  dieser  Endungen  ist  noch  dunkel.    Brockelmann^) 

setzt  sie  als  ursprünglich  lang  an  und  erklärt  das  -u  des  Nom.  (mit  Philippi)  aus 


^)  Brockelmann,  Grundriß  I,  462. 
2)  Brockelmann,  Grundriß  I,  459  f. 
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dem  Pron.  pars.  *hn('a),  §  29  u'  (*malik  hü  „König-er"),  das  -/  des  Gen.  aus  dem 
li  der  Beziehungsadjektiva,  §  61  wi?"  und  iolgg.,  und  das  -a  des  Akk.  aus  dem 
Demonstrativelement  hä,  der  Endung  dieses  Kasus  an  Nomm.  pr.  im  Äth. 
Gegen  diese  Annahme  ist  jedoch,  was  den  Nom.  und  den  Gen.  betrifft,  einzu- 
wenden, daß  die  singularen  Endungen  für  diese  Kasus  dann  mit  den  pluralen 
Endungen  derselben  Kasus  ursprünglich  identisch  würden  (§  63  e),  was  doch 
sehr  unwahrscheinlich  ist.  Dagegen  könnte  die  Akk.-Endung  ursprünglich  lang 
gewesen  sein,  siehe  unten  w. 

A  n  m.  2.  Der  St.  cstr.  gebrauchte  im  Ursem.  aller  Wahrscheinlichkeit  C 
nach,  im  Gegensatz  zum  St.  abs.,  keine  Kasusvokale  0-  Zwar  besitzt  das  Ara- 
bische (und  früher  offenbar  auch  das  Äthiopische)  für  beide  Status  einen  voll- 
ständigen Kasusunterschied,  aber  es  ist  zu  vermuten,  daß  die  Kasusflexion  des 
St.  cstr.  hier  in  derselben  Weise  aus  Svarabhakti  vokalen  entwickelt  ist,  wie  das 
im  Akkadischen  tatsächlich  der  Fall  ist.  Die  letztgenannte  Sprache  fügte  näm- 
lich in  der  ältesten  Periode  bei  unbequemen  Lautverbindungen  an  die  Cstr.- 
Formen  Svarabhaktivokale,  die  später  nach  dem  Muster  der  Abs.-Formen  als 
Kasusvokale  aufgefaßt  wurden. 

Im  Hebr.  und  Aram.  hat  man  keine  sicheren  Spuren  eiaer  früheren  Flexion  « 
des  St.  cstr.  des  Sg.  festzustellen  vermocht;  einige  verdächtige  Fälle  werden  im 
folgenden  zur  Besprechung  gelangen.  Gegen  eine  solche  spricht  vor  allem  die 
Entwickelung  der  Nomina  des  Typus  gat^l,  sowie  verschiedener  anderer  zwei- 
silbiger Nomina  mit  urspr.  /  in  der  Ultima,  deren  Cstr.-Form  durch  das  Philip- 
pische Gesetz  (§  14  z)  a- Vokal  erhalten  hat  (abs.  "ipj:  cstr.  ]p_\;  abs.  "TBDO:  cstr. 
ISDÜ).  Denn  da  das  erwähnte  Gesetz  vor  dem  EndvokalwegfaU  (§  12  r)  ge- 
wirkt hat  —  weshalb  es  die  Abs.-Form  nicht  betroffen  hat  — ,  steht  es  fest,  daß 
die  Cstr.-Form  sich  zu  dieser  frühen  Zeit  von  der  Abs.-Form  dadurch  unter- 
schied, daß  letztere  Endungen  besaß,  erstere  dagegen  nicht.  Die  Annahme 
Brockelmanns,  der  St.  cstr.  hätte  bei  diesen  Nomm.  den  Kasusvokal  früher  ver- 
loren als  bei  den  einsilbigen,  ist  nicht  begründet.  Man  beachte  noch  den  alt- 
kan.  Eigennamen  Mu-ut-ba-ah-l[um]^),  d.  i.  Mut-Ba'l,  „der  Mann  Baals",  wo  der 
St.  cstr.  ohne  Kasusvokal  auftritt. 

Im  Dual  und  im  mask.  Plural  unterschied  das  Ursem.  nur  z  w  e  i  ß 
Kasus,  den  Nominativ  und  den  Genetiv-Akkusativ.  Von 
den  Endungen  des  Duals,  Nom.  -ä,  Gen.-Akk.  -ai,  und  des  mask. 
Plurals,  Nom.  -ü,  Gen.-Akk.  -T,  sind  im  Hebr.  nur  die  des  Gen.-Akk. 
erhalten  geblieben,  vgl.  §§  63  c,  e,  64  e,  f.  Über  die  Ursache  des 
Kasusausgleichs  siehe  §  63  f. 


^)  Ungnad,   WZKM   20  (1906)  167  ff.     Dagegen   Brockelmann.,  Grundriß  I, 
108,  475  ff.    Siehe  noch  Leander,  MO  6  (1912)  188  ff. 
2)  Knudtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln  255,  3. 
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/  II.  Die  Verwandtschaftswörter  2S    „Vater",    HS    „Bruder"    und 

*Dn  „Schwiegervater"  endigten  im  Ursem.  auf  einen  langen  Vokal,  wahr- 
scheinlich ä:  *^dbä,  *'dhä,  *hdmä,  vgl.  §§  61  h,  78  c  (das  ä  wohl  ursem. 
Vokativpartikel)  ^).  Im  St.  abs.  ist  dieser  Vokal  als  Kasusendung  auf- 
gefaßt und  nach  §  26  a  gekürzt  worden :  *'dbu,  *'dbi,  *'dba  usw.  Im 
St.  cstr.  und  vor  Possessivsuffixen  ist  er  lang  gebheben,  da  er  ja  in 
diesen  Stellungen  nicht  im  Auslaut  stand,  tritt  aber  in  verschiedenen 
Sprachen  in  verschiedener  Gestalt  auf.  So  ist  er  im  Hebr.  (wenigstens 
gewöhnlich,  vgl.  unten  h)  —  infolge  Angleichung  an  den  Kasusvokal 
des  folgenden  Genetivattributs ^)  —  i:  cstr.  ">2S,  *>n><,  m.  Suff.  '^'^3,S, 
T]^r,S,  n^6n.  —  Zu  der  ähnlichen  Entwickelung  des  HB  „Mund" 
s.  §  78  s. 

g  •'ILS  und  ^ns  gehen   als    erstes  Glied   in   eine  große  Anzahl  zu- 

sammengesetzter Nomm.  pr.  ein:  ■^^P^2.^s^  ^"|J"*^^f,  l^P^n^;  V^^P^ns. 
Dieses  f  ist  das  Poss.-Suff.  der  1.  Sg.:  „Mein  Vater  ist  (der  Gott) 
Mselsek"  usw.  (zum  '^  vgl.  §  26,  teils  s',  teils  n').  Vgl.  akk.  Abimilki 
und  ähnlich  gebaute  Namen'').  Ebenso  erklären  sich  wohl  Nomm.  pr. 
wie  pl^^sbö  „mein  König  ist  Ssedgeq",  ^S*»"!!^  „mein  Mann  ist  Gott" 
(s.  Ges.-B.).  In  bs^^ar  (neben  ^K^ir)  „Diener  Gottes"  beruht  das  T 
auf  analogischer  Verbreitung. 

h  In  zwei  Nomm.  pr.  scheint  der  lange  Endvokal  der  Verwandt- 

schaftswörter als  ü  aufzutreten  (wie  im  Aram.):  ''Öin><!  1  Ch  42, 
bm^n  2  Rg  2331,  24 18,  Jer  52 1,  überall  im  Qr.  (Kt.  b^^pn),  und  m 
7S!^irip  Gn  4 18  und  nbtf^^np  Gn  5  21  u.  ö.  könnte  eine  analogische 
Verbreitung  dieses  ü  vorliegen  (vgl.  D^irip  „Männer").  In  Wirklichkeit 
dürfte  "löinK  Caritativform  eines  Namens  sein,  der  m  als  ersten  Kon- 
sonanten nach  ^nx  hat  (wie  "jD^H«,  yrö^ns,  ■?]^D^n.S),  und  bp^On 
=  *t01ön  +  al  (Caritativendung  w^eiblicher  Namen);  in  PN^^riO  und 
n_7ti^^np  hat  man  fremde  Namen  sehen  wollen*).  Dagegen  stellt  das  ü  in 
^Si:iS  Gn  3232  u.  ö.  die   alte  Endung   des  Nom.  PI.  M.  (§  63  e)  dar: 


1)  Bauer,  ZDMG  69  (1915)  561.  —  Gewöhnlich  nimmt  man  eine  Dehnung- 
des  Kasusvokals  an,  vgl.  §  62  w. 

*)  So  Prof.  Brockelmann,  nach  mündl.  Mitteilung. 

')  Tallquist,  Assyrian  personal  names,  S.  5. 

*)  Praetorius,  ZDMG  57  (1903)  524.  530  f.  782;  Hommel,  Aufsätze  und  Ab- 
handlungen arabisch-semitologischen  Inhalts  (München  1892),  S.  222. 
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p^nü  =  D^JS  „Angesicht",  sowie  die  Nebenform,  ^S^JS  Gn  32 31, 
1  Ch  825  Kt.,  wohl  demgemäß  die  alte  Endung  des  Gen.-Akk.  PI.  M.  ent- 
hält. —  ^Xina.  Gn  2222  u.  ö.,  hvi^rh  Pr  31 1  (eb.  4  bsIö^X  ^'^^'^^  Nu  269, 
1  Ch  424  sind  unbekannter  Bedeutung.  —  In  ^Öti^Jl  Neh  66  (neben  UV^^ 
Neh  2 19  u.  ö.),  Eigennamen  eines  Arabers,  gibt  wohl  das  1  die  ara- 
bische Nunation  wieder,  wie  die  nabatäischen  Inschriften  diese  mit 
einem  Waw  schreiben;  so  wohl  auch  in  Y\D'2.  1  Ch  838,  944,  ^D'ipp 
Neh  12 14  Qr. 

III.  Drei  Cstr.-Formen   tragen   die  Endung  -ö  (das  sog.  1  com-  / 
paginis):  1:2,  Nu  23 18  u.  ö.  (v.  12  „Sohn"),  ilT^n  Gn  I24  u.  ö.  «  ^han'po, 

§  24  m,  V.  n'^n  „Tier"),  U^rö  Ps.  1148  (v.  "j^rö  „Quelle^').  Man  hat 
in  diesem  0  die  Akk.-Endung  ä  sehen  wollen*)  (vgl.  §  14  j),  die  aus 
den  Verwandtschaftswörtern  herstammen  sollte.  Aber  eine  ana- 
logische Verbreitung  der  Endungen  dieser  Wörter  wäre  doch  wohl 
nur  bei  Eigennamen  annehmbar,  überdies  ist  ein  iZlX,  ins  oder  iDPI 
im  Hebr.  gar  nicht  nachgewiesen.  Es  liegt  daher  viel  näher,  in 
diesem  ö  das  Possessivsuffix  der  3.  M.  Sg.  zu  sehen ^):  "12^  1J3.  „sein 
Sohn,  nämlich  Sippors".  Nachdem  die  Bedeutung  des  Suffixes  ver- 
gessen worden  war,  konnte  es  auch  vor  Femininis  verw^endet  werden: 
yiA-lnin  „das  Getier  der  Erde",  sowie  vor  Pluralen:  DiD-lj^rD 
„Wasserquelle".  —  Zu  diesem  ungewöhnhchen  Gebrauch  des  Poss.- 
Suff.  vgl.  Ez  IO3:  tr\sn  "ixna  „beim  Eintreten  des  Mannes",  42 u: 
D^Jnlpn  0X12.  „beim  Eintreten  der  Priester",  Hi  293:  "inj  "i^n2,  „beim 
Leuchten  seiner  Lampe".  —  In  der  Gezer-Inschrift  scheint  der  fehlende 
Artikel  durch  1  compaginis  ersetzt  worden  zu  sein,  §  2  d'. 

IV.  Ziemlich   häufig,    vor   allem    im   poetischen    Stil,    erhalten  J 
Nomina,  besonders  Partizipia,  als  Cstr.-Endung  ein  -f  (das  sog.  1  com- 
paginis), z.  B. 

1.  Maskulina:  iJhS  ^J2.  „das  Füllen  seiner  Eselin"  Gn  49 u 
(v.  ]2,),  n^hv  ^b^h'Dr]  „trübe  von  Augen"  Gn  49 12  (v.  *b^^pn), 
l^^^n  ^2TV  „der  die  Herde  verläßt"  Za  Ui?  (v.  iTV),  H^D  ^JptJ^ 
„der  Bewohner  des  Dornbusches"  Dt  33  le  (v.  l^tJ^); 


0  Barth,  ZDMG  53  (1899)  598;  Brockelmann,  Grundriß  I,  465. 
2)  Bauer,  ZDMG  68  (1915)  597f. 
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k  2.  Feminina:    rh'^b  ^^nj^^   Dl^  ^m:Jl   „das  bei  Tag  und  das 

bei  Nacht  Gestohlene"  Gn  3139  (v.  *ni^JJl,  lies  g'nub'pt), 
pni-^sbn  ^n'^Jl^-bv  „nach  der  Weise  des  M."  Ps.  HO 4  (v. 
*nn2n),  t2St£^p  *nx^p  „plena  iustitiae"  Jes  I21  (v.  HX^Ö), 
ÜV  Tll"!  „die  Herrin  unter  den  Völkern"  Thr  li  (v.  Till: 
zur  Drucklage  siehe  §  13  p). 
/  Dieses  f  findet   sich   auch  noch,    «)  wenn  die  enge  Verbindung 

durch  eine  Präposition  gelöst  ist,  vgl.  §  64i:  nb2,  *'"1^K^  „sich  in  Kraft 
verherrlichend"  Ex  15 e  (v.  "TlJfJ),  nViÖ2  ^n^.i^'i^  „die  Einwohner- 
schaft der  belagerten  Stadt"  Jer  10 17  Kt.  (v.  ri^.tJ'^;  zur  Drucklage 
siehe  §  77  d':  nnnj^),  D^.iJ)!  %nin  „die  Herrin  unter  den  Völkern 
Thr.  li  (v.  n^"];  das  Rück  weichen  des  Drucks  mag  auf  der  Attrak- 
tion des  vorhergehenden  Dl^  "^ri2."],  oben  k,  beruhen.  So  auch  in  dem 
unmittelbar  folgenden)  niJ*'nQri  ini^  „Fürstin  in  den  Ländern"  (v. 
*^1^),  oder  ß)  wenn  sie  durch  Umstellung  gelöst  ist:  n'l'^V  ^B^b  "»"IDS 
„der  sein  Eselsfülien  an  den  Weinstock  bindet"  Gn  49  n  (v.  *"lpS), 
i"lD.p  ClID  ">2^h  „der  auf  einer  Höhe  sein  Grab  aushaut"  Jes  22 16 
(v.  l'ih).  Es  ist  also  tatsächlich  in  den  St.  abs.  eingedrungen,  und 
die    Form    kann    den   Artikel    annehmen:    D'iOt^S,   'i^.ti^'^n    „der    im 

•ATT-  •    :      I  —         '' 

Himmel  wohnt"  Ps  123 1  (v.  2tt^^),  niS"lb  ^^^B^OH    „der  tief   nieder- 
blickt" Ps  1136  (v,  b^^£^•D). 
m  Wie  das  oben  i  besprochene  ö  ist  gewiß  auch  dieses  f  von  der 

entsprechenden  Endung  der  Ver wand tschafts Wörter  zu  trennen.  Denn 
daß  es  von  den  mit  ^2,}^  und  *riN;  zusammengesetzten  Eigennamen 
auf  Verbindungen  wie  die  soeben  angeführten  übertragen  sein  sollte, 
ist  nicht  recht  verständlich.  Vielleicht  ist  es  eine  dialektische  Form 
der  Personalpronomina  der  3.  Sg.  M.  und  F.  ^)  (wie  diese  Pronomina 
in  phönizischen  Inschriften  tatsächlich  '^  geschrieben  werden);  wenn 
man  als  Bindevokal  /  (für  das  gewöhnliche  ö,  §  29  f)  ansetzt,  erhält 
man  nämlich  Formen  wie  '*binilm,  *biniha,  wo  sich  nivCh  Elision  des 
h  ein  Gleitlaut  /  entwickeln  konnte:  *biniiu,  *biniia,  woraus  (§§  12  i, 
r,  17  e,  28  u)  ^j3,.  Es  läge  also  hier  dieselbe  syntaktische  Eigen- 
tümlichkeit vor,    wie  bei  der  Endung  ö,  oben  i.     Später  ist,   wie  die 


^)  Bauer,  ZDMG  68  (1914)  5981 
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Beispiele  oben  1  zeigen,  die  nicht  mehr  verstandene  Konstruktion  zu 
einer  künstlichen  Manier  ausgeartet. 

V.   Lokaladverbia   mit   dem   sog.  71   locale.     An   ein   Sub-  n 
stantiv  wird  oft  die  Endung  -a  gehängt: 

1.  am  häufigsten,  um  eine  Bewegung  wohin  auszudrücken, 
z.  B.  n^nA,  P.  r]'^''^^  „zur  Erde",  nnit^S  „nach  Assyrien", 
"^5,2,  „nach  Babel",  nn")i,  P.  nn')2  „nach  Hause",  Hin  „ins 
Gebirge",  n^in  „hinaus",  HQ^  „nach  dem  Meere  hin",  „west- 
wärts", ""l^lp  „nach  der  Wüste",  n2,-5J  „nach  Süden",  nriT^ 
„nach  Gaza",  nJiS^  „gen  Norden",  HD^jP  „ostwärts",  nn^in 
„nachTirsa";  mit  dem  Artikel:  n^nJ^rt  „nach  dem  Zelte 
hin",   nn^in,   P.    nn'^sn    „ins   Haus",    n'^nn    „ins  Gebirge", 

nmnn,  P.  nmnn  „ins  Gemach",  n^i^nn  „hinaus",  n2,:iin 

T    :  -    -  '  T   :at   V        "  '  T  -        ''  '  T  :  V  - 

„nach  dem  Südlande"  (Negeb);  bei  Pluralen:  nOi'lti^S 
„zu  den  Chaldäern",  HD'^O^n,  P.  HD'^D^n  „gen  Himmel"; 
beim  St.  cstr.  vor  nachfolgendem  Genetivat- 
tribut: D1"i^p  n^"lA  „nach  dem  Lande  Ägypten" ;  5^,01^  nn^i 
„in  das  Haus  Josephs",  pi^'Q'l  nninp  „nach  der  Wüste  von 
Damaskus",  l^D^^  i^^lTÖ  „gen  Sonnenaufgang"; 

2.  seltner,   um   einen   Ort   zu  bezeichnen,   w  o    sich   etwas   be-  o 
findet,  z.  B.  nnitöH  „auf  dem  Altar",  ."ID^Jnö  „zu  Mahanaim". 

Anm.  1.    Zuweilen  ist  die  Bedeutung-  auf  zeitliche  Verhältnisse  über-  p 
tragen  worden,  z.  B.  HD^B;  Dn.pVp  „von  Zeit  zu  Zeit",  7\h]^  „bei  Nacht". 

Anm.  2.    Die  Endung  ist  dreimal  betont:   nn"]lö  (St.  cstr.;   also  Neben-  q 
druck  auf  ha  und  Reduktion  nach  §  26  o')  Dt  4«,  nn^  u.  nny  (§  71  x)  Jos  19  is. 
Der  Druck   ruht   sonst   immer  auf  derselben  Silbe  wie  bei  der  entsprechenden 
freien  Form. 

Da  der  Richtungsbegriff  auch  durch  b,  "bs  oder  ~1V  ausgedrückt  r 
werden  konnte,  wurden  diese  Präpositionen  oft  pleonas tisch  einem 
Lokaladverb  präfigiert,  z.  B.  n^öb  „nach  unten"  (neben  H^p),  nbl^Q^ 
„nach  oben"  (neben  nbyrS),  n^^Kt^6  „zur  Unterwelt  hin"  (neben  H^iXtT 
u.  ^"l«tr^),  n:iS^n"^K  „nach  Norden  hin",  nj?SS-li;  „bis  Afeq".  Bei 
der   oben   o   angegebenen   Bedeutung   konnte   die  Präp.  2  präfigiert 
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werden:  ntrihl  „in  Chores",  nt^i';3.  „in  Jabes",  n2.:?i3.  „im  Süden", 
nn^ins.  „in  Ribla",  nnjpnn    „in  Timna".     Schließlich  konnte  sogar 
die  Präp.  p   präfigiert   werden:    nbilQ    „von   Babel   her",    n^l'TJl^D 
„von  Eglon  her",  nJlS^O,  HjIS^  ^JSD  „von  Norden". 
5  Die   ursprüngliche  Bedeutung   der  Endung  -ä  ist   demnach  all- 

mählich  so  verblaßt,   daß  dieselbe,  völlig  bedeutungslos,  einem  Sub- 
stantiv angehängt  werden  konnte: 

1.  seltener  in  der  Prosa:  rh^S,  P.  rh^b  „Nacht"  (neben  dem 
nunmehr  nur  dichterisch  gebrauchten  7v)  —  auch  in  der 
Bedeutung  „bei  Nacht"  Gn  14i5,  Ex  1322,  vgl.  oben  p  — , 
HDlÄp  „etwas"  (v.  D^SQ  „Flecken"),  'n^TJS,  P.  H^H";,  ein  Orts- 
name (neben  yn^);  vgl.  Stambul  <  tig  zip  tcöIiv] 
t  2.  oft  in    dichterischer   Rede^),    z.    B.    H^n^t    „Land"    Jes    823, 

P.  n^ns  Hi  34i3,  37 12  (neben  }>"1S,  P.  y"lS),  n^Dtrnrt  das 
Glanzerz"  Ez  82  (neben  ^Ötrnn),  nniDn  „der  Tod"  Ps  116 15 
(neben  nföH),  nbm  „Bach"  Ps  1244  (neben  bn3);  besonders 
bei  Femininis  (^*-dpä  >  -apä,  §  26  g):  nnö"^«  Schrecken" 
Ex  15 16  (neben  HD^X),  nnritJ^";  „Hilfe"  Jon  2 10  u.  ö.  (neben 
nVW^),  nnS^D  „Sturmwind"  Hos  87  (neben  nslD),  nn^'l^ 
„Ungerechtigkeit"  Ez  28 15  Qr.  u.  ö.,  T\Thv  ebenda  Kt.  u.  ö. 
(neben  nb^V),  nrintr  „Hilfe"  Ps  638,  94 17  (neben  m^V]  nn^Tr 
Ps  4427  bedeutet  „zu  Hilfe!"),  nni>r  „Finsternis"  Hi  10 22 
(neben  HB^r),  nni^  „Bedrängnis"  Ps  120 1  (neben  HH^). 
U  A  n  m.     Die  Tatsache,  daß  dieses  ä  besonders    bei  stark  gefühlsbetonten 

Wörtern    auftritt,    erweckt  den  Anschein,   als   sei   es  von  Ausrufen  wie  nni^ljy', 

'  '  T  T  : 

nmil?  „zu  Hilfe!",  ,.Htl{e!"  aus<>effanoen  und  von  hier  auch  auf  nni':5''X,  nn?*^  usw. 
übertragen  worden.  In  manchen  Fällen,  wie  ~^'?,  HUIX,  mag  aber  (dialektisch) 
die  alte  Akk -Endung  direkt  vererbt  sein;  vgl.  die  rom?jiischen  Sprachen 
und  den  St.  cstr.  im  Aethiopischen.  —  Liegt  vielleicht  in  einigen,  wie  iT^HJ, 
der  aram.  St   emph.  vor? 


^)  Auch  im  späteren  Arabisch  wird   die  Akk. -Endung  von  Ungebildeten 
nicht  selten  als  Zierrat  verwendet. 
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Einigemal  steht  -ce  für  -a:  nJN  „wohin?"  1  Rg  236.42  (in  der  Verbindung  V 
nJXI  nJX,  §  21  o),  nni  „nach  Dedan"  Ez  25 is,  n^!  „nach  Nob"  1  S  2l2,  229. 

Die  eigentlichen  Lokaladverbia,  wie  n^"!S  usw.  oben  n,  sind  w 
wohl  urspr.  Akkusative  der  Richtung.  Wenn  sie  sich  nach  Abfall 
der  Kasusendungen  gehalten  haben,  so  beruht  das  wohl  darauf,  daß  sie 
als  Kommandorufe  und  exhortatorisch  im  Gebrauch  waren  und  des- 
halb als  mit  dem  -a  des  Affekt-Aorist,  das  ja  eine  ähnliche  Funktion 
hat,  identisch  empfunden  wurden.  Wahrscheinlich  liegt  auch  wirk- 
lich dem  Akkusativ  sowohl  als  auch  dem  Affekt- Aorist  (§  36  d)  eine 
Interjektion  *-ä  zugrunde,  die  teils  lang  blieb,  teils  gekürzt  wurde 
(§26  a),  und  ein  Überrest  der  ursprünglichen  Verhältnisse  hätte  sich 
in  den  genannten  hebr.  Spracherscheinungen  erhalten. 

Anm.     Nach   einigen^)  wäre  diese  Substantivendung  von  Adverbiis   wie  X 
nm'  „dort",  „dorthin"  (neben  ü^),  mx  „wo?",  „wohin?"  (neben  ^K),  mn  „hier", 
„hierher"  übertragen  worden.   In  Wirklichkeit  liegt  hier  dasselbe  Element  vor  wie 
in  den  von  Substantivis  gebildeten  Lokaladverbien,  und  sie  sind  in  derselben 
Weise  zu  erklären. 

VI.  Das  Ursem.  hängte  zur  Bezeichnung  der  Indetermina-  y 
tion  den  Kasusendungen  des  Nomens  ein  m  an  (verkürzt  aus  dem 
Pron.  indef.  mä),  die  sog.  Mimation.  Als  die  Kasusendungen  im 
Hebr.  verloren  gingen  (§12  r),  kamen  auch  diese  indeterminierten 
Formen  außer  Gebrauch,  aber  einen  Rest  derselben  hat  man  in  einigen 
Adverbien  sehen  wollen''*),  z.  B.  ÜjtpVs  „fürwahr",  D3n  „unentgelt- 
lich", DDI^  „bei  Tage",  DJ?*»"!  „leer",  „vergebens".  —  Wahrscheinlich 
ist   aber   D_  in  Formen  wie  DDl''   und  D3n    das  erstarrte  Possessiv- 

T  TT* 

Suffix  der  3.  PI.  M.  (wie  in  D^3  Hi  17io  „sie  alle",  „insgesamt"),  vgl. 
arab.  idumahum  „an  ihrem  Tage"^),  andere  mögen  Analogiebil- 
dungen sein*). 

VII.  Neben  den   drei  im   engeren  Sinne   grammatischen  Kasus  z 
besaß  das  Ursem.  noch  einen  Lokativ  mit  der  Endung  -«,  die  in- 
sofern  außerhalb   des  Systems   stand,  als  sie  auch  hinter  die  Plural- 


0  Sarauw,  ZA  20  (1907)  183  ff.,  Ravn,  Nominernes  bojning  i  bäb.-ass.,  S.  23  ff. 
*)  Brockelmann,  Grundriß  I,  474. 

*)  Im  Arab.  und  Akkad.  sind  Ausdrücke  wie  „sie  kamen  an  ihrem  Abend", 
für  „sie  kamen  abends"  sehr  gewöhnlich;  vgl.  §  63  b'  Note  1. 
")  Bauer,  ZDMG  69  (1915)  567. 
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und  Dualendungen   treten  konnte^).     Von  diesem  Kasus,   der  nur  im 
Akkadischen  lebendig  geblieben  ist,  hat  man  im  Hebr.  drei  Überreste 
zu  entdecken  geglaubt^): 
d  1.  1(^)in;;  „zusammen",  das  man  also  aus  "^iahdaiü.  erklärt  (vgl. 

§§  25  p',  26  g),  wo   ai  Plural-   und    U  Lokativendung  wären. 

Wahrscheinlich  ist  es  aber   wie  "liins  „nach  ihm"  (§  81  e") 

T  -:  r       " 

eine   Umbildung   nach   Analogie   von    l"^^©^    „vor   ihm",    für 
*iahd6,  urspr.  also  mit  der  Bedeutung  „mit  ihm  zusammen". 
b'  2.  DJ<nS,   Disns  „plötzlich"  und 

3.  ü^b^,  Diti'bti'  „vorgestern",  die  indeterminierte  Lokativforaien 
wären:  "^pifum  >  (§§  14  k',  26  g)  pip'om.  Auch  diese  Er- 
klärung ist  zweifelhaft.  Zum  letzteren  siehe  Ges.-B.  und  §  61k«. 


§  66.    Übersicht  der  Flexionsklassen. 

a  Die   Maskulina,   sowie  die  Feminina   ohne   Fem. -En- 

dung,  können   hinsichtlich   ihrer  Flexion   in   die   folgenden   sieben 
Klassen  eingeteilt  werden: 

1.  Wörter  mit  unveränderlichen  Vokalen 

2.  Wörter   mit    6inem    veränderhchen   Vokal,    in 
der  Paenultima, 

3.  Wörter   mit    einem    veränderlichen   Vokal,    in 
der  Ultima, 

4.  Nicht-Segolata  mit  zwei  veränderlichen  Vokalen 

5.  Wörter,  deren  Endkonsonant  vor  Endungen  geminiert  wird, 

6.  Segolata, 

7.  Wörter  auf  ri— . 

Die  Feminina  mit  Fem. -Endung  können  in  die  folgenden 
vier  Klassen  eingeteilt  werden: 

8.  Wörter  auf  H—,  von  maskulinen  Nicht-Segolatis  gebildet, 

9.  Wörter  auf  H— ,  von  maskulinen  Segolatis  gebildet, 

10.  Wörter  auf  n"»—  und  n^_, 

11.  Segolata. 


und  stets 
einfachem 
Endkon- 
sonanten, 


')  Jensen,  ZA  11  (1896)  3181,  Brockelmann,  Grundriß  I,  460. 
^  Brockelmann,  ZA  U  (1899)  3 11  ff. 
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Einige   Nomina    eigentümlicher   Bildung   werden   in    einem    ab- 
schließenden Abschnitt  besonders  behandelt. 

A  n  m.  Die  Vokale  werden  hier  als  veränderlich  oder  unveränderlich  be-  ^ 
zeichnet,  je  nachdem  sie  von  den  Gesetzen  des  Quantitätswechsels  §  26  g— z'  — 
bei  verschiedenen  Formen  des  Wortes  in  verschiedener  Weise  —  betroffen  werden- 
Diese  Terminologie  berücksichtigt  also  nur  die  Quantitätsverhältnisse,  nicht  den 
etwaigen  Wechsel  der  Qualität.  Wie  aus  den  erwähnten  Gesetzen  des  §  26 
hervorgeht,  sind,  hinsichtlich  der  Quantität,  in  der  Flexion  unveränderlich: 

1.  jeder  ursprünglich  lange  Vokal:  Oj?  „Widersacher"  (v.  üip),  IV  C 
„Zeuge"  (v.  "IIV),  IT'  „Gesang",  3it5  „gut",  TOT  „Wind",  sowie  auch 
das  ö  der  (§  26  y,  b'  behandelten)  ursprünglichen  *9ato/-Stämme:  7113 
,;groß";  außer  bei  den  Partt.  der  Verba  V"y  sind  die  ursprünglich 
langen  Vokale  im  allgemeinen  durch  Pleneschreibung  gekennzeichnet 
(zumeist  fehlt  diese  jedoch  auch  in  der  ersten  Silbe  der  Partt.  dos 
Typus  qötel)\ 

2.  kurzer  Vokal  in  einer  Silbe,  die  bei  allen  Formen  des  Wortes  ge-  d 
schlössen   bleibt:    a   in    "J^/O    „Bote",    /  in    "I3"fö    „Wüste",    u    in 
*nO^N  „Garbe"; 

3.  kurzer  Vokal  in  offener  Silbe,  wenn  in  der  nächsten  Silbe  ein  e 
Chatef  folgt:  HJnD  „Lager",  ^OX:  „zuverlässig",  10i(ö  „gestellt"; 

4 .  jeder  Vokal  vor   früher   geminierten,   aber  nach  §24qver-/ 
einfachtenLaryngalen  oder  r:  pniJp  „scherzend"  «  *m^sahhiq), 
^"1.?^-?    „segnend"    (<  *m*t>arrek),   *nm   „trocken",    ."HD    „verzagt  (f.)", 
Tp''^  „gesegnet"; 

5.  in   gewissen   Fällen   auch    Schwa:    HPSri    „Gebet",   *nO?X   „Garbe",  g 
nj3K  „essend  (f.)". 


§67.    Wörter  mit  unveränderlichen  Vokalen  und  stets  ein- 
fachem Endkonsonanten  (Klasse  I). 

I.   Bei   der  Flexion  ist  in   der  Regel   nur   die  Anhängung   der  a 
Dual-  und  Pluralendungen,  sowie  der  Possessivsuffixe,  zu  beobachten  ^). 

mit  leichten     mit  schweren 
Suff.  Suff. 

^Dp  *DDÖP 


abs. 

cstr. 

Sg.  Widersacher 

0^ 

°? 

PL 

^v?. 

^i?E 

')  Bei  den  Nomenparadigmen  vertreten  unter  den  Suffixen  -t,  -(^)fcctm,  -äi 
und  -ekcßm  je  seine  Gruppe.  Wenn  die  Form  mit  -(«)1iä  beim  fraglichen  Para- 
digma oder  bei  anderen  gleich  gebauten  Nomm.  abweicht,  wird  sie  angegeben. 

34* 


532 


Wörter  mit  unveränderlichen  Vokalen. 


§  67  a— c 


mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  tot 

^P 

np 

^PP 

°?^9 

PI. 

Q^HD 

^np 

^np 

DD^riD 

Sg.  Lied 

'\^p 

Ttt' 

■•IT 

V     :     r 

PI. 

Q^yi^ 

^1^^ 

in«it5^ 

°r"!T 

Sg.  Unterschenkel 

pW 

pl:^ 

^plii' 

DDpItt» 

Du. 

i  K.    ü^^W 
\  P.  DV"i^ 

^pw 

^pltr 

*D5^p1t5^ 

PI.  beschämte 

Dtti^ia 

^^"12. 

•>t5^l2 

Dp^tit^l 

Sg.  Fels 

■^^^^ 

-i^ii 

ni^{ 

°?TV 

PL 

Dni^ 

^n^^ 

niii 

D?^"1.^V 

Sg.  Tat 

T  -: 

T  -: 

•  T  -: 

'            V     :  IT  -: 

PI. 

•  T  -: 

••  T  -: 

*^1^;{ 

°?^"1H 

Sg.  Krieger 

-Il2^ 

-lllil 

nl2Jl 

DD"ll2Jl 

PI. 

Dnl2^ 

^nliji 

^-ll2^ 

DDnl2.5 

Sg.  verheerend 

^^inö 

2nnp 

•»innrp 

V    :        r  -:   r 

PL 

D^2^-inö 

^i^nnD 

^i-i-inö 

DDnnnD 

b  Anm.  1.    Beispiele  für  die  Lokaladverbia  auf  -ä:   HSM  „nach  Zif",   n"12n 

„in  die  Grube",  ITiin  „auf  die  Straße",  „hinaus". 

Anm.   2.     Viele    Substantiva    dieser   Klasse,    wie    auch   aller   folgenden, 
endigen  im  Plural  auf  -öp. 

C  II.  Bei  Wörtern  mit  auslautender  Laryngalis  nehmen  die  schweren 

Singularsuffixe  die  Formen  -"M,  -"kcem,  -"kcen  an,  §  18  p,  q.  Vor 
auslautenden  h,  h  und  *^  entwickelt  sich  im  Tib.,  außer  nach  ä,  ein 
a,  §  18  j.     Zur  bab.  Überlieferung  s.  §  18  k. 

mit  leichten     mit  schweren 
abs.  cstr.  g^jj  ^^^ 

Sg.  Strauch  PT^^l^  mir  ^n^tr  DDH^tJ^ 

PL  D^n^ij'         in^ti'  ^n^'tr         oD^n'^tt' 


Sg.  Gott 
PL 


^)  Siehe  unten  f:  MNty". 


§  67  d— f 
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Bei  Stämmen  S^6  fällt  das  '  als  Auslaut,  §  25  f. 


mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

sg. 

kommend 

T 

T 

^«2 

•     T 

*DDS2 

V  -:  IT 

PL 

•     T 

"     T 

-    T 

DD*iX2 

V        ••    IT 

Sg. 

herausführend 

S^^ID 

S*^1D 

^S^V'^D 

V  -I     r 

PI. 

D^S^^Iö 

*«^^1D 

^S^^ID 

DD*X^^"iD 

Zu  Wörtern  wie  N^D  „Ausgang"   s.  §  69  k,  wie  ^nn  „Hethiter"  s.  §  71  u. 
III.  Als  Plurale  von  "in  „Topf",  pW"  „Straße",  "lltt^  „einzelnes  Stück  Rind-  e 
vieh"   dienen   ÜHTl  (neben   ÜHn),   Ü^JpiB^,    QniB'',  eigentümliche  Neubildungen. 

Sonstige  abweichende  Formen:  / 

V.  "I^as  „stark"  Sg.  cstr.  n'2S  Gn  4924  u.  ö.  (neben  l'^X  1  S  21  s),  ver- 
schiedene Stammformen:  die  mit  3  ist  Intensivbildung; 

V.  "liN  „Licht"  Sg.  m.  Suff.  iniiK  Hi  258  (neben  iÜX  Jes  13 lo  u.  ö),  §  29g; 

ni^X  „Gott"  m.  präfig.  3,  h,  3  od.  "1:  iH^xJ^,  D^nVx3,  D'n^xJ?,  Ü\1^X3, 
\n^S'l  usw.,  §  23  b; 

V.  IBX  „Enthaltungsgelübde"  «'^isäru)  Sg.  m.  Suff.  rTiDX  Nu  305,  PI.  m. 
Suff.  n("')"IDS  Nu  306  u.  ö.:  die  Gemination  des  s  ist  sekundär,  §  24  f,  h,  die 
suffigierten  Formen  sind  lautgesetzlich; 

]\li<  „Kasten"  m.  Art.  liisn  Jos  3i4  u.  ö.,  'fii^n  Ex  25  u  u.  ö.,  §  31  m; 

V.  pOIX  „Palast"  PI.  cstr.  nijpnx,  m.  Suff.  ll^niJp-lX,  VnJÖIX,  .THiJOIK, 
1J'ni:01X,  Dn^niJpiS:  ursem.  *'armänäf:>  (§  26  d)  urhebr.  *'armandt,  woraus, 
nach  §  26  o',  niJönX;  danach  die  suffig.  Formen  umgebildet'); 

V.  ^i^B^'X  „Traube"  PI.  abs.  nVsB^N  Dt  32  ss,  nl^btr'X  Ct  78,  cstr.  Hi^SB^'N 
et  79,  m.  Suff.  n^n^SB'S  Gn  40  lO;  zum  Schwa  vgl.  oben  ^iölK;  zum  Über- 
gang fl?  >>  a  siehe  §  14  n'; 

nWü    „Kot"    m.   Art.  nlDtJ^n  Neh   3i3   (neben   niBB^XH   Neh  3i4,   nS5yxn 

:-"  :iT  ^  :-iT  ':-rr 

Neh  2 13,  1231),  §  61  0«;  PI.  abs,  ninSB''N  Thr  45,  von  *nBB^X,  nach  der  Aussprache 
der  jüngeren  Schicht  (vgl.  §  14  n),  und  mit  sekundärer  Gemination  des  t  nach 
§  24  f,  g:  das  ursem.  *'äppaiata  {t  Fem.-Endung,  siehe  Ges.-B.  II  nSB^')  ent- 
wickelte sich,  nach  §§  25  n',  12  r,  19  a,  zu  *nSB''K  und,  nach  §  14  j,  zu  nSB'X; 

V  *pinN  (neben  p'riN)  „Gallerie(?)"  PL  m.  Suff.  KH'jPWX  Ez  41 15  Kt. 
(Qr.  n^l^^ns):  S   Schreibfehler; 

V.  "1^3  „Jüngling"  PL  üniHS,  n^tnn  usw  :  der  Sg.  abs.,  der  *"nn3 
«  *bahhär,  §  24  q)  lauten  sollte,  hat,  gegen  §  26  1',  ä  bekommen,  offenbar  eine 
Umbildung  nach  den  Stämmen  qätäl,  oder  eine  Nebenform. 


0  Vielleicht   ist   aber  liO^X  ein  phönizisches  Fremdwort,  urspr.  *'arman, 
woraus  durch  Pausaldehnung   *'armän,   das  in  phön.  Aussprache  'armdn  lautet. 
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V.  *'i^2  „Lumpen"  PI.  cstr.  'Ni^3  Jer  38i2  (neben  ''fi^  Jer  38 u  bis):  ii im 
abs.  *D'^i73  ist  zu  'T  dissimiliert  worden,  §  21  g-,  und  das'  ist  von  da  aus  in  die 
Cstr.-Form  eingedrung-en ; 

V.  "li3J  „Krieger"  PI.  m.  Suff,  "innn^  Na  2*,  §  29v,  i'j 

V.  ]-n_,  N.  pr.,  das  Lokaladv.  riHT  Ez  25 13,  §  65 v; 

V.  P"1T  (zur  Aussprache  s.  §  61  sd-)  „Ochsenstachel"  PI.  abs.  riiJhtl 
Koh  1211:  dial.  Varianten  (§  U  n); 

V.  n'^  „königliche  Verordnung"  (pers.  Lehnwort)  Sg.  cstr.  rTl  Esth  2 12 
(neben  Pm  Esth  9is),  nach  Anal,  der  3.  Kl.; 

V.  7'n  „Vormauer"  Sg.  m.  Suff.  H^^n  Ps  48 u  (neben  nb^n  Za  9*),  §  29  1,  m'; 

neben  lili^n  „ein  äußerer"  nJiS'n  2  Rg  I618,  §  62  y; 

V.  n)b  „Tafel"  Du.  abs.  D^.nht'  Ez  275,  §  63  q; 

V.  tD?  „Verborgenes"  tiN^a  „heimlich"  Jud  4  21  (neben  13^3  1  S  I822  u.  ö.), 
orthogr.  Fehler; 

V.  t3i^.:  „Joch"  Sg.  m.  Suff.  IH^b  Na  lis,  §  29  g;  s.  aber  Ges.-B.; 

V.  *a\^nO  „träumend"  PI.  abs.  Ü^O^Hö  Jer  298  (für  *D'P'^na),  <  (§  26  q) 
*mahUmtm,  ohne  das  l  des  Voll-Aor.,  §  46  v; 

V.  "iiOUD  „Schatz"  PI.  cstr.  \JOD*p  Jes  453,  §  14  q; 

v.  *]'Q  „Art"  Sg.  m.  Suff.  in^D  Gn  I12  u.  ö-  (neben  iJ^D  Gn  In  u.  ö.), 
§  29  g;  n:np  Ez  4710  (sonst  nrp),  §  291,  m';  ünro  Gn  I21,  nach  den  Nomm.  auf 
-ffi  (wie  auch  inrö); 

neben  ^^?ö,  Ki7Ö  „das  was  erfüllt"  170  Ez  41 8  Kt.,  phonetische  Schreibung; 

V.  *1']VQ  „helfend"  PI.  abs.  ÜHli;»  2  Ch  2823,  vgl.  oben  *D'^n5; 

V.  *^1J2  „Freund"  Sg.  m.  Suff  IH^IO  Gn  2626  u.  ö.,  §  29  g;  inWIÖ  Pr  19? 
wie  nach  der  2.  Kl ; 

V.  n^rr^O  „Verderben"  Sg.  m  Suff.  inm^^'O  Ez  9 1,  <  (§  28  q)  *mashipd,  der 
alten  Part.-Form  ohne  das  l  des  Voll-Aor.,  §  46  v; 

V.  ^^22^'D  „erniedrigend"  Sg.  abs.  m.  Art.  '^'Btf'^n  Ps  1136,  §  65  1; 

V.  3J,  N.  pr.,  das  Lokaladv.  nnj'  1  S  21 2,  229,  §  65  v; 

V.  niJ  „Ruhe"  Sg.  m.  Suff.  tjmJ  2  Ch  641  (so  auch  im  Bab.^)),  vgl.  §  61  r  Note; 

üniyj  „Jugend"  m.  Suff.  "'P^T.IVJ  Ps  1035,  §  29  u,  k'; 

V.  2V  „Schwelle  (?)"  PI.  abs.  n^2V  Ez  4126,  von  einem  *2V  (Kl.  5); 

V.  2V  „Dichtigkeit"  Sg.  cstr.  2V  Ex  199  (neben  2V  Jes  184,  Pr  16 15),  wie 
nach  der  3.  KL; 

V.  1^^2i  „Kleinvieh"  Sg.  m.  Suff.  IJJliSlJ  Ps  144 is  (neben  'lj3>^a  Ex  109), 
orthogr.  Fehler; 

V.  y"!^  „Blumen Verzierung"  PI.  abs.  □''SIJ  1  Rg  618  u.  ö.,  Quantitätsmeta- 
these (oder  viell.  Punktationsfehler,  für  *D^^S); 


^)  Kahle,  Mas.  d.  0.,  S.  91. 
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V.  VI.  „Freund«  Sg.  m.  Suff,  •inyi  Gn  11 3  u.  ö.  (neben  iyi  Jer  621),  §  29  g; 
PI.  m.  Suff,  ^ny-1  1  S  2026  u.  ö.  (neben  VVl  Hi  323),  §  29  v,  1'; 

V.  yi  „laufend"  PI.  abs.  y)il  2  Rg  11 13  (sonst  D'^l  1  S  22i7  u-  ö.),  §  63  t; 

neben  biit2'^  „linke  Seite"  b)ii^\i^  Nu  20 17  u.  ö.,  m.  Suff.  \^;i^0^  Ez  393 
(neben  ?]7i^ÖB'  2  S  221)  usw.:  diese  Schreibungen  deuten  wohl  eine  Nebenform 
*sam'6l  o.  ä.  an,  vgl.  arab.  äatn'al  neben  §imäl,  §  61  z(3; 

V.  hxty'  „Totenreich"  das  Lokaladv.  rh^^  Jes  7 11  (sonst  n^iXB'',  n^%' 
Gn  3735  u.  ö.):  die  Aussprache  der  jüngeren  Schicht  ist,  des  Gleichklangs  mit 
dem  folg.  n7yot'  wegen,  gewählt  (§  14  n); 

V.  ÜNB'"  „Verachtung"  Sg.  m.  Suff.  TJ^Xt^'  Ez  256,  für  *^ÜSB'",  §  25  h; 

v.  '-li??^  „Trank"  PL  m.  Suff.  ^\^^'  Ps  102 10,  wohl  Schreibfehler  für  *'l^'^^\ 

V.  Ilntt^  „Panzer"  P.  l^Ä^  1  Rg  223*  u.  ö.  (neben  ]V'y^  1  S  17 ss),  dial.  Va- 
rianten (§  14  n) ; 

V.  iKri,  eine  Antilopenart,  Sg.  cstr.  Sin  Jes  51 20,  §  25  h; 

V.  *niNn  „ZwiUing"  PI.  abs.  DOin  Gn2524  (neben  DVpisn  Gn  8827),  §25h; 
cstr.  'öxn  Ct  74  (neben  'öisri  Ct  45),  Analogiebildung  nach  Wörtern  mit  einem 
urspr.  kurzen,  aber  im  Sg.  abs.  gedehnten  ö,  wie  K'SS,  §  72  r'  (*üixn  =  akk. 
tu'ämu,  hat  also  einen  urspr.  langen  Ultimavokal); 

V.  ^^lÖJn  „Wohltat"  PI.  m.  Suff.  \ni^'lO.?n  Ps  116 12,  §  29  v; 

D'X^nn  „Krankheiten"  m.  Suff.  "»D^XI^nn  Ps  1033,  §  29  u,  k'; 

neben  liFinn  „ein  unterer",  nJimn  Ez  40i9,  §  62  y. 

Anm.  Zu  ^''i<  „Mann",  D1>  „Tag",  l'V  „Stadt«,  t5'■^^■l  „Kopf"  s.  §  78  d, 
n,  r,  t. 


§  68.    Wörter  mit  einem  veränderlichen  Vokal,  in  der 
Paenultima,  und  stets  einfachem  Endkonsonanten  (Klasse  II), 

I.  Hierher  gehört  auch  eine  Nomengruppe  mit  urspr.  kurzem  o 
Vokal  in  der  Ultima,  nämlich  eine  Anzahl  A  d  j  e  k  t  i  v  a  vom  Typus 
*qatul  >  (§§  14  k',  26  g,  0,  61  p'")  ^lüj?,  deren  sämtliche  Formen  nach 
Analogie  der  (Pausalform)  des  Sg.  abs.  umgebildet  wurden,  z.  B. 
*gadul  >  iplT^  „groß",  §  26  y,  b'  (einzelne  Ausnahmen  s.  unten  i: 
^ill,  "llntt).  Wenn  bei  diesen  auch  die  Cstr.-Formen,  die  sich  bei 
den  meisten  anderen  Nomm.  gehalten  haben  (vgl.  v.  I^'l  PI.  abs. 
D''"111,  aber  Sg.  cstr.  "13,1,  PI.  cstr.  ''"12,1),  umgebildet  wurden,  so 
erklärt  sich  das  unschwer  gerade  bei  Adjektiven,  deren  Cstr.-Formen 
naturgemäß  von  vornherein  zu  selten  waren,  um  ein  wirksameres 
Gegengewicht  bilden  zu  können. 
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b  IL  Das  ursprünglich  kurze  a  oder  /  der  Paenultima  ist  im  Sg. 

abs.,  wo  es  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  steht,  zu  ä,  bzw.  e, 
gedehnt  worden,  §  26  o,  q,  h';  so  auch  im  Lokaladv.:  n^£^  „gen 
Norden",  nü'i'lj?  j,gen  Osten". 

C  In  allen  übrigen  Formen  wurde  der  betreffende  Vokal  zu  Schwa 

reduziert: 

1.  im  Du.  abs.,  PL  abs.  und  vor  leichten  Suffixen, 
weil  er  da  an  zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdrucksilbe  steht, 
§  26  s'; 

2.  im  St.  cstr.  und  vor  schweren  Suffixen,  weil  er  da 
vor  Nebendrucksilbe  steht,  §  26  n',  o'. 

^  A  n  m.    Bei  Wörtern  mit  anlautendem  '  und  /  in  der  Paenultima  ist  auch 

im  Sg.  cstr.  Dehnung  eingetreten,  §  26  p':  D13X,  lilN.    Zufälligerweise  sind,  unter 

den  Wörtern  mit  urspr.  i  in  der  Paenultima  nur  solche,  die  mit  '  anlauten,   im 

Sg.  cstr.  zu  belegen. 

mit  leichten     mit  schweren 
e  abs.  cstr.  g^j  g^jj 

Sg.  groß  bn^  i?1-I|  ^bM^  °?r'^"!l 


Sg. 

gesalbt 

—          •        T 

n^pp 

^n^tTD 

D?n^trD 

PL 

D^n^wp 

^n^trp 

^n^pp 

Dp^n^trp 

Sg. 

Woche 

—               T 

rna^ 

D^jntp 

Du. 

1  K.  c^rntr 

1    P.*D^rat£' 

^                       AT         : 

*^V^2.W 

*^rnK> 

*DD^rntt^ 

Sg. 

gemästet 

•  T 

Nn.2, 

^sna 

DDs^na, 

PL 

D^s^na 

^^^.^ 

^sna 

DD^s^na, 

Sg. 

Herr 

in« 

l'i'f« 

^:nK 

DD:"i-is 

PL 

D^pns 

^.-?'^'J>? 

V     ••       1  -: 

Sg. 

erhebend 

D^D 

*DnD 

^D^"D 

D?'^^"!^ 

PL 

D'iö'^nD 

^pnö 

^D^p 

*DrpnD 

Sg. 

Krippe 

Dnx 

DUN 

^pn>f 

*DDD^1X 

PL 

D^DnX 

*>pns 

^pnx 

*DD^Dns 
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mit  leichten     mit  schweren 
abs.  estr.  g^y  g^jf. 

Sg.  Treue  "j^D«  I^ÖK  *^J^ttS  *D??'>9^ 

PI.  D-':iD«        ^mvj  ^m^       *^T^)'^^. 

A  n  m.    Zum  Paradigma  D12S,  vgl.  §  18  q. 

III.  Wörter  der  Form  qiftälon  (die  auf  *qatalänu  zurückgebt,  / 
§§  61  c^,  70  b')  sollten  nach  den  obigen  Regeln  gifP^on,  qitpiö- 
ntm  usw.  flektiert  werden.  Gewöhnlich  wurde  aber,  nach  §  24  m, 
die  Gemination  des  2.  Stammkonsonanten  aufgehoben  und  das  Schwa 
ehdiert:  qitlon,  qitlöntm  usw.  Nach  einer  LaryngaUs  wurde  (im  Tib.) 
in  allen  Formen,  außer  im  Sg.  abs.,  das  /  zumeist  zu  (B,  §  181. 
^Iri2tt^  „Ruhefeier"  weicht  von  den  übrigen  darin  ab,  daß  das  a  der 
ersten  Silbe  (wie  in  n2ti^)  nicht  zu  /  geworden  ist,  vgl.  §  14  v.  — 
Vielleicht  hat  die  Gemination  aber  (von  einzelnen  Fällen  abgesehen, 
siehe  unten  /:  *p2!;^n,  pi^l^)  überhaupt  nur  den  Sg.  abs.  betroffen. 
qitldn  erklärt  sich  dann  nach  §§26  w',  14  v  aus  *qatalän,  qitlöntm 
nach  §§  26  x',  14  v  aus  *qataläntm  usw. 

mit  leichten     mit  schweren 
abs.  estr.  ^^^  g^jj 

Sg.  Andenken  IIIDT  11"lpT  ^:1"1DT         *D?J^"I.?T 

PI.  ( D^jnpT     *^;3i"iDT  ^i?^"'?T       Dr^'^"!?T 

Sg.  Gesicht  )*\^^n         "jlnn  ^il'^Tn        *DD:l')Tn 

Bei  einigen  Wörtern  der  Form  qattl  l'^V  ist  früher  der  2.  Stamm-  g 
konsonant  doppelt  gewesen :  "j^ns  <  *parrts,  n")|i  <  *barrth,  §  24  q. 
Das   ä  dieser  Wörter   ist,    nach   §  66  f,   unveränderiich,   wird   aber 
öfters  nach  Analogie  der  Wörter  mit  urspr.  einfachem  2.  Stammkons, 
reduziert  so  (wie  es  scheint)  immer  im  Sg.  cstr. 

mit  leichten    mit  schweren 
abs.  cstr.  ^^^^  g^jj 

Sg.  gewalttätig  yns  yn?)  ^^^"13  *Q?¥^1? 

PI.  D^^j'i-is      f  ^^Jn^  ^\inB'       *DD''^:n3 

•  IT  /  ••  •  IT  -TT  V         ■•  r  T 

Anm.    Neben   eigentlichen  q'fl'f/f/-Stämmen  finden  sich  in  dieser  Gruppe  n 
Nomina,  bei  denen  der  2.  Stammkons,  sekundär,  nach  §  24  f,  verdoppelt  worden 
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ist:  D"''1D  „Eunuch",  aus  dem  ass.  sa  resi  «  §a  reSi)  entlehnt,  woraus  *sarts 
>  (§  24  f)  *sarrts  >  (§  24  q)  ono.  Der  Sg.  cstr.  (onp)  könnte  in  diesem  Falle 
lautgesetzlich  sein. 

IV.  AbweichendeFormen: 

V.  'ji^^<  „Herr"  lauten  die  mit '«  beginnenden  suffigierten  Formen 
in  Verbindung  mit  präfig.  3,  b,  D  oder  ) :  ^Jisn,  ••JIn"^,  TJIXjD,  >J1N1,  §  25  h, 
außer   bei    den    ein   -e-   enthaltenden   Pluralsuffixen:    1^'^^i<!?   Neh  8io,    IJ'JIXl 

1  Rg  lii,  Ps  1356,  Dn'J"IS^  Gn  40i,  Am  4i;  zu  'JIS'  ('p^%  'p^^l)  in  der  Be- 
deutung „Gott"  s.  §  29  t; 

V.  niDN  „gebunden"  (Part.  Pass.  Qal)  PI.  abs.  m.  Art.  ün.lDH  Koh  4u 
(neben  üniDSn  Jud  I621  Qr.),  §  25  h; 

V.  *-ntr'X  „Schritt"  Sg.  m.  Suff.  """Itr'X  Hi  31 7,  ^lil^fi^  Ps  17 11,  von  einer 
Stammform  *1^^H,  §  61  sy; 

V-  ^'n^  „groß"  Sg.  cstr.  "^"13  Na  Is  Qr.  u.  ö.  (sonst  b)!^,  ^13),  die  laut- 
gesetzliche Form:  *gadal  >  (§  14  1')  "?"7-l,  vgl.  oben  a; 

neben  b'>b^  „Galilaea"  nb'^^  2  Rg  1529,  §  62  y; 

V.  lion  „Lärm"  Sg.  m.  Suff.  DDJÖH  Ez  5  7,  für  *n2}br\,  nach  Analogie  der 
4.  Kl.,  §  70  u  (vgl.  Dpi"]»  vom  Inf.  nilD); 

V.  t'Tin,  eine  Lathyrusart,  PI.  abs.  Ü'^^H  Pr  243i,  von  einer  Stammform 
mit  kurzem  ü:  *^hn  (Kl.  5); 

V.   *]U^n    PI.  abs.  niJhl^n    „Ränke",    künstl.    Kriegsmaschinen,   Koh   729, 

2  Ch  2616,  entweder  hiä^bönöp  zu  lesen,  §  20  k,  oder  *hi§s^ÖönÖp,  mit  Wieder- 
herstellung der  Geminata  nach  dem  Sg.  abs.  (s.  noch  oben  f); 

V.  "linU  „rein"  Sg.  cstr.  "IHU  Pr  22ii  Qr.  (neben  linü  Hab  1 13,  Pr  22ii  Kt.). 
die  lautgesetzliche  Form,  vgl.  oben  ?i^^;  m.  präfig.  ]:  "IHUI  Hi  179,  §  18  t; 

neben  ^'pl  „Vogelsteller"  tr'lp^  Ps  91 3,  Pr  65,  PI.  abs-  D'T'^p]  Jer  526:  ö  ist 
in  der  letzteren  Form  nach  §  14  q  zu  ü  geworden,  das  dann  auch  auf  den 
Sg.  abs.  übertragen  wurde  (oder  es  sind  die  Stammvarianten  iaqus  und  iaqüs 
anzusetzen); 

V.  niJO  „Ruheplatz"  PI.  m.  Suff.  "'?^n"lJO  Ps  1167,  §§  14  q,  29  u,  k'; 

V.  DiJÖ  „Zuflucht"  Sg.  m.  Suff.  ^DUQ  2  S  223,  Jer  16 19,  §  14  q; 

V.  ni^JD  „Netz"  Sg.  m.  Suff.  iTllJO  Hi  19ß,  §  14  q; 

V.  "liSO  „Einschließung"  PL  m.  Suff,  ^ll-l^ö  Ez  48,  §  14  q; 

V.  tSitt'O  „Ruder"  PI.  m.  Suff.  Tl'Ui'-yö  Ez  276,  von  einem  *üisrO,  viell. 
nach  §  14  V  aus  *^Wt^,  welche  Form  ihrerseits  nach  §  24  f,  g  aus  *masdt  ent- 
standen sein  könnte; 

V.  pinD  „süß"  PI.  abs.  D'pmD  Ps  19ii,  §  14  q; 

V.  *T]1'3:  „verwirrt"  PI.  abs.  ü^pnJ  Ex  143,  §  14  q; 

V.  lil?  „Sünde"  Sg.  m.  Suff.  '?rii;  Ps  1033,  §  29  j,  k';  nJTi;  Nu  15 31, 
§  29  1,  m'; 
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V.  "jin^l?  „Beschwerde"  Sg.  cstr.  ]Ü^y  Gn  529,  m.  Suff.  ri^UliV  Gn  3i6,  vgl. 
oben  *li3B'n; 

V.  "q-ny  „geordnet"  (Part.  Pass.  Qal)  Sg.  cstr.  T]ny  Jo  25,  für  *^ny, 
gegen  §  18  p; 

V.  Vn^'  „Woche"  PI.  abs.  D'V2^'  Dn  924  u.  ö.,  niV2^',  nV2^'  Ex  3422  u.  ö-' 

T         "  •     \    IT  ■.  IT   '  •.   IT 

m.  Suff.  DD'ny^ji''  Nu  2826  (wie  nach  der  1.  Klasse),  §  26't'. 


§  69.    Wörter  mit  einem  veränderlichen  Vokal,  in  der  Ultima, 
und  stets  einfachem  Endkonsonanten  (Klasse  III). 

I.  Hierhergehörige  Wörter  können  nach  der  Farbe  des  Ultima-  a 
Vokals  in  drei  Gruppen  eingeteilt  werden:  Wörter  mit  1.  ä  (seltener  a), 

2.  e,   3.  ö  in  der  Ultima. 

A  n  m.    Vielleicht   sind   auch    die  e-   und  0- Vokale  gelegentlich  als  kurz 
aufgetreten. 

II.  Bei  den  Wörtern  der  e  r  s  t  e  n  G  r  u  p  p  e  die  in  der  Ultima  ur-  b 
sprünglich  ein  kurzes  a  hatten,  hat  im  Sg.  abs.  die  Pausalform  in 
den  meisten  Fällen  die  Kontextform  verdrängt,  §  26  m.  Der  Sg.  abs. 
hat  also  gewöhnlich  ä  sowohl  im  Kontext  wie  in  der  Pausa.  In 
anderen  Fällen  zeigt  die  K.-Form  d,  die  P.-Form  ä;  selten  ist  die 
P.-Dehnung  unterbheben.  Im  Sg.  cstr.,  wo  ja  von  P.-Dehnung 
keine  Rede  sein  kann,  hält  sich  das  kurze  a.  Das  Lokaladv.  stimmt 
in  der  Vokalisation  mit  der  entsprechenden  freien  Form  überein:  vom 
St.  abs.  12,1D    „Wüste"   niinö,  vom  St.  cstr.  "inö  milD,  v.  n"lTD 

t:-"  tt:-'  -:•  t-:-'  t:- 

„Sonnenaufgang"  nn^TÖ.  —  In  den  übrigen  Formen  tritt  der  Vokal 
auf  als: 

1.  ö,  teils   in   offener  Silbe   unmittelbar  vor  der  Hauptdruck-  c 
Silbe,  §  26  0 :  Du.  abs.,  P 1.  a b s.  und  vor  leichten  Suf- 
fixen; 

teils  vor  dem  schweren  Sg. -Suffixe  -*M  (-"fcä);  d 

Anm.    Die  Dehnung  ist  wohl  in   diesen  Fällen   durch   die  Analogie  des 
Sg.  abs.  hervorgerufen,  §  26  c'. 

2.  a  vor  konsonantisch   anlautenden  Suffixen,   die   ohne  Binde-  e 
vokal  angehängt  wurden,  §  29  h':  vor  den  schweren  Sg.- 
Su  ff  ixen  -kcem  und  -M/2; 

3.  Schwa,  teils  in  offener  Silbe  vor  Nebendrucksilbe,  §  26o':  y^ 
Du.  cstr.,  PL  cstr., 
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g 


teils  in  offener  Silbe  an  zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdruck- 
silbe, §  26  s' :  vor  schweren  PI. -Suffixen. 

mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

estr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  Gericht 

T   : 

tSSI^^'Ö 

•   T    : 

1  DDpSti'p 

Fl. 

•  T  : 

^tsströ 

^tostrp 

DD^t:st&'ö 

Du.  Unterkleider 

r  K.  Qip^^p 
\  p.  d^d:dd 

^                       -ATT  :    • 

^pp?P 

—  T  :    • 

'DD^PJDÖ 

Sg.  Ewigkeit 

üb-iv 

Dbly 

■     T         1 

V  n'^ipb^iV 

PI. 

•     T         1 

"'öbis; 

-    T        1 

°?^?>^'iV 

Sg.  Bote 

1?^^ 

•?]S^D 

•   T   :    ■ 

1    1?«^'? 

• 

PI. 

ü^p^bp 

^^^r'^ 

^?^^P 

DD^DS^Ö 

Sg.  schwach 

{i 

.  u.  P.    bbos 

bbo« 

^^^9^ 

1  DD^^OK 

bbr2^ 

PI. 

•   T    :   •. 

\'?^?'^ 

-  T    :    •. 

dd4^^« 

Sg.  Blut 

Ü1 

T 

DT 

T 

1     "^911 

PI. 

•      T 

^^1 

-     T 

DD^Öl 

Du.  Hände 

\    P.   Dn^ 

•ATT 

^T' 

''T^ 

DD^I") 

- 1 

-  T 

Sg.  Mutterbrust 

1      P.  lli^ 

AT 

1^ 

•  T 

151^ 

Du. 

1  K.  D^ntt^ 

••  : 

-  T 

in^ 

l  P.   D^li^ 

•AT   T 

h  A  n  m.    Zu  den  P.-Formen  des  Sg.  abs.  von  / /ÖX  vgl.  das  Zahlwort  V?!?!?, 

§  79  a.  —  Q^ni  <  *damkcem  nach  §  14  v;  danach  ist  )^']^'  angesetzt  worden. 
Eine  Form  mit  erhaltenem  Stammvokal  a  ist  bei  einsilbigen  Nomm.  vor  -kdm 
od.  -k(&n  nicht  zu  belegen. 

/  Die  Stämme  tertiae  laryngahs  nehmen  -"kä  für  -*M  an,  §  18  p,  q. 

Vor  -M/n  und  -kcen   entwickelt  sich  ein  Svarabhaktivokal  ",   §  20  d. 
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abs. 

cstr. 

Suff. 

Sg.  Kenntnis 

VID 

•      T  — 

Sg.  Finger 

V^^^ 

v^"^^ 

''^?'^^ 

mit  leichten     mit  schweren 

Suff. 


DDriD 


•»mya^s 


PI.  nira-vs     niya^^s 

Bei  den  Stämmen  i<''b  fällt  das  '  als  Auslaut,  also  im  Sg.  abs.  J 
und  cstr.,  und  das  kurze  a  der  letzteren  Form  erhält  Ersatzdehnung, 
§  25  f.  Bei  einigen  Partt.  Nif  al  der  Verba  «'6  wurde  der  PI.  abs. 
nicht  nach  dem  Sg.  abs.  umgebildet  (oben  c,  d),  das  a  wurde  also  hier 
zu  Schwa  reduziert,  §  26  p,  h':  D'>S2.m  Jos  lOiv,  D^SDp:  Ez  20  30 f. 
D^«^o:  1  S  13i5  u.  ö.  (dagegen  z.  B.  D^S^s:  Ps  139 u,  CX^D:  Ezr  820). 

mit  leichten     mit  schweren 


Sg.  Staub 

PI. 

Sg.  befindlich 

PI. 

Sg.  wunderbar 
PI. 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

X3T 

T     ~ 

S3T 

T      - 

•    T     - 

1  i«n 

•   T     - 

^^?1. 

—  T      — 

0^*"^?"^ 

T    :   • 

T    ;    • 

•   T    :   • 

D-'S^OJ 

^x^pj 

~   T   :   • 

dd^x^d; 

D^X^iö: 

«bsj 


Xt5SJ 


D^xbs:        ^sbs: 


"^x^s: 


ij<bsj 


In  nicht  wenigen  Wörtern  ist  das  a  ursprünghch  lang  und  k 
sollte  demnach  erhalten  bleiben.  So  in  den  Nomm.  der  Form  qattäl 
(§  14  n)  und  in  anderen  Nomm.,  wo  ä  —  also  die  Aussprache  der 
jüngeren  Schicht  — ,  gegen  §  14  j,  gesiegt  hat.  Im  Sg.  cstr.  wird 
jedoch  der  Vokal,  soweit  die  Form  zu  belegen  ist,  immer  gekürzt. 
Einige  Wörter,  so  i^^lö,  IS-lj^,  l^^tt^,  scheinen  sich  den  oben  j,  bzw. 
b— g,  behandelten  vollständig  angeschlossen  zu  haben.  Die  Kürzung 
des  langen  ä,  die  hier  somit  stattgefunden  hat,  ist  nach  Analogie 
-der  Stämme  mit  einem  ursprünglich  kurzen  a  in  der  Ultima  (wie 
tSStrp)  zu  erklären,  §  26  f.  —  Bei  Stämmen  «"b  ist  der  Sg.  cstr. 
natürlich  wieder  mit  dem  Sg.  abs.  zusammengefallen,  oben  j. 
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mit  leichten     mit  schweren 


Sg- 

Schiffer 

PI. 

Sg. 

Reiter 

PI. 

Sg. 

Beisaß 

PI. 

Sg. 

Ausgang 

abs. 

cstr. 

Suff. 

•   T      - 

Suff. 

1  *DDn^D 

•    T      — 

"  T     — 

—  T     — 

••  IT     - 

TT 

-  T 

TjT 

1                  l^?T? 
V     :        IT  T 

TIT 

••        TIT 

-        TIT 

"        IT  T 

T 

2tt^ln 

"^itpin 

1   1=^F^^ 

V    ;    IT 

"      T             1 

"     T            1 

—    T            1 

••     IT 

S^ID 

T 

•     T         1 

1   l^r» 

V  -:  IT 

D^><':JlÖ 

^«'i^D 

^S':i^D 

DD^S^JID 

PI. 

•      T         I  "    T  (  —    T  1  V  "    IT 

/  A  n  m.    ^'1^  <  *parräs,  §  24  q.    Der  Typus  qattäl  mit  h,  h  od. '  als  zweitem 

Stammkons.:  *ti'n3  <  *kahhäs,  §  21  n,  PI.  abs.  G^tJ^nD  Jes  309.  —  Die  nicht  zu 

T  •-•  ^  •    •  '       "  '  •      T  IV 

belegende  Form  mit  dem  Sg.-Suff.  -lidem  hat  vielleicht,  nach  Analogie  des  St. 
cstr.,  den  langen  Stammvokal  gekürzt:  *Q!Dn^ö  usw. 

m  III.    Bei   den   Wörtern    der   zweiten   Gruppe,    die   in    der 

Ultima  ursprünglicli  ein  kurzes  /  hatten,  ist  im  Sg.  abs.  dieses  / 
das  vor  dem  Wegfall  der  Kasusendungen  (§12  r)  in  offener  Silbe 
stand,  zu  e  geworden,  §  14  d'.  Im  Sg.  cstr.,  der  keine  Kasus- 
endungen gebraucht  hat  (§  65  c,  d),  stand  das  /  in  geschlossener  Neben- 
drucksilbe  und  sollte  daher,  nach  §  14  z,  zu  a  werden.  Bei  ver- 
schiedenen mehrsilbigen  Wörtern  ist  dieses  Gesetz  auch  wirkhch 
durchgeführt  worden,  z.  B.  IIS,  ISpÖ,  y3."ip,  "I2trp,  Cstr.-Formen 
zu  niS,  ispp,  yillP,  12tJ^p^).  Bei  allen  einsilbigen  und  den  meisten 
mehrsilbigen  wurde  aber  der  St.  cstr.  nach  dem  St.  abs.  umgebildet: 
Wp,  für  *säm,  Cstr.-Form  zu  Up.  Nach  dem  gewöhnlichen  Ver- 
hältnis bei  den  Nomm.  der  ersten  Gruppe  ist  dieses  e  im  St.  abs., 
wenigstens  in  der  Regel,  als  lang,  sem  (§26  g),  im  St.  cstr.  dagegen 
immer  als  kurz,  äem,  anzusetzen.     Die  einsilbigen  Cstr.-Formen  sind 


^)  Sumerisches  Lehnwort.    Das  sum.  ma-lah  ist  nach  den  semitischen  Ge- 
werbenamen umgebildet  worden  (also  doppeltes  /). 

^)  Zum  Vokalwechsel  in  der  ersten  Silbe  s-  §  21  1. 
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oft  drucklos^),  in  welchem  Falle  e  zu.  ce  wird,  §  14  1':  "D^,  neben 
üp.  —  Im  Lokaladv.  ist  das  /  ebenfalls,  nach  §  14  d',  zu  e  (e)  ge- 
worden: nZLIh  „nach  Horeb". 

Im    Du.    a b s. ,    PI.    a b s.    und    den   Formen    mit    leichten  n 
Suffixen  steht  der  veränderhche  Vokal  in  offener  Silbe  unmittelbar 
vor  der  Hauptdrucksilbe.     In  dieser  Stellung  wird   ein  kurzes  /  bald 
zu  e,   bald  zu  Schwa,   §  26  q.     In  den  folgenden  Fällen  ist  die  eine 
Alternative  durchgehends  gewählt  worden: 

1.  e  vor  den  PL-Endungen  -tm  und  -öp  in  Wörtern,  die  —  von  o 
der  Endung  abgesehen  —  einsilbig  sind,  §  26  s; 

2.  Schwa  vor  den  PI. -Endungen  -tm  und  -6p  in  Partizipiis,  §  26  t 
(einzelne  Ausnahmen  siehe  daselbst). 

Vor  Possessivsuffixen  ist  Schwa  das  weitaus  Gewöhnlichste,  vgl. 
§  26  u.  In  den  übrigen  Fällen  schwankt  der  Gebrauch;  jedoch  ist 
die  Reduktion  des  Vokals  am  häufigsten. 

A  n  m.    Die  Formen  mit  Reduktion  sind  als  altererbt  aufzufassen,  die  mit  p 
Vollvokalen   als  Neubildungen    nach    der  Pausalform    des  Sg.  abs.    Je  häufiger 
die  alten  Formen  waren,  desto  stärkeren  Widerstand  leisteten  sie  der  Umbildung. 

Vor  den  Sg.-Suffixen  -tccEm  und  -tcdn,  die  ohne  Bindevokal  an-  q 
gehängt  werden  (§  29  h'),  bleibt  das  /  erhalten,  oder  es  wird,  nach 
§  14  j'^  zu  CE.  Dasselbe  ist  in  der  Regel  vor  -Jcä  der  Fall,  das  nach 
einem  /  ebenfalls  gewöhnlich  ohne  Bindevokal  angehängt  wird,  §  29  h'. 
Wenn  die  Form  doch  einen  solchen  annimmt,  wird  das  /  in  der  offenen 
Silbe  zu  e,  §  14  d',  das  dabei  einen  Nebendruck  erhält  und  wahr- 
scheinlich (wie  der  fl -Vokal)  lang  ist;  solche  Formen  (s.  unten  s: 
?)V5?,  ?)PJI1S)  dürften  durch  Umbildung  nach  dem  Sg.  abs.  entstanden 
sein,  vgl.  §  26  c'. 

In  offener  Silbe  vor  Nebendrucksilbe:  Du.  cstr.  und  PI.  cstr.,  r 
sowie   an   zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdrucksilbe:  vor  schweren 
PI. -Suffixen  wird  das  /  zu  Schwa  reduziert,  §  26  o',  s'. 

mit  leichten     mit  schweren 
abs.  cstr.  ^^^^^  g^j^  5 

Sg.  Name  DtT  DW  ^Dlp  f     ^ÖtJ^ 

i  DDDtr 


0  Dieser  Umstand  hat  wohl  auch  dazu  mitgewirkt,  daß  das  Gesetz  §  14  z 
bei  den  einsilbigen  Nomm.  nicht  durchgeführt  wurde. 
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mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Pl.^) 

niDtr 

: 

*)^n'iD^ 

*DD^niötr 

Sg.  Baum 

n 

n 

^^y 

1  '^*°?V^ 

PL 

Q^)iV 

IS» 

..  .. 

*i^r 

ö?^^-^ 

Sg.  Feind 

a^lix 

^Ü*!« 

''^•''^ 

1  Q^^I'iS 

PL 

D'^i^is 

^2')iX 

^^")^J< 

°?^^:''^ 

Sg.  Töpfer 

"i^i^ 

"i^i^ 

^1^''1 

1         11^^: 
1     °?1^'l^ 

PL 

on^i'; 

n^i"; 

-  :     1 

0^1.^^'', 

Sg.  Lehrer 

"fö^9 

■^ö^ö 

^10^9 

1  DD"!ö^p 

PL 

D^-Iöbo 

*"!??^P 

''l'?^? 

*D5^-1Q^D 

Sg.  zugrunde 

gehend             na« 

-[IS 

^"]=^>< 

1  ')*QD"T18 

PL 

D^llS 

^"l.^i? 

-  :     1 

ß?^1^j< 

Sg.  Klage 

"tSDP 

iBDrp 

^nsDp 

1 

*)*T)-lSDp 

*)*D5nspp 

Sg.  Wunder 

nsiD 

n9i?D 

1  DDnsiD 

PL 

D^nsiD 

^nsiD 

-    :       1 

DDinsiD 

Du.  Wage 

1  K.  ü^hik^ 
\  P.  D'^JTJ^O 

^^T^9 

*^^T^? 

*DD^JTi^Ö 

Sg.  Gürtel 

^^.^^ 

^^^^ 

''tpj^« 

1 

■^JtDJlS 

')*DDtDi2S 

PL 

°^p^^^ 

"»^^^^i^ 

^t?;?4s 

DD^^ns 

^)  Zum  Dual  der  einsilbigen  Wörter  vgl.  D^J65^,  §  79  c. 

*)  Die  Vokalisation  der  suffigierten  Plurale  auf  -öp  wird  in  §  74  behandelt. 

")  Siehe  §  18  1. 

*)  Für  /  viell.  ce  (oder  sogar  a,  nach  dem  Sg.  cstr.?). 

^)  Für  /  viell.  ce. 
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Anm.     ^tiJnX  nach  innB^'ö,  §  67  f,   angesetzt;    ebenso   'ÜJ^X  nach  noiD, 
§  26  u. 

Wenn   der   zweite  Stammkonsonant   geminiert   ist,  wird  er  vor  / 
einem  Schwa   oft  vereinfacht,  wobei   das  Schwa   fällt,   §  24  m,   eine 
bei  dieser  Gruppe  ziemlich  häufige  Erscheinung. 

mit  leichten     mit  schweren 


Sg.  suchend 


PL 


abs. 


estr. 


Suff. 


Suff. 


Bei  den  Nomm.  tertiae  h,  h  oder  "  entwickelt  sich  im  Sg.  abs.,  ü 
wo  das  e  ja  durch  die  Pausaldehnung  lang  geworden  ist,  ein  kon- 
sonantischer Gleitlaut  a,  §  18  j.  Der  St.  cstr.  des  Sg.  ist  niemals 
nach  Analogie  des  St.  abs.  umgebildet  worden,  zeigt  also  immer  das 
nach  §  14  z  entstandene  a  (vgl.  oben  m),  was  mit  dem  Gesetz  §  18  d 
zusammenhängt,  nach  dem  kurze  Vokale  sich  einem  unmittelbar 
folgenden,  auslautenden  h,  h  oder  "^  zu  a  assimilieren;  s.  noch  §  18  g. 
Vor  dem  Suffixe  -kä  tritt  entweder  e  ein  (oben  q)  oder  auffallender- 
weise a.  Letzteres  könnte  sich  nach  §  14  n'  erklären  lassen:  das  zu 
erwartende  ce—^  wäre  nach  diesem  Gesetze  zu  a— "  geworden;  wahr- 
scheinlich beruht  es  aber  einfach  auf  der  Analogie  des  St.  cstr.  Auch 
vor  den  nicht  zu  belegenden  Sg.-Suffixen  -kcem  und  -kcen  ist  dem- 
nach wohl  die  Vokalisation  a— **  anzusetzen.  —  Lokaladv.:  nnilTDIl, 
V.   nSlTD  „Altar". 


Sg.  sendend 


Fl. 


Sg.  Altar 


PI 


abs. 

nin2.Tö 


cstr. 


mit  leichten     mit  schweren 


Suff. 


Suff. 


DD*niraTD 


mniTO 

Bei   den  Nomm.  X'6  ist  die  Umbildung  des  Sg.  cstr.  nach  dem  v 
Sg.  abs.  völlig  durchgeführt   worden:   abs.  und   cstr.  -e  (ein  Wechsel 
abs.  -e:  cstr.  -a  wäre  zu  befremdlich,  als  daß  er  sich  hätte  behaupten 
können).     Vor  dem  Suff.  -M  steht  a— ",   wie  oben  u,   wohl  ebenfalls 
durch  Umbildung  nach  der  älteren  Form  des  St.  cstr. 


Baner  und  Leander,  Hiatorisclie  Grammatik  der  bebrUschen  Sprache  des  A.  T. 
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Sg.  ^  Schöpfer 
PI. 


abs 


cstr. 


mit  leichten  mit  schweren 

Suff.  Siüf. 

IV  Auch  bei   den  Nomm.  med.  laryng.  kommt   vor   dem   Suff.  -M 

ein  a  vor  (wohl  neben  ce). 

mit  leichten  mit  schweren 

abs.               cstr.                  ^^^^^  ^^^^^ 

Sg.  liebend                            nns           ins              ^inx  (     T]2ns 

PI.                               D^ans        ^2n><            "D-hx  cr^^ins 


Sg.  Tröster 


PL 


cn^D 


'onJD 


^ön:D 


^Dn^D 


D^önpD       ^pn^D  _..^. .  ^__ 

A  n  m.    Dmö  <  *mmahhim,  §  24  q. 

IV.  Die  dritte  Gruppe,  die  in  der  Ultima  ursprünglich  ein 
kurzes  ii  hatte,  ist  nur  vereinzelt  zu  belegen,  weil  das  u  in 
offener  Silbe  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  im  Nomen  fast 
immer  durch  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten  geschützt 
wird  (§  26  w)  und  diese  Wörter  sich  also  der  5.  Klasse  angeschlossen 
haben.  Zwei  Wörter  sind  aber  nicht  in  dieser  Weise  umgebildet 
worden;  das  ü  wird  bei  ihnen  also  in  der  fraglichen  Stellung  zu 
Schwa  reduziert  (§  26  x),  und  zwar  zu  *,  §  18  r:  v.  "llBV?  "^^^  „Vogel" 
PI.  abs.  CnsV;  V.  Ip-Tj?  „Scheitel"  (cstr.  gleich)  Sg.  m.  Suff.  "^IJ^nj?, 
"j^i^.*!!^'  Im  Sg.  abs.  und  Sg.  cstr.  ist  das  u,  nach  §  14  k',  zu  o  ge- 
worden, das  im  St.  abs.  wahrscheinlich  lang  ist,  §  26  g,  m.  —  Hier- 
her gehört  wohl  auch  nItOtt'P  „Ort,  wo  etwas  ausgebreitet  wird", 
Sg.  cstr.  n^m  Ez  26  5.i4,  <  (§  18  d)  *mistöh. 

Anm.    Dieselbe  Flexion   wie   "liBiJ   und   "TP'TP    haben   zwei  Nomina   mit 

'      :'t 

einem  ursprünglichen  5,  nach  §  14  j  zu  ö  übergegangen,  sekundär  angenommen: 
•]iO"]X  „Palast"  (nUanx,  T])nijpiN  usw.),  ^I^l?''«  „Traube"  (n^Str'X  —  neben 
ni^btt'"«   — ,    nibfN,   n'nV3tt''N);   siehe  §  67  f  (man  beachte  aber  auch  die  Note 

zu  V'^1^)- 

V.  Abweichende   Formen: 

Gruppe  1:  v.  I^^N  „Untergang"  Sg.  cstr.  1*7aX  Esth  86,  verschiedene 
Stammformen; 

V.  n?  „Sohn"  (aram.  Lehnwort)  Sg.  m.  Suff.  n3  Pr  31 2,  §  26  p,  nach  ^J3  (v.  '|2^; 
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V.  *lp_^  „Beere"  PI.  abs.  D^^li  Jes  17o,  §  26  p,  also  nicht  nach  der  P.- 
Form des  Sg.  abs.  umgebildet  (§  26  c',  h') ; 

neben  :in  „Fisch"  :iXT  Neh  13  le,  orthogr.  Fehler; 

V.  B^'in  „Arbeiter  in  Stein,  Holz,  Metall^  PL  abs.  D^cnn  Neh  11  ss,  1  Ch4u 

TT"  '  '  •     T  -:  ' 

(neben  C''tJ''nn  2  Rg  22 o  u.  ö.),  nach  Anal,  der  4.  Erlasse; 

neben  ^O^n,  ein  strahlendes  Metall,  "^^^^-'n  Ez  82,  §  62  y; 

V.  )t  „Art"  PI.  abs.  DMT  2  Ch  16  u,  mit  Reduktion  des  a  (§  26  p)  wie  im 
Aram.;  das  Wort  ist  ein  durch  das  Aram.  vermitteltes  persisches  Lehnwort; 

V.  "IDSU  „Tafelschreiber"  PI.  m.  Suif.  ^nODU  Na  3 17,  §  26  p,  aus  dem 
akkad.  tupsarru:  das  akkad.  U  ist  von  den  Hebräern  verschiedentlich  aufgefaßt 
worden,  oder  tif-  ist  viell.  aus  taf-  nach  §  14  v  entstanden; 

V.  T  „Hand"  Sg.  m.  Suff.  DDT  Gn  92  u.  ö.,  ]^ll  Ez  13  21.  23,  für  *iiö-  < 
*iad-:  i  ist  nach  §  14  j'  zu  ce  geworden;  Du.  m.  Suff,  inn^  Hab  3 10  (sonst  IH''), 
§  29  V,  r. 

V.  y?i3  „Keim"  Sg.  cstr.  y?i5  1  S  176,  Jes  59 n,  daneben  abs.  ynip  Ez  2324, 
cstr.  y^V  1  S  1738:  die  Cstr.-Formen  zeigen  dasselbe  Riickweichen  des  Drucks 
wie  in  T]T:    cstr.  '^T   und  die  folgg.  im  §  70  s   oder  in  "jB^'l?:    cstr.  )^'V,    §  70  c'; 

V.  -IDD  „Talent"  Du.  abs.  DnDS  1  Rg  1624,  2  Rg  52.3,  §  26  p; 

V.  *t330  „Aussicht"  Sg.  m.  Suff.  nt330  Za  95,  für  *nt33D,  dial.: 

T-"  '^  TTV  '  TT-'  ' 

neben  XliO  „Furcht"  nniO  Ps  92i,  orthogr.  Fehler; 

V.  rniO  „Sonnenaufgang"  der  St.  cstr.  des  Lokaladv.  nn"110  Dt  4*1,  §  65  q; 

V.  *^^nD  „durchbohrt"  PL  cstr.  '!?^nO  Ez  3226,  für  *'^^nD,  §  24  m; 

für  *N^30  „Hürde"  (v.  S^3)  wird  falsch  H^Dt?  Hab  3 17  geschrieben; 

y-  i?^^  „Bote"  PI.  m.  Suff.  riDDX^Ö')  Na  2i4,  §  29  u; 

V.  1»  „Manna"  Sg.  m.  Suff.  'qJO  Neh  9  20,  für  ^jJa  (wie  andere  Codd.  bieten), 
also  nicht  nach  dem  Sg.  abs.  umgebildet,  vgl.  §  26  c'; 

V.  VDÖ  „Aufbruch-'  PI.  cstr.  'VD^  Nu  IO28,  33 1,  m*  Suff,  ün^yco  Ex  17i  u.  ö., 
für  *'ypn,  *an\l?DD,  §  24  m; 

V.  yV^  „Quelle"  Sg.  cstr.  "iJ^yo  Ps  1148  (neben  yj}^  Jos  159  u.  ö),  §  65  i; 
PI.  cstr.  \J^1;D  Jes  123  (neben  n\yv^  1  Rg  18  5,  2  Rg  3 19),  von  einem  *i;yo,  vgl. 
§  70  c',  d';' 

neben  B^'^j?»  „Heiligtum"  ^'l^D  Ex  15 17,  §  20  k;  Sg.  m.  Suff.  W'^i?» 
Nu  I829,  §  26  p  (sonst,  mit  Umbildung  nach  dem  Sg.  abs.,  itJ'""jPO  Jes  16i2u.  ö., 

§26c'); 

V.  Kb'^J  „Ausspruch"  PI.  cstr.  niN^O  Thr  2i4,  für  »niNb'O,  §  24  m; 

v.  ^p^O  „Gewicht"  Sg.  cstr.  ^jPB'O  Ezr  830  (sonst  ^p.B''a),  wie  nach  der 
1 .  Klasse ; 

V.  "IHD  „Geschenk"  Sg.  cstr.  "J^lö  Pr  ISic,  wie  nach  der  1.  Klasse; 

V.  T^i<J  „sich  verherrlichend"  Sg.  cstr.  n^SJ  Ex  15  e,  §  65  1; 

neben  br\2}  „erschrocken"  ^n3J2)  Pr  2822,  §  20]; 

^)  Andere  Hss.  haben  HDD",  HDD";  auch  .IDD"  kommt  vor  (Kahle). 
2)  Auch  hier  haben  viele  Hss.  bnn:  (Kahle). 

35* 
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V.  n-lJ  „verstoßen"  Sg.  m.  Suff.  ^n^lJ  Dt  30i,  für  *'^^^Ji,  vgi-  oben  "[Ö; 
irriJ  2  S  14 13,  für  ^irriJ,  §  26  p  (auch  nicht  nach  dem  Sg.  abs.  umgebildet, 
§  26  c',  h'); 

V.  *T3DJ  „geachtet"  PI.  cstr.  ''"^222  Jes  238  u.  ö.,  m.  Suff.  nn^DJ  Na  3io, 
von  einem  PI.  abs.  *üi^32:  (neben  ün3DJ  Nu  22 16),  wozu  siehe  §§  24  f,  g,  261'; 

neben  üVüJ  „entkommen"  HüV'öJ  Jer  48 19,  §  62  y; 

V.  IV  „Ewigkeit"  P.  IV  in  der  Verbindung  "IV]  D'jiy(^)  Ex  15 is  u.  ö. 
(neben  IV  Jes  264  u.  ö.),  unklare  Entwickelung; 

V.  1'IS  das  Lokaladv.  HJ'IS  in  der  Verbindung  Ü^K  nj'ns  ,.nach  den  Ge- 
filden Arams"  Gn  282  u.  ö.,  §  21  o; 

INI^  „Hals"  (syr.  saurä)  wird  mit  einem  orthogr.  X  geschr.:  "1X1^,  '"INI^, 
"»nNlil  usw.  (Ausnahme :  ÜIIS  Neh  3  6  Kt.),  urspr.  vierradikalig,  aber  durch  Volks- 
etymologie nach  dem  Schema  qattäl  umgebildet:  „der  Dreher"  (diese  Um- 
bildung hat  im  Aram.  stattgefunden;  das  orthogr.  K  zeigt,  daß  der  urspr.  Text 
die  vierradikalige  Form  gemeint  hat). 

Gruppe  2:  v.  "iriN  „ein  anderer"  PI.  abs.  DnnX:  letztere  Form  regulär, 
erstere  nach  §  24  q  aus  *'ahher,  siehe  dazu  §  24  f,  g;  innx  Hl  31  lo,  §  63  t; 

v.  *ipN  „bindend"  Sg.  cstr.  nox  Gn  49 ii,  §  65  1; 

neben  "1^3  „brennend"  nn^il  Hos  7*,  §  62  y; 

v.  *Nni3  „ersinnend"  Sg.  m.  Suff.  D"Ti3  Neh  68  Qr.  (neben  ÜN'II^  ebenda 
Kt.),  §  25  h; 

V.  'qsn  „verwandelnd"  Sg.  abs.  m.  Art.  '3Snn  Ps.  114  s,  §  65  1; 

V.  Kt2n  „sündigend"  (s.  noch  §  54  r)  PI.  abs.  D't:n  1  S  14  33  Qr.  (Kt. 
D'Nüh),  §  25  h; 

V.  32in  „aushauend"  Sg.  cstr.  •'3^n  Jes  22  le,  §  65  1; 

V.  *Pi?.n  „einhauend"  Sg.  cstr.  '•i?i?h  Jes  22  le,  §  65  1; 

V.  3B'"'  „wohnend"  Sg.  abs.  m.  Art.  ^3!2^'^r;  Ps  123 1,  §  65  1; 

neben  ND3  „Thron"  HD?  1  Rg  10 19  bis,  Hi  269,  orthogr.  Fehler;  m.  Suff. 
^NDS,  ^SDD  2  S  7 16  u.  ö.,  für  *kissä'<^fcä  <  (§§  181,  20  d)  *kissCkä,  nach  Anal,  von 
••Xpp,  ^Sp3  usw.,  oben  t; 

V.  *^^'Na  „belehrend"  Sg.  m.  Suff.  "IJS^D  Hi  35 n,  für  ^l^lj'^?,  §  25  h; 

V.  Tpiö  „Feuerherd"  Sg.  m.  Suff.  Hlpiö  Lv  62,  für  *'^l^y^,  §  29  1,  m'; 

V.  *nDiO   „Band"    Sg.  m.  Suff.  DIDb   Hi  33 ig,   lies    aber  DIDÜ,   von  "IDIÜ 

••  "  O  T  T    1  '  Tri-.'  T 

„Züchtigung" ; 

V.  *"ipv.p  „zurechtweisend"  Sg.  m.  Suff.  "^"^J^l^  Dt  8»,  §  48m"; 

V.  *1t2yO  „beki-änzend"  Sg.  m.  Suff.  "»Siayön  Ps  103*,  für  *T)nt3ytpn, 
§§  24  m,  48  s"; 

V.  ^^P_ö  „verfluchend"   Sg.  m.  Suff,  'll^^p.ö  Jer  15 10  Kt.,  'J^^pO   ebenda 

Qr.:  für  "ö  nVs  lies  aber  'Jl"'?|'P  Dnb; 

V.  *10B'0  „Nagel"  PI.  abs.  ünöDÜ  Jes  41?  (mit  D),  §  14  d;  ünODÖ  1  Ch  223, 
§  14  v;  niippD  Jer  lOi,  nn!?pö  2  Ch  39  (neben  nlnDti'O  Koh  12ii); 
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V.  3ynü  „verabscheuend"  PI.  abs.  D"'Ziynü  Mi  39,  ersteres  mit  Ersatz- 
dehnung  vor  dem  vereinfachten  ',  letzteres  ohne  solche,  vgl.  §  24  q; 

V.  V:?i  „gebend  Sg.  m.  Suff.  Tl^nJ  Ez  23  28,  254,  §  48  s"j 

V.  3l'y  „verlassend"  Sg   cstr.  '^fy  Za  11 17,  §  65  j; 

V.  0&:ib)l  ^Zimbeln"  cstr.  '^S^li  Ps  1505,  ''b'ib'^  ebenda:  zum  Wechsel 
zwischen  /  und  ce  vgl.  §  14  j'; 

V.  xnp  „rufend"  PI.  abs.  D'Hlp  Ps  99  c,  für  ^Ü^N-lJP,  §  25  h; 

V.  IDtJ'  „um  Lohn  dingend"  PI.  abs.  Dn.Dip  Ezr  46  (neben  ünDtJ^  2  Ch  24 12), 
§   14d; 

V.  15»^  „wohnend"  Sg.  cstr.  'JDB^  Dt  33  le  u.  ö.,  §  65  j; 

V.  DOtJ^  „verwüstet"  PI.  abs.  □''ööitt''"  Thr  1  le,  Neubildung  nach  dem 
Sg.  abs.,  §  26  t,  c';  rpoTf  Thr  U,  §  63  t; 

V.    m    „Basis"    PI.    abs.    n)P.lLf   Ps    11  s,    m.    Suff,    n^nhtr"   Jes    19 10   (aber 

..77  ^  7  ^  ._.    f^ 

Dri\nintt''  2  S  lO*),  verschiedene  Stammformen; 

V.  irsil  „innehabend"  Sg.  cstr.  "»ti^Dn  Jer  49  le,  §  65  j. 

Anm.  Zu  3S  „Vater",  HK  „Bruder",  ]^  „Sohn",  *Dn  „Schwiegervater" 
s.  §  78  a,  b,  j,  m. 


§  70.    Nicht-Segolata  mit  zwei  veränderlichen  Vokalen  und 
stets  einfachem  Endkonsonanten  (Klasse  IV). 

I.  Hierher  gehörige  Wörter  lassen  sich  in  sechs  Gruppen  gliedern:  a 
1.   Typus    qätäl,    2.   Typus    qatel,    3.   Typus   qätöl,    4.   Typus    qetäl, 

5.  Typus  q'tälön,  6.  mit  Präfixen  gebildete  Stämme  primae  laryngalis, 
die   nach   der  Laiyugalis   einen  Svarabhakti vokal   entwickelt  haben. 

II.  Die  Wörter  der  erstenGruppe,  Typus  qäfal,  §  6 1  m",  hatten  l) 
ursprünglich  als  Stammvokale  zwei  kurze  a:  '*qatal(u).  Der  Ultima- 
vokal  wird  —  außer  im  Du.  cstr.,  PI.  cstr.  und  vor  schweren  Pl.- 
Suffixen,  s.  unten  e  —  in  derselben  Weise  behandelt  wie  bei  der 
ersten  Gruppe  der  3.  Klasse,  wo  die  Ultima  ebenfalls  ursprünglich 
kurzes  a  gehabt  hat,  §  69  b— e. 

Das  ä  der  Paen ultima  ist:  C 

1.  zu   ä  gedehnt   worden   in   offener  Silbe  unmittelbar  vor  der 
Hauptdrucksilbe,  §  26  0,  h' :  S g.  abs. ; 

2.  als  kurzer  Vollvokal  erhalten  geblieben  d 
teils  in  Formen,  wo  in  der  älteren  Sprache  den  zwei  druck- 
losen, offenen  Stammsilben  eine  Nebendrucksilbe  folgte,  §  26  w' : 
Du.  cstr.  und  PL  cstr., 
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teils  in  Formen,  wo  in  der  älteren  Sprache  den  zwei  druck- 
losen, offenen  Stammsilben  sowohl  eine  drucklose  Silbe  mit 
langem  Vokal  als  eine  Hauptdrucksilbe  folgte,  §  26  x':  vor 
schweren  PL  -Suffixen; 

Da  in  beiden  Fällen  der  2.  Stammvokal  lautgesetzlich 
elidiert  wurde,  §  26  w',  x',  und  der  1.  also  in  geschlossener 
Silbe  zu  stehen  kam,  wurde  dieser  oft  zu  /,  jedoch  nicht 
neben  einer  Laryngalis,  §  14  v:  *dabare  >  *dabre  >  ''"lll, 
aber  "^hakame  >  "iDpri,  auch  *kanape  >  ^s:?^.  Wenn  eine 
Laryngalis  im  Auslaut  der  geschlossenen  Silbe  stand,  ent- 
wickelte sich  ein  ",  §  20  d:  *rahabe  >  *rahbe  >  ^2nn. 
3.  zu  Schwa  reduziert 

teils  in  offener  Silbe  an  zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdruck- 
silbe, §  26  s':  Du.  abs.,  PI.  abs.,  vor  leichten  Suf- 
fixen, sowie  vor  den  schweren  Sg. -Suffixen  -kcem 
und  -kcen  (die  ohne  Bindevokal  angehängt  wurden), 
teils  in  offener  Silbe  vor  Nebendrucksilbe,  §  26  u,  o':  Sg. 
cstr.   und  vor  dem   schweren  Sg. -Suffixe   -*M  (-"kä). 

mit  leichten     mit  schweren 


abs 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  kundig 

T    T 

D?n 

^DDn. 

•   T   -: 

1  o?ö?n 

PI. 

•   T  -: 

V^ü 

3  T  -: 

°?^^?n 

Sg.  Flügel 

nj? 

n^? 

•  T  : 

1  Q^s^^ 

Du. 

f  K.  D^s:3 

1  P.  D^SJ3 

'AT  T  : 

^?^? 

-  T  : 

^T^^^ 

Fl. 

T  : 

ni2)J5 

^nisj3 

*DD^nl5J!) 

Sg.  Wort 

-in 

T     T 

"1^1 

•  T    : 

1  11^1 

1  D^l^l 

PL 

•  T    : 

1-12T 

—  T     : 

DDni"! 

Sg.  weit 
PI. 

am 

T      T 

■      T 

1     1=^ni 

*DD^nm 
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Bei    den    Stämmen    mediae    geminatse    entsteht    im    (Du.    und)  h 
PL  cstr.,   sowie   vor   schweren   Pl.-Suffixen,   infolge   der  Elision   des 
2.  Stammvokals  eine  Geminata,  die  aber,  da  diese  VokaleKsion  jünger 
ist  als  die  Festlegung  der  konsonantischen  Orthographie,  in  der  Schrift 
nicht  als  solche  bezeichnet  wird:  *halale  >  "ibbri  halle. 

mit  leichten     mit  schweren 
^^^'  ^^^^-  Suö.  Suff. 

Sg.  durchbohrt  bhn         bbn  'hbn       f  T]bbn 

Bei  den  Stämmen  X'6  wird  das  '  im  Auslaut,  also  im  Sg.  abs.  / 

und  cstr.,   ehdiert,   §  25  f.    Im  Sg.  cstr.  wird  dabei  das  kurze  ä  zu 

ä  gedehnt. 

mit  leichten    mit  schweren 
^^^-  ^^^''-  Suff.  Suff. 

Sg.  Heer  «2^'  N21f  ^«2:i         (      T]82V 

PI.  nixi^      nis2>'         ''Hixiv      DD-'niNiv 

III.  Die  z  w  e  i  t  e  G  r  u  p  p  e ,  Typus  qätel,  §  61  y",  hatte  als  Stamm-  j 
vokale  ursprünglich  m  der  ersten  Silbe  ä,  in  der  zweiten  i:  *qaül(u). 
Der  Paenultima vokal  entwickelte  sich  wie  bei  der  ersten  Gruppe, 
oben  c-f. 

Das  f  der  U 1 1  i  m  a  ist  überall  da,  wo  es  in  offener  Silbe  steht  k 
oder  vor  dem  Endvokal  Wegfall  in  solcher  Silbe  stand,  zu  e  geworden, 
§  14  d'.     Dieses  e  wurde  dann  gedehnt: 

teils  unter  dem  Hauptdruck  im  Sg.  abs.,  §  26  m:  *hasiru  > 
*haseru  >  n^in  häser  „Hof"  (vgl.  *§imu  >  Dtt^  Sem,  §  69  m),  und  im 

< 

Lokaladv.:  m^n, 

T  ••    T  ' 

teils  in  offener  Silbe  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe, 
§  26  q,  r:  Du.  abs.,  PI.  abs.  und  vor  leichten  Suffixen, 
welche  Formen  nach  dem  Sg.  abs.  umgebildet  worden  sind,  §  26  c'. 

Im  (D  u.  c  s  t  r.),  P 1.  c  s  t  r.  und  vor  schweren  P 1.  -  Suffixen  / 
wurde   der  Ultimavokal  wie  bei   der  ersten   Gruppe  und  aus  den- 
selben Gründen  ehdiert,  vgl.  oben  e:  *hasiri  >  ''"IVH- 

Im  Sg.  cstr.,   der  keine  Kasusendungen  gehabt  hat  (§  65  c,  d),  m 
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stand  das  /  in  geschlossener  Nebendrucksilbe  und  wurde  also  zu  a, 
§  14  z:  *has]r  >  "l^*n  (vgl.  abs.  12«:  cstr.  "I2S,  §  69  m). 

n  Formen  mit  schweren  Sg.  -Suffixen  sind  nicht  zu  belegen. 

0  Die  Cstr.-Formen  weichen  bei  mehreren  Wörtern  ab: 

1.  Sowohl  der  Sg.  cstr.  als  der  PI.  cstr.  sind  öfters  nach  dem 
entsprechenden  St.  abs.  umgebildet  worden  (besonders  bei 
den  Adjektivis,  deren  Cstr.-Formen,  weil  seltner  im  Gebrauch, 
der  Umbildung  weniger  Widerstand  zu  leisten  vermochten): 
Sg.  cstr.  'jl';,  für  ♦p.'),  nach  abs.  )ri  „Schlamm";  *nS')  (mit  1: 
ns^l  Ps  27 12)  nach  *ns^  „schnaubend";  2^V  nach  npS?  „Ferse"; 
PI.  cstr.  *hzVi,  für  *^bll<,  nach  D^^2S  „trauernde";  ^HD^, 
neben  ^nptJ',  nach  Ü^n^p  „fröhliche";  ^HDl^^  nach  D^n^lT 
„vergessende".  Vgl.  cstr.  Ül^,  für  *ääm,  §  69  m,  und  cstr. 
^n.),  ^b%  §  68  a. 

< 

p  2.  Der  Sg.  cstr.  hat  nicht  selten  segolatische  Form:  Tl^  v.  abs. 

n"|^^  „Mauer";  "?)"lf  v.  "^"I.^  „Hüfte";   "125,  neben  125,  v.  "125 

„schwer";  ):]n|  v.  f]r\^  „Schulter";   b^V,  neben  biV,  v.  bnv 
„unbeschnitten". 

Q  Anm.    Brockelmann^)   erklärt   den   St.  cstr.  qHäl  aus  *qatilü,   aber   den 

St.  cstr.  qcetcel  aus  qätilu;  *zaqinu  einerseits,  *kätipu  andererseits  seien  infolge 
der  engen  Verbindung  mit  dem  Genetiv  zu  *zaqin,  oder  zu  *käfpu  verkürzt. 
Diese  an  sich  ansprechende  Vermutung  scheidet  jedoch  aus,  wenn  man  für  den 
St.  cstr.  keine  Kasusvokale  anzunehmen  vermag,  denn  in  einem  *kätip  könnte 
das  i,  weil  gedeckt,  nicht  elidiert  werden.  Vermutlich  lag  früher  neben  *kätipl 
O  ^Snp)  „meine  Schulter"  eine  nach  §  12  c  entstandene  W^echselform  *kätpl 
vor;  nach  solchen  suffigierten  Formen  konnte  der  St.  cstr.  zu  *katp  >  ^HD  um- 
geformt werden  (vgl.  unten  z:  abs.  y^iJ,  cstr.  V^^,  V^^,  m.  Sufl  TV^?).  —  Über 
die  Entwickelung  der  segolatischen  Cstr.-Formen  siehe  des  Näheren  §  72  d 
und  passim. 

r  Auch  bei  den  leicht  suffigierten  Pluralen  auf  -öp-  kommen  Neu- 

bildungen nach  dem  St.  abs.  vor,  z.  B.  ^nl"l^n  1  Ch  286,  ^^n^^:^ 
Ps  IOO4   (neben   1^nl"l^n   Ps  968),    (mit  präfig.    l)   n^nin^l.   Ex  3940, 

Dnnn^l    Nu   337,  432. 


')  Grundriß  I,  1C8. 
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mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  Vorhof 

••    T 

"I^J^ 

-    -: 

''"l^n 

— 

PI. 

1  nln^n 

f          ^'^^^ 

i 

Sg.  Greis 

m 

m 

•"^ipT 

— 

PI. 

D^^Pt 

^;.i?T 

— ^ . 

D5'':pT 

Sg.  satt 

-    ••    T 

ri^ 

iritt' 

— 

PI. 

•  ••   : 

^?^^^ 

^yiir 

DD'^yitr 

Sg.  Steinbock 

^?; 

')bv^^ 

^^1^1 

— 

PI. 

•  ••  I 

■■  -:  r 

*°r^-V?- 

Sg.  trauernd 

^=^« 

^=^« 

^^^>f 

— 

PI. 

^^^^^, 

•«blK 

..  ..  .  - 

Sg.  Lende 

V- 

lli 

•     "  8 

— 

Du. 

(  K.  Qif  T 
1  P.  *D^D-}.1 

*^?"l^- 

"•51.1 

*o?^?T- 

Sg.  schwer 

-113 

••    T 

*«ni3 

•  ••   : 

— 

PI. 

0^123 

^nis 

'•l^S 

^Tl^^. 

Sg.  Schulter  if^nj         P]n|»  ^sns  - 

PI.  nisns       nisn?        *^nisns     ^oD^ni^ns 

An  m.    ''bv^  <  */a'/#,  §  20  d.  —  *'3T  (mit  a)  nach  dem  verwandten  ü^n?!- 
„die  hintere  Seite"  angesetzt  j  auch  hat  man  vor  r  zunächst  a  zu  erwarten,  §  14  v. 

Bei  den  Nomm.  i^"b   ist  die  Umbildung  des  Sg.  cstr.  nach  dem  t 
Sg.  abs.  (wie  in  der  3.  Klasse,    §  69  v)  völlig   durchgeführt  worden: 
nach   dem  St.  abs.  S"1^   iäre  wurde   der  St.  cstr.,   der  lautgesetzlich 
*/Ya  «  *pra,    §  25  f)   lauten   sollte,   zu  X"l.\    Segolatisch  gebildete 
Cstr.-Formen  sind  nicht  zu  belegen. 


*)  Oder  7lP.    Die  Form  ist  bei  diesem  Wort  nicht  zu  belegen. 

*)  Zu  belegen  von  y^n  „Gefallen  habend"  (PL  cstr.  'SSH)  in  der  Form 
DH^iiSn  Ps  1112,  wo  das  a,  trotz  der  nebenan  stehenden  Laryngalis  (vgl.  §  14  w), 
zu  /  und  dieses  dann,  nach  §  18  1,  zu  CB  geworden  ist. 
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abs. 

cstr. 

mit  leichten  mit  schweren 
Suff.                   Suff. 

Sg.  fürchtend 

**^"?.x 

^"). 

^ST                — 

PI. 

D''X"I^ 

^«n^ 

IXT             DD\S"I^ 

U  IV.  Die  dritte  Gruppe,   die  in  der  Paenultima  ursprünglich  ein  kurzes 

a,  in  der  Ultima  ein  kurzes  U  hatte  (*qatul(u)),  ist,  wie  die  entsprechende  Gruppe 
der  3,  Klasse,  nur  vereinzelt  zu  belegen.  Diese  Nomina  haben  sich  nämlich 
entweder  der  5.  Klasse  angeschlossen,  §  71  c  (vgl.  §  69  x),  oder  der  2.,  §  68  a.  Von 
den  letzteren  zeigen  zwei  noch  lautgesetzUche  Cstr.-Formen:  "''"l^,  "l^J!^,  §  68 i. 
V  V.  Die  vierteGruppe,  Typus  qetal,  §  6 1 1'",  hatte  als  Stammvokale 

ursprüngUch  in  der  ersten  Silbe  ein  /',  in  der  zweiten  ein  ä:  *qital(u). 
Der  Ultima  vokal  entwickelte  sich  wie  bei  der  ersten  Gruppe. 
w  Das  i  der  Paenultima  ist  in  offener  Silbe  zu  e  geworden, 

§  14  d'.    Dieses  e  wurde  dann: 

1.  in  offener  Silbe  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  zu  e  ge- 
dehnt, §  26  q,  h':  Sg.  abs.; 
X  2.  zu  Schwa  reduziert 

teils  in  offener  Silbe  an  zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdruck- 
silbe, §  26  s' :  (d  u.  a  b  s.,)  p  1.  a  b  s.,  vor  leichtenSuffixen, 
sowie  vor  den  schweren  Sg. -Suffixe  n-kcem  und  -Ucen  (die 
ohne  Bindevokal  angehängt  wurden), 

teils  in  offener  Silbe  vor  Nebendrucksilbe,  §  26  n',  o':  Sg. 
cstr.  und  vor  dem  schweren  Sg. -Suffixe  -*M  (-'^kä). 
y  Das  i  ist  erhalten  geblieben 

1.  in  Formen,  wo  in  der  älteren  Sprache  den  zwei  drucklosen, 
offenen  Stammsilben  eine  Nebendrucksilbe  folgte,  §  26  w^': 
(Du.  cstr.  und)  PL  cstr., 

2.  in  Formen,  wo  in  der  älteren  Sprache  den  zwei  drucklosen, 
offenen  Stammsilben  sowohl  eine  drucklose  Silbe  mit  langem 
Vokal  als  eine  Hauptdrucksilbe  folgten,  §  26  x' :  vor  schweren 
Pl.-Suffixen. 

z  Der  Sg.  cstr.  ist  bei  6inem  Worte  nach  dem  Sg.  abs.  umgebildet 

worden:  abs.  "ID:  „Fremde  (Subst.)" :  cstr.  "ID:  (y-lxn-1?:  Dt  31  le,  §  13 o), 
für  *1pJ,  §  26  p'.  —  Bei  zwei  Nomm.  kommen  segolatische  Bildungen 
vor,  vgl.  oben  p,  q:  abs.  V^'^  „Rippe":  cstr.  vh^  od.  V^^,  abs.  "\V^^ 
„Haar":  cstr.  lyti'  (neben  "ll^tT).  Im  abs.  *dilau  ist  also  das  a  ge- 
blieben; in  *dilaahü  „seine  Rippe"  ist  es  ehdiert  worden:  *siTö,  woraus 


abs. 

T  •• 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 
^22b 

•  T  : 

mit  schweren 
Suff. 

1  DDia^ 

°^^^r' 

0*^2^ 

^??^ 

ci.?^;i^'? 

T  : 

T    " 

1  '^W 

•  T   : 

1    ^1?^ 

\  -irtr 

l  DD-irä^ 
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der  St.  cstr.  *s//'  >  ybi;  *sil'ö  konnte,  nach  §  14  z,  zu  *5a7'ö  (>  1y^^) 
werden,  woraus  der  St.  cstr.  *sa/'  >  V^^.  Die  Urform  von  "irtJ^  ist 
^ar  O  arab.  ^aV);  "ll^ti^  und  1V^  sind  also  Neubildungen  (nach  un- 
bekannter Analogie). 


Sg.  Herz 
PI. 

Sg.  Haar  (koil.) 


VI.  Die  Nomina  der  fünften  Gruppe,  Typus  qHälön,  hatten  b' 
im  Ursem.  die  Form  *qatalänu.  Del  in  den  meisten  Fällen  der  zweite 
(ausnahmsweise  der  dritte)  Stammkonsonant  verdoppelt  worden  ist 
(woher  der  Typus  qittälön,  §  68  f)  ^),  sind  von  dieser  Gruppe  nur  noch 
wenige  Reste  vorhanden.  Sg.  abs.  rdabanu  >  (§§  14  j,  26  s',  o) 
llar"]  „Hunger",  cstr.  *raabän  >  (§§  26  w',  20  d)  llirn;  cstr.  ]^:i^'l 
„das  Verschmachten";  IlTns  „Führerschaft"  (?)  (siehe  §  63  v), 
*parazänahü  >  (§§  14  j,  25  r)  *pärazön6  >  (§§  26  x',  14  v)  1:1T"1S 
„seine  Führerschaft"  (?);  PI.  cstr.  haraböne  >  ^ynnn  „Hitze".  Bei 
jenen,  die  im  Sg.  abs.  nicht  zu  belegen  sind,  hegt  die  Möghchkeit  vor, 
daß  der  2.  Stammkons,  da  (früher)  geminiert  war,  und  daß  sie  also 
eigentlich  in  die  Gruppe  qittälön  (§  68  f)  gehören. 

VH.  Sechste  Gruppe.  Die  Nomina  der  Formen  maqtäl,  d 
miqtäl,  mäqtäl,  maqtel  u.  ä.  gehören  zu  der  3.  Klasse.  Wenn  aber  der 
1.  Stammkonsonant  eine  Laryngahs  ist,  entwickelt  sich  nach  ihm  zu- 
meist ein  Chatef,  §  20  d:  *makäl  >  ^JJ^D  „Nahrung",  und  in  Formen, 
wo  diesem  Chatef  ein  Konsonant  mit  Schwa  folgt,  geht  es  in  den 
entsprechenden  Vollvokal  über,  während  das  folgende  Schwa  fällt, 
§  20  g.  Letztere  Entwicklung  tritt  bei  diesen  Nomm.  im  (Du.  cstr.  und) 
PI.  cstr.,  sowie  vor  den  schweren  Pl.-Suffixen  ein:  ^maHHe  y>  *^bbvt^ 
mäalle  „Handlungen",  bei  den  Nomm.  mit  e  in  der  Ultima  auch  vor 


1)  S.  unten  g'x  n^y. 

2)  Brockelmann,  Grundriß  I,  389, 
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leichten  Suffixen:  '^•rna"s'rö  >  llti^yö  „sein  Zehntel",  sowie  im  PI.  auf 
-öp:  *ma''i'rÖp  >  nintt'rD.  -  Lokaladv.:  HinrD  „gen  Westen",  v.  y^V^'O. 


Sg.  Nahrung 


abs. 


cstr. 


mit  leichten     mit  schweren 
Suff. 


PI. 

Handlungen 

Sg. 

zuverlässig 

Fl. 

Sg. 

gestellt 

PI. 

Sg. 

Zehntel 

PI. 

D^bbrD       ^b^rö 


•    T  v:  IV 


Dn?3rü      *^"törD 


Suff. 

•  T  -:  r 

—  T  -:    r 


'^:t2i<}_ 


•    T  t:    IT 


'^örD 


(  :   IT  -:  r 

I  :  IT  t:  IT 
:  -  t:  IT 
••  :    T  IT 


(f  A  n  m.   Viele  W^örtcr  schwanken  zwischen  dieser  Klasse  und  der  3.,  indem 

Formen  mit  Svarabhakti vokal  und  Formen  ohne  solchen' abwechselnd  auftreten: 
Y.]\V^  „Quelle"  (§  69  z)  PI.  cstr.  'i\V^  od.  "»ryö;  v.  übv:  „verborgen"  PI.  abs. 
D^p^yj;  V.  1'^Vf2  cstr.  auch  ib'^O,  PI.  m.  Suff,  ist  nur  in  der  Form  DD'nia'yö 
zu  belegen.  —  In  der  Tat  werden  bei  diesen  Nomm.  die  verschiedenen  Formen 
ohne  Unterschied  im  Gebrauch  gewesen  sein. 

ef  VIII.  Sonstige  abweichende  Formen: 

Gruppe  1:  v.  bb^  „Kot"  Sg.  m.  Suff,  i^^i  Hi  20?,  PI.  cstr.  'bb^_  Ez  4i2.  15, 
wahrsch.  dial.  Formen  (von  einem  Stamme  *7il,  nach  der  5.  Klasse  gebeugt, 
würde  man  *gillö,  *giUi  erwarten,  aber  ein  Übergang  i  '^  (B  wäre  in  dieser 
Stellung  auffallend); 

V.  2bn  „Milch"  Sg.  cstr.  njpn  Ex  23 19  u.  ö-  (aber  bab.  Mäb%  dialektisch; 

V-  "pbn  „glatt«  PI.  cstr.  ■'p.i'n  hal^qe  Jes  576,  §  20  k; 

V.  ^"1.15  j)i''isch"  PI.  cstr.  'S"ltp  Ez  17  9,  mit  wiederhergestellter  Explosiva, 
§19f; 

V.  ip?  „weiß"  Sg.  cstr.  "I^l/  Gn  49 12;  in  druckloser  Stellung  (vor  Maqqef) 
ist  a  nach  §  14  v  zu  /  geworden,  woraus  nach  §  14  j'  ce  entstehen  konnte;  vgl. 
IB^'X,  §  32  a; 

V.  *«9D  „Trinker"  PI.  abs.    D'«3D  Ez  23*2  Qr.,  §  26  t'; 
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V.  ^iV  „Zweig"  Sg.  m.  Suff.  ü?SJy  Ez  368:  *'dnapikumu  >  (§  12  c)  *'änpi- 
kumu  >  n'2S}V; 

V.  "IB^y  „Rauch"  Sg.  cstr.  IK'y  Ex  19 is  (neben  y^V  Jos  820.  21),   das  einzige 
Beispiel  eines  segolatisch  gebildeten  Cstr.   bei  dieser  Gruppe,  vgl.  oben  p,  q; 

V.  X3^  „Heer"  Sg.  cstr.  N3i:  1  Gh  198  (sonst  X3ii),  ist  aber  als  St.  abs.  ge- 
meint (andere  Lesart  i<^^); 

neben  DH")  „Aasgeier"  nonn  Dt  14i7,  §  62  y; 

neben  bz^  „gering"  rhi^  Ez  21 3i,  §  62  y. 

Gruppe  2:  v-  73X  N.  pr.  Sg-  cstr.  /?N,  als  N.  pr.  indeklinabel;  /' 

V.   ^5iX  N.  pr.  die  P.-Form  blü.  Za  Us,  1  Ch  9*4  (neben  ^ÜX   1   Ch  Sss), 
verschiedene  Stammformen,  §  13  j: 

V.  2pi;  „Ferse"  PI.  cstr.  D'^ipir  '  iq^be  Gn  49 17  u.  ö.,  ni3i?y  Ps  8962,  m.  Suff. 
^^nüpy  Ps  7720,  §  20  k; 

V.  y^b'    „satt"    Sg.  cstr.   (mit   präfig.  "1)   'V^^]  Hi  14 1,  §  18  r  (neben  y3tri 
Gn  B529,  Hi  4217); 

V.  '1?B'"  „Bewohner"  PI.  m.  Suff.  ^?]^yf  2  Rg  43  Kt.  (Qr.  "^^.pf),  §  29  u,  k'; 

neben  'h^  „ruhig"  vb^  Hi  2I23,  r^tr'  Jer  4931;  ^  ist  orthogr.  Fehler;  letztere 
Form  ist  ein  Aramaismus- 

Gruppe  4:  v.   njy  „Weintraube"  PI.  cstr.  ("»n^V  ' in'be  Lv  256,  Dt  3232,  ^ 
§  20  k; 

V.  1;^^  „Rippe"  Sg.  m.  Suff,  ^vb^  Jer  20io,  \vb'l  Ex  25 12  u.  ö.,  siehe  oben  z; 

V.  "W^  „Haar"  Sg.  m.  Suff.  rr\m  Lv  13*  (neben  m^B'  Lv  13 20),  §  29  1,  m'. 

T  ••        "  Ö  TT    :  ^  TT     :  /»    o  7 

Gruppe  6:  v.  *'q7nö  „Gang"  PI.  abs.  O'ppnp  Za  37,  in  *ü'p7np  zu  ändern  h' 
<s.  Ges.-B.); 

V.  2-lS;0  -Westen"  Sg.  m.  Suff.  H^iyo  Jes  456,  für  *n3ni;o,  §  29  1,  m'; 

1J!^"1  „saftiggrün"  (Fem.  nJjy"!),  das  zu  dieser  Gruppe  gehören  sollte,  wird 
aber  nach  der  5.  Klasse  flektiert:  PI.  abs.  Q'iljyn  Ps  92 15  (so  auch  "[JNß''  „ruhig"). 


§71.    Wörter,  deren  Endkonsonant  vor  Endungen  geminiert 

wird  (Klasse  V). 

I.  Zu  dieser  Klasse  gehören:  a 

1.  Nomina  der  Typen  *^a//,  *qill,  *qull,  d.  h.  Nomina,  deren 
Stamm  aus  Kons.  +  kurzem  Vokal  +  langem  Kons,  besteht 
(Stämme  V"V),  welch  letzterer  bei  Anhängung  einer  vokahsch 
anlautenden  Endung  zu  Geminata  wird,  §  4  e:  Tl^  „stark",  PI. 
abs.  Ü^\V; 

2.  Nomina,   die  früher  auf  n  -\-  einem  anderen  Kons,  endigten,  b 
dem   sich   das   n,   nach   §    15  j,   assimiliert   hat:  P]X   „Nase" 
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<^  '*'anp,  vgl.  arab.  '0/2/  und  das  Denominativ  5]JX  „zürnen" 
(eigentl.  „schnauben"),  Du.  abs.  D'^SS; 
c  3.  Nomina  mit  ursprünglich  einfachem,  aber,  nach  §  24  f,  sekundär 

geminiertem  Endkons.:  2|tpp  „Höhe",  von  n:itr,  m.  Suff.  ^S^b'Ö; 
'  Dnj<  „rot",  von  D"IS,  PL  abs.  D^DIS. 
d  II.  Der  bei  der  ersten  Gruppe  ursprünghch,  bei  der  zweiten  durch 

Assimilation  geminierte  Endkonsonant  wird  in  der  tib.  Überlieferung  im 
Auslaut  vereinfacht,  §  24  k:  S g.  abs.  und  S g.  c s t r.  In  allen  übrigen 
Formen  folgte  ihm  eine  Endung,  und  die  Gemination  blieb  folglich 
erhalten.  —  Während  also  die  tib.  Überlieferung  im  Auslaut  einen 
kurzen,  einfachen  Konsonanten  hat,  behält  die  bab.  die  Gemination, 
bzw.  die  einfache  Länge,  siehe  §  24  j  und  Note  2. 
e  Der  bei  der  dritten  Gruppe  ursprünghch  einfache  Endkonsonant 

wurde  geminiert  (§  24  f),  und  zwar  nicht  nur  unmittelbar  vor  der 
Hauptdrucksilbe:  Du.  abs.,  PI.  abs.  und  Formen  mit  leichten 
Suffixen,  sondern  überall  da,  wo  ihm  eine  Endung  folgte:  Du. 
cstr.,  PI.  cstr.  und  Formen  mit  schweren  Suffixen.  Vgl. 
§  26  i'. 

A  n  m.    Wörter,  bei  denen  die  Gemination  auf  den  Du.  abs.,  den  PI.  abs. 
und  die  Formen  mit  leichten  Suffixen  beschränkt  ist,  gehören  offenbar  nicht  in 
diese  Klasse. 
/  Die  Gemination,  die  also  vor  Endungen  vorhanden  war,  ob  ur- 

sprünglich oder  sekundär,  wurde  später  aufgehoben: 

1.  zuweilen   vor  Schwa,   §  24  m:   *huqq'kä   >    (§    14  1')   T]pn, 
^sarr'kcem  >  Dplti^;  jedoch  ist  sie  in  dieser  Stellung  zumeist 
durch  Systemzwang  erhalten  gebheben; 
g  2.  immer  bei  Laryngalen  und  fast  immer  bei  r,  §  24q,  s: 

*pahhtm  >  D^ns,  *iarrtm  >  D^")^. 
h  i  wurde   im   Auslaut   einem  vorhergehenden  i  zw.  i  assimiliert, 

§  17  e;  *'//  (oder  wohl  richtiger  *'»)  >  ^S. 
/  in.  Der  Ultima  vokal,  ursprünghch  ä,  !  oder  ö,  ist  v  0  r  G  e  m  i  - 

nata  immer  als  kurzer  Vollvokal  erhalten  geblieben  (zu  den  Lokal- 
adverbien siehe  unten  k).  In  folgenden  Fällen  hat  Lautwandel  durch 
Verschiebung  der  Artikulationsbasis  stattgefunden: 

1.  a  wurde  mitunter  zu  /,  §  14  v,  w:  *nn  „Furcht"  (P.  HH)  D?rin, 
vgl.  akk.  hattu;  *'anztm  „Ziegen"  >(§  15  j)  D^^V,  vgl.  arab.  'anz-, 
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2.  u  wurde  (in  der  tib.  Überlieferung)  oft  zu  ä,  §  14  1':  iTS^, 
neben  ^VJ. 

Vor  früher  geminierten,  aber  nach  §  24  q  vereinfachten  Laryn-  j 
galen  oder  r  erhielt  der  Ultimavokal  oft  Ersatzdehnung,  und   zwar 
nach    der   dort   gegebenen   Regel:    '^sarrtm    >    D^^,    *mibta/ihdiik, 
>  ■?]"^nt5ip  (aber  ^npiö),  '^m'rrtm  >  D^r-lO,  *kuhht  >  ^ri2,  Tjnb. 

A  n  m.    Vor  einem  nach  §  24  m  vereinfachten  r  (oder  laryngalen  Kons.) 
trat  Gemination  nicht  ein,  oben  f. 

Vor  dem  einfachen  Endkonsonanten  des  Sg.  abs.  und  Sg.  cstr.  k 
entwickelte  sich  der  Ultimavokal,  wie  folgt: 

1.  a  blieb  im  Sg.  cstr.  immer,  in  Kontextformen  des  Sg.  abs. 
sehr  oft,  besonders  bei  einsilbigen  Wörtern  (vgl.  §  26  n),  in 
Pausalformen  des  Sg.  abs.  nur  seltener  erhalten  (tDi<  Jes  Se, 
T:i  Nu  143  u.  ö.,  5]D  Jud  1927  u.  ö.).  In  den  übrigen  Fällen 
wurde  es  zu  ä  gedehnt,  §  26  g,  1,  m^.  So  auch  im  Lokaladv. 
ntS''  „nach  dem  Meere  hin"  (v.  Ü^).  Öfter  wurde  jedoch  das 
Lokaladv.  nach  der  freien  Form  umgebildet,  unten  x:  -3^,  n^, 
^P"I3  (vgl.  noch  -in). 

2.  /  wurde  in  einigen  Wörtern,  nach  §  14  z,  zu  a:  *pitta  >  TS  / 
„Brocken",  vgl.  äth.  fet;  ^gillu  >  b^  „Quelle",  PI.  „Wellen", 
vgl.  akk.  gillu,   bheb   aber   gewöhnlich,    nach    Analogie   des 
Plurals,   erhalten  und  ist  in  diesem  Falle,   nach  §  14  g',  in  e 
übergegangen:  *pil(lu)  ]>  7^. 

Anm.  1,  Einige  Wörter  zeigen  also  im  Sg.  abs.  und  Sg.  cstr.  fl,  in  den  Ttl 
übrigen  Formen  /.  Bald  ist  in  diesem  Falle  das  a  ursprünglich,  wie  in  *nn: 
□Drin,  oben  i  (doch  auch  Ü^J^n),  bald  wiederum  das  /,  wie  in  ri5:  'riB,  D^RB 
(oben  1).  Bei  dem  Ausgleich,  der  durch  den  Systemzwang  gewöhnlich  hervor- 
gerufen wurde,  hat  nicht  immer  der  ursprüngliche  Vokal  gesiegt;  so  hat  sich 
in  ^)i^.  DMy,  <  *'änzu  (oben  i),  das  /,  in  b^:  wb^,  <  *gillu  (oben  1),  das  a  über 
das  ganze  Paradigma  verbreitet. 

Anm.  2.    Das  Philippische  Gesetz,  §  14  z,  wird  auch  die  suffigierten  Sg.-  n 
Formen  (außer  -kinna,  >  \y\  und  -hinna,  >  "jn")  betroffen  haben,  §  U  a',  Note  1. 
In  Formen   wie  "•HS  ist   das  a  jedoch  nach  der  Druckverschiebung  wieder  zu  / 
geworden  (§  14  v),  wobei  offenbar  auch  die  Analogie  des  Plurals  mitgewirkt  hat. 

3.  u  wurde,  wie  immer  in  Haupt-  und  Nebendrucksilben,  zu  o,  o 
§  14  k':  *tüm(mu)  >  Dn. 


^)  Siehe  des  Näheren  bei  Stade,  Lehrbuch  der  Hebr.  Gramm.,  S.  143  f. 
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P  Anm.    Hinsichtlich  der  Quantität  werden  für  e  und  o  sicherlich  dieselben 

Kegeln  gelten  wie  für  a,  oben  k:  cstr.  e,  o,  abs.  K.  e,  ö  oder  e,  ö,  P.  gew.  e,  ö. 

q  Der  Paenultimavokal  zweisilbiger  Nomina  entwickelte  sich, 

wenn  er  quantitativ  veränderlich  war  (vgl.  §  66  b— g),  wie  bei  der 
2.  Klasse,  d.  h.  er  wurde  im  Sg.  abs.,  wo  er  in  offener  Silbe  un- 
mittelbar vor  der  Hauptdrucksilbe  stand,  gedehnt,  in  allen  übrigen 
Formen  aus  verschiedenen  Gründen  zu  Schwa  reduziert. 

r  IV. 


Sg.  viel 


PI. 


Sg. 

Nase 

Du. 

Sg. 

Fest 

PI. 

Sg. 

Rad 

PI. 


abs.  cstr. 

K.  i-i  zr\ 

P.    2-1 

AT 

K.  )^x  t\^ 

K.    d4.S  ^SS 

P.    D'SS 

K.  yr\  od.  -in  :in 

*  T 

p.  :in 

AT 


K.  isix  od.  isl«  'jSiS 

P.  igls 


mit  leichten     mit  schweren 
Suff.  Suff. 


^3.-1 


•>2-| 


^SK 


^S8 


^jin 


DD2-1 


DD^2"1 


DDSS 


DD^BX 


DDün 


Sg.  ruhig 
PI. 

Sg.  Kamel 
PI. 

Sg.  Maß 
PI. 

Sg.  Oberster 
PI. 


IT  -:  r 

T    T 

K.  -itr 
p.  "lt£^ 

AT 


"lir 


^^.^^^ 

QpP-^*^!?^ 

''A:iJfp 

DD^3:i<ti' 

••^öji 

*°?f'^f' 

\^DJ1 

D^^'Pi' 

*^^DD 

*DD-IÖD 

i^ÖD 

*DD^-IOÖ 

hlt^ 


^'^w 


Dsntr 


DDnit' 


^)  Zu  belegen  von  "liiö  unter  den  Formen  D'liJO,  niJO. 

T  •'  •  T  :  '       '•  T  : 
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mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  Klappnetz 

K.  ns 
p.  ns 

AT 

ns 

^ns 

— 

PL 

D^HB 

^ns 

*V^ 

*Dp^n9 

Sg.  Böse 

1  K.  vn  od.  yn 
1  p.            vi 

VI 

•      T 

— 

PI. 

■       T 

^V"l 

••     T 

-     T 

*D?^ri 

Sg.  Schwelle 

|K.                t^ü 
\  P.  P|p  od.  t]D 

^P 

^Bp 

D?SP 

PI. 

D*,Sp 

^SP 

-  ''Sp 

DD^Sp 

Sg.  Runde 

1  P.   ')2DD 

*2PÖ 

^2pD 

*DD2DD 

V    :    •     : 

PI. 

')D^2PÖ 

"•^P? 

lapD 

*DD'^2pD 

Sg.  Pfeil 

rn 

rn 

^?n 

Q??n 

PI. 

D^^n 

^^n 

^^n 

DD^^n 

Sg.  Zahn 

P 

1«^ 

i3tt^ 

Q?^^ 

Du. 

[  P.  *D^3tt^ 

•AT- 

^^P 

i^tt' 

.  DD''2rr 
...  .. . 

Sg.  Schild 

1^^ 

V^ 

•   •    IT 

..•  :  •  IT 

PI. 

•     •  IT 

•  rr 

■•   •   IT 

-•    IT 

...  .. .  ff 

Sg.  anfangend 

^nö 

*^nD 

^D^f'nD 

PI. 

""ipHD 

^^HD 

*DD4nD 

...         ..       .         ; 

Sg.  Pauke 

Slh 

p]n 

•  • 

DDsn 

PI. 

Disn 

""SP^ 

-  i 

Sg,  Kraft 

TV 

rv 

1  IT» 

'^          •  T 

Sg.  Bergfeste 

Tl;?D 

T 

•    •.    IT 

V  :    ;   IT 

PI. 

D-^Tro 

^TIVÖ 

-  •.     IT 

*DD^TVD 

..•       ..   •.     IT 

2)  Zu  belegen  von  yiO  (Part.  Hif.  v.  VV^)  unter  den  Formen  Vnö,  ü'Vlü. 

Bauer  aad  IJeander,  Historische  Grammatik  der  hebräisclieu  Sprache  des  A.  T.  36 
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abs. 


cstr. 


mit  leichten    mit  schweren 
Suff.  Suff. 


Du. 

Knöchel 

Sg. 

rot 

PI. 

Sg. 

Küstenland 

PI. 

Sg. 

unschuldig 

PI. 

Sg. 

zweiter 

PI. 

K.  ^D^^^Dlj? 
P.  *D"!^^P"]p 

''.^PIP 

^^pnp 

■•"DD^ipD-lp 

T 

*D^X 

*0?ö-!X 

•     5 -: 

^^1^ 

^ö-js 

-     .    : 

^>< 

^i< 

^■^.^ 

— 

D'»'^.« 

^!i< 

^!>^ 

*D?'"'« 

T.^ 

T? 

^"^p: 

— 

ö^'^pJ 

^Üp^ 

^-P? 

*°r^?? 

^^W 

*VF 

*^'^:^' 

— 

D^'^itt^ 

*i'^3tt' 

*i'^jtj^ 

*DD^'^:t2^ 

5  Anm.  1.    Wie  0'21'^    auch   05"in    (v.  "in    „Berg").    Eine  Form   wie   etwa 

*ü^l\i^  ist  bei  den  Nomm.  "1"V  nicht  zu  belegen.  —  ^X  mit  schwerem  Sg.-Suff. 
würde  *üp^S  (§  24  p)  od.  *DD'X  (§§  24  m,  17  e)  lauten;  ähnlich  bei  den  folgenden 
Paradigmen. 

f  Anm.  2.    Da  die  Schreibung  '—  wahrscheinlich  ft"  (nicht  etwa /«)  zu  lesen 

ist,   gehören   die   auf   -t  endigenden  Nomina  eigentlich  zur  1.,   bzw.  2.,  Klasse. 

u  V.  Die  Nomina  auf  -t  haben  im  St.  abs.  des  Plurals  gewöhnlich 

-tm,  statt  des  lautgesetzlichen  D*i^.— ,  z.  B.  v.  "'OlS  „Idumäer"  D'^plS 
(neben  D^'^O']«),  v.  ^D"1S  „Aramäer"  D^pi.S,  v.  ^nn  „Hethiter"  D^nn, 
V.  ^:rJ3  „Kanaaniter"  U^m^,  v.  ^1^0  „Ägypter"  Dn^O,  v.  nDp 
„fremd"  Q^DJ,  v.  n^V  „Hebräer"  D^nir  (neben  D^'^nir),  v.  ^nip'ps 
„Phihstäer"  D'^nti'^S  (neben  Qi'^nB^bs),  v.  ""Jn^^  „Sidonier"  D^^'T'^, 
V.  ''b^n  „Fußgänger"  D''^-)11.  Diese  Pl.-Formen  sind  viell.  durch  eine 
haplologische  Verkürzung  entstanden,  §  22  f.  Sie  sind  besonders  bei 
den  Völkernamen  häufig,  weil  bei  diesen  verschiedene  Formen,  die 
der  haplologischen  Verkürzung  entgegengewirkt  hätten  (PI.  cstr.  und 
die  suffigierten  Formen),  naturgemäß  kaum  im  Gebrauch  waren.  — 
Die  lautgesetzliche  Dissimilation  des  ii  zu  T  (§  21  g,  h)  ist  nur  aus- 
nahmsweise zu  belegen,  unten  x:  ^l^n,  ''3."ll^. 

y  Vor  Maqqef  treten  in  druckloser  Stellung  für  e  und  ö,   wie  ge- 

wöhnhch,  &,  bzw.  ä,  ein,  §  14  i',  m':  -jtt^  Dt  3224,  Hi  3928,  'rv  Jes  26 1, 
■2"!  Ps  33 16  u.  ö.  Wenn  in  dieser  Stellung  e  oder  o  auftreten,  tragen 
sie  zumeist  einen  Nebendruck:  '^"^  1  S  144,  "TV  Pr  3125,  '2.1  Jes  In, 
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Hi  3723  (e  und  ö  sind  hier  also  lautgesetzlich),  aber  "jS  Jes  3323,  mit 

drucklosem  und  also  wohl  langem  e,  siehe  unten  x.  —  o  wird  nicht 

selten    *i   geschrieben  (falsche  Pleneschreibung):    TlVD    (oben   r),   "TlV 

Ps  846,   Tly  Pr  245,    31i7,    all  Hi  33i9  Qr.   u.  ö.,  "rj^n  Ps  72i4,  sogar 

im  St.  cstr.:   nl3  Dn  11 6  (wenn  von  einem  Stamme  nnD,  s.  Ges.-B.), 

^15  Jer  338  Kt.  (§  34  j). 

Die  Nomina  auf  *-diiu  >  -di  kontrahieren  im  Sg.  cstr.  -äi  zu  -i,  w 

§  17  v:  ^n    V.  ^n  (vgl.  aber  §  17  w:   n1n"^-^n  usw.,  wo  ^n  als  Cstr,- 

Form  dient);  ^T  v.  •>^. 

mit  leichten     mit  schweren 
''^^'  °^*^-  Suö.  Suff. 

Sg.  lebendig  j  K.  >n  in  i"*.!!  — 

l  p.  ^n 

AT 

PL  Q^^r\  i^n  t^n  DD'':^n 

VI.    SonstigeabweichendeFormen:  y 

V.  D^K  g  Sumpf"  (aus  dem  akkad.  agammu  entlehnt)  PI.  cstr.  "'P^K  Jes  Uas, 
m.  Suff.  DiTOJX  Ex  7i»,  Analogiebildungen  nach  Wörtern,  die  vor  der  Haupt- 
drucksilbe sekundär  verdoppelten  Konsonanten  haben; 

V.  ohx  „Vorhalle"  Sg.  cstr.  D^l«  1  Rg  76  u.  ö.,  D^X  1  Rg  77,  Ez  407, 
nach  Anal,  der  1.  Klasse; 

*°'i?l^  „Ketten"  m.  Art.:  D'JPn  Jer  40*  Qr.  (Kt.  ü'I?1«n),  und  mit  präfig. 
3:  D^iP}3  Jer  40 1  Qr.,  für  *bä'«ziqqtm,  §  25  h; 

V.  'X  „Küstenland"  PI.  abs.  "j^X  Ez  26  is  (sonst  Ü>^X),  §  63  t; 

V.  DX  „Mutter"  Sg.  m.  Suff.  HDX  Ez  16  u  (sonst  HÖX),  §  29  ],  m'; 

*P]pSDX  „zusammengelaufenes  Gesindel"  m.  Art.  P]pspxn  Nu  11*,  für  *hä'<*- 
safsäf,  %2öh', 

y.  "»anx  -Aramäer"  PI.  m.  Art.  D^öin  2  Ch  226,  für  *ü'0ixn,  §  25  h: 

*n'JX  „Ararite"  m.  Art.  "»liri  2  S  2338  Qr.,  (Kt.  '"l'ixn),  §  25  h; 

V.  tr'X  „Feuer"  Sg.  m.  Suff.  ÜDtt'X  Jes  50  ii,  <  *'i§kdem,  §  18  1; 

V.  *nx  „Beilblatt«  (akk.  Lehnwort,  siehe  Ges.-B.)  Sg.  m.  Suff,  inx  1  S  13  20, 
PI.  abs.  ü^nx  1  S  1321  (neben  D'PlX  Jes  2*,  Mi  43),  nach  Analogie  der  3.  Klasse; 

V-  Unx  »Buhlerlohn"  Sg.  m.  Suff.  n^JnX  Jes  23 17  (neben  n^Jnx  Jes  23  is), 
§  29  1,  m';  ■  ' 

V.  1?  „Absonderung"  Sg.  m.  Suff,  nm  Gn  21 2»,  ]nn|i  Gn2l28,  §  29  p,  p'; 

V.  J^  „Dach"  das  Lokaladv.  nj|ri  Jos  2«  (neben  n^JH  1  S92e  Qr.),  oben  k; 

V.  n^  N.  pr.  das  Lokaladv.  nn|  1  Rg  2*0,  für  *nn3,  oben  k; 

V.  "ISnn  n^  N.  pr.  das  Lokaladv.  ISn  HHil  Jos  19is,  §§  65  q,  14  v; 

V.  ''T  „Genüge"  Sg.  m.  Suff,  "fj^^  Pr  25  le,  §  29  i,  j'; 
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V.  njin  „Hagrite"  PI.  abs.  ü'KO)"l^n  1  Ch  5io  u.  ö.  (neben  ün^H  Ps  837, 
oben  u),  §  21  g,  oben  u; 

V.  "in  „Berg"  das  Lokaladv.  niH  Gn  14io,  <  *härrü,  §  21  o  (also  ohne 
P. -Dehnung,  vgl.  oben  k);  m.  Art.  inn,  §  31  m;  m.  Suff.  niH  Jer  178,  ^-[yi 
Ps  30  8,  Dnnn  Gn  146  (zum  Chatef  s.  §  24  m  Note  4),  PI.  cstr.  onin  Nu  23?  u.  ö. 
(neben  ^y^  Gn  8i  u.  ö.),  PL  m.  Suff.  ^''*~);y}.  Dt  89,  §  72  t; 

V.  nn  „Haken"  PI.  abs.  □"[•nn  Ez  29*  Kt.  (bei  den  Occidentalen;  Qr.  ü^nn, 
wie  sonst),  Schreibfehler; 

neben  D\>n  (PI.  abs.)  „Leben"  1'^n  Hi  24  22,  §  6.S  t;  m.  Suff.  'D^^^P!  Ps  103*, 
§  29  u,  k'; 

V.  yn  „Pfeil"  PI.  m.  Suff.  ^'^Sn  Ps  77 18  (sonst  ?]'Sn),  §  72  t; 

V.  ph  „Satzung"  PL  cstr.  "•ppn  Jud  5i6,  -»^[pn  Jes  lOi  (neben  'jpn  Ex  18 16, 
^ipin  Ez  20 18),  mit  eigentümlichem  Vokalwechsel,  s.  noch  §  72  t; 

V.  D^  „Meer"  Sg.  cstr.  ü^,  "0'  (immer  außer  in  der  Verbindung  P1"1D"DJ 
„Schilfmeer"),  nach  Anal,  der  1.  Klasse; 

V.  1.3  „Stelle",  „GesteU"  Sg.  m.  Suff.  "»33  Gn  41  is,  ^^|D  Gn  40i3,  ii)3 
Ex  80 18  u.  ö.,  verschiedene  Stammformen:  "]?,  Sg.  abs.  und  cstr.  (zum  letzteren 
s.  oben  v),  scheint  einen  urspr-  langen  Vokal  zu  haben  und  hängt  wohl  also  mit  "[ID 
zusammen,  die  suffigierten  Formen  gehören  aber  der  Nebenform  ^3; 

V.  '»jyJ3  „Kanaaniter",  „Krämer"  PL  m.  Suff.  H^jyjD  Jes  238,  von  einer 
Nebenform  *\V}^  (§  14  v),  vgl.  LXX:  Xavaav; 

V.  ^ötS  N.  pr.  das  Lokaladv.  n^O-|D(n)  1  S  15 12,  255,  oben  k; 

V.  ^c»   „Herz"    Sg.  m.  Suff.   iri3^  Ez  13i7  (neben  \^b  Ex  3528),  §  29  p,  p'; 

V.  nana  „Vertrauen"  Sg.  cstr.  nt32p  Ps  65«,  Pr  25 19  (neben  'nü3rp  Pr  1426) 
nach  AnaL  der  1.  Klasse;  m.  Suff,  nntspo  Pr  21 22,  für  *nnt32ö,  §  291,  m':  -ce/iff 
<  *-ahha,  §  21  n; 

V.  *^0  „Gewand"  PL  abs.  '[''lö  Jud  5 10,  §  63  t  (vor  Suffixen  gew.  i,  aber 
ilD  Ps  10918,  neben  no  Lv  63,  2  S  208); 

V.  *yg  „TeU"  Sg.  m.  Suff.  'iHip  Ps  682*,  §  29  g; 

V.  *1P  „Saite"  PL  abs    '50  Ps  459  (neben  D'^p  Ps  150*),  §  63  w; 

V.  tiVö  „Bergfeste"  PL  m.  Suff.  n'.Jiyö  Jes  23 11,  wohl  Textfehler  für  *.T5yD; 

neben  'j?J  „unschuldig"  N'jPJ  Jo  4i9  Kt.,  Jon  lu  Kt.,  orthogr.  Fehler; 

V.  ?i?J  „leicht"  die  P.-Form  T'p  J  Pr  146;  zur  ersteren  Form  s.  §  58  v, 
letztere  ist  regulär; 

V.  'V  „Trümmer"  PL  abs.  y^^V  Mi  3 12  (neben  ü\»r  Jer  26 18,  Ps  79 1),  §  63  t; 

v.  DX;,  Qi;  „Volk"  PL  abs.  "»OS?  Ps  1442,  §  63  w;  D'ÖD.y  Neh  922,  cstr.  'OÖS; 
Neh  924,  m.  Suff.  ?]'001^  Jud  5u  (sonst  ü'ö!;,  ''öy,  ^^Öi;),  §  72  t; 

V.  '37!;  „Araber"  PL  abs.  Q'N'3-li;  2  Ch  17h  (neben  D'3-iy  Neh  4i  u.  ö., 
oben  u,  und  Q\'3"ll?  2  Ch  267  Kt),  §  21  g; 

neben  YjP  „geröstetes  Getreide"  Nyj?  1  S  17 17,  orthogr.  Fehler; 

V.  *VVP^nr  N.  pr.  das  Lokaladv.  WP^  nny  Jos  19is,  §  65  q; 
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V.  b'i  „Schatten"  Sg.  m.  Suff.  T^^^  Hi  4022  (sonst  i^2J),  PI.  abs.  D'.^^S 
et  217,  46,  cstr.  -'bb'^  Jer  6*,  §  72  t; 

V.  1i?.  „Nest"  Sg.  cstr.  ""Ü?  Dt  226,  §  14  z,  vgl.  oben  1; 

V.  nacfi'  ,Sabbath"  (akk.  Lehnwort)  PI.  nach  Analogie  der  3.  Klasse: 
abs.  nin3B'',  cstr.  nh2^,  m.  Suff.  'nnSB^  usw. 

V.  la'W  „Lilie"  die  P.-Form  ]fW  1  Eg  722.  ae,  PI.  abs.  Q'i^W,  Q^p^'^ 
Ps  45 1  u.  ö.,  verschiedene  Stammformen,  vgl.  arab.  säusan  und  sÜsan; 

V.  *1^  „Nabelstrang"  Sg.  m.  Suff,  "q^tr"  Pr  38,  Tj-lB^'  Ez  16*,  §  24  s;  Tl"}!^' 
et  73,  §  72  t; 

V.  r\F\  „Bedrückung"  PI.  ÜOSn  Pr  29 is,  §  72  t; 

V.  **in  „Schakal"  PI.  abs.  y^n  Thr  4s  Kt.  (neben  ü'^n  Jes  ISaa  u.  ö.,  niüPl 
Mal  13),  §  63  t. 


§  72.    Segolata  maskuliner  Form  (Klasse  VI). 

I.  Die  Segolata,  d.  h.  die  Wörter,  die  nach  dem  Wegfall  kurzer,  a 
druckloser  Vokale  am  Wortende  (§  12  r)  im  St.  abs.  des  Sg.  auf  zwei 
konsonantisch  fungierende  Laute  ausgingen,  können  —  je  nach  der 
Drucklage  und  dem  Charakter  der  beiden  Endlaute,  die  entweder 
Konsonanten  sind  oder  Vokale  in  konsonantischer  Funktion  —  in 
folgende  sechs  Gruppen  zerlegt  werden: 

A.  Wörter    mit    dem    Hauptdruck    auf    der    Paen- 
ultima. 

1.  Mit  Konsonanten   als  Endlauten. 

2.  v/y. 

3.  rv. 
i.  rb. 

B.  Wörter  mit   dem  Hauptdruck   auf   der  Ultima. 

5.  y'b. 

6.  Mit   einem  Konsonanten   oder  T   als  Endlaut. 
Hieran  schließen  sich  einige 

C    7.  Wörter,   die   einsilbig  geblieben  sind. 

Anm.    Das  obige  Schema  umfaßt  alle  Segolata,   zu   welcher  Wortklasse  fj 
sie  auch  gehören  mögen,   also   auch  die  schon  behandelten  segolatischen  Verb- 
formen.   Adjektlva  gibt  es  ja  unter  den  Segolaten  männlicher  Form  nicht,  §  60  b 
(zu  cstr.  pPD  „süß"  Pr  I621,  279   ist  als  St.  abs.  wohl  *priD  anzusetzen,  vgl.  "733: 
cstr.  133  „schwer"). 

IL  Die  erste  Gruppe,  der  die  Wörter  mit  dem  Hauptdruck  c 
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auf  der  Paenultima  und  mit  Konsonanten  als  Endlauten  (d.  h.  keiner 
der  beiden  Endlaute  ist  u  oder  /)  angehören,  ist  die  weitaus  zahl- 
reichste unter  allen.  Die  Wörter  verteilen  sich  auf  die  drei  Typen 
*qatl,  *qUl  und  *qutl. 

1.  *qatl,  Sg.  abs.  und  cstr.,  entwickelte  sich  zunächst  durch  den 
Einschub  von  ce,  §  20  1,  m,  zu  abs.  *qdicBl,  oder  mit  P.- 
Dehnung btSp^,  §  26  g,  cstr.  *qätcel.  Aus  '^qdtcel,  *qätcel  wurde 
dann  durch  Assimilation  des  a  an  das  ce,  §  16  d,  ^töp.  Die 
suffigierten  Sg.-Formen  ''^Pj?,  "^r'Pp  usw.  sind  bald  erhalten 
•geblieben,  bald  zu  "'^pp,  ^^Pp  usw.  geworden,  §  14  v.  Das- 
selbe gilt  bei  allen  Dualformen:  D^^Pp,  ''^Pp,  ''^Pp  usw., 
oder  D'J^'pp,  ^bpp,  ^bpp  usw.  Beispiele:  y")S  „Erde"  (=arab. 
'ard),  yng,  ^V1^,  ^¥1^;  "1=^1  „Grab"  (=  arab.  qabr),  llp^, 
•«nip,  "^"llp;  l^p  „Hörn"  D^hp_,.  D^;^!"^,  ^;?lp,  l^^lp;  das 
Lokaladv.:   n^ilA  „ins  Land",  P.  n^i"IS,    nonnn  „die  Sonne" 

T     :  -      "  '  T     -.AT  T     :  -   -      " 

Jud  14 18.  Ein  aus  *qatl  stammender  Dual  mit  /  ist  zufälhg 
nicht  zu  belegen. 
2  a)  *qitl,  Sg.  abs.  und  cstr.,  ging,  wenn  die  lautgesetzhche  Ent- 
wicklung durch  keine  Analogie  gestört  wurde,  nach  dem 
Philippischen  Gesetze  (§  14  z)  in  *qatl  über,  woraus,  wie 
oben  d,  bpp,  P.  ^pp^.  Die  suffigierten  Sg.-Formen,  bei  denen 
zur  Zeit  des  erwähnten  Gesetzes  der  Druck  wahrscheinlich 
noch  auf  der  Stammsilbe  ruhte  (§  14  a'  Note  1),  werden  in 
derselben  Weise  umgestaltet  worden  sein,  also  zu  *qätlt, 
*qdtlikä  usw.,  woraus  später  "»^Pp,  ^^Pp  usw.  Wenn  da- 
neben Formen  wie  ""bpp,  ^^Pp  usw.  auftreten,  so  hat  man 
entweder  anzunehmen,  daß  das  ursprüngliche  /  zur  Zeit  des 
Philippischen  Gesetzes  durch  Analogie  des  Duals  {*qitldim) 
oder  des  Plurals  {*qitaltm,  unten  q)  erhalten  geblieben,  oder 
vielleicht  daß  der  durch  dieses  Gesetz  entstandene  a- Vokal 
später  wieder,  nach  §  14  v,  zu  /  geworden  ist.  Die  Dual- 
formen stimmen  in  bezug  auf  den  Stammvokal  mit  den 
suffigierten  Sg.-Formen  überein;  das  ursprüngliche  /  ist  also 
entweder  lautgesetzlich  erhalten  geblieben,  oder  es  ist  nach 
Analogie   des   Sg.   zu   a   geworden.    Beispiele:   "T)")!   „Knie" 
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(=  akk.  birku),  D^3-]2,  ^^yi,  ^r)-)2');  bf\^  „Fuß"  (=  arab. 
rigl),  ^^n,  ^br\,  'T\br\,  W^^r^,  "hrs,  ^br[\  das  Lokaladv.: 
n-nnn  „ins  Zimmer",  p.  nmnn,  §  21  n. 

b)  Gewöhnlich  ist  das  /  der  freien  Sg.-Form  *qitl,  sowie  der  / 
suffigierten  Sg.-Formen,  *qitll  usw.,  trotz  des  Philippischen 
Gesetzes,  erhalten  geblieben,  und  zwar  unter  der  Einwirkung 
des  Duals  {*qitldim)  oder  des  Plurals  {*qitaitm).  *qiti  hat 
sich  in  diesem  Falle,  nach  §  14  g',  h',  zu  ^tDj?  entwickelt,  die 
übrigen  Formen  zumeist  zu  "'^tpp,  "'^pPp  usw.,  D'^?t5p  usw. 
Beispiele:  "IDT  „Andenken"  (=  arab.  öikr),  •>-)DT,  ?)")DT;  Ü^A^S 
„zweierlei"  (=  äth.  kele'i),  D.ii^^?. 

c)  Das  /  der  suffigierten  Singulare  und  der  Duale  ist  fast  immer  g 
nach  einer  Laryngalis,  mitunter  auch  vor  einer  Palatalis 
zu  ce  geworden,  §  18  1,  o.  Gewöhnlich  entspricht  solchen 
Formen  im  Sg.  abs.  und  cstr.  ein  bpj?,  aber  auch  bpp,  wozu 
die  Ausführungen  oben  d— f  zu  vergleichen  sind.  Beispiele: 
b^V  „Kalb"  (=arab.  "igl),  -r^^V;  D";b^^r  N.  pr.;  nbn  „Leben" 
(=  arab.  huld,  also  <  *hild,  oben  e')),  "^^bn;  1D:  „Geschlecht", 
*nakdt  >  (§  14  v)  *nikdt  y  (§  18  o)  "«ID:;  das  Lokaladv.: 
n2,^3    „gen   Süden",    P.   gleich,   ni^fn;    in   6inem  Wort   mit 

B  Spirantierung  des  3.  Stammkons,  nach  dem  freien  Sg.:  "ni-IJJ 

„in  Gegenwart  des"  Ps  116i4.  is. 

Anm.    p/n  „Feld"  (vgl.  äth.  hagl,  akk.  eqlu  <,*haqlu,  aram.  haqlä,  arab.  fi 
haqt)  hat  urspr.  a- Vokal  und  hätte  also  *V?^  (oder  vielmehr  *7i?ri)  lauten  sollen, 
ist  aber  durch  p7n  „AnteU  (z.  B.  an  Grundbesitz)"  attrahiert  worden. 

3.  *qutl,  Sg.  abs.  und  cstr.,  entwickelte  sich,  nach  §§  14  k',  / 
20  1,  m,  zu  b'dp.  Vor  den  Sg.-Suffixen  und  im  Dual  wurde 
in  der  tib.  Überlieferung  das  u  gewöhnhch  zu  ä,  §  14  1':  *>btpp, 
T]^^p  USW.,  Dl^üp,  ib^p,  ^btf)p  usw.  Beispiele:  "]TS  „Ohr" 
(=arab.  'udn)  iJTS,  "?)iTX,  D')3ts,  *>JTS,  "»JTS;  das  Lokaladv.: 
7\T\l  „auf  die  Tenne",  H^tt^i  „nach  Gosen",  T\^'ir\  N.  pr. 
(vgl.  §  65  s).    u,  für  fl,  ist  selten:  i^l^  Ps  1502,  T\1^m  Ez  2224, 


')  Dn'D"13  Jud  7«  (mit  H)  ist  eine  Pl.-Form. 

*)  Zum  Wechsel  zwischen  l  und  ü  siehe  Brodcelmann,  Grundriß  I,  144. 
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lüjpp  Lv  22,  5 12,   s.  noch   unten   s'   *'?]hp   und  u'   *brLb  und 

vgl.  ebenda  *Dpn. 
/  Anm.    In  einigen  Fällen  lautet  die  suffigierte  Form  der  3.  M.  Sg.  i^tij?; 

V.  löX  „Rede"  ilöN,  v.  103  „Herlinge"  Tnp3,  v.  nsj"  (§  81  b)  inpj.  Das  u  ist  hier 
vor  ö  zu  /  dissimiliert  worden,  §  21  k. 

k  Im  ganzen  liegen  also  für  Singular  und  Dual  (bei  Wörtern,  wo 

weder    der    2.,    noch   der    3.    Stammkonsonant    eine   Laryngalis   ist, 
vgl.  unten  1— o)  sechs  Muster  vor:  1.  ^^j?,  ^blDj^,  2.  ^tpj^,  ^^tpp,  3.  b^p, 
^^^p,  4.  ^tDj?,  -»^^jT,  5.  b^j?,  ^btpi?,  6.  b^p,  "^btpp  (selten  ^^^p). 
/  Wenn   eine  Laryngalis   als   2.  oder   3.  Stammkonsonant   dient, 

treten  folgende  Abweichungen  ein: 

1 .  Unter  den  Nomm.  mediae  laryngalis  nahmen  nur  einige 
wenige  den  Svarabhaktivokal  oe  an:  pHX  „Zelt"  (zum  Lokaladv. 
s.  unten  u'),  *]n'2  „Daumen",  ünh  „Brot",  Dn"l  „Mutterleib" 
(neben  Dn"!  Jud  Sao  in  der  Bedeutung  „kriegsgefangene 
Sklavin").  Gewöhnlich  hat  der  Svarabhaktivokal  unter  dem 
Einfluß  der  Laryngalis  a- Farbe  erhalten,  §  20  o:  *lahf  >  tsn^', 
*nahl  >  bni,  *nar  >  irj,  in  der  Pausa  mit  Dehnung, 
bn:,  "ir J,  */«V  >  "IKPI  (Stämme  X^'V  wurden  gewöhnlich 
nach  §  20  p  behandelt),  *tuhr  >  -in^,  *ruhb  >   inn,  *pw7 

>  bvi;  das  Lokaladv.:  n^nf  N.  pr.,  P.  ^'^Ti^^,  n'iviri  „in  den 
Wald",  nbnS  „an  (einen)  Bach",  nivi^n  „ans  Tor",  P.  m^t^n, 
mv^-  *^/^/-Stämme  gibt  es  unter  den  Segolatis  med.  laryng. 
nicht;  sie  sind  in  ^a//-Stämme  übergegangen  (oben  e),  oder 
das  Hebr.  hat  die  im  Ursem.  (bei  Abstrakten)  damit  wechselnden 
^«//-Formen    (oben  g    Note)    geerbt:    ursem.    *p/7«,    *pulu 

>  (arab.//"/,  hebr.)  bvb  ;»Tat". 

fJi  Der  Stammvokal  a  bUeb  vor  Sg.-Suffixen  und  im  Dual 

immer  erhalten,  u  wurde  immer  zu  ä.  Nach  der  Laryngalis 
entwickelte  sich  in  diesen  Formen  zumeist  ein  Chatef,  §  20  d, 
das  dann  vor  einem  Konsonanten  mit  Schwa  (in  -*M,  -'kcem, 
-*kdtn)  zu  dem  entsprechenden  Vollvokal  wurde,  §  20  g.  Bei- 
spiele: bv\  „Sandale",  br:,  ^^r:,  Tj'pr:,  U^bvy,  *Tns  „testiculus", 
Du.  m.  Suff,  r^nnf]  bvii  „Tat",  ^bv^,  Tj^rS;  Dnn^  „Mittag", 

onnv::  bri  „Herr",  bvi,  ^bviy  T\bv2.\  nno  „Erwerb",  mno. 

•  att:  IT  ' '        -  /.t'        •:-'         t:-'  --  '  t:- 
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2.  Die  Nomina  tertise  h,  h  oder  '  nahmen  als  Svarabbakti-  n 
vokal  ebenfalls  ein  a  an.     Wenn  aber  der  Stammvokal  des 
Typus  '^qatl  vor  diesem  a  zu  cß  geworden  ist,  so  beruht  das 
gewiß  auf  Analogie  der  nicht  laryngalhaltigen  *^fl//-Stämme: 
^arst:  ^cErces  =  sal't:  x;  x  =  '*scel(E%  das  aber  unmittelbar,  nach 

§  18  d,  zu  vbh  umgestaltet  wurde.  Die  suffigierten  Sg.-Formen 
entwickelten  sich  wie  bei  den  nicht  laryngalhaltigen  (jedoch 
natürlich  "  für  *  vor  den  schweren  Suffixen).  Ein  Dual  ist 
nicht  zu  belegen.  Beispiele:  nf  „Same",  V"1T,  "«rnT,  T)y"lT, 
DDr")T;  niT  „Schlachtopfer",  HIT,  "»niT,  Djn^T;  m'O  „Stirn", 
T]nvp,  in^O;  nns  „Weg",  ^nns;  nnto  „Last",  Dprn^D.  Das 
Lokaladv.  hat  bei  dem  einzigen  Belege,  nnrisn  Gn  196, 
eigentümlicherweise  in  der  Pausa  ^,  obschon  der  St.  abs.  in 
der  Pausa  nns  heißt;  vgl.  aber  unten  p. 

3.  Die  Nomina  tertiae  *  zeigen  als  Svarabhaktivokal  cb,  und  o 
das  *  ist  im  Auslaut  gefallen,  §  25  f:  *par  (vgl.  arab.  fdra^) 
>  X"lS  „Wildesel".  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  vor  der 
Elision  des  \  wie  die  übrigen  Nomm.  tert.  laryng.,  als  Sva- 
rabh.-Vokal  a  benutzt  haben,  vgl.  §  18  e.  Da  aber  dieses  a 
bei  der  Elision  lautgesetzlich  gedehnt  werden  mußte,  ent- 
standen Formen,  die  von  der  Gestalt  sonstiger  Nomina  stark 
abwichen  und  daher  umgebildet  wurden.  Die  Entwicklung 
wird  etwa  die  folgende  gewesen  sein :  *paf  >  *pärci  >  *pdrä, 
wofür  *pdrcß  >  sns  pcerce.  Die  suffigierten  Sg.-  und  die 
Du.-Formen  wie  bei  den  übrigen  Nomm.  tert.  laryng.  Bei- 
spiele: «.:^  „Korb",  TJXJP;  vhi  „Wunder"  tjk^S),  "?lg^S; 
D';«b|>,  oben  f;  SIT  „Ruhe",  ^SIT. 

Die  singulare  Pausalform  ist  bei  vielen  Segolaten  des  p 
Typus  *qatl,  nachdem  die  Assimilation  von  *qdtcel  zu  ^top  (oben  d) 
durchgeführt  war,  nach  der  neuen  Kontextform  umgebildet  worden, 
z.  B.  ntDl  „Vertrauen",  «ITT  „Grünes"  Jer  145  u.  ö.,  "?]Sn  „Gegen- 
teil", riDn  „Schlauch"  (unten  y),  V^l  „Hilfe",  -[^1  „Überfluß"  (neben 
-iny,  «bg  „Gefängnis"  1  Rg  2227  u.  ö.,  H^g  „Salz",  "^J^D  „König", 
-in:  „Gelübde"  Gn  31  is  u.  ö-,  n^:  „Ewigkeit",  «^S  „Wunder" 
Ex  15 11  u.  ö.,    p1)i   „Gerechtigkeit",    DID  „Ostgegend"  Gn  256  u.  ö. 
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Dieses   ce  ist,   im  Gegensatz   zu   dem  ce  des  Kontextes,   gewiß  lang 
auszusprechen:    K.    icepcer,    aber    P.    idpcer,   vgl.    ßpcer.     Derselbe 
Quantitätsunterschied   liegt   wohl  auch  bei  den  Typen  btiDj?  und  btpp 
vor:  K.  '<jfls/,  P,  'ejcel;  K.  'Szcen,  P.  'Özcen. 
q  Der  Plural  zu  den  Sg.-Formen  *qatl,  *qitl  und  *qutl  geht  von 

den  Typen  *qatal,  bzw.  *qital  und  *qutal  aus.  Im  St.  abs.  werden 
alle  zu  q^tälim,  §  26  o,  s',  ähnlich  vor  den  leichten  Suffixen:  q'täldi, 
qHälcekä  usw.  Im  St.  cstr.  und  vor  den  schweren  Suffixen  wird  der 
zweite  Vokal  elidiert  (§  26  w',  x'),  so  daß  der  erste  Vokal  denselben 
Gesetzen  unterworfen  wird,  wie  im  Singular  vor  Suffixen  und  im 
Dual:  qatle,  qatlekcem;  qitle,  qitlekcem',  qcetle,  qcetlekdm-,  qätle,  qätle- 
kcem.  Beispiele:  v.  "JJ^D  „König"  D^pbp,  ''D^Ö,  •7^?^'?'  °?^?^'?;  v. 
"ir5  „Knabe"  Cnr:,  ns?:,  "»-ir:,  Cn^nW;  v.  bl3  od.  b'll  „Schlauch" 
D^^i:,  ^^23,  Dn-^ipa;;  V.  ^IJ  od.  ^23  „Harfe"  "rj^^lj;  v.  b'lf}  od.  bin 
„Seil"    D^^in,    ^bin    od.    ^b'in,    "^J^bin,    On^bin;    v.    trnn    „Monat" 

•     T  t:  '         ••      :  T '  T      T  t:  v      ••      :  t 

r  Anm.  1.    Wenn  das  U  eines  *^«//-Stamms  zu  Schwa  reduziert  wird,   be- 

wahrt es  nach  einer  Laryngalis  immer  die  ursprüngliche  Färbung,  wird  also  zu 
ä,  §  18  p:  D^B'^n  (oben  q);  bisweilen  auch  (nach  §  18  r)  nach  anderen  Kons., 
8.  unten  u':  1"lj,  B'lp  und  vgl.  unten  i'. 

S  Anm.  2.    Zu   den   verschiedenen   Erklärungen   dieser   PL-Formen   siehe 

Brodcelmann,  Grundriß  I,  430f.  Wahrscheinlich  hat  die  Neigung,  einen  Hilfs- 
vokal einzuschieben,  im  Verein  mit  den  zahlreichen,  bereits  vorhandenen  Formen 
wie  *dabartm  zu  diesen  Bildungen  geführt.  Vgl.  arabische  Pl.-Formen  wie  'ara- 
däna,  von  'ard  „Erde". 

/  Anm.  3.    Einige  Nomina  der  5.  Klasse  weisen  Nebenformen  mit  wieder- 

holtem oder  regelmäßig  verdoppeltem,  aber  zweimal  geschriebenem  2.  Stamm- 
kosonanten  auf,  s.  §  71  x:  "in,  yn,  j?n,  DV,  b"!,  *1B',  T]n.  Offenbar  liegen  hier 
jüngere  (aramaisierende  ?)  Analogiebildungen  nach  den  Segolatis  vor,  indem 
*fiarr  als  *gatl,  *fiiss  als  *qitl,  *huqq  als  *qutl  usw.  gilt.  Denn  die  Pl.-Formen 
'IID  «  *harari),  nnnn,  "ri^^^n,  -'pjpn  (<  *hiqaqt),  ü'OOS;,  'ÖDS;,  ^'oor,  ü'^^'f 
"'77s,  D'pDn  (>>  *tukaktm)  stimmen  ja  mit  den  entsprechenden  Pl.-Formen  der 
Segolata  überein.  Nach  solchen  Pluralen  konnten  die  suffigierten  Sg.-Formen 
sekundär  umgebildet  werden,  was  die  Masora  jedoch  nur  in  einem  Falle  an- 
erkannt hat:  mn.     Bei  den  Formen  ''^''\T\,  Q-nn,  i^^2J,  TITIB''  ist  nämlich  an- 

•  T-:  •   :  — '  T-:  r '  :   r  '       '  ••  :  t 

zunehmen,  daß  die  Buchstabenschrift  etwa  'IIH,  *ü"nn,  *i77^,  *^1."ltJ''  gemeint 
hat,  obschon  die  Punktatoren  die  Flexion  der  5.  Klasse  wiederhergestellt  haben. 
Vgl.  noch  "hbi,  ^bb^,  §  70  e'. 
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Anm.  4.  Einige  Plurale  zeigen  die  ursprüngliche  Form  (ohne  den  u 
Svarabhaktivokal,  oben  s):  D'JU3  „Pistazien",  D'jpn  „Ebenholz",  D^DJ  N.  pr. 
ü'trJ^'B  „Kebsen",  ü>nB^B  „Linnen",  D^OHT  „Erbarmen",  Ü'^b'f  „Wachteln", 
D'OpB''  „Maulbeerfeigenbäume",  riiirn  (auch  St.  cstr.)  „Jagen",  ferner  die  aus 
dem  Ursem.  ererbten  Plurale  der  Zahlwörter  ünti'i;  „20",  Ü'V2^'  „70"  und 
Ü'V^F\  „90".  —  'qnB'X  „Heil  dir!«  (usw.  s.  unten  u'),  für  »^^Vx,  hat  sich  an  den 
St.  cstr.  angelehnt,  weil  der  St.  abs.  nicht  mehr  im  Gebrauch  war. 

Anm.  5.     Nach  Analogie    des  Plurals   sind  die  beiden  folgenden  Duale  V 
umgebildet    worden:    v.    ^"in    „Weg"    n\yy\,    v.    )')^^    „Hörn"    D.'J"3i?,   P.    D^nj? 
(neben  ü^h^,  V^j?  (neben  Vp]?). 


abs. 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  schweren 
Suff. 

Sg.  stein 

1 K.  m 

i  p-  1?S 

m 

"•^^^ 

V  :    :    ■ 

PI. 

•  T  -: 

"'^^^ 

-  T    -I 

.,    -  i    - 

Sg.  Hom 

1 K.  n§ 
i  p-  m 

w 

^np 

DDJ-)j? 

Du. 

K.  nynp 
p.  D-iJ-ip 

•AT  ;  1  - 

^j-ji? 

'rp. 

°r.'?iR 

PI. 

ninp 

ni:-]p 

^riijnj? 

DD^ninp 

Sg.  König 

1    K.   ')T|i5» 

i  p-  i?^. 

1^9 

•  I  - 

D??^ö 

PI. 

•  T    : 

^?^ö 

-  T    ; 

D?^?^P 

Sg.  Grab 

1  K.  na§ 
IP-  ■>?& 

■^=^§ 

nap 

°?1^P 

PI. 

1  Q^l?? 
1  ni"»?? 

1    ^")=^P 
1  ni-iap 

( 

1 

Dpnip 
Dp^ni-}2p 

Sg.  Knie 

1  K.  lll 
Ip.    ? 

111 

D^?1^ 

')  Bei  den  Nomm.  mit  3,  )l,  ^,  D,  B  oder  H  als  3.  Stammkons,  ist  der 
Wechsel  zwischen  explosiver  und  spirantischer  Aussprache  zu  beachten:  Sg. 
malkt  mit  k,  weil  diese  Form  zwischen  /  und  k  nie  einen  Vokal  gehabt  hat; 
PI.  mam  <  *malaki. 
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Du. 

Sg.  Buch 
PI. 

Sg.  Kalb 
PI. 

Sg.  Geschlecht 

Sg.  Morgen 
PI. 

Sg.  Ohr 
Du. 


Sg.  Monat 
PI. 

Sg.  Brot 


Sg.  Sandale 
Du. 

PI. 

Sg.  Tat 
PI. 

Du.  Mittag 


abs. 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  schweren 
Suff. 

K.  D*ina 

^?1^ 

^Pi;^. 

P.  D^3-Il 

•AT    :  • 

"^sp 

"I2>D 

nsp 

Q^isp 

Qi-ISD 

•  T     I 

^"!?P 

*  T    ; 

Q^'^ISP 

^^? 

^^^ 

'^b^v 

DD^:iy 

•   T  -: 

^^:r 

>b:iV 

-  T  -: 

dd4^^ 

K.  -id5 
p.    ? 

td: 

•  :  V 

Dp^DJ 

l?ä 

^^^ 

''l?? 

°?1P^ 

D^IRi^ 

^"1^^ 

^^^1^ 

D;»'>"i.p2 

f 

11« 

•  :  T 

V  ;  :   T 

K.  d^5ts 

•"  ;   T 

-  :   T 

-  :   T 

DD^JTS 

p.  d'':ts 

•at:  t 

B^nh 

trnn 

:  T 

°?FT? 

T  t: 

:  T 

-     tt: 

QpTI'? 

K.  Dnb' 

•••AT 

Dn^^ 

V^b 

D?önb 

1  K.  bvl 
iP.  bvi 

~AT 

bvl 

^bv^ 

•  -t  r 

V  :   -  r 

K.   D^%. 

""^bv: 

^bvf. 

üp^bv}. 

P-  D!',^?!?- 

*    T  : 

^bv: 

^bv: 

"  T  : 

ü^-^bv: 
...  -  -, ,- 

bvi 

bv^ 

^brs 

n^bvB 

•  T  : 

••  t:  rr 

-  T  : 

:•      ••  t:  IT 

K.  Dnn^ 

•  -  t:  IT 

P.  Dnn^i 

"t:  IT 

-t:  IT 

••  t:  IT 

4 


*)  Siehe  oben  e,  Note. 
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abs. 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  schweren 
Suff. 

Sg.  Buhlschaft 

ans 

ins 

•    t:  IT 

DDins 

PL 

•     T  t: 

••  t:  IT 

-   T  t: 

V     ••   t:  IT 

Sg.  Same 

1  K.  ynf 

l  P.   V"1T 

"AT 

VIT 

•>r-iT 

V  -:    :- 

PI. 

•     T : 

'i^l! 

-    t: 

Q^^l^ 

Sg.  Tür 

K.  nns 

p.  nns 

~   A.T 

nns 

-    V 

■»nns 

GDnn9 

V  -1   :   • 

PI. 

•    T    : 

^nns 

—   T    : 

D?^nn5 

Sg.  Stück 

nr^.^ 

nni 

V^^ 

DpHi?;) 

PI. 

•    T  : 

"•nn: 

-   T  : 

DD^nn: 

Sg.  Höhe 

naä 

niä 

•     :  T 

DnniJi 

V   -:   :    T 

PI. 

•   T   : 

^niJi 

••    :  T 

""niii 

-   T  : 

DD^niü 

••    :   T 

Sg.  Korb 

1  p.     ? 

«^^ 

"•Kitt 

°?^^^ 

Sg.  Gefängnis 

1  K^-  ^^? 

^1 

''«^4> 

PI. 

n^s^5 

•  T    : 

^«^? 

-T    t 

D?^«^2) 

Du.  zweierlei 

1  K.  D^S^3 
1  P.  ü^ith^i 

*''^b? 

*^S^5 

*°?''«^? 

Sg.  Papyrusschilf 


Söil 


*SDä 


••«DJl 


DDSOJl 


Einige  Segolata  dieser  Gruppe  bilden  den  St.  cstr.  des  Sg.  nach  x 
der  Form   ^pp,  veremzelte  nach  bpp  od.  7tDp,  z.  B.  1V2.   (zur  Be- 
deutung s.  Ges.-B.);  nri;  "ll|  „Mann":  n3,|  Ps  I826;   bin  „Nichtig- 
keit": bin  Koh  I2,  128;  nT„Same":-nT  Nu  II7  (sonst  ynf);  nin 

< 

„Zimmer":  "inn  Ex  728  u.  ö.;  Hün  „Schlauch":  Dpn,  zu  belegen  in 
Dl'p  npn  Gn  21 14,  mit  zurückgezogenem  Druck,  §  13  p  (viell.  aber 
Schreibfehler);  pn^  „Grünes":  *pn"^  2  Rg  1926,  Jes  3727  (beide  Male 
Strn  pn^i  §  13  p;  neben  pn^;  *Vp3  (P.  Vt5;3^)  „Pflanzung":  ypj  Jes  67; 
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inp  „Erwerb":  inp  Jes  283,  45u  (unten  u');  vgl.  außerdem  Tinp, 
§  52  t:  npb.  Brockelmann  ^)  erklärt  diese  Cstr.-Formen  aus  der  durch 
Sievers^)  für  die  Poesie  festgestellten  schwebenden  Betonung  der 
Segolata  (der  1.  Gruppe),  die  bei  den  schwach  betonten  Cstr.-Formen 
eine  Verschiebung  der  Drucklage  herbeigeführt  hätte.  Die  Umfärbung 
des  Ultimavokals  bleibt  hierbei  aber  unerklärt.  Wahrscheinlich  sind 
sie  einfach  nach  Analogie  der  4.  Klasse  entstanden:  d'bärtm:  d'bär 
=  g^tärtm:  x;  x  =  g*tär. 

Da  die  Typen  ^tDp  und  btSj;?  in  weitem  Umfange  lautgesetzlich 
zusammengefallen  sind,  kommen  natürUch  Schwankungen  häufig  vor. 
Sehr  viele  Nomina  zeigen  im  freien  Sg.  beide  Formen,  auch  schwankt 
mitunter  der  Stammvokal  vor  Suffixen  zwischen  a,  i  od.  oe:  ^in 
„Nichtigkeit",  *i^iri,  \^in,  iblH  wie  oben  g,  aber  ^^in,  QH-i^in  wie 
oben  d;  bin  „Seil"  ibin,  'h'in,  aber  auch  b'in  Jos  1929,  ^blH,  DHi^pin; 
pnn  eine  Art  Dornenstrauch,  P.  pl'^j  "^lÖ  »Zimmer",  gew.  mit  a, 
aber  *mn  Jo  2i6;  nOH  „Schlauch",  P.  nDH;  ib^  „Sohn",  gew.  mit  a, 
aber  auch  "^n'pi  Jes  574  (§  14  v);  yti^J'  ^?^^  „Hilfe";  büi,  büh  „Torheit"; 
bi:  „Harfe",  aber  auch  i^i:  Ps  1503;  n-p,  "Tt:  „Gelübde";  "^DJ,  "?]Di 
„Libation";  bsi  „Fehlgeburt",  P.  !?|):  Koh  63;  n^f,  n^5  „Ewigkeit"; 

pt?^3,  ptt'i  „Rüstung";  bop,  böD  „Bildsäule";  inp  „Hülle",  aber  auch 

<  <  < 

irip  Ps  139 15,   P.  immer  "iriD;    Dlp  „Ostgegend",   aber  ÜD^p  „gen 

Osten";  ti^"tp  N.  pr.,  aber  das  Lokaladv.  T\W1p',  »]^p  „Zornesausbruch" 

vor  Suff.  gew.  mit  /,  aber  ?]S^p  Ps  882;  ^'^^,  b"^^  „Einsicht";  tSl^ 

„Stab",  P.  tilg';  "llir,  nili^  „Bruch";  f]W^  „Überschwemmung",  aber 

auch   P]tSI^   Ps  326.  —  Einige   schwanken   zwischen   den   qatl-   und 

^ü//- Typen:  -|D3  „Unglück",  aber  1"1pJ;  2,^p,  l^p  „Verderben";  brti^ 

„hohle  Hand",  aber  ^bv^. 
..  -.  |. 

III.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die  Stämme  *^'V,  alle  vom 
Typus  *qatL  *qitl-  oder  *qatl-Tj]^en  {-ii-,  bzw.  -«/-)  hat  es  wohl  bei 
diesen  Stämmen  nie  gegeben'). 


0  Grundriß  I,  5^16. 
")  Metr.  Stud.  I,  269  ff. 

*)  Wenn  es  solche  Stämme  gegeben  hat,  sind  sie  in  die  1.  Klasse  über- 
gegangen, indem  ii  und  Ui  zu  l  assimiliert  wurden,  §  17  e,  h. 
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Der  Diphthong  ai  bheb,  solange  das  Hebr.  noch  eine  lebende  o' 
Sprache  war,  in  geschlossener  Hauptdrucksilbe,  also  im  Sg.  abs., 
erhalten,  ging  aber  in  der  Synagogalsprache  im  Sg.  abs.  in  aü  über, 
§  17  j:  *'din  >  yv  „Auge",  P.  )^V.  Im  Lokaladv.,  wo  der  Diphthong 
in  offener  Hauptdrucksilbe  stand,  hätte  man  ce  zu  erwarten,  §  17  r. 
Die  Erhaltung  des  Diphthongs  beruht  auf  Anlehnung  an  den  St.  abs., 
§  17  s:  nri^3i  „ins  Haus"  (mit  Spirantierung  des  /  nach  dem  St.  abs.), 
nnnn,   P.  nn^l(n);   nb^b'  „Nacht"  (§  65  s),   P.  nb-«^;    n\l^^b   N.  pr.; 

t:--'  t:at-''  t:-"  "  t  :jit  '  t    :at  ^         ' 

rtJ'^yn  „an  die  Quelle".  In  Nebendruck-  und  drucklosen  Silben,  d.  h. 
in  allen  übrigen  Formen,  wurde  ai  zu  e  assimiUert,  §  17  v:  *'a//z  > 
pr,  *'aint  >  ^J^y,  "TJJ^,  ü^hv,  *"ailtm  >  Di^^X;  der  St.  cstr.  des 
Lokaladv.:  nn"'2  „ins  Haus",  §  65  n.     Dreimal  ist  das  Kontraktions- 

<  <  <  ^ 

Produkt  f,  s.  unten  v':  )*;V,  T]!^,  T))^,  wohl  dialektisch.  Im  Altkan. 
wurde  ai  aber  auch  in  geschlossener  Hauptdrucksilbe,  also  im  Sg. 
abs.,  zu  e,  §  17  k,  und  das  Hebr.  hat  in  einigen  Fällen  diese  Aus- 
sprache geerbt:  b^H  „Vormauer",  p^n  „Busen",  ^^^  „Nacht",  siehe 
ebenda.  —  Einige  hierher  gehörende  Nomina  zeigen  für  den 
St.  abs.  des  PI.  eine  Neubildung,  nach  Analogie  der   ersten  Gruppe: 

D^^^n,  für  *D^^^n;  nVj^v,  für  *ni:^y;  on^r,  für  *Dn^r;  ü^w^n,  für 


I 


abs. 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  schweren    ^' 
Suff. 

Sg.  Widder 

1  K.  b^i 

\  P.  b^x 

"AT 

b^^ 

^b*^^ 

DD^^K 

V    ;        r» 

PI. 

D''i)^X 

^b^^ 

^^''^5 

°.?^.^''^ 

Sg.  Kraft 

1  K.  b^n 
\  P.  b^n 

•  AT 

b^n 

^b^ü 

r  :      r 

PL 

•   T  -: 

'*^)?V 

-  T  -: 

...  ..  f. 

Sg.  Auge,  Quelle 

1 K.  TS 

T^ 

^^''V. 

V  :     r- 

Du.  Augen 

1  K.  D-'hv 
\  P.  DiJ^S 

•AT  •• 

^:^v 

^^^i^ 

DD'':''!; 

PI.  QueUen 

T    -• 

r\W 

"»niJ^r 

*DD^rii:'>r 
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c'  IV.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  die  Stämme  YV,  ebenfalls  alle 

vom  Typus  *qatl.    *qitl-  oder  *qutl-Typen  (-iu-,  bzw.  -uu-)  hat  es  wohl 

„  auch  hier  nie  gegeben^). 

Der  Diphthong  au  wurde  in  Hauptdrucksilbe,  also  im  S g.  ab s., 
zu  du,  §  17  z,  woraus,  da  die  Silbe  hier  geschlossen  war,  in  der 
Synagogalsprache  3ucb,  §  17  b':  *mdut  y  n)D  „Tod".  Das  Lokaladv. 
*hammdutä  wurde  ebenso,  nach  §  17  z  und  mit  Spirantierung  des  t 
nach   der  freien  Form,   zu   nniDH.     In  Nebendruck-  und  drucklosen 

'  T  :  T  - 

Silben,   also   in   allen   übrigen   Formen,   wurde   au   zu   ö  assimiliert, 
§  17  c':  *mäut  >  niD,  *mautty  ^n^D,  *taukikä  >  T):pln,   ^nlD,   "l^nlD. 
c'  Dieses   lautgesetzliche   Formensystem   ist   jedoch   nur   bei   drei 

Nomm.  erhalten  gebheben:  ))H  „Unheil",  DID  „Tod",  Jin  „Mitte", 
n^l  „Weite"  ist  vielleicht  nach  der  ersten  Gruppe  umgebildet  worden, 
indem  das  lautgesetzliche  *r\y\  als  P.-Form  aufgefaßt  und  danach  niT 
als   K.-Form   geschaffen   wurde,   oder   es   geht   überhaupt  nicht   auf 

< 

*rauh  zurück,  sondern  ist  junge  Analogiebildung  etwa  nach  nns, 
s.  §  61  w';  siehe  auch'  b^V  „Unrecht",  unten  w'.  Bei  den  meisten 
Stämmen  wurde  ö  analogisch  auch  in  den  St.  abs.  des  Sg.  eingeführt, 
z.  B.  Dil  „Tag",  b*ip  „Stimme",  Diu  „Fasten",  tOltr  „Geißel",  "lltT 
„Stier"  —  vgl.  arab.  laum,  qaul,  säum,  saut,  paur  —  (oder  diese 
Formen  sind  vielleicht  altkanaanäisch,  s.  §  17  e');  diese  werden  also 
nach  der  1.  Klasse  flektiert. 


/' 


mit  leichten  mit  schweren 

^^«-                   <^«*^-              Suff.  Suff. 

Sg.  Tod                            r\)6          niD            \niD  n^r?^» 

PI.                               D>niD         ^niQ            TiD  *D5''niD 


g'  V.   Die   vierte  Gruppe,   Stämme  V'b,   ist  nur  schwach  ver- 

treten. Die  freie  Sg.-Form  wurde  durch  den  Einschub  eines  u  sego- 
liert,  §  20  s:  *idhu  >  Hdhuu  >  *sdhü;  *tuhu  >  "^tühuu  >  *tüha. 
Das  d  der  *^a//-Stämme  wurde  im  Sg.  abs.  zu  Q  gedehnt,  §  26  g,  m, 
und  das  ü  des  *^«//-Typus  zu  6,  §  14  k'  (die  Länge  nach  dem  ü  an- 
gesetzt). Der  Sg.  cstr.  ist  nicht  zu  belegen.  Die  übrigen  vorhandenen 
Formen    zeigen    alle,    und    zwar   lautgesetzMch,    konsonantisches   ^. 


^)  Oder  diese  Typen  sind  in  die  1.  Klasse  übergegangen,   indem  iu  zu  l 
und  Uii  zu  ü  assimiliert  wurden,  §  17  e,  g. 
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Beispiele:  IHK  (ägypt.  Lehnwort,  s.  Ges.-B.)  „Gras  in  sumpfigen  Ge- 
genden", """l-^in  „Schluchten",  ^J'^ITÖ  „unsere  Vorratskammern"  Psl44i3, 
■\"]^jP  „Enden",  in^  „Schwimmen",  ^^bp  „meine  Ruhe",  in£  „Leere", 
inn  „Wüstenei". 

VI.  Die  fünfte  Gruppe,  Stämme  v'^  aller  drei  Typen.     Das  h' 

a  in  Nomm.  der  Form  *qdtlu  assimilierte  sich  dem  anlautenden  /  der 

nächsten  Silbe  zu    /,  §    18  a:    */a/^/w  „Kinnbacken"    (=  arab.   lahi) 

>  *lihi{u),  so  daß  *qatl  also  sehr  früh  mit  *qUl  zusammengefallen  ist. 

Die  freie  Sg.-Form  wurde  durch  den  Einschub  eines  /  segoliert,  §  20  r: 

*lihi  >  *lihii  >  *///zf;  *p/'n  {=  äth.  fere)  >  *pirT;  *hüli  >  hülT.    In 

der  K.-Form  des  Sg.  abs.  (gewöhnlich)  und  im  Sg.  cstr.  erhielt  dieses 

^   r  sodann  den  Druck,  und  der  vorhergehende  Vokal,   e  (nach  §  14  d' 

^P  aus  /  entstanden)  oder  o  (nach  §  14  k'  aus  u  entstanden),  wurde  zu 

Schwa  reduziert,  da  er  ja  nach  dieser  Dnickverschiebung  im  St.  abs. 

unmittelbar  vor  einer  Hauptdrucksilbe  (§  26  q,  x),  im  St.  cstr.  vor 

einer  Nebendrucksilbe  (§  26  o')  stand:  *bikr  >  *bekr  >  *bekt  >  ^D2 

^  „Weinen",  *hülr  >  *hölr  >  '^holt  >  ^^n. 

^H  A  n  m.    Nomina  primse  laryngalis  vom  Typus  *qutl  (wie  yp)    nehmen    (in  /' 

^B  tib  Überl.)  als  Eeduktionsprodukt «  an,  oben  r  (außer  St.  cstr.  ''2V  Hi  1526,  2  Ch  4i7; 
vgl.  V2]}  1  Rg  726  u.  ö.).  Aber  auch  nach  einer  Nicht-Laryngalis  ist  bei  den  *gufl- 
Stämmen  im  St.  ab  s.  "  das  Gewöhnlichste:  ''DI  Jes  626  u.  ö.,  '"15i  Gn  43 ii  u.  ö-, 

•  r.     ^  '       •  t:  ' 

''^'}.  (vgl.  unten  j')    Gn   16i3,  §  18  r;  dagegen  "»^T  Jes  40i6,  "»yi    Gn  3726.     Im 

Ist.  c  8  t  r.  ist  nach  Nicht-Laryngalen  nur  f  zu  belegen:  ^ÖT  Jes  38  lo,  ^E)]  Ez  28  7. 
Die  Pausalform  des  Sg.  abs.  hat  die  alte  Drucklage  gewöhnhch  f 
,  noch  bewahrt,  wie  das  ja  überhaupt  bei  P.-Formen  oft  der  Fall  ist. 
IDas  (aus  /  entstandene)  e  sollte  unter  dem  Pausaldruck  zu  e  gedehnt 
f  werden,  aber  dieser  Vokal  ist  nur  bei  6inem  Wort  in  Gebrauch:  "»iJn 
(unten  x'),  während  bei  den  übrigen  dafür  ce  eintritt:  "»p^,  *inb,  *^1V, 
*t"1S,  iZL^  u.  a.  Dieses  de  stammt  wohl  aus  der  ersten  Gruppe  der 
Segolata  her,  oben  p.  Die  *^w//-Nomina  lauten  in  der  Pausa  wie 
•'bh,  *'")^,  §  14  k'.  —  Spätere  Neubildungen  nach  der  K.-Form  (mit 
Druckverschiebung):  "»"IJ^  „Löwe"  Jud  14i8,  i><T  „Sehen"  Gn  16 is 
(neben  iSh  1  S  16 12).  —  Zu  den  K.-Formen  "i'in  und  ^r\§  s.  unten  x'. 
IV  Vor  leichten  Sg.-Suf fixen  blieb  das  /  des  Typus  *^///   (zum  f^ 

Teil  <^  *qatl)  gewöhnhch  erhalten,  neben  einer  Laryngahs  wurde  es 
aber  zu  oe,  §  18  1:  ^^D2.,  >ns,  T'IB  usw.,  l^ny,  l^ir  usw.,  "l^Ph,  H^nb, 
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m' 


0' 


§  20  d.  Das  a  des  Typus  *quil  ging  in  der  tib.  Überlieferung  in  ä 
über,  §  14  1':  l^^n,  ?)")S^,  "^j^s^  usw.  Vor  schweren  Sg.-Suffixen 
ist  der  Stammvokal  /  immer  zu  ce  geworden,  §  14  j',  also  nicht  nur 
z.  B.  in  Tjny,  sondern  auch  in  Tjns,  DDns,  Tjntt'. 

A  n  m-  In  der  2.  und  3.  Person  des  PI.  kommen  auch  Neubildungen  nach 
dem  St.  cstr.  vor:  ünns  Am  9i4  (neben  üns,  Tons),  inns  Jer  29 ae  (neben 
•jns),  Dp'3B''  Nu31i».  onns  verhält  sich  offenbar  zu  ns,  wie  Dn'3N  zu  '3N  oder 
Dri'E  zu  'B. 

Als  Plurale  dienen,  wie  bei  der  ersten  Gruppe,  die  Typen 
*qitaltm,  *qataltm:  D^'inx,  D^^"!^,  Q^^IV,  D'^^.^n,  ^^i^C>  "^^1-  ^^^^  <!• 
Der  St.  cstr.  ist  aber  entweder  nach  dem  St.  abs.  umgebildet  worden; 
^"j^ii,  für  *i')'lil  „Böckchen",  oder  er  hat  den  3.  Stammkons,  eingebüßt: 
^b^,  für*^:i.^3,  „Geräte";  dazu  mit  schweren  Suff.  üD^bs,  DH^bf  Der 
Dual  hat  sich  in  der  Vokalisation  zumeist  dem  Plural  angeschlossen: 
D'^^'n^,  ^^n^,  iinb,  ^^nb,  ^l'^^nb  usw.;  daneben  aber  vbl,  s.  unten  x': 

•-t:'        "t:'        -t:'        att:'        Ivt:  '  T:rr' 

"i^T;  mit  schweren  Suff,  wie  im  PI.:  Dn"'!!?. 

A  n  m.  1.  Das  obig«  Formensystem  scheint  nur  durch  die  Annahme  einer 
Umbildung  nach  der  älteren  Gestalt  der  Plurale  der  Nomina  auf  -ai  erklärt 
werden  zu  können.  Ehe  diese  Plurale  nach  den  Nomm.  auf  -ii  umgebildet 
wurden,  endigten  sie  nämlich  im  St.  abs.  wahrscheinlich  auf  -aitm,  während  der 
St.  cstr.  schon  auf  -^  ausging  (siehe  §  73  f).  Die  Abs.-Formen  Q\'"]H,  °\'1^  usw., 
die  Cstr.-Form  \73  und  die  suff.  Formen  Q?'!??,  Qi!?'??  würden  hierdurch  ver- 
ständlich. Neben  dem  PI.  abs.  ^''^^l  mußte  nun  die  Cstr.-Form  *nil  befremdlich 
erscheinen,  sie  wurde  also  zu  'nj  umgebildet  (zu  y?  siehe  noch  §  78  o).  — 
Zur  Umgestaltung  des  Duals  nach  dem  Plural  vgl.  oben  v. 

Anm.  2.    Zur  Erhaltung  des  -f  im  Sg.  abs.  s.  §  14  t. 

mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  Böckchen 

1  ^-  ''1^ 
1  P.   ^1^ 

'AV 

^"!^ 

°?m 

PL 

•  t  : 

••  T  : 

-  T  : 

D^^l^ 

Sg.  Kinnbacken 

r  K.  ^n^ 
1  p.  ^n^ 

•  AV 

^^) 

^1C,^ 

— 

Du. 

1 

K.  u^^nb 
p.  *D'>^n^ 

•ATT  : 

••  T  : 

-  T  : 

...  .. . 

Sg.  Schmuck 

i  p.  •'nr 

^"'•^ 

^IIV 
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PI. 

Sg.  Widerspenstigkeit 

Sg.  Krankheit 

PI. 

Sg.  Ruhe 


abs. 


|p" 


i  P.  ^bh 


ip. 


K.  •'DT 

•    t: 


cstr. 

••  T-: 


^DT 


mit  leichten    mit  schweren 
Suff. 


Soff. 

-  T-I 

•I      T 
-T     -I 


'DD^bn 


*ÜD">DT 


il  im  St.  abs.  des  Plural  sollte  lautgesetzlich  zu  Y  dissimiliert  p' 
werden,  §  21  g.  Gewöhnlich  ist  aber  /  analogisch  gehalten  worden, 
nur  einigemal  ist  das  Lautgesetz  durchgeführt:  v.  *ibn  „Halsgeschmeide" 
D^X^n  et  72;  V.  *^Sy  „Gezweig"  D\SSr  Ps  104i2  Kt.;  v.  ^ni  (unten  x') 
„törichter  Mensch"  und  ^^lli  „Gazelle"  punktiert  die  Masora  D^J^HS 
Ps  1166  u.ö.  (neben  0(^)1113  Ps  119i30  u.  ö.),  bzw.  D'IXIV  1  Ch  129 
(neben  D(i)';l^  2  S  2i8  u.  ö.),  aber  der  Buchstabentext  hat  hier  offen- 
bar Di^riS,  C^i^l^  gemeint,  wie  auch  andere  Lesarten  bieten;  vom 
letzteren  noch  nlXl^  Ct  2?,  85,  Neubildung  nach  CSl^;  v.  *i2.!f 
„Herrlichkeit"  PI.  cstr.  nlS2^  Jer  3 19,  ebenfalls  Neubildung  nach 
einer  Mask.-Form  *D^h^2.^  (falls  zu  n^  gehörend,  s.  Ges.-B.)^). 

HD!  „Weinen"  Ezr  10 1  (Nebenform  zu  "«Dl,  P.  m),  H^n  „Ge-  q' 
murmel"   Ez   2 10,   Hi   37  2,   npS   „die   Zeit   des   Vollmondes"  Ps  81* 
(neben  Kd5  Pr  72o),  nnj  „Geschenk"  Ez  16:^3,  n^p.  „Ende"  Jes  2?  u.  ö. 
sind  wohl  nur  als  Neubildungen  nach  Analogie  der  ersten  Gruppe  zu 
verstehen:  birkt:  bdrcek  =  biJcit:  x;  x  =  ^bcekcei,  wofür  np2,^). 

VIL  Die  sechste  Gruppe  umfaßt  Nomina  mit  einem  Kon-  f 
sonanten  oder  1  als  Endlaut,  aber  Hauptdruck  auf  der  Ultima.     Es  ge- 
hören hierher  namentlich:  tt'lT  „Honig"  (=  arab.  dibs  „Sirup",  akk. 


^)  Zu  D>{3?  «Löwen"  Ps  576  ist  nicht  als  Sg.  abs.  *^Il7  (so  Ges.-B.)  anzusetzen, 
sondern  *i<3/,  vgl  arab.  lätfat,  akk.  labbu  «  *lab'u),  zu  VnK37  „seine 
Löwinnen"  Na  2i3  demgemäß  *nX37. 

»)  Ein  *bikai  hätte  etwa  *n53  (Klasse  7.)  gegeben,  vgl.  Barth,  Nominal- 
bildung, §  12  a. 
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dispu  „Honig"),  1^3,1,  ^tS'lT;  -^JID  „Dickicht",  ^DID  *sit>'ke,  §  20  k; 
ibtf'  „Wachtel"  «  *5'/a«,  §  17  z;  wahrsch.  aber  in  *'ilbtr  zu  ändern, 
s.  Ges.-B.),  ^'^i^^,  oben  u;  DSIT  „Nacken",  DDg^,  ^Öpti',  Tjppii'  usw.;  DptJ^ 
N.  pr.  „Sichern"  (altkan.  sa-ak-mi  28928),  HDp^  (K.  u.  P.),  HODg^;  *-?]np 
„Dickicht",  ""^IDl  Ps  745,  §  18  s,  IDID  Jer  4?;  -|83,  „Brunnen"  rtlXl, 
T)nS2,  n'lK2,  (abs.  u.  cstr.),  nnX2.  (cstr.);  IST  „Wolf",  D^1«T, '»IXT; 
nSS»  „Turban",  T)-jXS,  D^SS,  ^"ISS,  DJI.J^S;  D>i!"l  „Wildochs",  D^ÖS-), 
8.  noch  unten  y';  nsir  „Fleck  auf  der  Haut";  "IS^  „Fleisch",  ^KtT, 
?]n8tt^  usw.;  1^82  „Gestank",  1ti^«2,  D^>^2.;  nSD  „Kraft'^  TJHSD, 
1-fsö.  .  '     " 

^J'p,"],  •JJp.p  (ibtr?),  Dptr  und  *'?]hp  stammen  wohl,  falls  sie  nicht 
geradezu  aram.  Lehnwörter  sind,  aus  einem  durch  das  Aramäische 
stärker  beeinflußten,  also  wohl  nordpalästinensischen  Dialekt,  in  dem 
der  Svarabhaktivokal  der  Segolata,  wie  im  Aramäischen,  den  Druck 
erhalten  hatte.  Dazu  stimmt,  daß  der  Name  der  Stadt  Sichem  selbst 
diesen  Typus  aufweist.  —  Das  ce  in  DD^  beruht  wohl  auf  Anschluß 
an  die  noch  in  der  Erinnerung  lebendige,  echt  hebräische  Pausal- 
form  Dptif.  122.0  ist  wohl  sub^kö  zu  lesen,  also  mit  dem  sog.  Dages 
forte  dirimens,  §  20  k,  <  *sudk6,  oben  /.  Zu  "IS3,  und  den  folgg. 
s.  §  20  p;  vgl.  noch  den  Inf.  n«tr,  §  59  c:  Str:,  neben  dem  laut- 
gesetzhchen  nt^'^b,  §  59  b. 

Vni.  Die  siebente  Gruppe  umfaßt  Nomina,  die  auf  einen 
Explosivlaut  endigen,  vor  dem  kein  Svarabhaktivokal  sich  entwickelt 
hat.  Doppelkonsonanz  konnte  nämlich  am  Wortende  bestehen  bleiben, 
wenn  der  letzte  Konsonant  eine  Explosiva  war,  obschon  Segolierung 
auch  in  diesem  Falle  gewöhnlich  eintrat,  §  20  t.  Diese  Nomina  ent- 
wickelten sich  im  übrigen  wie  sonstige  Segolata.  Beispiele:  TIS 
N.  pr.,  P.  niX;  mv  „Lüge",  <  Hau,  §§  17  z,  25  f;  StDn  „Sünde", 
<  *hit\  §§  14  g',  25  f,  ispn  usw.,  D^S^n,  ^Ston,  "»StDn  usw.,  Dp^stpn : 
das  feste  ä  des  Plurals  wohl  Aramaismus  der  Punktation;  "T)}  „Narde", 
^■l"!:,  D^nnJ;  IDtrp  „Wahrheit",  <  *^ü^f,  §  14  k'. 

IX.  Sonstige  abweichende  Formen: 

Gruppe  1:  v.  ^nx  „Zelt"  das  Lokaladv.  n^nxn  Gn  186  u.  ö-,  für  *n^nxn, 
mit  «  in  Anschluß  an  v'ni*'!  (nach  einer  Laryngalis  am  Ende  einer  Druck- 
silb  e  entwickelt  sich  sonst  kein  Chatef,  §  20  d);  m.  Suff.  ^<n^  Jud  199  (neben 
?J^nx  Ps  151  u.  ö.),  wie  im  PL,  Punktationsfehler;  PI.  abs.  D^^HN  Gn  135  u.  ö. 
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(aber  D^^nN'3),   m.  Suff.  '^HX  Jer  4 20,    rp'^'^nx  Nu  245  u.  ö.,  rtriX  Jud  78  u.  ö., 

^  •      T  t:  IT'  ~   T     I  '  '      ■.•  T     1  '  T    T    1  ' 

§   26  t'; 

V.  "ION  „Wort"  Sg-.  m.  Suff.  ilOX  Hi  2029,  <  *npx,  §  21  k,  danach  PL  cstr. 
nOS  Gn  4921  u.  ö.,  m.  Suff,  üpnpx  Jes  4126,  Hi  32 is; 

V.  ^ICX  „Einsammeln"  PI.  cstr.  "'SDN  Mi  7i,  §  19f; 

f"1N  „Erde"  m.  Art.  auch  im  K.  "n.XH.  §  31  m; 

V.  *l^h  „Heil"  PI.  m.  Suff.  (^Vx,  alte  Pl.-Form,  s.  oben  u;  ebenso  die 
folg.  Formen)  tjna'X  Koh  IO17,  §  29  u,  k':  inVs  Pr  29i8  (neben  intt^'X  Pr  142i, 
I620),  §  29v,  1';     " 

V.  l^i  „Kleid-'  Sg-.  m.  Suff,  n^a  Ezr  93.5,  iin  Gn  J39i2  u.  ö.,  1.  Ö/jföf, 
bisoöö,  §  20  k; 

V.  *'in3    „Daumen"   PI.  cstr.  niJh3  Jud  lef.,  verschiedene   Stammformen, 

V.  "192  „Herlinge"  Sg.  m.  Suff.  1103  Hi  1533,  <  *i-|p3,  §  21  k; 

V.  ]lh  „Dreschtenne"  PI.  abs  niJlil  1  S  23 1,  Jo  224,  mit  «  wie  nach  einer 
Laryngalis,  vgl.  oben  r; 

V.  *'\2i  „Trift"  na^n  Mi  212, 1.  -1  nanri; 

V.  *p}n  „Macht"  Sg.  m.  Suff.  'p]n  Ps  I82,  mit  /'für  de,  gegen  obeng; 

V.  3^n  „Fett"  Sg.  m.  Suff.  IH^^n  Lv  Sie.  25,  §  29  p,  p'; 

V.  lon  „Gna;de"  PI.  cstr.  "»ipn  Ps  10743  (sonst  'ipn),  §  19  f; 

V.  l^n  „Busen"  Sg.  m.  Suff.  Inn  Ps  1297,  §  21  k  (aber  'JSn  reg.); 

V.  "li?5  „Wald"  PI.  abs.  Dniy?  Ez  3426  Kt.  (neben  D^V'!  Jer  2620  u.  ö., 
n-ili;;  Ps  29»),  wohl  Schreibfehler; 

V.  2p_^_  „Kufe  der  Kelter"  Sg.  m.  Suff.  Tjap>  Dt  lou,  16 13,  \.  iiq^bxkä,  §,20  k; 

V.  *ntt'>'  „Hunger  (?)"  und  v.  V^l,  V^l  „Hilfe"  Sg.  m.  Suff,  'qna'''»  Mi  614, 
bzw.  '!\Wl  Ps  858,  für  *iis-,  §  14j'; 

V.  flDD  „Silber"  PI.  m.  Suff.  Qn\sp2  Gn  4225.35,  mit  p  für  /,  §  19  f; 

V.  r\b6  „König"  PI.  abs.  l^^p  Pr  31s,  §  63  t; 

V.  T]DJ,  T)D5  „Libation"  PI.  m.  Suff.  Ü2'3pj  Nu  2939,  □H'^pj  Lv  23 is  u.  ö., 
§19f; 

V.  *^3t5  „Last"  Sg.  m.  Suff.  itJ^p  Jes  93  u.  ö.,  lies  suWd,  also  mit  Dag. 
f.  dir.,  §  20  j,  <  *sut)ld,  oben  i; 

V.  "inp  „Erwerb"  Sg.  cstr.  "inpi  Jes  45i4  (neben  mno  Jes  233,  Pr  3i4), 
§18r;  ^ 

V.  *np"y  „Stelle"  Sg.  m.  Suff,  noi;  Jer  18  20  u.  ö.,  ^noiT  Dn  10 11,  ilöy 
2  Ch  3481,  DygV  Neh  87  u.  ö.,  mit  ö  für  d,  eigentl.  der  suffigierte  Inf!   IbV; 

V.  pnr  „Talgrund"  Sg.  m.  Suff.  r\pj2y  Jer  494,  DpQV  Jer  475,  mit  /  für  ce, 
gegen  oben  g; 


582  Segolata  maskuliner  Form.  §  72  u'— v 

V.  ü^y  „Stärke"  Sg.  m.  Suff,  nm  Na  39,  §  291,  m'; 

V.  2\^V  „Kraut"  PI.  cstr.  DUWV  Pr  2725  'ßej)$p,  §  20  k; 

T.  bv'£  „Tat"  Sg.  m.  Suff,  ^bvt^  Jes  Isi,  Jer  22i3  (aber  ihvf  Dt  324  u.  ö., 
171^33  Pr  24 n.  29,  '\bv^b  Ps  10423),  falsche  Analogie  nach  der  freien  Form; 

V.  10^  „Gespann«  PL  cstr.  -'"IQ^  Jes  5 10,  §  19  f; 

V.  irs   N.  pr.  das  Lokaladv.  niV^   Gn  1923,  für  *n-lV^,  vgl.  oben  ^HN; 

V.  1"1.s:i    „Nagel"    PI.  m.  Suff.    n\J-lB2I  Dt  21  la,  vgl.  die  Plurale  oben  u; 

V.  *^3p')  „Mauerbrecher"  Sg-  m.  Suff,  iwllp  Ez  26»,  zwei  Lesungen  zur 
Wahl  gestellt:  *qäb'^lÖ,  für  *qädld,  §  20  j,  und  *q't)äU6,  v.  einer  Stammform  *bhp^, 
Kl.  5  (vgl.  unten  ^^üp); 

neben  ^'Ip  „Heiligtum"  Wlip  Dn  11  so,  späte  Pleneschreibung;  PI.  abs. 
Q'B''7(^.  Ez  3638  u.  ö.,  oben  r;  Ü^B'"1i^  Ex  29  S7  u.  ö.  qäöäätm,  §  12  m'  (mit  dem 
Art.  immer  D't^'ipn),  so  auch  mit  Suff.  'Cflp  Ez  228  u.  ö.,  ^tf'np  Ez  448,  S^B^np 

•    t't:-"  -    T'iT  '      AT  t't:  '       '     V   tI|T 

Dt  1226,  rtS'lp  Nu  5io,  2  Rg  12i»,  Va^lp   2  Ch  15i8; 

V.  3l5p  „Verderben"  Sg.  m.  Suff,  ^^üj?  Hos  13  u  qätäökä,  wie  bei  einem 
Stamm  med.  laryng.; 

V.  *lü|?  „kleiner  Finger"  (vgl.  cstr.  )r\2  „Daumen")  Sg.  m.  Suff.  »JUJ?  1  Rg  12 10, 
2  Ch  10 10,  wohl  zwei  Lesungen  zur  Wahl  gestellt:  *qat^nt,  für  *qätnt,  §  20  j,  und 
*q'fännf,  v.  ibj?  „klein"*)  (oder  ist     nach  §  7  t  zu  beurteilen?); 

V.  nnp  „Leibesinneres"  Sg.  m.  Suff.  ^^fl[>  Gn  41 21  bis,  §  29  p,  p'; 

V.  *DDn  „Zusammenrottung (?)"  PL  cstr.  "''D3"l  Ps  31 21,  oben  1; 

V.  ^^1.  „Flamme"  PL  cstr.  '»SB'-l  Ct  8«  (neben  ■^SB'l  Ps  76*),  §  19  f; 

V.   ty'ltff'    -Wurzel"    PL   m.    Suff.    Vtt^ltt^    Säräsäu   Jer    178   u.   ö.,    n^t^lB'" 

"  T      TIT  "  '  T       V       TIT 

Ez  177  u.  ö.,  §  12  m'; 

V.    "INn    „Gestalt"    Sg.    m.    Suff,    nxhl   Jes    52u    (aber    Tixn    1    S    28u), 
vgL  oben  bvt. 
V'  Gruppe  2:  V.  ^^N  „Widder"  Sg.  cstr.  bi<  Ez  31 11  (sonst  b^i<),  defektive 

Schreibung,  so  auch  PL  cstr.  \^X  Ez  32 21  (neben  ^^^X  Gn  Sias,  Jes  607); 

V.  b^^  „Wandpfeiler«  Sg.  cstr.  hii  Ez  40*8  (neben  "t'^X  Ez  41 3),  Sg.  m.  Suff. 
I^N  Ez  409  Kt.  u.  ö.,  PL  m.  Suff.  V^X  ebenda  Qr.  u.  ö.,  nori\!?X  Ez  40 1«,  §  29  z,  p', 
alle  defektive  geschrieben; 

in  X^3  „Tal"  ist  das  '  (vor  der  Segolierung  dieser  Gruppe)  gefallen,  §  25  f ; 
daneben  ^^  Dt  346  Kt.  u.  ö.,  def.  Sehr.;  X'^^  Jes  40*,  X'^  Za  14*,  §  17  p;  cstr.  »3,  "'3 
Jos  158  u.  ö.,  (neben  DX'^,  "X^il  2  S  Bis  u.  ö.),  def.  Sehr.;  PL  abs.  ni'Xi),  n'-Xil  2  Rg  2i6 
Qr.  u.  ö.  (neben  nlX'^  Ez  63  Kt.,  niX^il  2  Rg  2i6  Kt.),  viell.  falsch  punktiert  für 
*n''Xi,  durch  Metathese  aus  riiX''il  entstanden; 

t:  '  t:  ' 


*)  Man  pflegt  *^ip  anzusetzen  (s.  Ges.-B.);  vgl.  aber  unten  *"|l5p. 
*)  Brockelmann,  Grundriß  I,  103. 
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V.  ^^n  „Heer":  zu  HS^n  Ps  lOs,  D^S3  ^n  Ps  10 lo  Qr.,  n^bn  Ps  10 1* 
s.  Ges.-B.  HD^n; 

V.   *''2V    „Dicke"    Sg.    cstr.    ''2V   Hi    1526,    2    Ch   4i7,    aber   m.    Suff.    i'3y 

1  Rg  72«  u.  ö.,  Schwanken  zwischen  *qatl-  und  *g'Mf/-Typen,  vgl.  oben  y 
am  Ende; 

V.  yV  „Auge",  „Quelle"  Du.  cstr.  \J!;  Jes  38  Kt.  (Qr ,  wie  sonst,  ''PV),  def. 
Sehr.;  m.  Suff.  ^'n'i^V  Hi  24 2s  (sonst  Vi^V),  §  29  v,  1';  PI.  cstr.  niJ^y  Pr  8 «8  (neben 
n'yv  Ex  1527,  Nu  339),  oben  a'; 

V.  IIV  „EselsfiUlen"  Sg.  m.  Suff.  TITV  Gn  49 n  Kt.,  il'V  ebenda  Qr.,  für 
*'er6,  oben  a';  PI.  abs.  Wirü  Jes  30«  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  Ü^TV),  von  einer 
Nebenform  V'V; 

V.  r\]^  „Dornen"  Sg.  m.  Suff,  in^tt''  Jes  10 17,  oben  a'. 

Gruppe  3:  v.  niO  „Tod"  Sg.  m.  Suff,  inb  Nu  3389  u.  ö.  (sonst  InlO),  Dnb  w' 
Lv  11 81  u.  ö.  (neben  üniO  2  S  l«s,  Ps  73*),  PI.  m.  Suff.  Vnb  Jes  53»,  defektive 
Schreibungen; 

V.  blV  „Unrecht"  Sg.  cstr.  h)V  Ez  28 is,  m.  Suff.  1^]^  Ez  182«,  33 is,  Neu- 
bildungen nach  der  1.  Gruppe,  oben  e'; 

neben  i<)fif  „Lüge"  1B^  Hi  15 8i  Kt,  phonetische  Schreibweise; 

V.  r\in  „Mitte"  Sg.  m.  Suff.  'DDin  Ps  116 19,  1359  (sonst  T]5in),  §  20  j,  k'; 
DDSTn  Gn  239,  §  18  s;  DDDn  Nu  32  so,  DD?ri  Gn  35«,  defektive  Schreibungen  (sonst 
DDSin),  ebenso  D3n  Hi  2i  (sonst  GDln);  nJHDin  Ez  166s,  §  29  p,  p'. 

Gruppe  5:   v.  '^T    „Schöpfeimer"    Du.   m.    Suff.    vVt   Nu  247,   däMäa,  j^ 
§20k;  ^ 

^Sn  „Hälfte",  sowohl  K.,  Ex  25 lo  u.  ö.,  als  P.,  l  Rg  107,  16 ai:  die  P.-Form 
ist  also  in  den  Kontext  eingedrungen;  die  P.-Form,  mit  i  für  dt,  ist  laut- 
gesetzlich, oben  j'; 

V.  *nn  „Kot"  PI.  cstr.  nn  2  Rg  625  Kt.,  wie  ^>p,  oben  m';  m.  Suff,  ünnn 

2  Rg  1827  Kt.,  für  *ün'"Tn,  Punktationsfehler;  ÜH'Xnn  Jes  36 12  Kt.:  nach  §  21  g 
konnte  abs.  *ü'pn  zu  *Ü^Xin  werden,  und  hiernach  konnten  die  übrigen 
Pl.-Formen  umgebildet  werden; 

V.  ""B^'J   „Schulden"    Sg.  m.  Suff.  "»S^SfJ  2  Rg  47   Kt.  (Qr.  Tj^B^J),    §  29  j,   k'; 

'HB  „törichter  Mensch"  und  'HB  „Einfalt"  (letzteres  ein  äna^  Xey.,  Pr  I22) 
sind  in  den  Kontext  eingedrungene  P.-Formen,  vgl.  oben  ^SH;  PI.  abs  vom 
ersteren  siehe  oben  p'. 

Gruppe  6:  neben  DX"1   „Wildochs"  D'XT  Ps  92ii,   orthogr.  Fehler,  und  y' 
Ü^T  Hi  399. 10,  die  lautgesetzliche  Form  (§  25  h),  aber  mit  \  für  N,  geschrieben; 
PL  abs.  ü^p"l  Ps  2222  (neben  Ü^ÖXI  Jes  347,  Ps  29«),  auch  lautgesetzlich; 

V.  nXB'  „Erhebung"  Sg.  m.  Suff,  incs'  Hi  41 17  Kt ,  inxfe'  ebenda  Qr.  (sonst 
InKb'  Hab  17  u.  ö.),  §  25  h; 

V.  U'2^'  „Nacken"  Sg.  m.  Suff.  HÜDB^  Hi  3122  (neben  HODB'*  Gn  21  u,  24i6), 
§  29  1,  m'. 
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2!  Gruppe7:v.  Xtpn    „Sünde"   Sg.  m.  Suff.   HNtin   Nu  1528,   für   *nx^n, 

§  29  1,  m'  (zum  PL  siehe  oben  t')- 

Anm.    Zu   n^3    „Haus",    ^^3    „Gerät",    D'6    „Wasser",    D^ötS'"    „Himmel" 
s.  §  78  i,  o,  q,  V. 


§  73.  Nomina  auf  n_  (Klasse  VII). 

a  I.  Die  Nomina  auf  H—  stammen   aus  ursem.  Nomm.  auf  -om, 

-am,  -iiu  oder  -iuu. 

1.  -ö/u  und  -am  wurden  durch  die  ursem.  Halbvokalelision 
(§  25  n')  zu  -ö  (vgl.  arab.  (al)mdrä  <  *mdraiu,  (al)qdnä 
<C  *qdnam),  aber  im  Hebr.  wurde  -am  nach  Analogie  des 
St.  cstr.  -ai  wiederhergestellt^).  Der  hebr.  St.  abs.  -am  ent- 
wickelte sich  nun  durch  die  Druckverschiebung  und  den 
Endvokalwegfall  zu  -di,  woraus  schließlich,  nach  §  17  0,  -^; 
der  St.  cstr.  -äi  >  (§  17  v)  -e:  ursem.  *mdr'aiu  >  *mdr^ä, 
wofür  hebr.  abs.  *mardi  >  (§  14  v)  nr")P  „Weide",  cstr. 
*maräi  >  ny"lp.  Die  Nomina  auf  -am  haben  sich  denen 
auf  -aiu  angeschlossen:  ursem.  *qdnam  >  *qdnä,  wofür  hebr. 
abs.  *qandi  >  (§  26  o)  nzp^,  cstr.  *^fl/2ö/  >  (§  26  o')  HJjP. 
Ö  2.  -//ü  und  -/üu   wurden  bei   der  Elision   der  Halbvokale   zu  -/ 

kontrahiert,  §  25  n',  die  entsprechenden  Cstr.-Formen  -ii  und  -ia 
ebenso,  §  17  e.  Als  dieses  -f  im  Hebr.  den  Druck  erhielt,  ging  es 
im  St.  abs.  unter  dem  Hauptdruck,  der  diesem  Status  zu- 
kommt, in  -d  über,  §  14  r:  ursem.  '*bäniiu,  *gälim  >  *bänT, 
*gälT  >  hebr.  (§  14  j)  *b6nT,  *g6lT  >  *bönt,  *gölt  >  n:> 
„bauend",  n^pil  „entblößend".  Das  -i  des  St.  cstr.,  das  nur 
einen  Nebendruck  beanspruchte,  hätte  lautgesetzlich  bleiben 
sollen:  *böni,  *göli,  aber  nach  Analogie  von  Nomm.  wie 
nr")p:  ny")P  wurde  es  dm^ch  -e  verdrängt:  nJl2,  *n^l 
C  n.  Vor  Sg. -Suffixen  entwickelte  sich  das  Stammelement  ai 

(zum  Teil  aus  ursem.  au)  in  derselben  Weise  wie  die  Du.-  und  Pl.- 
Endung  ai.  Die  Suffixe  werden  (wie  beim  Dual  und  Plural)  ohne 
Svarabhaktivokal  angehängt,  und  die  suffigierten  Singulare  dieser 
Nomina  haben  also  das  Aussehen  eines  Plurals   erhalten:   (v.  HJpD 


^)  Vgl.  die  Entwicklung  der  Voll-Aoriste  auf  -aiu,  §  57  c. 
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„Besitz")  ^Jpp,  "^l^Jpp,  i:5pp,  D^W^pp,  DnWJpP;  (v.  nS"ID  „Anbück") 
Tj^Klp,  1^«"!Ö,  nxnö,  ^J^X")P,  ün^Snp,  in^«")??;  wie  schon  aus  den 
Beispielen  ersichtlich,  wurde  das  orthographische  "^  besonders  oft  fort- 
gelassen. Für  -8u  tritt  aber  gewöhnlich  -ehä  ein:  als  nämlich  *-dihü, 
nach  §  25  1,  in  *-diu  überging  (woraus  später  -äu),  bUeb  das  h  oft 
analogisch  erhalten  (§  25  n),  und  das  neue  *-dihü  ging  später  (§  17  r,  t) 
in  -eha  über:  ^HJpp,  ^nsiö.  —  Die  auf  -i  «  -iiu  od.  -im)  zurück- 
gehenden Nomina  haben  sich  denen  auf  -ai  angeschlossen:  ursem. 
*mukdssiiikä  >  (§  25  n')  *mukasstkä,  wofür  aber  ^^DDp  „deine  Be- 
deckung"; für  *^äpiiahumu  (wo  /  lautges.  bleiben  soll,  §  25  n')  DHSS 
„ihr  Bäcker";  für  *'äiiiaha  \7\^V  „sein  Schöpfer". 

Neben  diesen  pluralähnlichen  Bildungen  kommen  aber,  und  zwar  d 
z.  T.  häufiger.  Formen  vor,  bei  denen  das  Suffix  anscheinend  dem  um 
das  Element  ai  verkürzten  Stamm  angehängt  worden  ist.    Um  diese 
zu  verstehen,  muß  man  zuerst  die  Entwicklung  des  Plurals  und  des 
Duals  verfolgen. 

Die  P 1  u  r  a  1  e  der  ursem.  Nomina  auf  -iiu,  -iau  haben  sich  laut-  e 
gesetzlich  entwickelt.  Sie  endigten  ursprünghch,  nach  §  63  e,  (im 
Gen.-Akk.)  auf  -iit,  -iut:  *bäniit,  *gäliut.  Bei  der  Elision  der  Halb- 
vokale entstand  als  Kontraktionsprodukt  -t  (§  25  p'):  *bänt,  *gält 
woraus  im  Hebr.  im  St.  abs.  -tm:  U^il,  D'^bil.  —  Lautgesetzliche  Ent- 
wicklung liegt  auch  bei  den  Dualen  der  Nomina  auf  -aiu,  -auu 
vor.  Diese  endigten  ursprünglich,  nach  §  63  c,  (im  Gen.-Akk.)  auf 
-aidi,  -audi:  *rihaidi,  woraus  bei  der  Halbvokalehsion  (-äi  >,  §  26  b) 
-di:   *rihdi,   und   im  Hebr.  im   St.  abs.  -diim,   §  17  j  (im  St.  cstr.  -i, 

< 

§  17  v):  Dini/)  „Handmühle".  Vom  Dual  ist  bei  dieser  Klasse  nur 
der  St.  abs.  zu  belegen. 

Diesen  regulären  Bildungen  haben  sich  dann  die  Plurale  der  / 
Wörter  auf  -aiü,  -am  angeschlossen  (so  auch  gewiß  die  Duale  der- 
jenigen auf  -iiu,  -im,  die  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit  belegen  lassen, 
da  die  ursem.  Form  von  njnö  „Lager"  nicht  feststeht.  Sie  endigten 
ursprünglich  auf  -ait,  -auf,  woraus  —  wenn  das  /,  wie  im  Sg., 
erhalten   bheb   —   hebr.    -aitm  {-autm),   das    nach   den   oben   e   be- 

*)  Im  Arab.  und  Syr.  mit  a:  (ar)rähä,  bzw.  rahiä.  —  Vielleicht  ist  dieses 
Wort  jedoch  mit  Nöldeke,  Neue  Beiträge,  S.  149 f.,  als  zweiradilcalig  aufzufassen; 
für  den  Dual  der  Nomina  auf  -aiu  hat  man  in  diesem_Falle  keinen  Beleg. 
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handelten  Pluralen  durch  -tm  ersetzt  wurde:  (v.  H^j;?  „Rohr")  ursem. 
*qanaut  >  hebr.  St.  abs.  *qanautm,  wofür  aber  (§  26  o)  D^JjP.  Der 
St.  cstr.  könnte  lautgesetzlich  sein:  ursem.  *qanauäi  y>  (§  25  n') 
*qanäi  >  (§  26  b)  '^qanäi  >  hebr.  (§§  17  v,  26  o')  ^:p. 

g  Die  übrigen  Formen  des  Plurals   (und  des  Duals)   entwickelten 

sich  dem  St.  abs.  parallel:  (v.  nsi  „sehend")  ^«1,  ^^1,  Tpkl,  "^"^An, 
I^Sn,  n^i<h,  Dn'*^»^.  Die  suffigierten  Formen  aller  Numeri  waren 
somit  nunmehr  identisch,  was  natürlich  unbequem  empfunden  wurde 
und  Neubildungen  nach  den  übrigen  Nomm,  veranlaßte.  Nach  den 
Pl.-Suff.  -ö/,  -cekä,  -diik  und  -(thä  wurden  also  die  gleichlautenden 
singularen  Elemente  sehr  oft  durch  -t,  -*M  (P.  -cekä),  -ek  und  -8h  ver- 
drängt: (v.  n'liZ^  „Feld")  ^nit',  rp^i^,  r^i^,  n^t^-,  (v.  nDDD  „Decke") 
■^Dpp.  Das  Suffix  -^hü,  das  bei  den  übrigen  Nomm.  selten  war  (in 
ihre  Singulare  gerade  aus  dieser  Klasse  eingeführt,  §  29  g),  hielt  sich 
jedoch:  ^niip  {-Ö  nur  vereinzelt,  unten  1:  n.^_VP)>  ^^^  -enä  war  ja 
schon  bei  sämthchen  Nomenldassen  für  alle  Numeri  in  Gebrauch. 
Eigentümlicherweise  sind  aber  neben  -ekcem,  (-ekcen,)  -ehctm  und  -ehckn 
nie  etwa  -kctm,  {-kcen,)  -am  oder  -8n  zu  belegen. 

fi  Vorhergehende  Vokale  entwickelten  sich,  soweit  sie  veränderlich 

waren,  wie  in  den  Klassen  2 — 4.     Beispiele  s.  oben  passim. 

/  III.  Paradigma  des  suffigierten  Singulars. 


„Besitz"  nJpp 

„Feld"  n-Itt' 

„mein  Besitz" 

f  ^-  ^^\^P 

„mein  Feld" 

•    T 

i  p-  'm 

„dem  (m.)  Feld'^ 

i  p-  i:i^ 

„dein  (m.)  Besitz" 

Tjwfpp 

„dein  (f.)  Besitz" 

■ 

K.  ■?):'5pp 

„dein  (f.)  Feld" 

ly 

P-*Til^P 

„sein  Feld" 

••  T 

„sein  Besitz" 

/  ^^^j?p 

„ihr  (f.  sg.)  Feld" 

mir 

T  T 

^  ^^^i?'? 

„unser  Feld" 

"  T 

„ihr  (f.  sg.)  Besitz" 

nwipp 

„euer  (m.)  Feld" 

DD(^)"ltr 

„unser  Besitz" 

^J^^'i?'? 

„euer  (f.)  Feld" 

♦lD(^)nir 

„euer  (m.)  Besitz" 

DDWJJpp 

„ihr  (m.  pl.)  Feld" 

DnW'ito' 

,,euer  (f.)  Besitz" 

*^DW:pp 

„ihr  (f.  pl.)  Feld" 

in(i)iä' 

„ihr  (m.  pl.)  Besitz" 

Dn^''^^i?P 

„ihr  (f.  pl.)  Besitz" 

')n('>)Ji?p 
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Anm.    Beide  Flexionen  kommen  häufig  bei  demselben  Nomen  vor;   so 
von  njpO:  ri^pp,  ijjpp. 

mit  leichten      m.  schweren  J 


abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  Werk 

n^rD 

-    "I  r 

.. ..  I- 

PL 

•    -I  r 

-  -tr 

Sg.  geringschätzend 

nrn 

nT3 

"Tä 

f      1T^ 

PI. 

D'^Tä 

^T'2 

"ift 

D?''!^ 

Sg.  Schilfrohr 

njR 

n:i? 

W, 

PI. 

1  ni:p5 

1     ^^R 

1  üS^niJp 

Sg.  Lager 

n;?np 

•  -.  r 

f      T]:np 

1  DDW:nD 
V    .,.    ..  -. ,- 

Du. 

(  K.  D-^inp 
i  p.  D'':nD 

-AT  -:   r 

*^;?n? 

-TT 

V    ~  -s  r 

PI. 

-:   r 

1    ^^n? 
1  nl:nD 

-:  r 

DD^:np 
,  Dp^nipnp 

Sg.  Stolz 

^^^ 

*''K| 

*Dp««Jl 

PL 

D'i<^ 

""i?^ 

^^ 

')*D?^«| 

Du.  Handmühle 

p.  D^n-i 

-     : 

*''ni 

Anm.  ^JHÖ  angesetzt  nach  "^yV^^  „der  dich  heraufgeführt  hat"  Dt  20 1, 
<[  *hammä'''l^ftä,  §  20  g.  —  Natürlich  kann  auch  bei  pluralen  Suffixen  das 
stumme  '  gelegentlich  ausgelassen  werden,  §  29  r.  —  Da  sich  der  Sg.  und  der 
PI.  im  St.  cstr.  graphisch  unterscheiden,  kommen  bisweilen  Verschreibungen 
vor,  unten  1  passim. 

IV.    "ino  „Winter"  Ct  2ii  Kt.  (Qr.  falsch  vnp),  =  arab.  Sita' {D  steht  also,  k 
nach  §  14  d,  für  tt',   das  dem  arab.  ä  entspricht),  ist  nicht  nach  den  Nomm.  auf 
-ai  umgebildet  worden,  vgl-  oben  a.  —  In  *'2T  „Krankheit",  P.  'I^T  Ps  4l4,  St.  cstr. 
*n  Hi  67  (wenn   hierher  gehörend,   s.  §  61  la),   sind  beide  Halbvokale,   gegen 
§  25  n',  erhalten  geblieben.  —  In  poetischem  Stil  kommt  mehrmals  die  archaische 


»)  Vgl.  aber  unten  1:  *ü'S;0. 
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Form  HB',   P.  "'lö',   für  das  prosaische  rnj^  „Feld"  vor,   Dt  32 is,   Jer  4i7  u.  ö., 
§  I7q. 
/  So  n  sti  ge  ab  weich  ende  Form  en: 

V.  nJh  „Belagerer"  Sg.  m.  Suff.  T]^3n  Ps  68  e,  §  29  i,  j'; 

V.  nSü  „zartes  Lamm"  PI.  abs.  D'N^tp  Jes  40  n,  <  (§  21  g)  *ü"^ti,  Ara- 
maismus  (vgl.  syr.  t'läice  „Knaben"); 

V.  nniö  „werfend"  PI.  abs.  ü'X"liD  2  S  1124  Kt.  (.Qr.,  wie  sonst,  Dn.iO), 
wie  von  einem  Stamm  X"?  (vgl.  von  demselben  Verb  —  H"!^  „werfen"  —  Nil^ 
und  andere  Formen,  §  59  k); 

V.  *nnOO  „markig"  PI.  abs.  D^nOÖ  Jes  25  6  Kt,  mit  dial.  erhaltenem  / 
(wahrscheinlich  aber  ein  Schreibfehler;  D'>xnöO  ebenda  Qr.,  §  21  g; 

*D'S?0  „Eingeweide"  (PI.  abs.)  m.  Suff.'  ÜH^!;»  Ez  7i9,  für  *ün'ytp,  §  26  t'; 

V.  rhvD  „Aufgang"  Sg.  m.  Siüf.  ibv^  Ez  40 si.  s*.  87,  überaU  im  Kt  (Qr.  vbv^), 
oben  g; 

V.  m^p  „befehlend"  Sg.  m.  Suff.  *)^1SD  Dt  12  u.  28  (neben  ^;\?0  Dt  62), 
§  48  m"; 

V.  *ni|PO  „Ansammlung"  Sg.  cstr.  a]pJ2  2  Ch  lie  (neben  mpö  Gn  lio  u  ö.), 
s.  Ges.-B.; 

V.  ninnty'O  „sich  beugend"  Dn^innB^'p  Ez  8 16,  Ues  Q'inriX'Pj 

V.  nu  „Weide-*  PI.  cstr.  niXJ  Jer  99  u.  ö.  (nur  einmal  niJ  Zeph  2  6),  §  21  g; 

V.  r\by  „Laub"  Sg.  cstr.  cpbv  Neh  8 16  fünfmal  (neben  Onbv  Gn  37,  811),  mit 
"*  geschrieben,  wie  der  PI.  cstr.;  viell.  ist  dieser  gemeint,  denn  im  Neuhebr. 
findet  sich  der  PL  D'^V; 

V.  njy  „antwortend"  Sg.  m.  Suff.  ^pV  Hi  5i,  §  48  m"; 

v.  n^y  „machend"  Sg.  m.  Suff.  "i'^V  Hl  40 19,  §  29  g; 

V.  Ü'JS  „Angesicht"  Ü'JS^Ö  1  Rg.  629  und  'JS^  1  Rg  617,  Hes  HO^JSO  oder 
nö^JB^,  bzw.  I^n^n  >JS^;  das  Lokaladv.  HÜ'JS  Lv  10  is  u.  ö.,  für  *nO'JS,  §  26  p; 

V.  nJS  „kleines  Vieh"  Sg.  m.  Suff.  Ü3KJ>  Nu  32  24,  wohl  Schreibfehler  für 
DDJi<2f  (Ges.-B.); 

V.  HNI  „sehend"  Sg.  m.  Suff.  'JX'l  Jes  47 10,  mit  dem  Suffix  des  Nominal, 
für  *'JN-1,  §  48  f"; 

V.  nil  „bewältigend"  Sg.  m.  Suff.  Dil  Ps  6828,  mit  Aoristsuffix,  für  *Ü11 
(wenn  richtig  überliefert); 

V.  np  „Hirt"  PI.  cstr.  Hl?!,  nvi  (§  13  p)  Gn  4634,  473  (neben  'VI  Gn  137  u-  ö.), 
mit  n  geschrieben,  wie  der  Sg.  cstr. ;  vielleicht  ist  dieser  gemeint,  und  zwar  in 
kollektivischem  Sinne; 

V.  nyi  „Freund"  Sg.  cstr.  TiVl  2  S  1587  u.  ö.,  für  *T^V1,  durch  dissimilatorische 
Einwirkung  des  vorhergehenden  e  (so  Prof.  Brockelmann); 

V.  nniy  „Feld"  Sg.  cstr.  HB'  Ru  li  u.  ö.  (neben  HIB''  Gn  147  u.  ö.)  mit  ' 
wie  im  PI. 

Anm.    Zu  HB  „Mund"  und  Htr  „ein  Stück  kleines  Vieh"  s.  §  78  s,  u. 
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§  74.    Feminina  auf  n_,  von  maskulinen  Nicht-Segolaten 
gebildet  (Klasse  VIII)  ^). 

I.  Diese  Klasse  unterscheidet  sich  von  der  folgenden  äußerlich  fl 
dadurch,  daß  sie  im  St.  abs.  des  Singular  zwischen  dem  2.  und  dem 
3.  Stammkons,  einen  Vollvokal  hat,  oder  diese  Stammkonsonanten 
bilden  eine  Geminata  (wenn  nämlich  das  Fem.  zu  einem  Mask.  der 
5.  Klasse  gehört).  Die  Klasse  zerfällt  in  drei  Gruppen:  1.  Wörter 
mit  unveränderlichen  Vokalen  (wie  rrnlH),  2.  Wörter  mit  einem 
veränderlichen  Vokal  (wie  HS^),  3.  Wörter  mit  zwei  ver- 
änderlichen Vokalen  (wie  nD"I8).  Der  Vokal  der  Fem.-Endung 
ist  hierbei  nicht  eingerechnet. 

Bei  Antritt  der  Fem.-Endung  -a  an  ein  maskulines  Nomen  gelten  b 
hinsichtlich  des  Quantitätswechsels  der  veränderlichen  Vokale  die 
Gesetze  im  §  26.  Die  Quantität  der  Vokale  ist  demnach  im  Sg.  abs. 
des  Fem.  gewöhnlich  dieselbe  wie  im  PI.  abs.  des  Mask.,  der  sich 
von  der  ersten  nur  darin  unterscheidet,  daß  er  auf  -tm  ausgeht,  jene 
auf  -d.    Ausnahmen  s.  unten  p. 

IL  Die  erste  Gruppe  umfaßt   die  Feminina   auf  H— ,   denen  C 
Maskulina  zugrunde  liegen: 

1.  von  der  1.  Klasse:  HDj?  „stehendes  Getreide",  zu  Dj?;  nnp 
„eine  Tote",  zu  np;  HTtT  „Lied",  zu  "l^tJ^;  ."tnlX  „Licht",  zu 
"Il8;  ^jP^^i  „Bedrängnis",  <  (§  14  q)  *söqä,  zu  pl^i;  m2, 
„Verachtung",  zu  m;  HTtp.rp  „krönend  (f.)",  zu  *"l^tprö; 
n^'i"ins  „eine  letztere",  zu  llinX; 

2.  von  der  2.  Klasse:    nblnjl   „groß  (f.)",    <   (§  26  s')   *gad5lä,  d 
zu  bl"l|;  nmJO  „Ruhe",  für  *m'nöha,  §  14  q,  zu  nlJD;  ns^"12, 
„fett  (f.)",    zu   X^-12;    Hlf'^lp    „schandbar   (f.)",    <    (§    26  s') 
*mibM,  zu  tr^lö;  T^y^t:)^  „Treue",  zu  I^DJ^l;  nnl:!  „treulos  (f.)", 

§  26  t',  zu  *-ll:i2; 

3.  von  der  2.  Gruppe  der  3.  Klasse,  wobei  das  /  im  Sg.  abs.  des  e 
Fem.  zu  Schwa  reduziert  ist:  nit5^^  „wohnend  (f.)",  <  (§  26  q) 
HdsiM,  zu  l^i'v  nnrn  „brennend  (f.)",  zu  "iy'3; 


^)  Die  von  mask.  Segolaten  '"y  gebildeten  gehören  ihrem  Bau  nach  eben- 
falls in  diese  Klasse  (z.  B.  HT^  „Reisekost",  v.  Tit),  sowie  einige  von  den  mask. 
Seg.  ^"b  geb.  (z,  B.  H^'J«  „Schiff",  v.  VN),  siehe  unten  g. 
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f  4.  von  der  5.  Klasse:  HIT  „viel  (f.)'',  zu  21;  *7\iy0  „ruhig  (f.)", 

zu  '\y^'^]  nnir  „Fürstin",  <  (§  24  q)  *^ar/'rf,  zu  112^;  nrn 
„böse  (f.)",  <  */'a"fl,  zu  yi,  y-J;  *nnn  „Schrecken",  <  (§  U  v) 
*/za«a,  zu  *nn;  n^J  „Blüte",  zu  *]>:;  Hj^n  „Gesetz",  zu  ph; 
nöns  „rot",  zu  DIK;  n^HD-V  „Hebräerin",  zu  ^'^IV; 

8  5.  von  der  2.  und  auch  der  5.  Gruppe  der  6.  Klasse,  wenn  (im 

letzteren  Falle)  das  Fem.  nach  der  segolierten  Mask.-Form 
neugebildet  ist:  n*]^^  „Reisekost",  <  (§  17  v)  *saidä,  zuT^I 
*n"^nJl  „Zicklein",  zu  "'"lil,  nach  Analogie  der  5,  Klasse  (für 
*nn^);  ebenso  n^:s  „Schiff",  zu  ^JS  (für  *n^:K); 

Ä  6.  von  der  7.  Klasse,  wenn  kein  dem  -x  vorangehender  Vokal 

der   Mask.-Form    veränderlich    ist:    HJl^D    „Furchenstrecke", 

T  -:  r  " 

<  (§  25  n')  *manaiafu  {=  arab.  mandt),  zu  nJ?;»  «  *manaiu); 
nsn  „sehend  (f.)'',  <  *raiiatü,  das  nach  dem  Mask.,  *ra'/Y« 
>  nsh,  zu  riKh  umgebildet  .wurde;  neben  diesem  gewöhnlichen 
Typus  des  femininen  Part.  Akt.  Qal  der  Verba  '\'^"b  steht  eine 
andere:  *n^ns  „kommend  (f.)"  Jes  4123  (im  PI.),  zu  *nns, 
n^^Dll  „weinend  (f.)"  Thr  1  le,  zu  nD'n,  TT^^r},  n'^^'P^  „lärmend  (f.)" 
Jes  222  u.  ö.  (neben  HDln  1  Rg  l4i),  n^")5  „fruchtbar  (f)" 
Ps  1283  u.  ö.,  n'^Sl^  „spähend  (f.)"  Pr  3127  (neben  *ns^i 
Pr  153  im  PL),  alles  Neubildungen  nach  den  Nomm.  auf  -t, 
<C  *-tiu  (Kl.  5),  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  diese  Partizipia 
noch  auf  -t  auslauteten  (*'ö/f,  *böki  usw.). 

/  Die  ursprüngliche  Fem.-Endung  *-ai  y  -ap  wurde 

1.  in  der  Pausa  zu  ^  (§  25  i'),  das  später  auch  in  die  K.-Form 
des  Sg.  abs.  eingedrungen  ist,  §  26  m:  *tördt  >  n"l1n 
„Unterweisung"; 

j  2.  sie  blieb  im  Sg.  cstr.  und   vor  den  (ohne  Bindevokal  an- 

gehängten) Sg. -Suffixen  -kcem  (und  -Mn)  erhalten:  n")1n, 
DDHD^X,  V.  nD^X  „Schrecken"; 

Ic  3.  sie  wurde  zu  -ap-  gedehnt 

«)  vor   der   Endung   -ä  der   Lokaladveibia,    wo    das    a   den 
Hauptdruck  trägt:  nnD2.n  „auf  die  Höhe",  nnfr  „gen  Gaza", 

nni)"!^  (v.  ns"i^i,  §  62  v), 

tt:it^  -:it  " 

ß)  im  D u.  a b s.  und  vor  den  leichten  Suffixen  desSg. 
(und  des  Du.),  wo  das  a  in  offener  Silbe  unmittelbar  vor 
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der  Hauptdrucksilbe  stand,  §  26  o;  D'^HD«,  v.  nöS  „Elle", 

••nnin,  ^nnin,  innin, 

y)  vor  dem  Sg. -Suffix  -'ka  (-«M),  §  26  c':  ^nnln. 
A  n  m.    Im  Du.  cstr.  und  vor  schweren  Du.-Suffixen  muß  das  a  zu  Schwa 
reduziert  worden  sein.    Der  Dual  ist  aber  bei  der  1.  Gruppe  nur  im  St.  abs.  zu 
belegen. 

Im  Plural*)  lautete  die  Fem.-Endung  im  Ursem.  -ät,  woraus  / 
im  Hebr.  -öp,  §  63  h:  nhln.  Das  im  freien  Plural  lautgesetzlich 
berechtigte  ö  (§  14  j)  wurde  auch  auf  die  suffigierten  Formen 
übertragen.  Diese  sind  femer  zum  größten  Teil  nach  dem  mas- 
kulinen Pluraltypus  umgebildet  worden,  indem  die  ererbten  Suffixe, 
*-iia  >  -t,  *-ikä  >  -*M  usw.,  durch  die  aus  den  Mask.-Formen  los- 
gelösten Elemente  -di,  -cekä  usw.  (die  sog.  Pl.-Suffixe)  ersetzt  wurden, 
§  29  q':  ^nnln,  für  taurätiia  >  Höröii  >  *tdröpt,  l^nnln,  (v.  nj?ir 
„Brandopfer")  "?]^n^V,  l^nl^y,  DD'^nVv,  ÜH^n^lV.  Bei  der  3.  PI.  ist 
jedoch  die  Verwendung  der  lautgesetzlichen  Formen  in  den  älteren 
Büchern  sogar  die  Regel,  z.  B.  DnllS  „ihre  Väter"  (neben  DninllX 

1  Rg  14 16  und  öfters  bei  Jer,  Ezr,  Neh,  Ch);  immer  DnlöB^,  "IHIDB^ 
„ihre  Namen"  und  ünil  „ihre  Geschlechter";  DnllJlpp  „ihre  Schlösser" 

2  S  2246  (neben  DH^nhilDD  1  Rg  73i,  DH^nlnJlDD  Ps  1846).  Außer  bei 
der  3.  PI.  sind  solche  Formen  selten  (z.  T.  verdächtig),  z.  B.  ^r\^V 
„meine  Gebote"  Ps  132 12  (viell.  ^T)^1V  zu  lesen),  ^Hinn  „mein  Lager- 
ort" 2  Rg  68  (s.  Ges.-B.),  TjnbD  „deine  Plagen"  Dt  2859  (nach  Analogie 
des  Inf.  nisn  behandelt),  "^nl^ns  Ez  I652  (§  78  c). 

Paradigma  der  suffigierten  Formen.  m 


Sg. 

PI. 

„meine  Unterweisung" 

T        1 

„meine  Anweisungen 

( K.  ^ni"iin 

„deine  (m.) 

"           1 

K. 

Tjnnin 

l  p.  ^ni"iin 

^                      AT                1 

„deine  (f.) 
„seine 
„ihre  (f.  sg.) 

P. 

)     ••       T      1 

nmin 

T      T       1 

„deine  (m.) 
„deine  (f.) 

„seine 

7J 

■     1 

Tj^niiin 

K.'?]^nnin 

p.  "?]irii-iin 

vninin 

T                     1 

„unsre 

» 

^:ri-iin 

••       T       1 

„ihre  (f.  sg.) 

}} 

n'ini-iin 

T        »                   1 

^)  Das  hier  über  die  Plurale  auf  -6p  Ausgeführte  gilt  für  alle  diese  Plurale, 
gleichviel  in  welche  Klasse  der  entsprechende  Singular  gehört. 
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„eure  (ra.) 

ff 

D?n"i'in 

„unsere 

)> 

i:^ni-iin 

„eure  (f.) 

fi 

*1Dnnin 

„eure  (m 

) 

7> 

DD^ninin 

„ihre  (m.  pl.) 

ff 

on-iin 

T       T        1 

„eure  (f.) 

7? 

"l^^ninin 

„ihre  (f.  pl.) 

» 

10?^ 

„ihre  (m. 

pl.)  ,, 

1     nrfnST} 

„ihre  (f.  pl.) 

J? 

f   ""ir?^^^f^ 

1  *in^nl"iln 

mit  leichten 

mit  schweren 

abs. 

cstr. 

Suff. 

Suff. 

Sg.  ÜDter Weisung 

nnin 

T 

nnin 

•       T       1 

1  1^7^" 
1  DDnnjn 

PI. 

ninin 

ni-iin 

^ni-iin 

DD^ni"iin 

Sg.  EUe 

T    - 

HDS 

•    T     - 

1  l^ö^ 
1  ü^HDx 

Du. 

[  K.     c^nos 

l  P.   TD^nDX 

•  AT   T      - 

*"'r?P« 

*\nös 

*DD^nDS 

PI. 

niös 

niDs 

^n'iDs 

DD^nlQS 

Sg.  groß  (f.) 

n^^nf 

nbitjj 

^n^^l^i 

1  DDn'^i"T| 

PI. 

ni^nji 

ni^i-iji 

-^ni^i-T^ 

Dp^ni^n^ 

Sg.  wohnend  (f.) 

T   :     1 

natt'") 

•    T    ;      1 

(  *^m', 

\  *DDn2if^"; 

PI. 

nlitp") 

nntp^ 

^ni2^^ 

*DD^nii^^ 

Sg.  Schiff 

T  •  t: 

n^:s 

•  T  •  t: 

1  *Q;>n^J>f 

PI. 

ni^:!s 

ni'^js 

^ni^js 

DD^nl'^JK 

A  n  m.     Für   die   nicht   zu   belegenden   suffigierten    Singulare    der   fem. 
Partt.  Akt.  Qal  (s.  n^B''')    sind    die    nach  der  11.  Klasse  gebildeten  Formen   in 
Gebrauch,  vgl.  §  77  1,  u:  npJ'',  r\Vy. 
0  III.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die  Feminina  auf  H— ,  denen 

Maskulina  zugrunde  liegen: 

1.  von   der   1.  und   auch   der   2.  Gruppe   der   3.  Klasse,    wenn 
(im  letzteren  Fall)   das  /  im  Sg.  abs.  des  Fem.  in   e  über- 


n  S.  unten  h':  noin. 

'  T 
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gegangen  ist:  r\2.^w;  „hoch  (f.)",  <  (§  26  o)  *niigabä,  zu 
^^^y,  npb'lip  „Verwüstung",  zu  *p^lD;  H^r  „Holz",  <  (§  26  s) 
*'isä,  zu  yy;  n^r  „Rat",  vom  Stamm  }>rv.  wie  bei  den 
Infinitivis,  so  pflegt  auch  bei  den  Substantivis  die  Fem.- 
Endung  als  Ersatz  des  verlorenen  1.  Stammkons,  einzutreten; 
nib^i]  „Gebärerin",  <  (§  26  q)  *idlidä,  zu  ib^;  HS^^Dp 
„Zauberin",  zu  Pjt^'Dt:;  mS^np  „sich  verstellend  (f.)",  zu*"l3Jnp. 

A  n  m.  Die  Feminina,  denen  Maskulina  mit  a  als  urspr.  ültimavokal  zu-  P 
gründe  liegen  (wie  n^jB^J.  npPZlö),  zeigen  also,  wie  auch  der  mask.  Plural,  in 
der  Paenultima  ein  langes  ä.  Die  Dehnung  beruht  auch  in  diesem  Falle  auf 
Umbildung  nach  dem  Sg.  abs.  des  Mask,,  §  26  c'.  —  Die  Partizipia  der  Typen 
7ttp,  /^pö  und  '?Dj7riO  zeigen  im  PI.  ab  s.,  sowohl  des  Mask.  als  des  P  e m., 
in  der  offenen  Silbe  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe  fast  ausnahmslos  ein 
Schwa,  §  26t:  D'2^f'^,  nn«''^,  Ü^^JIÖ,  ni^^O,  D^NZPinö,  nlDDiinO.  Im  Sg.  abs. 
des  Fem.  schwanken  die  Partizipia  Akt.  Qal  (gemäß  der  Hauptregel  in  §  26  q) 
zwischen  lautgesetzlichem  e  und  Schwa  (wohl  nach  Analogie  des  Plurals): 
h2V'\  nibv,  K.  n^DX:  P.  H^DN;  die  Partizipia  Pi'el  und  HijDpa'el  haben  in  dieser 

T    :     l'  T"      l'  T    :     I  AT"  1    '  ^  -^  -^ 

Form  immer  e:  "SB'Dp,  niDJPO.  Diejenigen  Partizipia  Akt.  Qal,  die  der  8.  Klasse 
folgen,  verteilen  sich  also  zwischen  der  1.  und  der  2.  Gruppe  (vgl.  oben  e),  in 
der  Tat  sind  aber  alle  Formen,  außer  dem  Sg.  abs.,  identisch. 

2.  von  der  7.  Klasse,   wenn  ein  dem  -ce  vorangehender  Vokal  <7 
der  Mask.-Form   veränderlich  ist:    ns*»   „schön  (f.)",  zu   ns*»; 

TT"  \       '       /  VT 

nnS  „verzagt  (f.)",  zu  '^nri'p. 
Die  Fem.-Endung,  *-at,  entwickelt  sich  wie  bei  der  1.  Gruppe,  r 
oben  i— k.    Nur  ist  zum  Dual  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Im  Du.  cstr.,  wo  der  Nebendrucksilbe  ursprünglich  zwei  druck- 
lose, offene  Silben  mit  kurzen  Vokalen  vorangingen,  wurde  der 
2.  Vokal,  also  das  a  der  Fem.-Endung,  elidiert,  §  26  w':  *sapate 
>  Hafape  >  *safpe  >  (§  14  v)  ^nstr,  v.  HS^'  „Lippe". 

2.  In  Dualformen  mit  schweren  Suffixen^  wo  der  Hauptdrucksilbe  5 
ursprünglich  drei  drucklose  Silben   vorangingen,   von  denen 
die  beiden  ersten  kurze,  freie  Vokale  hatten,  die  letzte  einen 
langen,    wurde   der   mittlere   Vokal,    also    das   a   der   Fem.- 
Endung,  elidiert,  §  26  x':  sapatehcem  >  *§afpehcem  >  Dn''nst2^. 

Der  veränderliche  Vokal,   der  immer  in  der  Paenultima  steht,  / 
entwickelt  sich   wie   der  Paenultimavokal   der  vier   ersten   Gruppen 
der  4.  Klasse. 

Bauer  und  Leander,  Historische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  38 
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abs: 

cstr. 

Sg.  schön  (f.) 

T  T 

ns') 

PI. 

T 

nis^ 

Sg.  Lippe 

T     T 

-    : 

Du. 

jK. 

010?^ 

^nsti^ 

IP. 

•ATT    : 

Sg.  Witwe 

T  T    :    - 

^^9^« 

PI. 

niJD^N 

riiö^x 

Sg.  Rat 

T  •• 

— : 

PI. 

ni^ir 

*nl:ir 

Sg.  Gebärerin 

T"         1 

-!         1 

mit  leicliten     mit  schweren 
Suff.  Suff. 


•   T    : 
•    T     ; 


^ri-^v 


"^^ni^y 


PL  JTi"t^'i';       ri"i"f^'i^.        ^r^^"'^'^'',      "D^^r^n^"^'! 

Anm.     Zu  m/i^  vffl.  oben  n:  HDtS''''  und  die  Anm. 

T"     I       "  T  :   I 

V  IV.     Die  dritte  Gruppe  umfaßt  die  Feminina  auf  il— ,  denen 

Maskulina  der  4.  Klasse  zugrunde  liegen:  nüDPI  „kundig  (f.),  <^  (§  26  s',  o) 
*hakamä,  zu  DDH;  niH"!  „weit  (f.)",  zu  IH");  nri^  „satt  (f.)'',  < 
(§  26  s',  r)  Habtä,  zu  yitf;  *nn-I^  „Mauer",  zu  ITJ;  HJDSJ  „zu- 
verlässig (f.)",  zu  I^XJ;  nsj^n:  „weit  entfernt  (f.)",  zu  *«^nJ;  *ni"]nö 
„vertilgt  (f.)"  zu  *2intD.  —  Die  Femininform  hat  also  in  der  Paenultima 
immer  langen  Vokal,  d.  h.  sie  ist  nach  dem  St.  abs.  Sg.  der  Mask.- 
Form  umgebildet,  §  26  c'. 

W  Anm.    myo  oder  mytJ'   „Sturm"  ist  nicht  von  ni^D,  "lyt^  „Sturm"    ge- 

tt:  tt:"  7__77  o 

bildet,  sondern  von  einer  vorauszusetzenden  Nebenform   *'li?D,   *"iytJ',   denn  ein 

'  t  t  '  r  t 

Fem.  zu  lytJ'  «  Ha'r)  würde  (*  sa'rä  »   *:^^V}r  (Kl.  9)  lauten. 
X  Die  Fem. -Endung,   -ap,   ist  denselben  Wandlungen   unterworfen 

wie  in  den  vorhergehenden  Gruppen.  Bei  den  suffigierten  Singularen 
beruht  aber  ihre  Entwicklung  auf  einem  anderen  Gesetz  als  dem 
dort  wirksamen  (s.  unten  c'),   obschon  das  Endergebnis  dasselbe  ist. 
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Bei  Femininis,    die  von  Maskulinis   der  1.,  2.  (und  4.)   Gruppen  y 
der  4.  Klasse  gebildet  sind,  wurde: 

1.  im  Sg,  abs.  und  PI.  abs.,  sowie  vor  der  Endung  des 
Lokaladv.,  der  erste  Stammvokal,  der  in  offener  Silbe  au 
2.  Stelle  vor  der  Hauptdrucksilbe  stand,  zu  Schwa  reduziert, 
§  26  s',  der  zweite  —  a  oder  /  — ,  der  in  offener  Silbe  un- 
mittelbar vor  der  Hauptdrucksilbe  stand,  zu  &,  bzw.  e,  ge- 
dehnt, §  26  0,  r:  Beispiele  für  den  Sg.  abs.  oben  v,  fürs 
Lokaladv.    (v.    n2"ir    „Wüste")    nni"irn,    für    den    PI.    abs. 

^  T       T— .  "  TTT-!IT' 

nlDDH,  nl"l"|i); 

2.  in   allen   übrigen  Formen   der   zweite  Stammvokal  aus  ver-  z 
schiedenen  Gründen  elidiert.   Der  erste  Stammvokal  blieb  dabei 
als  kurzer  Vollvokal  erhalten,  entweder  fl,  /  (zum  Teil  <^  fl, 

§  14  v)  oder  ce.  {<C  i,  §  18  1,  das  wiederum  aus  a,  nach 
§  14  V,  entstanden  sein  mag).  Die  Elision  fand  nämlich  statt, 
a)  im  Sg.  cstr.  und  PI.  cstr.,  sowie  vor  dem  Sg. -Suff,  q' 
.efcQ  (.«M)  und  vor  den  schwerenPl. -Suff.,  weil  einer 
Nebendrucksilbe  zwei  drucklose,  offene  Silben  mit  kurzen 
Vokalen  vorangingen,  §  26  w':  *'adamät  >  nD"lS,  v.  HDIS 
„Erde";  *sadaqät  >  *saöqäp  >  nj^n^,  v.  npJT^  „Ge- 
rechtigkeit"; *hasikäi  >  ha^käp  >  *hi§käp  >  HDcrn, 
V.  HD^n  „Finsternis";  *'adamatikä  >  "^np"TN;  "^jnnr^  (§  20  d), 
v.  mi^Jl  „Verweis";   *barakdtekcem  >  DD^nlDia,  v.  nD"12. 

TT   :      "  '  ■^  :•■•<:•'  t    T  : 

„Segen"; 

ß)  vor  den  S  g.  -  S  u  f  f.  -kcem  (und  -kcen),  weil  einer  Hauptdruck-  ö' 
silbe   drei   drucklose   Silben   vorangingen,   von   denen   die 
beiden  ersteren  kurze,  freie  Vokale  hatten,  die  letzte  einen 
kurzen,  gedeckten,  §  26  x':  '^'adamatkcem  >  DDn01>i|; 

y)  vor  leichten  S  g.  -  S  u  f  f.,  weil  hier  auf  dem  a  der  Fem.-  q' 
Endung  ein  Nebendruck  geruht  hat  (§26  y'),  vor  dem  die 
Stammvokale  nach  §  26  w'  behandelt  wurden:   *'adainatt 

>  •»riDTx,  ^nD-ia,  inb:is. 

-^  •    T     :  -  '        •    T    :   •  '  T    :  V 

Bei  Femininis,   die  von  Maskulinis  der  6.  Gruppe  der  4.  Klasse  d' 
gebildet  sind,   stimmt   der  PI.  abs.  in  den  vorhergehenden  Vokalen 
mit  dem  Sg.  abs.  überein,  vgl.  oben  v:  nlJÖ82i,  nilinö.   Das  Chatef 
der  zweiten  Silbe   wird   vor   einem  Kons,    mit  Schwa  zu   dem   ent- 
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sprechenden  Vollvokal,  und  das  folgende  Schwa  fällt,  §  20  g.     Diese 
Entwicklung  muß  überall,   außer  in  den  Abs.-Formen,.  stattgefunden 
haben,  doch  ist  nur  der  PI.  cstr.  zu  belegen:  nlDll^p,  <C  ^ma'^r^köp, 
PI.  cstr.  zu  riDns^p  „Anordnung^',  v.  *"^"1S?Ö  „Anordnung." 
e'  Anm.     Der   Dual   dieser   Gruppe   ist   nur   in    einem  N.  Pr.  vorhanden: 

D^n^a-l,  Lokaladv.  Hö^n^m. 

•ATT   !    ■'  T  :att  :     • 


Sg. 

Erde 

Fl. 

Sg. 

Gerechtigkeit 

PI. 

Sg.  Wagen 

PL 

Sg. 

Verweis 

PL 

Sg. 

Gefüde 

PL 

Sg. 

Ziegel 

PL 

Sg. 

Finsternis 

PL 

Sg. 

Anordnung 

abs. 

estr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  schweren 
Suff. 

T       T-I 

npnx 

^ri^i^ 

T  -: 

niD-is 

•«nions 

*DD^niDns 

It    t  : 

^1^1^ 

^npn^ 

1     I^PtI^ 
1  *ü?np"7^ 

nipi^i 

nipiV 

^nipn^ 

DD^nip-T!i 

TT-: 

n^:r 

•   T    :  V 

1    *^a^^y 

1  *DDn^fS^ 

T-: 

nib^r 

*^ni^^r 

*ü^^r\{b^v 

TT  : 

^^V}. 

•     T-:  1- 

1  *D?ri-ir^. 

T  : 

-:  |- 

o*''ni-ir^ 

...  ..   ,  -j ,- 

T      "  1 

*nDntt^ 

•    T     :  - 

1    *'?]np'7tt^ 
1  *DDnp-itj^ 

••  : 

niD-T^ 

*^niDntr' 

*D5^nlDntt' 

T  "    ! 

r^^^^ 

V}'^^ 

0^-??^ 

*^^.^^ 

*^^^^ 

or.-?^^ 

T   "    -: 

npt^n 

•    T    :      V 

1  *D3n?^n 

D^pirn 

*''Pf^ 

*^?'?^n 

*DD^D^n 

T     T-;  r 

-  •  - 1- 

•  T     ;  -    r 

1   *'?,n;n:yp 

1)  Siehe  unten  j':  niyj?. 
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PL 


Sg.  zuverlässig  (f.) 


PI 


abs. 


T-:  1- 


7]:t^i<: 


CStl'. 


mit  leichten     mit  schweren 
Suff.  Suff. 


''-•niDKi 


I   :  IT  :    V  r.' 


V.  Bei  Nomm.  mit  einem  aus  /  entstandenen  e  in  der  vorletzten  g" 
Silbe  wird  der  St.  cstr.,  sowohl  des  Sg.  als  des  PI.,  oft  nach  dem 
St.  abs.  umgebildet,  und  nach  Analogie  des  St.  cstr.  dringt  das  e 
dann  auch  in  die  suffigierten  Formen  ein,  so  daß  das  Wort  un- 
wandelbare Vokale  zeigt  (vgl.  *gadulu  zu  b'Sl^,  §  68  a,  und  *gadulatu 
zu  n^ll-S,  oben  d).  Bei  Femininis,  die  von  Maskulinis  der  4.  Klasse 
gebildet  sind,  ist  diese  Umbildung  sogar  Regel,  vgl.  §  70  o,  r:  v.  *n^T 
„Schweiß"  nrT;v.ns^D  „Schlag"  ns^p,  ^riD^D;  v.  m2S  „Verlorenes" 
mn«;  V.  n^SS  „Finsternis"  "^n^^SS;  v.  nitt'S  „Pfahl"  Dn-^nüj^S; 
V.  nD")2  „Teich"  nD-13,,  PI.  cstr.  nlD-)2;  v.  nn^Jl  „Mauer"  (PI.  cstr. 
nnn^,  aber)  rvrn^\  v.  ni:-a  „Gestohlenes"  lniJ-3;  v.  n^btli  „Fülle" 
^nsbp;  V.  n^2J  „Leichnam"  "'H^IJ  neben  regulären  Formen;  v.  nsiti^ 
„Brand"  nsit:^;  v.  rh^W  „Bitte"  ^n^Xti^;  ']Tb)f,W  (neben  ^n^Stt', 
DnbN0;    V.    nbsir   „Niederung"    nh^StT;    v.    n:«n    „Feigenbaum" 

^n:xn  usw.,  ^jsn,  dd^i^nh;  v.  nDi-in  „Schlaf"  noTin. 

SonstigeAbweichungen:  fi' 

Gruppe  1:  v.  n^JJN  „Schiff"  PI.  abs.  Di^i«  2  Ch  8i8  Kt.  (sonst  ni'JX,  n»JX), 
vgl.  §  26  t',  wahrsch.  aber  Schreibfehler; 

V.  *'"iniN  „Karawane**  PI.  cstr.  nimx  Kl  6i9  (neben  nin"]i<  Jes  21  is), 
falsche  Punktation; 

V.  m'3  „Schloß"  PI.  abs.  nrJTia   2  Ch  1712,    274:    Ges.-B.    verweist   auf 

T      •       "  •    IX     •  ' 

Nöldekes  Syrische  Grammatik,  §  74,  wo  die  sjrrischen  Plurale  auf  -an  (vgl.  §  63  v) 
verzeichnet  sind,  aber  es  bleibt  unklar,  wie  sich  diese  Endung  noch  mit  der 
Relativendung  -li-  verbinden  könnte; 

neben  ni133  „Frühfeige"  HllDa  Jes  284,  Punktationsfehler;  PI.  abs.  nnp2 
Jer  242:  a  ist  ursprünglicher,  i  <i  a  nach  §  14  v; 

V.  nö3  „Anhöhe''  (mit  unveränderlichem  Stammvokal  —  vieU.  nach  I^^l^ 
PI.  cstr.  0>niD3  Dt  32i3  Jes  58  u,  Mi  Is,  überall  im  Kt,  n'nö3  ebenda  Qr.,  außer- 

"IT  '  '  '  '  "    T:  IT  ^'7 

dem  dreimal  im  Text:  'HÖS  bam^pe  scheint  PI.  cstr.  von  einem  Sg.  *nü3  zu 
sein   (wo  das  fem.  p  irrig  als  3.  Stammkons,  aufgefaßt  worden  ist'),    §  77  t)  — 
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zum  Ä  s.  §  20j  — ;  die  doppelte  Pl.-Endung  in  'riiö3  geht  wohl  auf  eine  Um- 
deutung-  des  Plurals  ni03  als  ein  Singular  zurück,  §  63  q; 

V.  nS3  „Sumpf"  Sg.  m.  Suff.  InKSS  Ez  47 n  Kt.,  PL  m.  Suff.  VnNüa  eben- 
da Qr.,  Schreibfehler; 

neben  nN0)"13  „gemästet  (f.)"  nn3  Ez  34 20,  wahrscheinlich  Schreibfehler 
(oder  eine  Analogie  nach  den  Nomm.  '"'?,  bei  denen  /,  infolge  der  Dissimilation 
des  il  zu  'r,  §  21  g,  oft  mit  '  wechselt;  man  müßte  aber  dann  die  Punktation  in 
*nn3  ändern); 

V.  n'1|  „Leib"  PI.  m.  Suff,  njn^nhil  Ez  In,  §  29  a',  p'; 

neben  TVP^  „Ölgefäß"  H^il  Za  42,  Punktationsfehler; 

V.  ^naiJil  '„gestohlen  (f.)"' Sg.  cstr.  '0233  Gn  SU»  bis,  §  65  k; 

V.  n^^  „Garten"  Sg.  cstr.  nja  Ct  611  u.  ö.,  §  14  v; 

für  *nB''T  „dreschend  (f.)"  NB^'T  Jer  50n,  §  62  x; 

V.  T\'yr\  „schwanger"  (gewöhnlich  mit  unveränderl.  ä)  Sg.  cstr.  n"in  Jer  20 17, 
nach  Anal,  der  2.  Gruppe; 

V.  not  „Schandtat"  Sg.  m.  Suff,  njfnöl  Ez  2348.«,  §  29  n,  o'; 

V.  mi3n  „Strieme"  Sg.  m.  Suff,  imnn  Jes  535,    wie  von  einem  *mnn, 

T       —      '  ~  TT.":  '  T        -:' 

verschiedene  Stammformen; 

V.  noin  „Mauer"  Du.  abs.  Q^nbh  2  Rg  25*  u.  ö.,  P.  ü^nbh  Jer  394,  §  63  q; 

V.  nt|n  „Weizen"  PI.  abs.  "j^ün  Ez  4»  (sonst  D'tsn),  §  63  t; 

V-  n^n  „Tier"  Sg.  cstr.  nin;n,  ■in;n  Gn  I24  u.  Ö.  (neben  n^n  Gn  l25  u.  ö.), 
§  65  i; 

für  *nN2i'^  „ausgehend  (f.)"  N^'^  Koh  105  (gewöhnlich  nN;j>  Kl.  11),  nach 
§  62  X  für  *n^''  <  (§  25  h)  *nm\; 

V.  *n"lT:i9  „Gegenstand  der  Furcht"  PI.  m.  Suff.  \ni"l"i:0  Ps  345,  OnilJO 
Jes  664:  das  Schwanken  zwischen  ö  (Sg.  cstr.  niiJO  Pr  10 24)  und  ü  erklärt  sich 
nach  §  14  q,  obschon  bei  diesen  Formen  gerade  die  entgegengesetzte  Vokalisation 
lautgesetzlich  zu  erwarten  wäre; 

neben  H^O  „Ausdehnung"  Hi  IIa  H^ö,  Punktationsfehler; 

V.  HJiDD  „Stelle"  Sg.  m.  Suff.  nnJDÖ  Za  5 11,  vgl.  oben  *7V\\^'Q; 

V.  *nniDO  „Abstammung"  PI.  m.  Suff.  T]'mDO  Ez  I63  (neben  "^HnSö  Ez  2136), 
vgl.  oben  *rTlijp. 

V.  n^Ö  „Wort"  PI.  abs.  I'^O  Hi  4a  u.  ö.  (neben  D>^p  Hi  620  u.  ö.;  beide 
nur  in  diesem  Buche),  §  63  t; 

V.  *njp  „Teil"  Sg.  cstr.  HJO  Ps  11«  u.  ö  ,  Aramaismus,  vgl.  §  62  v;  PI.  abs. 
nVJQ  Neh  1247,  1310,  vgl.  die  mask.  Plurale  DV'"!«  usw.,  §  72  m';  niSJÖ  Neh  1244, 
vgl.  §  72  p':  niX2V; 

v.  rbv^  „Stufe"  PL  m.  Suff.  inn'^.Vp  Ez  43 17  (neben  l'ri''?!?^  Ez  40«  Qr., 
Am  96  Qr.),  §  29  v,  1'; 

neben  mo  „bitter"  KHO  Ru  I20,  §  62  x; 

T  T       "  TT  ^      ^  ' 

V.  *nib  „Kummer"  Sg.  cstr.  n^O  Pr  14 10  (neben  nib  Gn  2635,  <  *murräp, 
§  24  q),  §  24  s; 
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neben  HIXJ  „lieblich  (f.)"  HU  Jer  62,  phonetische  Schreibung;  "niXJ  Ps935, 
die  ältere  Form,  aus  der  die  andern  nach  §  25  h  entstanden  sind; 

V.  n;iüJ  „ausgestreckt  (f.)"  PI-  cstr.  nilüJ  Jes  3i6  Kt.  (Qr.  nvipj),  viell.  die 
hiutgesetzliche    (nicht  nach  den  Stämmen  ^"7  umgebildete)   Form,   vgl.  §  57  z; 

V.  naj  „Blüte"  Sg.  m.  Suff.  H^J  Gn  40 10,  gehört  eigentl.  zum  Mask.  *fJ; 
PI.  abs.  ÜVSJ  et  212,  §  63  v; 

V.  n^DV  „tief  (f.)",  nach  §  24  i  <  *' amuqä,  PI.  abs.  nipoy  Hi  12  22,  wohl 
ein  bloßes  Versehen; 

V.  .TitJ'l?  „zugerichtet  (f.)"  PI.  abs.  r:^WV  1  S  25i8  Kt.  (Qr.  ni^ltfi;),  vgl. 
oben  n^lüJ,  viell.  ist  das  Wort  aber  urspr.  ''v^,  dann  könnte  diese  Form  nur 
Analogie  nach  Formen  wie  PiltDJ  sein; 

V.  nriE  „Statthalter"  (akkad.  Lehnwort,  <  *pahhä,  §§  21  n,  24  q,  das 
seinerseits  erst  durch  sekundäre  Gemination,  §  24  g,  aus  *pahä  enstanden  ist; 
cstr.  nnB  <;  *pahhäp,  mit  Gem.  wie  im  St.  abs.,  usw.)  Sg.  m.  Suff.  ÜHB  Neh  5i*, 
wohl  Schreibfehler  für  nns  od.  *DnnE;   PL    cstr.   niiriB   Neh   27.  »     wohl   auch 

TV  TT   IV  — .  r  ' 

Schreibfehler; 

neben  HiS   „Ecke"  n3B  Pr  78,  Punktationsfehler; 

V.  *n2Ii?  „Ende"  Sg.  cstr.  nSjP  Dn  lau.  ö.,   Aramaismus,   vgl.  oben  *n3P; 

V.  r\21  „viel  (f.)"  Sg.  cstr.  'n£l  Thr  li  bis  (sonst  r\21),  §  65  1; 

V.  nyn  „Böses"   Sg.  m.  Suff.  '^^Vl  Jer  11  is  (sonst  ^n^n),  §  29  j,  k'; 

V.  *n-1tJ'  „Fürstin"  Sg.  cstr.  ''n"liS'  Thr  li,  §  65  1; 

V.  *n-l*B''  „Reihe"  PI.  m.  Suff.  n'nilB^  Jer  5 10,  viell.  in  "ttf  zu  ändern; 

T  "  T      V         rr  '  r^ 

V.  nJian  „Einsicht"  Sg.  m.  Suff.  inJ2in  Hi  26 12  Kt.  (bei  den  Occidentalen; 
Qr.,  wie  sonst,  inJ13n),  Schreibfehler;  DJnn  Hos  132,  für  *DnJUn,  auch  Schreibfehler ; 

V.  n^nn  „Ruhm"  n^nn  Jer  4925  Qr.  (Kt.  H^nn),  will  wohl  die  Lesart 
>n^nn  empfehlen;   m.  Suff.  ^'H^nn  Ps  9 16,  §  29  b',  doch  wohl  Punktationsfehler 

für  *T)'inVnn; 

V.  *n^lBn  „Zerstreuung"  PI.  m.  Suff.  QD^niSiSn  Jer  253*,  in  *üp'rii:iiBn  zu 
ändern :  zum  Wechsel  ö  i  ü  s.  %  14  q. 

Gruppe  2:  v.  !T]?--    »^^^  ^^  verbrennende  Teil  des  Speiseopfers"  Sg.  f 
m.  Suff.  nmBTN  Lv  22  u.  ö.,  Aramaismus; 

V.  nnjll  „Schreck"  PI.  cstr.  nin^2  Hi  24 17,  <  *ball'^hdt,  §  24  m; 

V.  nsi;^:  „Glut"  PL  abs.  niBS;^!  Ps  lle,  §  14  v; 

TT:-"  T :  •  "  ' 

V.  nB>  „schön  (f.)"  Sg.  m.  Suff.  'HB^  Ct  2io.  is,  für  *'nB^  §  26  t'; 
neben  müO  „Ziel"  N"lt20  Thr  812   §  62  x; 

TT—       "  TT—  '"  ' 

v.  nJO  „Teil"  PL  m.  Suff.  n^niJD  Esth  29,  §  26  t'; 

TT"  T        V  IT  '      "  ' 

V.  nna^p  „Furt"  PL  abs.  niiai^Q  Jos  27,  1  S  144  (neben  nil^yo  Jer  5132), 
§26p,  h';      ' 


')  Zur  Etymologie  s.  einerseits  Barth,  Etymologische  Studien,  S.  56,  ander 
seits  Fraenkel,  BA  3  (1905)  82f.,  Dillmann,  Lex.  linguae  Aeth.,  Sp.  974. 


600  Feminina  auf  H— ,  von  mask.  Nicht-Segolaten,  §  74  i' — j' 

V.  *n!?a|PO  „gewinkelt  (f.)".Pl.  cstr.  ny'ipO  Ex  2623,  3628,  §  24  m; 

V.  PI.  abs.  *ni5r"X-10  (oder  *niB''N-10?)  cstr.  "»nt^'S-lO  1  S  26 12,  s.  Ges.-B-, 
m.  Suff.  Vnti'Xia  Gn  28 11  u.  ö.,  mit  Metathese  zwischen  a  und  r:  mra-  für  mar-, 
§  23  b,  und  Auflösung  der  Doppelkonsonanz  durch  ein  Schwa,  §  20  c;  intt'NIO 
1  S  267  u.  ö.  im  Kt.,  §  29  s,  q'; 

V.  PI.  abs.  *nii;^nö  „Zähne"  cstr.  Pi^n^O  Ps  587  (neben  niS;^nD  Jo  1 6, 
Hi  29 17),  wahrsch.  Metathese  (oder  es  könnten  verschiedene  Stämme  vorliegen, 
s.  Ges.-B.); 

V.  *n^X:  „Lästerung"  «  *na''asä,  vgl  §  21  o)  PI.  m.  Suff.  Ti?^^^?  Ez  35 12, 
<  *na"ä-  mit  Dehnung  des  a  nach  §  24  q,  aber  ohne  Dissimilation  des  a  zu  ce; 

V.  n'iV  „Rat"  Sg.  m.  Suff.  r\]n^V  Jes  47 13,  §  29  b'; 

V.  nnj?  „Labmagen"  Sg.  m.  Suff.  Hnn,^^  Nu  258,  §  18  t; 

V.  nsa'  „Rand"  PI.  cstr.  ninStT,  m.  Suff,  'q^nlnsb',  ">ninstr  usw.:  das  fem. 
p  ist  irrig  als  3.  Stammkons,  aufgefaßt  worden,  vgl.  §  77  t; 

neben  ma''  „Schlaf"  KJB''  Ps  1272,  §  62  x;  ni^  Ps  132*,  §  62  v. 

Gruppe  3:    v.  nmx  „Seufzer"  Sg.  m.  Suff,  nnmx  Jes  2I2,   §  29  1,  m'; 

neben  niB^'X  „Pfahl"  HTB'S  2  Rg  17  le,  so  auch  PI.  m.  Suff.  Vf?''^  Mi  5is, 
OCIT'^  Dt  75  (neben  Dnntrx  Dt  123,  Jer  172,  oben  g'),  orthogr.  Fehler; 

V.  nona  „Vieh«  (cstr.  nons,  vgl.  oben  r  ny^'n  und  §  20  d)  Sg.  m.  Suff. 
'^Fipnzi,  ?]rion3,  inona  usw.  nach  der  11.  Klasse  (es  gab  also  im  älteren  Hebr. 
zwei  Varianten,  *bahimatu  und  *bahinita,  wozu  vgl.  §  62  s);  PI.  cstr.  niona 
Jes  306  u.  ö.,  vgl.  oben  f  niD'IB''  und  §  20  d:  das  Wort  schwankt  also  zwischen 
den  Paradigmen  HDlty'  und  nDti^'n; 

V.  HDia  „Segensspruch"  Sg.  abs.  m.  dem  Interr.-Adv.  H :  HDl^n  Gn  2788, 
§  18  r;  cstr.  n^l2  Gn  284  u.  ö.,  §  19  f; 

V.  *np^^n  „glatt  (f.)"  PI.  abs,  nip^n  Du  1182  (neben  nlp^n  Jes  30 10  u.  ö.), 
§24g;         "' 

V.  nnnn  „Schrecken"  Sg.  cstr.  n^in  1  S  14 15,  Pr  2926,  §  19  f; 

neben  nDB^n  „Finsternis"  HD^B'n  Ps  139 12,  orthogr.  Fehler; 

V.  *nni?>  „Gehorsam"  Sg.  cstr.  nnj?^  Gn  49io,  §  20  k;  m.  präfig.  ^ :  "nnj?'^ 
Pr  30j7  liqehap  <  Miq^hap  (so  nach  anderer  Lesart),  wenn  richtig  überliefert, 
eine  Elision  des  /  in  derselben  Stellung  (§  25  h),  in  der  sonst '  oft  elidiert  wird; 

V.  nn;?'^  „kostbar  (f.)"  PI.  m.  Suff.  TJ^nnj?^  Ps  45 10,  §  20  k; 

V.  nx^O  „voll  (f.)"  Sg.  cstr.  'nx^O  Jes  191,  §  65  k; 

V.  n-iyi?  „Schüssel"  PI.  m.  Suff.  Vn'l!^p  Ex  2529,  37 le,  eine  Neubildung 
nach  dem  St.  abs.,  wie  bei  den  Nomm.  vom  Typus  nbüj?,  oben  g'; 

V.  n^XB''  „Bitte"  Sg.  m.  Suff,  "^nb^^  1  S  li7  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  Tjn^XB^), 
§  25  h. 

Anm.    Zu  ninx  „SchAvester",  HOX  „Sklavin",  HB^'X  „Weib"  s.  §  78  c,  e,  g. 
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§  75.  Feminina  auf  n_,  von  maskulinen  Segolatis  gebildet 

'(Klasse  IX) ^). 

I.  Diese  Klasse  hat  im   Unterschied   von   der   vorhergehenden  a 
zwischen  dem  2.  und  dem  3.  Stammkonsonanten,    die  niemals  gleich 
sind,  gewöhnlich  keinen  Vokal,  seltener  ein  Schwa:  IlDpü,  ni^l 

Die  Fem. -Endung  *-at,  die  hier  denselben  Gesetzen  unterworfen  b 
ist  wie  in  der  1.  Gruppe  der  vorhergehenden  Klasse,  tritt  im  Sg. 
und  Du.  an  den  auf  zwei  Konsonanten  endigenden  Stamm:  v.  *malk 
(>  -T^bh  „König")  nri^p  „Königin",  cstr.  nS^D;  v.  "^qadm  (>  Dn§ 
„was  vorne  ist")  ^nDnj^  „Ursprung",  Sg.  m.  Suff,  nnünj!?,  l^nö^j?; 
V.  *iark  (>  cstr.  "^"iji  „Lende")  *n5T  „Seite  eines  Stammes",  Du.  cstr. 
^nsnv  V.  -^kabs  (>  triS  „Lamm")  n^lS  od.  (§  14  v)  n^2S  „weibliches 
Schaflamm",  cstr.  ntriS;  HÖpl  „Buntes"  Sg.m.Suff.'^inöp"!,  Du.  D'inöjPn; 
V.  *sipr  (>  1|p  „Buch")  *n"isp  „Buch",  m.  Suff,  ''innsp;  v.  *Ugl  (>  b^V 
„Kalb")  *Uglä  >  (§  18  1)  nb:y  „junge  Kuh",  vh^V,  ^rb^V/*  v.  *'üW 
(>  bs'  „Speise")  *'uklä  >  (§  14  1')  nbs  „Essen";  HDpn  „Weisheit", 
nöDn,  ""nDDn,  ^riDpn,  DDHÖDH;  v.  num  nsp^  „Unreinheit",  HNöp, 
^nSDtp;  V.  '^aul  (>  ^ir  „Unrecht")  rh^V  „Ungerechtigkeit";  v.  *salü 
(>  *\bw  „Ruhe")  rvb^  „Ruhe",  r\^b^\  v.  *'ali  n^bs  „Fettschwanz". 
—  Beispiele  für  Lokaladverbia :  T\7\^wb  „ins  Zimmer"  (v.  T^^wb), 
nns^pn  „nach  Mispa",  nni")n  „nach  Tirsa". 

Nach    einer    Laryngalis    als     2.    Stammkons,    entwickelt    sich  c 
gewöhnlich    ein    Chatef,     §    20    d:     v.    *na"r    (>    "ly:    „Knabe") 
*ndrä  >    nnrj   „junges   Mädchen";   r^TT^   „Liebe",  nins,   "«nins, 
T]n2nK;   V.  *to/z/"  (>  "inrj  „Reinheit")  */w/z/-a  >  nnniD  „Reinigung", 
mnü,  innntD.     Doch  auch  wie  nti'Xl  „Unkraut",  nDHI  „Mutterleib", 

— n  ,rr '  T  t:  IT  t     :    t     "  '  t    ;    -      "  ' 

wozu  wiederum  der  Du.  D^iHörn.     Lokaladv.:   nniV^  „nach  Naara". 

•  -   T   -:    r  T     T-:  r      " 

Als  Plurale  dienen,  wie  bei  den  entsprechenden  Maskulinen,  die  d 
Typen  *qatal,  *qital  und  *qutal,  hier  mit  der  Pl.-Endung  *-öt:  '*parasöt 

>  (§  26  0,  s')  nions  „gespaltene  Klauen",  cstr.  *parasdt  >  (§  26  w') 
nions,  m.  Suff.  (§  26  x'j  "^"^nb-lS;  *kabasÖt  >  ntr2!),  cstr.  '^kabaiöt 

>  (§  14  v)  nt^lS;  *Mjw/  >  nl^^5  „Nieren",  nl"^^!),  ^ni^^5,  Dn^ni;^5; 

^)  Vgl.  jedoch  die  Note  S.  589. 
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cstr.  "^"igalöt  >  (§  18  1)  nl^jy;  ^huraböt  >  (§  72  r)  nnnn  „Trümmer- 
haufen", cstr.  *huraböt  >  (§  14 1')  niinn,  m.  Suff,  "^innin,  Dn^nlinn; 
cstr.  *tumadt  >  n«pp,  DD^niNDlD,  Dnspp. 


PI. 

Königin 

abs. 

T  :    - 

cstr. 

rs^p 
niD^p 

mit  leichten 
Suff. 

^niD^p 

mit  schweren 
Suff. 

(     19i?^^ 
1  DDH^^P 

DD^niD^p 

Sg. 

Mädchen 

T-:  r 

J^l^!^ 

•     -t-.r 

PL 

T  : 

^™? 

^^'^'^V,? 

^DD-ini-iy: 

sg. 

Mutterleib 

T    :      - 

npnn 

r    TjnDnn 
l  DDnpn-y 

Du. 

(?: 

D^Opn"! 

■xr  T  -:    r 

^npnn 

-   T   -:    r 

*Drnpnn 

Sg. 

Buntes 

^Pl?1 

nppn 

^nppn 

i  DDnpp"! 

Du. 

1^ 

•  AT   T  1 :     • 

*^npp"i 

*^^9i?"l 

*DD^npp"i 

PI. 

niöj?") 

niDp") 

^niojpn 

DD^mpp"! 

Sg. 
PI. 

junge  Kuh 

nb:\v 

T  :  V 
T  -: 

-  :  V 
:  V 

•    T    :  V 

Sg. 

Trümmerstätte 

T    :  T 

n2-in 

—     :  T 

•    T     :  T 

1    19^10 
i  D?nann 

PI. 

mann 

tt: 

mann 

!   T 

V      ••       1     :  t 

Sg. 

Unreinheit 

nxöto 

nspp 

•   T   :    \ 

j   *"^nsptt 
1 *DDnsp^ 

PI. 

T    : 

nispp 

"^nisptp 

DD^nlsptp 

Sg. 

Reinigung 

tt:  IT 

mntt 

-t:  IT 

^mnt2 

'      T  t:  IT 

1    *^r^nnio 

'^             V    :      -t:  IT 

Anm.   *^nprn. 

<  *räh<'m'ps,  §  20 

er 
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II.  p,  b,  t,  d,  k  und  g  als  3.  Stammkons,  sollen  im  Sg.  und  Du.,  / 
wo  der  einsilbige  Stamm  zugrunde  liegt,  explosiv  gesprochen 
werden,  sofern  ihnen  nicht  etwa  ein  sekundäres  Chatef  vorangeht: 
nSpp,  aber  Hins.  Bei  einigen  Nomm.  ist  aber  spirantische  Aus- 
sprache eines  solchen  3.  Stammkons,  für  diese  Numeri  bezeugt, 
z.  B.  V.  *n|i"|^  „Seite  eines  Stammes"  injT  Gn  49 13,  Du.  DinD"):; 
Ex  2627  u.  ö.,  P.  D'^nDn^  Ex  2623,  3628  (aber  cstr.  ^nS"):);  nnps»,  ein 
Edelstein,  Ex  28 17  u.  ö.,  cstr.  "mtDS  Hi  2819;  n9^"l  „mit  Steinen 
ausgelegter  Fußboden"  Ez  40 17  u.  ö.,  cstr.  rs^"1  Esth  le;  HDSti' 
„Harnröhre"  Dt  232.  Entweder  ist  das  Schwa  hörbar  zu  lesen  und 
nach  §  20  k  zu  beurteilen,  oder  die  Spirantierung  ist  nach  Analogie 
der  3.  Gruppe  der  8.  Klasse  erfolgt. 

Sons  tige  Ab  weichungen:  o- 

V.  *nn9N  „Rede"  Sg.  m.  Suff.  iniöN  Thr  2i7  (neben  iniOX  Ps  147i5), 
§  181;  PI.  cstr.  nilON  Um^röp.  §  20  k; 

V.  7\V\ii,  „Krippe"  PI.  abs.  nilN  2  Ch  3228,  §  26  t',  wohl  mit  langem  ü  zu 
sprechen:  im  Anschluß  an  die  übrigen  Formen  wurde  (wohl  in  der  Synagogal- 
sprache)  u  zu  ö  (nicht  etwa  zu  ö,  wie  z.  B.  in  ü\?nj<)  gedehnt;  cstr.  riinx 
2  Ch  925  (neben  D'nx  1  Rg  Se),  von  einer  Nebenform  *nns  (aram.); 

V.  nOB'X  „Schuld"  Sg.  m,  Suff.  ^J^npfN  Ezr  9i5  (neben  UnOÄ'X  Ezr  98), 
§  29  b';      '  ' 

V.  *nnil  „Ufer"  PI,  m.  Suff,  rnnil  Jos  3 16  u.  ö.  (neben  Vn^il  1  Ch  I2i6  Kt."), 
vielleicht  nach  Analogie  von  mask.  Pluralen  wie  Ü2\)'3  für  *ÜD"'''7!),  §  72  m',  n'; 

V.  *n"inT  „Rechtssache"  Sg.  cstr.  ""nnaT  Ps  110*  (sonst  nn3^),  §  65  k; 

V.  nipi  „Gesang"  Sg.  m.  Suff,  nnöl  Ex  152  u.  ö,,  jedesmal  vor  n^\  für 
^nnöt  (so  nach  anderen  Codd.):  weil  man  den  Gottesnamen,  "',  nicht  aussprechen 
wollte,  hat  man,  als  man  die  Wörter  noch  ohne  Spatien  schrieb  (§  5  e),  den 
Buchstabentext  in  der  Weise  geändert,  daß  man  das  eine  '  ausließ,  also  ri'mOT 
schrieb  *) ; 

für  n-in  (so  nach  einigen  Codd.)  „Furcht"  X3n  Jes  19 17,  §  62  x; 

V.  *nN^n  „Rost"  Sg.  ra.  Snff.  nnx^n  Ez  246  (neben  nnxj'n  ebenda  u,  ö.), 
§  29  1,  m';  " 

V.  nsin  „Schmähung"  PI.  cstr.  nisnn  Ps  6910,  mit  p,  §  19  f; 

neben  ntrns  „weibliches  Schaflamm"  Hti'as  Lv  14 10,  Nu  6u,  die  ältere  Form, 
vgl.  §  14  v;  n3^3  Lv  5  6,  Metathese  (auch  Mask.  nfe'S  neben  1^33); 

V.  n^nj  „Besitz"   n^nj   Ps  166,   für  'n^nj  oder  *nn^nj   '(§  65  t):   die 

T  -:|-      "  T  -:r  '  •   T  -:r  TT  -:r        ^"-' 

Schreibung  ist  ein  Überbleibsel  aus  einer  Periode,  wo  auslautende  lange  Vokale 
noch  nicht  durch  mater  lectionis  bezeichnet  wurden; 


*)  Geiger,  Urschrift  und  Übersetzung  der  Bibel,  (Breslau  1857)  S.  277  f. 
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V.  ni2V  „Zorn"  PL  cstr.  niiai?  Ps  77,  Hi40ii,  von  einem  *r[12V: 
neben  H/iy   „Ungerechtigkeit"    HT?!^  Hos  109,   Metathese;    das  Lokaladv. 
nn^V  Ps  9216  Kt.,  Hi  5i6  (neben  nn^iy  Ez  28 is  u.  ö.),  PI.  abs.  rh)V  Ps  583,  647; 

TT  tt:~  '  ' 

die  Formen  mit  ö  sind  lautgesetzlich,  §  17  c',  die  Erhaltung  des  au  bei  anderen 
Formen  beruht  auf  Analogie  des  mask.  y)V,  §  72  w'; 

V.  niiv  „Hilfe"  rnir  Ps  eois,  10813,  mr  nmii;,  vgl.  oben  n^nj; 

t:v     "  t:v  '  '  t    t:v'        *=  t  -:  |- 

V.  '^7'^V  „Vorhaut"  PI.  abs.  riip'^y  Jos  5  3,  mit  «  für  «,  gegen  §  72  r; 
V.  naiv  „Klugheit"  Sg.  m.  Suff.  Döiy  Hi  5i3,  für  *Qnoil?,  Schreibfehler; 
V.  *nitfiP    „Trinkschale"    PI.  cstr.  niii^J?   Nu  4  7,   m,   Suff,  rnit^jp   Ex   25  2», 
vgl.  oben  *nnj; 

V.  nXJb'  „Haß"  Sg.  m.  Suff.  ~jT?^?'  Ez  35 n,  §  29  b'. 


§  76.  Feminina  auf  nv  ""d  ni_  (Klasse  X). 

fl  I.  Die  Fem.-Endung  ist  hier  *-/  >  -p.     Den  Femininis  auf  -Ip 

entsprechen  zum  Teil  Maskulina  auf  -/";   -üp  ist  eine  Abstraktendung 
(zur  Entstehung  siehe  §  61  oi). 

b  Die  den  Femininis  auf  Ip  entsprechenden  Maskulina  sind  ihrem 

Ursprung  nach  zweierlei  Art: 

1.  Maskulina  auf  -tiu  >  -t  (Kl.  5);  bei  dem  fem.  -tiata  konnte 
nämhch  das  a  analogisch  erhalten  bleiben  (§  62  p,  s):  *tahttiatu 
>  n'jnnn  (K1.  8)  „untere",  V.  '^tahttiu  >  ^nnn  „unterer", 
es  konnte  aber  auch  elidiert  werden,  weil  es  in  einer  offenen 
Silbe  unmittelbar  nach  freiem  Druckvokal  stand,  §  12  c: 
Hahttitu  >  (§§  17  e,  12  r)  n^nnn  (s.  noch  §  62  e,  i);  ebenso 
n^lSlO  (Kl.  8)  neben  n^2SlD  „Moabitin",  v.  ^28i!p  „Moabiter"; 
TVp^h^  neben  rr^p^bp  „dritte",  v.  >W^bw  „dritter" ;  oder  ohne 
Nebenform  nach  der  8.  Klasse  n^bsniT";  „Israelitin",  v.  ^bsitJ^'' 
„Israelit";  n^lT  „zweite",  v.  >:v^  „zweiter"; 

c  2.  mask.  Segolata  ^"b,   die  ebenfalls  auf  -t  endigen;   das  a  der 

Fem.-Endung  mußte  bei  diesen  Wörtern  im  Ursem.  bleiben, 
weil  der  vorhergehende  Druckvokal  gedeckt  war:  *§ibiatu 
wurde  also  im  Hebr.  zu  n^lli^  (Kl.  9)  „Gefangenschaft", 
V.  *sibiü  ^>  •'Iti'  dass.;  das  daneben  vorkommende,  gleich- 
bedeutende rr^ZIti'  ist  Neubildung  nach  Analogie  der  oben  b 
behandelten  Nomina;  so  auch  ^TT^DIL  „Weinen",  v.  "»Da,  dass. 


I 
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nna,    „Bündnis",    vom    Stamm    nil;    *n^n^  „Grube",  vom 

St.  nntt'. 

Anm.  1.    Das  altkan.  hu-mi-ta^)  „Mauer",  <  *hömiiatu,  ist  eine  ähnliche  d 
Umbildung"  nach  den  Nomm.  oben  b.     Zum  biblischen  rtöin  vgl.  §  74  h. 

Anm.  2.    -Tp  hat  sich  schließlich  aus  solchen  Fem. -Formen  wie  die  oben  c   e 
behandelten    zu    einem    Nomenbildungssuffix   abgelöst,    das   hauptsächlich   zur 
Bildung   von   Abstraktis   verwendet   wird:    IT'rin    „Schrecken",    v.    *nn;    n'B^'XT 
„Anfang",  vgl.  tr'X"!  „Kopf". 

Anm.  3.    Zu  *n'7"l  und  *n'"IT  s.  unten  i. 

•      T  -T 

Wenn  die  Abstraktendung  -Qp  an  ein  mask.  Segolat  tritt,  / 
dessen  3.  Stammkonsonant  eine  spirantierbare  Explosiva  ist,  wird 
diese  seltner  explosiv  gesprochen:  cstr.  n^ntJ'y  „Meinung  (?)"  Hi  125, 
gewöhnlich  spirantisch:  nnp^  „Jugend",  T^D^D  „Königtum",  *nnilf 
„Knechtschaft".  Die  Spirantierung  ist  wohl  nach  Analogie  von 
*^!??.>  l5?^>  "^^-^  erfolgt,  an  die  diese  Wörter  bei  ihrer  Bildung  an- 
geglichen wurden.  Sie  gehören  nämlich,  wie  die  Endung  -üp  über- 
haupt*''), erst  in  eine  spätere  Sprachperiode. 

Im  Plural  stimmen  die  Nomina  auf  -ip  zumeist  mit  den  auf  -Tiä  g 
überein:  n1"^nnri,  ri1'^2SlD,  m.  Suff.  1^n^p:D  „seine  Opferschalen", 
DH^Si^D  „ihre  Gebilde '.  Die  Differenzierung  der  Feminina  auf  *-tiatu, 
*-titu  konnte  nämlich  nur  den  Sg.  betreffen,  der  PI.  endete  im  Ursem. 
in  beiden  Fällen  auf  -Tiätu.  —  Hierneben  kommen  aber  Neubildungen 
vor,  bei  denen  das  fem.  p  als  Stammkons,  aufgefaßt  worden  ist: 
V.  n^Jn  „Speer"  (wenn  vom  St.  n:n,  s.  Ges.-B.)  D'»n^:n,  DH^nln^Jn; 
V.  *nintr  „Grube"  DHln'^ntt'. 

•     :  T  r     : 

Der  Plural  der  Nomina  auf  -üp  liegt  in  zwei  Gestalten  vor.     Bei  h 
*n^jn  „Gewölbe"    und   n^D^Ö   „Königtum"    wurde   das  -p   durch  -6p 
ersetzt,  vor  dem  sich  ein  Gleitlaut  entwickelte  (anfangs  wohl  u,  aber 
zu  /  dissimiliert,   §  21  f):   *hannu6p  >  n^n,   *maMu6p  >  ril'^p^p. 

Bei  nnr  „Zeugnis"  lautet  der  PI.  m.  Suff.  "^^H^?'  ''^^^"IHj  ^^^^  ^^s 
dem  Aram.  entlehnte  Bildung  (vgl.  syr.  demuäpä),  doch  wohl  '^tö'uöp- 
zu  lesen. 

Veränderliche  Vokale  entwickelten  sich  wie  gewöhnlich:  n'ilNiD,  / 
§  26  o;    V.  *n^:D^8  „Witwenschaft"  cstr.  n^JD^S,    §  26  o',    nniJD^«, 


1)  Knudtzon,  Die  El-Amarna-Tafeln  14144. 
*)  Brockelmann,  Grundriß  I,  415. 
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§  26  s';  n^:tr,  §  26  q;  rTllS  „Schwierigkeit",  §  26  s',  r.  Ein  ans  i 
enstandeij es  e  verbreitete  sich  in  den  St.cstr.  in  HIN-Il  „Stolz"  (abs.  u. 
cstr.),  §  26  p'.  Eigentümlicherweise  bleibt  das  ä  bei  mehreren  zwei- 
silbigen Nomm.  auf  -iip  im  Sg.  unverändert,  §  61  st:  v.  n^7il 
„Wegführung"  cstr.  n^^Jl,  m.  Suff.  >n^b-3;  v.  *ni:in  „Gedanke"  cstr.  =; 
V.  niTn  „Ansehen"  cstr.  =,  üDri^Tn  (dagegen  cstr.  nitb  „Verkehrt- 
heit"). In  Vnl'^^l  „seine  Ranken"  Jer  llie  u.  ö.,  sowie  in  n^*lT  (abs. 
u.  cstr.)  „Ecken"  Za  9 15,  Ps  14412,  zu  denen  man  als  Singulare 
*n^^'l,  bzw.  *'n^"|T,  ansetzt,  ist  das  ä  unveränderlich,  weil  urspr. 
lang,  §  61  ni. 

A  B  m.    Der  Dual  ist  nicht  zu  belegen. 

mit  leichten     mit  schweren 


abs. 

csti-. 

Suff. 

Suff. 

Sg. 

Gebilde 

n^^tf'P 

n^^K^p 

^n^sirp 

DDn^Stf'P 

PL 

ni^strö 

ni^strp 

\nl"^3t^^p 

*  DD^nl'^5  trp 

Sg. 

Königtum 

n^Dbp 

n^Dbp 

^mDbp 

DDniD^p 

PI. 

*ni^D^p 

*^n"i^D^p 

*D3^n1^Dt5p 

Sg. 

Zeugnis 

nny 

nns; 

D^^^l?^ 

PI. 

*J^"il-?^ 

'■■f^'ilJ! 

-        :  f 

*DD^nii.s; 

Sg. 

Wegführung 

T 

T 

^n^b^ 

•.•     :      IT 

Sg. 

Witwenschaft 

T  ;    — 

n^^Db« 

^nijDbs 

*DDni:Di?s 

II.  AbweichendeFormen: 

V.  *n"lJn^i<  „Witwenschaft"  Sg.  m.  Suff.  rj^n"iJD^X  Jes  5U,  §  29  b'; 

V.   nUT   „Hurerei"   Sg.  m.  Suff.  'q^n^J]  Jer  82,  DD^niJ]  Nu  14  33,  §  29  b'; 

V.  mnnp  „Ehescheidung"  Sg.  m.  Suff.  n'^n'HD  Jer  38,  §  29  b'; 

V.  n'tC'N")  „Anfang"  Sg.  cstr.  n'{y"-l  Dt  II12  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  n'B^N"!), 
phonetische  Schreibung; 

V.  nnxta''  „Rest"  Sg.  cstr.  nn^.*"  1  Ch  1239  Kt.  (Qr.,  wie  sonst,  nnXB'), 
§  2.5  h; 

V.  *r\U^f  (od.  *nnB/?)  „Wendung  (?)"  Sg.  m.  Suff,  ü^^nna^'  Zeph  820  (neben 
DDnUS^'  Jer  29  u  Qr.),  §  29  b';  inn-l^t?''  Ez  1663  Kt.,  §  29  p,  p'; 

V.  nUB^"  „Gefangenschaft"  Sg.  m.  Suff.  ^^ri'^Vf  Ez  I653,  §  29  b';  inn^^Bf 
Ez  1653  Qr.,  §  29  p,  p'; 

V.  *mJin  „Hurerei"  Sg.  m.  Suff.  '^^n'lJin,  T)^nJ]n  Ez  16 16  u.  ö.,  Ti'niJm 
Ez  I620  Qr.  u   ö.  (neben  Timm  ebenda  Kt.  u.  ö.),  H'n'lJiri  Ez  237  u.  ö.,  §  29  b'. 
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§  77.  Segolata  femininer  Form  (Klasse  XI). 

I.  Die  Fem.-Endung  ist  auch  hier  *-/  >  -p.    Die  entsprechenden  a 
Maskulina    enden    aber    auf    einen    (vielleicht    sekundär    elidierten) 
Konsonanten  (Beispiele  unten  c— h). 

Über  die  entsprechenden  Mask.-Formen  s.  §  62  f— h,  k — o.     Zu  b 
beachten  ist,  daß  die  Endung  /  nie  an  solche  Nomm.  tritt,  die  nach 
der  EHsion  kurzer  Endvokale  auf  zwei  Konsonanten  oder  auf  eine 
Geminata   auslauteten,    auch   nie   an    einsilbige   Nomm.   mit  langem 
Stammvokal,  §  62  q,  r,  t. 

n.  Im  freien  S  g.  entwickelte  sich  der  aus  der  letzten  Stamm-  c 
Silbe   und   der  Fem.-Endung   bestehende    Komplex   folgendermaßen: 

1.  Dem  mask.  *-/fl/w  (woraus  -täl)  entspricht  fem.  *-tdltu  > 
(§§  20  m,  16  d)  -t(£l(Ep  (cstr.  -txlcep);  zu  *niäbdru  (>  -|21^J 
„zerbrochen")  fem.  *ni§bdrtu  >  nnitJ^'J  (neben  nn2,tJ^:,  Kl.  8); 
zu  *musldku  (>  T^bwü  „hingeworfen")  fem.  *masldktu  > 
HD^Vd.     P.  n-JlX  „Mantel",  riDSnJ  „umgestürzt  (f.)". 

2.  Mask.  *-tälu  (woraus  -tÖl,  §  14  j)  fem.  ursem.  *-tälatu.    Wenn  d 
das  a  im  Ursem.  lautgesetzlich  fiel  (§§  12  c,  62  g,  h),  wurde 
hieraus  *-idltu  >  (§  26  b)  *-/ö7/ü  >  hebr.  -tceloep:  *maSqältu 

>  *nbptrD  „Senkblei",  P.  n^ptTD.  Wenn  es  im  Ursem. 
(nach  Analogie  des  PI.  *-tälätu)  erhalten  bheb,  wurde  *-tälatu 
im  Hebr.,  nach  §  14  j,  zu  *-tÖIatu,  woraus  durch  Ehsion  des 
a  *-t6ltu  >  (§   26  b)   *-iöltu   >  -tölep   (§  62  s):   '^ma^qälatu 

>  hebr.  *ma§gÖlfu  >  '-^nbpm  (cstr.  =;  s.  oben);  *kappdratu 

>  hebr.  *kapp6rtu  >  n"ib3  „Deckel",  ^napäsatu  >  *nap6stu 

>  mh  „zerstreut  (f.)",  vgl.  §  56  h'. 

3.  Mask.  *-///«  (woraus  -tel)  fem.  *-iiliu  >  (§  14  z)  *-tdltu  >  e 
-tcelcep:  v.  *iösibu  (>  Itt'^  „sitzend")  fem.  *iöäibtu  >  nitt^i 
(neben  Hltp";);  v.  *mudabbiru  (>  -I2"ip  „redend")  fem. 
"^mudabbirtu  >  n"lilp;  v.  *mainiqu  (woraus  bei  der  Um- 
bildung des  Hif'lls  der  meisten  Verbklassen  nach  den  Stämmen 
v^r  ■^•maintqu  >  *p^j^D  „säugend")  fem.  mainiqtu  >  np^D 
„Amme".  P.nbDiS  „essend  (f.)",  n^S^TÖ  „kinderlos  machend  (f.)", 
np':>10  .,ausgicßei)d  (f.i", 
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/  4.  Mask.  *-/f/w   (woraus  -ttl)   fem.  *-ttltu   >    (§   26  b)   *-////«  > 

(§  14  z)   *-tdltu  >  -tcelcep:   v.  *^/öf/-ü   (>  "l^l^  „Herr")  fem. 

*gibirtu  >  *nn2il  „Herrin",  P.  nil^l. 
^  5.  Mask.  *-/«/«   (woraus   -/o/j   fem.    *-/«//«    >    (§  14  k')   -/o7öP/?: 

Hibbültu  >  n^i:^    „Ähre",   *maskuriu   >   *n"1>trD  „Lohn". 
/z  6.  Mask.  *-tula  (woraus  -/«/)  fem.  *-/zl//u  >    (§  26  b)  *-fülta  > 

-/o7ö&/?:  *'asmurtu  >  n"1Ötri<;  „Nachtwache"  (neben  nn^DtTS). 

/  Anm.  1.     Man  erhält  also  für  das  Hebr.  nur   zwei  Typen:   -tdlcep  und 

-tölcep.  Bei  Stämmen  tert.  h,  h  oder  '  tritt  -a-a-  für  -a?-£B-  ein,  §  20  o:  r.nnOX 
„Sack",  nyot^  „hörend  (f.)",  P.  r\VJO^.  Ein  Beispiel  für  den  Typus  -tölcep  findet 
sich  bei  diesen  Stämmen  nicht;  vielleicht  hat  Umbildung  zu  -tdlcep  stattgefunden, 
vgl.  niJO  „Ruheplatz",    aber  rirUD  N.  Pr.  —  Zu  den  Nomm.  K"?  s.  unten  v— y. 

j  A  n  m.  2.     n    als   3.    Stammkons,    war   schon    vor   der   Segolierung   dem 

folgenden  t  assimiliert  worden,  §  15j:  v.  *'aminu  (>  "jöK  eigentlich  „wahr", 
dann  Partikel  „wahrlich")  *"amlntu  >  *'amltt,  woraus  nON  „Treue",  P.  ='); 
V.  *mantänu  {>  "iriö  „Geschenk")  *mantäntu  >  *mattätt  >  *nFiO  „Geschenk", 
P.  nno.  Wenn  das  entsprechende  Mask.  im  Gebrauch  geblieben  war,  konnte 
das  n  jedoch  wiederhergestellt  werden:  v.  "JÖNJ  „zuverlässig"  fem.  ri.^ö?'?'  ^*  1^^ 
„Erzieher"  fem.  nJON,  v.  "["^if  „wohnend"  fem.  *r\i^'^, 

f(  Anm.  3.    /  als  3.   Stammkons,  war  vor  der  Segolierung  mit  der  Fem.- 

Endung  /  zu  einer  Geminata  zusammengeschlossen  worden :  *muSarrittu  > 
(§§  14  z,  24  q)  nnt^b  „bedienend  (f.)".  nnns  „Vertiefung"  muß  eine  Neu- 
bildung sein. 

/  ni.  Die  suffigierten  Sg. -Formen   entwickelten   sich  wie 

bei  den  Segolaten  maskuHner  Form :  v.  Hti'p  „Bogen",  '^ritJ'j?,  '^^^p.  usw.; 
V.    niDti^p    „Wache"    ^nip^D,   ^niptrp    usw.;    v.    nnnos    „Sack" 

^nnriDs,  innriD«;  v.  r\w^_  „Netz"  ^ntr-i,  inw'n,  nnwy,  v.  *nn£ji 

„Herrin"  ^nniil,  "?]ri")lJl,  nn-12Jl;  V.  n|p3^p  „Amme"  inpj^D,  nnjpjp; 
v.*nnin  „Gefährtin"  "^innin,  §  14  j',  vgl.  §  18  o;  v.  nps  „Treue" 
(s.  oben  j)  TjripS  (<  "^'amintikä,  §  15  j),  ^npS,  InpK  (zum  "  für  « 
s.  §  14  n');  V.  ntri  „Schamgefühl"  ^ntr2,  Tjntpi  usw.;  v.  cstr.  niT^tf^ 


^)  Man  sollte,  nach  §  14  z,  *'amättu  erwarten,  woraus  *'ämäp,  oder  (vgl. 
unten  c')  *'<*mäp  Wegen  Gleichklangs  mit  "ÖX,  cstr.  nOX,  „Magd"  scheint  das 
Wort  aus  religiösem  Scheu  absichtlich  lamgestaltet  worden  zu  sein,  Bauer  ZDMG  71 
(1917)  412.  Vgl.  ntS'X  „Opfer",  für  *n|'X,  wegen  Gleichklangs  mit  "ß'X  „Weib" 
(ebenda). 
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„drei"  DDnK^bif*,  cnt^'^r^';  V.  nfn:  „Kupfer"  ^ntj'nj,  "^jn^nj,  nna^n:, 

cnti^n:;  v.  npbnp  „Abteilung"  inpbnp.  —  Da  die  Nomina  auf  -tiltu 
im  freien  Singular  mit  denen  auf  -tdltu  zusammengefallen  sind,  haben 
aber  die  ersteren  gewöhnlich  auch  vor  Sg.-Suffixen  die  Gestalt  der 
letzteren  angenommen,  speziell  alle  Partt.  Akt.  Qal:  v.  Hlb*  „Ge- 
bärerin"«*iö//flf/«)  "^Jl^i^,  ^J^l^'i^  nn-l^l";,  DDn"t^1'](für*/o//cf/tEMusw.:»; 
V.  r\2,iü  „Säule"  (neben  n2^Ö)  nni^D;  v.  *ntt^"inö  „Pflugschar" 
(neben  *ntr"irip)  iniTinp. 

IV.  Auch   der  Dual   entwickelte   sich   wie   bei   den  Segolaten  nt 
mask.  Form.     Außer  v.  H^T  (s.  unten  d')  ist  nur  der  St.  abs.  zu  be- 
legen: V.  cstr.  nyi")S  „vier"  D'^nrilS;  v.  '■^nb'kv  „faul  (f.)"  «  *'aslltu) 
Qi^b^?^    (zum   o    ^ür   /   vgl.    oben   1);    v.   ntt^n:    „Kupfer"    D";ntrn: 
„eherne  Fesseln". 

V.  Der  Plural  schließt  sich,  wie  bei  allen  Fem.-Klassen,   eng  n 
an  den  entsprechenden  maskulinen  an;   er  unterscheidet  sich  im  St. 
abs.  von  diesem  nur  durch  die  Endung.     Wie  im  Bau,  so  stimmt  er 
auch  in  der  Flexion  mit  den  Pluralen  der  8.  und  9.  Klasse  überein: 

1.  V.  -fcelcEp  <   *-/ö7/ü:  v.  nnött^p  „Wache"  nllD^p,  ni-|ptt^p, 

Dn^n*nrprrp;  v.  nrits  „Siegelring"  niva^,  niy2p,  vnyato, 
Dn^nvstt,  onyatD;  v.  n:ps:  „zuverlässig  (f.)"  n*i:pxj;  v.  ma^i: 

„bewohnt  (f.)"  nlltt'l:;  v.  *nyi"1p  „viereckig"  niyaip; 

2.  V.  -tcElcep  <  '*-tälta  findet   sich  kein  Beispiel;   v,  -tölcep    <  o 
•*-i6ltii\  V.  n^i:  „zerstreut  (f.)"  nl^is;,  für  '^n'fösöp  (§  14  q), 
vgl.  Mask.  PL  D^iSJ; 

3.  V.  -tcelcep  <  *-tiltu:  p 
a)  nnis  „umherirrend  (f.)"    nltlS,    vgl.    Mask.    PI.    D''"I2S; 

V.  *ni?r  „Sprößhng"  I^Hlp:^,  H^nlpjv  V.  nif^lp  „Freuden- 
botin" nnt^ap; 
ß)  seltner  wie  v.  r\2,ip  „Säule"  nll^Ö,  cstr.  Hll^p,  Tpnll^p, 
DH^nn^p,  Cnll^p,  vgl.  §§  70  r,  74  g'; 

y)  vom  Part.  Hif.  wie  v.  np:^p  „Amme"  nlp'^J^p,  y>_r\^p^}^, 
vgl.  Mask.  PI.  D^rnlp  (d.  h.  Fem.  magtllöp  nach  dem 
Mask.  maqUltm); 

4.  V.  -tcelcep  <  '*-ttltu  findet  sich  kein  Beispiel;  q 

Dauer  and  L «und er,  Historische  Orammatik  der  hebrüisclien  Sprache  d«i  A.  T.  39 
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5.  V.  -fölcep  <  *-tültu:  v.  np'Snö  „Abteilung"  nlpbriD,  DD^nlJpbriD, 

on^nipbnö,  cnlp^nD,  vgl.  Mask.  Pi.  ons)^,  §  69  x;  V.  n^Sb^ 

„Schädel"  DHt'Jl^Ji;  zu  nipiir  „Ähre"  s.  unten  d'; 

G.  V.  -tölcep  <  'Uultu:  v.  nnbtrs  „Nachtwache"  mp'^^S. 

Wenn  die  Fem.-Endung  t  sich  einem  zweikonsonantigen  Stamm 
anschloß,  wurde  sie  als  3.  Stammkons,  aufgefaßt  und  drang  daher 
auch  in  den  Plural  ein:  v.  Tibi  „Tür"  (neben  Mask.  *b'l)  nlnb"^., 
cstr.  nln^^,  ^nhH  Vninb^,  nn^nln^T;  v.  *nD3  „ein  Zaubermittel", 
n1np3;  V.  r\p§  „Bogen"  (vgl.  arab.  qaus)  nlntf'p,  m.  Suff.  s.  unten  d'; 
V.  »nsn  „Hürde"  (vgl.  arab.  raff)  D\nsn;  zu  n^^  „Tränkrinne" 
(vgl.  arab.  säqiiat)   s.  unten   d'.     Vgl.  noch   §  74  h':    nD2.,   i':   7['^t\ 


Sg.  Wache 

PI. 

Sg.  Tür 

PI. 

Sg.  Siegelring 

PI. 

Sg.  Hautfleck 

PL 

Sg.  Sprößhng 

PI. 

Sg.  Brief 

PI. 


abs. 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  scliweren 
Suff. 

K.  n-iD^''p 

n"!pti''p 

^rn.Dtrp 

DDnnpt^'P 

p.  nngtf'p 

ni"iött'p 

^ninptrp 

DD^nllDtt'p 

(  K.  Tb\ 

r^H 

^r^^T 

°?^r'"^ 

1  p.  ^H 

T 

ninbT 

^ninb"i 

D^^nin^"! 

f  K.  nritD 

nrip 

^nr2t: 

*DDny2p 

\  p.  nyjtD 

niy^p 

n'irsp 

^niriü 

DD^nir^D 

1  K.  nnna 

*n-ina 

^r^inji 

*DDn-]r;2, 

1  p.  n-ini 

•••AT  -.• 

nnn2 

T  r." 

*f^'i"in=^ 

*^r^"in^ 

1  -.  r 

f    K-    ^"^1?'^^ 

np:^ 

^ßp^: 

^^^P?^-"! 

l    P-     f^K^ 

nip:s 

nip:^ 

^rllpj'] 

^'DD^nip:> 

(  K.  nnis* 

*^li^ 

^nl-?i5 

*DDn"I^K 

t  p.*nnjis 

■••*T    • 

niijis 

nnjis 

*^ni-iiis 

DD^nllÜS 

§  77 
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abs. 

cstr. 

mit  leichten 
Suff. 

mit  schweren 
Suff. 

Sg. 

wissend  (f.) 

1  K.  nvT 

nrn^ 

^^Vl) 

*Dpnrn; 

PL 

n"^r-j^ 

niri^ 

^r\'\vi) 

^DD^nirT 

Sg. 

Amme 

(  K.  npj^ö 

l  p.  npj^D 

npi^n 

^r^f?^^9 

*DDnp^^ö 

PI. 

nip^;>p 

^nip^:^D 

^nip^:^D 

^Ds^nip"^:^» 

Du. 

Faulenzer 

(  K.  D^,'r\b)iv 
\  p.  D^n^iir 

•  at:     -  -: 

*'?:^^v?? 

"■r^^^y 

^DD'inij^r 

Sg. 

Herrin 

f  K.  *n-!iJi 
1  p.   n-12^ 

nniji 

^r^i^^ 

')DDniai) 

Sg. 

Netz 

p.  ncrn 

•••     AT 

^w\ 

^nwn 

DDntrn 

Sg. 

Schädel 

nbib^ 

ribib^ 

^nbb.3 

DDn^^^^^ 

PI. 

ni^bii' 

nl^jibi 

•»ni^bii 

Dp^ni^ji^^ji' 

Sg. 

Abteilung 

np^nü 

np5np 

^npbnü 

^'DDnp'pnp 

PI. 

nlp^ntt 

nlp^HD 

^nlp^HD 

cD\")lpi?nD 

Sg. 

Kupfer 

nrf*n: 

r,wn: 

1  ^riii^n: 

*Dr»nt£^m 

Du. 

f  K.  D'intt'n: 
1  p.  *D^ntrn: 

^                                                -      IT        •            •         • 

^'ritt'n: 

*'«ntyn: 

*DD;nt£'m 

Sg.  Schamgefühl  nti*3.  ntt'S  \'ntr2.  D^fltt'a 

VI.  '  als  3.  Stammkonsonant  war  schon  im  Altkan.,   also  vor  v 
der  Segoherung,  elidiert  worden,  §  25  b,  c:  '*haüatu  >  hebr.  ^hatfatu 
>(§§  12  r,  19  a)  nx^n  „Sünde". 

Das   fem.   Part.   Akt.   Qal   der   Verba   X'6    lautete   im   Ursem.  w 
(v.  *hätiu  >  xph  „sündigend")  '*hätCtu.    Hieraus  im  Altkan.,  §  25  b, 
*hötiiu   (mit  ö  nach  dem  Mask.)   >  ni<tpn   „sündigend  (f.)";   so  auch 
nx^"^  „ausgehend  (f.)",  nx^b  „findend  (f.)",  HXtr:)  „erhebend  (f.)"  usw. 


')  Angesetzt  nach  ^rT13n  Mal  2u;  vgl.  §  72  k'. 
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und  im  PL  nlK^^,  nlS^'b,  nistf':  usw.  (vgl.  Mask.  PL  D^St^j). 
Ähnliche  Formen  sind  für  die  nicht  zu  belegenden  Femm.  der  Partt. 
Pi.,  Ilii)p.  und  Hif.  vorauszusetzen. 

Eigentümlicher  ist  die  Entwicklung  der  Femm.  der  Partt.  Nif. 
(Pu.)  und  Häf.  der  Verba  S'6.  Als  Fem.  zu  ■'■ndpla'u  (>  *sbs3  „wunder- 
bar") erwartet  man  -napld^tii  >  (§§  14  v,  25  c)  -^nifläp,  ebenso  als 
Fem.  zu  *mäsau  (>  *S^^D  „herausgeführt")  ^'mnsatu  >  *m«s5p. 
Wenn  hierfür  ns^S^,  bzw!  nX^IIO  eintreten,  ist  das  doch  wohl  nur 
als  eine  Verbreitung  des  auslautenden  -ep  der  Partt.  Qal,  PL,  Hil^p.  und 
Hif.  zu  erklären.  Diese  Feminina  hätten  somit  auffallenderweise  eine 
stärkere  Attraktion  ausgeübt  als  die  den  attrahierten  Formen  ent- 
sprechenden Maskulina.     Der  Plural  ist  regulär:    n*,S^s:  (vgl.  Mask. 

PL  G^s^s:),  cstr.  nisbs:,  ^n.s^s;,  tj^^x^s;,  i^nlj^bs;;  nls^ir?  (vgl.  Mask. 

PL  D^S^^Ö). 
p  Anm.  1.    Formen  wie  rXSi?^  Ct  8io  und  T^i^fi  1  Hg  lO^^  sind  nach  §  20  p 

zu  erklären,  so  auch  nxit'^  .Gesclienk",  <  (§  24  m)  ^mass'^ip,  <  (§  §  15  j,  20  p) 
*manma  (Die  Nebenform  nSB'O  Jes  30-27  ist  von  Bi<\^^  zu  trennen;  sie  stammt 

aus  *mänsa'atu). 

Anm.  2.    Von  den  besproclienen  Purtt.  sind  keine  suffigierten  Sg.-Formen 
zu  belegen.     Zur  Flexion  von  nSL^n  und  PK'f  O  s.  unten  d'. 
z  Seltner   endigt  die  freie  Sg.-Form  infolge   unterbliebener  Sego- 

Uerung  auf  zwei  Konsonanten,  was  möglich  war,  weil  ja  t  eine 
Explosiva  ist,  §  20  t:  Tph^  „gebärend  (f.)"  Gn  16n  u.  ö.  (neben  n^r, 
u.  nn^^),  nair^  „wohnend  (f.)"  Jer  222;3  Qr.  (neben  natr«;  u.  niB^^), 
n:3i?ö  „genistet  (f.)"  ebenda  Qr.,  n3?tJ^    „wohnend  (f.)"  Jer  51  ih  Qr., 

vgl.  oben  j. 
a'  Da  die  Elision  des  a  der  Fem.-Endung  bald  lautgesetzUch  ein- 

trat (§  62  e— o),  bald  nach  Analogie  anderer  Formen  unterblieb 
(§  62  p-t),  mußte  natürlich  sehr  oft  ein  und  dasselbe  Wort  zwischen 
der  8.  Klasse  und  der  11.  schwanken.  Der  Sprachgebrauch  hat  im 
allgemeinen  die  Formen  der  8.  Klasse  dem  St.  abs,,  die  der  11.  dem 
St.  cstr.  zugewiesen.  Oft  treten  aber  auch  die  letzteren  neben  den 
ersteren  im  St.  abs.  auf.  Beispiele:  1.  n^l"!  „Feigenkuchen",  cstr. 
rhyi;  nani?  „Flamme",  cstr.  nin^;  nD^^pp  „Königtum",  cstr.  nD^DD: 
rhw'Otp  '„Herrschaft",  cstr.  nbtt^DD;  nnstf'ö  „Geschlecht",  csü-. 
nnfet^D;  mtsy  „Kranz",  cstr.  n^^hv;  nni?r  „unfruchtbar",  cstr.  nij?:': 

-  -    ,     .  T  T  -:  ■  •■•    •  , 
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2.  nby^,  r>^  „Hinde",  cstr.  P.b^«;  nyi^,  nnzii  „Herrin",  cstr.  nn|^; 
ntr2%  ntt^i^  „Festland";  n^b\  r\'\b''  „Gebärerin",  cstr.  H"!?^;  nitrnD, 
nil^nD  „Plan",  cstr.  ril^HD;  HDn^p,  npn^p  „Kampf";  HT^'r,  ni^^f 
vFestversaramlimg",  cstr.  niiv;  n^ipln,  nr^'ln  „Wurm",  cstr.  nrb'ln; 
mssn,   m>ori    „Schmuck",   cstr.  rnxsn.     ]\[an   beachte   außerdem 

TT     :     •    -^  vv    :      •  "  '  vv     : 

verschiedene  Zahlwörter. 

Anm.    1.      Nur    ausnahmsweise    ist    die    Verteilung    eiiie     umgekelirte ;  b' 
P.  nasy   „Schmerz",   cstr.  n^lJl?;   s.  noch  riNtJ^p,  unten  A'.     Bei  zwei  Wörtern 
sind  beide  Typen  im  freien  Sg.  vollständig  belegt:  n23ip,   nilSÖ  (einmal:  2  S  18 is) 
„Säule"  cstr.  npSiü  (zweimal:  2  Rg  32,  IO27),  n^^ö;  n^np,  P.  nnp  „Geschenk", 

cstr.  njriD,  nnp. 

A  n  m.  'J.  Da  die  segolatische  Fem, -Form  also  gewölmlich  im  St.  cstr,  c' 
vorkam,  wo  ein  freier,  kurzer  Vokal  vor  der  Nebendrucksilbe  lautgesetzlich 
reduziert  wurde  (§  20  o'),  so  behielt  sie  mitunter  diese  Vokalisation  bei,  wenn 
sie  in  den  St.  abs.  trat:  nüX  „Treue",  <  *'amintu  (oben  j),  für  *'ämcep,  §  26o; 
n'lia  „Mauer",  <  *gadiriu,  Uh'*gädcercep;  niii;  „Festversammlung",  <  *'asärtu, 
für  *'äscer<£p. 

VII.  A  b  w  e  i  c  h  e  n  d  e  F  o  r  m  e  n  :  (f 

V.  nö^anx  „rötlich  (f.)"  Pl.  abs.   nb-^nx   Lv   1437,  für  ^nb^ÜlX,  §  24  g: 

V,  nnnx  „liebend  (f.)"  Sg,  cstr,  "»nanx  Hos  lOii,  §  65  1:  die  segolatischen 
Partt.  mit  angehängtem  -/haben  eigentümlicherweise  Paenultimadruck,  vgl.  unten 
*na*X,  r\2^\  *r^.J.^pP  u-  *»"'.'??^,  wahrsch.  nach  der  nichtsegolierten  Cstr.-Form, 
oben  z; 

v.  n-inx   „eine   andere"   PI.  abs,   nnnX   Gn  29-27   u.  ö.,   vgl.  §  69  a':  "inX; 

v,  *n3jx  „Feindin"  Sg.  cstr.  'n^^X  Mi  78. 10,  §65  1,  obenn^nX; 
V.  (n);?<,)  "K'^  „Hindc"  PI.  cstr.  ni^.'X  Ct  2?,  35,  §  24  m; 
V.  nbl   „Tür"   Sg.  m.  Suff.  ^P,^"   Jcs  2620  Qr.,   für  *dalMa,    Du.   Ü.'n^n, 
D^n^^,  'n^n,  >n^^,  TJ'n^n,  n'n^T  mv  *daltäiim,  -täiim,  -/^usw.:  zu  den  Du.-Formen 

•  ATT      :'  ...      -7         _  ^      .7       I     ..  ^       .7    T       ._.  T       .7  ,.  »  ^  ^ 

vgl.  §  ''2  V,  nach  ihnen  scheint  die  angeführte  Sg.-Form  umgebildet  worden 
zu  sein; 

neben  (HX^n,)  nXtSH  „Sünde"   n^H  Nu  loa*  Kt.,  phonetische  Schreibung; 

r,xt:n  Za  19 1,  cstr.  nxL^n,  m.  Suff,  Tixtin,  Tjnxtsn,  inxtsn,  ijnxtsn,  DDnxtsn,  ünxtsn: 

die  durch  Ersatzdehuung  entstandene  liänge  des  a  (vgl.  oben  v)  wurde  als  auf 
P.-Dehnung  beruhend  aufgefaßt,  daher  die  K.-Form  Za  13 1  und  die  Flexion  wie 
nach  der  3.  Klasse;  PI.  (abs,  nixtsn,  regulär)  cstr.  PXtsn,  mi>^tsn,'  für  *hatt^öpy 
§  25  h,  so  auch  m-  Suff.  'Pixisn,  rpnxtsn  usw.; 

AT  -  '        '     V  - 

neben  (nXÄi'.)  nXiJ\  nxiJi''  „ausgehend  (f.)"  mv  Dt  286?  Kt.,  phonetische 
Schreibung; 
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V.  n2^\  T)2V'V  „wohnend  (f.)"  Sg.  cstr.  'r\2^'\  ^r\2^V  Jer  10 17  u.  ö.  im  Kt-, 
§  65  1,  oben  n^HN; 

V.  *np5,  ein  Zaubermittel,  PI.  m.  Suff.  nJD'ninp?  Ez  13 20,  §  5^9  y,  o', 
oben  t; 

V.  *ny51p  „plötzlich  überfallend  (f.)"  (<  */n«öa"d«w  <  [§  14  z]  *muba"ittu, 
vgl.  oben  k:  ^1^'P)  Sg.  m.  Suff.  "?]nV?'?  ^  ^  16 15,  mit  erhaltenem  /,  gegen 
oben  1; 

V.  -*r\Vlb  „Bekanntschaft"  Sg.  m.  Suff.  ^Jni?T.b  Ru  82,  §  29  m,  n'; 

nDX7D  „Arbeit",  für  mal  Ski  (so  im  Bab.):  durch  Metathese  zwischen 
a  und  /  (§  23  b)  entstand  zunächst  ^mlä'äkä,  wofür  (nach  §§  26  s',  25  h)  *mlätcä 
>  (§  20  c)  mHäkä;  danach  cstr.  riDxbö,  auch  in  den  St.  abs,  eingedrungen 
(vgl.  oben  c'):  ri.?«^^9  2  Ch  13io,  m.  Suff.  ?|n?N^O,  "(nDN.^Ö,  InDS^D;  aber  PL  cstr. 
niDN^p  1  Ch  2819,  m.  Suff.  '^'niDX^O  Ps  7328,  ohne  Metathese; 

V.  nbtfpö  „Herrschaft"  (für  *mamMlä,  wohl  durch  Assimilation  des  a 
ans   ä^)i    Sg.  cstr.  ^^^'^^)   PL  m.  Suff.   vni^tfOÖ   Ps  1142,    ohne   Assimilation; 

V.  *nJ|j?ö,  *mjpö  „genistet  (f.)"  Sg.  cstr.  'r\ilp^,  '•njjpo  Jer  2228  Kt. 
(Qr.  riJ^i?0),  §  65  1,  oben  n^HX ; 

V.  nasiö  „Wagen"  (für  *markät)ä:  a  >  [§  14  v]  /  >  [§  18  o]  oe)  Sg.  cstr. 
nn|-iö  Gn4i43,  PI.  abs.  nüsnö,  cstr.  ni32-!p,  m.  Suff.  Tj^nasnp,  rninD"ip,  on^niiD-iö, 

mit  erhaltenen  a,  bzw.  /; 

V.  (nxfe'p.)  nstrp  „Geschenk"  Sg.  cstr.  nxirp  Gn  433*  u.  ö.,  <  (§  24  m) 
*mass<^äp,  gehört  also  zur  Nebenform  nSB'P;  so  auch  PI.  abs.  nxiÄ'p  Gn  4334, 
<  *maäi^'Öp,  cstr.  nxii'p  ebenda,  m.  Suff.  DS'nisSrO  Ez  20*0«); 

V.  naim  „verwüstet  (f.)"  PI.  abs.  ni^nnj  Ez  307,  §  14  n'; 

nnSJ  „immerwährend"  Jer  85  (eigentl.  Part.  Fem.  Nif.  v.  nüJ),  ohne 
P.-Dehnung,  §  26  n; 

V.  *n"14V  (?>  *'17}V?)  «blind  (f.)"  PI.  abs.  nmi;  Jes  427,  <  *'iumrÖp,  §  24  m, 
wie  PI.  Mask.  Onii;,  vgl.  §  69  t; 

V.  {^y^V.,)  ^IM  «Festversammlung"  PI.  m.  Suff.  Q^'nna!;  Am  5 21,  §  20  k; 

V.  rwhl  „Schüssel"  PL  abs.   niriTjJ  2Ch35i8    verschiedene  Stammformen ; 

V.  r^B'i?  „Bogen"  PL  m.  Suff.  VnnB^j?,  Qnina'i?,  DH^nnB'"!?,  mit  t  für  A  §  19  f , 
oben  t; 

,    V.  njnty'  „Ähre"  PI.  abs.   ü'^3!2'"  Gn  4l6  u.  ö.,    §  18  r:    cstr.  '^^B'"  Za  4i2, 
§  18  s;        ■  ^ 

V.  *n:5B''  „wohnend  (f.)"  Sg.  cstr.  '•n^SB'"  Jer  51 13  Kt.  (Qr.  nJ^B'"),  §  65  1, 
oben  ri3nX: 


1)  Brockelmann,  Grundriß  I,  202. 

2)  nxb'ü  <  *mänia'atu,  nxrp  <  (§  24  m)  *mass^'ep  >  (§  20  p)  *manü'tii. 
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V.  njp'tr'  „Tränkrinne"  PI.  cstr.  ninjPB'  Gn  3088,  für  *säqpdp:  das  ä  (u)  ist 
voi-  dem  folgenden  ö  zu  /  dissimiliert  worden,  §  21  k;  zum  «  s.  §  20  j;  s.  noch 
oben  t; 

V.  (ny'^in,)  ny^'ln  „Wurm-'  n.  abs.  D^^lP  Ex  1620,  von  vh^n,  das  sonst 
„mit  dem  Kermeswurm  gefärbtes  Zeug"  bedeutet. 

A  n  m.     Zu  r\ji^.3  „Leibrock"  s.  §  78  p. 


§  78.  Einige  Nomina  eigentümlicher  Bildung. 

as  „Vater",  cstr.  ^2»S,  zweimal  (")2S   Gn    174.5,    m.    Suff.    ilS,  a 
2S  usw.  mit  ä  als  Stammvokal,  §  26  o,  aber  D?^2S,  ']^^l^|t,  DH'^SX- 

';n->2«,  §  26  s';  PI.  abs.  nl2s,  cstr.  nl2s,  ^n"i2s  usw.,  Dnlns,  DHinilS- 

—  Zu  der  urspr.  Sg.-Form  und  ihrer  Entwicklung  im  Ursem.  s.  §  65  f. 
Die  m'sem.  Abs.-Formen  *^dbu,  *^dbi,  *^dba  wurden  im  Hebr.  durch 
die  P.-Dehnung  (§  26  g)  und  den  Endv^okal Wegfall  (§  12  r)  zu  IS. 
Als  erstes  Kompositionsglied  von  Eigennamen  findet  sich  einigemal 
2S:  "ins  (neben  "IJ^IS),  Cn"]2S,  DllS  (neben  DyiS),  Dl^tTlS  (neben 
albtr^lS),  sowie  J^D^IS  (neben  i^^^^^r^)  "nd  "in^lS,  wo  das  ce  offen- 
bar auf  Assimilation  an  das  folgende  /  beruht.  Dieses  D-S  ist  der 
St.  abs.  in  druckloser  Stellung,  also  ohne  P.-Dehnung:  I^IS  „der 
Vater  ist  eine  Leuchte",  D"12S  „der  Vater  ist  erhaben",  D"ib^2,S  „dem 
Vater  geht  es  gut"  usw.  (■)2S  steht  Gn  174.5  als  St.  cstr.,  eine  An- 
spielung auf  den  Namen  DHl^S.  Zu  "^IS  als  erstes  Kompositions- 
gUed  von  Eigennamen  s.  §  65  g.  —  Die  Pl.-Endung  -öp  (schon  alt- 
kanaanäisch:  a-bu-ti^)  beruht  auf  Angleichung  an  DlöS  „Mütter"^). 
ns  „Bruder",  cstr.  "^ns,  m.  Suff.  'TIS  usw.,  wie  von  2S,  oben  a;  b 

PI.  abs.  D^ns,  cstr.  ^ns,  m.  Suff,  "»ns,  P.  ^ns,  T]-«ns,  -^j^ns,  r^nn, 

n^ns,  IJ'inS,  DD^nS,  On^ns.  —  Zum  Sg.  s.  §  es  f  und  vgl.  oben  a. 
Als  erstes  Kompositionsglied  findet  sich  in  einem  Eigennamen  nS: 
D,sns  „der  Bruder  des  Vaters"  (=  akk.  Ahabi,  Ahabu^),  vgl.  oben  a. 
Zu  ^ns  und  ins  in  Eigennamen  s.  §  65  g,  h.  —  D^ns  <  (§  24  q) 
*'ahhtm,  das  sich  durch  sekundäre  Gemination  aus  *'ahtm  entwickelt 
hat,  §  24  f,  g;   ähnlich  die  Formen   mit   leichten   Suffixen:   *>ns  usw. 


*)  Bohl,  Amarnab riefe,  S.  31. 

«)  Brockelmann,  ZDMG  67  (1913)  112. 

*)  Tallquist,  Assyrian  personal  iiames,  S.  14. 
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Wo  das  Suffix  mit  a  anlautet,  trat  Dissimilation  des  Stammvokals  a 
zu  (E  ein,  §  21  n:  '^'ahhdi  >  ^ns,  *'ahhSu  >  *i^n»S.    Der  PI.  cstr.  und 
die  Formen  mit  schweren  Suffixen  sind  von  der  Umbildung  nicht  be- 
troffen worden,  also  regulär. 
C  ninx    „Schwester",    cstr.   nins,   m.   Suff.  ^"Ilns   usw.;   PI.  nur 

mit  Suff.:  "»nl^ns  Jos  213  Qr.,  '^'^nlns  Ez  I651  Qr.  u.  ö.,  "^nl^nK 
Ez  1652,  §  29  s,  q',  I^H^nS  Hi  42ii,  DD^nlHN  Hos  23,  DH^n^nx  Hi  I4, 
1  Ch  2 16.  —  ninx  <  (§§  14  j,  26  0)  ursem.  ■^'ahatu,  Fem.  zu  *VA« 
„Bruder".  Die  Form  *'ahdtu  spricht  dafür,  daß  das  Mask.  einst  auf 
-ä  ausgelautet  hat  (s.  §  65  f  und  vgl.  arab.  öä,  fem.  öät),  also  *'dhä 
„Bruder",  *'ahä-(a)tii  „Schwester",  denn  aus  etwa  *'ahuatu  oder 
*'ahtatu  hätte  man  nicht  *^ahätu  erhalten  können.  —  Wie  die  suffi- 
gierten Pl.-Formen  zeigen,  hat  der  PI.  abs.  sowohl  *n1ns  (vgl.  akk. 
ahäte,  äth.  ^ahäf)  als  *nl''nx  (vgl.  arab.  ^ahauäf,  syr.  'afmäpä)  ge- 
lautet. Die  erstere  Foraa  ist  lautgesetzlich  (vgl.  §  63  h),  wurde  aber 
wegen  ihrer  Identität  mit  dem  Sg.  offenbar  vermieden.  Die  letztere 
ist  eine  ursem.  Neubildung  nach  Nomm.,  die  im  Sg.  auf  -atu,  nach 
§  25  n'  aus  -aiaiu  entstanden,  im  PI.  auf  -aiätu  endigten  (wie  die  an- 
geführten arab.  und  syr.  Pl.-Formen  nach  Nomm.  auf  Sg.  -ätu  <^ 
-auatu,  PI.  -aaätu). 

d  tt'^«  „Mann",  ^W^V.,  r^^V^Vs  usw.;  PI.  abs.  D^li':«,  dreimal  D^tt'''K 

Jes  533,  Ps  1414,  Pr  84,  cstr.  ^;r:s,  m.  Suff.  ^ITJS;,  ^^tJ'jS  usw., 
Dn'^ti^jS,  'jn'^Ii'JX.  —  Es  liegen  im  Sg.  und  PI.  verschiedene  ursem. 
Stämmvarianten  vor.  Zu  ti^^S  vgl.  aram.  Inschr.  tt'^H,  südarab.  t^^S. 
Es  geht  als  erstes  Kompositionsglied  in  den  Namen  ^l^^-ti'^!  ein:  'fs, 
nach  §  26  b,  zu  *'/s  gekürzt,  woraus  dann,  nach  §  18  1,  'ce§  (vieil. 
auch  in  h'l'^^).  Der  PI.  D'^ti^iS  ist  eine  Neubildung  nach  dem  Sg. 
—  Zu  D^^OS,  <  (§  26  s',  0)  *'anastm,  vgl.  t^*1:i<  „die  Menschen" 
(koU.)  =  arab.  'unäs. 

e  HDX  „Sklavin",  ^nOX,  TjHDS  usw.;  PI.  abs.  nlr^X,  cstr.  nlHOK, 

ra.  Suff.  "^nnDX,   l^nnDX    usw.  —   HDX   ist  <    '■^•'dm-atu,   also   zwei- 

-         :    -  '  T         :    —  TT  ^  ' 

radikahg.  Es  bildet  seinen  PI.  von  einem  mit  //  erweiterten  Stamm, 
was  in  anderen  semitischen  Sprachen  bei  zweiradikahgen  Stämmen 
nicht  ungewöhnlich  ist.  Diese  Pluralbildung  geht  wohl  von  dem 
Vokativ    aus:    '^'amah-atu   von    einem    (nicht    zu    belegenden)    Vok. 


§  78  e~  i  Einige  Nomina  eigentümlicher  Bildung  617 

*'amäh  „o  Magd"    (s.  §  26  d);   vgl.  arab.  'iimmahat  „Mütter''  v.  [aä) 
'ummäh  „o  Mutter". 

Anm.    Dieselbe  Erweiterung  zeigt  die  Nebenform  von  ^^<  „Gott",    Hi^'N,   f 
und  der  Plural  C'nVs,  von  einem  Vok.  *'iläh  „o  Gott"  ^). 

n»^«  „Weib",  cstr.  nt^•4S,  m.  Suff.  ^'T^'^^,  "^ritt'S,  einmal  Tjn^'S  g 
Ps  1283  (§  18  1),  -ntfX,  IntfS;  PI.  abs.  D^t2^:,  cstr.  ^pZ,  einmal  HB^« 
Ez  2344  (wofür  aber  mit  der  LXX  T(S\Vvb  zu  lesen  ist),  m.  Suff. 
*tr:  usw.,  n^^'W},  Dn^'K^l  —  ntrs  >  (§  14  v)  *'dssatu  {=  akk.  öii^flm 
„Ehefrau")  <  (§15  j)  '■^'dnpatu,  vgl.  arab.  '/m/'ä  „weiblich".  n"it*i< 
geht  zunächst  auf  **/^/  zurück,  diese  segolatische  Form  läßt  sich  aber 
nicht  auf  *'ässaiu  zurückführen,  denn  dessen  zweites  ö  mußte  er- 
lialten  bleiben  (§  62  q)  und  die  Stammvokale  (a  —  /)  sind  Ja  auch  ver- 
schieden. Es  ist  vielmehr  aus  *^ist  (s.  §  26  b)  verkürzt,  also  eine 
Neubildung  nach  l^"'N^).  Die  suffigierten  Formen  hängen,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  der  Cstr.-Fonn  zusammen.  Der  PI.  nt^^X  ist  eine  Neu- 
bildung nach  dem  Sg.  abs.  —  Zu  Ü*'W^  vgl.  arab.  nisüna  (gew.  nisä'' 
nisuat  od.  nisuän),  syr.  nesse^).  Der  Stammvokal  ist  also  ursprünglich 
ein  /  gewesen,  das  ä  beruht  auf  Angleichung  an  das  Gegenstück, 
D^ti^'JS*),   oder  es  ist  vielleicht  durch  Dissimilation  aus  /  entstanden, 

•   T  -:      ' '  ' 

Vgl.  unten  j  (am  Ende):  CJS.. 

A  n  m.    Der  St.  abs.  HIS^X  steht  also  mit  B'"'X  in  keinem  geschichtlichen  ft 
Zusammenhang.     Bei  den  Pluralen  wäre  ein  solcher  denkbar. 

n^i  „Haus",  P.  n^2,  Lokaladv.  HH^i,  P.  nn^'Z,  cstr.  n>2,  Lokal- 
adv.  nn^i,  m.  Suff.  ^7)^2.,  T]n^2  usw.;  PL  abs.  ü^r\2.  bättm,  cstr.  "^n^ 
bäts,  m.  Suff.  Tj^na,  ■?]';n2  usw.,  auch  lü^ni  Ps  49 12.  Die  Pl.-Formen 
auch  mit  Metheg:  D^n2  usw.  (§  12  1').  —  Der  Sg.  regulär:  T\^i 
<  *bditu  (—  arab.),  vgl.  §  72  a'.  Die  Pl.-Formen  sind  aramäisch, 
oder  sie  stammen  vielleicht  aus  einem  Dialekt,  wo  ai  zu  ä  kontrahiert 
wurde,  §  17  1. 


*)  Bauer,  ZDMG  70  (1916)  561. 

*)  Dieselbe  Erklärung,  wie  wir  nachträglich  finden,  bei  Brockelmann,  Fem." 
Endung,  S.  15. 

')  Hierzu  wohl  auch  akk.  nisa  „Volk"  —  die  ursprüngliche  Bedeutung 
Zur  Bedeutungsentwicklung  vgl.  u.  a.  bänädem  („Menschenkind",)  „Frau^  (Algier. 
'ibad  („Diener",)  „Frauen"  (Constantine),  Margais,  Nöldeke-Festschrift,  S.  427. 

*)  Barth,  Nöldeke-Festschrift,  S.  792. 
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j  'p.    „Sohn",   cstr.   ■"]2.,   seltener   "11  Ex  625  u.  ö.   (inns""!^),   •]1 

Gn  17 17  11.  ö.,  "12,  Ex  33ii  u.  ö.  (jedesmal  "JI^'^S-,  außer  Jon  4io  bis, 
Pr  30i),  13,  Dt  25-2,  ija  Gn  49ii,  In  Nu  23i8,  2.1 3. 15,  "jl  Gn  492^  bis, 
m.  Suff,  ^n,  Tjn,  T]:3,  usw.;  PL  abs.  D^J2,,  cstr.  ^n,  m.  Suff,  ^n, 
T)^:2,  usw.,  DD^n  usw.,  ''p'jn  2  Rg  4?  Kt.  (§  29  u,  k').  —  St.  abs. 
12,  <  *binu  (=  akk.);  wahrsch.  mit  langem  e  zu  lesen:  bin, 
§  26  n.  St.  cstr.  12,  ben,  wie  U^.  Die  gewöhnliche  Cstr.-Form 
")^'l  <  ben,  nach  §  14  i',  wie  "DtS^  <  sem.',  wenn  zuweilen  das 
Maqqef  fehlt  oder  die  Silbe  Metheg  hat,  sollte  man  e  erwarten, 
weil  die  Silbe  ja  dann  einen  Nebendruck  trägt;  die  a2-Färbuug  bleibt 
aber  auch  in  diesen  seltneren  Fällen.  Im  Gegensatz  zu  den  soeben 
behandelten  Cstr.-Formen  und  überhaupt  zu  allen  anderen  einsilbigen 
Nomm.  mit  /  als  Stammvokal  (§  69  m)  ist  12,  nicht  nach  dem  St.  abs. 
umgebildet,  und  da  es  immer  (außer  Dt  25 2)  drucklos  steht,  ist  es 
auch  nicht  vom  Philippischen  Gesetz  (§  14  z)  betroffen  worden.  Zu 
^j'2.  u.  1J2,  s.  §  65  j,  m,  bzw.  /.  Die  suffigierten  Sg.-Formen  sind 
regulär,  vgl.  UV^.  —  Der  0- Vokal  des  PI.  beruht  auf  einem  ursem. 
Wechsel:  D^n  —  arab.  banüna  (vgl.  akk.  niSu  „Volk"  und  hebr. 
D*itt^J  „Weiber",  oben  g,  Note  3).  Vielleicht  ist  der  ursem.  Gen.-Akk. 
'*bint  durch  Dissimilation  zu  *bant  geworden  ^). 

k  Anm.     Das   e   des  Sg.  abs.  bleibt   in    ynB""i3  „ein  gewalttätiger  Sohn' 

Ez  18 10  lautgesetzlich  erhalten.  Wahrsch.  ist  es  nämlich  lang  (oben  j),  aber 
auch  wenn  es  kurz  sein  sollte,  kann  es  nicht  zu  ce  umgefärbt  werden,  weil  ja 
die  Silbe  nicht  drucklos  ist,  vgl.  §  14  i'. 

/  na    „Tochter",    auch  P.  T\2,   Gn   30 21  u.  ö.,   §   26  n,   cstr.  Dl, 

m.  Suff.  ^Tß.,  T)n2.  usw.;  PI.  abs.  Hin,  cstr.  ni:2,,  m.  Suff.  \nl:2,  usw. 
—  na  <  (§§  14  z,  15  j,  24  k)  *ö//i/ü  (=:  arab.,  akk.).  Der  ö-Vokal 
des  PI.  nach  dem  Mask.  D'^n,  oben  j ;  nlJ2,  =  arab.  banat. 

•    T   '  "  T 

m  *Dn  „Schwiegervater",  Sg.  m.  Suff,  "^j'^ön,    "''P",   s.  §  65  f  und 

vgl.  oben  a,  b. 

n  Dil  „Tag",  Sg.  regulär,   so  auch  Du.:  D^p1%   P.  D^gl^   PI.  abs. 

D^p^,  einmal  l^p^  Dn  22 la,  §  63  t,  Lokaladv.  HD^Ö^,  cstr.  ^D^.  (zu 
'P^2,,  ^p^t5,  ^^^^,  ""P^l,  "^p^3  s.  §§  81  0,  s',  82  g,  r),  zweimal  nlD^ 
Dt  327,  Ps  90 15  (poet.),  m.  Suff,  ^p^^  usw.,  DD^p"),    cri^p\  —  Der  PI. 


1)  Brockelmann,  Grundriß  I,  253. 
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D''D''  USW.  ist  eine  Neubildung  unter  dem  Einfluß  von  D'^jCi*  „Jahre", 

•    T  '^  •    T  ' 

durch   die   gewohnheitsmäßige   enge  Verbindung   der   beiden  Plurale 
zustande  gekommen^);    zu  nlD*  vgl.  rilJti^,    '■rilJti'  usw.  (auch  poet.). 

^^53  „Gerät",  P.  ^bj,  cstr.  ^^3,  m.  Suff.  Tj^^D;  PI.  abs.  D'>^3,  o 
cstr.  ^|?S,  m.  Suff.  \bs,  "TJ^JB  usw.,  D3^^3,  °C'''^f  ""  ^^'^  ^&-  ^^'^^^ 
regulär,  vgl.  il^,  §  72  o'.  Der  PI.  cstr.  und  die  Pl.-Formen  mit 
schweren  Suffixen  sind  schon  §  72  m',  n'  behandelt.  Während  bei 
C'^nJl:  *''1J1  das  Streben  nach  einem  Ausgleich  zum  Sieg  des  St.  abs. 
führte  (also  csti\  ''^"lil),  verlief  bei  *D'>'ib3:  "»^S  die  Bewegung  in  ent- 
gegengesetzter Richtung:  also  abs.  D*'??,  nach  Nomm.  wie  C^?^-  "^^^'' 
§  69  s. 

n:n3  „Leibrock",  cstr.  nJn5,  m.  Suff,  ^njns,  ^rjris,  in:ns;  p 
PI.  abs.  nins,  nins,  cstr.  ni:n3,  nins,  m.  Suff.  cnins.  -  in  n:n3rT 

t:  ;  '  :  T  '  I   T  '  :   T  '  T      t:  •,  v        :  — 

^^  Ex  2839  ist  der  Art.  zu  streichen:   „Ein  Leibrock  von  Bj^ssus". 
—  Sg.  cstr.  n:ns  <  (§§  26  x,  72  l)  ^^kuimt;  PI.  abs.  niHD  <  (§§  26  x, 

14  1')  *kutunät]  PI.  cstr.  ni:n|),  n:n3  <  (§§  26  w',  i4 1')  *kutunät. 

Die  Verdoppelung  des  /  in  den  übrigen  Formen  ist  sekundär,  §  24  i. 
Zu  nin?  vgl.  Onsv,  §  ^^  x,  und  ü^b^ti^,  §  77  d'.   Siehe  noch  §  61  z'". 

D^D  „Wasser",  P.  D''D  (in  den  poet.  Büchern  dreimal  D^D  bei  q 
A^nah,  nämlich  Ps  6612  u.  Pr  30 le  nach  'Oloe  u*iored,  außerdem 
Ps  107a-,),  Lokaladv.  H^^^n,  P.  HD'^DH,  cstr.  ^O,  ^iD"»??,  m.  Suff.  ID*»©, 
■?)''P"^p  usw.,  DrT'Dip.  —  Wie  aus  den  südsem.  Fomien,  arab.  mä\ 
<  *mäi,  äth.  mäi,  hervorgeht,  ist  die  ursem.  Fonii  des  Wortes  *mäiu^). 
Der  Plural  wurde  durch  Reduphkation  gebildet,  ein  sehr  altes  Mittel 
zum  Ausdruck  der  Mehrheit,  von  dem  sich  in  allen  sem.  Sprachen 
noch  Spuren  finden  (siehe  unten  s  und  vgl.  sowohl  die  Reduplikation 
beim  Verb  zum  Ausdruck  der  Iteration,  §  38  p,  q,  als  die  Wieder- 
holung eines  Zahlwortes  zum  Ausdruck  der  Distribution,  §  79  b'). 
*mäimäi  zunächst,  nach  §  26  b,  zu  *maimai  gekürzt,  woraus  im 
Hebr.  lautgesetzlich  cstr.  ^D^D  (§17  v),  m.  Suff,  ^maimdiia  >  '^ü^D, 
maimdikä  >  (§  17  r)  ^''D^'D  usw.  Aus  diesem  Plural  ist  schon  fi1ih 
ein   Singular  rückgebildet   worden:   abs.  *mdimu  >  altkan.   (§   17  k) 


1)  Barth,  Nöldeke-Festschrift,  S.  791  f. 

")  Urspr.  *mau,  Brockelmann,  Grundriß  I,  232, 
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mema  (geschr.  mi-ma,  ml-e-ma),  hebr.  (§  17  j)  D*p.  Das  Sprach- 
gefühl faßte  uun  Ü^b  als  einen  Dual  auf,  und  eine  neue  Cstr.-Fomi 
*p  wurde  dazu  gebildet. 

r  I^V  „Stadt",   Sg.  regulär;   PI.  abs.  cnr,  einmal  ü^yv  Jud  104, 

cstr.  ^"ir,  m.  Suff,  ny,  T]nr  usw.,  DSny,  Dnnr.  —  D^ny  ist  viel- 
leicht  Angleichung  an  Qiri2,  „Häuser",  oben  i,  oder  sie  stammen  beide 
aus  einem  Dialekt,  wo  ai  zu  ä  kontrahiert  wurde,  §  17  1.  Das  wegen 
eines  Wortspiels  benutzte  U'^'^^V  ist  eine  Neubildung. 

s  ns  „Mund",   cstr.  ^S,   m.  Suff.  ^S,   T]^s  usw.,   s.  §  29  c,  d;   PI. 

abs.  0^9  1  S  1321,  nl^S  Pr  54,  nl-^S^S  Jes  41 1.^,  Ps  1496.  —  Das  Wort 
endete,  wie  die  Verwandtschaftswörter  (§  65  f),  ursprünglich  auf 
einen  langen  Vokal  (wohl  -t,  vgl.  vor  allem  die  reduplizierte  Pl.- 
Form),  der,  als  die  Kasusflexion  sich  entwickelte,  im  St.  abs.  als 
Kasus  vokal  aufgefaßt  wurde:  Nom.  *pu,  Gen.  *pt,  Akk.  */7ö.  Im  St. 
cstr.  zeigt  das  Hebr.  ein  f  (entweder  ursprünglich  oder  infolge  An- 
gleichung an  den  Kasusvokal  des  folgenden  Genetivattributs,  vgl. 
§  65  f):  ID.  Im  Anschluß  daran  hat  sich  im  Hebr.  auch  der  St.  abs. 
das  genetivische  t  angeeignet,  das  dann,  nach  §  14  r,  zu  ce  wurde: 
ns.  Zu  den  suffigierten  Sg.-Formen  s.  §  29  i'  — p'.  —  Die  Plurale 
D^B  und  nl^9  sind  regelrechte  hebr.  Bildungen,  letzteres  mit  einem 
eingeschobenen  Gleitlaut:  pT-i-Öp.  n1'^S''S  ist  eine  reduplizierte  Form 
derselben  Art  wie  ^ö'^tD,  oben  q. 

/  trs^n  „Kopf",  Sg.  regulär;  PI.  abs.  D^t^^SH,  cstr.  ^tt'S"!,  m.  Suff. 

ri^'Xn,  einmal  Vlr^^"l  Jes  152,  ^^ti^^<^,   ^:Wi^1,    DD^tr*Sn  usw.  —  Die 

TT'  T  '  r        V  t'  ••  t'  V         ••  IT 

ursem.  Form  ist  *rasii,  vgl.  arab.  ras.  Wie  die  kanaanäische  Glosse 
ru-su-nu  (26-1  is)  zeigt,  hatten  schon  die  alten  Kanaanäer  eine  ähnliche 
Aussprache  des  Wortes,  d.  h.  sie  hatten  schon  das  ^  elidiert  (§  25  b) 
und  das  ä  zu  ö  umgefärbt  (§  14  j,  k).  Zum  orthographischen  X  beim  Sg. 
siehe  §  25  k.  —  Im  PI.  ist  das  '  (lautgesetzlich)  noch  lange  erhalten  ge- 
blieben, nämlich  bis  daß  es  nach  §  25  h  elidiert  wurde,  weil  zwischen  Vo- 
kalen stehend,  von  denen  der  eine  ein  Scliwa  war:  ^r^^ästm  >  D"'t^S"1, 
*ra''se  >  ''^iS'J  usw.  —  V^8"l  ist  natürlich  eine  Neubildung  nach 
dem  Sg. 
ü  r\tl^  „Kleinvieh",  cstr.  ntr,  m.  Suff.  *i^^  Dt  22 1,  in^^tT  1  S  1434. 

—  ^rvp   ist  falsch  punktiert  für  --^^7]^^,  vgl.  in:j?p  von  HjpD,  §  73  c, 
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So  auch  1*'t^*  für  *'l''t^*^).  Zu  *seu  neben  *sehii  vgl.  *^S  neben  ^n^iS, 
I^IS  neben  ^n^is^). 

•      T  •      T 

n^6w    „Himmel",   P.    Ü^t2^%    Lokaladv.    HD^Öl^'n,    P.   nD^?2ti'r,  v 

•  -     T  ''  '  -AT   T      '  T      :  -     T        T  '  T      :aT    T      - 

cstr.  *Dtr,  m.  Suff,  "^^h^',  l^^tt',  Dp^ÖlT.  ~  Ursem.  Form  ""samäia 
O  arab.  sama,  üth.  samäi).  *sa  ist  vielleicht  das  (Dem.-  und)  Rel.- 
Pron.,  §  32  b,  c  (auch  die  Note);  *mdiu  „Wasser",  oben  q.  *§a-mäü 
wäre  also  „Ort  des  Wassers",  vgl.  die  Anwendung  dieses  Pronomens 
im  Akkadischen '').  In  der  Entwicklung  ist  das  Wort  dem  D*;!?  ge- 
folgt, oben  q. 


§  79.    Zahlwörter. 

I.  Die  Kardinalzahlen  1—10  haben  verschiedene  Formen,  ^ 
je  nachdem  sie  sich  einem  Mask.  oder  einem  Fem.  anschheßen,  ferner 
auch  in  verschiedenen  Status. 

Mask  Fem. 


abs. 

cstr. 

abs. 

cstr. 

1 

.    ins 

T    V 

nn»s 

1  K.  nns 
l  P.  nns 

AT    V 

nns 

2 

f 
1 

K.  ü^y^' 
p.  D^:t^ 

^■yz' 

1  K.  ü^r\^' 
\  P.  Dintt' 

^*^^^' 

3 

ntrbtr 

T         : 

^'W^W 

T 

trbtt' 

4 

TT     :  - 

nrin.s 

f 

1 

K. 
P. 

u.  P.  y?.":,« 

V2")S 

y2-is 

5 

T     ■    -: 

^fPü 

••     T 

c'Dn 

6 

nf^ 

^*^¥ 

^'^' 

^1?'' 

7 

rrjzp 

nvzp 

v:if 

yitf* 

*)  Brockelmann,  Grundriß  1,  333. 

*)  Nach  Sievers,  Metr.  Stud.  I  331,  wäre  die  Elision  des  /;  auch  in  -i/iB 
durchgeführt  worden,  obschon  in  der  Schrift  nicht  zum  Ausdruck  gebracht.  Nach 
der  Darstellung  §  25  n  ist  aber  das  h  in  -i/iü  nach  der  Analogie  von  (-(Shä. 
-ehctm  und)  -elmn  erhalten  geblieben.  *r'^  wird  also  keine  lautgesetzliche  Ent- 
wicklung darstellen,  sondern   eine  Neubildung  nach  VB  usw. 

*)  Hommel,  Süd-Arabische  Chrestomathie,  München  11^93,  S.  19,  sieht  in 
diesem  §a  das  Kansativpräfix;  □^Oü'"  also  eigentlich  „der  Regenspendende". 
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Mask. 

Fem 

abs. 

cstr. 

abs. 

ostr. 

8 

n:b:r 

T        : 

n:b*f 

^Pw 

n:btt* 

9 

T    : 

nrtf'n 

vtrn 

V^T) 

10 

niiry 

n-it2'y 

(K 

.  "iti'r 

-lii'r 

^ 


■•■    AT 

ö  Eins:   Ursem.    *'dhadu   (arab.   'dhad)    y>    hebr.   in   der  Pausa 

(§§  12  h,  r,  26  g)  *'ahdd  >  (§§  24  f,  g,  19  a)  *'fl/?/zacl  >  (§  21  n) 
*'cehhäö  >  (§  24  q)  ins.  Diese  P.-Form  hat  die  K.-Form  fast  ver- 
drängt (vgl.  §  26  ml;  die  K.-Form  findet  sich  also  nur  seltner, 
z.  B.  Gn  4822,  2  S  1722,  Jes  27i2,  Ez  3330,  Za  11?:  *'ahdd  >  (§§  24  f,  g, 
19  a)  *"ahhdö  >  (§  24  q)  nns;  vor  p  Gn  822  11.  ö.  mag  "inht  als 
St.  cstr.  aufgefaßt  werden,  §  64  i.  Fem.  ursem.  *'ahddtu  >  (§§  15  h, 
24  k)  K.  rins,  F.  rins.  Die  sekundäre  Gemination  drang  aber  auch 
in  die  Cstr.-Formen  ein:  *'ahhäö,  *'ahhäp  >  ins,  nns,  wo  sonst  das 
erste  a  zu  Schwa  geworden  wäre  (vgl.  §  26  1').  —  "in  Ez  33 :w  könnte 
Aramaismus  sein,  ist  aber  wahrsch.  ein  Schreibfehler.  PI.  D"^"ins 
Gn  11 1  u.  ö.  „einige"  oder  „die  nämlichen". 

c  Zwei:  Ursem.  Gen.-Akk.  '^'pindi  —  eine  Dualform,  vgl.  §  63  c  — 

(akk.  Nom.  Sind)  >  hebr.  abs.  (§  26  q)  D^JtT,  cstr.  (§  26  o')  ^;p.  Fem. 
ursem.  Gen.-Akk.  *pintdi  (arab.  pintdini)  müßte  im  Hebr.  (§  15  j) 
*Siitdiim ')  geben.  Die  Form  ist  aber  nach  der  maskulinen  umgebildet 
wordenj:  D'^riti^  sHdiim,  cstr.  ^T\'p  ä'te.  Der  Grund  zur  Erhaltung  der 
explosiven  Aussprache  des  /  (vgl.  §  19  d)  ist  unklar.  Vielleicht  ist 
sie  von  einer  (außer  Gebrauch  gekommenen)  Nebenform  '*^cestdiim 
verursacht  worden  (vgl.  syr.  'ö?s/ä,  ^tä  „sechs").  Oder  die  Vokali- 
sation  bezweckt,  zwei  Lesungen,  *ä^päiim  und  *sitfdüm,  zur  Wahl 
zu  stellen.  Jedoch  m.  präfig.  ]'0:  ^nt£'P  Jud  I628  (aber  ^n^2.,  ^ni^b).  — 
Mit  Suff.  ^:lp  „wir  beide",  DD^Jt5^,  ÜTi^:^,  Fem.  DH^ntT  (!)  Ru  I19, 
4u  (wo  also  DH  für  p  gebraucht  wird),  p^ntT  1  S  2543,  Ez  23 13. 

d  Die  Kardinalzahlen  3 — 10  verbinden  (schon  im  Ursem.)  eigentüm- 

licherweise gewöhnhch  ihre  feminine  Form  mit  einem  maskulinen  Nomen 
und  umgekehrt.     Nur  selten  findet  sich  die  Fem.-Form  mit  Femininis 


^)  Im  Petersburger  Prophetenkodex,  wo  diese  Form  vorkommt,  ist  sie  von 
Firkowitzsch  erst  hineinkorrigiert  worden. 
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verbunden,  z.  B.  Gn  7w  (V^i'^^ir^  r\W^^  „seine  drei  Schwiegertöchter"), 
1  S  108,  Ez  72  Kt.,  Hi  l4,  einmal  die  Mask.-Form  mit  einem  Mask. 
verbunden:    Ctt^in  tT^ti'  „drei  Monate"   Gn  3824.     Die   feminine,   im 

tt:  :  " 

St.  abs.  auf  -a  endigende  Form  ist  daher  oben  a,  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Funktion,  als  maskulin  angesetzt  worden  und  die  entsprechende 
maskuline  Form  als  feminin.  Zur  Erklärung  dieses  Genuswechsels 
siehe  die  Syntax'). 

Drei:  Ursem.  "^'palapu  (arab.  paläp)  >  abs.  (§§  14  j,  26  o)  e 
'Z'bl^%  cstr.  (§  26  o')  ^b^\  Fem.  abs.  ursem.  ""paläpatii  >  (§  26  s')  Htt^b^; 
wenn  im  älteren  Hebr.  das  a  nach  der  Drucksilbe  elidiert  wurde 
(vgl.  §  77  d),  entwickelte  sich  *-lö§{a)tu  zu  (§  26  b)  *-lö§t  >  -lö^cBp. 
Letztere  Form  hat  sich  im  St.  cstr.  festgesetzt:  T\Vfhw-).  —  ö  auch 
plene  geschr.:  tt'lbt^',  TW*hw.  St.  cstr.  V^b^  mit  Maqqef  ergibt,  wenn 
die  erste  Silbe  des  nächsten  Wortes  drucklos  ist,  '^b^\  z.  B.  mtrrtrbtr 
Gn  144  u.  ö.,  wenn  sie  den  Druck  hat,  '^bw,  nur  einmal  zu  belegen, 
nämlich  Tibk'wbw  Ex  21  n;  vgl.  "H,;!,  ■"IHIS,  §  68  i,  nach  deren 
Analogie  die  Kürzung  des  ursprünglich  langen  ö  eingetreten  sein  mag. 
St  cstr.  ntt'bV  mit  Suff.  DDntr^I^*,  Urwb^,  siehe  §  77  1. 

V  :  V     :    :    T     :    '  t    :     t     :    ' 

Vier:  Ursem.  *'drbau  (arab.  ^drbd,  aram.  'arba\  akk.  arbau)  r 
>  i'2."lS.  Fem,  ursem.  *'drbdatu.  Wenn  in  der  fem.  Form  der  Druck 
sich  im  Hebr.  auf  die  Fem.-Endung  verschob:  '*'arbddtu,  entstand 
^i^2.^^fl;  wenn  er  sich  nur  um  einen  Schritt  verschob:  *^arbd^atu,  ent- 
stand (§  62  u)  *'arbdfu  >  n^ins,  welche  Form  sich  nunmehr  aber 
nur  im  St.  cstr.  findet.  --  Suffigierte  Formen:  Dnr2."lS,  iriV^"j«. 
Zum  Dual  siehe  unten  c'. 

Fünf:  Ursem.  '*hdmisu  >  abs.  (§  70  j,  k)  l:^*Ö^  (im  Bab.,  bes. 
in  der  P.,  eigentümlicherweise  auch  hämäP^),  cstr.  (§  70  o)  It'pn. 
Fem.  ursem.  *hdmi§atii  sollte  im  Hebr.,  wenn  der  Druck  auf 
die  Fem.-Endung  verschoben  wurde,  abs.  *h''mesa  ergeben  (vgl.  §  74  v), 
die  Form  ist  aber  nach  n^'tt'  (unten  h)  umgebildet  worden:  HtS'pn. 
Wenn  der  Druck  sich  dagegen  nur  um  einen  Schritt  verschob:  *hami§atu, 
konnte  Elision  des  nach  der  Drucksilbe  stehenden  a  stattfinden  (§  62  k). 


1)  Bauer,  ZDMG  66  (1912)  267  ff. 

^)  Möglicherwelse  hat  diese  Cstr.-Form  jedoch  ihr  0  einfach  nach  der  Abs.- 
Forni  erhalten. 

«)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  199. 
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also  '■^hamistu,  woraus  —  ausnahmsweise  mit  Erhaltung  des  /  (nach  dem 
Mask.)  gegen  das  Philippische  Gesetz,  vgl.  §  77  e  —  im  St.  cstr. 
ntt'Dn  (nicht  etwa,  nach  der  gewöhnhchen  Entwicldung,  *n^ön). 
fi  Sechs:  Ursem,  *sidpu  (sabäisch  sdp,  äth.  sedestti,  tigrifm  Sedestcp) 

>  (§  15  h)  *s/s^,  woraus  man  nach  dem  Philippischen  Gesetze  *Sds 
zu  erwarten  hätte;  hierfür  trat  aber  ti^C^^  eine  Neubildung  nach  B'Dn, 
ein.  Fem.  ursem.  *sidpatu  >  T\'Wp.  In  diesem  Wort  mußte  das  a,  weil 
hinter  zwei  Konsonanten,  oder  nach  deren  Assimilation  hinter  einer 
Geminata  stehend,  erhalten  bleiben,  §  62  q.  Die  Cstr.-Form  HB^t:*. 
die  lautgesetzlich  auf  ein  *sidptu  zurückgehen  würde,  ist  also  nur  als 
eine  Angleichung  an  nt^pn  (oben  g)  zu  verstehen').  —  t^t^^  mit 
Maqqef,  wenn  die  erste  Silbe  des  folgenden  Wortes  drucklos  ist,  "B'tt*, 
z.  B.  n*i><p"t^*I2^  Gn  7  ii  u.  ö.,  wenn  sie  den  Druck  hat,  "tTtt'',  nur  ein- 
mal zu  belegen:  nih'^'^  Pr  6i6,  §  14  1'  (in  T\^i^'0'^W  Ex  3826  u.  ö-, 
r\'?^V'WW  Nu  7  3  ist  wohl  bei  Ginsburg  das  Metheg  ausgefallen). 

/  Sieben:  Ursem.  '"^ädb'^ii  (arab.  sab')  —  ursprünglich  wahrschein- 

lich mit  anlautendem  s*),  vgl.  akk.  siba  —  >  (§  72  n)  abs.  ^2^'. 
Zum  St.  cstr.  Vl"^  vgl.  §  72  x;  yi^fn  1  Rg  14 21,  2  Ch  12 13,  §  18  i- 
(sonst  Oyitt^l).  Fem.  ursem.  *Mb'atu  >  hebr.  *§ab'ä  >  bab.  ääb'ä%  tib. 
(§  14  v)  T\Vy^  (danach  auch  im  Bab.s/Ö'ö*>).  —  n:r2tr  Hi  42 13,  für  nrii:', 
Schreibfehler.  Mit  Suff.  Dril?2^  2  S  21 9  Qr.,  von  der  segolatisch  gebildeten 
Fem.-Form  des  zweisilbigen  Stammes  *saba,  der  im  St.  cstr.  yil^'  vor- 
liegt.    Zum  Dual  s.  unten  c'. 

j  Acht:  Ursem.  *paniäniiu  >  (§  25  n')  '*pamäni  {==■  arab.)  >  hebr. 

(§  14  j)  '^samont  >  (§§  14  r,  26  s')  npp.  Die  Cstr.-Form 
nJbtt'  weicht  von  dem  gewöhnlichem  Typus  ab.  Die  Nomina  auf 
-iiu  >  -ce,  deren  St.  cstr.  auf  -i  endigen  sollte,  haben  ja  im  genannten 
Status  nach  denen  auf  -aiu  >  -ce  ein  e  erhalten  (§73  b),  bei  diesem 
Zahlworte  ist  aber  der  St.  cstr.  nach  dem  St.  abs.  umgebildet  worden. 
Fem.  ursem.  '^pamäniiatii  (arab.  pamaniiaf)  wurde  ebenfalls  nach  dem 
Mask.  umgebildet,  vgl.  §  74  h.  —  ö  auch  plene  geschr.:  HJlDtt',  n^lött*. 

^)  Brodcelmann,  Fem. -Endung,  S.  15,  gibt,  wie  wir  nachträglich  sehen,  die- 
selbe Erklärung. 

»)  Brockelmann,  Grundriß  I,  486. 
»)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  199. 
*)  Kahle,  M.  d  0.,  S.  106. 
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Neun:  Ursem.  *//s'ü  (arab.  fis)  >  (§  72  f,  n)  V^h  (das  /blieb  k 
unter   dem  Einfluß   von    DiS?t£^n   gegen   §  14  z   erhalten).     Zum   St. 
cstr.  yti'n  vgl.  §  72  X.    Fem.  ursem.  *tis"ata  >  (§  75  b)  nrtpn. 

Zehn:  Ursem.  *"dsru  >  (§  72  d)  "itrr.  *'d^ru  aus  älterem  *'dsaru  l 
(§  12  c),  wie  zu  erschließen  aus  der  ursem.  Fem.-Form  *^diaraiu 
(arab.  'dsaraf)  >  (§  74  v)  nn^r  (vgl.  noch  unten  n:  "Itt^r)^).  Inder 
älteren  hebr.  Form  *'aidratu  konnte  das  a  der  Fem.-Endung  fallen 
(§  62  k):  *"aidrtu,  woraus  im  St.  cstr.  n-l&V,  §  77  c.  —  PI.  abs.  nh^r 
„Dekaden". 

II.  Die  Zahlwörter  11 — 19  haben  verschiedene  Formen  je  nach  m 
ihrer  Verbindung  mit  verschiedenen  Generibus. 

Mask..  Fem. 

11  (  n^r  nns  j  nnirr  nnx 

12  I  -itj'r  d^:b^  I  nn^y  d'^hk' 

TT-:  ••:■.•••: 

13  '^wv  ntrbti^  mit^r  trbti' 

14  -itry  nrins  ma^r  ya-is 

•  T    T  T   T     :  —  "  :    V  —     :  — 

15  ntry  nt^ön  mtry  trDn 

T     T  T     •    -:  ••:•.•  ••    -: 

16  -itrr  nti't^*  nntrr  tt^tr 

T      T  T      *  "  ;      V  •• 

T    T  T    :    •  ••:•.•—: 

18  -lirr  n:bir  n'ii^v  n:btr 

T   T  T         :  "  :     V  V         : 

19  '\^v  nrtrn  nnt^y  vmr\ 

T     T  T    :      •  ••:■.•—: 

Die  Mask.-Form  des  Zehners,  "IK^r,  <  *^dsaru,  vgl.  oben  1.    Die  /z 
Fem.-Form    nntt^r   wohl   Aramaismus   (vgl.  §  61  m'   Note  2)  2).     Die 
Maskulina    zählenden   Formen    der   Einer    3 — 9    verbinden   sich    (so 
schon  im  Ursem.)  mit  dem  Mask.  1\i^V,  die  Feminina  zählenden  mit 

T      T    ' 

der  Form  n'l^^V ;  die  erstere  Kompositon  zählt  Maskulina,  die  letztere 
Feminina.  Bei  13  —  19  hat  sich  der  Sprachgebrauch  vor  "1^1^  für  den 
St.  abs.  des  Einers  entschieden,  vor  ri'lWV  für  den  St.  cstr.  Seltner 
erscheinen  die  Einer  vor  1\i^V  in  der  Form  des  St.  cstr.:  I^V  HK^Dn  -15" 

TT  T     T  V       ••    -:      " 

Jud  8io,  2  S  19i8,  IWV  n:btr  „18"  Jud  2O25.  Bei  12  sind  beide  Status 
möglich,  (s.  unten  p).  Bei  11  ist  der  Status  nicht  mit  Sicherheit  zu  ersehen, 
denn  "ins  könnte  die  K.-Form  des  St.  abs.  darstellen,  vgl.  oben  b. 

^)  Oder  das  a  in  der  ursem.  Fem.-Form  ist  vielleicht  eine  Svarabhakti. 
«)  Im  Bab.  gewöhnlich  'äärö  <  "^a^ra  {Kahle,  M.  T.,  S-  77). 

B aae r  and  li  e  a n  d e r ,  Historische  OrammatUc  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  40 
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0  ''ntt'l^  „1"  findet  sich  im  Hebr.  nur  in  der  Verbindung  mit  ^'^V, 

TVypv.  Es  ist  =  akk.  /^/e/2  (Fem.  iStiäf)  —  dem  üblichen  Ausdruck  dieser 
Sprache  für  „eins"  —  und  viell.  südarab.  (katfibanisch)  'i//z^). 

p  ^^y^,  D^ri^  <  *^'näim,  *§'täim\   die  nahe  Verbindung  mit  dem 

folgenden  Zehner  hat  die  Druckstärke  herabgesetzt,  so  daß  ai  wie 
beim  Nebendruck  oder  Drucklosigkeit,  nach  §  17  v,  zu  e  kontrahiert 
wurde.  Auch  wird  oft  genauer  "l^l^"D''^ti^,rTlti'I>"D''nti' geschrieben.  Man 
ist  also  nicht  zur  Annahme  eines  Q'^re  perpetuum  genötigt,  d.  h.  daß 
die  Massora  mit  ihrer  Punktation  die  Cstr. -Formen  *ij*^,  '^XW  zu 
empfehlen  beabsichtigt  hätten,  und  zwar  um  so  weniger,  als  letztere 
Formen  viel  seltner  sind:  ^^W  6  mal,  Ex  2821  u.  ö.,  ^T\W  4  mal, 
Jos  48  u.  ö.,  dagegen  U^y^  86  mal,  D^ntT  32  mal. 

q  Einmal  wird  „15"  durch  n^pnj  niä^i;  Ez  45  la  ausgedrückt,  also 

nach  demselben  Prinzip  wie  25,  35  usw.,  unten  u. 
r  III.  Die  Zehner  20 — 90  sind  inflexible  Absolutformen: 

20       Dn.t^r  30      D^tr^tr  4o      D^ra-ix 

50         D'^tf'Dn  60  u^wp  70         D^V^tt' 

80       n^p^  90      n^vp7\ 

Der  Ausdruck  für  „20"  muß  ursprünglich  ein  Dual  gewesen  sein: 
*'fl^r^  „zwei  Zehner",  vgl.  akk.  e§rä,  äth.  '^e^rä.  Das  a  der  ge- 
schlossenen, drucklosen  Silbe  scheint  im  Ursem.  vor  dem  a  zu  /  dissi- 
miliert worden  zu  sein  (eine  lautgesetzliche  Erscheinung  im  Arab.): 
'*'i^rä,  worauf  die  Form  (wie  im  Arab.  und  Aram.)  nach  den  folgenden 
Zehnern  zu  einem  Plural  umgebildet  wurde:  arab.  U^runa,  hebr. 
'/M/72  (so  noch  im  Bab.)  >  (§  18  1)  Dntpy^).  Die  folgenden  Zehner 
sind  Plurale  der  entspr.  Einer.  D^tJ^pn,  für  ^h'^mestm,  nach  Q^Wp, 
wie  ntS^Dn  nach  n^Ii^,  oben  g.  CS^n.ti'  (wofür  im  Bab.  die  ältere 
Form  Mb^tm)  und  D'^S^ti'r!  sind  Beispiele  der  ursprünglichen 
Pluralbildung  der  Segolata,  §  72  u.  —  ö  auch  pleno  geschr.: 
Ü^W*h^,  D^:lDtt^.  Mit  Suff.:  ^"»^pn,  l'^tf'pn,  DH^ti^Dn. 
s  100  nsp  (=  arab.  mf'af),  cstr.  nsp ;  200  D^nSÖ,  <  (§  25  h)  *m'"apdim 

(Dual  V.  nsp),  P.  D")nSD;  300  niSp  wb\^  usw.  bis  zu  900  nisp  V^n; 

1)  Glaser,  OLZ  9  (1906)  318. 

^)  Im  Akk.  und  Äth.  hat  umgekehrt  die  am  Anfang  der  Reihe  stehende 
„Zwanzig"  allen  folgenden  Zehnern  ihre  Dualendung  aufgedrängt,  Reckendorff, 
ZDMG    48  (1894)  380. 


§  79  s— u  Zahlwörter.  627 

1000  t]^«,  P.  5]^«;  2000  D^ibi<;  3000  ü^^bi<  ntf^^bV  usw.  bis  zu 
8000  D^S^bs  nJbtf  (*D^3^«  r\VWn  „9000"  zufällig  Dicht  zu  belegen); 
10000  D^sbs  nntrr,  2  mal  D^S^S  n-ltry  (St.  abs.)  2  S  I83,  2  Rg 
24i4  Kt.,  niD,"),  in  jüngeren  Schriften  die  aram.  Form  12,"! 
Hos  812  Kt.  u.  ö.,  Sl3,n  Ezr  264  u.  ö.  (wohl  auch  im  Aram.  phönizisches 
Lehnwort,  <  *ribbä).  Größere  Zahlen  durch  Vervielfältigung  entweder 
von  I2"l:  20  000  nl2.")  "»nt^  Neh  lio,  Sl2."l  \nti^  Neh  77i  (s.  noch  unten  c), 
40000  Nl2"l  y2"IS  Ezr  264,  Neh  766,  60000  nlS2"l-ti'^  Ezr  269, 
120000  12,"}  n"l^l^"D*>ritt^  Jon  4ii,  oder,  und  zwar  gewöhnlich,  von 
Plbs,z.  B.  12000  ):]bs  ^^V'Ü^^^^,  UOOOTrfp^  T^r  nr3.-1S,  20000  Dnti'r 
S]b2<,    30000     P]bs  D^tJ^bti^,     40000     )r]^S  D^!^^")^,     100000     ):]^X  HND 

(§  13  p),  !:]^s-nsp,  s]^s  nsp,  200000  ):]^s  D^nxö,  300000  nisp  trbir 
p|^s,  600000  ri^s  nixö-ti^tr,  1000000  o^sbs  fi'ps. 

Anm.  1.    Die  hohen  Zahlen  stehen  oft  im  Sinne  von  unbestimmten,  großen   ^ 
Mengen,  z.  B.  r[221  'S/N  „Tausende  von  Myriaden"  Gn  24 co. 

Anm.  2.  PI.  V.  nXÖ  auch  ni'XD  2  Rg  lU  u.  ö.,  immer  im  Kt.  —  HXÖ  ist 
Fem.,  daher  "O  ^'b^f  usw.;  P].^N  ist  Mask.,  also  "X  riK^'^V  usw.  (oben  d). 

IV.  Die  dazwischenliegenden  Zahlen  werden  in  folgender  Weise  u 
zusammengesetzt : 

1.  Die  größeren  Zahlen   stehen   in   der   vorexilischen  Literatur 
vor  den  kleineren ;  später  werden  die  Hunderte  (im  Priester- 
kodex gewöhnlich,   in  Rg.  und  Ez.  oft)  nach  den  kleineren 
Zahlen,   die  Zehner  (im  Priesterkodex,  Jos  13 — 24,   Jer.  und    • 
Ez.)  nach  den  Einern  gestellt^). 

2.  Die  verschiedenen  Zahlen  werden  durch  1  „und"  verbunden, 
zu  dessen  wechselnden  Formen  s.  §  82  d— 1.  Nach  den 
Hunderten  fehlt  die  Konjunktion  jedoch  häufig,  namentlich  in 
Dn.,  Ezr.  und  Neh.  (auch  nach  den  Tausenden). 

Beispiele:  62  (f.)  O^^^W)  Ü^h:^,  28  (m.)  n^lDrri  Q^'pV,  945  (m.) 

ntfpm  D^ri-isT  nisö  rtrn,  775  (m.)  n^v'im  ntfün  ni«ö  rit^, 

3630     D^tr^t^n    nISD    ^p)    Ü^S^X    J^^^V;     ^247     (m.)     D'^n^D  f]bA 

nritri  D^rans,  28600  nisD  ^lL^^  i^b^  n^'i'om'n^i^v. 

T    :    •      :  ■    T     :  -  '  ••  ••     :        Iv    v  t  :  •    :     v 

Anm.  Die  Zahlwörter  „eins"  und  „zwei"  werden  als  Adjektiva  konstruiert, 
die  übrigen  als  Substantiva.  Zum  syntaktischen  Verhältnis  zwischen  den  Zahl- 
wörtern und  den  gezählten  Gegenständen  siehe  die  Syntax. 

')  Herner,  Syntax  der  Zahlwörter  im  A.  T.,  Lund  1893,  S.  73  ff. 
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V.  Die  Ordinalzahlen  zeigen  besondere  Formen  nur  für  1—10. 
Diese  sind  Adjektiva  und  richten  sich  in  Bezug  auf  das  Genus  nach 
dem  Haupt  Worte. 


erster 

sg. 

PL 

zweiter 

Sg. 

PL 

dritter 

Sg. 

PL 

vierter 

Sg. 

PL 

fünfter 

Sg. 

sechster 

n 

siebenter 

n 

achter 

n 

neunter 

r 

zehnter 

n 

Mask- 

Fem. 

•jltJ^s-! 

T                           1- 

r 

V^-^ 

n^:B^ 

D-^itr 

— 

^p^bii^ 

T  *      r   I                 *       '    • 

n^^fh^ 

•     ; 

n^V'^^l 

— 

•  •: 

*>wii^ 

nit^^tr 

r    *  '• 

n-^riiir 

^:^'0l^ 

nv^p^ 

^v^^n 

n^v^pT) 

^-jitrr 

n'^n^trr,  n-'-i;^!; 

A  n  m.    Neben  den  Pleneschreibungen  V  und  i  finden  sich  im  Wortinnern, 
wie  gewöhnlich,  auch  defektive  Schreibungen. 

IV  Ilti^J^l  durch  Dissimilation  aus  *rösÖn  entstanden  (§  21  k);  zum 

Nomenbildungssuffix  -6n  <  *-än  siehe  §  61  p^.  —  Neben  "jlti^J^")  auch 
•jlt^i"!  Hi  8  8  Kt.,  phonetische  Schreibung,  und  Iltt^^X"!  Hi  1 5  7  Kt.,  letzteres 
wohl  ein  masoretischer  Fehler,  durch  die  Schreibung  mit  8  veranlaßt. 
Im  Fem.  auch  nJtr^S"!  Jos  21 10  Kt. 

T  r     : 

X  Die    Ordinalzahlen   2 — 10   sind   Denominativa   auf  *-tiu  >  *-f. 

Sämtliche  außer  „zweiter"  und  „sechster"  nach  dem  Typus  q^tilt, 
<  *qatrl  (das  im  Arab.  Bruchzahlen  bildet)  +  tiw,  ^V^2,''\  ohne  ',  das, 
dem  Dreikonsonantismus  zuliebe,  schon  im  Ursem.  gefallen  ist.  Bei 
"^jV^,  <C  (§  26  q)  *pin-iiu,  konnte  dieser  Typus  nicht  zur  Verwendung 
kommen,  weil  der  Stamm  der  Kardinalzahl  zweiradikalig  war.  Die 
Form  *it^tt^  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Typus  jung  ist;  man 
hätte  sonst  etwa  *iti'i'iti'  zu  erwarten  (oben  h),  vgl.  arab.  sädis.  Zur 
Bildung  der  Feminina  s.  §§  76  b,  74  f.  —  Nebenformen  und  suffigierte 
Formen:  3  (f.)  nnü^'hl^  Ez  21 19  in  eüiem  verdorbenen  Texte  (s.  SBOT), 
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m.  Suff.  i^nir^B^  Ez  5 12,  §  29  j,  "^nt^^on,  m^tJ^Dn  Lv  Sie  u.  ö.,  i^niTön 

Lv  524,  §  29  b'. 

Die  fehlenden  Ordinalzahlen   für  „elfter"    und  darüber   werden  y 
durch  Kardinalzahlen  ersetzt:   t£^in  "itrr'^nti'ri   „im  elften  Monate" 
Dt  l3,  Dl"»  "Itrynritra  „am  siebzehnten  Tage"  Gn  7ii,  n^tJ^  D'iransa 

'  ttit:-:''  "  'TT  -t:-: 

„im   vierzigsten   Jahre"    Dt   I3,   VIC^'T  Ontf y  n:tf2    „im   Jahre   27" 
1  Rg  16 10,  nJtt^  nl><Ü"tt'tt^  riJti'a,  „im  sechshundertsten  Jahre"  Gn  7ii. 

Bei  der  Zählung  der  Jahre  und  der  Monatstage  wird  selbst  für  z 
die  Zahlen  1 — 10  häufig  die  Kardinalzahl  statt  Ordinalzahlen  gebraucht: 
U^hv  nJtt'i  „im  zweiten  Jahre"  1  Rg  1525,  vh^  n^ti'a  „im  dritten 
Jahre"  2  Rg  I81,  ^^fb  "inS2.  „am  ersten  (Tage)  des  Monats"  Gn  85, 
ti'lh^  nrtt'ns  „am  neunten  (Tage)  des  Monats"  Lv  2832.  —  Beachte 
noch  ins  Dl*»  „am  ersten  Tage"  Gn  I5. 

VL  Die  Bruchzahlen  werden  —  außer  ^2?  f^i"  das  man  das  fl' 
Nomen  "»^n  hat  (§72  x')  —  durch  die  Fem.-Formen  der  Ordinalzahlen 
ausgedrückt,  oben  v.  Das  t  ist  wohl  hier  Particula  unitatis  (§  62  z): 
n^tr(^)^t£'  Nu  156  u.  ö.  „(jedes)  dritte  Stück",  d.  h.  „Dritteil".  (In 
dieser  Bedeutung  neben  n''ti'"'pn  auch  n^l^'Dn  1  Rg  631,  Umbildung 
nach  niJ^B^,  vgl.  oben  g,  r).  Für  V4  und  V5  ^^t  i^^-ii  daneben  auch 
Bildungen  vom  Typus  *^w//,  der  im  Arab.  üblichen  Form  der  Bruch- 
zahlen, für  Vi  auch  von  *qatl\  7*  1^3,1  2  Rg  625  (noch  Nu  2 3 10,  s.  aber 
Ges.-B.),   rin   Ex  2940,    1   S   98,   PI.  m.  Suff.   Vm    Ez  43  le,    n^rn 

"—V  '  '  TT:  't     v^t     ; 

Ez  43 17,  in-»!;!"!  Ez  I17,  Vs  ^^^  Gn  4726. 

Die  Distributiva  können  durch  Wiederholung  der  Kardinal-  ö' 
zahl  ausgedrückt  werden:    U^Vi)  D"!^^   „zwei  und  zwei"   Gn  79,   ti'tfii 
ITB'T  „je  sechs"  2  S  21 20,   nrirr  TXp,^   „je  sieben"  Gn  7  2,   "ins-tt^^« 
inS"B^"'S   „je  einen  Mann"  Jos  812.     Siehe  des  Näheren  die^Syntax. 

A  n  m.  Die  Adverbia  multiplicativa  können  durch  die  Feminina  d 
zählende  Form  der  Kardinalzahl  ausgedrückt  werden:  nnx  „einmal"  2  Rg-  610, 
Hi  405,  Q^ncy"  „zweimal"  Hi  405,  V2f  „siebenmal"  Lv  2621  u.  ö.  Wahrscheinlich 
beruht  die  Verwendung  dieser  Form  auf  der  Weglassung  feines  Femininums  wie 
Dys,  D'pyB^),  Auch  findet  sich  der  fem.  Dual  infdieser  Bedeutung:  D^ny3"1X 
„viermal"  2  S  126,  ü^ny^B''  „siebenmal",  P.  D^nV?^  ^^  '^^^  "•  ö-,  °!D3T  „zehn- 
tausendmal" Ps  68 18.     Siehe  des  Näheren  die  Syntax. 

')  König,  Lehrgebäude  II,  1,  228. 
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D.  Partikeln. 

Vorbemerkung.  Unter  diesem  Namen  fassen  wir  alle  sprach- 
lichen Elemente  zusammen,  die  zur  näheren  Bestimmung  einzelner 
Satzteile  oder  zur  Verbindung  mehrerer  Satzteile  oder  Sätze  dienen. 
Von  den  Partikeln,  die  sich  etymologisch  bestimmen  lassen,  sind  die 
meisten  Nomenformen,  andere  sind  von  Pronominibus  oder  Verbformen 
abgeleitet  oder  sogar  aus  einem  ganzen  Satz  zusammengesetzt 
(vgl.  deutsch  statt,  weg,  wegen,  zwecks,  abends,  franz.  peut-etre, 
lat.  forsitan  <  fors  sit  an).  Bei  vielen  läßt  sich  aber  die  Etymologie 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit,  nachweisen.  Manchmal 
sind  nämlich  die  übrigen  Formen  des  Wortes,  von  dem  die  Partikel 
abgeleitet  ist,  außer  Gebrauch  gekommen,  oder  die  Form  der  Partikel 
ist,  etwa  weil  sie  zumeist  in  druckloser  Stellung  stand  oder  im 
Allegrotempo  gesprochen  wurde,  durch  sonst  ungewöhnhche  Laut- 
veränderungen so  entstellt  worden,  daß  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
nicht  nur  dem  Sprachbewußtsein,  sondern  vielfach  auch  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  verschleiert  worden  ist  und  sie  im  Sprach- 
schatze isoliert  dasteht. 

Im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung  treten  immer  wieder 
neue  Bildungen  in  den  Kreis  der  Partikeln  ein.  Die  ältesten  sind 
naturgemäß  gewöhnlich  am  vollkommensten  isoliert,  die  jüngsten  am 
durchsichtigsten.  Da  es  sich  offenbar  bei  der  Erstarrung  einer 
Paradigmaform  oder  eines  Satzes  um  eine  allmähhch  fortschreitende 
Bewegung  handelt,  läßt  sich  die  Kategorie  der  Partikeln  nicht  an 
allen  Punkten  sicher  von  den  übrigen  Wortklassen,  besonders  vom 
eigentlichen  Nomen,  abgrenzen. 

Wir  teilen  die  Partikeln  in  drei  Gruppen  ein :  Adverbien,  zu 
denen  wir  auch  die  Negationen,  die  Affirmations-  und  Fragepartikeln 
zählen,  Präpositionen  und  Konjunktionen. 


§  80.    Adverbia. 

a  I.  Zu  den  am  frühesten  (bei  den  meisten  gewiß  schon  in  der 

Ursprache)  isolierten  Adverbien  gehören  die  folgenden: 


1 
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1.  Lokal-  und  Temporalad  v. :  Ti<  „damals"  (vgl.  arab.  Vö; 
archaistisch  ns  Ps  1243-5,  vgl.  aram.  l^i^S),  nj<^n  hül'"ä  „dort- 
hin!", „weg!"  (vgl.  die  Lokaladv.-Endung  -ä),  D^n,  T^lh,  nfe 
„hierher",  „hier",  U^,  HÖB^  „da"  (lok.  und  temp.;  =  arab. 
pdmma),  „dahin„  (DtTÖ  „von  da"); 

2.  Modal adv.:  ,"13  (=  aram.  kä),  ^3,  njä  (durch  Wiederholung  ^ 
des  *M),  ^3  „so"; 

3.  Negationen:   (■)bs   lat.   „ne",    griech.   y^^nq''^    (nur   dreimal  c 
ohne  Maqqef:    2  Rg  3 13,   Ps   11936,   Hi  2425),    ^b   lat.  „non", 
griech.  „0^"  (=  arab.,  aram.,  akk.  lä\  1  S  2i6  Kt.  irrig  1^  ge- 
schrieben, vgl.  §  81  f ;  seltener  ^*h),  b'l  „nicht",  b^X  „neüi" 
(auch  „gewiß"); 

4.  Affirmationspartikeln:  "^S  „gewiß",  auch  „nur",  "JDX  d 
„gewiß",  auch  „aber"; 

5.  Fragepartikeln:  n^X  „wo?",  ■?)'>S  „wie?",  HD^X  „wie?"  e 
(eigentl.„wieso?"),  „wo?", nb^S „wo?",  nD5^X,nD5'>K„wie?"  (alle 
mit  '>^|t  „wo?*'  verwandt,  s.  unten  s),  (■)DS  lat.  „num?",  „an?", 
1«,  nJ8  „wo?",  „wohin?"  (wahrsch.  <  *'din(ä),  §  17  1,  also 
mit  "]')K,  unten  t,  verwandt),  H  lat.  „ne?"  (DKn,  ^br\  lat.  „nonne?", 
in  disjunktiven  Fragen:  C8*"n),  •'HD  „wann?"  {^r\üb  „wann?", 
^n'O-lV  „wie  lange?"); 

Anm.  1.     Zweimal,  Dt  las,  Ps  1397,   HJN,   mit  Ultimadruck,   beide  Male  f 

vor  K,  vgl.  §  56  c";  sonst  immer  die  normale  Drucklage  auch  vor  J<,  Gn  37  so  u.  ö.  — 

Bei  Wiederholung  n:N1  n:x  1  Rg  236.  42,  §§  21  o,  65  v. 

Anm.  2.  Die  Fragepartikel  ha,  die  immer  am  Anfang  des  Satzes,  mit  dem  n 

folgenden  Worte  zusammengeschrieben,  steht,  nimmt  vor  verschiedenen  Lauten 

verschiedene  Formen  an: 

«)  vor  Nicht-Laryngalen  mit  Vollvokal  (im  Tib.)  /t«,  und  zwar  nicht  nur  in 
weiterer  Entfernung  von  dem  Druck  ^?Jn  „sollen  wir  gehen?"  1  Rg  22 16, 
wo  die  Reduktion  lautgesetzlich  ist  (§  26  s'),  sondern  auch  unmittelbar  vor 
dem  Hauptdruck:  rjöti^n  „hast  du  gesetzt?"  Hi  23,  wo  ä  zu  erwarten 
wäre  (§  26  o) ;  da  im  späteren  Hebr.  der  Hauptdruck  nur  selten  auf  der 
ersten  Silbe  ruhte,  wurde  nämlich  A"  die  gewöhnliche  Form,  die  das 
seltenere  *hä  verdrängen  konnte  (vgl.  §§  81  1,  82  k,  v).  Ausnahme: 
^??".D  »wäre  es  gut  gewesen?"  Lv  IO19,  vgl.  unten  h.  —  In  sonstigen 
Fällen  hat  die  Partikel  sekundäre  Gemination  des  folgenden  Konsonanten 
hervorgerufen,  also 
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ll  ß)  vor  Nicht-Laryngalen  mit  Schwa  seltener  ha-\-  Gemination  des  folg. 

Kons.:  "jn^'n  „ob  einem  Sohne?"  Gn  17 17,  nni?l^i£3n  „ob  wie  das  Geschrei 
über  sie?"  Gn  I821,  Dn'Kin  „seht  ihr?"  1  S  102*,  1725,  2  Rg  682,  §  24  s, 
gewöhnlich  hä  oder  ha  mit  Vereinfachung  der  Geminata  und  Elision 
des  Schwa,  §  24  m:  nDDüp  „ob  verheimlichend?"  Gn  18 17,  üni;"!^  „wißt 
ihr?"  Gn  296,  nJiDH  „ob  wie  eine  Hure?"  Gn  343i.    In  HDinn  „ob  ein 

'        T      :  -  TT-:!-" 

Segen?"   Gn  2738,  für  *'1D'inn,  wurde  nach  §  20  j  ein  Chatef  entwickelt. 

/  y)  vor  Laryngalen  mit  einem  anderen  Vokal  als  ä  oder  «:  hä  oder  ha  mit 

Vereinfachung  der  Laryngalis,  §  24  q:  ^?i<ri  „soU  ich  gehen?"  Ex  27, 
nirrn  häöönai  «  *hä^<^öön3i,  §  25  h)  „ist  der  Herr?"  Jer  819,  F]i<n 
„wirklich?"  Gn  18  is. 

/  8)  vor  Laryngalen  mit  ä  oder  "  ist  ha  (im  Tib.),  nach  §  21  n,  zu  hce  dissi- 

miliert worden:  'DJKH  „ob  ich?"  Hi  21*,  nn\in  (§  13  p)  „ist  sie  gewesen?" 
Jo  I2,  auch  mit  Nebendruck:  n'B'X  DB'nn  „soll  ich  zurückführen?"  Gn246 
'I!>nC!v!  »sollte  ich  aufhören?"  Jud  99.  11.  13  (§  49  v). 

k  6.  Die  Wunschpartiken^  (so  auch  im  Bab.^^)  „o  wenn  doch!" 

(=  arab.  lau;  ursem.  */flü  >  [§§  17  c',  61  r  Note]  ^b). 

l  II.  Andere  Adverbia  lassen  sich  noch  erkennen  als  ursprüngliche: 

1.  Substantiva  im  Akkusativ  (dem  adverbiellen  Kasus 
des  Arab.):  D^^X,  D^K  „nichtsdestoweniger"  (eigentl.  „Vorder- 
seite"), DSS  „nicht  mehr",  „nicht"  (als  Subst.  „Ende",  „Nichts", 
vermuthch  auch  etymologisch  =  ?)1D  „Ende"),  01"^;!  „heute" 
(eigentl.  „an  diesem  Tage",  §  30  i),  n^')^n  „heute  Nacht", 
in;;;  „beisammen"  (als  Subst.  „Vereinigung"),  "125  „längst" 
(eigentl.  „Größe"),  nSD  „sehr"  (als  Subst.  „Kraft",  eigentl. 
„Menge"),  IIID  „morgen"  (als  Subst.  „morgender  Tag"),  torp 
„wenig"  (als  Subst.  „ein  Geringes"),  2,^20  „ringsum"  (als  Subst. 
„Umkreis"),  111^  „immerfort",  „noch  einmal",  „noch'',  „wieder" 
(eigentl.  „Wiederholung"),  ^2^,  n^hv'lp  „siebenmal",  §  79  c'; 
m  2.Adjektiva,  Partizipia  oder  Zahlwörter,  gew.  in  der  Feminin- 

form: nn«  „einmal",  §  79  c',  (n)^p"1K  „auf  aramäisch", 
n^nn^f'X  „auf  asdodlsch",  ni"T^n")  „auf  judäisch",  nisniJ  „in 
furchtbarer  Weise"  Ps  139 14,  nlX^s:  „in  wunderbarer  Weise" 
Ili  375,  Dn  824,  nJi^Sn  „voran",  „zuerst",  2n,  n2"!,  n2"1 
„genug",  n^C?^  „zum  zweiten  Male",  U^T\p  „zweimal",  §  79  c'; 


»j  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  73. 
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3.  Nomina  mit  Präpositionen:  nnS2.,  nnK5  „zusammen"  n 
(eigentl.  „auf  einmal",  vgl.  79  c',  bzw.  „wie  einer"),  llp 
„allein"  (eigentl.  „in  Absonderung"),  m.  Suff,  i^l^  „ich  allein", 
Tj^ib  „du  allein"  usw.,  n")ip,  nn-^ip  „innen",  y^na,  y^ph, 
yinp  „draußen",  ni<p2  „sehr"  (eigentl.  „mit  Kraft"),  "inp^ 
„morgen",  HJti'Xna  „vormals";  oder  einfache  Adverbien  mit 
Präp.:  TSp  „seit  damals",  „von  jeher",  „zuvor",  y^'bv  „des- 
halb" (eigentl.  „wegen  so"); 

4.  Pronomina:    HT  „hier",  „jetzt",    HD    „wie?",    „warum?";  o 

5.  erstarrte   Imperative   (s.  die  Syntax),  besonders  vom/? 
Hif'Tl:    2-irn    „des   Abends",    n2.nn    „viel"    (v.    n3,"in    „viel 
machen"),  DSli'ri  „früh"  (v.  ü^^wn  „sich  früh  aufmachen"); 

6.  Sätze:  rnp  <  *mä  iadüa    „was  ist  erkannt?"  (oder  „qua  q 
re   cognita?"),    d.  h.   „aus    welchem    Grunde?",    „warum?"; 

A  n  m.    n'n_hN  „rückwärts"  (v.  "linx  „Rückseite")  und  n>n_niP  „in  Trauer"   r 
(vom  St.  mp  „schmutzig  sein")  enthalten  eine  adverbielle  Endung  -anntp.    Diese 
ist  vielleicht  mit  dem  aram.  -ä^ip  gleichzusetzen.    Das  n  wäre  dann  ein  Einschub 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  (vgl.  §  82  y)  *),  und  *-äntp  wäre  durch  eine  Quantitäts- 
metathese zu  -anntp  geworden.  —  Zu  den  Adverbien  auf  -am  und  -Öm  s.  §  65  y,  b'. 

III.  Einige  Adverbia  finden  sich  auch  mit  Suffixen  verbunden,  5 
(ohne  vorhergehende  Präposition  wie  in  ^"llip,  oben  n).    Es  sind  das: 

1.  ^X  „wo?",  <  (§  17  v)  *'ö/:  nj^X  „wo  (bist)  du?",  1"^«  „wo  ist 
er?",  0"^«  „wo  sind  sie?";  in  freier  Form:  b'lT\  "'S  „wo  ist 
Abel?"  Gn  49. 

2.  px,   P.  I";«,   in   Nebendruckstellung   pX    (§   17  v),   wahrsch.  t 
=  arab.  ^äina  „wo?";  der  rhetorische  Fragesatz  „wo  ist  X?" 
konnte  sich  zu  einem  Aussagesatz  „X  ist  nicht  da"  entwickeln: 
^ii^S  „ich  büi  nicht",  TJJ^S  ^du  (m.)  bist  nicht",  "^jJ^K  „du  (f.) 
bist  nicht",  ^•l3''S  „er  ist  nicht",  nS^X  „sie  ist  nicht",   DDJ^S 

< 

„ihr  seid  nicht",  üy>^,  lÖJ^S  „sie  sind  nicht";  in  freier  Form: 
•j"]»  D"TS  „ein  Mensch  war  nicht  da"  Gn  25,  D^H^S  l"««  „es 
gibt  keinen  Gott"  Ps  104,  ib]  rb  ps  „sie  hatte,  kern  Kind" 
Gn  1130  (vgl.  §  64  i).  --  Spätere  Neubüdungen:  ^:s  V« 
Neh  4 17,  ^Jnis-I^S  ebenda,  DDH«-']''«  Hgg  2 17. 
»)  Brockelmann,  ZDMG  58  (1904)  520. 
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u  3.  iy;>    „es   gibt"    (aram.  'ip-äi,   arab.   Id-isä),    vor  Maqqef   "tt';^, 

§  14  r  (tt^S  2  S  14i9,  Mi  6io,   Schreibfehler):    T)^;»  „du  bist 

vorhanden"  (§  14  j'),  l:ti^^    „er  ist   vorhanden",  DDtt^^    DDK^". 

(Dt  134)  „ihr  seid  vorhanden".  —  W*}^  vielleicht  aus  älterem 

*ii$ai,  vgl.  den  Namen  ^W\ 

V  4.  nly,  oben  1:  ^fp  „ich  bin  noch",  T]-Tly  „du  (m.)  bist  noch'', 

"?)nly  „du  (f.)  bist  noch",  ^T\'\V  „er  ist  noch",   7[f\*\V  „sie  ist 

noch",   ^J'i'lly  Thr  4i7  (bei  den  Occidentalen  nur  als  Qr.)  „wir 

sind   noch",    i^   Schreibfehler),    Dlly    „sie   (m.)    sind   noch", 

nJ'i'lIV  Thr  4 17  bei  den  Occident.  als  Kt.,  §  29  p,  p',  „sie  (f.) 

sind  noch";   mit  Präfixen:   i"l1y2.  „mein  Leben  lang",   ^^llyi 

„während  ich  noch  war",  nlyp  „seit  ich  bin",  "^lllrp,  ^Sllys. 

Anm.  1.    Zu  in,  mn  s  §  83  g,  h. 

W  A  n  m.  2.  Wahrscheinlich  findet  sich  in  'iPX,  i:5'N,  niJ'N,  'niy,  iniy,  nniV 

das  im  Hebr,  sonst  verlorengegangene  Äquivalent  des  arab.  'änna  „daß"  (wovon 

'ännT  „daß  ich"   usw.)');   ]T}j  ^JJ/'X  Ex  5io  also  eigentlich    „wo  daß  ich  gebend 

(wäre)"  d.  h.  „ich  gebe  nicht",  riiaip  nHiy  1  Rg  I22  „noch  daß  sie  sprechend 

(war)",  d.  h.  „sie  sprach  noch".     Siehe  noch  §  83  i.  —  Die  Entstehung  des   f)  ^  X, 

wo  diese  Erklärung  nicht  gut  paßt,  ist  unklar.  —  UtS'.',  ist  wohl  Analogiebildung 

< 

nach  einem  durch  I^J'X  verdrängten,  aber  sicher  vorauszusetzenden  *U'X.  — 
tjniy,  für  *^7."'V)  ist  Umbildung  nach  ^7,  §  81  d'  (eine  Umbildung,  die  auch  bei 
mehreren  Präpp.  stattgefunden  hat). 

§  81.    Präpositionen. 

a  I.  Die  einfachen  Präpositionen  sind,  soweit  sie  sich  etymologisch 

bestimmen  lassen,  fast  durchweg  Substantiva  im  St.  cstr.  Wie  das 
Arab.  und  das  Akk.  zeigen,  trat  das  von  einer  Präposition  regierte 
Nomen  vor  dem  Wegfall  der  Kasusendungen  in  den  Genetiv.  Außer 
den  einfachen  Präpositionen  gibt  es  zusammengesetzte,  die  aus  zwei 
oder  drei  (selten  vier)  Elementen  bestehen,  s.  unten  k". 

b  II.  Die  wichtigsten  unter  den  einfachen  Präpositionen  sind: 

2  „ui",  „an",  „bei",  „mit",  b  „(in  der  Richtung)  nach  (etwas  hin)", 
„(in  Zugehörigkeit)  zu",  „(zum  Besten)  für",  „in  bezug  auf",  (')b^  „zu 
(einer  Person)",   „nach   (einem  Orte)   hin",    „gegen",    „bis   an",   „in 


»)  Brockelmann,  ZA  14  (1899)  347  f. 
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(etwas)  hinein",  „wegen",  TX,  "PX  (§  14  i'),  Zeichen  des  „determinier- 
ten Akkusativs",  ns  «  '///;  so  noch  im  Bab.,  §  24  j),  "nx  „bei",  „mit", 
'yp  „aus",  „von",  „seit",  „wegen'*,  „als"  (in  komparativem  Sinne),  „von" 
(in  partitivem  Sinne),  OlV  „bis",  „während",  (")^1^  (als  Subst.  „das 
Obere",  P.  bv)  „auf",  „über",  OüV  „mit",  „bei",  "ins,  '»"ins  „hinter", 
„nach"  (von  der  Zeit),  b^X  (urspr.  „Seite")  „neben",  y^2.  (vgl.  arab. 
bain  „Zwischenraum",  D'ji^in  tT^X,  ''n'^^i^  „der  Mittelsmann"  1  S  174.  23) 
„zwischen",  *ib2  (als  Subst.  „Vernichtung",  „Nichtsein")  „ohne",  '^rhl. 
(von  einem  ungebräuchlichen  *nb2L  <C  *bäliu  „Nichtsein",  vgl.  bl, 
„nicht",  -f  wohl  nach  "»bl) ')  „ohne",  „außer",  IV"!  (eigentl.  „Abstand") 
„hinter'',  „ringsum",  n^T,  ^n^T^),  §  65  k,  (eigentl.  „Aufhören")  „außer", 
1^^  (Aor.  3.  M.  Sg.  von  rtj^m  „im  Sinne  haben":  *iani  „indem  er  das 
und  das  im  Sinne  hatte",  d.  h.)  „wegen  (des  und  des)"*),  b^t2,  zwei- 
mal h'D  Dt  li,  Neh  1238  Qr.  (vieU.  <  *bliSp,  §  25  h,  v.  hs  „vorne 
sein"*);  b^O  wäre  dann  in  druckloser  Stellung  aus  biD  entstanden, 
§  14  q,  indes  findet  sich  das  ä  auch  beim  Nebendruck)  „vor",  „gegen- 
über von",  „unterhalb",  "1^.3  (eigentl.  „das  sich  vor  einem  Erhebende", 
vgl.  arab.  nagd  „Hochland")  „vor",  HDJ  (vgl.  *nbJ  „geradeaus  vor 
etwas  liegend")  „gegenüber",  „vor",  *^2^2.p,  n'2^2p,  nll'^lp  (PI.  cstr. 

<  * 

V.  1*I1D  „Umkreis")  „ringsum",  nnri  „unter",  (in  lokalem  Sinne), 
„anstatt",  „als  Ersatz  für". 

Die  Präpositionen  verbinden  sich  oft  mit  dem  regierten  Worte  c 
unter  einen  gemeinsamen  Wortakzent.    Dies  ist  stets  bei  den  folgenden 
der  FaU: 

1.  2,  und  7,  die,  weil  nur  einen  Buchstaben  enthaltend,  mit  dem 
folgenden  Worte  zusammengeschrieben  werden:  n^tt'X^a,  „im 
Anfang"',  niixb  „zu  Zeichen"; 

2.  "^p,  das  in  gewissen  Fällen,  unter  Assimilation  des  n  an  den  d 
folgenden  Konsonanten   (§15  j),   mit   dem   folgenden  Worte 
zusammengeschrieben    wird:    iT^Ö    „aus    seiner    Hand",    in 
anderen  durch  Maqqef  verbunden.  —  Ausnahme  Ex  2?. 

0  Im  Bab.  noch  die  ältere  Form  bältt  {Kahle,  M.  d.  0.,  S.  198). 
2)  ^n^l]  bei  Ginsb.  1  Rg  3i8  ist  wohl  Druclcfehler, 

*)  Bauer,  MO  7  (1913)  241,  —  Man  hat   sich  also   das   von    dieser  Präp. 
regierte  Nomen  als  einen  Akkusativ  vorzustellen. 
*)  Haupt,  AJSL  22  :  4  (1906)  250.  253f. 
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Anm.     ^^>,  IV,  yV  und  ÜV   werden   (im    Tib.)   ebenfalls   gewöhnlich   mit 
Maqqef  versehen,  doch  finden  sich  viele  Ausnahmen. 

e  Fast  alle  Präpositionen  können  Possessivsuffixe  annehmen. 

Diese   suffigierten  Formen  zeigen  oft  einen  von  denen  des  Nomen^ 

abweichenden  Bau. 
/  in.  2,  und  7  nehmen  in  verschiedenen  Stellungen  verschiedene 

Formen  an: 

1.  gewöhnlich  die  oben  angegebenen  Formen  ö*,  /*; 
g  Anm.  1.    3  <!  *bi  (vgl.  arab.  bi,  äth.  vor  konsonantisch  anlautendem  Suffix 

be  <C  *bf).    Das  /  ist  zu  Schwa  reduziert  worden; 

«)  unmittelbar  vor  der  Hauptdrucksilbe,  §  26  q:  "^11^  „auf  einem  Wege" 
Nu  9 13; 
h  ß)  vor  Nebendrucksilbe,  §  26  n',  o':  'i^'p^?  «in  seinem  Zelte"  Ex  16 le  u.  ö., 

nirr»  W^l  „in  Jahves  Namen"  Gn  426  u.  ö.: 

T    :         ■•    :       ' 

/  y)  an  zweiter  Stelle  vor  der  Hauptdrucksilbe,  §  26  s':  ITt^iCia  „im  Anfang" 

Gn  li,  ^ÖB^Zl  „in  deinem  Namen"  Ps  446  u.  ö.  (zum  Inf.-Typus  *biqutül 
>i^bi?3,'s.  §  43j); 

J  ö)  in  Anschluß    an   diese   Fälle   auch   sonst   oft:   *bisadaqatÖ  >  injP*]^3 

„durch  seine  Gerechtigkeit"  Ez  18 aa,  Mi  7»  (vor  dem  zwar  nicht  zum 
schriftlichen  Ausdruck  gekommenen  Nebendruck  auf  -siö-,  also  eigentl. 
nach  §  26  n'). 

^  Anm.  2.     7  «<  */a  (vgl.  arab.  vor  den  meisten  Suff,  /a,  äth.  lä).     Das  a 

ist  zu  Schwa  reduziert  worden: 

«)  in  den  Fällen  oben  h— i  aus  demselben  Grunde  wie  das  /  in  bi:  i'?nx? 

'  ""  t:it  : 

„seinem  Zelte"  Lv  148,  Jud  208,  T\\'r\\  DW7  „um  Jahves  Namens  willen" 
Jos   99  u.  ö.,    Q^**?    „dem   Adam"    Gn   Sai  u.   ö.,    ^OB';'    „für    deinen 
Namen"  Jos  79  u.  ö.,  iriDnx^  „in  seine  Erde"  Ps  146*; 
/  ß)  in  Anschluß  hieran  gewöhnlich  auch  unmittelbar  vor  der  Hauptdruck- 

silbe (statt  b,  vgl.  §  26  o):  Hjj'  „dem  Noah"  Gn  6i3  u.  ö.,  H^yo^  „nach 
oben"  Ex  25  ao  u.  ö.  —  Da  infolge  der  hebr.  Druckverhältnisse  diese 
Stellung  der  Präp.  verhältnismäßig  selten  war,  so  konnte  sich  die  ge- 
wöhnlichere Form  7  auf  Kosten  der  weniger  häufigen  7  verbreiten. 
Vgl.  aber  unten  x,  y. 

tn  2.  vor  einem  Konsonanten + (nunmehr  ehdiertem) " :  bi,  li:  *biSimöiäm 

>  (§  26  x')  Dnbti'a  „mit  ihren  Namen"  Gn  25  is  u.  ö.,  üyi  n^Hl 

„über  die  Fische  des  Meeres"  Gn  I26. 28  (§  26  w'),  ^ti^D^  „um 

zu  herschen"  Gn  lis  (§  43  j),  b^üpb  „einem  Toren"  Pr  IO23  u.  ö.; 

n  Anm.  1.     6/  behält  hier  die  ursprüngliche  Form,  a  in  la  ist  nach  §  14  v 

zu  I  geworden. 
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Anm.  2.     Wenn  der  betreffende  Konsonant  ein  /  ist,  verschmelzen  die  o 
Präpp.  damit  zu  bl,  iT,  §  17  e:  *bi^(*)ÖdS  >■  ^'2''2  „beim  Trockenwerden"  Jes  27  u, 
*li^i(*)ölöt  >  nn^f'  «meinem  Geliebten"  Jes  5i  bis  u.  ö. 

3.  vor  einem  Konsonanten  +  Chatef  (also  nur  im  Tib.):  bä,  lä,  bce,  Ice,  p 
bä,lä,ie  nach  der  Qualität  des  Chatef,  §  IBeiCi^^S^l  „mit  Kälbern" 
Mi  66,  l'inirb  „seinen  Dienern"  1  S  8i4  u.  ö.,  "lbS2.  „beim 
Sagen"  Dt  4io  u.  ö.,  b'^i<b  „um  zu  essen"  Gn  2433  u.  ö.,  *^^V2. 
„in  Elend"  1  S  In,  ^'brh  „einer  Krankheit"  Jes  I5,  2  Ch  21  is; 
zu  "]:^02.  s.  §  18  s;  zu  nl*n2.  und  nl^nb  s.  §  57  i"; 

Anm.  1.    Wenn  der  betreffende  Kons,  ein  h  ist,  wird  nach  la  das  Chatef  Q 
öfters  elidiert.    Die  Form  hat  sich  also  in  derselben  Weise  entwickelt  wie  in 
den  Beispielen  oben  m,  nur  daß  das  a  unter  dem  Schutze  der  Laryngalis  erhalten 
bleibt,  vgl.  §  14  v.    Beispiele  s.  §  49  h.    Man  beachte  auch  Dvb,  l'üvb,  1)V2  und 
ibN?  ebenda. 

A  n  m.  2.     Mit  gewissen  Formen  von  lilX   „Herr"   —  nämlich  allen  mit  /• 
'«  anfangenden,  außer  dem  Sg.  cstr.  und  den  ein  e  enthaltenden  —  und  r['\7i< 
„Gott"  —   außer  dem  freien  Sg.  —  verschmelzen  diese  Präpositionen  zu  baö-, 
lad-  (§  25  h),  bzw.  bei;  lel-  (§  25  b):  ^yn«3,  "üb,  ^JIN^,  T^**!^'  "^'P^^  ^'V^t 
(aber  St.  cstr.  "linxj?,  so  auch  '^^|^,  l^'.?"!«]?,  DO'--?!^^'  ^^^  ein  e  enthalten) ;  IH^nJ?, 

r-'  r-'      ••  r-'  r-'      -  i"'  i-'     at         r-'  r-'      '    •••  r-'         t  i-'  i- '     t    v        r'> 

•U\nVN3,  "i<b,  DD\nVx3,  "üb,  GH^n^xa,  "Hb,  ]r\'rhi<b  (aber  ni^N??).  Lautgesetzlich 
hätte  ja  die  Elision  des  '  in  allen  hier  angeführten  Formen  stattfinden  sollen, 
aber  die  Analogie  der  nicht  präfigierten  Form  konnte  das  *  halten  oder  wieder- 
herstellen. —  ni,T3,  n'l.Tt' sind 'yiN3,  "»yn«^  zu  lesen  (Kt.  mn'3,  HIH^^),  vgl.§  6n.— 
Hc^'^mÖr  wird  nach  §  25  b  zu  "l^N?;  zu  der  bab.  Tradition  s.  ebenda,  Note  2. 

4.  vor  dem  Artikel  b,  l,  indem  sowohl  der  Vokal  der  Präposition  5 
als  das  h  des  Artikels  elidiert  wird,  §  25  w.   Beispiele  s.  ebenda. 
Zur    Erhaltung    oder    Wiederherstellung    der    älteren    Form 

s.  §  25  X.  —  nnrD2.  „im  Sturm"  2  Rg  2i.  11  <  (§  24  m) 
*bass'''ärä  <  *b''hass'''ärä,  ähnlich  n^pp2  „auf  dem  Wege" 
Nu  2O19,  1  Ch  26 16,  n^pDJ?  „dem  Wege"  Jer  3l2i,  1  Ch  26i8. 

5.  unmittelbar  vor  dem  Hauptdruck  oft  bä,  lä  —  letzteres  nach  / 
§  26  o  aus  la  gedehnt,  ersteres  danach  umgebildet  —  nämlich: 
cc)  vor  den  Infinitiven  mit  Hauptdruck  auf  der  1.  Silbe  immer 

b:  i<l2,7  „einzugehen",  Tl^  „zu  plündern'',  Y^b  „zu  scheren", 
"["^"ib  „zu  richten",  ^ihb  „zu  feiern",  H"!?^  „zu  gebären", 
npbb  „zu  gehen",  ns^^  „auszugehen",  W^vb  „aufzustehen". 
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^ü^^  jjZu  nehmen",  nstrb  „zu  erheben",  ^wb  „zurück- 
zukehren", ri^wb  „zu  legen"-,  nn^  „zu  geben";  danach 
unter  einem  Nebendruck  vor  Maqqef:  l"in"nnb  „um 
ein  Schwert  zu  geben"  Ex  5 21,  ^jb"nn^  „um  uns  zu 
geben"  Jos  174  u.  ö.,  T)^"nnb  „um  dir  zu  geben"  Dt  4^8  u.  ö., 
sowie  unter  einem  nach  §  13  p  zurückgewichenen  Haupt- 
druck: "^b  nnb  „um  dir  zu  geben"  Ex  135  u.  ö.,  T]^  nri? 
Gn  15?  u.  ö.; 

U  A  n  m.     Wenn   der   Inf.  im  St,  cstr.  steht   und    also   keinen  Hauptdruck 

trägt,  muß  a  natürlich  reduziert  werden:  7X'lü'^"'>J3  HNlJ'p  „beim  Ausziehen  der 

Kinder  Israels"  Ex  19 1  u.  ö.,  üiasi  n2^b    „vom  Wohnen  Abrams"    Gn   16  3,   so 

auch  sonst,  wenn  der  Druck  infolge  engerer  Verbindung  geschwächt  wird;  iiyP 

f^^n  «bis  gen  Hamath"  Nu  13 21  u.  ö.    Vor  den  Inff.  V'V  hält  sich  indes  ?  gew. 

auch  beim  St.  cstr.:  27  :i1D7  ]V67  „um  des  Herzschwankens  willen",  d.  h.  „damit 

der  Mut  sinke"  Ez  21  ao,  3"in  XÜ?  „zum  Kommen  des  Schwertes"  Ez  21  »6. 

^  ß)  vor  einigen  Pronomenformen:  HTl  „hier",  ni^TS.  „deswegen" 

(neben  n>^n,  K.  u.  P.),  ni^tb  „deshalb"  (neben  nST^),  nt^b, 

s.   unten    a',    speziell    in    mehreren    suffigierten    Formen, 

unten  d',  e'; 

^  y)  als  Bindegliedf  bei  Wiederholungen  b,  hauptsächlich  jedoch 

nur  in  (großer  oder  kleiner)  Pausa:  ü'^'ob  W)2  ^^2,  „zwischen 

Wasser   und  Wasser"   Gn   le,    ns^  HS    „Mund   zu  Mund" 

2  Rg  IO21,  V^^b  hi  1\2^  l^nb  VTr?  ^'i?  '  ^TV?  j.zwischen 
Blut  und  Blut,  zwischen  Rechtssache  und  Rechtssache, 
zwischen  Schlag  und  Schlag"  Dt  ITs  (also  b  nur  vor  dem 
Zaqef);  in  der  lallenden  Rede  der  Betrunkenen  Jes  2810.13 
steht  b  aber  auch  bei  kleinen  Trennern; 

^  (5)  in  gewissen  stehenden,  zu  Adverbien  erstarrten  Ausdrücken 

b:  npib  „in  Sicherheit",  mlb  „in  Ewigkeit",  ivb  „in 
Ewigkeit",  ^hb  „in  Menge" ; 

y  e)  sonst  selten,  z.  B.  n"lb^  „zur  Last"  Jes  1 1;,  ^B^b  „wegen 

eines  Leichnams"  Lv  1928,  Nu  9 10,  P.  WB^b  Nu  52. 

'  '  •••  AT  T 

z  6.  Mit   dem   Interr.-Pronomen    HO,    HD    „was?"    (§   33  c)    ver- 

schmelzen sie  zu: 

«)  ntD2,  „wodurch?",  in  Pausa  und  vor  ><:  nö2,  vgl.  §  33  d,  e 
(a  für  /  nach  der  Präp.  la),  vor  Relativsatz:  np3,  Koh  322; 
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ß)  Hob   -warum?'*     einmal  n^b  Hi  72o,   einmal  n^b  1  S  Is  a' 

T   T  "  '  TT  '  VT 

(zum  a  s.  §  26  g);  vor  S,  n  und  V  gew.  n'ob  (ausgen. 
2  S  222,  Ps  496  vor  N;  1  S  28 15,  2  S  14 31,  Jer  15 is  vor  H), 
so  auch  zweimal  vor  einer  Nichtlaryngalis:  Ps  42 10,  432 
(in  beiden  Fällen  unmittelbar  nach  einer  Drucksilbe). 

A  n  m.    Die  Verdoppelung  des  m  erklärt  sich  aus  der  emphatischen  Aus-  b' 
spräche,   vgl.  deutsch   wärr-ütn.      Vgl.  noch  die   gewöhnlich  eintretende  Ver- 
doppelung nach  dem  (nicht  mit  Präfix  versehenen)  HO,  §  24  c.  Zum  Rückweichen 
des  Drucks   in    HD?    vgl.   den   Wechsel   im   Deutschen   zwischen   warum?   und 

TT  ° 

warum  ? 

Die  poetischen  1D2,,  ^'üh  sind  gleichbedeutend  mit  2,  b.    1D  ist,  c' 
nach  §  14  j,  aus  HD  entstanden,  vgl.  §  82  y. 

2  und  b  mit  Suffixen:  d' 

Sg.  1. 
2.  M. 

2.  F. 

3.  M. 
3.  F. 

PI.    1. 

2.  M. 

2.  F. 

3.  M. 
3.  F. 

A  n  m.  1.  Ursem.  -'biia  >  (§§  12  r,  17  e)  '3;  danach,  für  *läia,  -liia  >  ''b.  — 
Ursem.  -^bikä  >  (§  26  q)  ?]3,  mit  Druckverschiebung  wie  beim  Nomen.  Ursem. 
*läka  (=  arab.;  zur  Kürze  des  Endvokals  s.  §  26  a)  >  (§  26  g)  r\b.  Nach  ^2 
bildete  sich  sodann  "^h,  nach  r\b  T]3.  —  2.  F.  Sg.  ursem.  *läki  (=  arab)  >  (§§  26  g, 
12  r)  ?lV;  danach  T]2.  —  Ursem.  *W/j«  (=  arab.)  >  (§  25  r)  i^;  danach  13.  — 
Ursem.  *läfia  >  n? :  danach  HS  usw.  vgl.  §  29,  wo  die  meisten  von  den  bei  den 
folgenden  Formen  auftretenden  Suffixen  schon  behandelt  worden  sind.  Zu 
-hemmä  und  -henna,  die  sich  beim  Nomen  nicht  finden,  vgl.  §  28  b,  q.  Die 
Dehnung  des  Stammvokals  in  den  mehrsilbigen  Formen  der  2.  und  3.  PI,  erfolgte 
nach  §  26  0.  —  Die  bei  la  entstandenen  suffixalen  Endungen  -ak  (2.  M.  Sg.  in 
der  P.  und  2.  F.  Sg.)  und  -änü  (1.  PI.)  haben  sich  nicht  nur  auf  bi,  sondern  auch 
auf   beide   TS,   sowie    auf   Di;  verbreitet,   so  noch  -akcem   und  -ähcem   auf  DV, 


12 

-b 

f  K.  T12 
12 

n2 

T 

(K.Tii> 

i? 

T 

^:2 

T 

DD2 

-- 

TV   T 

D2,  nQn2,  Dn2 

T '                 T     ••     T  '                VT 

n3n2,  in2,  "iri2 

poet.  iD^; 

T     ••   T    '                 VT 
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unten  j',  z'.  "—  Die  Endung  der  2.  F.  Sg.  hat  sich  femer  auch  auf  die  Interj.  nil 

verbreitet,  §  83  g,  h. 
/  Anm.  2.     nD3  Ex  729,   2  S  223o,  Ps  1418,   HD?  Gn  2737,  2  S  I822,  Jes  36, 

s.  §  29  i,  —  Für  i?  15  mal  irrig  lf<^  geschrieben,  Ex  21 8  Kt.  u.  ö.,  vgl.  §  80  c.  — 

n^,  für  Ph,  Nu  3242,  Za  5 11,  Ru  2u  <  (§  25  r)  *läfiä  (=  arab.).  —   HDHa  nur 

Ex  304,  36i,  Hab  lie;  HÜH^  nur  Jer  14i6,  —  ]n2  nur  1  S  3l7,  Jes  38i6,  Ez42i4; 

ri^na  nur  Lv  522    Nu  13 19,  Jer  5i7:  mnb  nur  Ez   l5. 23  bis,  429    Za  59.      "in^ 

ßu  li3  ist  zum  Adverb  geworden:  „deswegen". 
g'  IV.  O^H,  (')1V  und  C")^!^  (poetische  Nebenformen:  '^bi<,  nur  in 

Hi.,  Ony,  (")^br)  mit  Suffixen: 

Sg.  1.  I  K.  ^b><  I  K.  n_y  r  K.  "»^r 

t  P.  *>^s  1 P.    -  l  P.  ^^s^ 

^  AT   ••  "^  '^  AT  T 

i  p.  Ti^bn  \  P.  T^i^ 

^  I      AT  ••  I   -ATT 

T     ••  TT  TT 

TV"  T  •/T  T       V    T 

DDW^x  DD^nr  d;>w.^;? 

-'  -  "jD^^r 

poet.  io'^x;  anwies  —     poet.  iö^fy;  Dn('>).^s; 

h'  Anm.  1.    "7N  <  (§  18  1)'//  (so  in  der  bab.  Überlieferung),    ce  ist  eigentl. 

nur  bei  Drucklosigkeit,  d.  h.  vor  Maqqef,  berechtigt;  wenn  das  Maqqef  fehlt  und 
das  Wort  also  einen  Neben  druck  trägt,  wäre  /  zu  erwarten;  da  das  Wort  aber  zumeist 
drucklos  war,  ist  dieses  /  durch  ce  verdrängt  worden.  Die  poet.  Nebenformen 
und  die  suffigierten  Formen  setzen  bei  allen  drei  Präpositionen  auf  -ai  endigende 
Formen  voraus:  "'^X  <  (§§  17  v,  26  s')  *'ilai^%  so  auch  "n.r,  "'^S?  <  *'adai^, 
*'alai^    (vgl.  die   arab.      Jl^     Ss.   mit   stummem  geschr.),    '/X,   ?J\7X   usw. 

<  (§  26  q)  *'iläüa  (=  arab.),  *'iläikä  usw.,  nv,  r,ni;  usw.  <  (§  26  o)  *'adäiia, 
*'adäikä  usw.,  so  auch  '^1^,  ^''^*y  usw.  <  *"aläiia  (=  arab.),  *'aläikä  usw.,  02  "^' 
DD'?!?  usw.  mit  <*  nach  §  26  s'.  Ü3ny  Hi  32 13  ist  verdächtig,  könnte  aber  nach 
§  26  t'  erklärt  werden.  —  Die  längeren  Stammformen,  *'//fl/,  *'adai,  *'alai,  scheinen 
ursprünglich  zu  sein.  Da  fl/ mit  dem  Suffix  verschmolz,  erschienen  **//,  *'ad  und 
*'al  als  Stamm;  daher  die  gewöhnliche  Gestalt  der  freien  Formen*). 


2. 

M. 

2. 

F. 

3. 

M. 

3. 

F. 

PI.    1. 

2. 

M. 

2. 

F. 

3. 

M. 

3. 

F. 

Anm.  1. 

^)  Im  Bab.  nach  den  suffigierten  Formen  umgebildet:  'ele. 
*)  Auch  die  akkad.  Formen  adT{  =  IV)  und  eil  (=  '?V)  stammen  aus  *'adai, 
*'alai  (vgl.  Brockelmann,  Grundriß  I,  193). 
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Anm.  2.    Dr\-lV  2  Rg  9i8,  das  Haupt^)  in  *ün-T!;  oder  lieber  *ün-Ii;  korri-  /' 
gieren  will,  ist  doch  wohl  eine  dial.  Neubildung,  vgl.  KI.TIÖ,  unten  y'.  —  '?)  v^ 
Ps  1167,  s.  §  29  u,  k'.  —  i^y  1  S  2x0,  2  S  208,   beidemal  im  Kt.,  Neubildung. 

V.   nx,    "rix,   das  Zeichen  des  determinierten  Akk.,   zu   unter-  f 
scheiden  von  PS,  "HS  „bei",  „mit",  (in  der  bab.  Überlieferung  ersteres 
"ep,  letzteres  'itt%  §  24  j,  k).     Mit  Suffixen: 

Akk.-Zeichen  «bei",  „mit" 

•TIS  ^ns 


Sg. 

1. 

„mich" 

2. 

M. 

„dich  (m.)" 

2. 

F. 

«dich  (f.)" 

3. 

M. 

„ihn" 

3. 

F. 

„sie" 

PI. 

1. 

„uns" 

2. 

M. 

„euch  (m.)" 

2. 

F. 

„euch  (f.)" 

3. 

M. 

„sie  (m.)" 

3. 

F. 

„sie  (f.)" 

r  K.  -rjns  i  K.  Tjnx 

1  p.  -nn«  l  p.  "?]ns 


"ins  (bab.  auch 'eM    inS 

T  T      • 

T  T      " 

DDnIS,  DDnX  (bab.'e/'Mm)    Q^nS 

DnniK,  on«,  onns  an« 

V     :       I  '  T       '  V    :    V  T    • 

•jnniK,  ins,  inns  (bab.  oj&eAä/i)      — 

Anm.  1.  Nach  Praetorius*)  wäre  die  ursem.  Form  des  ersteren  *'äf,  woraus  f^ 
im  Hebr.  (unter  Nebendruck),  nach  §  14  j,  *'dp.  So  gewöhnlich  vor  Suff,  (sekundär 
auch  in  druckloser  Stellung):  ^HS  usw.  In  freier  Stellung  bildete  *'ät  —  da  ja 
das  folgende  Wort  mit  einem  Kons,  anfing  —  eine  geschlossene  Silbe,  wurde 
also,  nach  §  26  b,  zu  *'af,  woraus  in  druckloser  Stellung  (§  14  v)  *'//  >  (§  14  j')  "HS. 
Das  ohne  Maqqef,  also  in  Nebendruckstellung  stehende  riN  ist  eine  Neubildung 
nach  Analogie  von  Wechselformen  wie  üt^',  'DVf.  DSriN,  DnnX  und  "jnriX  wohl 
<  *'äikumu,  *''äthumu,  *'aihinna  (ohne  Svarabhaktivokal). 

Dagegen  setzt  Bauer^)  als  ursem.  Formen  an  teils  *'a//,  die  1.  Sg.  des  Aor.  H 
vom  Verbum  *'ätä  „kommen"  („ich  komme"),  teils  die  entsprechende  Imp.-Form 
*'lti  („komm!").  Aus  der  ersteren  erklären  sich  die  auf  "PN  anlautenden  suffi- 
gierten Formen,  indem  das  auslautende  /  durch  die  wechselnden  Svarabh.-Vokale 
verdrängt  wurde,  aber  nicht  die  freien  Formen.  Denn  da  der  Endvokal  des 
*'äti  im  Ursem.  nicht  fallen  konnte,  ist  daraus  keine  ursem.  (oder  urhebr.) 
Reduktionsstufe  *'flj&  herzuleiten   (gegen  Bauer,  S.  370).     Man  ist  also  für  die 


')  SBOT  z.  St. 

«)  Kahle,  M.  d.  0.,  S.  199. 

*)  ZDMG  55  (1901)  369  f. 

*)  ZDMG  68  (1914)  369ff. 
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Erklärung  von  DK,  TIK,  üSflS  usw.  auf  die  Wechselform  *'iti  unbedingt  an- 
gewiesen. 

m'  A  n  m.  2.    nx,  „bei"   „mit"  <  (§§  12  r,  14  g',  24  k)  *7///  (=  akk.).  —  Zu 

den  Endungen  -äk  und  -5/Jü  beider  Präpp.  s.  oben  e'  (am  Ende). 

n'  Anm.  8.    Das  ö  des  Akk.-Zeichens  wird  auch  plene  geschrieben:  'HiK, 

Tjnis,  !]niK,  ini«,  nnix,  uniN,  onix.   Einmai  nDnx  Nu  2233,  §  29  i.   Für  2.  m.  Sg. 

T]n«  einmal  HDns  Ex  2935  <  *'ötdkä  (wie  Tjnx  <:*'ötdka).  DSniX  nur  Jos  23 15. 
□nnX  5  mal  (Gn  32 1  u.  ö.),  ÜHniX  nur  Ez  2345.  IHK  nur  Ez  165t,  inniX  nur 
Ez  2347;  daneben  nJPN  Ex  3526,  mniN  Ez  3421,  §  29  p,  p'.  Für  *]'2ni<  wird 
et  27  u.  ö.  Dpnx  benutzt. 

0'  Anm.  4,    Für  2.  F.  Sg.  '^PIX  einmal  t]riX  Jes  54 10,  ohne  Umbildung  nach 

la.  In  den  jüngeren  Büchern,  bes.  in  Rg.  und  konstant  bei  Jer.  u,  Ez.,  finden 
sich  vom  Akk.-Zeichen  übertragene  Formen:  ^HiX  „mit  mir",  ?]niXÖ  „von  dir  (m.!)" 
1  Rg  2025,  inxö  „von  ihm"  1  Rg  227  (v.  nXD,  unten  k"),  ünx  „mit  ihnen" 
(wohl  falsche  Tradition). 

p'  VI.  "Ip  (=  arab.)  behält  diese  Form: 

1.  vor  dem  Artikel,  §  15  k:  "p"isn"']p  „aus  dem  Lande" ;  Ausnahmen 
sind  selten:  HDnanD  „emen  Teil  vom  Vieh"  1  Rg  18 5,  n^HD 
„aus  dem  Hause"  Ez  436,  D'^n^np  „aus  den  Städten"  Jud  20 15 
(neben  cn^n-lp  Jud  20  u); 

2.  sonst  verhältnismäßig  selten,  §  15 1,  z.B.  TS^jÖ  „seitdem"  Jer  44 18, 
1tt^S"1p  „aus  Äser"  Jud  723,  *'^.2,"1P  „von  Söhnen"  Lv  I14  u.  ö., 
Ij^S'lp  „von  morgen"  Ex  I814,  '?]n'nS^^"']P  „vor  deinem  Drohen" 
Ps  1047,  nt£^Jp-^5"^p  „aus  ganz  Manasse"  Jud  723,  ^n^rD-]D 
„von  seiner  Arbeit"  Jud  19  le,  Dirit^^S"]P  „von  Philistäern" 
Jud  10 11,  blp"*]P  „vor  einem  Laut"  Ps  104?,  '>Pj:5-jp  „über 
meine  Gegner"  Ps  I849,  nDn"jD  „von  Ruma"  2  Rg  2336;  in 
der  Ch.  kommen  sogar  45  Beispiele  eines  vor  artikellosem 
Wort  erhaltenen  "^p  vor^). 

q'  Gewöhnlich  w^ird  das  n  dem  folgenden  Konsonanten  assimiliert,   ^ 

§  15  j,  und  zwar  auch  einer  folgenden  LaryngaUs,  §  15  k.  iH 

1.  p  mit  folgendem  Dages  ist  also  vor  den  meisten  Nicht- 
Laryngalen  die  übliche  Form:  ll'^p  „aus  seiner  Hand", 
bbp  „vor  allem",  Dl^'p  „vom  Gebären",  Hj^H^p  „von  Ge- 
rechtigkeit" Jes  46 12.^)    Die  übrigen  Formen  sind: 


1)  König,  Einleitung  ins  A.  T-,  S.  393. 

*)  Das  bab.  mämmt  „von  wem?"  Ps  27 1  ist  unklar. 
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2.  p  (ohne  folg.  Dages),   wenn  die  Gemination  des  folg.  Kons,  f 
vor  einem  Schwa  aufgehoben  worden  ist,  §  24  m:  D^B^tn  ti^i?ti^p 
(1.  mislö§)  „nach  drei  Monaten"  Gn  3824; 

Anm.    Mit  einem  folg.  /  verschmilzt  das  /  zu  ?,  §  17  e:    *miiöt  >  n/0  ^ 
„aus   Händen",   Dlj? '0^0  „in    der  Urzeit"   Jes   3728  (<:  *mümi  <  *min^i''mt). 
Verdoppelung    des  /  nach    dieser  Präp.  selten  erhalten:    ^PB'"l''p   „von  deinem 
Besitz"  2  Ch  20n,  '•Jtt''^ö  „von  Schlafenden"  Dn  122. 

3.  p  gewöhnlich  vor  Laryngalen  und  r,  die  sekundär  vereinfacht  f 
wurden,  §  24  q;  die  Ersatzdehnung  /  ]>  e  erfolgt  in  der  Regel 
auch  vor  h  und  h:  l^^nö  „von  Streit",  inxö  „von  einem", 
Dyp  „von  einem  Volke",  y^pHp  „von  Erwachen",  nU^np 
„wegen  Visionen"  Hi  4 13,  nln^p  (Qr.  ^pi<ü)  „von  Jahve".  — 
In  ^'TIÖ,  §  24  s,  ist  die  Gemination  ausnahmsweise  erhalten. 

Anm.    In  drei  Wörtern  ist  die  Ersatzdehnung  vor  Ä  oder  h  ausgeblieben:  u' 
nrnp,  n*»™  Ex  9  28  u.  Ö.  „vom  Sein",  s.  §  57  i",  tiino  „von  einem  Faden"  Gn  1423, 
finp  „draußen"  Gn  6u  u.  ö. 

Poetische  Nebenformen:   (")''3p,   ziemlich   häufig,   und  "»3p,   nur  v' 
Jes  30 11. 

■^p  mit  Suffixen:  iv' 

Sg.  ^  PI. 

(  K.  >2p;  ">|p 

2.  M.  I  K.  Tjpp  DSp 

2.  F.  -JJpp  - 

3.  M.  poet.  -inJO;  ^3pp  poet.  omp;  Hönp,  OHp 

3-  F.  n:pp  n|np,  inp 

Anm.  1.     Zu  D3Ö,  DHO,  HÖHO,  -[np,  n|no  vgl.  oben  q',  f.    Die  auf  m //n/n-  x' 
anlautenden  Formen  werden  gewöhnlich  als  Reduplikationen  aufgefaßt*).    Aber 
man  hat  sonst  kein  vergleichbares  Beispiel  für  die  Reduplikation  einer  Präposition 
(äth.  baba,  lala  kommen  nur  in  Disti-ibutivausdrücken  vor,  und  im  maltesischen 
llll  „mir"   ist  nicht  die  Präp.   redupliziert  worden,   sondern  die  Komposition  ll 

„mir");  diese  Erklärung  ist  also  sehr  unsicher.    ¥viV  Meyer- Lamberts.^  Zusammen- 

•<  <  < , 

Stellung  von  '^tpD  mit  'i)3n  und  '^IIV  ist  ein  wissenschaftlich   genügender  Aus- 
gangspunkt nicht  zu  ermitteln.     Vielleicht  steckt  in  der  2.  Silbe  das  Pronomen 


1.  (  K.  >2d;  >ir:ir:i  Mr:i):i 

poet 


1)  So  auch  Brockelmann,  Grundriß  T,  498. 
»)  Revue  des  etudes  juives  23  (1892)  302f.  ■ 

41* 
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mä  (vgl.  kämd-,  %  82  y),  aber  in  der  Nebenform  nice  (§  33  c)-  Die  Reduplilcation 
des  folgenden  Konsonanten  (n  in  'ilüö  usw.,  k  in  ?IÖÖ)  bleibt  aber  in  diesem 
Falle  zu  erklären.  —  '3Ö  und  *nJÖ  sind  wohl  Neubildungen  nach  den  entspr. 
prosaischen  Formen,  letzteres  ohne  Assimilation  des  nh,  vgl.  §  48  s;  DH^p  wohl 
eine  Umbildung  des  ÜHO  nach  '30.  —  Von  den  poet.  Nebenformen  oben  v'  ist 
'3ö  wahrscheinlich  nach  §  65  j  zu  erklären;  "'^ö  wird  nach  "y^,  ''']V,  yV.> 
oben  g',  gebildet  sein. 
y  Anm.  2.     IHJÖ  nur  Hi  4 12.     Xin-]D  Jes  182.7  ist    wohl   nicht   in  "l^DD  zu 

ändern,  vielmehr  eine  dial-  Neubildung,  vgl.  oben  i'.  HöHD  nur  Jer  10  2,  Koh  12 12 
(wo  die  Orientalen  aber  als  Qr.  ÜHO  ansetzten),  D"ilö  nur  Hi  II20,  "jno  nur  Ez  I647.  62 
(andere  LA.  IHO).  —  Die  Orientalen  schreiben  in  der  1.  PI.  "IJÖO  (zum  Unterschied 
von  der  3.  Sg.),  s.  unten  f". 

z'  VII.  (-)DV  (=  aram.)  mit  Suffixen: 

Sg.  PI. 

1.  0'^!^V)  "'^V  1^0 V 

2.  M.  I  K.  T)ör  DDQy 

2.  F.  "^DV  - 

3.  M.  iDr  DDr,  nn^v 

T    •    '  VT- 

3.  F.  HDy  - 

T     • 

fl"  Anm.   1.     'löy,    v.  lö!;    „stehen",   ist   mit   der   arab.  Präp.  ' inda    „bei" 

(<[  *'/mcfa)verwandt,  mit  ül^  also  nicht  zusammengehörig.  Im  arab.  Äquivalent 
des  DV,  mä'a,  hat  eine  Metathese  stattgefunden  (marokkanisch  jedoch  '  amä).  — 
Mehrere  suffigierte  Formen  des  D^  sind  nach  la  umgebildet  worden,  oben  e' 
(am  Ende). 

b"  Anm.  2.    HDÖ!^  1  S  1 26,  §  29  i.     ÜHÖi;  hauptsächlich  nur  in  den  jüngeren 

Büchern,  außerdem  Nu  22 12,  Dt  29  le  in  der  P. 

c"  VIII.  Von  den  übrigen  Präpositionen  nehmen  die  meisten  die  Sg.- 

Suffixe  des  Nomens  an:  v.  b^S  :  "h^^,  I^V^^,  ^b^X,  D^^S;  v.  ^nbl :  \n^2 
Hos  134,  ^ri/3.  (vor  Suffixen  fehlt  natürhch  das  der  freien  Form  ange- 
hängte t,  s.  obenb);  v.  11^2, :  "»ly^,  daneben  ^y^V^  Ps  139  n,  wegen  des 
Reims  mit  ^ikw\  gewählt  (s.  unten  f"),  ^"tS^^,  ■?)nri.  "iiri,  Tr\V2.,  i:ir3. 
(daneben  mit  PL-Suff.  \:r^^V'l  Am  9 10,  unten  d"),  DDI^l,  D"Tr2; 
V.  nblT:^n^1T  Jes  455.21,  Hos  134,  '^Tbr^,  "^H^^^T,  nn^T;  v.  blD:^^0; 

V.  n^J:^"^^:,  Tj'i^i,  Tj-j^:,  n^:,  n^^.;i,  d^^j:,  d^^^  (zum  a  vgl.  §  72  g; 

bab./z/j^f);  v.  HD:  :1np:  <  *näkh6,  §  21  k. 
</"  nriK   (sekundäre   Form   für  "ins,    s.   unten   e"),    (*^1^2p    und) 

nll'ilp,  gewöhnlich  auch  nnri  benutzen  die  PL-Suffixe  des  Nomens: 
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n_ns,  ^ins,  "^inns  usw.,  DD^"inN'  usw.;  1^2^20  Ps  so»,  972,  Thr  I17; 

^nn^iD,  ^nn^2D,  Ti^nii^iD   usw.,  DD^nia^iD   usw.;  ^nnn,   ^nnn, 

daneben  ^Jnnn  2  S  2237,  ^'«nnn,  l^nnn,  daneben  Innn  2  S  228,  3 12, 

beidemal  im  Kt.,  r^nnri,  daneben  n:nnri  Gn  221,  ij^nnn,  Dp^rinn, 

ün'irinri,  aber  gew.  orinn.     Vgl.  noch   1^''"!.?!3.,   oben  c'',   viell.  aber 
nur  eine  Verschreibung. 

Anm.  1.     inx  (die  urspr.  Form)  hat  durch  Attraktion  seitens  'JS^  Plural-  e" 
Suffixe  erhalten  (ersteres  =  hinter,  letzteres  =  vor,  die  Bedeutungen  also  entgegen- 
gesetzt, vgl.  §  15  q);  daher  sekundär  die  freie  Form  '"inx.     ririFI  ist  in  derselben 
Weise    von   seinem   Gegenstück    7V    attrahiert   worden^).     Bei  DH^Zip  (v.  3'3D 
„Umkreis")  mag  die  Wahl  des  Plurals  psychologisch  begründet  sein. 

Anm.   2.      n^nnri  ist   wohl  Angleichung    an    H^ÖO.      In    ähnlicher  Weise  f 

sind  viell.  auch  ^^nnn  und  '^1^3  (oben  c")  zu  erklären.    Hatte  man  einmal  zu 

"|ö  die  Formen  ^Dü  und  ?)ÖD  gebildet  (oben  x'),  so  konnte  die  Form  der  1.  Sg. 

<  < 

danach   gelegentlich   *'J'5Ö    gesprochen   werden   (vgl.  das  "IJO^-?  der  Orientalen, 

oben  y')"). 

IX.  Y^2.  wird  vor  dem  zweiten  Gliede  zumeist  wiederholt  (wie  g" 
mitunter  bdina  im  Arab.):  „zwischen  .  .  .  und"  heißt  also  •|''!lV"p2,^), 
z.  B.  "^tJ^nn  "]'>D,1  "llsn  l**!  „zwischen  dem  Lichte  und  der  Finsternis" 
Gn  I4  (aber  auch  D'^D^  D'^p  )'^^  „zwischen  Wasser  und  Wasser"  Gn  Is). 
Wenn  es  sich  um  mehrere  Gegenstände  derselben  Kategorie  handelt, 
kann  Wiederholung  natürlich  nicht  in  Frage  kommen:  n^SH  D^ITiJn  1*'2 
„unter  jenen  Stücken"  Gn  15 17.  —  Mit  Suffixen: 

Sg.  ^  PI. 

2.  M.  I  K.     T]:^2  '   CD(^)J;3L 

1  p.  T,(^):^k 

2.  F.  -!]V:i  - 

3.  M.  i^j^a,  ij^a  Dnj'>2,  Dn^:n 

3.  F.  _  _ 

Anm.  1.     ^'•J'?  nur  Gn  lös;  das  '  des  Suffixes  ist  durch    einen  Punkt  h" 
kritisch  verdächtigt.    TJ'S  nur  Jos  34,  8ii,  beidemal  im  Qr.    "IJJ'3,  nur  Jos  2225, 
ist  wohl  nach  §  29  r  zu  beurteüen,  also  eine  Pl.-Form;    vgl.  Ü?J'3  Jes  592,  — 


0  Barth,  ZDMG  42  (1888)  356. 
»)  Brockelmann,  ZA  14  (1899),  317,  Note  1. 

')  So  bekanntlich  auch  vielfach  fehlerhaft  im  Deutschen,  auch  im  Brief- 
wechsel zwischen  Goethe  und  Schiller. 
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!)J'rnr3  bedeutet  (s.  Gn  üGis)  „zwischen  uns  beiden  Parteien"  (inklusiver  Plural), 

< 

1J''J'3  „zwischen  uns  auf  der  einen  Seite"  (^^.'5''  »und  dir  auf  der  andern"; 
exklusiver  Plural)^).  Eine  solche  Bedeutungsdifferenzierung  ursprünglich  gleich- 
bedeutender Formen  ist  in  allen  Sprachen  zu  beobachten. 

f  Anm.  2.    Die  Suffixe,  die  eine  Einzahl  bedeuten,  treten  also  gewöhnlich 

an  den  Sg.  1'3,  diejenigen,  die  eine  Mehrzahl  bedeuten,  an  den  PL  *'J'3  oder 
nlJ'3.  Den  Ausgangspunkt  dieser  außergewöhnlichen  Verteilung  bildet  viell. 
die  Gewohnheit,  die  Präp.,  wenn  es  sich  um  zwei  Parteien  handelte,  zu  wieder- 
holen: ^J'31  'J/5  „zwischen  mir  und  dir".  Hierdurch  konnte  man  nämlich  ver- 
anlaßt werden,  auch  in  eingliedrige  Ausdrücke,  die  einen  Mehrheitsbegriff  be- 
zeichneten, wie  IJ'J'3  „unter  uns"  Hi  34*,  das  Pl.-Suffix  einzusetzen,  und  aus 
solchen  Redeweisen  mag  das  Pl.-Suffix  auch  in  zweigliedrige  Ausdrücke  ein- 
gedrungen sein,  wenn  die  betreffende  Partei  aus  mehreren  Individuen  bestand. 
Dagegen  gelangten  die  Pl.-Suffixe,  wenn  die  Partei  aus  6inem  Individuum  be- 
stand, nur  ausnahmsweise  zur  Verwendung,  und  zwar  dadurch,  daß  z.  B.  iJ''3 
nach  ün'J'3  zu  VJ'3  umgebildet  wurde. 

/"  X.  •'73,,  wie  es  scheint  auch  '\V'^,  nehmen  keine  Suffixe  an.    Für 

das  erstere  wird  vor  Suffixen  das  gleichbedeutende  '^ph^  benutzt. 
Zu  "ins  s.  oben  e". 

f^'  XL  Beispiele   für   zusammengesetzte   Präpositionen:   Ti<D 

„seit",  nSD  „von  (der  Befindlichkeit  bei)",  „von  —  weg"  (vgl.  franz. 
d'avec),  ]pb  „von  —  an",  ^Ö"bi<  „selbst  von",  bv'O  „von  (der  Be- 
findlichkeit auf)",  „von  —  weg",  6)  bvp  „oberhalb",  bvip-lV  „bis 
oberhalb",  ÜVt2  ,,von  (der  Befindlichkeit  bei)",  „von  —  weg",  inSD 
„hinter  —  weg",  ^inS"^S  „hinter"  (m.,d.  Akk.),  ^ins")»,  ib)  nnsp 
„hinter  —  weg",  ^"in«"^!;  „hinter"  (m.  d.  Dat.),  b^SÖ  „von  der  Seite 
(jds)  weg",  ik2.b  ilV)  „bis  (zum  Kommen)",  „bis  gen",  "^jSiaC-ny)  „bis 
zu  (deinem  Kommen)",  „in  der  Richtung  nach",  1?-?p,  ]'0  Tip  „außer", 
"]>2,"bs  „zwischen"  (m.  d.  Akk.),  ]'^2rbv  „bis  zwischen",  l^ap  „zwischen 
—  hervor",  b  ^\^^^2rb^  „zwischen"  (m.  d.  Akk.),  b  nl:^3.p  „zwischen", 
b  n^2  (§  22  a),  b  n^ip,  b  n-^ipb,  b  n^ip-^S  „innerhalb",  b  irip 
„durch",  "ll'l'^V  »wegen  (der  Sache  jds)",  niT^V  ?>wegen  (der 
Sachen  jds)",  b^D"bs  „in  der  Richtung  nach",  blDp  „vor  —  weg", 
b  bv6p,  bv  ^rpp  „oberhalb",  bvp  ^bv6b  „oben  auf",  )v6b  „um  — 
willen"  (m.  Suff.  ^^V^b,  ^^Vr^b  usw.),  -I^3b  „vor",  l^lü  „vor  —  weg". 


')  Mayer-Lambert,  Revue  des  etudes  juives  23  (1892)  302  f.. 
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b  "!^3D  „gegenüber  von",  *T^.J"1V  jM^  zur  Stelle  gegenüber  von", 
b  l''3.D  „rings  um",  b  "^^^^^tp  „rings  von  —  weg",  "1^3.V3.  „um  den  Ertrag 
von",  d.  h.  „wegen",  ^^vb^  «  *balj<'öe,  §  14  v,  d.  h.  „nicht  bei") 
„ohne",  „außer"  (m.  Suff,  ^^vb'l,  ^"ivb^.,  '^'^'^^ib'l),  n.yblp  (mit  er- 
haltenem fl)  „ohne",  „außer"  (m.  Suff,  ^"rr^ip),  ^JS'^K  „vor  (das 
Anthtz  jds)  hin"  (iJS  cstr.  v.  D''J|),  ^iJSTlK  „bei  dem  Angesichte", 
„vor",  "»JS  nxp  „vor  —  weg"  (m.  Suff.  1^:s  nSÖ),  \:sb  „vor"  (m.  Suff. 

^l^b  usw.,  n^^y^b  usw.),  ^js.'p  „vor  —  weg"  (m.  Suff.  ^Js'?p),  b^iyb^ 

''J39  „an  die  Vorderseite  von",  ""Jsp  „von  (der  Vorderseite)  weg" 
(m.  Suff.  •'^Sp  usw.),  *>JS  1^^  „vor  den  Augen  von",  "»JS  DDJ  „vor", 
^:f-bv  „vor  (dem  Antlitz)",  ''JS'brp  von  (der  Oberfläche)  weg",  DVp 
iJS  „von  —  weg",  "^lri3,  „in  der  Mitte",  „in"  (m.  d.  Dat.;  "?)ln  ist 
St.  cstr.  V.  -Tj^n),  "^Jln-^S  „in"  (m.  d.  Akk.),  "^lIT^rp  „aus  —  hinweg", 
nnnp  „unter  —  hinweg",  7  rinrip  „unterhalb"  (auf  die  Frage:  wo?), 
b  nnnpb  „unterhalb"  (auf  die  Frage:  wohin?),  6)  nnn-^X  „unter" 
(m.  d.  Akk.,  aber  auch  m.  d.  Dat.).  —  Das  letzte  Ghed  der  Zusammen- 
setzung nimmt  in  gewöhnlicher  Weise  Suffixe  an. 


§  82.    Konjunktionen. 

I.  Die  einfachen  Konjunktionen  sind  zumeist  dunkler  Herkunft;  ö 
mehrere  unter  ihnen  sind  zugleich  als  Adverbien  oder  als  Präpositionen 
in  Gebrauch.     Wie   bei   den  Präpositionen   gibt   es   auch  hier  viele 
Zusammensetzungen . 

IL  Die  wichtigsten  unter  den  e  i  n  f  a c h  e n  Konjunktionen  sind:  b 
)  „und",  3  „wie",  tt^  (mit  folg.  Dage§)  „daß",  „weü"  (vgl.  das  Rel.- 
Pron.,  §  32  b,  c),  IS  „oder"  (=  arab.,  äth.,  syr.  'au)  (1S ' ' '  1S  „sei 
es  .  .  .  sei  es"),  "^X  „daß  nicht"  (vgl.  das  Adv.,  §  80  c),  (-)DS  „wenn" 
(kond.),  „wenn  auch",  „als",  „wenn"  (temp.),  f]S  „auch"  („noch", 
„sogar"),  ba  „daß  nicht"  (vgl.  das  Adv.,  §  80  c),  D^  „auch"  (Dr '  *  D^ 
„sowohl ...  als  auch",  m.  Neg.  „weder  .  .  .  noch"),  i2>  „weil",  „daß", 
„als",  „wenn"  (temp.)  (vgl.  das  Adv.,  §  80  b),  ^b  (s.  §  80  k;  seltener  i<^b 
geschr.)  „wenn"  (von  nicht  erfüllten  oder  unerfüllbaren  Bedingungen), 
(")"ir  „bis",  „während",  {')bv  „weil",  „obschon"  (beide  auch  Präpp., 
§  81  b),  "If)  „daß  nicht",  Itt^S  „so  daß",   „damit",   „weil",    „wenn" 
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(kond.),  „als"  (temp.)  (vgl.  das  Rel.-Pron.,  §  :J2  a),  ^rh2.  „ohne  daß" 
(vgl.  die  Präp.,  §  81  b),  CntS  „ehe"  (auch  Adv.  „noch  nicht"),  ^v] 
„weil"  (vgl.  die  Präp.,  §  81  b). 

c  Auch  die  Konjunktionen  verbinden  sich  oft  mit  dem  folgenden 

Worte  unter  einen  gemeinsamen  Akzent.  ),  p  und  W  (mit  folg.  Dages) 
werden,  weil  nur  einen  Buchstaben  enthaltend,  mit  demselben 
zusammengeschrieben. 

d  III.  Die  Form  der  Konjunktion  "l  wechselt  je  nach  ihrer  Funktion 

und  Stellung: 

A.  als  gewöhnliche  Kopula  (W aw  copulativum)  oder 
beim  Waw-Nominal  (als  Waw  nominalis): 
1.  gewöhnlich  1; 

e  A  n  m.    Die  ursprüngliche  Form  ist  '*ua  (==  arab-,  äth.).     Die  Rciduktion 

des  a  ist  unter  denselben  Bedingungen  erfolgt  wie  bei  der  Präp.  /fl,  vgl.  §  81  k,  1: 
?1"IM  „und  deine  Hand",  ü^nVx  nni  „und  Gottes  Geist",  f  ^«ni  „und  die  Erde", 
*uakibi§Üha  (oder  *uakabaSi1hä,  vgl.  §  41  i)  >  n^'2^)  -und  unterjocht  sie!",  Tjö'n] 
„und  Finsternis". 

/  2.  vor  Kons,  -f-  einfachem  Schwa,  sowie  vor  den  Labialen  b, 

p  und  m  in  der  tib.  Überlieferung  «,  in  der  bab.  im  ersteren 
Falle  ui  (wobei  das  folg.  Schwa  elidiert  wird),  im  letzteren 
u%  §  17  a,  c:  *ualazammer  >  (§§  26  x',  14  v)  *mlzammer 
(woraus  bab.  uilzämmer)  >  (§  17  a)  mlzammer  >  tib. 
"IDT^^  ül'zammer  „und  zu  preisen"  (mit  Wiederherstellung 
des  Schwa  nach  Analogie  des  unverbundenen  Wortes), 
m.^  „und  herrscht!"  (ebenfalls  mit  sekundärer  Wieder- 
herstellung des  Schwa),  nlJ2^  „und  Töchter",  "iriSI  „und 
Deuter",  "rj^D^  „und  König"; 

g  Anm.    Mit  folgendem  /  in  derselben  Silbe  verschmilzt  die  Konj.  zu  ui, 

§  17  e:  (*üaiasäbtumu  »  *miäatit(km  >  Qri3B''''1  „und  ihr  werdet  wohnen"  (die 
Assimilation  *ui  >>  *u.u  >  ü,  §  17  a,  ist  also  vor  /  nicht  eingetreten).  Nach  der 
Analogie  ÜPl^B'''  :  Dri3ty''"l  u.  dgl.  wurden  dann  Formen  wie  'H'.  „er  werde",  ''T)\ 
„er  lebe"  bei  Präfigierung  von  ua  zu  ^^'^  „und  er  werde",  ^n'l  „und  er  lebe" 
(für  *uaiihi  >  *uai«ht,  *uaiihi  >  *mi^hi).  Nach  diesen  Verbindungen  erhielt 
die  Konj.  schließlich  auch  vor  einigen  anderen  Formen  der  Verba  n\"I  und 
n^n  dieselbe  Gestalt:  VT[]  (für  *uM<^iä),  DnW'ni,  Vni,  Dn^ni,  oder  mit  oe  (nach 

§  18  1):  n;ni,  nm 
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3.  vor  Kons.  +  Chatef  (also  im  Tib.)üö,  uce,  uä,  je  nach  der  Qualität  h 

des  Chatef,  §  16  e:  D^^l  „und  Diener",  ^DSI    „und   iß!", 
•»bni  „und  Krankheit";  zu  DTJ^T  „und  Eselsfüllen"  Gn  32i6 

•    t:  rr  •  t  :  »     " 

und  'TiV)  „und  halte  zurück!"  Hi  42  vgl.  §  81  q; 

Anna.  1.     Mit   den   §  81  r  besprochenen  Formen  von    "jinK  „Herr"   und  / 
ni^K  „Gott"   verschmilzt  die  Konj.  zu  uaö-  (§  25  h),  bzw.  uel-  (§  25  b):    ^Jl«)., 

'31X1  (aber'Jixi,  ipSiNi),  D'n^xv  "»nV^i,  'H^xi,  'nVxi,  'n\nVNi,  r\'?hi<^,  vn^si, 

T        ,-   \  ..     -:  1-5  ..     -: ,-/»  .         r-'      ••         1"       -         !••       AT        r-'      '  •  -        r-'      '  -at        r-'        t         r' 

"irn^NI,,  ÜH'nj'NI  (aber  r}^bi<^).    nin^l.  ist  'JIKI.  zu  lesen  (Kt.  nin^i),  vgl.  §  6  n- 

A  n  m.  2.    Vor  alveolaren  Spiranten  (selten  vor  anderen  Lauten)  mit  Chatef  J 
pal>ah  steht  ü  (§  18  r),  weil  diese  Formen  gewöhnlicli  «  haben. 

4.  unmittelbar  vor  dem  Hauptdruck  oft  uä,  nach  §  26  o  aus  k 
ua  gedehnt.     Gewöhnlich   wird  diese  Form  jedoch  durch 
die  häufigste,  ),  ersetzt.    Erstere  kommt  fast  nur  von 

ö)  am  Ende  eines  Satzes  oder  Satzteils:   ^JriDI,  ^Jnoi  „so 

:    IT  t'  :  AT  T      " 

werden   wir   sterben",    2   Rg   74,    Ü^  l^riöl    „und   wir 

werden  da  sterben"  ebenda,  VI)  „und  ein  Böser"  Ps  lOis, 

^"]XT  „und  (sie  waren)  nicht  da"  1  S  94,  ^nOI  „so  werden 

sie  sterben"  Gn  33 13  (das  Dages  in  dem  folg.  O  weist 

auf  eine  Pause  nach  inDI  hin); 

.<        .< 
ß)  bei  Verbindung  begriffsverwandter  Nomina:   inST  ^nn  l 

„wüst  und  leer"  Gn  I2,  Jer  423,  Dhl  1p  „Kälte  und 
Hitze"  Gn  822,  fj-lhT  yy_  „Sommer  und  Winter"  Gn  822, 
Ps  74i7,  nb^S^  Dl^  „Tag  und  Nacht"  Gn  822,  n2:)5l  n:&>i 
nö"''!  HDIpl    „nach  Norden  und  Süden   und  Osten  und 

T     TT  T        :I-T  " 

Westen"  Gn  13 14,  rb^h^  DDI"»   „bei  Tag  und  bei  Nacht" 

'  T    ;att  t  "  ° 

Ex  1321  u.  ö.,  t^h\  1T\\  „Gold  und  Silber"  Ex  253  u.  ö., 
ibDI  D'in^S  „Gott  und  König"  1  Rg  21 10. 13,  n^ti^l  I^Dtt^ 
„Dornen  und  Disteln"  Jes  56  u.  ö.,  TV]  1115  „Ehre  und 
Macht",  Ps  29 1  u.  ö.,  D^DJ  IDII  „und  Wagen  und  Pferd" 
Ps    767    (auch   D^DriD"!    Jes   43 17);    auch    bei   Wieder- 

T  V       IV 

holungen,  vgl.  §  81  w:  HDI  Hb  „hierhin  und  dorthin" 
Ex  2 12,  l|pi  2^2,  „mit  doppeltem  Herzen"  Ps  I23 
(vgl.  1  Ch  1234),  ti'^>^TO^S  „jeder"  Esth  Is  (aber  B^'»« 
tr^>^'l  Ps  875),  -liy^,  "l^i'  »jede  Stadt"  Ezr  10  u;  vgl.  noch 
ns^^  DnrDlTT  ni  „Noah  und  Sem  und  Ham  und  Jafet" 

V  VT  T    :  r*    :      "  '' 
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Gn  7 13,  WO  vor  dem  offenbar  schwächeren  Hauptdruck 

auf  Dn  1  gewählt  wurde; 

m  B.  wenn  sie  in  den  Waw- Aorist  (als  Waw  aoristi)  eingeht: 

5.  gewöhnlich  ua  +  Gemination  des  Präfixkonsonanten,  §  24  d: 

"IDi^"^!  „und  er  sagte",  "lÖi^HT  „und  sie  sagte",  "lÖJ^i^  „und 

< 

wir  sagten",  ^n^^III  „und  sie  befahl  ihm"; 
n  6.  vor  /  +  (nunmehr  elidiertem)  *  ua,  indem  die  Gemination, 

nach  §  24  m,  aufgehoben  wurde:  *uaii'sdu  y>  I^^T  „und  er 
befahl",  *uaü'sauuu  >  I^^-IT  „und  sie  befahlen"; 
0  7.  vor  \  das,  nach  §  24  q,  immer  vereinfacht  wurde,  ä:  ^DSI 

„und  ich  sagte",  n^^ST  „und  ich  befahl". 
p  IV.  Die  Form  der  Konj.  p  (poet.  Nebenform:   (")'iD3)  wechselt 

je  nach  ihrer  Stellung  in  derselben  Weise  wie  die  Präp.  b: 
1.  gewöhnlich  3; 

An  m.  Die  urspr.  Form  ist  *ka  (vgl.  arab.  ka,  äth.  kä-ma).  Die  Reduktion 
des  a  ist  unter  denselben  Bedingungen  erfolgt  wie  bei  der  Präp.  la,  vgl.  §  81  k,  1.* 
'nDipp  „wie  Sterne"  Gn  22 17  u.  ö.,  Ü^H  hn3  „wie  der  Sand  des  Meeres"  Gn  32 13  u.  ö-, 
3>iS.3  „wie  ein  Feind"  Thr  24.5,  ?]0B':)  „wie  dein  Name"  Ps  48ii,  ini?-IS3  „wie 
seine  Gerechtigkeit"  1  Rg  832,  2  Ch  623,  "»iJB  „wie  ein  Volk"  Jes  582. 

< 

<J  2.  vor  Kons.  +  (nunmehr  elidiertem)  *  ki:  lirilDlS  „wie  ein  Abbild 

von  uns"  Gn  I26;  a  ist,  nach  §  14  v,  zu  /  geworden; 
r  A  n  m.    Wenn  der  betreffende  Kons,  ein  /  ist,  verschmilzt  die  Konj.  damit 

zu  kl,  §  17  e:  '(^V  n;p  „wie  Esaus  Hände"  Gn  2723,  <  *ki^p)öe. 

s  3.  vor  Kons.  +  Chatef  kä,  kce,  kä,  je  nach   der  Qualität   des 

Chatef,  §  16  e:  ns5  „wie  ein  Löwe"  Nu  2324  u.  ö.,  "lb«3 
„nach  dem  Sagen"  Jos  63; 

/  A  n  m.    Mit  den  §  81  r  besprochenen  Formen  von  piN  „Herr**   und  I?i?i< 

„Gott"  verschmilzt  die  Konj.  zu  kaö-  (§  25  h),  bzw.  kel  (§  25  b):  T^^^S,  °'n^«3, 

ü  4.  vor  dem  Artikel  k,  indem  sowohl  der  Vokal  der  Konjunktion 

als  das  h  des  Artikels  elidiert  wird,  §  25  w.  Beispiele  siehe 
ebenda.     Zur  Wiederherstellung  der  älteren  Form  s.  §  25  x; 


^)  ?)  ?j  \  und  3  zeigen  also  in  diesen  Verbindungen  dieselbe  Eigentümlich- 
keit, d.  h.  sie  lassen  das  K  für  die  Aussprache  verschwinden.  Daher  die  Vooes 
memoriales:  D'JDQ  2731  „und  Kaleb  führt  hinein",  D?^  i3"7D  „alles  ist  in  ihm 
verborgen".  Dagegen  N'^iO  HB^'D  „Moses  führt  heraus",  d.  h.  H,  D  und  ^  machen 
es  lautbar. 
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5.  unmittelbar  vor  dem  Hauptdruck  mitunter  kä,  nach  §  26  o  v 
aus  ka  gedehnt,  nämlich  in  einigen  Pronomenformen:  nT5 
„ein  solcher",  n>^T3  „ebenso"  (neben  nj^T3),  n^i<3  „wie  diese", 
speziell  in  mehreren  suffigierten  Formen,  unten  x.  Gewöhnlich 
wird  aber  ein  nach  §  26  o  zu  erwartendes  kä  durch  die  ge- 
wöhnliche Form,  k%  ersetzt. 

6.  Mit  dem  Interr.-Pron.  riD,  HD  „was?"  (§  33  c)  verschmilzt  die  w 
Konj.  gewöhnlich  zu  HöS  „wie  viel?",  auch  wo  man  nach  den 
Regeln  §  33  d  und  folgg.  eine  andere  Form  des  Fron,  zu  er- 
warten hätte  (s.  z.  B.  Gn  478,  2  S  1935,  Ps  35 17,  7 8 40,  Hi  7 19, 
1323,  21 17);  in  enger  Verbindung  doch  auch  HDS  1  Rg  22  le, 
Za  73.     Vgl.  §  81  b'. 

3  nimmt,  wie  die  Präpositionen,  Suffixe  an:  x 

Sg.  PI. 

1.  "«JIDS  ^i1?5!) 

•  T  T 

2.  M.  T)1D5  °?"^'^?>  °?? 

2.  F.  —  —  ' 

3.  M.  ^nlD3  ün1D3,  r\'üi7\^,  Dn-),  Dns 

T  V  I   '  T      ••    T  '  VT'  ••    T 

3.  F.  nibs  TMhi,  p3 

TT  T    •■     T  '         I   ..     T 

An  in.  1.  Das  in  die  meisten  dieser  Formen,  sowie  in  die  poet.  Nebenform  y 
(■)iö3,  eingehende  Element  mö  ist  nach  §  14  j  aus  mü  entstanden.  Es  findet 
sich  noch  im  arab.  kämü  „wie"  und  im  Äth ,  wo  die  Konj.  in  freier  Form  käma 
lautet  (vgl  §  26  a),  vor  Suffixen  aber  kamä-,  mö  ist  die  aus  dem  Altkan.  ererbte 
Form  für  das  der  jüngeren  Schicht  gehörende  Interr.-Pron.  HO  „was?"  (§33c): 
kamä  also  eigentl.  elliptisch  „wie  was?"^.  —  Das  n  in  'Ji03  ist  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  eingeschoben  worden*),  vgl.  §  80  r.  Das  a  der  ersten  Silbe  wurde,  wo 
es  unmittelbar  vor  der  Drucksilbe  stand,  zu  ä,  §  26  o,  an  zweiter  Stelle  vor  der- 
selben zu  «,  §  26  s'. 

Anm.  2.     Im  Pentateuch  immer  ^Jb3  (defect.)  geschr.:  Gn  44 16,  Ex  9i4,  z 
Dt  I816,  so  auch  Thr  I21.    Zweimal  '"1303  Ex  15 11  bis.    Für  ÜDD  fordert  Qimchi 
D3D.     DDiöS  nur  Hi  12  s  (zum  Metheg  s.  §  12  n').     ÜHD  nur  2  Rg  17 16,  nöHZ)  nur 
Jer  3632,  "jHD  nur  Ez  18  u,    alle  drei  in  der  Pausa. 

Zu   den   verschiedenen  Formen   der  Konj.   p   (mit  folg.  Dages)  ä 
s.  §  32  b,  c. 


*)  Vgl.  deutsch  dial.  (fränkisch)  „so  heiß  als  wie"  im  Sinne  von  „sehr  heiß". 
*)  Brockelmann,  ZDMG  58  (1904)  519. 
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b'  V.  Beispiele  für  zusammengesetzte  Konjunktionen :  """inx 

Ontrs  „nachdem",  '^^  "?)8  „nur  daß",  'h^  „wenn"  (Koh  66,  Esth  74, 
Aramaismus),  0^3  D58  „aber",  ^Tbv  HtÄ'K  „denn",  "1^"S2.  „weil", 
D"l.tD2,  „bevor",  ("IB^S)  "inr2,  „damit",  V^'l  (mit  folg.  Dages)  „weil" 
(vgl.  "Itt'Sa),  -Itt^X  ^tt^2  „weil"  (^tr  <  *i?  tr,  §24m),  (-)^2i  D^  „obgleich", 

"ll?><  1?;il  jjweil",  '\ih.'\  ^vl  „aUdieweil",  (-)^3  ^rf  „weil",  "lt^X5  „wie" 
(komp.  u.  temp.)  „weil",  „wie  wenn",  (")DS  *ii>  „außer  wenn",  (nichts) 
„als",  „wenn  nicht",  „sondern",  i')U^  ^S  „obgleich",  ^1^5  „als  ob 
nicht",  tt^l»  (mit  folg.  Dages)  „wie",  ^nbl'p  „so  daß  nicht",  sbl^ 
„wenn  nicht"  (wäre,  was  doch  ist;  durch  Dissimilation  aus  ^^7  TP 
entstanden),  (Oltt^S)  '\V'ob  „damit",  TVD  „seit",  "ItTK  \^2p  „nur  daß", 
^rhyo  „weil  nicht",  on^D  „bevor",  "ÜS  ir,  (■)"ltt^X  ir,  "QS  "l.tTS  "ir 
„bis",  ^n^2"ni^  „bis  nicht",  "iS  ir,  ti'  -ty  (mit  folg.  Dages) 
(vgl.  1^«  -ly)  „bis  daß",  Ol^S  ^r,  (")"ltt^«  "l^l"^V,  ^'^^^  ^??;  ^i?i* 
Oni^K,  (i^D  2j7y  „weil",  (")"IK^«  nnn  „anstatt  daß",  „dafür  daß", 
„weil",  -^3  nnn  „weil". 


Anhang. 

§  83.    Interjektionen. 

a  I.  Die  ältesten  Interjektionen  bilden  den  durch  die  Natur  un- 

mittelbar gegebenen  lautlichen  Ausdruck  einer  gewissen  Gemüts- 
stimmung, z.  B.  nnh«!  „ach!",  „wehe!"'  (arab.  'ah),  ^1X,  rr^^lS  „wehe!" 
(vgl.  arab.,  äth.,  aram.  uai,  syr.  uäi),  HN  „ach!"  (geht  in  die  Konj. 
^^n^j  ^^n?  «ach  daß  doch!"  ein),  ^X  „wehe!"  C"^^"^«  Koh  lOie,  I^^X 
Koh  4 10,  d.  h.  1^  ^X:   so  nach  anderer  LA),  xfs,  nis  „ach!"  (<  '&h 

'  •  '  '  T    IT'  T  IT         "  ^ 

+  SJ,  letzteres  eine  die  Rede  eindringUch  machende  Partikel,  etwa 
„doch",  „mal",  §  12  1'),  nSH,  Interj.  der  Freude:  „eü",  HH  „ach!", 
„wehe!",  (vgl.  T\7\^),  1n-1n  „wehe!",  ^1n,  Interj.  der  Drohung: 
„wehe!",  der  Trauer:  „ach!",  „wehe!",  des  Ermahnens:  „he!",  der 
Erregung:  „ach!",  DH  „still!",  „pst!"  (vgl.  arab.  Ms). 
h  II.   Dn   wurde  als  ein  Imperativ  aufgefaßt  und  erhielt  mfolge- 

dessen   verbale   Flektion:   P.  XiT\   Jud   3 19,   Am  610,   83;   PI.  M.  ^DH 
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„schweigt!"   Neh  811,   wie  von  einem  DDH.     Ähnliche  Umdeutungen 
von  Interjektionen  finden  sich  auch  in  anderen  semitischen  Sprachen. 

III.  Umgekehrt  können  Imperative  aus  dem  Verband  mit  ihrem  c 
Paradigma  heraustreten  und  zu  Interjektionen  werden.     Das  ist  im 
Hebr.  mit  den  folgenden  der  Fall: 

1.  HDb,  T)^,  M.  Sg.  Imp.  Qal  v,  ^^n  „gehen",  also  „geh!",  als 
Interj.  „wohlan!",  §  55  h'.  Auch  als  Anrede  an  ein  Fem., 
Gn  1932,  oder  an  mehrere  Personen,  Gn  3144. 

2.  nülp,  M.  Sg.  Imp.  Qal  v.  D^p   „aufstehen",    also  „steh  auf!",  d 
als  Interj.  nur  Jud  18  9  als  Anrede  an  mehrere:  „auf!" 

3.  n«"l,  M.  Sg.  Imp.  Qal  v.  nX"1  „sehen",  also  „sieh!",  auch  als  e 
Anrede  an  mehrere:  Dt  Is,  45,  11 26. 

Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  gehören  hierher  auch  17\  f 
(Pr  30 15  bis).  Hin  Gn  11 3  u.  ö.  „wohlan!",  auch  als  Anrede  an 
mehrere  (Gn  292i  niH  vor  «  zur  Vermeidung  des  Hiatus),  in  welchen 
Formen  man  den  Imp.  Qal  von  in^  „geben"  hat  sehen  wollen.  In 
der  Tat  kommen  Imperativisch  flektierte  Nebenformen  vor:  ^'17\  Ru  3 15, 
nn  Gn  47 16  u.  ö.  (Hi  622  nn,  §  13  p).  Vielleicht  sind  sie  aber  mit 
dem  arab.  Lockruf  haby  häb  zusammenzustellen^). 

IV.  ")n,  7\IT\  „siehe!",  einmal  (X3)  n^n  Gn  192  (in  einer  Handschr.  g 
genauer  geschr.:  (X3)"n3n),  §  14  i'.  Es  nimmt  in  folgender  Weise 
Suffixe  an:  ^::n  «  *hinn'nt,  §  24  m),  ^33n,  P.  tJSn  „siehe  ich!" 
(auch  mit  der  adverbiellen  Bedeutung  „hier  bin  ich"),  ^Iin,  einmal 
np}r\  2Rg72,  §29i,  P.  -^in  „siehe  du  (m.)!",  -Jjjn  „siehe  du  (f.)!", 
1-in,  einmal  ^HJin  od.  min  Jer  I83  Kt.   „siehe  er!",  ^r\  «  *hinn'nu, 

§  24  m),  ^^ri,  P.  i:3n   „siehe  wir!",    DD3n    „siehe    ihr    (m.)!",    D^H 
„siehe  sie  (m.)!". 

Bei  ""J^n,  =  arab.  'innanl,  ist  im  Ursem.  zur  Vermeidung  des  h 
Hiatus  zwischen  die  Partikel,  *hinna  oder  *'mna,  und  das  Suffix  ein 
n  eingeschoben,  d.  h.  die  Partikel  hat  Objektsuffix  -riT  angenommen. 
Der  Endvokal  der  Partikel,  0,  ist  im  Hebr.  durch  die  Svarabhakti- 
vokale  der  Suffixe  ersetzt  worden:  1.  u.  2.  Person  /,  3.  Person  a, 
§  29  f,  also  *hinninl  >  "»^Jn,  P.  mit  älterer  Drucklage  ^J3n,  ferner 
*hinnikä,  *hinnahü  >  I3n,  *hinninü,  *hinnikumu,  *hinnaljumu,  die  sich 


')  Schultheß,  ZA  19  (1905),  131,  Nöldeke,  ZDMG  66  (1912)  736 f. 
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alle  wie  das  suffigierte  Nomen  entwickelt  haben  (aus  *hinninü  wurde 
zunächst  l^in,  nach  der  1.  Sg.  ist  diese  Form  dann  auf  die  Pausa  be- 
schränkt worden  und  für  den  Kontext  ^JJH  neugebildet).  *hinniki 
hätte  *"^3n  geben  müssen,  aber  die  Form  ist  (wie  auch  mehrere  Präpp.) 
nach  "^b  umgebildet  worden,  §  81  e'  (am  Ende),  ^nfn  hat  das  Suffix 
-ehü  von  den  Nomm.  her  übernommen  (hieraus  dann  ^H^n  nach 
Analogie  von  ">^pn  und  ^^JH).  '^-33n,  "^Sn  und  132in  sind  Analogie- 
bildungen nach  dem  Aorist  des  Verbum,  vgl.  ''Jx'PpI :  '^^ppp'»  usw. 

/  Anm.      Bei    den    „energischen"    Suffixen    der    §   80  s— w    behandelten 

Adverbia  'X,  )\H,  B''»  und  Hiy  ist  an  eine  Umbildung  nach  dem  Aorist  (wie  so- 
eben bei  '^Jn,  ^^n  und  IJin  angenommen  wurde)  kaum  zu  denken,  denn  es  liegt 
hier  nicht  dieselbe  Veranlassung  vor,  wie  bei  *hinna  >>  in,  nämlich  die  Annahme 
des  Objektsuffixes  für  die  1.  Sg. 

j  V.  Andere  Interjektionen  sind;  i3,  „bitte",  „mit  Erlaubnis",  von 

unsicherer  Herkunft  (s.  Ges.-B);  n^''?n  „fern  sei  es!",  z.  B.  '»7  nb'^bn 
„fern  sei  es  mir!"  Gn  44 1?  u.  ö.  (die  Gemination  des  /  zeigt,  daß  die 
Form  als  ein  Imperativ  aufgefaßt  wurde,  vgl.  §  41  p),  T]?  nbbn 
Gn  1825,  "?]7  npbn  ebenda.  Th'hu,  von  bbn  „lösen",  „freistellen", 
„dem  gewöhnlichen  Gebrauche  übergeben",  „profanieren",  scheint 
also  ursprünghch  „zum  Profanen!*  bedeutet  zu  haben.  n_  ist  hier 
aber  wahrscheinlich  mit  dem  -d.  in '  gefühlsbetonten  Wörtern  (wie 
nnD"'S,  nnpil?,  §  65  t,  u)  zusammenzustellen,  das  auf  diese  von  Aus- 
rufen wie  nni^^ti^i  (wo  das  -ä  Lokaladv.-Endung  ist)  übertragen 
worden  ist. 


I. 


Register'^ 

hebräischer  Wörter  und  Wortformen, 

(Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten,  die  Buchstaben  auf  die 
Randbuchstaben.    N.  =  Note.) 


DSiJöXX  351 

3nx  184  k' 

mtsnx 

T  V  —  -: 

n^X  546  z 

•nnx  347  g  371  V 

'nx 

X13X  442  g 

>ri3nx  613  d' 

'nx 

AT  v 

'nx  444  p 

•ininx  443  k 

rnx 

T  V 

^3X  615  a 

n>nx  419  423 

^ni'nx 

nT3X  370  m  3.72  X 

D'^nx  240  t'  580  u' 

!]nvnx 

T]^6^3X  524  g 

nbbr\i<  436 

3nj'3X  524  ff 

^^nx  436 

D>nx 

TT    r  -:              " 

P1D^2X  615  a 
T3X  533  f 

1J%nx  436 

n^önx  4091 

TjLTV:  IV 

Tj^ö^nx 

-|n^3X  615  a 

t'^DIX  370  m  372  X 

fyu^nx 

T  T :  V 

HB'paX  328  a' 

D^IX  563 X 

Dn'n''nx 

l^tb'pnX  346  x" 

ni'JiX  597  h' 

vn'>nx 
no^nx 

TAT  :  - 

DDHDX  357 

"iBiX  16  h  233  n 

Av  -::t  -: 

'n'^XJX  356  V 

I^X  350  V 

"inx 

•  :  AT  :  v 

n"l31X  486]« 

""'».SX  563  X 

TT :-              J 

^D-ISIX  346  s" 

nnx 

■i3B''"i:;x  357 

•  A":  •••• 

v:  IV 

V    -:iT  -: 

~mDTX  599  i' 

nnnx 

tr'nx  402  u" 

T    tit:  - 

T 

nbipnx  613  d' 

n^ix  371  s 

■  :t 

ünnx 

'JIX  16  h  253  t 

T      ~; 

mix  423 

vTv: 

■  nnx 

469ia502d* 

mx  25  p 

iTinx 

D'yiX  517  z 

•      -: 

?)inx  423 

lOX 

If'mx  357 

T    ' 

'öinx  524  h 

** 

anx  371  u 

-MnX  354  c  371  V 

AT" 

•t:  IV 

375 

615  b 

615  b  616  b 

615  b  616  b 

616  c 

253  s  591 1 
616  c 

219  g  222  t 
2391'  615  b 
524  g 
524  g 
616  c 
616  c 
511  y 

219  g  222  t 
548  a' 
371  s 
219  g  613  d' 

219  g  548  a' 
517  t  548  a' 
219  ff 

413  f  441  d 
16  h  25  p 
449  d 


0  Die  Nachträge  und  Verbesserungen  werden  in  den  Registern  als  ein- 
getragen vorausgeset  zt. 
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^nn\s  613  d' 

"lüX  349  q 

nS^'S  633  s  G34w 

'M^i<  215  k  568  j 

ni^'«  613  d' 

581 

^'^;n  382 

nnDx  603  g 

nD^^N  385  ff' 

T  :     r-               ^ 

^IDii  215  k  581 

nnü'N  528  t,  u 

?)-10X  349  q 

I^X  517  t  563  X 

niöX  370  q 

n3J\S  633  t  634  w 

iniOX  207  m  603  g 

TV     " 

Ti^'DH  437 

13rx  633  t  634  w 

:     r,  -: 

npx  4661'"   608  j 

'il5\N|  633  t  634  w 

613  c' 

DTp;X  383 

inöX  197  n'  6081 

Dn^K  439  p' 

AT     ••                        ^ 

•jX  2021 

-bDX  349  q 

't 

XiX  1841' 

73S  287  o' 

TIT 

Tl!?DN  424 
T1?DS  197  n'  349  q 
DD^DX  349 q 

nJX  216  0  456N. 

'^  529 V 

niH  175  t  1841' 

T  IT 

'n!?DS  3701 

K'iJX  23  n 

•    :  ATT 

W:^  252  r 

"IDN  479  my 

T    •                                ' 

D'IS'JX  616  d 

n^an^x  346  x" 

T  V  t:  :  v 

ni^px  361a' 

^S  582  v' 
D\7Vn  518  z 

'BDX  371  V 

-••BDX  210  f  581 

i^K  582  v' 

"   ;  T 

ppx  368  u 

ni^x  422 1" 

n-ipx  219  h  533  f 

>^X  582  v' 

npx  5261  548  a' 

-\t'X  24  N. 

^ 

nnoH  533  f 

■  640  g',  h' 

non^^X  253  z  582  v' 

T      V  T  v: 

D1DX  379  t  383 

"  t:  V 

DH'XSX  425 

V;X  582  v' 

...   ..  j^_ 

T     •• 

'n^^'x  422  t" 

nSX  25  p 

'      •    T 

nSX  25  p 

nJO^X  486  ne 

T  T  :  - 

T    ••                   '^ 

•ISX  442  g 

!]^niJÖ^X  606  k 

"l'SX  438 

Npn^X  281  f 

pnBX  25  p 

pn^X  281  f 

nyti'SX  208  t  362  a' 

T  t:  :  V 

ninax  6i6e 

yasx  233  n 

D^'PX  403 

-njvax  379  t 

T     !•  - 

inx^OX  375 

nyix  379  t 

T       •    - 

^^px  233  n 

mn'iix  383 

DJDX  529  y 

T  :   T               "^ 

b'iH  557  f 

lüX  27  r 

-  T 

pkX  379  t 

TllJiX  379  t 

'    :  T  V 

nnsx  368  t 

T  vt:  V 

naiX  502  f«   512  f 

'rrrnx  208s 

■^-mx  435  N. 

T  IT 

DOnX  405 

AT  I" 

?]ppnx  405 

ihX  18  N.  469  fa 

nnx  603  g 

nix  23  n 

nimx  597  h' 

:  T 

'T.l?5  513  g' 
TjinX  426 

n'mx  603  g 

niJp-jX  533  f  546  y 
^nx  438 
nslX  376  r 

T    :  V 

n^nx  528  t 

T    :  — 

nmx  435  p' 

trX  634  u 

^s;iB''x  616  d 
n'iniB'X  231  d 

ntyx  456  N.  502  f« 

512  f 
•jlB'X  473  a/? 
HTB'X  600  j' 
ÜHTt^'X  600  j' 
Tjn'B^'X  600  j' 
ÜOB^'X  333  g' 
m^DB^'X  533  f  546  y 
nVsLy'X  533  f  546  y 
rri^SB^'X  533  f  546  y 

DDK'X  563  X 
irnOti^'X  603  g 

nWi<  230  q'  4091 
nSB'X  192  m  487  o« 
506  t«  533  f 

ninsa^'x  533  f 

■npü'X  208  t  368  t 

Itt:  V 

Hüpa^X  301  u 


x-n 
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n^ptt'x 

301  u 

Wi<2  580  r' 

-13  618] 

n'^ptt's 

T  't:  :    V 

301  u 

D^'H2  580  r' 

T     ;  T 

1J3  444  p 

l^'i< 

29  V  264  a 

(Inf.)  nJ3  343  b" 

133  525  i  618  j 

•imVx 

253  V  581 

(Subst.)  'nJ3  581 

m:3  6181 

T 

nt^'s 

538  i 

n:3  581 

r;hin  253b'  422t" 

!]n;i''« 

253  u  255  k' 

ini^:3  228  a' 

'22  525  j  618  j 

< 

581 

p13  252  p  256  p' 
■"■■■'   563  X 

'3'33  203  q  253  u 

Tjntrx 

571 u  581 

■-■-'  618]- 

nJ13  252  p  563  X 

••ijVx 

5381 

TAT- 

nvna  4181" 

Ü'J3  618] 

•  T                       J 

na^N 

617  g 

niana  600j' 

n'33  422  t" 

T       •  T 

n"a^'x 

617  g 

Tjnons  600]' 

■t;3D3  208  s  580  r' 

'  T  -:  !• 

T   :    V 

281  f 

ni:n3  581 

n-iyps  637  s 

^^7intfx 

:        1  :    r.- 

439  p' 

J-ina  228  z  351 

nD3  215  k  568  j 

Tjntr'x 

617  g 

r-  T  v 

natj'na  439  p' 

581 

V  t:  : 

346  x" 

T  -    :  T                '■ 

ülin  548  a' 

Ijnrs  645  d" 

ybntrx 

281  f 

T 

113  435  p' 

'MV2  644  c"  645  f" 

•  A"":r 

-nx,  nx 

641i',k' 

GDDtt'U  346  x" 

-ltV3  348  h 

6421',  m' 

13  402  u" 

?]ay3  228  z 

nx 

248  e 

D'pi3  563 X 

VV2  410  q 

xnx 

T  r 
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18  557  e' 
23  404 

20  2  58d 

5  352 
7  442  e 
9  278  h' 

17  58d 
22  217  c 

21  8  208o  343  b" 

425  640 f 
11  623 e 

19  327  p 
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Exodus 

31  21  286  m'  353v 

29  518z 

30  286  m' 
35  263 i 
37  299  k 

32  3  323  b' 
4  333  z 

24  441c 

26  266 i 

28  371s 

29  337 n 

30  333x 
2319  556  e' 

21  322 u 
24  352 

29  357 

30  357 

31  316v" 

24  5  74  £ 

25  3  6491 

10  148  N.  583  x' 
12  557  g' 
14  533 f 

20  6361 

21  133d 

29  600  j'  604g 

31  131  425 

26  23  6001'  603  f 
24  224  h 

27  603 f 

32  1921 

33  333  b' 

27  7  441c 

28  17  603  f 
19  511 y 

21  626p 

22  48260 

39  619p 
43  441c 

29  30  337 n 
33  375 
35  642  n' 
37  582  u' 

40  629  a' 

30  4  640f' 
10  329  h' 

18  354  g  564 


Exodus 

3032  286  m'  404 

31  4  348h 

5  352  875 

17  320  g 

32  6  427  t" 

18  118N. 
20  95f,N. 

24  119N. 

25  345  q"  362  a' 

26  268  g 

29  119N. 

30  95 N. 
33  267  c 

33  3  424 
11  618] 
13  252r 
16  119N. 

20  337 n  423 
22  437 

34  1  232 j 
3  274] 

13  300  q  328  w 

19  321n 
22  5391 
24  228z 

27  3151' 

35  26  564  642  n' 

32  348  h 

33  352 

36  73  d 
1  640f' 

28  6001'  603  f 

29  224h 

37  16  600j' 

38  24  108  g' 
26  624  h 

39  10  375 
12  511y 
18  337 J 

20  337 j 
40  552 r 

40  73  d 

21  428 e 
36  367 

Leviticus 

1  14  642  p' 


Leviticus 
2  2  5681  5991' 

4  23  382 
28  382 

5  4  422  t" 
6  603  g 
9  424 

12  5681 

15  353b 

16  629x 

22  640 r 

24  253  b'  629  X 

6  2  548  a' 
3  564 

21  287n' 

7  18  323z 

30  403 

8  3  330c 

16  252p  581 

25  252p  581 
33  375 

9  7  306n 

10  16  287n' 

18  5881 

19  631g 

11  4  156k' 
18  511v 
21  156  k' 

23  516s 

31  583  w' 

32  368t 
35  286  m' 
38  286  m' 

43  375 

44  328  c' 

12  7  95  N. 
8  108  g' 

13  2  93c 

4  557g' 
6  329h' 

16  119N. 

17  119N. 

20  557  g' 
29  108  g' 

47  108  g' 

48  108g'  119N. 
52  95 N. 

55  285j' 


Leviticus 

13  56  285j' 

14  8  636  k 
10  603  g 

36  188p 

37  483  wd  613  d' 
43  351  425 

46  3331' 

15  23  363h 
29  445p 

18  7  422  t" 

15  147N. 
23  361 X 
25  445p 
28  373 d 

19  9  343  c" 

20  287  n'  iSQwy 
28  688y 

31  328  a' 

20  7  328  c' 

8  156k' 

16  361x 

21  156  k' 

21  4  436 

5  362  a' 

9  436 

20  497  z»? 

22  4  208 r 

13  398 f"  405 

22  477z^ 

23  17  126z  445p 
18  581 

22  343c" 

32  629z 
39  344 e" 

24  5  416w' 
11  1991 

25  5  212  k  302  a' 

557g' 

21  411u 
25  315k' 

34  208r 

35  351 

36  423 

26  13  385g' 
15  438 
18  383 
21  629  c' 
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Leviticus 

26  26  343b" 

33  423 

34  439  p' 
36  374N. 
43  439  p' 

27  8  95  N. 
32  119N. 

Numeri 
1  18  382 

47  285]' 

51  363  h  367 

3  37  552 r 
39  79  s 

4  7  604g- 
15  441c 

23  2I0f 
32  552 r 

5  2  638 y 
6  354  e 
8  405 

10  582  u' 

22  228  a'  368  t 

27  353  b 

6  9  113p' 

14  603  g 
26  274 j 

7  1  424 

3  624  h 

8  7  216n 

24  210f 

9  10  79s  638y 
13  636g 

10  2  367  376  r 

28  547 

34  135h  363h 

35  79  s 

36  79s  403 

11  4  263f  563x 

6  135  h 

7  573  X 

11  375 

15  771  248 e 

16  347g 
20  511x 

25  371t  399  h" 

12  8  4431 


Numeri 

12  12  771 
13  376 r 

13  19  640  f 

21  510 V  638u 

32  398  e" 

14  3  559  k 

16  382 
21  204w 
31  445  p 

33  253b'  606  k 

34  441c 

15  6  629  a' 
24  613(1' 
28  584  z' 

31  323  b'  5381 

17  10  404 

13  2071  353 V 
23  404  4431 
28  215h  439p' 

18  29  547 

19  13  287n' 

14  108  g' 
20  287  n' 

20  3  359  j 
5  342  t' 
8  374  m 

17  274m  535f 
19  637s 

21  1  321k 

4  210f 

5  342  t' 

23  321k 

24  442 e 

27  198  g  403 
30  79  s  337 11 
439  p'  443  k 

22  6  286m'  357 
435  N. 

8  113p' 

9  113p' 

10  113p' 

11  438 

12  644  b" 
15  114q'  548z 
17  113  p'  438 
33  113  p'  337  n 

642  n' 


Numeri 

23  3  265  f 

7  354c  356 V 
435  N.  564 

8  345  q"  353  b 
438 

10  403  629  a' 
13  340  c'  385  g' 

438 
18  208  r  362  a' 

2318  5251  618  j 

24  650  s 

25  Ulm'  488 

24  3  618  j 

5  581 

6  414m'  441  e 

7  441c  583  x' 
16  618 j 

21  405 

22  184  k' 
24  13  d 

25  2  303  c' 
3  321k 

8  208  t  6001' 

11  376r 

26  9  525  h 

10  197  n'  348  h 
2826  240  t'  5391 
2915  79  s 

39  581 

30  3  348  h  362  a' 

5  533f 

6  533  f 

9  445  p 

11  217a 

31  2  77m 
5  72b 

16  72  b 
19  5781' 
49  441c 

32  7  79t 

10  131 

11  375 
14  379 q 

32  24  5881 

30  371 V  583  w' 
32  248  h 
42  640 f 


Numeri 

33  1  547 

9  583v' 
39  583  w' 
54  355  m 

34  5  132  c 
18  3631 

35  19  361x 

20  208r  351 
33  287  n' 

36  3  95  N.  132 d 

7  437 

9  437 

Deuteronomium 

1  1  635b 
3  629  y 

8  653  e 

21  147N. 

22  108  g'  300  q 
302  r 

28  631 f 

33  228  a' 

34  132c 

44  273  g 

45  348  k 

2  8  510v 

9  404 

27  133  d  274m 

28  133 d 

29  133 d 

30  133 d 

31  436 

35  430  m 

3  9  471  ta 

24  436 
26  383 

4  1  384  c' 
5  653  e 

10  328  w  637  p 

20  4431 

21  132c 

22  2781' 

25  3151' 

26  321h  323  b' 
404 

36  383  426 
38  638t 
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Deuteronomium 

4:41  182y  527 q 
547 

5  8  79t 
9  352 

21  426 
24  248 e 

6  2  5881 

3  4091 

4  58d  1191 
158N. 

7  344  d" 
17  300 q 

7  5  600  j' 

7  147N. 

15  337  n  405 

16  399h" 
24  346x" 

8  2  119N. 

8  382 

5  118N.  345  m" 
548  a' 

9  564 

13  409  k 

16  382 
920  346  x" 

28  382 
10  5  188  q 

11  367 

12  354  g 
19  276y 

1112  6C6k 
19  344  d" 

22  316d 
26  653 e 

12  3  600 j' 
11  126  z 

14  5881 

17  367 
26  582 u 
28  5881 

13  l  383 
3  352 

5  300  q 

9  442  g 

16  442 e 

18  133 d  355n 
14-17  511y  557  e' 


Deuteronomium 

1418  133  d 
24  441 c 

15  14  581 

18  360 V 

16  13  581 

17  8  93c  638w 
12  356s 

14  384  c' 

18  3  208t 

15  651z 

16  279 N.   301 N. 

19  1  384c' 

5  348  h 

6  353  V 

20  1  587  j 
2  358  V 

5  267  c 

7  197b 
9  424 

19  235  u  363  h 

21  3  287  n' 

7  315o' 

8  283  s 

12  582  u' 
18  424 

20  424 

22  1  620  u 

6  ö65x 

21  217a 

23  2  603  f 
5  438 

24  4  2803' 

13  357 

25  2  618 j 

26  5  23n 

12  228  a'  332  t 
353  V 
28  21  2741 

22  345 q" 
24  345  p" 
27  376 r 
35  345  q" 
45  345p" 
48  346  x" 

50  437 

51  345p" 


Deuteronomium 
2856  383 
57  613  d' 
59  253s  376 r 

5911 
61  345  p" 
66  427  t" 

29  4  385  g' 
16  644  b" 

18  379q 

23  266  g 
28  79  s 

30  4  548  z 
9  399  h" 

31  3  384  c' 
16  554z 

32  2  114b 
4  582  u' 

7  367  618n 

8  367 

10  197 d  338q 

339  s 
13  203  q  516  q 

588  k  597  h' 

19  2741 
21  376r 

24  562 V 

26  425 

32  557  g' 

33  533f 

36  216n  355m 
371s 

37  253  z 

38  411 V 

39  376 r 
41  430m 
43  368t 

33  9  1991  368  t 
16  444p  525 j 

549  a' 
21  442  g 

27  74  f 
29  253z  . 

34  4  426 

6  582  v' 

Josua 
2  2  320  g  348  h 
3  348h 


Josua 

2  4  337n 

6  563  X 

7  5991' 
13  616c 

16  375  399  h" 

17  362  a' 

18  383 

20  362  a' 
22  328  a' 

3  3  367 

4  645  h" 
9  367 

12  629b' 

13  321h 

14  533f 

15  603 g 

4  3  403 

6  300  q 

7  212k  352 

8  626  p 

21  300 q 

24  4431 

5  2  403 

3  604  g 

6  8  650s 
17  375 

25  375 

7  7  352 

9  636  k 
14  93  c 

8  11  645  h" 

20  557  e' 

21  557  e' 

32  299j 

9  7  357 

9  636  k 

12  3951' 
24  425 

1012  436 

13  368t 

17  234p  541 j 
24  265  e  385  g' 
26  427t" 
29  321k 

33  348  h 
38  321k 

1114  346  x" 
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Josua 

1120  346  x" 

13  627  u 

14  7  360  p 

8  424 

9  132c 
16   4  423 

8  582  v' 

9  547 

33  281 f 

34  519  d' 
36  516q 
39  510v 
59  281 f 

16  6  510v 

17  4  638t 
7  510  V 

18  20  299k 

28  510 V 

19  6  470 na 

12  510v 

13  527  q  563  X 
564 

25  510v 

29  574 y 

35  511v 

44  281  f  510v 
49  316  c  363  i 
21 10  628  w 
11  252r 

14  281 f 
23  281 f 

31  510v 

32  519d' 

22  9  371 V 

22  135h  158 

25  645  h" 

26  135  h 

23  5  351 

15  346  x"  642  n' 

24  627u 
3  385  g' 

14  4431 

Judicum 

1  6  4741/9  581 
36  135h 

2  1  438 


Judicum 

319  652  b 
24  437 

418  398  c" 
19  376r 
21  403  534 

5  3d 

4  354  e 

5  431t 

7  218  c  264b 
351  404 
517v 

10  517t  564 

12  208 r  426 

13  383  N. 

14  564 

15  564 

16  981 

17  302  a' 
23  435  p' 

28  371s 

29  425 

30  213o  5681 

6  9  357 

17  264b,  c 

19  232 j  333  a' 

20  261 f  306] 
28  287  n'  355  p 

^425 
36*  232  j 

37  232j 

38  95  f 

7  3  265f 

6  567  N. 

8  581 
12  264  b 

22  510v 

23  642p' 

8  1  376r 
10  625 n 
15  221p 
26  264  b 

9  8  30  306o 

9  208  t  239  k' 
351  632j 

10  3061 

11  208  t  239  k' 
351  632j 

12  30  3061,  o 


Judicum 

913  208  t  239  k' 
351  632] 
27  438 
29  426 
39  442  h 
41  224  h 
48  265 f 
53  264n  428 e 
438 
10  4  620  r 
9  428  f 
11  642  p' 
1125  322  y 
35  3411' 

12  6  19N.  28v 

70  N. 

13  5  1981 

6  357 

7  1981 

8  287  o' 

17  265  a 
21  426 

23  426 

25  281 f 

1415  212k  384c' 

18  566  d  577]' 

15  10  348h 
14  473  d;S 

16  3  353b  371u 

10  439  p' 
16  351 

21  5381 

24  436 

26  437 
28  622  c 
30  403 

17  2  248f  422t" 

18  9  653  d 

22  333  c' 
30  80  u 

19  2  423 

4  333  z 

5  354  c 

8  354  c 

9  580  u' 

11  383 
16  642  p' 


Judicum 

19  20  233j 

21  435  p' 

22  198 f  328 V 

24  251g 

27  559  k 

30  383 

20  8  636  k 

13  77m 

14  642p' 

15  281  f  642p' 
17  281f 

25  625 n 

31  1991  368t 

32  368t 

43  127  a'  212  k 
222s  353 V 
45  333  c' 

21  9  281f 
22  399h" 

1  Samuelis 

1  6  127a'  222s 

357 

8  639  a' 

9  871'  427  t" 
11  637p 

14  328 w 

17  600j' 

20  357 

24  197b 

26  204  w  644  b" 

28  357 

2  3  494 N. 

5  218  c  351 
10  6411' 

15  333x 

16  333  X  631c 

25  437 

27  322y  4221" 

33  228  a' 

3  12  424 
13  771 

21  426 

4  6  13  c  2661 
9  13c 

15  404 

16  266  g 

18  345 o" 
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1  Samuelis 

4  19  198  h  382 

5  8  437 

6 10  337j 

375 

12  384  c' 

7 14  405 

8 14  637p 

9  1  510v 

4  649  k 

8  629  a' 

12  425 

26  563 X 

27  132 d 

10  3  623  d 

5  188  p 

6  440  c 

13  440  c 

21  346  x' 

24  127  a' 

222  s 

426  632  h 

12  13  357 

22  367 

13  8  382  c' 

15  541j 

19  13  c 

20  563 X 

21  563 X 

620  s 

14  4  562  V 

599  i' 

11  18c 

15  600j' 

22  333  c' 

24  422t" 

32  404 

33  548  a' 

34  620 u 

36  435p' 

38  367 

39  201 w 

15  1  360  s 

3  315  n' 

5  351 

6  127  a' 

222  s 

371  u 

9  422t" 

12  564 

16  233 j 

19  404 

20  233]- 

1  Samuelis 

15  23  333h' 

16  7  263  g  557  f 

11  340  c' 

12  577j' 

15  614 

16  328  a' 

17  4  510v  635b 

5  547 

16  333  g' 

17  564 

20  405 
23  635  b 

25  127  a'  222  s 
353  V  632  h 
35  403 
38  535 f  547 
45  233 i 
47  229r  384  c' 

18  1  337n 

6  399  h" 

7  425 

22  534 

23  405 
25  368t 

27  375 

28  197  d  342  q' 

29  443 i 

19  2  375 
6  132  c 

17  341  i' 

20  3  132  c 

4  265  f 

5  384  c' 

6  277  d'  322  y 

21  340  c' 

22  359 i 
28  322 y 
40  445  p 

21  2  529v  534 

8  533  f 

10  340  c'  399  h" 

14  204z  337 n 
426  427t" 

22  2  441c 

9  529  V  534 

15  436 

17  361 X  535  f 


1  Samuelis 

23  1  581 

5  252  r 
14  346  x" 
22  353 V 
28  127  a'  222  s 

24  10  351 
18  248 e 
20  302  a' 
22  132  c 

25  3  501x1? 
5  564 

7  346  x" 

8  444  p 
14  404 
18  599  h' 

20  303  e' 

22  405 

33  375 

34  444  p 
43  622  c 

26  7  253  s  600 i' 
10  367 

12  516  q  600  i' 

27  1  323  b'  346 x" 
4  346  x" 

28  7  328  a' 

8  30  2l2j 

3061,0 
10  132c  425 

14  582  u' 

15  376r  639a' 
24  399  h"  442  g 

29  3  13c  368t 

30  6  428  f 

26  253  V  535  f 

31  2  333  c' 
7  640f' 

2  Samuelis 

1  6  322y 

10  368t  403 
15  367 

23  583  w' 
26  375 

2  18  215h  579p' 

21  354c  535f 

22  345  q"  639  a' 


2  Samuelis 

2  23  645  d" 

26  315n' 

27  204 w 
32  S93a' 

3  8  375 

12  645  d" 
35  132c 

5  2  443i 
6  263  g 
8  263  g 

11  521 e 

6  1  371 u 
8  511x 
8  156  k' 

18  156  k' 
20  422t" 
23  96  N.  192 i 

7  5  276y 

16  548  a' 

8  3  77m 

4  884  c' 

5  348  h 

13  582  v' 
10  4  549  a' 

6  511x 
8  511x 

1124  444  k  5881 

12  1  405 

6  629  c' 

14  366t 

15  320  g 

17  422t" 
22  423 
26  321k 

13  8  399  h"  403 

17  354  c 

18  303  c' 

14  6  337 n  442 e 

7  399  h" 

10  445  p 

11  426 

13  548z 

14  423 

19  357  634 u 
25  208 r 

31  639  a' 

15  2  2671 
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2  Samuelis 

15  8  399h" 

34  438 
37  5881 

16  7  438 
12  771 

19  352 
23  77  m 

1710  323  b'  431  u 
16  403 

22  622  b 

23  320  g 

18  3  348h  468 w" 

627  s 
16  127  a'  222  s 
18  492tf  613b' 

20  77  m 
22  640 r 

19  5  403 

14  370p 

18  625 n 

19  228  a'  352 

20  79  s 

24  132  c 

25  329  h' 
33  282 o 

35  651 w 
44  438 

20  1  771 
5  371  r 

8  564  6411' 

9  363  h  371  u 

11  267c 

21  2  376r 
9  624  i 

12  427t" 
20  629  b' 

22  73  d 

3  538  i 

10  233 j  383 
19  2151 
24  328x 
30  640 f 
37  645(1" 

40  350v 

41  368t 
46  5911 

23  6  252  o  268  j 


2  Samuelis 

23  28  127  a' 

33  263 f  563 X 
2421  353  V 

22  131 

1  Regum 

lll  5381 

22  634 w 
29  132  c 

41  590  h 
2  8  438 

20  405 

23  132  c 

24  337n  384  c' 
31  404 

36  216  o  529  V 
631  f 

40  173g  563 X 

42  216  o  529  V 
631  f 

318  635  N. 

411  510v 

5  6  603g 

25  493  a// 

6  7  490b  f 

10  353  b  371  u 

17  5881 

18  534 

19  368t 

29  5881 
31  629  a' 

7  6  563x 
7  563  X 

22  439  p'  565  X 

26  565x  5771' 
583  v' 

31  5911 

37  252  p  268  j 
45  287  o' 

8  18  402  r" 

30  437 

32  650  p 

33  438 
37  438 
44  438 

48  422t"  438 

9  13  265  c 


1  Regum 
10  7  583  X' 

19  548  a' 

22  612 y 
1120  510  V 

33  517t 

39  425 
1210  582  u' 

12  444  p 
16  771 
24  320  h 

13  7  357 

14  2  248f 
4  458  v' 

15  5911 

21  208 r  6241 

15  25  629  z 

16  2  374  n 
10  629 y 

19  375 

21  510  V  583  x' 

22  510v 

24  234  p  547 

17  14  424 

18  5  547  642  p' 
27  229f'  439p' 
41  427t" 

44  345  q" 
1910  327  p 
15  1741 

20  208t  368t 

20  8  442g 

25  642  o' 

27  285  h'  403 

33  351 

35  442 e 

37  442 e 

39  302  a'  323  b' 

21  2  261c 
10  6491 

13  6491 

21  445  p 

22  374 n 
27  404 
29  444  p 

22  7  642  o' 
15  631g 


1  Regum 

2216  651  w 
25  375 
27  569  p 

34  535 f 

35  380 X 
49  322 X 

2  Regum 

1  7  2661 

2  1  637s 
3  424 
5  424 

10  287 o' 

11  637s 
16  582  v' 

21  376 r 

22  376 r 
24  438 

3  33  b' 
2  613b' 
8  2671 

13  631c 
19  547 

24  442 e 

25  375 

4  3  557f 
5  383 

7  203  q  253  u 
583  x'  618] 
16  248 f 

23  248 f 

24  3631 

25  261 f 

5  1  441 c 

18  77m  426 

22  277  c' 

23  234  p  547 

6  8  5911 

10  629  c' 

11  264b 
13  519  d' 

19  261b  328  w 
25  583  x'  629  a' 
29  374n 

32  127  a'  222  s 
632  h 

7  2  653g 


688 

Stellenregister. 

2  Regum 

2  Regum 

Jesaja 

Jesaja 

7  4  649k 

20  19  73  d 

5  8  140r 

10  6  399  h  435  p' 

8  297  b 

20  33  o' 

10  99o  115c 

13  115c  281j 

12  375 

21 11  374n 

582  u' 

426 

8  1  248f 

22  1  510v 

12  140r 

14  158 

6  405 

6  547 

14  121p  140r 

15  115c 

13  266 e 

23  31  524h 

15  140r 

16  383 

9  2  445p 

16  121p  140r 

17  115c  140r 

17  583  v' 

36  642p' 

24  345  q" 

3  315n'  403 

2414  423  627  s 

19  107e'  122  r 

28  510v 

7  315n' 

17  73  d 

140  r  159  o' 

34  368  t 

17  208r  362a' 

18  524h 

402  u"  444  p 

11  3  302  a' 

511v 

20  346  x" 

20  107e'  115c 

8  282  0 

18  6411' 

25  4  516q  598 

24  99  0 

11  158 

37  411 u 

24  132c 

26  140r 

14  122r 

1021  638  w 

29  426 

27  140 r 

12  3  547 

27  613b' 

Jesaja 
1  3  llOi' 

28  212k 

6  429] 

30  402 r" 

29  354  b 

13  3  llOi' 

11  4  426  627t 

4  375 

5  637  p 

6  287n' 

30  140r  354b 

7  516s 

13  517t  535f 

6  2  158  516s 

10  1091'  113  q' 

12  9  366t 

3  159o' 

533f 

10  1991 

11  562v 

7  236N. 

14  1091' 

19  582  u' 

12  228z 

10  107 e'  432b' 

16  232] 

22  510 V 

14  101 u  441c 

13  111k'  122q 

18  328b' 

13  6  375 

15  29  511y  538i 

638y 
15  358v 

398  f" 
7  2  399  h" 

20  1091' 
22  565 X 
14  2  344  h" 

16  4  361a' 

16  197a 

4  322  u 

3  lOlu  113q' 

17  277  g' 

11  122 q  535 f 

7  399  h" 

287  n' 

20  286  n' 

12  111k' 

18  511y  534 

21  274  g  526  k 

13  122r 

11  1091' 

17  11  423 

600]' 

14  122 r  376 r 

17  1091'  llOi' 

VW  J 

20  1091'  3151' 

15  651z 

16  600]' 
27  93  c 

31  475 ti»  582u' 
2  2  73d 
4  563  X 

16  107  e' 
20  107e'  115c 
122q 

21  1091'  113  q' 
23  375  563x 
27  432  a' 

18  1  629z 

6  315  n' 

21  122q 

29  268 j 

13  73  d 

7  579  q' 

8  1  122q 

30  101 u 

20  370 q 

20  348h  4831(3 

6  559k 

31  268] 

32  llOi' 

23  356s 

22  242  d" 

7  111k' 

26  13  a 

3  6  640 f 

10  383 

15  1  276x 

27  77  n  583  x' 

8  228  a'  583  v' 

11  122q  348i 

2  382  620t 

28  13  a 

9  486 je 

13  122q 

5  404 

19  3  382 

15  265  c 

15  107  e' 

16  4  423 

21  398  e" 

16  328b'  441  e 

16  111k'  438 

8  427t" 

25  445p 

599  h' 

19  122 q 

9  426 

26  573 X 

17  252p  4511 

23  528t 

10  471  qa 

29  363h 

24  485  ge 

9  3  437  581 

12  547 

31  77m 

5  1  637o 

6  354  e 

17  1  490c  f 

37  77  m 

6  6491 

10  405 

5  302  a' 

20 13  426 

7  573x 

10  1  564 

6  357  547 

V\ 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

(Vorläufige  Liste.) 


I 


S.  12,  Note  ],  füge  hinzu:  „ders.,  Vergleichendes  indogermanisch-semitisches 
Wörterbuch,  Göttingen  1911;  ders.,  Die  semitisch-vorindogermanischen  laryngalen 
Konsonanten,  Kopenhagen  1917. 

S.  19,  letzte  Z.,  lies:  „Abu-dadi^  statt  „Abu-aadi". 

S.  32,  Z.  5,  lies:  „großenteils  auf  Neubildungen"  usw.  und  vgl.  §  26  b'— i', 

S.  36,  Note  1.  Eine  gute  Parallele  für  das  Verhältnis  des  Phönizischen 
zum  Hebräischen,  wie  es  hier  aufgefaßt  wird,  bietet  wohl  die  durch  die  sog. 
dorische  Wanderung  in  Griechenland  hervorgerufene  Sprachmischung.  Vgl. 
z.  B.  Gerdce  und  Norden,  Einleitung  in  die  Altertiunswissenschaft,  S,  145:  „Indem 
die  Eroberer  mit  den  Unterworfenen  teilweise  verschmolzen,  vermischten  sich 
ihre  Dialekte,  jedoch  waren  die  Komponenten  dieser  Mischung  in  den  einzelnen 
Landschaften  verschieden  stark  .  .  .,  in  Achaia,  Argolis,  Lakonien  überwog  das 
dorische  Element  In  der  Mischung,  während  in  Thessalien  wieder  das  aiolische 
stärker  vertreten  war".  Das  Aiolische  oder  Achäische  würde  dem  Altkanaanä- 
ischen  entsprechen,  das  Dorische  der  ..jüngeren  Schicht". 

S.  40,  Note  1,  füge  hinzu:  „Siehe  aber  jetzt  Beruh.  Walde,  Christliche 
Hebraisten  Deutschlands  am  Ausgang  des  Mittelalters  (AlttestamentUche  Ab- 
handlungen, VI.  Band,  2.  u.  3.  Heft,  Münster  i.  W.  1916)". 

S.  56.  In  der  Reihe  der  Buchstaben  wurde  seltsamerweise  einer  vergessen 
oder  er  ist,  von  allen  unbemerkt,  daraus  entschlüpft.  Er  sei  hier  eingefangen: 
<P  (p),  und  man  möge  ihn  zwischen  h.  (^{)  und  A  ("l)  einsetzen. 

S.  60ff.  Mittlerweile  ist  die  bedeutende  Arbeit  von  K.  Sethe  erschienen: 
Der  Ursprung  des  Alphabets  (Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellsch.  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen,  1916,  Heft  2,  Berlin  1917),  mit  der  wir  uns  nicht 
nur  in  der  Hauptsache,  sondern  auch  hinsichtlich  einer  Reihe  von  Einzelheiten  in 
Übereinstimmung  befinden.    Nur  daß  für  die  Wahl  der  Buchstabenzeichen  das 
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Prinzip  der  Akrophonie  maßgebend  gewesen  sei,  erscheint  uns  nach  wie  vor 
zweifelhaft.  Vielleicht  ist  aber  diese  Frage  auf  Grund  des  vorliegenden 
Materials  überhaupt  nicht  zu  entscheiden,  sondern  es  bleibt  die  Auffindung 
älterer  Monumente  abzuwarten.  Daß  die  Buchstabenschrift  über  die  Amarnazeit 
hinaufreichen  soll,  erscheint  uns  allerdings  schwer  annehmbar. 

S.  85,  Z.  19,  lies:  ^xn-jVö  (Krauß). 

S.  108,  Z.  6:  Die  Bemerkung  über  die  syrische  Parallele  zum  NDUTl  ist 
irrtümlich;  Herr  Prof.  Nöldeke  weist  mich  darauf  hin,  daß  Marhetänä  (eigentl.  ji.) 
für  rasche  Aussprache  ohne  Vokalisierung  der  betreffenden  Stelle,  M^haggiänä 
(eigentl.  ^  für  deren  Vokalisierung  verwendet  wird. 

S.  124,  Z.  19,  lies:  „zu  verdoppelnden". 

S.  129,  Z.  1,  füge  am  Rande  ein:  c'.  —  Z.  6,  lies:  n^B'DD  D.T^y  i<b.  — 
Z.  11,  lies:  „Und  ebenso  sind  sie  auch  fähig  für  Dagesch".  —  Z.  14,  lies:  „ent- 
sprechend der  Aussprache"  (Krauß). 

S.  137:  Über  den  musikalischen  Wert  der  Akzente  sucht  auf  Grund  des 
sog.  „Manuel  du  lecteur"  zu  orientieren:  Eberhard  Hommel,  Der  musikalische 
Akzent  des  Hebräischen.  Historisch-phonetische  Untersuchungen  (Miinchener 
philos.  Dissertation  1917). 

S.  143,  Z.  24,  lies:  „Verbindungsakzente". 

S.  190,  Z.  5,  lies:  arö.  —  §  14  g.  Vgl.  dazu  H.  Möller,  Semitisch  und 
"Indogermanisch,  S.  20,  §  18. 

S.  197,  Z.  4,  lies:  "anzuruka.  —  Z.  7,  lies:  m'. 

S.  223,  Z.  22,  lies:  §  14  n. 


Nachträge  und  Verbesserangen. 

(Fortsetzung.) 


S.  -i,  Z.  5  V.  11.,  steht  V.  Chr.,  lies:  nach  Chr. 

S.  6,  Z.  5  V.  u.,  steht  d,  lies:  ö. 

S.  7,  Z.  12  nach  „elf"  füge  hinzu:  (s.  jedoch  §  79  o). 

S.  18,  Z.  1  V.  u.,  lies:  Mirjam. 


S.  21 
S.  21 
S.  21 
S.  22 
S.  22 
S.  24 
S.  26, 
S.  32 
S.  38 
S.  39 
S.  41 
S.  41 
S.  41 
S.  49, 
S.  49 
S.  50 
S.  50, 
S.  58 
S.  59, 
S.  59, 
S.  62 
S.  67 
S.  67 
S.  67 
S.  67 
S.  67 


Z.  14,  lies:  bHadi(h)ü. 

Z.  15,  lies:  ' ahrön-(h)ü;  so  auch  S.  22,  Z.  14. 
Z.  14  V.  u.,  steht  Endsilbe,  lies:  Silbe. 
Z.  14,  lies:  "ahrönau. 
Z.  21,  lies:  D^OB''. 
Z.  9  V.  u.,  lies:  uäqa'a. 
Z.  12,  steht  '"b,  lies:  V"b. 
streiche  Z.  3 — 7. 
Z.  9  V.  u.,  lies:  Rektion. 
Z.  3,  lies:  Hajjüg's. 
Z.  2,  steht  „De  rudimentis  hebraicis",   lies:    „Rudimenta  hebraica". 

z.  13,  lies:  iinan. 

'  T  — 

Z.  8  V.  u.  (am  Ende),  steht  1877,  lies:  1893. 

Z.  17,  nach  konventionell  füge  hinzu:  '■'). 

Z.  1  V.  u.,  steht  '),  lies:  % 

Z.  10  V.  u.,  steht  eile,  lies:  illettre. 

Z.  9  V.  u.,  steht  Konsonant,  lies:  /. 

Z.  2  V.  u.,  lies:  manuscrit. 

Z.  11  V.  u.,  lies:  (nach  auch)  fSJöp. 

Z.  8  V.  u.,  lies:  ni^DS. 

Z.  13,  lies:  qätal,  qittel,  quttal,  qötel,  q^tol. 

Z.  8,  lies:  alcef. 

Z.  11,  lies:  dälcBp. 

Z.  13,  lies:  uäü. 

Z.  17  V.  u.,  lies:  lämceö. 

Z.  14  V.  u.,  lies:  sämcek. 


yj  Nachträge  und  Verbesserungen. 

aus  *iökäl,  <C  (§  17  c')  *iaukäl,  entstanden  und,  wie  schon  Qimhi  gemeint  hat, 
zur  Unterscheidung  von  ^^i^''  „er  ißt"  gewählt  worden  sein? 

S.  385,  Z.  1,  lies:  "^ni. 

S.  391,  Z.  6,  lies:  an. 

S.  392,  Z.  6  V.  u.,  lies:  WO. 

S,  393,  Z.  y  V.  u.,  füge  hinzu:  Oder  sollte  "lil  (und  arab.  |är)  direkt  aus 
*gäuir  entstanden  sein?  Diese  Form  scheint  sich  dialektisch  verschieden  ent- 
wickelt zu  haben.  Der  Typus  ^baiin  im  Arab ,  wie  es  scheint,  meist  zu  bäiiin 
und  bain. 

S.  393,  Z.  1  V.  u.,  lies:  nj. 

S.  398,  Z.  3  V.  u.,  lies:  11^^.. 

S.  401,  Z.  1,  lies  am  Rande  m". 

S,  407,  Z.  11  V.  u.,  lies:  -ce. 

S.  410,  Z.  6,  lies:  *bini. 

S.  419,  Z.  1,  lies  am  Rande  j". 

S.  419  ist  bei  (2.  F.  PI)  *nr'n»"n  das  Akzentzeichen  abgefallen. 

S.  421,  Z.  12,  lies:  inK")\ 

S.  426,  Z.  6,  lies:  18"1. 

S.  44i,  Z.  2  V.  u.,  steht  (vor  §  13  p)  ^3N,  lies:  ^ax. 

S.  444,  Z.  1  V.  u.,  lies  (nach  §  54  n):  N'n;i. 

S.  449,  Z.  15,  steht:  g,  q,  t,  lies:  q,  t,  d',  g'. 

S.  450,  Z.  10,  füge  als  Note  zu  ^abä  hinzu:  So  im  Ai-abischen,  wo  aucli 
nocii  eine  indeklinable  Zwischenstufe  vorliegt,  wie  in  dem  Anfang  dos  Verses: 
"inna  'abähä  wa-abä  "abShä  „fürwahr  ihr  Vater  und  der  Vater  ihres  Vaters". 
Vgl.  W.  Wright,  A  Grammar  of  the  Arabic  Language',  I,  249. 

S.  451,  Z.  6  V.  u.,  steht  d'",  lies:  e'". 

S.  409.  Zn  d"  vgl.  den  Namen  der  Stadt  Qades  am  Orontes,  der  in  den 
Amarnabriefen  meist  QidS  {ki-id-si  u.  ä.)  lautet. 

S.  460,  Z.  1  V.  u.,  lies:  P.  ''bh. 

S.  462,  Z.  13  V.  u.,  lies:  unten  li;'. 

S.  470,  Z.  5  V.  u.,  steht  Jes,  lies:  Jos. 

S.  480,  Z.  2  V.  11.,  steht  auch,  lies:  amh. 


Nachträge  und  Verbesserungen. 

(Schluß.) 

S.  25,  Z.  15  u.  16,  sind  IHK,  Nöi,  VI,  npi?  besser  zu  streichen  und  statt 
dessen  einzusetzen:  ^1D  „Schilfgras",  ny^U  „Siegelring",  B'tt'  „Alabaster".  Vgl.  jetzt 
Erman  und  Grapow,  Aegyptisches  Handwörterbuch,  Berlin  1921,  S.  226ff. 

S.  29  Mitte  und  S.  223,  Z.  13  v.  u.  Man  beachte  sadü  ba--li  ra--si  als 
Bezeichnung  des  Vorgebirges  von  Nähr  el-Kelb  in  den  Annalen  Salmanassars  IT. 

S.  57  c.  Die  Inschrift  von  'Aräq  el-Emir  ist  nach  E.  Liftmann  in  den 
Publications  of  the  Princeton  Univ.  Archeol.  Exped.  to  Syria,  Div.  III  A  (1907) 
S.  Iff.,  zweifellos  H^DIU  zu  lesen.  Dieser  ist  nach  Ed.  Meyer,  Ursprünge  und  An- 
fänge des  Christentums,  II,  S.  134,  vielleicht  identisch  mit  dem  Zeitgenossen 
Nehemias  (vgl.  Neh  2i9,  335,  4i). 

S.  63  ff.  Eine  lehrreiche  Parallele  zu  der  hier  angenommenen  Entstehung 
der  Buchstabenzeichen  wäre  die  von  dem  Indianer  Sikwäyi  erfundene  Silben- 
schrift, deren  Zeichen  zu  einem  geringen  Teil  unter  Anlehnung  an  das  lateinische 
Alphabet  gebildet  sind,  während  die  große  Mehrzahl  derselben  auf  freier  Er- 
findung beruht.    Vgl.  Lehmann-Haupt  in  ZDMG  73  (1919)  S.  51  ff.,  besonders  S.  64 

S.  188,  Z.  17,  lies:  ül^. 

S.  190,  Z.  1  V.  u.,  steht  1906,  lies:  1908.  —  Lies  (nach  26):  (1912)  96 ff., 
28  (1914)  21  ff. 

S.  194,  Z.  13  V.  u.,  steht  *bdntu,  lies:  *bättu.  Ob  es  eine  Zwischenform 
*bäntu  gegeben  hat,  ist  —  wie  uns  Cand.  phil,  K.  A.  Hjorth  bemerkt  —  unsicher. 
Im  Altkanaanäischen  sicher  nicht  (vgl.  unten  c'),  aber  vielleicht  in  der  Sprache 
der  Einwanderer.  Es  hängt  ja  davon  ab,  welches  Gesetz  in  der  letztgenannten 
Sprache  das  ältere  ist,  dieses  oder  das  im  §  15  j  behandelte. 

S.  199,  Z.  18  V.  u.,  lies  (nach  doch!"):  Ps  11826. 

S-  203,  Z.  16  V.  u.,  füge  hinzu:  Hierher  gehören  wohl  auch  Formen  wie 
>niJJ:  „Saiten"  Jes  382o,  'niö3,  Tlb^  „Höhen"  Hab  3i9,  Ps  1884,  wo  -äi  die  sonst 

"r:  '-IT '-IT"  '  '  " 

auf  den  St.  cstr.  beschränkte  und  also  zu  -t  assimilierte  Pluralendung  darstellen 
dürfte  (s.  §  64  f). 

S.  208,  Z.  20  V.  u.,  lies:  ■nptJ''"l. 

S.  214,  Z.  6  V.  u.,  lies:  tJaiSD. 

'  '  T    ;  •.  : 

S.  215,  Z.  12,  lies:  §  14  n. 
S.  216,  Z.  8  V.  u.,  lies:  bbn. 
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s.  217,  z.  8,  steht  vnpn,  lies:  n>non. 

S.  217,  Z.  1  V.  u.,  lies:  VntyxnO. 

S.  221,  Z.  1  V.  u,  lies:  Mq. 

S.  224,  Z.  15  V.  u.,  lies:  ist  '  oft. 

S.  227,  Z.  5,  lies:  i^J-jX. 

S.  243,  Z.  2  V.  u.,  lies:  sprachlicher. 

S.  251,  Z.  4  V.  u.,  lies:  ?]'?3. 

AT  \  ^ 

S.  253,  Z.  12  V.  u.,  lies:  tl^n^ntt''. 

S.  264,  Z.  11  V.  u.,  lies  (nach  oder):  S. 

S.  266,  Z.  1,  steht   "ö,  lies:   O. 

S.  266,  Z.  16,  füge  am  Rande  ein:  f. 

S.  286,  Z.  21,  lies:  hat  scheinbar  passive  Form. 

S.  300,  Z.  6  (nicht  5),  lies:  *taqtiilnä,  Hazqännä. 

S.  300,  Z.  8  (nicht  7),  lies:  Haqtülnä. 

S.  315,  Z.  16  V.  u.,  streiche  „569". 

S.  335,  N  3.    Diese  Erklärung  geht  zurück  auf  Praetorius,  ZDMG  55  (1901) 
262 ff.  und  Barth,  AJSL  XVII,  206 ff. 

S.  346,  Z-  4  und  3  v.  u.  sind  zu  streichen. 

S.  351,  Z.  16  V.  u.,  steht  Pr,  lies:  Ps. 

S.  368,  Z.  5,  lies:  ^^SJI. 

S.  368,  Z.  16,  streiche  „1.  Sg.  .  .  .  Pleneschreibung". 

S.  376,  Z.  6,  lies:  inXJi?)]. 

S.  376,  Z.  7,  lies:  'JiXJp, 

S.  376,  Z.  16  V.  u.,  lies:  ^JSSn. 

S.  378,  Z.  4,  Ues:  inp^Jni. 

S.  385,  Z.  4  V.  u.,  streiche  „Part.  .  .  .  Bildung". 

S.  392,  Z.  3,  lies:  nnn. 

S.  394,  Z.  16  V.  u-,  lies:  CHSiSJ. 

S.  425,  Z.  17,  lies:  1669. 

S.  425,  Z.  8  V.  u.,  füge  hinzu:  Noml.  3.  F.  Sg.  nKlp^q^  Dt  3129,  Jer  4423, 
vgl.  §  54  r:  N"lp;  Inf.  mit  präfig.  b:  nS"ip^  Gn  15io  u.  ö.  als  Präp.  „entgegen", 
„gegenüber"  (in  der  Siloah-Inschr.  viermal  ohne  S),  m.  Suff,  'ns^p?,  DSnxnpp  usw.: 
es  ist  wohl  eine  Form  *qätlatu  >  nPtpp  (§  43  g)  vorauszusetzen,  in  deren  Cstr.- 
Form.,  *qifäp,  der  Vokaleinsatz  wegen  des  schwachen  Satzdrucks  (gegen  das 
gewöhnliche  Verhältnis)  elidiert  worden  ist. 

S.  426,  Z.  17,  lies  innerhalb  der  Parenthese:  zu  T\3.'\r[  Gn  15 1  u.  ö.  s.  Ges.-B. 
und  §  80  p. 

S.  439.  Z.  13  V.  u.,  lies:  "t"inj. 
S.  440,  Z.  11,  steht  galt,  lies:  geht. 

S.  441,  Z.  14  und  15,  lies:  §  48  a";  mit  präfig.  bi:  nN^3  2  Rg  5i  u.  ö., 
wie  oben  nXä';  Part.  Pass.  im  Sg.  cstr.  'IB'J  Ps  32 1  (neben  KWJ,  Xf  J  Ex  27?  u.ö.),  V"^. 


Nachträge  und  Verbesserungen.  III 

S.  442,  Z.  5,  steht  Jos,  lies:  Jes. 

S.  442,  Z.  7,  füge  hinzu:  vgl.  oben  §  55  c':  nä'  und  siehe  Ges.-B.  nS'  u. 
nilJ  m. 

S.  444,  Z.  3  V.  u.,  lies  (nach  Suff.):  nJN3. 

S.  449  d.  Hebr.  ■•><  „Insel"  und  'X  „Schakal"  entspricht  im  Ägyptischen 
Iw,  dagegen  wird  äg.  d^.t  bei  Erman-Grapow  nicht  mit  ""'i  zusammengestellt. 

S.  452,  Z.  18,  streiche  das  Fragezeichen. 

S.  458,  Z.  5  V.  u ,  lies:  nnn. 

S.  460,  Z.  21.     Grundform  ist  wohl  akk.  kutallu  „Rückseite". 

S.  462,  Z.  4.     Das  u  von  Gubla  wohl  unter  Einwirkung  des  b. 

S.  465,  Z.  1,  lies:  V'\, 

S.  475,  Z.  9.     '■{dW  ist  wohl  äg.  Lehnwort. 

S.  477,  Z.  15,  streiche  das  Fragezeichen. 

S.  493,  Z.  8,  steht  Ge,  lies:  Gn. 

S.  497,  Z.  14  V.  u.,  lies:  "Of 

S.  497  N.  Nach  0.  Sdiroeder  in  Orient.  Lit.  Zeitung  1915,  Sp.  39  meint 
aber  die  Glosse:  iOlt^yo  „ihr  Zehnten". 

S.  505,  Z.  11,  steht  -Tt,  lies:  -ip\  steht  -Üt,  lies:  -üp. 

S.  513,  Z.  1,  steht  nnN,  lies:  n]^^. 

S.  515,  Z.  2,  lies:  msp. 

S.  519,  Z.  11  V.  u,  lies:  nniN. 

7  7  T    *        I 

S.  519,  Z.  2  V.  u.,  steht  *hekal,  lies:  *hekal. 

S.  520,  Z.  2,  lies:  ünnj. 

S.  524  g.    Die  Deutung  dieser  Eigennamen  ist  nicht  ganz  sicher. 

S.  527,  Z.  8,   lies:    HDV 

'  '  TT 

S.  527,  Z.  9  V.  u.,  lies:  ha. 

S.  528,  Z.  14  und  15,  streiche  „nt'DB'n-  .  .  .  ''Otrnn),". 

S.  528,  Z.  15,  lies:  nniöH. 

'  '  T  :  T  - 

S.  528,  Z.  6—4  V.  u.,  streiche  „In  manchen  .  .  .  Aethiopischen." 
S.  528,  Z.  4  V.  u.,  lies:  rhnl. 

'  T    :  — 

S.  529,  Z.  2,  lies:  n21 
S.  534,  Z.  12,  lies:  Hl'?. 
S.  538,  Z.  7,  lies:  iJ'J'lN,^. 

S.  538,  nach  Z.  18  füge  ein:  v.  t^'D^n  „Kiesel"  Sg.  cstr.  Ä'^ö^n  Dt  32 is, 
§  24  m. 

S.  544,  Z.  11,  lies:  Ü^I^V. 

S.  544,  Z.  13  V.  u.,  lies:  ^nsip. 

S.  547,  Z.  14  V.  u.,  lies:  "iJ''l?a. 

S.  548,  Z.  16,  lies  am  Rande  a'. 

S.  548,  Z.  19,  lies:  niril. 

S.  550,  Z.  12  V.  u.,  lies:  '»0?n. 


IV  Nachträge  und  Verbesserungen. 

S.  550,  Z.  1  V.  u.,  lies:  ü'^n-). 

S.  554,  Z.  9,  füge  hinzu:  Siehe  noch  §  61  p'". 

S.  554,  Z.  2  V.  u.,  lies:  *dlla  u. 

S.  554,  Z.  1  V.  u.,  lies:  *öila'ahü. 

S.  555,  Z.  12,  lies:  IV'f. 

S.  556,  Z.  13  V.  u.,  lies:  V?b^. 

S.  557,  nach  Z.  18  füge  hinzu:  Gruppe  3:  v.  rin|   „hoch"   Sg.  cstr.  nr]2^ 
Ps  101.6  u.  ö.  (neben  nn^  1  S  167),  §  18  g,  h. 

S.  563,  Z.  11  V.  u.,  lies  (nach  Art.):  mSH  2  S  2333  Kt.,  mn   ebenda  Qr. 

'  '  '  •    T       IT  '  •    TIT  ^ 

(nach  anderer  LA  '"I^NH),  §  25  h. 

S.  563,  Z.  8  V.  u.,  lies:  D'ns. 

S.  564,  Z.  7,  lies:  D'^np. 

S.  570,  Z.  7  V.  u.,  steht  >,  lies:  <. 

S.  575,  Z.  9  V.  u.,  lies:  ÜD'^'X. 

S.  576,  Z.  17,  lies:  b)V. 

s.  580,  z.  5,  lies:  nnsa. 

S.  580,  Z.  11,  lies:  (l^fe'?). 

S.  582,  Z.  2,  lies:  nÜB'l?. 

S.  583,  Z.  10  V.  u.,  lies:  'HB. 

S.  584,  Z.  16  V.  u.,  steht  -/,  Ues:  -f. 

S.  591,  Z.  13,  lies:  -<bM. 

S.  599,  Z.  1  und  2,  streiche  „'ni«J  Ps  935  .  .  .  sind;". 

S.  599,  Z.  15  V.  XL,  lies:  Tl'n^nn. 

S.  602,  Z.  13  V.  u.,  lies:  ÜD^niDp"!. 

S.  606,  Z.  4  V.  u.,  lies:  ~^nUB''. 

S.  608,  Z.  3  V.  u.,  lies:  religiöser. 

S.  609,  Z.  2,  lies:  ni?VnD. 

S.  609,  Z.  7,  Ues:  *nB'nnp. 

S.  609,  Z.  15  V.  u.,  Ues:  n^B'iJ. 

S.  612,  Z.  13  V.  u.,  Ues:  nifp^ 

S.  612,  Z.  2  V.  u.,  lies:  n^B'DÖ. 

S.  612,  Z.  1  V.  u.,  Ues:  nips;. 

S.  613,  Z.  5,  lies:  niXSFl. 

S.  613,  Z.  12  V.  u..  lies:  D'n^n. 

S.  614,  Z.  2,  Ues:  n3nx. 

S.  614,  Z.  3,  Ues:  nJD'ninDS. 

'  TV     "     I    :  • 

S.  614,  Z.  13,  lies:  ^^niDN^O. 

S.  614,  Z.  15,  Ues:  n^'B'bö. 

S.  614,  Z.  16,  lies:  *nj]pO. 


Nachträge  und  Verbesserungen.  V 

s.  614,  z.  17,  lies:  nnnk. 

S.  614,  Z.  19,  lies:  Tj^nnsip;  ebenda  lies:  DH^nilD-ia. 

S,  614,  Z.  9  V.  u.,  lies:  nn^'i. 

S.  614,  Z.  8  V.  u.,  lies  (nach  Suff.):  "''nhtrj?,  ünintS'p,  DH^nnB^i?,  §  20  k; 
siehe  noch  oben  t. 

S.  615,  Z.  9,  Ues:  ^'5x. 

S.  615,  Z.  10  V.  u.,  lies:  ^.'nx. 

S.  815,  Z.  9  V.  u.,  lies:  n^HN. 

S.  616,  Z.  6,  lies:  ^^ninx. 

S.  616,  Z.  14  V.  u.,  lies:  Tf^??- 

S.  617,  Z.  15,  lies:  nt^'X. 

S.  617,  Z.  14  V.  u.,  lies  am  Rande  i. 

S.  617,  N.  3.  Falls  die  akk.  Form  als  nisu  (mit  T  oder  mit  c?)  anzusetzen 
ist,  wird  die  Zusammenstellung  zweifelhaft.  Vgl.  Delitzsch,  Sumerisch-akkadisch- 
hettische  Vokabularfragmente,  S.  12.    (Abh.  der  Preuß.  Akad.,  1914.) 

S.  618,  Z.  4  V.  u.,  lies:  12is. 

S.  621,  Z.  14  V.  u.,  lies:  HB^^V. 

S.  624,  Z.  10  V.  u.,  lies:  -ce. 

S.  626,  Z.  12  V.  u.,  lies:  Dntps?. 

S.  628,  Z.  10  V.  u.,  steht  *-i,  Ues:  -f. 

S.  633,  Z.  2,  lies:  vgl.  §  79  c'. 

S.  685,  Z.  17  V.  u.,  lies:  „unter"  (in. 

S.  637,  Z.  14  V.  u.,  lies  (nach  Kt):  HIH^a. 

S.  643,  Z.  12  V.  u.,  Hes:  HSno. 

S.  643,  Z.  5  V.  u.,  lies:  Mayer-. 

S.  646,  Z.  10  V.  u.,  lies:  l^nt'. 

S.  647,  Z.  1,  Ues:  m 

S.  648,  Z.  2  V.  u.,  Ues:  DnO)>m. 

S.  650,  Z.  10.  V.  u-,  Ues:  Are/-. 

S.  653,  Z.  14  V.  u.,  Ues:  ^^r[. 

s.  655,  z.  10,  lies:  nn'ix. 

S.  655,  Z.  10  v.u.,  Ues:  I^B'-liN;  ebenda  lies:  '313TX. 

'  '  V    -:iT-:  '  •  v:  :  v 

S.  656,  Z.  4,  Ues:  -.mx. 

»  T-:r 

S.  656,  Z.  5,  lies:  '?-n-|X. 

'  '  •  TIT 

S.  656,  Z.  14,  Ues:  nlnx. 
S.  657,  Z.  19,  lies:  Vyz.' 
S.  658,  Z.  12,  Ues:  'Hnln. 
S.  660,  Z.  17  V.  u.,  lies:  phhn. 
S.  661,  Z.  10,  lies:  1X'5']. 
S.  665,  Z.  4,  lies:  ixnj?\ 


VI  Nachträge  und  Verbesserungen- 

S.  665,  Z.  11  V.  u.,  lies:  p'Q^\ 

S.  665,  Z.  8  V.  u.,  lies:  DH^D- 

S.  666,  Z.  14,  lies:  P'llb.  ' 

S.  666,  Z.  15  V.  u-,  lies:  'nnUD. 

S.  666,  Z.  4  V.  u.  füge  hinzu:  nsn^t'  376  r  (Nachtrag). 

S.  667,  Z.  6,  lies:  ?|npp. 

S.  667,  Z.  7,  lies:  ünJÖ. 

S.  667,  Z.  12  V.  u.,  lies:  DOJ'^O. 

S.  669.  Z.  17  V.  u.,  lies:  ü'pi. 

S.  669,  Z.  16  V.  u.,  lies:  ü'^bJ. 

S.  670,  Z.  3,  lies:  nnfv. 

S.  671,  Z.  4,  lies:  nj^ni^. 

S.  671,  Z.  19,  lies:  pyS.' 

S.  672,  Z.  4,  lies:  Hi:!. 

'  '  TT    : 

S.  672,  Z.  17,  lies:   D^iy. 
S.  672,  Z.  19,  lies:  500  t.9-. 
S.  672,  Z.  14  V.  u..  lies:  'nVl. 

T 

S.  673,  Z.  8,  lies:  nt'NtJ''. 

'  TT-. 

S.  673,  Z.  18,  lies:  '^^'1^'. 

'  TV       TIT 

S.  673,  Z.  19,  lies:  V'2;i^'. 

'  T        TIT 

S.  673,  Z.  17  V.   u.,  lies:  WB'". 

S.  674,  Z.  12  V.  u.,  lies:  niSBR 

S.  676,  Z.  1  V.  u.,  lies:  Xrnw. 

S.  677,  Z.  18,  lies:  Cnsb. 

S.  677,  Z.  19  V.  u.,  lies:  'Ji^V. 

S.  677,  Z.  9  V.  u.,  lies:  NHins. 
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